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21. Jahrg. 1. u. 2. Heft. Sam. ı. Febr. 1915. 





Op Josefsdäg. 





Am Ir&jör Kent mam wärme Wand, 

AI Filchen aus dem frieme Land, 

Den ons verlöss am Hrerscht. w& d’Wreder 
De Bösch entkled fu senge Blieder: 
Ass d’Loft och dack nach 'onerschidlech, 
Hie fent et iewer scho gemidlech. 


Wann dack am Bösch de Stürm nach krächt, 
De Filchen sech an d’Faischtche lächt 
An denkt: „Wät kann dät hım nach notzen? 
De Wanter muss jo d’Blät dach botzen; 
An huot hie mech och hei um Strech, 
Meng Fred get dodürch net an d’Brech. 


An engem Pilche bei der Bäch, 
Do plätscht e bäl de ganzen Däg; 





Ons H&mecht XXI, 1 





E wäscht a streckt sech sei Gezei, 
Hie möch et gier w& fonkelnei; 

Well JösefsdAg hie sech bestit, 

Soss wär 't amstand dat hie kent krit. 


Hie wess jo wifill d’Auer schl£t, 
Do get ndischt iwer d’Properte£t; 

E stellt am Enn ons an de Schied, 
Dät ass bäl auser aller Ried; 

Bei him ass d’\Wässer net verbrant, 
Ew& bei muonech Mönschekant. 


Kent dann erbeı den Höchzäitsdäg, 

Dann ass e flott erdus gemäch; 

Wuol felt um Kapp de Kuetschend£f, 

Am Föss de Schong den dreckt op d’Zef; 
De Frack, de Koll den d’Ö’ren halt, 

Dat möch aus him jo dach ken Held. 


Sı brauch k&E Renk an och ke& Schleier, 
Dät wönscht en net de klenge Freier; 
Sı keft sech och k& schnöweısst Kled, 
Well d’Deglecht hir am böschte stet; 
Ke Flingflang ass fu länger Dauer, 

Dat wösse si, well dät si schlauer. 


Hirt Würt ass fest, an hirt Verspriechen 
Ka blöss der Döt heinide briechen; 

Si brauchen durfir ke Paschtöer. 

Well wät si schwiere, mä’n si wöer; 
An all Gesetz, all Burgermeschter 

Si gutt fir d’onzefride Ge&schter. 


Refrain: 


'Sö fei’ren si Höchzeit am Bösch an um Feld. 
'S8 ganz dni Höfert, 'sdö ganz dni Geld; 

Si sangen, si sprange fu Gleck a fu Fred, 

Bis &n zu dem Aneren hemelech set: 

Verenecht am Köder en hierzlechen Dank, 

Dem Schöpfer zur Fer de schönste Gesank. 


WILLY. 


—— 
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KCERICH 


seine Kirche und seine Schlossherrschaften. 
(Fortsetzung.) 


XVI. Freiherr Peter-Ernst von Rollingen, Herr zu 
Körich. 


Peter-Ernst von Rollingen war auf dem Schloss Ansemburg 


. geboren, das lange Zeit der Hauptfamiliensitz der Rollinger gewesen. 


Zu Simmern teilten sie das Schloss mit den Herren von Kriechingen 
und denen von Pallant. Erst nach 15835 wurde Körich der Sitz des 
Familienhauptes der Rollinger. Hier residierte Peter-Ernst. nachdem 
er durch den Tod seines Vaters, Jako von Rollingen, Herr dieses 
(iutes geworden war. Eine grosse Anzahl Dokumente, die von 
Peter-Ernst ausgingen, sind vom Köricher Schlosse aus datiert. 

Peter-Ernst ist zweifelsohne eines der markantesten Mitglieder 
derer von Rollingen im l.uxemburger Lande. Wir schen ihn an 
allen wichtigen Ereignissen, die sich am Ende des 16. und zu An- 
fang des 17. Jahrhunderts in unserm l.ande abspielten, beteiligt, 
und die ihm zugefallene Rolle war ebenso ehren- wie bedeutungs- 
voll. In seiner Person erreichte die Familie von Rollingen den 
Höhepunkt des Ruhmes. Auch war er der erste dieser Familie, 
der den Titel „Freiherr“ Baron} führte. 

Weil aber die Geschichtsschreiber. die von den verschiedenen 
Herren von Rollingen chrenvolle Erwähnung tun. sich gewöhnlich 
damit begnügen, den Familiennamen anzuführen, ohne zugleich die 
Vornamen beizufügen, so ist es nicht immer leicht, Peter-Ernst von 
den übrigen Mitgliedern seiner Familie zü unterscheiden. 

Immerhin steht fest, dass er am ı9. Februar 1588 zum \Ver- 
walter der Propstei Arlon ernannt wurde und in dieser Rigenschaft 
als jährliches Gehalt ı2 Malter Weizen, ı2 Malter Roggen und 48 
Malter Hafer bezog. Er behielt dieses Amt bis zu seinem Tode. 
Neben seinem Amt als Propst von Arlon, wurde ihm 1592 das 
Amt des Stadtkapitäns oder Mlilitärgouverneurs von Arlon über- 
tragen. j 

In dieser Eigenschaft bemühte er sich sehr, die Befestigungen 
dieses in strategischer Hinsicht so wichtigen Platzes weiter auszu- 
bauen und widerstandsfähiger zu machen. Zugleich suchte er, die 
daselbst stationierte Garnison zu verstärken, was in den damaligen 
so unruhigen Zeiten sehr notwendig war. Leider fand er höheren 
Ortes kein Gehör. Dieser Mangel an Vorsicht sollte sich bald bitter 
rächen. 
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Am 11. November 1604, gerade an dem Tage, an welchem sich 
wegen des Martinusmarktes viele Fremde in Arlon eingefunden 
hatten, überfiel eine Horde von ungefähr 405 holländischen Frei- 
beutern unter Führung des Grafen von Hollach die Stadt, die mit 
leichter Mühe eingenommen wurde, weil sie sehr schwach  ver- 
teidigt war. Nach vollständiger Ausplünderung sowohl der Bürger 


‘wie der Marktleute, zog die feindliche Horde beutebeladen wieder 


ab. Sie schleppten ausserdem noch etwa 309 Giefingene mit sich 
fort. die sie erst später geven schweres Lösegell wieder freigaben. 
Unter diesen Unglücklichen befanden sich der Pfarrer von Arlon, 
Peter Wiltz, der Leutnant des Kapitäns, M. d’Arville, der Amtmann 
von Simmern, Peter-FErnst Calmus und verschie.lene andere ange- 
sehene Persönlichkeiten. 

Peter-Ernst von Rollingen hatte unglücklicherweise nichts tun 
können, um das Unglück von (der seiner Fürsorge anvertrauten 
Stadt Arlon abzuwenden, weil er zu jener Zeit in seinem Schlosse 
zu Körich krank darniederlag Kaum war die Kunde von dem 
traurigen Ereignis an ihn gelangt, so schrieb er unverzüglich an den 
damaligen Gouverneur von I.uxemburg Grafen von Berlaymont, 
um ihn von dem Überfall in Kenntnis zu setzen. Zugleich beklagte 
er sich in seinem Schreiben darüber, dass man seinen früheren \'or- 
schlägen kein Gehör geschenkt, «die Ausb sserung der Festungs- 
mauern vernachlässigt und die Besitzuns an lerwärts verwendet 
habe. Neuerdings empfahl er instäindig die Int :ressen Arlons dem 
\Wohlwollen des Gouverneurs. Endlich wurde seiner Ditte Gerech- 
tigkeit zuteil, denn 166 erhielt er vom Rate von Luxemburg den 
Auftrag, die Wiederherstellung der Festungswerke und die Reor- 
sanisation der Verteidigung von Arlon aufs eifrigste zu betreiben. 

Im nämlichen Jahre, in welchem er zum Kapitän von Arlon 
ernannt wurde, 1392, wurde dem Herrn von Rörich ein noch viel 
ehrenvollerer Posten übertragen, nämlich «ler des Stellvertreters des 
Gouverneurs (gouverneur-heutenant: von Luxemburg. Peter - Ernst 
von Mansfeld, der nach dem Tode «des Herzogs von Parma zum 
interimistischen Statthalter der Niederlande war berufen worden. 
Peter-Ernst von Rollingen behielt die Verwaltung «es Landes bis 
zur Rückkehr Manstelds nach Luxemburg im Jahre 1304. 

Noch andere Würden erwarteten ihn. 1692 wurde er Mitglied 
des Provinzialrates zu Luxembure, und am 30. \pril 1613 zum 
Ritterrichter des Luxemburger l.andes ernannt. 

Bevor er zu diesen Würden gelangte, haire er es sich anze- 
legen sein lassen, wieder in den Besitz einer anderen viel umworbenen 
Würde zu gelangen, nämlich der erblichen Marschallswürde des 











Luxemburger Landes, die von 1381 bis 1348 im llause von Rol- 
lingen gewesen, dann aber durch Erbschaft an das von Kriechinzen 


übergegangen war. Diese Würde war seither ein besländiser Ge- 
genstand des Zankes zwischen beiden Familien gewesen. Der 
jetzige Inhaber derselben. Peter-Ernst von Kriechingen, hatte keine 
direkten Nachkommen. Es gelinz dem Schlossherrn von Körich, sich 
mit dem lEirbmarschall zu verständigen und «die Folge war, dass 
dieser ihm am 23. Oktober 16%7 durch authentischen Akt die Krb- 
marschallswürde auf immer abtrat. Da jedoch diese Würde an 
die Herrschaften von Daun und Densborn geknüpft war, so kaufte 
Peter-Ernst für die Summe von 14000 Talern den Anteil der Kıie- 
chinger an besagten Hlerrschäften und überdies noch den vierten 
Teil der Ilerrschaft Malberg ab. 

Beseelt von dem Veilangen, den Glanz seines Ilrises zu ver- 
mehren, tätigte er noch ändere Ankäufe. So kaufte er 10%) für 
10637 Taler den Anteil der Kriechinger an Höllentels. der bisher 
pfandweise im Besitz des Herrn Schastian von Tynner und dessen 
Gemahlin, Maria von Flohenstein, vewesen war. Ferner erwarb cr 
1614 auf der Güterversteigerung «les Mirkgrafen von Baden das 
herrschaftliche Gehöfte Daubenteld bei llollerich, sowie elie Besit” 
zungen des verstorbenen Markgrafen zu Kehlen und Root bei 
Simmern 

Ein zeitgenössischer Schriftsteller bemerkt Peter-Ernst von Rol- 
lingen sei zu einer gewissen Berühmtheit gelangt durch die vielen 
(icsandtschaften, zu deren Ausübung er, bald durch seine \Vorge- 
setzten, bald durch seine Ländsleute, berufen wurde. 

Anm 26. August 1595 war er nach Brüssel deputiert worden, 
un mit den Delegierten der übrigen niederländischen Provinzen «(er 
Infantin Isabella und Erzherzog .\lbert von Osterreich den üblichen 
Treueid zu leisten. Bei dieser Zeremonie durlten die Luxemburger 
den Eid in deutscher Sprache ablegen un bloss einen linger cr- 
heben, während die Repräsentanten der anderen Provinzen mit zwei 
erhobenen Fingern schwören mussten. .\ls diese hierüber ihre Un- 
zufriedenheit zum Ausdruck brachten sprach Erzherzog Albert in 
einem etwas gereizten Tone: „Was wundert ihr euch über diese 
Auszeichnung! Ihr habt euch gegen Gott und «den König empört; 
die Luxemburger aber, die wie ein Bollwerk des Glaubens Gott 
und dem König treu blieben können mit cinem Finger, ja mit einem 
Winke ihrer Augen ein hinlängliches Zeichen ihrer Treue geben.“ 

Peter-Ernst von Rollingen wird in der Folre noch öfters als 
Abgesandter Luxemburgs bei verschiedenen feierlichen Anlässen 
erwähnt. So erschien er auch am 22. Mai 1617 mit fünf anderen 
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luxemburgischen Abgeordneten in Brüssel zur Ablegung des üb- 
lichen Eides, als Erzherzog Albert im Namen des Königs von 
Spanien den Ständen sämtlicher Provinzen der Niederlande die 
Freiheiten und Privilegien, in deren Genuss sie bisher waren, von 
neuem bestätigte und feierlich beschwor. 

Ein anderes sehr wichtiges Ereignis in unserer vaterländischen 
Geschichte, an das Peter-Ernst von Rollingen seinen Namen ge- 
knüpft hat, ist die Erbauung der Jesuitenkirche in Luxemburg der 
heutigen Kathedrale Fr nahm an diesem Bau den lebhaftesten 
Anteil und spielte bei der Grundsteinlegung derselben eine.hervor- 
ravende Rolle. Es war im Jahre 1613. Der Schlossherr von Körich 
war eben, am 30. April 1613, zum Vorsitzenden des Gerichtshofs 
des \\dels ernannt worden. Amı darauffolgenden 7. Mai fiel ihm 
der Auftrag zu, an erwähnter Zeremonie sich in sehr ehrenvoller 
Weise zu beteiligen. Nachdem der hochw. Herr Georg von Helten- 
stein, Suffraganbischof von Trier, den Platz und die Fundamente 
der zu erbauenden Kirch» eingesegnet, ward an der rechten Ecke 
des Haupteingangs der erste Stein, in den das Luxemburger Wappen 
eingehau®n war, durch Peter-Ernst von Rollingen feierlich gelegt. 
Diese Ehre war ihm zuteil geworden, nicht bloss wegen der hohen 
Stellung, die er unter dem Luxemburger Adel bekleidete, sondern 
auch wegen seines Eifers für das Zustandekommen dieses grossen 
Werkes und wegen der reichen Spenden, mit denen er dasselbe 
beförderte. Noch im Jahre 1621 schenkte er zur Erinnerung an 
seine verstorbene Gattin, Anna von Pallant, der Jesuiteukirche ein 
prachtvolles Messgewand aus Gioldstoff. 

Auch zu Körich beteiligte er sich an der Erbauung der neuen 
Pfarrkirche. Die alte Köricher Pfarrkirche hatte während der 
Kriegswirren des 16. Jahrhunderts das Schicksal vieler anderen 
Kirchen und öffentlichen Bauten geteilt: sie war gänzlich zerfallen. 
Der damalige Piarrer von Körich, Heinrich Gaderiuss — weil aus 
dem nahen Sterpenich gebürtig nach dem damals üblichen Brauche 
auch Heinrich Sterpenich genannt -— liess im Jahre 1610 die alte 
Kirche durch ein prachtvolles neues Gotteshaus ersetzen, für dessen 
Erbauungskosten er beinahe allein aufkam, wie dies ein zeitgenös- 
sischer Bericht bezeugt: „Nobilem aedificavit sumptu prope suo ec- 
clesiam.“ Da die von H. Gaderius errichtete Kirche sich im 18- 
Jahrhundert als zu klein erwies wurde sie 1727, durch Anbau des 
heutigen Turmes vergrössert und endlich, 1749, durch den gexen- 
wärtigen l’rachtbau ersetzt. 

In welchem Masse der Schlossherr von Körich sich an dem 
Neubau der Pfarrkirche beteiligte, ist nicht bekannt. Wir wissen 
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bloss, dass er an der Evangelienseite eine für die Herrschaften des 
Grevenschlosses reservierte Kapelle aufführen liess, die auch be- 
sagten lHerrschaften als Grabstätte dienen sollte. Das Gegenstück 
zu dieser Kapelle war die zur Epistelseite gelegene Kapelle des 
Fockenschlosses. Die Beseitigung beider Kapellen beim Bau der 
jetzigen Pfarrkirche gab Anlass zu einem langwierigen VProzess 
zwischen dem Pfarrer und den Schlossherren. 

Zwischen Peter-Ernst und dem damaligen Vorsteher der Kir- 
chenfabrik von Körich wären kurz nach Erbauung des neuen (iot- 
teshauses Schwierigkeiten entstanden und zwar wegen des .soge- 
nannten „Küntziger Zehnten“, der seit mehreren Jahrhunderten der 
Kirche von Körich gehörte den aber der Schlossherr, als zum Schloss- 
cut gehörend, als sein Eigentum reklamierte. 

Am 12. August 1435 nämlich hatte der Fdelknecht Peter von 
Küntzig der Kirchenbruderschaft von [örich für die Summe von 
300 Rheinischen (Gulden zwei Teile seines kleinen und grossen 
Zehnten zu Körich verkauft, „um teilhaftig zu werden der \essen, 
Vigilien, Begängnissen, Geleucht und allen anderen guten Werken, 
die man durch das ganze Jahr, besonders aber zu den Frohntasten, 
den Brüdern und Süstern dieser Bruderschaft thun und begehen 
lässt “ 

Diese Zehntrechte, die Peter von Küntzig der Kirche von 
Köri:h verkaufte, waren in seinen Besitz gekommen infolge einer Erb- 
schaft vonseinen Vorfahren, die in verwandschaftlichen Beziehungen 
zu den früheren Herren von Körich standen. Peter's Urgrossvater, 
Johann von Küntzig, hatte nämlich gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
Katharina von Körich, eine Tochter Kuno’s von Körich geheiratet. 
Ihr Sohn Johann 'vermählte sich mit Alıx von Sassenheim. Aus 
dieser Ehe sind uns zwei Kinder bekannt: Anna, die Äbtissin von 
Clairefontaine wurde, und Nikolaus, der Vater des Edelknechtes 
Peter von Küntzig. Letzterer starb unverheiratet und mit ihm scheint 
das edle Geschlecht derer von Küntzig im Mannesstamme erloschen 
zu sein. 

Gleich als ob er die 200 Jahre später auftauchenden Schwie- 
rigkeiten geahnt hätte, liess Peter von Küntzig im Jahre 1464 die 
Übertragung seines Köricher Rechtes an die dortige Kirchenbruder- 
schaft nochmals feierlich bestätigen und die diesbezügliche Urkunde 
von verschiedenen Edelleuten des Landes, unter denen sich Johann 
von Rollingen, Herr zu Simmern, und Schiltz von Elter, }’err zu 
Körich, befanden, unterzeichnen und mit ihrem Siegel bekräftigen. 

Diese Urkunde hinderte jedoch Peter-Ernst von Rollingen 
nicht, der Kirchenbruderschaft die Besitztitel auf die Küntziger 
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Zehnten streitig zu machen. Er stützte seine Ansprüche auf ein 
altes Feudalgesetz, gemäss welchem ces verboten war, irgend ein 
herrschaltliches Gut ganz oder teilweise an Nichtadelige zu ver- 
äussern. Sollte dies aber geschehen, so durften die Nachkommen 
oder Anspruchsberechtigten des Verkäufers zu jeder Zeit das ver- 
äusserte (aut unter Erlegung’des Kaufpreises zurückfordern. 

Peter-Ernst von Rollingen war nun der Meinung, die Rirchen- 
bruderschalt von Körich. weil nicht adelig, könnte die ihr durch 
Peter von Küntzig überlassenen Zehnten nicht als förmliches Figen- 
tum. sondern bloss pfandweise in Besitz nehmen. Da andererseits 
die Familie von Küntzie erloschen war, so waren die «diesem Hause 
zukommenden Rechte als herrenlos2 Lehn an den Landesfürsten 
zurückgefallen, von welchem Peter-Ernst von Rollingen sie durch 
authentischen Akt vom 2r. Jinuar 1619 erworben hätte. Er wollte 
demgemäss wieder in den Besitz der Küntziser Zehnten treten, in- 
dem er Jder Rirchenbruderschaft die 310 Gulden, für die Peter von 
Küntzier ihr ehedem dieselben verkault hitte, zurücker’. 

Sich auf die näimlichen Rechistitel stützen... suchte Peter-Ernst 
auch das Kollatonsrecht der Pfarrei Nörich an sien zu reissen. 
Dieses Recht war zu Anfangs des 134. Jahrhunderts der Rirchen- 
bruderschaftt übertragen worden, nachdem das Nloster von Claire- 
fontaine es eine Zeit ling ausseübt hatte. Peter-Ernst behauptete, 
dieses Recht habe früher den Ilerren von Körich gehört, er aber 
sci infolge seiner Blutsverwandtschaft mit denen von Filter ein Nach- 
komme derselben, mithin stehe ihm das Recht zu. jenes Kollations- 
recht gegen eine ang, messene Tintschädigung an die Brüdermeister 
einzulösen. die es niemals als wahre Figentümer besitzen konnten. 

Die Brürdermeister hingegen wollten ein 200 Jahre altes Recht 
nicht so ohne Weiteres aufgeben, und so kam es zu einem Prozess. 
Die Sache war bereits vor dem obersten Gerichtshof in Mecheln 
anhängig gemacht, als der Schlossherr von Körich sich im No- 
vember 1619 zu einer gütlichen Beilegung mit den \orstehern 
der Bruderschaft bereit erklärte. Man kam üherein, dass Peter- 
Ernst von Rollingen, ausser dem Kollationsrecht des Benefiziums des 
hl. Sakramentaltars, das er abwechselnd mit den Fockenherren aus- 
übte, auch das Kollationsrecht auf die Pfarrstelle von Körich ausübe. 
Ausserdem wurde er von gewissen Grundzinsen, die er bis dahin 
der Kirche von Körich bezahlen musste, entlastet. Die Rirchen- 
bruderschatt hingegen sollte alle ihre früheren Rechte auf die 
Küntziger Zehnten behalten. Später wurde diese Transaktion kas- 
siert, was cine Reihe von Prozessen zwischen der Kirchenfabrik 
und den Schlossherren von Körich zur Folge hatte. 
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Seine Rechte auf die Kirche von Körich zur Anwendung 
bringend, ernannte Peter-Eirnst, 1621, den hochw. Herrn Conrad 
Ottweiler zum Pfarrer von Körich. Diesem hatte der Schlossherr 
bereits, 1617, das Benelizium des Altars des hl. Sakramentes, das 
durch den Tod des bisherigen Beneliziaten, Michel von Hondelingen, 
vakant geworden war, übertragen. Auf Verwenden des Kollations- 
herrn wurde dem hochw. Herrn Ottweiler kirchlicherseits gestattet, 
besagtes Benefizium auch als Pfarrer beizubehalten. 

Hier wäre auch der Ilexenprozesse Frwähnung zu tun, die 
sich hauptsächlich unter Peter-Ernst's Herrschaft zu Körich abge- 
spielt und dieser Ortschaft zu einer wenig beneidenswerten Be- 
rühmtheit verholten haben. Es würde uns jedoch zu weit führen, 
wollten wir diesen (Gegenstand hier in allen seinen Einzelheiten 
und mit den dazu erforderlichen Erklärungen behandeln. Vielleicht 
werden wir später in einer eigenen Abhandlung darauf zurück- 
kommen. \Vir wollen hier bloss nebenbei bemerken, dass die Zahl 
der zu Rörich im sogenannten „Hexenturm” cingekerkerten oder 
gar auf dem beim \Windhof gelegenen Koöricher „Hochgericht* ver- 
brannten Opfer dieses recht bedauerlichen Wahnes bei weitem 
nicht so gross ist, als gewöhnlich angegeben wird. Auch dürfte 
es nicht überflüssig sein. an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass 
verade der Piarrer von Körich. der gelehrte Heinrich Gaudlerius, 
einer der ersten war, der hierzulande zeeen das Unwesen der 
Hexenprozesse in enerischster Weise auftrat und die unglücklichen 
Opfer dieses grausamen Verfahrens in Schutz nahm. 

Es bleibt uns endlich noch eines andern wenie rühmlichen 
Punktes aus der Lebensgeschichte des Köricher Schlossherrn Er- 
wähnung zu tun. nämlich der grossen Schulden, in die er sich, 
trotz des grossen Vermögens. das ihm sein \ater hinterlassen und 
trotz der einträglichen .\mter, die er bekleidete, gestürzt hatte. 
Während der 20 letzten Jahre seines Lebens war seine Schulden- 
last cierart gestiegen, dass er, um seine Gläubiger wenigstens einiger- 
massen befriedigen zu können, häufts zu Anleihen, Verkäufen und 
Veerpfändungen seine Zullucht nehmen musste. 

So verpfändete er. 1602. für die Summe von 400 Talern seine 
zu Longeau (l.angwasser) bei Messancv gelegene Mühle „Neumühle*“ 
senannt an Flisabeth von Gondersdorf aus dem nahen Nödlingen. 
Im Jahre 1603 verkaufte er an Sebastian Bauer von Kitzingen seine 
\ühle zu Niederkerschen für 40609 Kronen. Gegen eine Anleihe 
von 700 Talern verpfändete er, 1614, an seinen Pächter das Gehött 
von Schwickerath in «ler Eifel, sowie seine Renten in Rosport und 
Wintersdorf an der Sauer. Einer gewissen .\nna Bernardi ver- 


Sc Ä 








Chje] 





kaufte er seine sämtlichen Güter zu Kyllburg und sein Gehöft zu 
Dodenburg Fifel} für 700 Gulden. Seinen Anteil an Hollenfels 
der die erst 1609 angekauften Hlollenfelser Güter der Herren von 


Kriechingen umfasste verkaufte er einige Jahre später an den Grafen 
von Brias und dessen Gattin, Hvacıntha von Brouckhoven; des- 
gleichen mehrere andere Ländereien, die der ehrgeizige Schlossherr 
von Nörich erst kürzlich erworben hatte. 

Zu diesen Verkäufen kamen die hohen Anleihen hinzu, die er 
machen musste, um wenigstens äusserlich seine missliche Iinanzielle 
Lage zu verdecken und seinen Rang bis an sein Lebensende be- 
wahren zu können. Bei seinem Tode meldeten sich nicht weniger 
als 30 Gläubiger, denen er die Summe von 37095 Talern und 22 
Solidi schuldete, die nicht unbedeutenden Ansprüche seines Schwagers 
des Herrn von \Varsberg, nicht mit eingerechnet. 

Um sich diesen traurigen Zustand der Finanzen des Schloss- 
herrn von Körich zu erklären, darf man nicht vergessen, dass zur 
Zeit, wo Peter-Ernst lebte, infolge von Krieg, Hungersnot und Pest 
die Einkünfte unserer adeligen Tlerren bedeutend vermindert worden 
und einige sogar gänzlich in Wegfall gekommen waren. Weit ent- 
fernt, auf Iintrichtung der üblichen Zehnten und anderer Abgaben 
von Seiten ihrer Untergebenen zählen zu «lürfen, sahen sich unsere 
l.uxeimhurger Schlossherren meistenteils genötigt, ihren Bauern und 
Zinsleuten «urch materiellen Beistand zu Hilfe zu kommen, um sie 
vor dem Hungertode zu bewahren oder auch zum \erbleiben auf 
den herrschaftllichen Grundgütern zu bewegen. 

Andererseits verpflichteten die hohen Amter, die der Schloss- 
herr von Körich versah, zur Führung eines grossen Haushaltes, was 
diesen zu umso grösseren Ausgaben zwang, da, wie Abt Bertels 
berichtet, die Adeligen dieser Epoche sich durch die Pracht ihres 
Haushaltes und den Glanz der Festlichkeiten, die sie bei (ielegen- 
heit von Heiraten Tauleı oder anderen Familienereignissen veran- 
stalteten, gegenseitig zu überbieten suchten. Diese Hinneigung zu 
übertriebenem luxus wurde für manchen unserer l.uxemburger 
Edelleute die Ursache des Ruins und des totalen Verfalles ihrer 
Familie. Wenn cs für den Schlossherrn von Körich nicht bis zu 
diesem äussersten Resultate kam, so liegt wohl die Hauptursache 
davon in seinen machtvollen Familienverhältnissen und in den 
günstigen Verbindungen, welche er und scine Angehörigen einge- 
gangen hatten. 

Wie wir geschen, hatte Peter-Ernst von Rollingen Anna von 
Pallant geheiratet. Die Familie von Pallant, die heute noch in 
Deutschland und Belgien fortbestcht, verdankt ihren Namen einer 
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uralten, bei dem jetzigen Hofe Pallant bei \Veisweiler (Rheinland) 
eclegenen Burg. Die Herren von Pallant führten als Wappen drei 
schwarze Querbalken in goldenem Felde ‘Fasce d’or et de sable 

de 6 pieces). 

Diese Familie war früher in den deutschen Landen schr ver- 
breitet, und zu einer gewissen Epoche bis in elf Zweige verteilt, 
von denen einer im Jahre 1414, infolge einer lleirat (zwischen 
\Werner von Pallant und Alverada von Eingelsdorf, der Erbin von 
Reuland an der Our und Wildenburg bei Reifferscheid in der Fitel, 
sich im Luxemburgischen niederliess. In der Folre gingen die von 
Pallant \erbindungen ein mit denen von Brandenburg, von Elter, 
von Rollingen zu Simmern u. s. w. Durch die lleirat 'Adam’'s von 
P’allant, des Herrn von Wildenburg, mit Katharina von Rollingen, 
Tochter von Kaspar von Rollingen, Herrn zu Simmern und Dagstuhl, 
wurden die Elerren von Pallant Besitzer eines Viertels der Ilerrschatt 
Simniern. 

Dieser Ehe entsprossen unter anderen: Katharina von Pallant, 
die, wie bereits oben erwihnt wurde. Peter-Ernst's ‚Vater, den ver- 
witweten Herrn von Körich, Jakob von Rollingen, heiratete, und 
Hartard von Pallant, "der sich im Jahre 13564 mit Anna von Flo- 
dorp ıFlodorf) aus dem Jülicher Lande, Tochter von Wilhelm von 
Flodorp und.Anna von Donck und Bicht, vermählte. Ilartard war 
Besitzer der Herrschaft Datembroich in Geldern, Mitherr zu Sim- 
mern, Mörsdorf, Rosport u. s. w. Aus dieser Ehe gingen zwei 
Töchter hervor: Katharina, welche, 13594. Samson von Wäarsberg, 
Burggraf zu Rheineck, und Anna, die Peter-!rnst von Rollingen, 
Herrn zu Körich heiratete. Diese brachte letzterem die Herrschaft 
Dalembroich als Mitgift. Wegen Mangels an Dokumenten konnten 
wir nicht feststellen, wann diese Heirat stattfand. 

Anna von Pallant, die Gemahlin des Köricher Schlossherrn, 
starb im Jahre 16:19, und hinterliess ihrem Gatten mehrere Rinder, 
von denen später die Rede sein wird. Sie wurde beigesetzt in 
der herrschattlichen Kapelle in der alten Pfarrkirche von Körich. 
Peter-Ernst liess ihr einen schönen Grabstein errichten, der in der 
Mitte eine Inschritt in deutscher Sprache und an den vier Ecken 
die Familieiwappen der Verblichenen vorzeizgte. 

Kaum war ein Jahr verflossen seit dem Tode seiner ersten 
(Gattin, als der Schlossherr von Körich eine zweite Ehe einging'mit 
Johanna von Metternich, Tochter von Diether von Metternich und 
Katharına von \WVachtendonck. Allein bald löste der Tod auch 
diesen zweiten Bund, indem Peter-Ernst am ı4. März 1623 starb. 
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Er hatte am besagten Tage in bester Gesundheit die Stadt Arlon 
verlassen, um sich nach seinem Schlosse von Körich zu begeben. 
Unterwegs stürzte er plötzlich vom Schlage gerührt vom Pferde 
und verschied nach wenigen Augenblicken auf olfener Landstrasse. 





Er wurde in der herrschaftlichen Kapelle neben seiner ersten 
Gattin, Anna von Pallant, bestattet. Man errichtete ihm ein . rab- 
denkınal, das jenem vollständig ähnlich war, das er erst kurz vorher 
für seine verstorbene Frau hatte herstellen lassen. Bloss die In- 
schrift und die an den Ecken angebrachten Wappen waren ver- 
schieden. 


Beide Monumente bestehen heute noch und belinden sich 
gegenwärtig inı Innern der Köricher Pfarrkirche: das von Peter- 
Ernst von Rollingen auf der rechten und das von Anna von Pallant 
auf der linken Seite des Eingangs. Sie sind gut erhalten. Da je- 
doch die an denselben angebrachten Inschriften in verschiedenen 
Publikationen unvollständig und fehlerhaft wiedergegeben worden 
sind, so wollen wir sie an dieser Stelle, unter Beibehaltung der 
ursprünglichen Textdisposition, möglichst getreu zum Abdruck 
bringen. | 

Die an Peter-Ernst’s Grabmal angebrachte Inschrift lautet: 

ANNO . DNI . 1623 . DIE . 14 . MARTI . 
OBYT . ET . HIC . JACET . ILLUSTRIS . 
AC . ADMODUM . GENEROSUS . DNS . 
PETRUS . ERNESTUS . DYNASTA . 
IN . ROLLINGEN . ANSEMBORGH . 
SIEBENBORN . DALEMBROCH . 
NO:RICH . MARESCHALCUS . 
H.EREDITARIUS . MARCHIONA- 

IUS . ARLUNENSIS . CAPITANEUS . 
AC . PREPOSITUS . REGLE . 
MAJESTATI . HISPANIJARUM . IN. 
REBUS . BELLICIS . ET . CIVILIBUS . 
X. CONSILIS . EQUES . NOBILI- 

UM . JUSTICITARIUS . NECNON . 
PROGUBERNATOR . IN . LUN- 
EMBURGENSI . DUCATU . ET . 
COMITATU . CHINENSI . 

CUJUS . ANIMA . IN . PACE . 
REOUIESCAT . „ETERNA . 

Übersetzung: Im Jahre des Heiles 1623, am 14. März, verstarb 
und ruht an dieser Stelle, der berühmte und hochadelige Herr 
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Peter-Ernst, Dynast Herr) zu Rollingen, Ansemburg, Siebenborn 
(Simmern,, Dalembrouch und Körich; Froumarschall; Kapitän und 
Propst des Märquisates von .\rlon; Mitglied des königlich-spanischen 
Rates für Militär- und Zivilangelegenheiten; Ritter, Gerichtsherr des 
Adels und stellvertretender Gouverneur des Herzogtums l.uxem- 
burg und der Grafschaft Chiny. Seine Seele ruhe in ewigen 
Frieden. 


Die am Grabmal der Anna von Pallant angebrachte deutsche 
Inschritt ist kürzer und lautet wie folgt: 


HIE . LIEGT . BEGRABEN 
\NNA. GEBORNE . DO- 
OLRLTER +. KON - PALLN- 

NE SSPRAUEN: 2 ZN 
ROLLINGEN . SIEBEN- 
BORN . .\NSEMBOR- 
Gl . DALEMBROCH 
UND. KORRICH . WEIL- 
CHE. IN. GOTT . VER- 
SCHEIDEN 2481 
DEN zz SEPTEMBRIS 
1619 . DERO 
SEELI. . GOTT 
GNA\D. 


Wie dies bei len alten Grabmonumenten allgemein der Fall 
ist, so finden wir auch an denen von Körich zur rechten Seite der 
Inschritt die Wappen der väterlichen und zur linken die der müt- 
terlichen Ahnen ’Grosseltern; des Verstorbenen. Folgende Stamm- 
tafel wird uns folglich über die an Peter-Ernst's von Rollingen Grab- 
mal angebrachten Wappen Aufklärung geben: 


Kup] > 
Bernard von Rollingen Franz von Bettstein 
Kunigunde von Brembach Margaretha von Dampmartin 





Jakob von Rollingen X  Miärgaretha von Bettstein 


Peter-Ernst von Rollingen. 

Das Wappen von Rollingen, oben zur Linken des Beschauers, 
ist uns bereits bekannt; jenes von Brembach, unten links, besteht 
in einem silbernen Schilde mit rotem Rechtbalken und blauem 
Turnierkragen (dargent ä la bande de gucules charge en chef d’un 
lambel d’azur,;. diesen Wappen gegenüber befindet sich, oben jenes 
derer von Bettstein {Bassompierre,, das uns ebenfalls bekannt ist; 
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unten, jenes derer von Dampmartin: ein goldenes Kreuz in schwarzem 


Felde (de sable a la croix pleine dlargent . 

Zur Entzifterung der Wappen, die den Grabstein von leter- 
Irnst's Gemahlin, Anna von Pallant, zieren. diene tolgende Stamm- 
tafe': 

Adam von Pallant f Wilhelm von Flodorp 
| Catharina von Rollingen \ Anna von Donck 


Hlartard von Pallant IN Anna von Flodorp 


a a mem) 


Anna von Pallant 


Wir sehen folglich zu unserer Linken. das Wappen von Pal- 
lant und jenes von Rollingen die wir bereits: kennen; zu unserer 
Rechten aber linden wir. oben, das Wappen derer von Flodorp, 
das gevierteilt ist, im 1. und 4. Felde je drei blaue (Juerstreifen 
auf silbernem (Cirunde; im 2. und 3. Felde, je eine hochrote L.lie 
auf silbernem Grunde: in der Mitte cin mit drei (uerstreifen ge- 
schmücktes Herzschild ‚ecartele au 1, et 4, d’argent A trois fasces 
d’azur, au 2, et 5, d’argent A une Neurfde Ivs de gueules, un Ecusson 
a trois fasces en abime); und unter diesem Wappen, jenes derer 
von Donck, bestehend in einem horizontal gequerten Felde, dessen 
obere Hälfte mit Hermelin verziert ist, während «ie Tinktur des 
unteren Teiles nicht bekannt Ist. 

‘Fortsetzung tolgt.) 


— FEN NN SIDE ann 


Die Luremburger in der 
Niederländiih:Andiichen KRrolonial-Armee. 


(Fortfegung.) 
348. AREND Hubert aus Weimerskirch. Er wurde am 
15. Oltober 1855 geboren, fam im März 1877 nad) Indien und ftarb 
am 8. März 1878 in’Samarang (Java). 
349. WILDSCHUTZ ‚Georg au8 Kirchberg, geboren am 
. 380. März 1857. Wurde im März 1877 angenommen und fehrte am 
23. Yuni 1889 wegen Pienftbeendigung nad) Europa zurüd. 

350. PRUMBAUM ?Johann-Peter au8 Echternach. Er 
wurde am 27. September 1857 geboren, fam im März 1877 nad) 
Sndien und wurde am 13. Mat megen Ablauf feiner Dienftzeit ent» 
lafien. 

351. KIRSCH Peter aus Eich, geboren am 16. Oktober 1858, 
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Wurde im März 1577 Kolonialfoldbat und ftarb am 17. Mai 1878 in 
Samarang (Java) 

352. KAISER Johann- Peter au8 Neuhäuschen (Schüt- 
tringen‘, geboren am 27. Juni 1840. Trat im April 1877 in Dienft 
und fehrte wegen Bienftuntauglichleit am 3. Auguft 1386 mit 200 
Bulden PBenjton nad) Europa zurild. 

353. ARNSDORFF Peter ans Stadt Luxemburg, geboren 
am 11. April 1843. Jm April 1877 eingetreten, wurde er am 28. 
Sanuar 1:85 aus dem Heere entlajien. 

354. GARNICH Johann-Baptist aus Differdingen, geboren 
am 21. April 1843. Kam im Upril 1877 in die Kolontalarmee und 
ftarb am 16. YAuguft 1878 in Samarang (Java.) 

359. BL/EKES Johann aus Pintsch. Er wurde am 21. 
April 1847 geboren, fam im April 1877 zu den Solonialteuppen unb 
ftarb am 22. Februar 1878 in Willem ]. (Java.) 

356. REDING Mathias aus Nothum. Er wurde am 1. Juni 
1847 geboren, fam im Wprit 1877 nad ndien und ftarb am 19. 
Suli 1878 avf dem SKranfentransportihiff mährend der Neife von 
Atchin nad) Batavia. 

357. SCHECK Peter aus Kirchberg, geboren am 29. Oktober 
1847. Ym April 1877 eingetreten, wurde er am 9. Mai 1882 wegen 
Dienftuntauglichkeit mit 100 Gulden Penfton verabjchiedet. 

358. ZECHES Peter ans Bzettemburg. Er wurde am 7. 
Februar 1850 geboren und fam im April 18577 in Dienft. Aus dem 
Heere wurde er am 11. Februar 1884 entlajfen. 

359. DOSFER Johann Franz aus Niederkorn. Er murde 
am 19. November 1850 geboren, fam im April 1877 in Dienft un) 
fehrtte am 27. Juni 1833 nad) Europa zurüd. 

360. HELLWIG Johann-Franz aus Stadt Luxemburg. Er 
wurde am 22. Februar 1852 geboren, fam im April 1877 zur Kolo- 
nialarmee und kehrte am 2- Juni 1889 wegen Ablaufs feiner Dienft- 
zeit mit 200 Gulden PBenfion ua Europa zurüd. 

361. BECK Nikolaus au8 Imbringen, geboren am 10. März 
1853. Wurde im April 1877 Kolonialfoldat und erhielt am 24. Juni 
1883 feinen Abjchied. 

362. NICKELS Bernard aus Eich, geboren am 25. Juli 
1853. Engagierte fih im April 1877 als Soldat, wurde im SYahre 
1882 Korporal= und im Jahre 1886 Sergeant-Werfmann der Gente- 
truppen. Er ftarb am 9. Tyebruar 1889 zu Amboina (Molukken- 
Archipel.) 


363. GROBSCHMIT Johann aus Bissen, geboren am 30, 
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Mat 1854. Kam im April 1877 nah Indien, wurde 1878 Korporal, 
1380 Sergeant und ftarb am 13. Mıt 1889 in Willem I. (Java.) 

364. LOGELIN Jakob aus Differdingen, geboren am 18. 
Suli 1854. Treat im April 1877 in Dienft und wurde am 20. Mat 
1889 m:gen Dienftdzendigung mit 200 Sulden Penfton entlalfen. 

3653. JUNGERS Nikolaus aus Monnerich, geboren am 16. 
Augujt 1855. Wurde im April 1377 Soldat und kehrte am 23. 
AYuli 1889 wegen Dienjtbeendigung mit 200 Gulden Penfton nad) 
Entopa zurüd. 

366. THEYSEN Peter aus Heisdorf. Et wurde am 6. Mai 
1849 geboren, im Mai 1877 eingereift und am 25. Juni 1883 
wegen Dienftbeendigung entlaffen. 

367. M/ES Johann aus Echternach. Er wurde am 16. 
Sanuar 1851 geboren, fam im Mai 1877 nah Andien, wurde im 
Sabre 1878 Korporal, 1879 Sergeant nnd kehrte am 17. Yunt 1882 
wegen Dienjtuntauglifeit mit 130 Gulden Penlion na Europa 
zurüd. 

368. FOUSSE Joseph- Alexander-Karl au Diekirch, 
geboren am 2. Dezember 1851. Kım im Mai 1877 in Pienft und 
fehrte am 2. Oktober 1858 megen Pienjtuntauglühfeit nad Europa 
zurüd. 

369. JUNCKER Franz aus Ober-Petrus (Hollerich), ge: 
boren am 24. April 1854 Rum im Mai 1877 in Dienit, murde 1884 
Korporal und 1889 Eergeant beim Sanitätsdienft. Am 12. Yunt 1897 
murde er megen Ablauf feiner Dienjtzeit mit 420 Gulden Penftion 
entlaflen. 

370. STOUHL Peter-Franz- Mathias au Echternach, 
geboren am 15. Mai 1856. Sim Mai 1877 eingetreten, murde er 
1882 Slorporal, 18834 Sergeant:Genie Werlmann. Er wurde am 3. Yuli 
1891 mit 300 Gulden penjioniert und fehrte im Oftober 1892 nad 
Europa zuriüd. 

371. CONRARDY Michael aus Eich, geborex am '7. Ya 
nuar 1848. Cngagierte fih im unit 1877 als Sfanonier bei den 
Urtillerietruppen. Er wurde 1878 Sforporal, 1880 Sergeant, 1887 
Sergeantmajor und Ffehrte am 11. Februar 1890 mit 290 Gulden 
Penfion nad) feiner Heimat zurüd. 

372. WAGNER Johann aus Merscheid, geboren am 6. 
Auguft 1819. Wurde im Juni 1877 Soldat und ftarb am 22. Sep: 
tember 1877 in Meester Cornelis (Java). 

373. NEUENS Ignatius-Ferdinand aus Vianden, geboren 
am 20. September 1849. Diente von 1865 bis 1872 beim belgifchen 
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Sarabinierregiment. Ym Yımi 1877 kam er in Die Kolonialarmee, 
wurde 1878 Korporal, 1879 Sergeant und 1882 Gergeantmajor. Am 
9. September 1837 Tebrte er wegen Pienjtuntauglichfeit nad) Europa 
zurüd. — [Nachdem Neuens bie vier unteren Gymnafialliafjen des 
Arhenäums zu Quremburg befudht Hatte, trat er in da8 8. Linien» 
tegiment ber beigifhen Armee. Durch die Strapazen des Striege8 gegen 
die Atchinefen und das mörderifhe Klima der holländilch:oftindischen 
Beligungen jaft aufgerieben, fehrte er, nach feiner Entlajjung aus der 
Rolonialarmee, Frank in feine Heimat zurüd. Naddem er, dank ber 
Pflege feiner Mutter und feiner Gefchmwifter fild wieder etwas herges 
ftelt hatte, wurde er 1890 GStationschef ber fchmalfpurigen Eifenbahn 
zu VBianden, Iränfelte aber bald wieder und ftarb dajelbft am 15. April 
1892. — Mitteilung des Hrn. Aler. König, Pfarrer zu Waldbredimus.] 


374. BURNAY Nikolaus aus Wolflingen, murde am 15. 
Februar 1851 geboren und trat im Juni 1877 in Dienft. Ceit dem 
5. März 1879 ift er verfchollen, wahrfchrinlich irgendwo ertrunfen. 

375. BERNETTE Karl-Adrian au3 Grevenmacher. Er 
murdbe am 30. Dezember 1855 geboren, fam im uni 1877 nad Sn: 
dien, wurde 1878 Korporal und 18379 Gergeant. Er ftarb am 3. 
sanuar 1881 in Sindanglaja (Java). 

376. KLEIN Mathias aus Rollingergrund, gebaren am 10. 
November 1841. Am AYuli 1877 angenommen, wurde cr am 29, 
Ceptember 1888 wegen Bienjtuntauglichfeit mit 100 Gulden Wenfion 
entlajjen. 2 ‘ 

377. MEYERS Michael aus Kautenbach. Er wurde am 
16. Yuit 1842 geboren, fam im Juli 1877 nad Sndien und jt.rb 
am 26. November 1878 al8 Soldat in Samarang (Java). 

378. REICHLING Johann aus Rollingergrund, geboren ım 
9. Ypril 1850. Kam im Juli 1877 in Dienjt und wurde am 13. 
Mai 1879 mit 100 Gulden Peniton in die Yerenanftalt zu Lawang 
(Java) aufgenommen. 


379. FREYLINGER Christian auß8s Weiswampach, ge: 
boren am 2. Mai 1850. Tritt im Juli 1877 in die Rolonialarmee 
ein, wurde 1885 Rorporal:Senie:Merfmann und fta:b am 21. Juni 
1887 in Djobjakarta (lava.) 
380. AUGUSTIN Paul-Franz-Julius aus Diekirch, geboren 
. am 19. Augujt 1850. Ym Yuli 1877 eingetreten, mwurbe er 1877 Kor: 
portal und 1879 Sergeant. Yın Auguft 1883 verließ er den Pienft 
und engagierte jich auf8 neue im Dezember 1884 als Soldat-Schreiber. 
Am 22. Dezember 1890 murde er al8 Geryeant:Schreiber mit 26°) 
Bulden Penjion entlaffen. Auguftin lebt gegenwärtig al8 Magazin: 
0) g l: Un 
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verwalter ber Niederländifh- Indiichen "Eifenbahngefelfhaft in Sa 
marang (Java). 

381. HEMMER Servatius aus Perle, geboren am 6. März 1853. 
Wurde im AYuli 1877 Soldat, 1878 Klorporal und Sergeant und 1882 
Sergeantmajor. Er erhielt am 6. YAuguft 1883 wegen Dienftbeendigung 
ehrenvollen Abichied. 


382. FREYLINGER Nikolaus aus Weiswampach. Wurbe am 
5. April 1854 geboren, fam im Auli 1877 nah Indien und Tehrte 
am 19. November 1878 mit 100 Bulden Penfton nah) Europa zurüd. 

383. WIROL Nikolaus aus Wiltz. Er wurde am 1. Mai 1846 
geboren, trat im Auguft 1877 in Dienft und kehrte am 11. Dftober 
1879 mit 100 Gulden Benfion nah Europa zurüd. 


384. PÜTZ Nikolaus aus Schwiedelbrach, geboren am 2. je- 
bruar 1849. Er engagierte fih im Auguft 1877 und murde am 4. 
Kanuar 1890 mit 200 ®ulden Penion verabfchiedet. 


385. WERCKS Heinrich aus Nörtringen, geboren am 12. April 
1850. Im Auguft 1877 angenommen, nahm er im Jahr: 1888 an 
der Erpebition gegen Bantam teil und wurde am 1. Oftober 1890 
mit 2:8 Gulden Benjton entlaffen. 

386. HARI Simon aus Binsfeld, geboren am 18. September 
1850. Sam im Auguft 1877 in die Koloniularmse und wurde am 3. 
Mai 1878 aus dem Heere entlaffen 

387. HOHENGARTEN Michael aus Stadt Luxemburg, geboren 
am 15. Mai 1852. Er wurde im Auguft 1877 Soldat und ftarb am 
13 Wpril 1879 als Korporal in Weltevreden (Java). 

388. CLEMENT Anton aus Reimberg, geboren am 7. Mai 1854. 
Kam im August 1877 nad Indien und fehrte wegen Dienftbeendigung 
am 8. Juni 1892 mit 230 Gulden Penfton nah Europa zurüd. 

889. HENGEN Johann aus Stadt Luxemburg. Er wurde am 
18. September 1854 geboren und im Auguft 1877 in Dienft genommen. 
Um 1. Auguft 1878 erhielt er bei einem Gefecht mit feindlichen At» 
hinejen einen Schuß in die redhte Schulter. Fnfolgeberjen dienftun- 
tauglich geworben, lehrte er am 31. Mai 1879. mit 320 Gulden Ben- 
tion nad) feiner Heimat zurüd. 

390. BOURENS Nikolaus aus Harlingen, geboren am 7. Mai 
1855. Trat im Wuguft 1877 in Dienft und erhielt am 19. Oktober 
1883 feinen Abichied. 

391. HARI Nikolaus aus Binsfeld, geboren am 19. Dezember 
1855. Sam im Auguft 1877 nah Sfndien und fehrte am 5. Novem: 
ber 1881 wegen Dienftuntauglichleit mit 100 Gulden Benfton nad 
Europa zurüd. 
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392. SIEBERT Franz aus Stadt Luxemburg, geboren am 31. 
Auguft 1858. Trat im Auguft 1877 als Hormift in Dienft, murbe 
1880 Korporal und 1887 Sergeant. Am 19. Oltober 1889 Ttehrte er 
wegen Ablauf feiner Dienftzeit mit 260 Gulden Penfion nad) Europa 
zurüd. | 
393. WAGNER Baptist aus Dalheim, geboren am 20. Auguft 
1845. Diente vom September 1877 bis Mai 1884, wo er mezen 
Dienftuntauglichleit mit 100 Gulden PBenfion entlaffen murde. 

394. WILWERTZ Theodor aus Wiltz, geboren am 19. März 
1848. Ym September 1877 wurde er FKolontaljoldat und [tarb am 
25. November 1879 in Panteh Perak (Atchin). 

395. WAGENER Willibrord au® Kopstal, geboren am 1. Auguft 
1848. Diente von September 1877 bis Juli 1890 und murde mit 
200 ®ulden Benfion verabichiedet. 

396. STEIN Nikolaus aus Burglinster, geboren am 14. Februar 
1849. Diente von September 1877 bis 11. Yuli 1884, mo er wegen 
DienftsUntauglichfeit mit 100 Sulden penftoniert Tmwurde. 

397. KAISER Peter aus Grevels. Er murde am 28. Wpril 
1850 geboren, trat im September 1877 in die SKolonialarmee als 
Hornift und wurde am 3. August 1886 megen Pienftuntauglihfeit 
mit 200 Gulden Penfton entlalfen. 

398. NEU Jakob-Stephan aus Diekirch, geboren am 16. April 
1851. Diente von 1868 bis 1877 beim Luxemburger Sägerbataillon, 
tam im September 1877 nah Yndien, murde 1881 Korporal und 
fehrte am 10. November 1893 mit 300 Sulden Benfton nad) Europa 
zurüd., 

399. EVEN Theodor aus Kopstal, geboren am 19. Mat 1851. 
Diente von September 1877 bis SYanuar 1890, wo er mit 200 Gulben 
penfioniert wurde. 

400, ABRASSART Johann-Baptist-Anton-Karl aus Stadt Lu- 
xemburg. ®eboren am 7. Dltober 1855, wurde er im September 1877 
Soldat und verzoyg am 3. September 1881 wegen Pienftuntauglichkeit 
mit 100 Gulden PBenfion nach Europa, 

401. LANGLAIS Johann-Emil aus Stadt Luxemburg, geboren 
am 26. Oftober 1855. Ram im September 1877 in Dienft und wurde 
am 17. November 1881 aus dem Heere entlaffen. 

402. HILBERT Peter au® Kopstal, geboren am 9. November 
1855. Diente vom September 1877 bi5 März 1884 und fehrtte am 
12. März 1884 nad) Europa zurüd. 

403. MANGEN Karl aus Stadt Luxemburg, geboren am 21. 
Dezember 1855. Kam im September 1877 zu den Solonialtruppen 


und ftarb am 24. Januar 1880 al8 Soldat in Samarang (Java). 
8 
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404. ULVELING Johann aus Wiltz Wurde am 27. Februar 
1843 geboren und kam im Tftober 1877 nah Yndien. Am 6. Mai 
1879 murde er auf Atchin duch einen Steinwurf am Bruitlajten 
verwundet. Am 17. November 1391 wurde er mit 230 Bulden Ben: 
ion entlafjen. 

405. BRANDENBURGER Nikolaus aus Wiltz, geboren am 6. 
Januar 1346. Diente von Ittober 1377 bis Dezember 1883 und er» 
hielt wegen Tienitbgendigung feine Tntlajjung. 

406. LEER Nikolaus a. Stabt Luxemburg, geboren am 8. Ya- 
nuar 1549. Diente von Xftiober 1877 His April 1892 und wurde 
mit 230 Gulden Penfion entlajjen. 

407. LAURENT Johann aus Ospern, geboren am 10. Februar 
1851. Tiente von Uftoder 1877 bis November 1889 und lehrte mit 
200 Bulden Penlion nad; Europa zurüd. 

408. DORN Johann aus Stadt Luxemburg, gebore.ı am 3. Te: 
zem3er 1851. Wurde im Oftober 1877 Soldat und fehrte am 2. April 
1590 megen Dienjtbeendigung mit 200 Gulden PBenlion nad) Europa 
zurüd. 

409, PFEIFFER Peter-Bernard aus Düdelingen, geboren am 
7. Yuguft 1353. Kam im Oftofer 15377 nad) Indien und kehrte am 
28. Yuqu't 1380 wegen Dientiuntauglidfeit mit 100 Bulden Benfion 
nah Europa zurid. 

410. BIZDENER Michael aus Düdelingen, geboren am 2%. April 
1855. Tree von Lftober 1377 bis November 1SS4, mo er aus dem 
Heere entlujjen wurde. 

4if. ARENDT Michael aus Stadt Luxemburg, geboren am 26. 
Auguit 1855. Wurde im Tftober 1877 Soldat, erhielt am 8. Mai 
1879 in Atchin einen Schuß in ben teten Oberfchenfel und ftarb 
am 21. Eeptember 1882 in Weltevreden (Java). 

412, TASISEN Clemens aus Puliermühle &c wurde am 14. 
sselruar 1855 :edoren, fam im Cftober 1877 zu den Slolonialtruppen 
und fehrte am 30. November 1839 megen Ablauf feiner Dienftzeit 
mit 200 Gulden Bniion nad) feiner Heimat zurüd. 

41’3. KORRING Johann aus Neudorf, geboren am 9. Februar 
1857. Im Vftober 1877 angenommen, wurde er am 7. üOltober 
1873 megen Dienjtuntauglichkeit für den Tropendienit mit 100 Gulden 
Renfion entlaffen. 

414. WENNER Anton au& Bich, geboren am 24. Mürz 1844. 
Ram im Novemder 1877 nad Indien und ftarb am 2. Mai 1878 in 
Willem 1. (Java.) 

41a. CLEMENT Johann aus Kopstal, geboren am 20. November 
1854. Im November 1877 angenommen, [tacb er am 12. Mai 1887. 
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416. REUTER Wilhelm aus Bettingen. © murde am 10. 
Februar 1855 geboren, fam im November 1877 nach Indien und ftarb 
am 7. Yuni 1879 in Panteh Perak (Sumatra.) 

417. PERRARD Johann aus Rollingergrund, geboren am 14. 
April 1856. Trat im November 1877 in Dienit, murbe 1878 for» 
poral, 1883 Sergeant und fehrte am 21. Dezember 1889 mit 260 
Gulden Penfion nad) Europa zurüd. 

418. SCHMIT Prosper-Eduard aus Esch-aa-der-Alzette, geboren 
am 4. März 1857. Cngagierte fi im November 1877 als Soldat, 
murte 1879 Sorporal, 1880 Sergeant, 1886 Eergeantmajor und 1893 
Adjutant:Unteroffizierr Er wurde am 17. November 1896 mit 460 
Gulden Penfion entlaffen und ftarb am 8. November 1899 in Welte- 
vreden (Java.) | z 

419. FERRY Jakob aus Stadt Luxemburg, geboren am 12. Mai 
1859. Trat im November 1877 in Dienft und fehrte am 15. No» 
vernber 1887 wegen Umnfähtgkeit für ten Tropendienft als Korporal: 
Genie-Werfmann nad) Europa zurid. 

420. TRAUSCH Thomas aus Stolzemburg, geboren am 6. Mat 
1844. Ym Dezember 1877 als Soldat angenommen, ftarb er am 7. 
Oftober 1881 in Samarang ıJava.) 

421. KUFFER Johann-Peter aus Perle, geboren am 13. Sep- 
tember 1852. Piente vom Dezember 1877 bis AYuli 1889 und wurde 
mit 200 Gulden Benfion entlaffen. 

422. SCHRÖDER Gregor aus Wolflingen, geboren Jam 1. Mai 
1853. Wurde im Dezember 1877 Soldat und lehrte am 12. März 1885 
wegen Dienftunfähigleit mit 100 Gulden Penfton nah) Europa zurüd. 

423. STEINMETZ Albert aus Wiltz. Er wurde am 10. De: 
zember 1854 geboren, fam im Dezember 1877 in Dienft und ftarb am 
13. November 1885 zu Panteh Perak (Sumatra.) 

424. HOLZHEIMER Nikolaus aus Eschdorf, geboren am 9. 
März 1856. Engagierte fih im Dezember 1877 und murde feit dem 
8. Yuni 1886 nicht3 mehr von ihm vernommen. 

435. RASSEL Johann aus Stadt Luxemburg, Igeboren am 25. 
sebruar 1852. Diente von Sanuar 1878 bis April 1884, wo er wegen 
Dienitbeendigung entlaffen murbe. 

426. FRERES Johann aus Döningen, geboren am 29. März 
1856. m Yanuar 1878 al® Soldat angenommen, ftarb er am 22. 
Gebruar 1888 in Soeraeway (Sumatra.) 

427. FEDERSPIEL Nikolaus aus Schwiedelbruch, geboren am 
28. Dezember 1848. Kam im Tebruar 1878 in TDienft und wurde 
am 27. Yuni 1885 wegen Dienftuntauglichleit mit 100 Gulden Benfton 
entlajlen. 
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4238. GRETIN Michael au Waldbredimus, geboren am 9. Mai 
1849. Am Februar 1878 in Pienjt getreten erhielt er am 1. Januar 
1885 bei einem Gefecht mit Atchinefen einen Streiffhuß an den linten 
Schläfen und ftarb am 2. Februar 1885 zu Panteh Perak (Sumatra), 


429. METZINGER Anton aus Grevenmacher, geboren am 4. 
Septemder 1850. KHım im Februar 1878 nad AYndien und ftarb am 
16. S:ptember 1878 zu Willem ]. (Java.) 

430. PFEIFFER Johann-Michel aus Düdelingen. Er wurde am 
19. März 1851 geboren, fam im Februar 1878 in Dienft und ftarb aın 
27. Oltober 1882 zu Edi (Sumatra.) 

431. LINK Nikolaus aus Niederfeulen, gebsren am 14. Yult 
1854. Wurde imfFebruar 1878 NKolonialfoldat und ftarb am 2. Des 
zemder 1882 in Willem I. (Java.) 

432. SCHRÖLL Johann-Joseph aus Stadt Luxemburg. 
Er wurde am 24. September 1855 geboren, engagierte fi im (yebruar 
1878 und fehrte am 22. April 1882 megen Dienftuntauglichleit mit 
100 Gulden Penfton nah Europa zurüd. 

433. HAMES Mathias aus Clerf, geboren am 10. April 1841. 
Kam im März 1875 nıd Yıdien und murde am 20. März 1886 
wegen Dienftuntauglichkeit nah Europa zurüdgefhidt. 

434. LUCAS Paul au8 Insenborn. &r wurde am 26. Yuli 
1849 geboren, fam im Mär; 1878 zı den Kolontalteruppen und ftarb 
am 10. Yuni 1879 in Panteh Perak (Sumatra ) 

435. PEFFER Johann aus Waldbredimus, geboren am 29. 
Mai 1851. Wurde im März 1878 Kolonialfoldat und ftarb am 23. 
Suni 1879 in Meester-Cornelis bet Batavia (Java.) 

(Fortfegung folgt.) 
— I EI — 


Die berrichaftliche Familie 


von Waldbredimus. 
1. Derjckiedene Brundberren zu Waldbredinus. 


Die Ortihaft Waldbredimus, die fehralt ift, Liegt am 
Fuße von Waldungen, moher ihre Benennung kommt, im Gegenjaß 
zu Stadbredimus, oder Niederbredimus, das am Staden oder Ufer 
der Mofel liegt. 

Nad) der Auslegung des Herrn ®ouverneurS de la Fontaine 
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fol das Wort „Bredimus” vom keltifchen Bre-desnes herfommen 
und bedeuten „Ort gelegen über den Waijfern“.') 


Sm Laufe der Jahrhunderte hatten verfhiedene Grund: 
herren Beligungen zu Waldbredimus erhalten, fo u. a. die St. Ma- 
riminer Abtei von Trier, die Münfterabtei von Quremburg, das 
Klofter der Dominifanerinnen von Marienthal und das Klofter der 
Zilterzienferinnen von Bonnemweg nebfi mehreren meltlichen SHerr- 
Idaften, u.a. die Herren von Burfcheid und deren Redhtsnacdifolger, 
die Herren von Crichingen»Bittingen, die Herren von Öttingen u.f. m. 

Sm ihrer Eigenfchaft al3 VBögte der Abteivon St. Ma- 
simin zu Trier haben fpäter die Grafen, resp. die Herzöge von 
Luremburg die HochgerichtSbarkeit über die Ortfchaft von Wald» 
bredimus ausgeübt. 

Bom Quremburger Staate bat im Sahre 1629 Sohann von 
Wiltheim die Herrfhaft von Waldbredimus mit ihren 
Dependenzien zu Rollingen, Affel und Gondelingen als Pfandfchaft 
durch Kauf an id) gebradt. ?) 

Bis zur franzöfiichen Religion hatten fomohl die St. Mariminer 
Abtei von Trier al3 aud) die Münfterabtei von Quremburg, fomie 
die beiden Klöfter von Marienthal?) und Bonnemweg*, verjchiedene 
Grundgüter, Renten und Einfünfte zu Waldbredimus. 


2. Die Samilie von Wiltbeim. Ihre Bertunft. 


Die berühmte Familie Wiltheim hat dem Quremburger Lande 
viele tüchtige StaatSmänner, Fromme OrdenSleute und tapfere Kriegs- 
beiden, edelgefinnte Männer ımd Frauen gefchenft. 

Durch) Heiraten trat fie in Verwandtichafts-Berhältnis mit den 
meiften adeligen Familien de8 Landes und genoß großes AUnfehen 
bei Hohen und Niedrigen, bei den Fürften und den Wdligen. 

Die Familie Wiltheim ift im Mannesftamme erlofchen und 
ihr Name ift untergegangen gegen Ende des 18. oder gegen Anfang 
des 19. YahrhundertS. 


liber die Genealogie der Familie Wiltheim befigen wir ver- 
Ihiedene Arbeiten; die beiten und ficherften Ungaben über diejelbe 
enthält Da8 Ancien Memoire gendalogique et Documents concernant 








1) De la Fontıiine. Essai &tymologique sur les noms de lieux du Luxem- 
bourg, in Publ. hist. 12, p. 50. 
2) Pabl, hist., 12, p. 50. 
3) Bergl. Publ. hist., Bd. 38 u.39, Van Werwecke, Archives de Marienthal. 
‘) Vergl. Publ. hist., Bd. 45, Wolff, Gefcdhichte der Abtei und des Silviters 
Bonnemweg, ©. 66 - 117. 
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la famille Wiltheim, das Herr Staat8ardjivar Jules Vannerus In 
der Hemecht 1902, ©. 344 ff., bef. 346—3+49, veröffentlicht Hat. 
Die Angaben des Herrn Athendums-Direftor8 Müller Michel 
Nicolas im Programm von 1837 —1838, ©. 1—31, betitelt: Chro- 
nique de l’ancien college de Luxembourg 1603 A 1714, 
fomie jene des Büreauchef3 Auguste Brüek in feinen Bourses 
d’etudes 1882—1907, Fondation Wiltheim, ©. 979-984 über die 
tamilie Wiltheim, | 
find nicht ganz vollftändig und bedürfen mandyer Ergänzungen. 
Aud) die 1842 von Dr. Neyen August herausgegebene Notice 
nistorique sur la famille de Wiltheim meift große Lüden und 
mande Ungenauigfeit auf. 


Nikolas Wiltbeim. 1390. 


Es hält [cher feftzuftellen, moher die Familie Wiltheim ftammt. 
Einige glauben, fie fomme aus dem Sülicyer Qande, aus einer 


 DOrtfchaft die „Oberbady“ heißt. Jedenfalls ift diefelbe fehr alt, 
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wurde ftet3 für adelig gehalten und war mit adeligen Familien 
perfcywägert. 

Am Quremburger Lande hatte fie jich feit mehreren SYahrhun: 
derten im Städtchen St. Vith niedergelafjen. Denn in einem allen 
Aktenftücd diefer Stadt findet fi ein NMrcolas Wiltheim verzeichnet, 
der im Sahre 1390 Iebte und als reicher Munn wie ein Edelmann 
auf feinen Gütern lebte. 


MNikolas Wilibeim der Jüngere. 1440. 

Diefer Nitolas Wiltheim Hatte einen Sohn, Nikolas Wiltheim 
der Jüngere, der gegen 1440 lebte und mit Maria von Belvaur 
vermählt war. Diefe hatten zwei Söhne, Wilhelm und Friedrid 
WBiltheim. 


Sriedrich Wiltbeim. 1461. 

Er mählte den Soldatenftand und mar als Schildfnappe im 
Gefolge des Sohnes des Herzogs von Burgund, als letterer 1461 
ih nach Paris begab, um der Hochzeit de8 Dauphins von Franl- 
reich beizumohnen. Friedrich fcheint unvermählt geftorben zn fein. 


Wilbelm Wiltbeim. 
Er war verheiratet mit Maria von Grysch, der Tochter von 
Nitola8 von Grysch und NR. von Du Chesne und hinterließ zmei 


Kinder, einen Sohn Nilolas Wiltheim, verheiratet mit Nutha:- 
tina von Fladten, und eine Toter Maria Wiltbeim, verheiratet 
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mit einem der Potestat, einer adligen ;zamilie au8 dem Staveloter 
Rande. 
Nikolas Wiltbeim. + 1568. 

Er lebte mit feiner Gemahlin die meifte Beit in der Stadt 
St, Bith in großem Wohlftand von den bedeutenden Einkünjten 
feiner Befigtümer und war hbodygefchägt vum ganzen Adel der Ums 
gegend, befonderS vom damaligen Bilchof und Fürften von Lüttich, 
dem Rardinal von Grosbeyst. Er ftarb am 13. Suli 1568 und 
murde in der Pfarrfirdhe von St. Vith begraben, vor dem Wltare 
des bl. Sebajtian, den er felbit gejtiftet Hatte. 

Er hinterließ mehrere Kinder, Hübert, Wilhelm und Fo- 
bann von Wiltheim. 

Ssübert Wiltdeim. 

Der ältefte Sohn, von Nikolas, Hübert Wiltheim, war Mitherr 
von Esneux und heiratete Barbara von Brialmont, die 1618 nod 
lebte und die Tochter mar von \Winand von Esneux, genannt von 
Brialmont und von Franziska von Argenteau. Hübert Wiltheim 
batte einen Sohn, Wilhelm Wiltheim, der am 10. April 1600 
zu Esneur getötet wurde, und eine TZodter Johanna Wiltheim, 
die fi) vermählte mit Michel von Dame oder Vandamme, einem 
Edelmann aus dem Limburger Lande Die Nahfommen Ddiefer 
beiden Eheleute befaßen nod) in jpäteren Zeiten den Wiltheim’schen 
Anteil an den Beligtümern non Esneux. 


Wilhelm von Wiltbeim, 
Der zweite Sohn von Nifolas Wiltheim, Wilhelm von 
Biltheim, mar Herr von SHüpperdingen und Cdjloßherr von 
Dasburg. Er war vermählt mit Margaretha von Uroev, die ihm 


mehrere Kinder fihenfte, von denen jedoch Feines Nachloınmen 
binterlafjen bat. 


DBobann von Wiltbeim. 1558—1636. 


Der dritte Sohn von Nifolas Wiltheim, Johann von WVilt- 
beim, mar Herr von Waldbredimus (jeit 1629), von Dalbeim, 
Anmen, u. f. w. 

Schann verlor fehr jung feinen DBater und feine Mutter ımd 
wurde von feiner Coufine erzosen, der Herrin von Samre und 
ftudierte zu Huy und Lüttid. Dann ging er zu dem Waffenhand- 
werk in die Niederlande unter dem General Sohann von Näves. 
Dabei wurde er vom Hofe zıı Brüffel zu vielen geheimen und äußerft 
wichtigen Staatsgejchäften verwendet. Nad) dem Tode des Herrn 
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von Naves mählte der Generalgouverneur von Luxemburg, Graf 
von Manzfeld, den Yohann von Wiltheim, als Beirat in allen 
Staatsgejhäften und um denfelben ftetS bei fi) zu behalten, ließ 
er ihn durch den Generalgouverneur der Niederlande, den Prinzen 
von Parma, zum £öniglichen Sekretär und zum Slanzleifchreiber des 
Nates von Quremburg ernennen. Um Iohann von Wiltheim nod 
mehr al3 Natgeler in allen Staatsgefhälten an den Statthalte! 
zu binden, nannte ihn der König in der Folge zu feinen Ytate 
beim Grafen von Manöfeld und gab ihn frei von den Obliegen- 
beiten als Sanzleifchreiber des Rates mit der Befugnis, Jid) Dort 
durd) einen oder zwei Subftitute erfegen zu lafien. 


Als im Jahr 1600 die Fürften Albert und Jlabella alle Beamten 
der Niederlande in ihren ntern beftätigten, blieb aud) Johann 
von Wiltheim im Dienfte des neuen Fürften. Er wurde bei vielen 
Staatsgefchäften verwendet und mar an vielen Berhandlungen mit 
den Nachbarsfürjten beteiligt Nlbert ıınd Ylabella wünjdhten jogar 
den Johann von Wiltheim zu ihrem eriten perfünlichen Sefretär. 
Er jchlug aber Diejes Anerbieten aus, weil er lieber mit feiner 
Familie zu QYuremburg verbleiben mollte. 


SHobann ron Wiltheim war fehr belicht bei allen Adligen des 
NYuremburger Yande3, die täglich bei Ihn verkehrten, und bei den 
Fürlten der benachbarten Länder fomwohl al& der deutichen NReid)3= 
Itaaten, fo befonder3 beim Herzog von Lothringen, dem Herzog von 
Bayern, dem Marquis von Baden und den KHurfürjten von Köln 
und von Trier. 

Sobann von Wiltheim ift der erfte aus der Familie Wiltheim, 
der feinen bleibenden Wohnfig in Luxemburg wählte. Noch heute 
trägt die Straße, deren Ede das Wohnhaus Wiltheims bildete, den 
Namen Wiltheimsitraße. 

Das Wiltheims:Haus zu Yuremburg wurde Ipäter von der 
Samilie Pescatore, dann von de Scherff umd darauf von den Ta: 

milien Gollart und Majerus bewohnt. 





liber der Eingangstüre diefes Haufes befand fi) eine Statue 
aus Stein, die einen milden, ganz bärtigen Mann dDarftellte, Der 
mit der Rechten ein Inotiges Holzltüd über das Haupt erhob und 
mit der Linfen eine Eule an feinen Xeib drüdte. Bon diefer Statue 
hat das Haus der Familie Wiltheim den Namen „Zum milden 
Mann“ erhalten. '!) 


'!) Die Statue vom „Wilden Wann” ift abgebildet in den Publ. hist., 1 
1846, Zafel 2, m? 4; vergleiche ebendafelbft, ©. 2. 
ur6) 
are 
26 Yu 





N 











KL 


Bi 


Wie aus einem Aft der beiden damaligen Schöffen von Qirem= 


burg vom 18. Februar 1489 herporgebt, beftand daS Haus Wilt- 
beiins zu Yuremburg lange bevor e3 Eigentum der Familie Wilt- 
heim wurde und trug au jdon vorber die Bezeichnung „Zum 
wilden Dann“.') 

Kobann Wiltbeim, geboren im Mai oder AYuni 1558, 
vermählte fi) am 24. Februar 1585 mit Margaretha Brenner, 
Tochter des verftorbenen Kohann Brenner und der Margaretha 
Hausmann. Da die Braut Damals zu VBianden bei ihrer Mutter 
lebte, die Ddalelbft eine zmeite Ehe eingegangen Hatte, wurde die 
Hodjzeit mit großem ©epränge auf dem Schloß zu Vianden ge- 
feiert. Derjelben mwohnien kei die Gemahlin des Grafen von Mans: 
feld mit ihren beiden Söhnen Karl und Dftavian von Mansfeld, 
der Marquis von Bafjompierre, der Amtmann Euftahius von 
Mündhaufen nebit vielen Ndligen des Landes. ?) 

Der neu erbauten efuitenfiche zu Quremburg hatte Sohann 
Miltyeim im Jahr 1624 ein filbernes Naudhfaß gejchentt. ’) 

Durch Patent, datiert von Prag am 13. November 1627 hat 
Kuifer Ferdinand II. die beiden Brüder Wilhelm und Johann 
Wiltheim und deren drei Better Eulftad, Johann und 
Chriltoph Wiltheim in den erblihen Adelsftand erhoben und 
fie in allem den adelig geborenen NWittern gleich geitellt, in Anbe: 
tracdht der vielen Dienjte, melde fie felbft und ihre Vorfahren den 
Kaifern und dem Haufe von Vjterreich geleitet hatten. 

Auch geftattete Kaifer Ferdinand II. daß fomohl die beiden 
Brüder Wilhelm und SYohann von Wiltheim alS aud) deren drei 
Better Eujtad), Sohann und Chrilioph von Wiltheim, fomie alle 
rechtmäßigen Erben und Nuhfommen derfelben folgendes Wappen: 
Ihild führen durften: 

Auf filbernem Schilde zwei fohräg übereinander gefreuzte, an 
beiden Enden zu einer LVilie auslaufende fihrwarze Steden, begleitet 


von adht [hmwarzen Hermelinfleden: 3, 3, 2; Helmdedel und Helm: 


wuljt: jilbern und fihwarz. Darüber zei, mit den yedern id) 
berührende filberne Mdlerflügel; auf denfelben je fedy8 [chmwarze Her: 
melinfleden: 1, 2, 3; zwijdhyen den Flügeln als GHelmzier, eine 
Ihivarze Lilie. 

SGohann von Wiltheim jtarb am 5. Januar 1636 im Alter 
von 78 Jahren und wurde in der Ainödlerfiche zu Quxemburg be= 


) Bergl. Brück, Bourses d’etudes, 1887—1902, ©. 978, 
2) Jules Vannerus, irn Hemecht 19062, p. 348. 
3) H&mecht 1914, ©. 337. 


EE 


er 








graben. Er Hatte fein Amt als Gerichtsfchreiber während 50 Jahren 
und unter fünf Souverneuren treu ausgeübt. 

Seine Gemahlin Margaretha Brenner war ihm bereit3 
am 26. März 1620 nad einer Krankheit von fünfzehn Monaten 
im Tode vorangegangen und in der Snodlerlicdhe zu Quremburg 
beigejegt morden. 

: Sohann von Wiltheim und Margaretha Brenner hatten zehn 
Kinder, von denen drei Söhne in den Sefuitenorden traten, Drei 
Töchter und zmei Söhne fic) verheirateten, indeß zwei Tüchter 
unperbeiratet blieben. 

Die zehn Kinder Yohanns von Wiltheim find: 

l. Euftad von Wiltheim, geboren nad) 1600, verheiratet 
mit Maria Regina Bennind, gejtorben aın 22. Januar 1667. 

2. Zohbann Gaspar Wiltheim, Seluit, geboren gegen 
1591, geftorben am 11. November 1656. 


3. Johann Wilhelm Viltbeim, Jeluit, geitorben 26. 


März 1636. 

4. Maria Wiltheim, vermählt mit Chrijtoph Binsfeldt 
geltorben 14. Zuli 1668. 

5. Margaretha Wiltheim, vermählt mit Roger Bergerot, 
geitorben 30. Oltober 1645. 

6. Johann von Wiltheim, verheiratet mit Anna Philip: 
pine Ecouopille, ftarb am 27. Yuni 1633. 


7. Dorothea WViltheim, vermählt mit Yohann von Bus: 


bad), Itarb am 21. Dezember 1627. 

8. Katharina Wiltbheim, getauft zu Luxemburg am 31. 
Augnft 1601, gejtorden am 12. März 1636. 

9. Elaudia oder Elifabet Wiltheim, getauft zu Qus 
remburg am 15. Mai 1603, ftarb unvermählt am 19. Dezember 1628. 


10. Ulerander Wiltbeim, Selfuit, getauft am 30. Oftober. 


1604 zu Luremburg, ftarb am 15. Auguft 1684. 


3. Johann von Wiltbeim, erjter Derr von 
Waldbredimus. 1629 —1656. 

Sohann von Wiltheim mar ein reicher und einfichtSpoller Mann, 
der fi) und feiner zahlreihen Familie feite und ftändige Einfünfte 
aus liegenden Gütern zu verjchaffen fuchte. 

Bon Chriftoph, Freiherren von Credjingen und Pittingen, und 
defien Gemahlin, hatte er im Jahre 1604 die Renten, die ftändigen 
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A —m: 
und die zufälligen Einkünfte von deren Ländereien und Herrfchaften 
zu Mandern und zu Nittel gefauft.') 


Auh zu Dalheiım Hatte er verfchiedene Güter erworben. Co 
fonnte er auf dem ahrgeding vom 13. Januar 1604 zu Dalheim 
fi berechtigter Weije vertreten laffen durd) Hyranz Bernard Strenge 
von Waldbredimus, weil Yohann von Wiltheim Pfandherr der 
dortigen Warzbergifchen Güter und Erb: und Pfandinhaber des Gri- 
hinger und Pittinger Teiles des Hofes zu Dalheiım gemorden mar. ’; 

Aud an anderen Orten furhte Johann von Wiltheim liegende 
Güter zu erwerben. 


So geht aus Alten vom 20. Oktober 1587 und vom 3. Mai 
1988 hervor, daß er vom Gtadtfhöffen Georg Meuchin zu Qurem: 
burg und vorn defjen Gattin Kohanna Hausmann, ein Haus, das 
bei der dortigen St. Nilolauspfarrficche gelegen war, für 3125 Taler 
zu 30 Gol3 das Stüd gefauft hat.°) 


trerner haben Johann von Wiltheim und feine Gattin Mar- 
garetha Brenner, wie aus einem Alt vom 1. Juni 1607 hervorgeht, 
von Hans Bernard von Schauwenburg, Mitheren zu Clerf und 
von defjen Gattin Elifabet, geborene von Schenauw, für 600 Taler 
einen Stall gefauft, der zu ihrem an der St. Nitolauspfarrfirche zu 
Zuremburg gelegenen Haufe gehörte. ) 

Bon diefen Haufe und der dazu gehörigen Stallung gefchieht 
nod) öfter® Erwähnung in verjdiedenen Kauf: und Teilungsaften 
der tzamilie Wiltheim. 

ym AYahr 1629 Hat Zohann von Wiltheim and) die 
Serrichaft von WBaldbredimus als Bfandihaft vom Lu: 
zemburger Staate Durdy Kauf an fid) gebradıt. 


ALS Johann von Wiltheim im Sahr 1636 das Zeitliche fegnete, 
famen flimme Zeiten für daS ganze Quremburger Land und ins- 
befondere für die von ihm erft 1629 Fäuflich erworbene Herrfchaft 
MWaldbredimus. 

Die fortmährenden Kriege und die daraus entjtehenden Greuel- 
taten und Vermwültungen führten eine unerhörte Teuerung aller 
Lebensmittel herbei und erzeugten eine Hungersnot, die eine nie 
gefehenne Höhe erreichte. ALS Folge Davon trat im Yahr 1636 die 





I) Bubl. hift. 33 Reinach, ©. 641. 

 Schöffenmweistum von Dalheim 1472, ernenert anı 13. Junuar 160 in 
Hardt, Zur. Weittiimer 1870, ©. 447. 

3) Publ. hit. 16, p. XXVI. 

*) Publ. Hift. 16, p. XXVI. 
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Belt auf, die niemals mit folcher Heftigkeit ich Qureimburger Yande 
gemwütet hatte. ') 

Es ijt unmöglich die Zahl der Opfer genau zu berechnen, meldhe 
in diejen verhängnisvollen Jahren duch Krieg, Beit und Hungers: 
not weggerafft wurden. Nah den offiziellen Berit;ten des Provin: 
ztalrates und des General: Brofiurators belief Jih die Zıhl der BVer- 
Itorbenen etwa auf zwei Drittel der Bevölkerung. Viele Dörfer 
und einzeln gelegene Gehöfte waren ganz entvölfert und ftanden 
verlaffen da. 

Um das Maß des Elendes voll zu maden, war um Diejelbe 
Zeit auch) eine Seuche unter dem Vieh ausgebrochen, die furchtbaren 
Schaden anridttete. 

Lie Zählung der fyeuerftätten von 1696, verglichen mt Der 
von 1636, zeigt uns die Größe der Derluite, melde unter Qand 
erlitten. So zählte Waldbredimus im Yahr 1636 an die 30 Feuer: 
jtellen, im Sahr 1656 dageges nur mehr 11.°) 

Eine meitere Schilderung der VBerwültung und Dir Futoöl: 
ferung des Yandes bei der damaligen Kriegen und Beltkranfheiten 
gibt eine Bittfchrift, welche die Mönche der Vlünfterabtei am 1. 
sebruar 1652 an die Abgeordneten der Stände zu Yuremburg rid)« 
teten. Darin beißt es u.a.: Zu Waldbredimus, wo es 1647 nod) 
drei Häufer gab, ift jeßt im Jahr 1652 in der ganzen Herrjchaft 
fein einziges Haus und aud) gar fein Untertan mehr. ’) 


Die Kinder von Johann von Miltheim. 
Sobann von Wiltheim und feine ®emahlin Aargarelha 
Brenner hatten zehn Kinder: 


1. Eufladßius von Wiltbeim. 1600--1667.') 
2. Dobann Saspar von Wiltbeim. 1591—1656. 


Geboren gegen 1591, war Johann GBaspar von WVilt- 
beim Sefuit und Mifjionar in Peutfihland von 1626 bis 1637. 
Er ftarb in Quremburg am 11. November 1556 und wurde in der 
Sefuitenficche dafelbjt begraben. Seine Reife: Erlebnijfe im deutichen 
Reich, in der Pialz, in Franfen, Schmaben, Üfterreih, Ungarn, 
Böhmen, Sadjfen, im Erzbistum Trier und im Herzogtum Qurems 
burg von 1626 Eis 1637, bat er bejchrieben in einem Manußfript, 


1) Schwtter, Zur. Gejdichte 1552, IL, ©. 262 ff. 
°) Sehattor, Yur. Gefhichte 1882, IL, ©. 270. 
») Hömecht 1897, ©. 413. 

ı) Euftahius von Wiltheim; fiche weiter unten. 
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das al$ Nummer 483 in der PBurgumdifchen Bibliothek zu Brüiffel 
aufbewahrt wird. 

Für die Sefuitenfiche zu Quremburg hat I’. Johann Gaspar 
von Wiltheten 1633 bei verfchiedenen Perfonen 3650 Gulden gefam- 
melt, wofür cin Baar Kronleuchter nit den Wappen feiner Eltern, 
Sohann Wiltheim und Margaretha Brenner angefihafft wurden. ') 

3. Iobannı WBilheln von Wiltbeim. 

Er war ebenfulls Sefuit und Miffionar, fpäter Profeflor am 
Kolleg zu Quremburg und jtarb Dafelbjt am 26. März 1636. 

In der Bibliothek des Hiltorifchen Inftituts zu Quremburg 
beiigen wir als Nummer DU) ein Werk desfelben, betitelt: „Historie 
luxemburgensis antiquariarum disquisitionum partis prim& lıbri 
tres per Julium Anthumelium Helinomeum Luxemburgensem, id 
est per R. P. Wilhelmum Wiltheim, socıietatis Jesu presbyterum,“ 

Es ijt Dies eine von Würth-Paquet gegen 1845 angefertigte 
Abfchrift des Driginal: Manustriptes des Berfajjers, daS in der 
Königlichen Bibliothek zu Brüffel fich befindet, aber ohne die im 
Criginal eingefchalteten Figuren. Das Manuskript begreift 3 Bände 
von je 138, 206 und 101 Blättern. 

Tas Munusfript ift 1549 von Würth-Paquet gefchentt. ’) 

Außerdem follen jid) nod) einige andere Dianusfripte des Pater 
Yohann Wilhelm von Wiltheim in der Burgundifchen Bibliothel 
zu Brüffel befinden. jo u. a. die Annalen der Abtei St. Marimin 
zu Trier. 

4. Maria von Wiltbeim. 

Sie war die Gemahlin von Chrijtoph Binsfeldt, Mitglied des 
Nates zu Ruremburg; fie ftarb am 14. Juli 1668 und murde 
begraben in der Seluitenficche zu Quremburg in der Kapelle des 
bl. Jgnatius, neben dem Grabe ihres Gatten. Maria von Wilt- 
heim war eine große Wobltäterin der Kapelle der ZTröfterin der 
Betrübten. Am Jahr 1664 fchenkte fie derfelben einen Schmud in 
Form einer Dornhede. ’) 

Sm Yabr 1668 Iihentte fie eben derjelben nad) dem Tode ihres 
Öatten eine wertvolle Halskette, die mit einem Schlüjfel und einem 
mit einem Edelftein aus Saphir verzierten Ring verfehen war. Der 


Wert dDesfelben murde zufammen auf mehr al 40 PBatagonen 


geihäßt. ) 


ı) Hemecht, 1914, p. 341. 

2) Publ. hiit. 45, p. 244. 

3) He&mecht 1911, p. 219. 

#) Hemecht 1911, p. 116 (Ein Patagon galt im Jahr 1655 58 Stüber zu 
8; Centimes = 1% Yranfen ungefähr.) 
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Der Jefuitenkirdhe in der Stadt Yuremburg hatte fie im Jahr 
1660 einen filbervergoldeten SKeld) nebft Patene, forwie zwei Alben 
geichenft. ') 

ferner fchenkte fie 1662 zu Ehren des HI. Sgnatius zwei filber- 
vergoldete Trinffchalen, eine foftbare, filberne bis zur Brujt ausge: 
arbeitete Statue der Hl. Agatha und fpäter eine filberne Statue 
des hl. Jonatius fowie mehrere Alben, Chorrödlein, Schultertücher, 
Kelchtücher u. |. m. ’) 

(Fortfegung folgt.) 
—rVt7T 93 


Die Pfarrei Seeylingen. 


(Fortfegung und Schluß). 


Berzeichnis der Beiftlihen Des chemaligen Pfarr: 
fprengels Frrehlingen. 


Benugte Quellen und Abkürzungen : 


" = Rfarrardiv von Freylingen ; 
D—= ’ Diedenburg : 
SE = x Stodem; 

Ii.== 5 Heifchlingen ; 


"Fo = Alte Bfarr-Negilter der Pfarrei Freylingen in dem Gemeinde: 
arhiv zu Heifchlingen ; 
DD = Alte Pfarr-Regifter der Pfarrei Diedenburg in dem Geineinoe- 
arhiv zu Diedenburg ; 
\ — An vorliegender Urbeit bereit mitgeteilte Quelle. 
Einzelne Yahreszahlen find befondere ortSgefhichtlihe Daten und 
vermweifen jedesmal auf die entjprechenden Quellen, nämlich: 
1570 = Heydinger, Archidiaconatus in Longuiono descriptio: 
1575 = Enquete sur les revenus du clerge; 
1766 — flataiter ber Kaiferin Maria-Therefla ; 
1787 — Status Cleri Trevirensis oder Klirhenpifttatton von 1787. 
Das Verdierft nadjltehender Zufammenftelung fommt zum Teile 
Herrn Müler, Pfarrer in Saas, zu, der mit liebensmürdigerh und dan 
fenswertem Entgegenfommen dem Berfaflfer die einjchlägigen eigenen 
Forfyungen bereitwilligft zus Verfügung geftellt Hat. 


A. Bfarrer von Freylingen. 
1. Der ehrw. H. Jakob; Geltetär de8 Grafen Heinrich II. von 
Zuremburg ; feit 1251 Baftor in Freylingen (W); 


'y 1. ?) Hemecht 1914. ©. 345, 
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2. Der ehrw. 8. Johann von Core, ... 1307 (Wi; 


3. Der ehbrw. H. Gottfried, 1307, 1308... (W); 

4. Der ehrw. H. Nilolaus,... 1317, 1319... (W); 

5. Der ehrw. H. Kohbann von NörKkingen, ... 1352 

AN): | 

6. Ter ehrwm. 9. Johann von Bümingen, ... 1477 

. (W); 

7. Der ebtw. 9. Balerian Frilingen ... 1569 1576 
ae AN) 

8. Der ehtw. 9. Heinrich (Meumegler?),... 1611... (W); 

9. Der ehrw. H. Seinrih Neumepler,.... (W); 


10. Der ehem. H. Nilolaus Neunheufer, ... 1752, 
1677 ...(W); 

11. Der edtw. 9. Matheis, vor 1683 (W); 

12. Der ehriv. Johan» Betr Shaad, ... 1685, 1689... 
(VW; St); Ä 

13. Der ehrw. H. Anton Salentini,.... 1698, 1724... 
(W, St); gebürtig aus Rambrud), aus Koes-Haus ; befchaffte die kunit- 
vollen filbernen Kirchengeräte, die er mit dem Küfter Courtoi für Die 
Summe von 16.000 ?) Franken nah Ruremburg kaufen ging (Mittei« 
lung des GemeindefetretärtS Dominik Rir, fernen Verwandten der Fa: 
milie Salentini). 

14. Der chrw. 9. Yohann » Paul Spanier, von Quremburg, 
1725 -1762 (F); 

15. Der ehrw. 9. 3. Butten, von Megert, Viarrvermefer, 1762 
--1774 (F); 

16. Der ehrm. H. Nifofaus Fridridh, aud genannt Vater 
Fridrich, weahrfcheinlicd von Megert, Pfarrverwefer, 1764—1765 (F); 

17. Der edrw. H. Ehrijtian-Yofeph Kairis, Ballalaureus, von 
Thimifter, 1766—1803 . . . (F); 1787 alt 60 Sahre; im NRuheftand 
zu Freylingen 1809 geftorben, alt über 80 Jahre; feine Brüder waren 
Tudfabrifanten zu ®erviers FF); 

18. Der ehım. 9. Franz Eydt, ... 1817; mutse den 18. Sept. 
1317 tot im Vette aufgefunden, alt 66 Sahre (F); 

19. Der ehrw. 9. Bernard, 1817-1820 (F); 

20. Der ehrw. H. Peter Moriame, 1820-1829 :F); dann 
Dedant zu Etalle. | 

21. Der ehrw. H. Hohann Reding, aus der Pfarrei Garni, 
Sohn von Nikolaus Reding und Johanna Geymer; PVilar in Oberfer> 
(den, 1821 —1628; Kaplan in LQinger und Schullehrer in Oberferfchen, 
1828: Paftor in Freylingen, feit 1829; bafelbft geftorben den 30. Sept. 
1860, alt 72 Jahre. Er hatte ben ehrw. H. Froeg, Paltor in Wols 


R n 





2; 


Q 
5 
/ 








& 


ringen, zu feinem liniverfalerben eingejeßt, welcher mit dem Neffen bes 
Berftorbenen, von DOberlerfchen, einen nadhteiligen Prozeß durchzufechten 


Hatte. 
22. Der ehrw. H. Heinricdh-Zofeph Jeanty, 1860—1885; Has 


plan in Heifhlingen ; Kaplan in Heifhhlingen und Koadjutor von Frey: 
Iingen, 1858— 1860; Raftor in Freylingen, feit dem Zode des ehrm. 9. 
Neding; dafelbft gejtorben den 15. März 1885. 

23. Der ehrw. H. Domini! Schilk, geboren zu Bolt 1854; zum 
Priefter geweiht in Namür 1878; Kaplan in Neupille (Bielfalm) ; 
Kaplan in Walking; Bilar in Arel zum HI. Martin; PBaftor in Frey: 
Iingen feit 1885; dafelbft geftorben aı einer Zungenentzündung, den 
24. März 1913, und begraben in Bolt. 

Nah dem unerwarteten Hinfcheiden des Paftors Schilg bradj!e das 
„Avenir du Luxembourg“ nadjtehendes überaus zutreffendes Lebens- 
bild : | 

n„. . . . Le jour de Päques, lorsque dejä l’ombre de la mort 
s’cpandait visiblement sur sa figure amincie il confessa encore 
une vingtaine de personnes, celebra les deux messes et chanta 
les vepres. Lee lundi, il se leva pour chanter encore la messe 
pour scs chers paroissiens; mais les forces trahirent son courage 
‘et dans l’apres-midi, muni des secours de la religion, il s’endor- 
mit paisiblement du supröme sommeil entre les bras d’un de ses 
chers confr£res. | 

L’abbe Schiltz. pretre modele, fut d’une urbanite exquise, 
d’un caractere bien trempe, d’une exactitude mathematique en 
toutes choses, plein de zele pour les Ames, toujours pret ä rendre 
service et soigneux pour l’eglise et le presbytere. 

Tres Erudit, il se tint toujours au courant de tous les ouvrages 
paraissant sur la theologie, l’histoire et la predication. Aussi se 
distingua t-il aux couferences ecclesiastiques par ses connaissances 
aussi varices que profondes. 

l’abbe Schiltz fut Ires gendreux, estime et aimd de ses con- 
freres et de ses paroissiens, et, chose rare, estim&e m&me de nos 
adversaires.... — Jehan* (= Jean Gu:dert, cur& ä Fouches, 
ne ä Post). 

24. Der ehrw. H. Sofef Qecler, von Honblingen, geboren 1869: 
zum Priefter geweiht in Namür 1894; Kaplan in Frajfen, von Mai 
1894 bi8 Dezember 1896; Kaplan in Grendel bis März 1897 ; Paftor 
in Törnidh, 1897—1913 ; Paftor in Freylingen von Mai 1913 — 

Am 13. Auguft 1914, um 3 Uhr nadhmittays, wurde Freylingen 
von einer is Wrel Iagernden Borhut bdeutfher Truppen mit einigen 
Granaten Ileineren Kalibers befchoflen, deren zwei das Pfarrhaus und 
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den Pfarrgarten leicht befhädigten. Alsdann ward das Dorf von den 
Soldaten in Brand geftedt, wobei 37 ber größten und fhönjten Häufer 


bis auf daS Wauermerf eingeäjchert wurben. 





B. Bilare von Freylingen. 


1. Hordlen, von Freylingen, 1570. — 2. Rilolaus Thilmani, 
1689 (W). — 3. Franz Nelis, 1690 (FF) — 4. Nilolaus Mathat, 
von GSefjelih), 1715 (FF); darnad) Paftor in Sterpenid. — 5. Yohann- 
Peter Ningels, von Stodem, 1722, 1724 (St); wurde Paftor von Körich. 
— 6. Heinrih Bertombois, Bilar in Elchert, 1718; Bilar in Frey» 
lingen, 1725, 1731 (SU; Baftor in Bederih, 1738 --1757. — 7. 
Mathias Hanners, von Saas, 1734—1744 (W; FF). — 8. Andreas 
Everling, von Heinftert, 1748 (FF). — 9. Sohann=Heinri Chauvenu, 
von Quremburg, Frühmefjer, 1749 (FF). — 10. Ferdinand Morreau, 
1761 — 1762 (FF). — 11. Yohann (von) Gutten, von Metert, Kaplan 
in Arsdorf, 1761; Bilar in reylingen, 1762; Pfarrverwejer ın Frey» 
lingen, 1764 (St; FF). — 12. Yohann:Baptift Schwarg, 1762, 1764 
(St; F). — 13. Dominik Steinbad, 1766 (FF). — 14. Johann Xelter, 
1760— 1770 (FF); Kaplan in Nothumb, 1786 (Archiv von Xttert). — 
15. Beter Hanus, von Slemen, 1772 —1776 (FF). — 16. Johann: 
Franz Gläfener, 1776—1779 (FF). — 17. Yohann:Baptift Joentgen, 
von Küngig, Bilar, Schullehrer und Küfter in Freylingen, 1781, 1787; 
1787 alt 34 SYahre,; Bilar in Tontlingen, 1792, 1793 (Ardjio von 
Attert). — 18. Th. Kauth, von Geidhelingen, 1787; damals alt 45 
Sabre. — 19. Philipp Thilmany, Bilar in Nothumb, 1794 (Archiv 
von Attert),; Vilar in Freylingen, 1799, 1801 (F); danah PBaftor in 
Gaintez. 

| C. Rapläne von Meßert. 

Sohann Caspar, von Freylingen, Kaplan in Megert, 1722, Ka» 
plan in Holg, 1741; Kaplan in Tontlingen, 1744 (FF); danad) Kaplan 
in Weiler, 1759; geftorben 1759 im Pfarrhaus zu Wolfringen (Ge» 
meindeardhiv von Hondlingen). — Nikolaus Fifa, Kaplan in Megert, 
1742 (W). — ohann-Nilolaus Hagen, von rel, Kaplan in Meßert, 
1733 — 1740. — Nilolaus Salentini, von Mihelbudh, Kapları in Megert, 
1767, 1787; damals alt 45 Yahre und in Schwierigleiten verwidelt (F). 
— dDemoulin, Kaplan in Mepert, 1786 (F). — Dominik Franl, Kaplar 
in Megert, 1799 (F). — Nilolaus flafel, von Guerlingen, Briefter 
geweiht 1832, Kapları in Mebert 1833— 1844 ; danad) Paftor in Stodem. 


D. Rapläne und Bfarrer von Stodem. 


Sofeph Merfh, von Quremburg, Kaplan, Frühmefjer und Schul: 
lehrer in Stodem, 1787; damals alt 41 Jahre — Franz Bring, 
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Bapları, Früühmelfer und Schullehrer in Stodem, 1787; damals alt 
45 SYahre. — Zohann Schappert, von Urel, Raplan, ürlhmeljer und 
Scullehrer in Stodem, 1787; damals alt 39 Yahre, — W. Eicher, 

- Kaplan in Stodem, 1807 und 1808. — Dominif Reuter, Slaplan in 
Stodem, 1810 (F). — Yohann:Heinric) Reuter, Kaplan in Stodem, 
1812 (Archiv von Üdingen). — Mathias Lilh, Kaplan in Stodem, 
1815 und 1817 (F). — Lambertus Mayer, von Bonnert, Saplan in 
Stodem, 1817 und 1820, und Pfarrveimwefer von Freylingen, 1820 (F). 
— GScdilg, leßter Kaplan von Stodem, wird nudy Parett verfeßt. 


1. Der ehrm. H. Nikolaus Kafel, von Guerlingen, Briejter 
geweiht zu Lüttih den 12. Auguft 1832; Saplan in Megert und Pfarr: 
verwefer von Bonnert, 1833 - 1843; erhielt feine Ernennung als Baftor 
von Stodem ben 26. Juli 1844 ; ftarb eines plöglichen Todes auf dem 
Kirchhof, bei Selegenheit eines Begräbnifjes, den 12, Februar 1862. 

2. Der ehrw. H. Anton Delrez, geboren zu Urel den 23. Dezember 
1829; Kaplan in ®renbel; PBaftor in Stodem vom 1. März 1862 bis 
zum 1. Juni 1880; Gefängnisgeiftlicher zu Arel; Dedant zu St. Martin 
zu Urel; dafelbft geftorben den 9. September 1893. 

3. Der ehrm. H. Michel Heinen, geboren zu Pojt im X. 1849; 
zum Priefter geweiht i. %. 1872; Bilar der Martinuspfarrei in rel, 
1872—1880; Baftor in Stodem, 1880 —. 





E. 8apläne und Pfarrer von Heifdhlingen. 


Bernard LZudovicy, von Arel, Vilar in Attert, 1729, 1738 (Archiv 

von XAtiert); Kaplan in Nothumb, 1745; Kaplan in Heifchlingen, 1757, 
1771 (FF; Archiv von Honbdlingen). -- Nilolaus Majeres, Kaplan in 
Heifchlingen, 1776 und 1780; Kaplan in Nothumb, 1797 (Archiv von 
Uttert). — Anton Zimmer, Bilar in Elchert, 1766; Staplan in Heifch- 
lingen; bafelbft geftorben den 28. Mai 1800 (Ardiv von Herbig). — 
Beter Dia, Kaplan in Heifhlingen, 1812 (F). — Nilolaus Goergen, 
von Eifhen, 1818, 1820 (F). — Ein gemifjer Kaplan Dite fcheint hier 
Bla finden zu müjjen. — Peter Schmeler, von Metig, 1829, 1830 
(F). — Peter Staudt, von Prag, Kaplan in Heifchlingen feit dem 24. 
April 1332; bafelbft geiterben den 8 Mai 1833, alt 50 Jahre. — 
Froeg, von Dahlem, Pfarrei Garnih, Kaplan zu Heilchlingen, 1833; 
danah Paltor zu Wolkringen, gejtorben zu Bettemburg. — Kremer, 
ein Preuße, fommt als Kaplan nad) Heifhlingen den 19. Juni 1842 
und zieht al PBaftor nad) Sıerpenich ab den 3. Dezember 1847. — 
| Heinricyyofeph Yeanty, legter Kaplan von Heildhlingen, 1847 —1860; 
ihm mwurbe es bewilligt, dem Dorfe eine Sonntagsmeffe Iefen zu dürfen. 
1. Der ehrw. H. Yohann Höltgen, von Kahler, geboren 1857; 
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Vifar der Donatus: Pfarrei zu rel; Pajtor.in Dodhamps ; erjter Paftor 
von Heillingen, vom April 1896 bis Auyuft 1900 ; PBaftor in Sterpigny, 
1900 — 1904; Bajtor in Billers-Sainte-Gertrude, 1904 —. 

2. Ter ehrw. 9. Johann GBroY, gebürtig aus der Pfarrei Holler, 
geboren 1370; Bilur der Martinipfarrei zit Urel, 1896 --1900 ; Baftor 
in Heilchlingen, Auguft 1900 — April 1905, Baftor in Buirj), 1905 —. 

3. Der ehrw. H. Kohann Lippert, von Guerlingen, geboren 
1875 ; Bifar in Saint:Mard, 1897 — 1809; Kaplan in Lifchert, 1900; 
Bilar der Donatus-Bjare i in Urel, 1901-1905; PBaftor in Heifch: 
lingen, von 1905 —. 


F. Yu3 dem ehemaligen Pfarriprengel Freylingen 
gebürtige Priefter. 


Wir bringen hier nur eine Lijte derjenigen Priefter, welche nicht 
bereit3 auf den vorhergehertden VBerzeichniffen namhaft gemadht worden 
find. 

Der ehem. H. Nikolaus Qülg, von Freylingen, Kaplan in Offen, 
1737, 1738 (FF); Suaplan in Tontlingen, 1745, 1769 FI; Xttert); 
Ihließlih in Zottert wohnhaft; dafelbft geftorben den 23. Yannar 1782 
und begraben in die Kirche von Diedenburg. 

Der ehrw. %. Yuhann-Baptitt Walkinn, von Megert, fehr be= 
gabrer Theologieftudierender, 1736 (FF); Baftor in Asler, 1787 alt 
71 Bahren. | 

Der ehrw. H. Nikolaus Sutor, von Freylingen, Bilar in Hein- 
ftert, 1740 — 1742, Bilar in Diedenburg, 1743 und 1748; Baltor in 
Wolfringen, 1755 —1763. 

Der ehem. H. Yohann = Beter Ningels, Thevlogiejtudierender, 
von Stodem, 1755 (FF). 

Der ehrwm. H. Heß von Mepert, Theologieftudierender in Trier, 
1770; Bilar in Diedenburg, 1803 ; Baftor in: Poft. 

Der erw. Hr. Nilolaus Sutor, aus Freylingen, Theologie: 
ftudierender ; 1771 (FF). | 

Der ehem. H. Wilhelm Touffaint, von Feeylingen, Kaplan 
in Dalhem, 1760 (FF). 

Der ehrm. 9. Yohann-Heinrih DS wald, von Freylingen oder 
Heifhlingen, 1766 mwohndaft auf dem Chätelet bei Hıbid. 

Der ehrw. 9. Franz Seyler, von Megert, 1706 Ruplan in 
Ripmeiler. 

Der ehrm. H. Yofepd Didier, von Stodem, 1766 Benefiziat 
der KatHarinenbruderfhaft zu Xrel. 

Der ehrw. H. Wilhelm Bourton, von Freylingen, Kaplan in 
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Dahlem, 1771 (FF; Frühmeffer, Schullehrer und NKüfter in Dalhem 
und Sprinlingen, 1787 ; damals alt 57 Yahre 

Der ehem. H. Beter Bederih, von Freylingen, Karlan in 
nodingen, Pfarrei Herferange, 1787; damal8 alt 51 Jahre. 

Der ehem. H. Michel Steinbad, von Mekert; 1787 alt 31 
Jahre, damals Kaplan in Dippadı. 

Ter ehriv. H. Nilolaus8 Ferher, von und zu Mepert; 1787 alt 
34 Yahre; damals gerefen ıon einer langwierigen Krankheit. 

Diefe Namenlifte mögen die Herren Pfarrer von Freylingen, Sto- 
dem, Heifchlingen und Tontlingen felbjt ergänzen refp. fortfegen, d1 die 
Kriegsmwirren es bem Berfajfer nicht geftatten, weiteren yorfcehungen 
obauliegen. 
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]-B. Weyrich. 





Berionalnadhrichten des Bereines. 


Todesfall: Am vorlegten Tage des verfloffenen SYahres (30. 
Dezember) ftarb zu Hollerid) Herr Zulius Fifcher, Sngenieur 
und Mitglied des StaatSsrates. Seit langen uhren war derfelbe 
unferem Bereine beigetreten. Er ruhe in Frieden! 

Auszeihnung: ES gereiht uns zum größten Vergnügen, 
mitteilen zu fönnen, daß Hr. Dr. Wilhelm Goergen, Profeffor 
am Gymnafium in Yuxemburg, Bize- Präfident unferes8 Vereins, 
zum SNitter erfter Klaffe des Militär- und Zivilverdienitordens 
Adolph von Nafjfau ernannt worden ijt. m Namen des ganzen 
Vereines der „Hemecht“, mweldjer fi in feinem Bize-Bräfident mit- 
geehrt fühlt, entbieten wir ihm andurd) unfere herzlicdyiten Glüd- 
mwünfche zu der fo wohl verdienten Ehrung ! 


Der BereinssPräfident, 
M. Blum. 


Nachftehend die getreue Abfchrift des diesbezüglichen Aftenftüces: 

Wir Marie Adelheid, von Sottes Snaden Großherzogin von 
Zuremburg, Herzogin zu Nafjau, zc., 2c., haben Uns bewogen ge- 
funden, dem PBrofeffor am Gymnafium zu Quremburg Wilhelm 
Govergen das Nitterfreuz 1. Klaffe des Militär» und Bivilverdienft- 
orvens Adolph von Nuffau zu verleihen. Zu deflen Urfund tft 
daS gegenmärtige Patent ausgefertigt, von Uns eigenhändig unter: 
zeichnet und mit linferen Sabinett3fiegel verjehen worden. 

| Yuremburg, am 1. Januar 1915. 


(gez.) Marie Adelheid. 
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Literavifchs Novitäten N, Huremburg. Bauchfachen, 


"Bassing Theodor. Seidicdhte der Kommende, Komturei oder KTonımanderie 
der firlichsnilitäriichen Ritter-Ürden der Tempelherren und der 
Fohanniter zu Roth bei Vianden. Qureinburg-Bahıbof. Fr. Bourg- 
Bourger. 1914. — 46 SG. in 8°. 

Dr. Baustert Ferdinand. Die Buchhaltungsform des Kaufmännischen 
Miitelstandes im Anschluss an das Mobiliarsteuergesetz vom 8. 
Juli 1913. Separatabdruck aus dem „Landwirt“. Ohne Ort noch 
Datum noch Druckerfirma (Diekirch. Paul Schreell. 1914.) — 43 
SS. in 8°, 

“Blum Martin.) Befchreibung der Feierlichkeiten gelegentlich der Erwählung 
Drariä, der Tröfterin der Betrübten, zur Schußpatronin der Stadt 
Zuremburg, am 10. Oftober 1666. Zurembuig- Bahnhof. Drud von 
Fr. Bourg-Bourger. 1914. — 10 ©S in 8°. 

Chambre de commerce du Grand-Dach& de Luxembourg. Rapport 
göneral sur la situation de l’industrie et da commerce pendant 
l’annde 1913. Luxembourg. Imprimerie de la Cour Victor Bück 
(Veuve L&on Bück, successeur). 1914. — 103 pp. in 4°. 

Comite national olympique luxembourgeois. Union des Soci6tes luxem- 
bourgeoises de gymnastigue. XVIe Fete federale. Ile Fete olym- 
pique, Grand Concours international de gymnastique, de tir et de 
sports athletiques organises sous le Haut Patronage de S. A. R. 
la Grande-Duchesse et les Auspices du Gouvernement et de la 
Munieipalit& par le Cercle grand-ducal d’escrime et de gymnastique 
Luxembourg fond& en 1879. Photos Bernard Wolff. Luxembourg. 
Imprimerie de la Cour Victor Bück (Veave L&on Bück, successeur). 
1914. — 61 + 35 pp. in 8° avec 1 photographie, 2 groupes plo- 
tographiques, 32 gravures dans le texte et 1 plan. 

Dr. Delvaux Franz. Chirurgische Mitteilungen aus dem Krankenlhause 
St. Josepb, Luxemburg Fischmarkt. IV. München. 1914. Kgl. Hof- 
buchdruckerei Kastner & Callweg — 38 SS. in 8°. 

Entwurf der Unfallverhütungsvorfchriften der Großherzoglicdh Quremburgifchen 
Unfall-Verfiherungsgenofjenfhaft. Trud von PB. Worre- Mertens 
(Z.-B. Worre, Nachfolger), Luremburg. Ohne Datum (1914). — 
62 SS, in 8°. 

P. Fox Wilhelm, S. J. Das Geschlecht der Furtenbach. Stammlinie. O. 
O. n. D. n. Dr. (Bregenz, 1914.) — 5 SS. in 8°. 

Dr. Gargen Wilhelm. Löd a Lift. Gedichtıer a Lidder, Letzebürg. 
Drock vam P. Worr&-Mertens (J.-P. Worr&, Nofolger). 1914. — 
39 SS. in 8°. 

Loi du 23 mai 1914 et Reglement d’ex&cution du 14 juillet 1914 concernant 
l’6tablissement d’une taxe sur les vehicules a moteur m&caniqne- 
Annexes: J. Arröt& g.-d. du 13 fevrier 1914, portant r&glement 
relatif & la circulation sur les voies publiques. 2, Arrets& du 14 
fevrier 1914, fixant le mod&le, le mode de pose et le mode d’&clai” 


* — Geparatabdrud aus „Ons H&mecht“. 
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rage des plaques dont doivent ©tre pourvas les automubiles ei 
motocyeles eirenlant sur les voies publiques. 3. Arret& dn 14 f&vrier 
1914, concernaut le programme des &preuves & subir par les can- 
didats coxdneteurs (W’antomobiles et de motocyeles. -- ®efeg vom 
23. Mai 1914 und Ausführungsreglement vom 14. Juli 1914 bes 
treffend Einführung einer Steuer auf Kraftfahrzeuge. Anlagen: 
1. Groß. VBeldlug vom 13. Februar 1914, betreffend Reglement 
über den öffentlichen Straßenverkehr. 2, Befchluß vom 14. Februar 
1914, betreffend Beltinunungen des Mufters Jorwie der Art und 
Weife der Befeftigung und Beleuchtung der Erfennungstafeln, mit 
denen die auf den öffentlichen Straßen verfehrenden Kraftwagen 
und Srafträder verfehen jet müffen. 3. Befchluß vom 14. Februar 
1911, betreffend die Prifungserdnung für Yührer-Anmärter von 
Straftiwagen und Strafträderı. Luxembourg. Imprimerie de la Cour 
Vietor Bück (Veave T,&0u Bück, successenr). (1914.) — 77 p. in 8°. 

(Neyen Johann-August.) Nuremburger Obits & Gartenbaufalender 
für das Jahr 1915. Herausgegeben vom Luxemburger Zandes-Cbft- 
und GartenbausBerein. Quremburg. Drud von M. Huß. 1915. — 
XXVIITL+ 186 + 14 ©©. in S”. 

Dr. Pletschette Guillaume. Association de bienfaisance de Luxem- 
bourg. Rapport de la 1L,XXe annee, present A l’Assembl&e generale 
da 27 juin 1914. Luxembourg. Imprimerie de la Societ& Saint Paul. 
1914. — 13 pp. in 8". 
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ldem. Geuvre des Jeunes-Economes de la Ville de Luxembourg. Compte- 


Rendu (des resultats de la #4e aunde suivi de la liste des Jeunes- 
Economes et des Sonseriptenrs de l'wuvre, Aidez-nous! Aotıt 1914. 
Luxembourg. Imprimerie de la Societe Saint. Paul. 1914.— 18 pp. in 8”. 

Unfall-Verhütungsvorschriften. Musgabe für Arbeiter, beziv. Ver- 
fierte. Drud von PB. Worre-Mertens (-B. Worre, Nachfolger). 
Zuremburg. Ohne Datum (1914). — 31 SS. in 9. 

Unfallversiceherungs-Genossenschaft (Grossherzoglich- 
Luxemburgische). Bericht der statistisch-technischen Auf- 
sichts-Abteilung für das Jahr 19!3. Ohne Ort (Luxemburg) noch 
Datum (1414) noch Druckerfirma. XV-+1SS. pet. in fol, avec 
11 figg. dans le texte. 

Ville de Luxembourg. Rapport administratif pour l’aunee J913 rendu 
en conformite de l’art. 29 de la lvi ecomnunale du 24 ferrier 1843. 
Luxembourg. 'h. Schr&ll (Emile Schroell, suceesseur), 1914. — 
83 pp. pet. in 4°. 

Dr. Wagner Victor. YJahr.3-Bericht iiber Leben und Wirken des Lurem:> 
burger Meijter-, Yehrlings- und Gefellenvereins vom Yurli 1913 bis 
zum Suli 1914. Yünfzigfter Jahrgang. Luremburg. BDrud der 
St. Paulus:Befrlichaft. 191.4 — 28 SS. in ®. 

Weber Batty. Iit wor emol e Kanoneer. Volläöksstöck an drei Rötro-Akten 
(no dem Dieks söugem Lidchen aus der Mumm S6s). Letzeburg. 


T’rovk, Verlage an Egentom vum Ch. Praum. 1915. — 51 SS. in 
8”. — (Nr 104 der „Letzeburger Theaterbiblivthik “.) 
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Ons Hemecht. 


Organ des Vereines für Luxemburger Geschichte, Literatur und Kunst. 


Herausgegeben vom Vereins-Vorstande. 





a. Fahrgang. — 3. u. 4. Heft. Be März u. April 195. 





De Birebäm. 


Gesin ech net e löwe Frend 

Bei wärm a käl dobausse ston, 

De gudden ale Birebam 

Huet Würz’ie mir an d’Hierz geschlon. 


Vum ale Schlag, trei vun dohem. 
Huet hie vu Falschhet net d& Bön; 
Fest am Erdbuodem stet sei Föss, 

A frei zum Himmel sirieft seng Krön. 


Mat jongem Läw, schön an der Bil&, 
Ass hien de Summer neigekledt; 
Schnell kommen d’Beien higeflun, 
DE hie bewirt mat Sössegktt. 


Vun alle Gäscht ass hie geluowt, 

Well vu Bezuolen ni Eng Ried, 

A kent bei him @n an de Schwess, 

Da schäfft hie Wand a mecht em Schied. 


A wellt &n och bedanke sech, 

Da reselt fredeg hfen den Aascht; 
Et komme Biren sch& gefal 

Ons an de Schöss e ganze Läscht. 


: De käle Wanter klapt un d’Dir, 
An treier Suorg do delt de BAam 
Zu gudder Lescht seng Blieder aus: 
— Erhal ons Gott de BirebAm ! 
P. MOLITOR. 
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Die berrfcbaftliche Samtilie 
von Waldbrevimus. 
1629-1785. 


(Trortiegung.) 
5. Margaretba von Wiltbeim. 

Margaretha, die ältelte Tochter Johanns von Wiltheim, heiratete 
gemäß dem Ehelontralt vom 2. Dezember 1605, den Lizentiaten 
der Rechte, Roger von Bergerot, der 1629 zum Mitglied des Pro- 
pinzialrates ernannt wurde. Roger Bergerot batte am 31. Januar 
1601 in erfter Ehe beimgeführt Magdalena Dronkmann, die am 
27. September 1602 gejtorben war, ohne Finder zu binterlaffen. 
Diefelbe wurde in der Knodlerkirche zu Quremburg begraben. 

Margaretha von Wiltheim, die zweite Gattin von Bergerot, 
ftarb am 30. Oktober 1645, nahdem ihr Gatte ihr fon im Jahr 
1638 im Tode vorhergegangen war. 

Der Sohn beider, Johann Heintih von Bergerot, heiratete 
Anna Margaretha von Haön, die Tochter von Peter von Haön und 
Anna. Dronkmann und ftarb am 4. September 1659. 

6. Soßann von WiltBeim. 

Sobann von Wiltheim mar Advolat beim Provinzialrat zu 
Quremburg am 2. Januar 1633 und verheiratet mit Anna Philip- 
pine Scouville, die nad) feinem Tode in zweiter Ehe am 13. Ya- 
nuar 1675 zu Quremburg fi mit Georg von Ballonfeaur vermäßlte. 
Sohann von Wiltheim ftarb am 27. Juni 1663 und wurde in der 
St. Michaelstiche zu Quremburg begraben. 

In eriter Ehe hatte Johann von Wiltheim dur Ehefontraft 
vom 17. November 1625 heimgeführt Odilie Dalscheid. Er hinter- 
ließ einen Sohn Johann Dtathias von Wiltheim, der am 27. Des 
zember 1663 da8 Zeitliche fegnete. ') 

7. Dorotbea von Wiltbeim. 

Dorothea von Wiltheim war vermählt mit Kohann von YBus« 
bad), Affeffor zu Speyer, dem Bruder von Margaretha Yusbad), 
die Meldjior Wiltheim geheiratet Hatte. 

Dörothea ftarb am 21. Dezember 1627. 

Belanntlih hat Margaretha von VBusbad, die Witwe von 
Meldior Wiltheim, im Jahr 1627 das Klofter U. 2. Frau zu 





ı) Bubl. Hift. 62, ©. 79, Anmerkung 6. 
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Zuremburg geitiftet für den Unterricht der ärmeren flinder der Stadt, 
und fie ift felbft als Schmwefter Monika in diefe Kongregation einge: 
treten, in der fie am 10. September 1651 geftorben ift im Rufe 
der Heiligkeit, im Alter von 72 Jahren. 

thre Tochter Regina Elifabethb Wiltheim ift ebenfalls als 
Poftulantin in diefe Kongregation eingetreten am 31. Yuli 1627. ') 


8. Hatbarina von Wiltheim. 


Katharina von Wiltheim wurde getauft zu Luxemburg am 31. 
Auguft 1601 und ftarb dafelbft am 12. März 1636. Alle Anges 
börigen der Tyamilie des Johann von Wiltheim waren in hervor» 
ragender Weile behilflich bei dem Bau und der Einrichtung der 
Kapelle der Tröfterin der Betrübten. Die Damen überboten fich 
fürmlid an Schenkungen. Pie eine gab eine goldene Jette, Die 
andere irgend ein teures Stüd ihres weiblidden Schmudes, abge: 
fehen von dem ®elde, daS fie nah und nah zum Bau und für 
die Ausftattung der Kapelle beitrugen. 

Unter allen tat fi) aber hervor Katharina von Wiltheim, 
welche, nicht zufrieden damit, bei LXebzeiten ihr Geld hergegeben zu 
haben, aud) noch ihre ganze Berfon in den Dienit Mariens ftellte, 
indem fie, einer Saftiftanin gleich, die Kapelle fhmüdte. Sie ent» 
faltete hierbei einen fo regen Eifer, Daß keine auch noch fo jchlechte 
Witterung fie davon abhalten konnte, troß ihrer großen Kränklichkeit. 

ALS fie am 12. März 1636 im Herrn verfchied, binterließ fie 
1000 Brabanter Gulden zur Stiftung einer Wocdjenmefle forwie eine 
Stiftung von 250 Gulden, deren Binfen zur Unteritüßung dürftiger 
Schulkinder verwendet werden fullten. Der Kapelle jchenkte fie 
außerdem filberne Leuchter. ?) 

Sn ihrem Teftament vom 9. März 1636 hatte Katharina von 
MWiltheim auch verfchiedene bedeutende Legate bejtimmt zum Bejten 
der Kirche der Kefuiten, der Muttergottesfapelle vor der Stadt, der 
Stadt Luremburg, der Klöfter der Schweitern zu Echternad), Bar» 
denburg und Bonnemweg, der Kirche von Holleridh, der Miffion der 
Sefuiten zu Diedenhofen und der Armen. Zu Univerfalerben hatte 
fie ihre Brüder und Schweitern eingefegt, die nicht ins Kllofter ein- 
getreten waren oder deren Finder und Erben. Sie begehrte begraben 
zu werden vor dem Hocaltar des Hl. Ygnatius in der Sefuiten: 
fire zu Luxemburg.) 3 


1) H&mecht 1898 p. 271, in: Fondation du Couvent de la Longregation de 
Notre Dame ä Luxembourg, p. 265274. 

?) He&mecht, 1911, p. 112. 

3) Hemecht 1903, ©. 467. 





9. Klaudia oder Slifabetd von WiltBeim. 


Glaudia, nach andern Elifabeth von Wiltheim, murde getauft zu 
Quremburg am 15. Mai 1603 und ftarb unvermählt am 19. De- 
zember 1628 nad) einem recht frommen und tugendbaften Leben. 
Sie mwurbe begraben in der Sefuitenkicche zu Luxemburg vor dem 
Altar des bl. Ignatius; denn fie hatte der Sefuitenkirche 1627 
eine filberne Rampe gefchentt, melde ehedem vor deijen Altar Bing, 
- fpäter aber geftohlen worden ift.') 


10. Alexander von Wiltbeim. 


Alerander von Wiltheint war geboren und getauft zu Qurem- 
burg am 3. Oftober 1604 und trat im Yahr 1624 in den Sefniten» 
orden. Während fjeh8 Szahren Dozirte er mit Auszeichnung die 
NHetorit am Kolleg zu Yuxemburg. Später wurde er Reltor an 
demfelben Kolleg und ftarb zu Luxemburg im Alter von 80 Jahren 
am 15. Yuguft 1684.°) 

Er fand feine legte Rubejtätte in der Sefuitenkicche vor dem 
Heiliglreuz:Altar zur Linken des Chores. 

Bater Alerander von Wiltheim war ein großer Wohltäter der 
Sefuitenkirche zu Quremburg. Jm Jahr 1630 ließ er aus den ihm 
bei feiner Taufe gemadten Patengejchenfen eine Pyramide aus 
Elfenbein anfertigen mit einer Kleinen filbernen Statue des hl. Jgna- 
tius und mit ebenfalls filbernen Zierraten verjehen, zur Aufbe- 
wahrung der Reliquien des genannten Heiligen. Sie koftete 120 
Gulden. | 

Zur Anfaffung einer anderen, diefer ähnlihen Pyramide zu 
Ehren des HI. Franzisfus Zaverius bezahlte Fräulein Katharina 
von Wiltheim 72 Gulden. ’) 

P. Alexander von Wiltheim war ein äußerft gelehrter und 
fruchtbarer Schriftfteller, wie aus dem nadjtehenden Berzeichniffe 
feiner Werke erfichtlich ift: 

1. Vita venerabilis Yolande. Antwerpen 1674. 

2. Diptychon Leodiense. Lüttich 1659. 

. Appendix ad Diptychon Leodiense. Lüttich 1660. 

‚ Gubernatores Luxemburgenses. Trier 1653. 

‚„ Acta sancti Dagoberti. 1653. 

. De phiala reliquiarum s. Agathzx virg. et mart. Trier 1656. 
. Catalogue des abbe&s de Münster a Luxembourg. Trier 1664. 


109) Op & 





1) H&mecht 1914, ©. 888. 
2) H&ömecht, 1899, p. 464. 
3) Hömecht, 1914, p. 840. 
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8. Luciliburgensia seu l.uxemburgum romanum, bherausge> 
geben von Dr. August Neyen, Quremburg 1842.') 

Yı der Bibliothef des Hiftorifchen Anftitutes zu Quremburg 
befinden fich folgende Manuskripte von Alexander von Wiltheim: 

Ne. 380. Autograph des B. Alexander Wiltheim, betitelt l.uci- 
liburgensia romana, gefchentt 1849 durch den Heren Gouverneur 
de la Fontaine. 

Diejes Manuskript Wiltheims war Dr. Neven unbefannt, al3 
er 1842 Wiltheims L.uxemburgum romanum nad) einigen Abfchriften 
im Drud berausgab, weshalb die Ausgabe von Dr. Neyen in Text 
und Bild von diefem Manuskript vielfach verjchieden tft. ”) 

Nr. 381. Collectanea R. P. Alexandri Wiltheim S. J. Diefes 
Manuskript in Bapier mit 199 Blättern verfchiedenen Formates it 
eine Sammlung von 146 der verfihiedenartigften Texte, Briefe, 
Spnfchriften, Sprüche, Grabjchriften, Zeichnungen, Karten u.f. w.?) 

Nr. 382. Die Sammlung der Figuren der Monumente, Die 
fi im Luxemburgum romanum Dde8 P. Alexander Wiltheim vor: 
finden, enthält 134 Blätter. ') 

Außer Diefen Manusfripten des PB. Alexander Wiltheim in 
der Bibliothek der Hiftorifchen Gefelfchaft zu Luxemburg befindet 
fid) nod) eine große Anzahl von Manusfripten des gelehrten ejuiten 
in der Burgundifchen Biblivthek zu Brüffel. 


Rod) vier Zefuitenväter aus Der Familie WBiltheim. 


Außer den drei Söhnen von Kohann von Wiltheim und Mar- 
garetha Brenner, Johann Gaspar, Johann Wilhelm und Alexander 
von Wiltheim, welcdje in dein Sefuitenorden zu Yuremburg glängten, 
waren noch vier andere Mitglieder der Familie Wiltheim in diefen 
Orden eingetreten: 


ı. Hubert Wriltherm. 


Hubert Wiltheim war geboren zu St. VBith im Jahr 1590 und 
wahrfheinlihh ein Bruder des Melchior Wiltheim. Gegen 1630 
war er Rektor am Kolleg der Sefuiten zu Quremburg, nachdem er 
zweimal Provinzial diefes Ordens in Belgiich) Gallien gemwefen. Er 
ftarb zu Quremburg am 5. Februar 1665. °) 


') fiber die literarifihen Arbeiten und Sedichte des Puters Alexander von 

Wiltheim bat der AUthenänmss: Tireftor Müller jeyr interefjante Details mitgeteilt 
im PBrogrammı des Yuremburger Ytlenaums. 1837-1838. 
3) Publ. Hift. 51, p. 210-233. 
3) Bubl. Hift. SL, p. 233—255, 
4) Publ. Hift. 51, p. 285—289. 
°) Hemecht, 1899, p, 466. 
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2. Alexıs Wiltheim. 
Alexis Wiltheim war geboren zu ZQuremburg im ahr 1633 
und ftarb als Sefuit zu Mons am 18. November 1684.') 

Derjelbe Hatte der Sefuitenkiche zu Quremburg 1667 zmei 
filderne Armleuchter für den Ignatiusaltar, fowie ein fojtbares 
filberne8 Kreuz gefchentt, das an den FFeittagen auf dellen Altar 
ausgejtellt wird. ?) 

3 Christoph von Wıltheim. 

Christoph von Wiltheim, der Sohn von Melchior und Mar- 
garetha von Busbach, war geboren gegen 1604. Als er am 13. 
November 1627 mit feiner Familie das Adelsdiplom erhielt, war 
er bereitS drei Jahre als Sekretär im Dienjt des Erzbifchofs Johann 
Schwickart von Mainz. 

Nad) dem Tode des Erzbijchofs jtudierte er die Nechte an der 
Univerfität zu Yöwen und trat bald nachher, am 26. November 
1628 in den Sefnitenorden, wo er längere Zeit alS Almojenier der 
Armeen und ale Bollsmiffionar fegensteich wirkte. Er ftarb zu 
Luremburg am 3. April 1659 im Alter von 55 ahren. °) 

PBater EChHriftoph von Wiltheim ftiftete am 27. September 1633 
die Studienbörfe Wiltheim am Seminar der Sefuiten zu Yuremburg, 
wmelcye heute noch beiteht Hauptfählich zu Bunften der Berwandten 
des Stifter, und in deren Ermangelung zum Belten von armen 
Studenten aus der Stadt Yuremburg, welde an den mittleren 
Lehranftalten unferes Landes ftudieren. 

4. Nicolas von Wıltheim. 

Nicolas von Wiltheim war am 3. Öftober 1651 in die Gefell- 
fihaft Sefu, eingetreten, ift aber fpäter wieder ausgetreten und zu 
Wien in Ojterreich gejtorben. ‘) 

Ym Sahe 1660 bat er der Sefuitentiche zu Luxemburg ein 
filbernes Rruzifir mit Fuß und Kreuz aus Elfenbein gejchentt.°) 

!) H&mecht, 1899, p. 465. 
?, H&mecht 1914, © .344. 
?) Neyen, Biographie lux. II, 250, und H&mecht 1899, 465. 


*) Held Ludw. Archivium Sodalitatis Marian, p. 12. 
°) H&mecht 1914, ©. 343. 
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ie Meligungen bes Mriorates Mariental 


in Bothringen. 
Bon Johann-Baptist KAISER, 
Oberlehrer am Bilhoflihen Gymnafiun von Montigny bei Meb. 


Das Doninikanerinnenklofter Mariental bei Merfd) (gegr. 1232) 
erwarb fon im eriten Jahrhundert feines Beftehens im heutigen 
Deutfh = Lothringen teils durh Schenkungen teil® duch Kauf und 
Zaufh erhebliche Beftgungen, die fih im Laufe ber Zeit bebeutend ver- 
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mehrtten. Wenn mir diefe meilten® auf Luremburgifcdjem Gebiete 
oder in der Nähe finden, fo wird uns das nicht wund:r nehmen. Die 
Hauptgüter lagen in nnd um die Stadt Diedenhofen nnd in der Ge: 
meinde Dtringen. 

Auf dem Banne von Diedenhofen madte den Anfang, fomweit 
uns die Urkunden noch belehren, Ritter Heinrih von Diedenhofen, ber 
Bruder des veritorbenen Senefhal8 von Quremburg, Theodborih mit 
Namen, im Yahre 1244 Cr fchenkte dem Slofter vierzig Morgen 
Wald, einen Hof und den Neft des Qandes „ke de sa charuwe est“. 
Einen Teil diefer Güter Hatte er von Heinrih von Nuremburg zu 
Lehen erhalten (N. van Werveke, Cartulaire du pricur& de Ma- 
rienthal, Luxembourg 1885. I, S. 38 f. N? 42). Um diefes Gebtet 
werben fid wohl noch andere Schenklungen gruppiert haben. Ym Jahre 
1283 gaben bie Eheleute Thilmann von Diedenhofen und feine Frau 
Elifabeth ihrer Tochter Ya, melde in DMlariental ji) Bott geweiht 
hatte, al8 Mitgift eine Rente von 3 Pfund und 12 Denaren Meger 
Währung, welche jährlich von drei Häufern vor der Halle (ante hallam) 
zu erheben war (Van Werveke, I. c., S.151, N? 179). Im folgenden 
Sabre erhielt das Klofter von Uderon, Ehefrau Hermanns von Tieben- 
bofen, eine Rente von 40 Meper Solidi, die auf gemwillen Häufern in 
Diedenhvfen Iaftete, und vier Muth Wein. LVeßterer wurde von einem 
Weinberg in SKterfenberg und einem Haufe in ber Näye erhoben. Dazu 
famen no 2'/z Morgen Qand. Dies alles bildete die Mitgift von 
Uderons Tochter Margareta aus ihrer erjten Ehe mit Schappo (Van 
Werveke, 1. c., S. 155, N’ 183; S. 163 f., N? 188). Nod in bem- 
felben Jahre juhten die Schweitern ihr Eigentum abzurunden. Am 
25. Mai Tauften fie von ben Cheleuten Theodorih und Elifabeth von 
Diedenhofen für 55 Trierer Pfund das Eigentumsreht von drei Häufern. 
Zwei davon ftießen an die erwähnten Häufer ante hallam und fhul- 
beten 30 Meper Soltdi; das britte berührte ebenfalls ein Haus, das 
dem SKlofter gehörte, und bradhte au 30 Meter Solidi jührlih ein- 
Die Schweftern bezogen uljo von den fechs Häufern eine Rente von 
zwei Pfund. Zu gleiher Zeit erhielt das NKHlofter vier Wiejen, von 
denen zwei bei Huctringen (vielleicht Öttingen) lagen, die eine neben 
ber Slirhe dem Berge zu, die andere a parte inferiori ville inferius 
molendino; bie dritte befand fih in ber Gewann „am Stein“ bei 
Diedenhofen (Vgl. unten unter 1322) und die vierte am Wege nad) 
Gentringen (Van Werveke. |. c., S. 160 f.. N’ 186). Sechs SYahre 
ipäter (1289) erwarb Mariental von NilolausS und feiner Ehefrau 
Yelina für 25 Meper Pfund eine Rente von 3 Diedenhofener Maß 
Wein von einem Weinberg in Gentringen, genannt iuvenis vinea. 
Au diefes Gut ergänzte und rundete den oben erwähnten Weinberg 
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„in monte dicto Kersen“ ab. Dazu famen noch ein Zins von 29 
Meter Eplidi, der auf gemillen HäNern, einem Garten und dem bazu 
gehörigen Land laftete!), und 2 Meger Solidi fowie 5 Kapaune, bie 
ein gemifler Steyne von feinem Haus und einem Baumgarten entrichtete 
(Van Werveke, ]. c., S. 183 f., N’ 206). 

Aus einer Zufammenjtelung der Einkünfte, die um da8 Jahr | 
1300 gemadt wurde, ergibt fi, daß das Sllofter bamals 5 Meter 
Pfund und 12 Denare an jährliher Rente in Diedenhofen befaß. Leider 
find die Einnahmen aus den Kurien nicht angegeben: „Utilitatem cu- 
rıarum nostrarum hic supra montem, Theonisville . ,.... sciunt 
illi, qui colunt eas,* Heißt e8 furz. Dafür entfhädigt daS Urhar, 
welches der Prolurator des Klofters, Thilmann von Quremburg, im 
Sabre 1317 aufgeftellt Hat (Van Werveke 1. c., S. 310 ff., \° 330). 
Mariental befaß danah auf dem Banne von Diedenhofen den Hof 
Nonnenfcheuer, fpäter Vorenhof und dann nad) dem Klofter Marien: 
tal genannt (Das Neichsland Elfah-Lothringen, Straßburg 1901 — 
1903, 111.) (Andere Benennungen ftiehe unten). Diefer umfaßte eine 
„croyda*, gemöhnlid) „Aychte” gebeten, melde gegen Meilberg zu 
gelegen war. Sie mar 48 Morgen Land groß. Dazu gehörten noch 28 
Morgen an 3 verfchiedenen Stellen. Bor dem Hof lag eine croyda 
von 40 Morgen, zu denen nod) 44 Morgen an 12 Stellen des Bannes 
famen. — Bon 7 Wiefen?) bezog man 121), Fuder Heu. — Un 
Weinbergen hatte das Klofter auf dem Gentringerberg in der Näbe 
feines Hofe8 vier Morgen, auf denen zum Teil eine Rente vun vier 
Ohm Wein für den Kaplan von Gt. Peter in Mariental ruhte. 
Bon einem anderen halben Morgen zahlten die Brüder Michel und Go= 
belinus jährlich drei Maß Wein. 

Bom fog. Lambertsgut, weldyes 12 Morgen Land mit Haus und 
Baumgarten umfaßte, bezog das Klofter 20 Meer GSolibi. Bon einem 
anderen Gut, bas früher einem gemiffen Steyn gehört hatte, war fo= 
mohl ba8 Haus als aud) der Weinberg ruiniert. Die 2 Meker Go- 
Iidt und die 5 Kapaune, die hätten gezahlt werden müjlen, gingen 
nicht ein: „domina Scheyba in castro Tbeonisville dictam haere- 
ditatem detinet, non solvendo census supradictos“ (Van \WVer- 
veke, I. c, S. 311). 

Ter Hof bei Diedenhofen wurde 1321 auf 65 Pf. 11 Sol, 6 Den. 
Meter Währung geihäßt. Der damalige Verwalter Martinus Hatte 
an ®ieh 7 Zugpferde, 5 Füllen, 8 Zugodjfen, 7 Kühe, 12 Stüd Jung- 





1) Das Land lag neben den Weinbergen des Eifterzienferinnenflojters Differ- 
Dingen. i 

2) Darunter find aud) die Güter, welche Go330 von Sianfen dem Sllofter 
um 1290 verfaufte (Van Werveke, 1. c., I, S. 185, N® 206). 


em 


48 








Sc 








u 





vieh, 21 Schafe und bie Hälfte von 154 Schafen (Dr. J. B. Heuertz, 
Die Befigungen bes PrioratS Marienthal während des erjten Jahr» 
hunbdert3 feines Beftehens. Luxemburg 1895, ©. 39). 

Nach den Urkunden, bie im Kartular enthalten find, Hat fi) Der 
Bei des Priorates auf bem Banne der Stadt Diedenhofen von diejer 
Zeit an nicht mehr vergrößert. Aus dem Jahre 1322 wird ein Ren» 
tentaufch gemeldet zwifchen dem Stabtpropiten Bartholomäus und den 
Schweitern. Bartholomäus und feine Gemahlin Margarete gaben ge» 
wille Zinfen ab, melde auf dem Haufe ad gladium ruhten, gegen 
andere auf einem Huufe von der Ponporte, das Mariental gehörte 
(N. van Werveke, |. c., Il (1801), S. 15 f., N? 343). In demfelben 
Jahre verzichtete ber Ritter Nikolaus von Diedenhufen zu Guniten des 
Klofter8 auf gemwille Liegenfchaften in der Stadt, auf eine Wiefe „an 
me Steyne“ und einen Garten „am Holdemweg“, auf eine Wiefe „zu 
Wyden* in Entringen, eine Wiefe in der Nähe der Mühle von Eins 
tringen unb einen Weinertrag „an Wyhe”“ fomwie auf gemwifle Renten 
an Weizen, Hafer und Rapaunen (Van Werveke,l.c.,II, S.16f.. N? 344). 


Die weiter no in Betraht fommenden Urkunden find drei Padıt- 
verträge. Diefe find infofern von Bedeutung, als fte über bie Lage 
und den damaligen Wert des Hofes orientieren. Sm Sahre 1381 er- 
hielten die Eheleute Rihard von Bettemburg, Bürger von Diedenhofen, 
und Katharina in Erbpadht vom Klofter „aljulche Aicdhte als fy haint 
gelegen thujhint Terverbag und der Numerburg vur Dydenhofen, 
halden vunfzig Dage Iandes, wenich me oder weni myn” (im SYahre 
1317 werden 42 iugera angegeben) für 91, Multer Frucht Halb 
Roggen halb Hafer, in Diedenhofen oder Otringen an St. Martinstag 
lieferbar (Van Werveke, 1. c., II, S. 118 fl. N’ 439). Dasjelbe 
„eirbe genant Achte, Haldende funffezig morgen Iandes", gelegen „bye 
Didenhoven entufchent ber Numerburd) und ber Mufelen zu Mylburh 
wert” ?) überließ die Priorin Aleydb von Elter (1421 ?—1458?) im 
Sabre 1442 dem Diedenhofener Propft Georg von Nollingen, Herrn 
von Kranendond, Stebenborn und Dagitul, ebenfalls in erbliher Pacht 
für ihn und feine Nahlommen, die feinen Zeil der SHerrichaft Meil- 
berg erhalten würden, gegen einen jährlihen Zins von 3 Malter 
Roggen und 3 Malter Hafer Diedenhofener Maß, fällig an St. Mar: 
tinstag (Van Werveke. 1. c., Il S. 155 f.. N® 469). Einen Hof „ges 
legen by Diebenhoven genant Kronenfchure* verpadhtete die Priorin 
Unna von Rofingen am 24. Dezember 1487 den Cheleuten Michel 
Wonder und Elfen, feiner Gemahlin, „und irren elichen Tinderen ir 





+) Die Rage ftimmt wohl mit 1317, nicht aber völlig mit der Angabe 
von 1381. 
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leben land und nit langer” für einen jährliden, an St. Stephanstag 
nah dem ChHrifttag fälligen Zins von 10 ©ulden zu 32 Iuremb. 
Strofhen und 13 Malter Frucht halb Noggen halb Hafer (Van Wer- 
veke, I. e., I, S. 174 f.,, N? 482). Nad) einer Unmerlung, melde 
im 18. Jahrhundert auf die Vertragsurklunde gejfegt wurde, hieß Kro» 
nenjdheuer damals wohl nad dem Wächter Wonnershofi. Der Name 
ift auch weiterhin Dbeftätigt. 1711 erwähnt der Pfarrer von Diedens 
hofen unter den Anneren feines Kirchfpiel$ den „Waunershofi aux 
"religieuses de Mariendalle“ (Dorvaux, Les anciens Pouilles du 
diocöse de Metz, Nancy 1902 -1907, S. bil, Anm. 1.) Es ift wohl 
Nonnenfcheuer darunter zu verjtehen. 


ai 


(Fortjegung folgt.) 


seine Kirche und seine Schlossherrschaften. 
(Fortsetzung.) 
XVII. Die Nachkommen des Freiherrn Peter-Ernst 


von Rollingen. 
Johann-Franz von Rollingen, Herr zu Körich. 


Aus seiner Heirat mit Anna von Pallant hinterliess Peter-Ernst 
von Rollingen sechs Iinder: Johann-Franz; Peter-Ernst II.; Doro- 
thea; Claudia; Florens und OÖtto-Hartard. 

Da mehrere dieser Kinder beim Tode ihres Vaters noch min- 
derjährig waren, bestellte man ihnen als V'ormünder #ıren Oheim 
Samson von Wäarsberg, welcher mit Catharina von Pallant. der 
Schwester von Anna von Pallant, verheiratet war, und ihren Schwa- 
ser Godfried von Fltz, Gatten von Dorothea von Rollingen. 

In Monat Mai des Jahres 1623 wurde das Verzeichnis der 
Schulden, die Peter - Ernst gemacht, und die sich, wie bereits be- 
merkt worden, auf mehr als 37,000 Taler beliefen, zu Ende geführt. 
Am darauffolgenden 22. September schritt man zur Teilung der 
Hinterlassenschaft des Verstorbenen. 

Johann-Franz, der älteste, erhielt die llerrschaft von Körich und 
die Erbmarschallswürde; ferner sämtliche Köricher und Rollinger 
Güter, Renten und Ansprüche zu Göblingen, Götzingen, Nospelt, 
Kehlen, Törnich, Säul, Hobscheid, Tritlingen, Sterpenich, Bettingen, 
Hagen, Hüncheringen, Peppingen, Hellingen, Weiler zum "Turm. 
Bivingen, Röser, Hünsdort, Königsmacher, Oberjeutz und Kalembach. 
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Florens erhielt Ansemburg: die Herrschaft von Milburg fiel an 
Otto-Hartard und der Rollinger Teil von Simmern an Peter-Ernst I. 
Ausserelem erhielten die drei letztsenannten folgende (Güter und 
Renten: Rosport, Kvllburg, Schwickerat, Daubenfeld, Roodt u.s. w. 
Verschiedene obsenannter Güter waren aber nur dem Namen nach 
im Besitz «der Rollinger. dla Peter- Ernst sie sur Deckung seiner 
Schulden kingst verpfändet hätte. Seinen Erben blieb davon weiter 
nichts übrig als das Recht, sie wieder einzulösen. 

Die beiden Töchter wären bereits vor dem Tode ihres Vaters 
mit einer Geldsumme, die sie bei ihrer Heirat als Mitgift erhalten 
hatten, abzefunden worden. 

Dorothea hatte sich am >29. Januar 1618 mit Godfried I, von 
Eltz, Ierrn zu Clert, Blettingen, Ennery und \Volmeringen vermählt. 
Dieser war ein Sohn Godfrieds I. von Eltz, Herrn zu C'erf, und 
Klisabeths von Ileu, durch welche die Herrschaft Clerfan die Familie 
von Fltz übergezängen war. Um das Jahr 1632 Witwe geworden, 
heiratete Dorothea von Rollingen den Kavaällerie-Kapitän Franz de 
Crov. Der Besitz von Clerf war an Dorothea’s Schwägerin Claudia 
von Eltz, eine Schwester des verstorbenen Schlossherrn von Clerf 
übergegangen. Durch ihre Heirat mit Claudius de Lannov, Graf de 
la Motterie, brachte Claudia von Kltz die Clerfer Llerrschaft an die 
aus Flandern stammende lamilie de Läannov, von der bis 1854 
eine Seitenlinie im Besitze des Schlosses Clerf und der dazu gehö- 
riren herrschäftlichen Güter blieb. Infolge der lleirat Dorothea’s mit 
Godfried II. von Fltz kamen auch Güter von Körich an die Herr- 
schaft Clert. Dies erhellt aus dem Umstand, dass im Jahre 1695 
der Grat Hadrian- Gerard de Lannov und seine Gemahlin Cl. von 
Bocholt der Loretto - Kapelle zu Clerl, die sie kurz vorher gestiftet 
hatten, eine jährliche Rente auf ihre Köricher Güter zuwiesen. 

Peter Ernst’s von Rollinsen zweite Tochter, Claudia - Margareta, 
war anfangs Pensionärin eines adligen Damenstiltes zu Epinal ge- 
wesen. Nach ihrem Austritt daseJbst aber hatte sie sich vermählt 
mit Johann-Martin von Brouckhoven, Ilerrn zu Hlollenfels, und Sohn 
von Peter von Brouckhoven und Lucia von Hohenstein, welche 
letztere Hollentels von ihrem Schwager Sebastian von Tynner ve- 
erbt hatte. Dieser Iihe entsprossen drei Töchter, von denen die 

jüngste, Anna-Maria-Llyacintha von Brouckhoven, den Grafen Otto- 

Ferdinand von Dictrichstein heiratete. Nach dessen Tode ging sie 

um 1685 eine zweite lleirat ein mit dem Ritter Franz - Maria de 

Brias und brachte dadurch die JIlerrschaft von Hlollenfels an die 

Familie de Brias in «deren Besitz dieselbe bis zum Jahre 1818 


verbliel). 
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Von den vier Söhnen, die Peter- Ernst hinterliess, vermählte 
sich der älteste. Johann-Franz, mit Margareta von Dodenburg aus der 
Eifel. Sein Geburtsjahr ist uns nicht bekannt, doch musste er viel 
älter sein als seine Brüder, denn 1604 wird er erwähnt unter den 
edelen Herren des Luxemburger Landes, die dem Begräbnis des 
Grafen von Mansfeld beiwohnten. 

Er war der erste seines Geschlechtes, der sich „von“ und „zu“ 
Rollingen nannte. Diesem Titel fügte er noch die andern hinzu: 
Herr zu Körich, Simmern, Dalembroich und Wildenburg. Er wid- 
mete sich dem Militärdienste und stand als Kapitän einer Kürassier- 
Kompagnie in spanischen Diensten. 

Nachdem er im Jahre 1623 den Besitz der Herrschaft von 
Körich und der übrigen Grundgüter und herrschaftlichen Rechte, 
die ihm bei der Teilung des väterlichen Erbes zugefallen waren, 
angetreten hatte, machte Johann-Franz sich daran, sämtliche Ange- 
legenheiten, die diese Herrschaft betrafen. in Ordnung zu bringen. 
Er tat dies teils selbst, teils durch seinen Amtmann Thomas Bidart. 
den nachherigen Schmelzherrn von Ansemburg und Simmern. 

Am 22. April 1624 trat er sein Gehöfte Kalembach in der Nähe 
von Mariental und Hollenfels an Sebastian von Tynner, Herrn zu 
Hollenfels, ab. Dieser überliess ihm dagegen seine Rechte auf das 
I’orf Olm. Ein Jahr später übergibt er einem gewissen Heinrich 
Schieffers aus Kruchten seine Vogtei „uff der Schleiden“ bei Kruch- 
ten. 1629 endlich schenkte er der neuerbauten Muttergotteskapelle 
zu Kehlen seine an der Mamer gelegene Mühle. 

Johann-Franz hatte mit der Herrschaft Körich auch die Erbnuar- 
schallswürde von seinem Vater geerbt. Die Herren von Kriechingen 
setzten alles in Bewegung, um wieder in den Besitz dieser Würde 
zu gelangen. Die Sache kam mehrmals vor das Rittergericht zu 
Luxemburg, das schliesslich im Monat Oktober 1651 dem Domherrn 
Franz-Ernst von Kriechingen die Würde zuerkannte. Selbst ohne 
Erbe, übertrug dieser 1674 dem Baron Wolfgang - Heinrich von 
Metternich, Herrn 'zu Burscheid, die Erbmarschallswürde, welche 
indes wenige Jahre später für kurze Zeit wieder an die Familie von 
Rollingen zurückkam. Johann-Franz hatte indes nicht allein den Ver- 
lust besagter Würde zu beklagen. Bereits viele Jahre vorher hatte 
er, gezwungen durch seine missliche finanzielle Lage verschiedene 
seiner Besitzungen veräussern und schliesslich sogar seine Herrschaft 
Körich verpfänden müssen, und zwar zuerst an einen gewissen 
Herrn de Mouzay, und später, im Jahre 1641, an den Grafen de 
Suys, wie wir im folgenden Kapitel sehen werden. 

Johann Franz von Rollingen behielt nur mehr den Titel „Herr 
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zu Körich”, sowie das Recht, diese Herrschaft gegen Frlegung der 
Pfandsumme wicder einzulösen. Er starb gegen 1636. Aus seiner 


Ehe mit Margareta von Doden'urg ist uns ein Sahn bekannt. nänı- 
lich Florens-Hartard von Rollingen, Herr zu Körich und Dalembroich. 

Dieser heiratete Jie (arälın Johanna - Maria von Grabendonck, 
die ihm zwei Rinder schenkte: Charlotte-llvacintha von Rollingen, 
die den Freiherrn von Horion heiratete, und Johann-Ernst von Rol- 
lingen, der von seinem Vater zugleich mit dem Titel „lierr zu 
Körich“, auch dessen Anrecht auf «diese Herrschaft erbte. 


DM | 


Da es ihm jedoch, gerade wie seinem Vater, unmöglich war 


besagte Herrschaft wieder einzulösen, so verkaufte er im Jahre 1714 
sein Anrecht auf dieselbe an seinen Vetter l.othar - Friedrich von 
Rollingen, dem es dann auch gelang, Körich wieder an die Familie 
von Rollingen zu bringen. 

Doch kehren wir zu «den übrigen Söhnen «les verstorbenen 
Schlossherrn von Körich, Peter-Ernst von Rollingen, zurück. Otto- 
Hartard, der jüngste, verheiratete sich mit Maria-.\nna von Brouck- 
hoven, die wahrscheinlich eine Schwester des obenerwähnten Herrn 
von Hollentels, Johann - Martin von Brouckhoven, war. Aus dieser 
Ehe ist bloss eine Tochter bekannt Claudia-Märgareta von Rolin- 
gen, die zuerst Johann-Engelbert de Seraing und nach dessen Tod 
Nikolaus Bodlet, Fourier in der Freiwilligen-Kompagnie des Majors 
von Ryaville, heiratete. 

Peter-Ernst Il. von Rollingen, ein anderer Sohn (des Köricher 
Schlossherrn, weihte sich dem geistlichen Stande und wurde Dom- 
herr zu Trier, Speier und Minden. Er starb um das Jahr 1668, 
während welchem sich ein seine Hinterlassenschaft betrelfender 
Prozess zwischen der Familie von Rollingen und einer wewissen 
Familie Wark abwickelte. 

Florens von Rollingen, drittältester Sohn von Peter-Ernst, ist uns 
bekannter als seine bereits erwähnten Brüder. 

Bei der Teilung des väterlichen Erbes hatte er bekanntlich die 
Herrschaft Ansemburg mit verschiedenen andern Gütern und Rech- 
ten erhalten. Dem Titel „Herr von Ansemburg“ fügte er in der 
Folge noch den „Herr von Sinnmern, Wilden’burg, Fels und Dalem- 
broich“ hinzu Es waren dies meistenteils blosse Titel, denen in der 
Wirklichkeit weder Grundbesitz noch herrschäftliche Rechte an- 
hafteten. 

Gegen das Jahr 1630 hatte er Margareta von der Fels gehei- 
ratet, die iım 4000 Taler als Heiratsgabe mitbrachte. 

Florens trat sehr jung in kaiserliche Kriegsdienste, wurde Ka- 
pitin und dann Oberst eines Kävallerieregimentes. Da er beim 
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Tode seines Vaters bei seinem Regiment in Deutschland stand und 
überdies noch minderjährig war, führten \Vormünder sowie sein 
Bruder Johann-Franz, llerr zu Körich, seine Geschäfte. 

A\m 35. Oktober 1624 beshlossen diese mit den Brüdern Ni- 
kolaus und Thomıs Bidart einen Kontrakt zur Errichtung eines 
Fisenhammers in Ansemburg und eines Hochofens bei Simmern. 
Dem Vertrag gemäss mussten die zwei Bidart all ihr Bau- und 
Brennholz aus den Waldungen der Ilerren von Rollingen beziehen. 

Am daraulfoleenden 9. Dezember pachteten die Brüder Bidart 
das Schloss und das herrschäftliche Gut von Ansemburg für die 
jährliche Summe von 950 Talern. Der Pachtvertrag sollte bloss 
Geltung haben bis zur Grossjährigkeit Florens’, «des Herren von 
Ansemburg. 

In Jahre 1627 kehrte Klorens aus Deutschland zurück mit einer 
Reiterkompagnie von 109 Mann, die er selbst rekrutiert hatte, und 
für «deren Unterhalt er aufkommen musste. Dies nötigte ihn zu 
erossen Auseaben. Seine finanzielle Lage, die sich ohnehin für ihn 
wi: für seine Brüder von Anfınz an misslich gestaltete, verschlim- 
merte sich immer mehr. Umnuthörlich sılı er sich genötigt, Anleihen 
zu machen, seine Güter stückweise zu verpländen oJer zu verkau- 
fen. So bes) er sich im Jahre 1628 mit Thomas Bidart nach dem 
Jülicher Lande, um den Verkauf von zwei Dritteln seiner dortigen 
llerrschaften Willenburg und Dalembroich zu tätigen. 

Seinen Ansemburger Grundbesitz verpländete er nach und nach 
an Thomas Bidart, der sich mit der Zeit zu einem einflussreichen 
Hüttenherrn emporgeschwungen und zu Ansemburg neben seiner 
Schmiede ein herrschäftliches Schloss erbaut hatte. Allein diese 
Veriusserungen reichten nicht hin, um die grossen Schulden, die 
lorens bei diesen seinem ehemaligen Amtmann kontrahiert hatte, 
zu decken. Des Wäartens m de, liess Thomas Bidart im Jahre 1666 
den Freiherrn gerichtlich vertolgen. Florens wurde verurteilt, 4000 
Gulden an den Flüttenherrn zu zahlen. Zur Sicherung der Auslüh- 
rung dieses Urteils sollten seine beweglichen Güter sofort in Be- 
schlag genommen werden. Doch der Gerichtsvollzieher, der sich 
am Schloss von Ansembure zur Vollzichung des Urteils anmeldete, 
erhielt keinen Finlass, und als er das auf der \Veide betindliche 
Vich konfiszieren wollte, liess Florens ihm dasselbe durch seine 
Iinechte und seinen Sohn, Nanonikus Ileinrich- Hartard, gewaltsam 
entreissen. 

Um indes seinem Gläubiger Genugtuung zu geben, verpfändete 
er ihm am 198. Juli 1668 für die Summ: von 4240 Brabanter Gul- 
den seine sämtlichen herrschättlichen Rechte aul dessen Schloss, 
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Schmiede und Dependenzien, sowie auf jedwede Gerichtsbarkeit, 
die er darüber ausübte. Thomas Bidart rückte dadurch in die 
Reihen der adeligen Grutsbesitzer hinauf und führte von da ab den 
Titel: „Herr von Unter-Ansemburg“. 

lin Jahr später, 1669, sah Florens von Rollingen sich genötigt, 
seinen Anteil an Simmern, den er von seinem Bruder Peter-FErnst I. 
geerbt hätte, an Thomas von Ryaville zu verkaufen. Trotzdem 
gelang cs dem unglücklichen Hlerrn von Ansemburg nicht, dem 
Verderben zu entrinnen Seine Schulden hatten sich derart gehäuft, 
dass endlich durch Urteilsspruch des Provinzialrates vom 20. März 
1671 «die Ilerrschaft Ansemburg öffentlich versteigert und den Erben 
des inzwischen verstorbenen Thomas Bidart für die Summe von 
24420 Gulden zugeschlagen wurde. Die aus dem Verkauf dem 
Staat zufallenden (ielder sollten zur Instandsetzung der Festung 
Luxemburg aufgewandt werden. Florens’ Brüder, Otto-Hartard und 
Johann - Framz, wollten gesen diese Zwangsversteigerung eines der 
schönsten (rüter ihres Kamilienbesitztums Einspruch erneben. Dieser 
aber wurde nicht bloss nicht in Betracht gezogen, sondern sie muss- 
ten sogar für die Kosten der gerichtlichen Ankündigung der Ver- 
steigerung aufkommen. 

Am 19. Oktober 1672 pachtete Florens° Sohn, der Trierer 
Domherr Heinrich - Hartard, die Herrschaft Ansemburg gegen eine 
jährliche Rente von 130 Kreuztalern. Jakob-Gerard Fock von Hü- 
bingen, Mitherr zu Körich, leistet Bürgschaft für die Rollinger. Hein- 
rich-Hartard wird dies wahrscheinlich getan haben, um ces seinem 
greisen Vater zu ermöglichen, seine letzten Jahre au dem Schlosse 
seiner Ahnen zuzubringen. Florens starb bald darauf, und seine 
l.eiche ward im Kloster zu Mariental beigesetzt 

Aus seiner Ehe mit Margareta von der Fels hinterliess Florens 
von Rollingen zwei Söhne: Franz-Ernst und Heinrich Hartard. 

Franz-Ernst, der älteste, heiratete Ludovica von Harlf zu Trim- 
born. Wir wollen die beiden an dieser Stelle bloss erwähnen, da 
wir später, wo wir von ihrem Sohne l.vthar-Friedrich, der Herr zu 
Körich wurde, handeln werden, Gelegenheit bekommen, Näheres 
über diesellyen mitzuteilen. 

Franz - Ernst's Bruder, Heinrich- Hartard von Rollingen, wählte 
den geistlichen Stand und starb als Fürstbischof von Speier. Fr 
war geboren zu Änsemburg, am 13. Dezember 1633. Seine An- 
fangsstudien machte er auf dem väterlichen Schloss. Dann begab 
er sich 1655 nach Rom ins Collegium Germanicum und erhielt 1658 
die Priesterweihe. 

Der Erzbischof von Trier, Karl Kaspar von der Leyen, ernannte 
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ihn zum Kanonikus und Propst von St. Simeon. 1662 wurde er 
Nanonikus von Speier und Bruchsal. Er entsagte indes bald dieser 
Würde und kehrte nach Trier zurück, wo er 1675 Erzdiakon und 
Chorbischof des Titels St. Agatha zu l.onguyon wurde Als im 
darauffolgenden Jahre der Bischof von Speier, Johann -Hugo von 
Orsbeck, auf den erzbischöflichen Stuhl von Trier versetzt wurde, 
ernannte er Heinrich-Hartard zum Administrator der Diözese Speier. 

Als Erzbischof Johann-Hugo, der als Oberhirte von Trier auch 
die bischöflichen Rechte über die Diözese Speier stets beibehalten 
hatte, ızı 1 starb. ward der bischöfliche Stuhl von Speier zugleich 
mit dem von Trier vakant. Das Kapitel von Speier wählte zu sei- 
nem Nachfolger den bisherigen Administrator der Diözese Heinrich- 
Hartard von Rollingen, der damals im 77. l.ebensjahre stand. Er 
empfing die Bischofsweihe erst 1714 und starb am 30. November 
1719. Er wurde im Dome zu Speier begraben. 

Bei seinem Eintritt in den geistlichen Stand ‚hatte Heinrich- 
Hartard sich das an der Kirche von Simmern durch Thomas von 
Sisinern 1317 gestiftete Personat übertragen lassen. Diese Pfründe 
behielt er auch später als Fürstbischof von Speier bei. Darunı ver- 
lor er auch Simmern nicht aus diem Sinn. Noch 1716 verschönerte 
er die dortige Pfarrkirche und beschenkte sie mit fünf gemalten 
Fenstern. Zugleich soll er ihr kostbare Messgewänder gestiftet haben. 
Von den Fenstern. die 1860 erneuert wurden, sind die Wappen 
noch erhalten und mit der sie begleitenden Inschrift in cie neuen 
Fenster eingefügt worden. (Fortsetzung folgt.) 


Merehrung und Gilhliche Barfiellung 
Ges HI. Meng. (23. April), 





1. Bein Scben. 


Der Hl. Martyrer und Notbelfer, Sankt Georg, nad dem jogar 
ein Zand, Georgien, den Namen führt, wird in der morgenländifchen 
und abendländifchen Kirdje als einer der berühmtelten Blutzeugen 
Sefu Chrijti verehrt. Die Griedden nennen ihn den Erzmartyrer, 

Bufolge einer in den alten Alten fehlenden liberlieferung mar 
fanft Georg ein tapferer Kriegsheld. Darum verehrten ihn 
vorzugsmweife die Kriegsleute. 

Er foll dem Heer der Sreuzfahrer vor der Schlat bei Antiocdhien 
und ebenfo Richard I. auf feinem Yuge gegen die Sarazenen er- 
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dienen fein. Ganz aus demfelben Grunde wird er zu Pferde 
abgebildet. 

Mit dem Fuße fteht er auf einem von ihm bezmungenen 
Draden, unter dem die Offenbarung den Satan vorftellt; ihn hat 
fanft Georg durch fein ftandhaftes Belenntnis für ChHriftus 
beziwungen. 

Wenn wir über die Geburt und Abltammung des bl. Georg 
aus einer anjehnlichen tyamilie Kappadoziens, über feine Strieg3:- 
dienste unter Didkletian und die übrigen Lebensumftände aud) nur 
fehr unfichere Nachrichten befiten, fo it Doch das jehr wahrfcheinlich, 
daß er unter dem Raijer Diokletian um daS Jahr 303 in Nilos 
medien den Martertod erlitten hat. Alle Schmeicheleien des Tyrannen 
verleiteten den SYüngling zu feiner Art Untreue im Hriegsdienft für 
feinen gefreuzigten tyeldherrn. 

Er äußerte offen den Wunfh, Diofletian möchte aud feinem 
Herren opfern und fo in dejlen Reich gelangen. Vor feiner Gefangen- 
nehbmung gab er, wa8 er hatte, den Armen und betete für die 
Ausdauer der Chriften. Nah Erduldung vieler ausgefudhten Mar: 
tern wurde er enthauptet. 

Mehrere Kaifer erbautın zu Konftantinopel und andermärts 
Kitchen feines Namens. Zwei davon, die eine zu Fon: 


ftantinopel, die andere auf dem Grab des Heiligen in Paläftina, 


Iollen Ronftantin den Großen zu ihrem Gründer haben. 
MWallfahrer madten das Abendland mit ihm befannt, daS als: 
dann gleichfalls Kirchen mit feinem Namen erbaute. 


2. Patron verichiedener Zitterorden. 


Berfcdhiedene NRitterorden ermählten den Hl. Georg al8 Patron. 

Der befanntefte, heute noch beitehende Ritterorden zu Ehren 
unferes Heiligen, wurde in Bayern geltiitet von AKurfürft Karl 
Albreht (Kaifer Karl VII) am 20. März 1729, natdem Benedift 
XL duch) die Bulle Nihil aeque jucundum vom 18. März 1728 
dem zu errichtenden Orden alle Privilegien des Dentfchordens ver- 
lieden Hatte. 

Die Ritter auS dem ahnenmäßigen Adel Bayerns und anderer 
Länder jtellten fih unter den Schuß des hl. Georg und gelobten, 
ebenfo wie die Ritter von Alcantara und Calatrava, vie Lehre von 
der UInbefledten Empfängnis Mariens zu verteidigen. 

Karl Albrecht gab eine Dotation von 70,000 Gulden und eine 
jährliche Subvention. Seit 1741 trat zu den Rittern der Deutjchen 
und der fremden Zunge nod) eine geiftliche ritterbürtige Zunge, 
welche einen Bijchof, einen Propft, vier Defane und Ordensfapläne 
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umfaßte. Dieje erhielten die Auszeichnung der PBäpftlidden Hau®- 
prälaten (Benedift XIV. vom 6. Oktober 1741 und Pius VI. vom 
30. Upril 1782). 

König Qudmwig I. unterzog 1827 die Statuten einer Reoifion. 
Nach denfelben fteht der König als Großmeilter an der Spite des 
Ordens, Großprioren find die Prinzen des föniglichen Haufes; Die 
Ritterklaffe zählt fechs Großcomture, zwölf Comture, und Ritter 
geiftlichen und weltliden Standes in unbefchränfter Zahl. Der 
DOrdenstandidat muß 16 Ahnen mit einem 300jährigen rittermäßigen 
Beltand der yamilie nachmweifen und den Eid ablegen, die Fatholifche 
Religion und insbefondere die Lehre von der !Inbefledten Empfäng- 
nis Mariens zu verteidigen. Wer der Härefie überführt wird, wird 
aus dem Orden geftoßen. 

Der Ordensitern trägt auf der Vorderfeite das Bild der YJm- 
maculata, auf der Ridfeite das des hl. Georg. Seitdem die Lehre 
von der Unbefledten Empfängnis zum Dogma erhoben wurde, feßte 
ji) der Orden nad) neuen Statuten vom 4. Yuli 1871 als weiteren 
Bwed die Krankenpflege im Kriege und die Errichtung fjtehender 
Hospitäler im Tyrieden. 

Unter dem Namen des hl. Georg wurden in England 1350 
von Eduard MI. der Orden des Hofenbandes, in Nuß- 
land 1769 von Hatharina II. ein Militärverdienjtorden 
gegründet. 





5. Beine Derchrung. 


Sm Ubendland wurde die Andacht zun: HI. Georg ver- 
Ereitet duch die Walfahrer nad SYerufalem, welche fein Grab 
befudgten. Gregor von Tours bezeugt diefelbe für das 6. 
Sahrhundert. 

Die bl. Elothilde ließ Altäre zu Ehren des hl. Georg 
errihten. Gregor der Große, 590-604, Tieß in Gigilien 
eine alte, bereit3 verfallene Georgi-Slirdje wieder herftellen. 

Papit Xeo Il. meihte 683 eine Kirhe auf den Namen der 
hl. Sebaftianus und Georg. 

Sortunatus von Poitiers Hat ein Gedicht verfaßt 
auf eine flirche des Heiligen, die zu Mainz ftand. 

Somit war feine Berebrung im Ubendlande allge 
mein und fehr früh eingeführt. 

In Rom felbit wurde zu Ehren des hl. Georg in den 
eriten Yahrhunderten eine Siche mit KRardinalstitel 
errichtet, Die heute nod) als folche fortbefteht unter dem Namen 
San Giorgio in Velabro (zum goldenen GScdjleier). Am yet des 
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Heiligen werden in derfelben der Schädel, die Yanze und die rot= 
feidene Fahne des Hl. Georg zur Verehrung außgejtellt. 

Befonders wurde St. Georg in England verehrt. Schon 
unter ihren normannifchen Königen verehrten die Einwohner diefes 
Landes ihn a8 Shugheiligen im Kriege, und das Feld: 
gefchrei der SIngländer war SYahrhunderte hindurch: England 
und Sanft Georg! Das 1222 abgehaltene Nationalkonzil in 
Orford führte feinen Gedenktag alS gebotenen Feiertag für England 
ein, der jährli am 23. April begaugen wird. Unter feinen Schuß 
bat Eduard II. den im Sabre 1330 errichteten Orden des 
Hofenbandes geitellt, der aus 25 Nittern befteht, den König 
mitgerechnet. 

Die Republil Benedig wählte den Hl. Georg zu ihrem 
Schußpatron. 

In Rußland prangt fein Bild im Neidyswappen als Herzfchild. 

Die Ritterfhaft des Mittelalters verehrte ihn als 
Scußbeiligen und fehwur bei feinem Namen die beiligften Eide. 

Das deutfhe Gemüt fah ftet3 in jankft Georg den Beförderer 
alles Guten und Edelen, den Schugpatron wehrlofer Frauen, den 
Helfer furditfamer Pilger, den Hort der bedrängten Unjchuld. 

Bon dem gläubigen Wolfe wird der Hl. Georg verehrt als 
Heljer in geiltigen Kämpfen, in Gefährdung der Standhaftigkeit im 
Glauben, gegen die Macht des böfen zFeindes, in manden Gegenden 
aud) bei verjchiedenen Krankheiten der Menfchen und der Haustiere. 

Der hl. Georg ift Batron von Antiohien, Antivari (Stadt), 
Bamberg, Bayern, Cafale, Deutfchland, Dezana (Grafidaft), Eng: 
land, frankreich, Tyerrara, Triedberg (Burg), Tugger (Grafichaft). 
Genua (Republit), Sronsfeld (Srajfchaft), Kirchenftaat, Krain, Krem- 
nis (Stadt), Leuchtenberg (Srafjhaft), Lothringen, Lüttich, Quzern 
(Ranton), DMansfeld (Grafihaft), Mantua, Modena (Herzogtum), 
Nimmwegen, Bettau, Piemont, Ravensburg, NRedheim (Herrfchaft), 
Rußland, Sahfen, Schweden, Trivulzio (Graffaft), liberlingen, 
Ulm, BVigerano. 

Eine große Menge von Städten, Jnfeln u.f.mw. find 
nahihbmbenasunt, jo 3 St. Georg, 40 St. Georgen, 75 &t. 
Georges, 24 San Biorgio, das ungarifche Szt. György, das ruffifche 
Jurburg, und dazu noch die vielen Zufammenfegungen, wie St. 
Georgendamm, St. Georgental, St. Georgenmwalde, St. Georgsberg. 
u. D. a. 


4, Bt. Besrgstirchen in Deutichlan®d, 
sn Deutfhland find viele KRirhen dem Hl. Georg gemeiht, 
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24, Lise bei Gade, Lbermaipe ki Ecbbentrei:, Weitereiden bei 
Hointhaufen, Heiligenttadt, Burgwalde b:i Shla:tebid und Tieterode 
bei Wiefenfeld. 

Biemlih zahlreih find die St. Georgsfirgen in der Erz: 
Diozeie Köln Es find diefem HL Blutzengen gemeiht die 
Piorrlichen zu Gaiter, Heilingen, Srzuenberg, Treiborn, Yiedberg, 
Eligen, Neuenhoven, Hottorf, ;zrigdorf, Miel, Altenrath, Callmuth, 
Seelfheid, Schönberg, Waflenberg, und die Kapellen zu Bergheim, 
Weiß bei Sürth, Peih bei Jmmerath, Brempt bei Niederkrüchten, 
Heddinghoven bei Ledenich und Eich bzi Muticheid. 


Belanntlih war „der hl. Ritter Sankt Georg” der Patron der 
Ritterfhajt, und mande St. Seorgäfichen fünnen ihre Entitehung 
auf ritterliche ;Fundatoren zurüdführen. 

Namentlid Hat ihn der Deutihorden (Teutfchherren, 
Streuzherren, Marianer, gejtiftet 1128), der in Münfter, Osnabrüd, 
Bradel u.f.m. Sommenthureien hatte, Hod in Ehren gehalten und 
feine Stiftungen ihm befohlen. 

‚an der Diözefe Luremburg ift dem hL Georg geweiht 
die Pfarrficche zu Filhbad) bei Merfh; dod) wird derfelbe außer: 
bein in vielen Stirhen und Kapellen des Landes verehrt, fo befon- 
ders zu Walferdingen, unter dem Namen „beiliger yerter- 
ziurdter”, ıwo der bl. Georg von den frommen Wallfahrern am 
ftermontag gegen Angft und Furcdhtgefühl angerufen wird, die als 
bie Walferkrenkt gelten. 
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Auh in der Eifel wird der hl. Georg gegen die Yurdt 
angerufen und nennt fi dann „Heiliger Graulert”. 


3. 21bbildungen des bi. Georg. 


Die Bilder des bl. Georg fommen fchr zahlreicd), vor. 

Er ift gewöhnlid zu Pferde dDargeftellt, wie er 
einen Dradhen tötet; oft ift feine ZYanze abgebrodyen, weil 
er nach der Legende den Draden mit dem Schmwert tötete, nachdem 
die Yanze zerbrochen war. 

Zumeilen fiegt man bei St. Georg ein Mädchen, wel- 
des der Drade indem AUugenblide zu verfhlingen 
drohte, alS der Heilige anlangte. Diefe Darftellung ijt ein Bild 
des chritlihen Kampfes gegen den böllifhen Draden. Sie fanıı 
aud) gefaßt werden als der Sieg der Kirche über das Heidentum, 
welches vorgebiltet wird durd) Diofletian, den Anftifter der Tehten 
blutigen Berfolgung gegen die Chriften. 

Die von St. Georg gerettete Jungfrau beißt in Der Legende 
Cleodelinde ; fie ift nad) der Symbolik der alten Kunft eine Per: 
fonifitation der Stadt Nitomedien, die nod) in des Drachen (Sataus) 
Gemalt, d. i. heidnifh) war und durd) den Hl. Georg davon befreit, 
d. i. zum Chriftentum geführt wurde. 

Oft wird die Abbildung des Hl. Georg vorherrihend finn-: 
bildlih aufgefaßt von der driltlihen Kunft. Alsdann be» 
deutet fein Panzer den Glauben und die Liebe (II THefjal. 5, 8.) 
und fein Helm die Hoffnung des Heils. liberhaupt bedeutet die 
Rültung den Streiter Ehrifti, der Schild it ein Sinnbild der Ges 
schtigkeit (Weish. 5,20.), die Lanze, womit der Heilige den Drachen, 
das Sinnbild des Böfen, erlegt, und die fehr oft ducdh eine Sireuzes- 
fahne vertreten wird, ijt ein Symbol der Entrüjtung und des Zornes 
gegen die Abgütterei (Weish. 5,21.). 

Wird der Heilige reitend dargeftellt, jo fißteraufeinem 
Shimmel (OÖffenb. 14, 14), und da er für den Herrn fein Blut 
vergoß, jo ift der Mantel rot. 

St. Georg wird auf dem Draden ftehend vorgeftellt 
mit einer Yanze in der Rechten, einen Schild, von einem Sreuze 
durchzogen, am linfen Arme. Sn freier Stellung ift er ftetS ges 
barnifcht und trägt eine Kreuzesfahne. 

Sn der Sarnifontirdhe zu Koblenz ilt der hl. Georg 
a8 Batron der Kavallerie dargeltellt neben dem HI. Jofeph, 
den Schugpatron der Pioniere, der HI. Barbara, der PBatronin der 
Artillerie, und dem hl. Mauritius, dem Schußheiligen der Infanterie. 

Es gibt verihiedene berühmte und pradtvolle 
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Darjtellungen des Hl. Georg zu Pferde oder zu 
Fuß, wie er den Draden erlegt: 

ju daS pradhjtvolle Gemälde von Kaphael Sanzıo (1483 — 1520) 
in dem Louvre zu Paris; 

das Kirchengemälde von A/arco Basaitı in S. Pietro di Castello 
zu Venedig; 

das Gemälde von Paris Bordone in der National» Gallerie 
zu London, und 

jenes von Peler Pau! Rubens, 1977—1640, in der Gallerie . 
Orleans, 

Auch andere berühmte Darftellungen aus dem Leben 
des bl. ®eorg find bekannt, fo: 

die Taufe des Königs Sevius, des Bater8 der Cleodolinde, 
durd) den hl. Georg, von Avanzz, eine große Gompofition im Oras 
torium di San Giorgio der Kirche San Antonio zu Padua; 

die Enthauptung des hl. Georg durd) Paul Veronese, 1528 bi3 
1588, eine großartige Compofition in San Giorgio zu Padua. 

Auch wird der Hl. Georg dargeftellt mit einer Jahne, 
auf ber ein rotes Kreuz abgebildet ift, fo: 

auf dem Gemälde von /. Schorcel in der Gallerie Boisserce, 
und 

von Maduse, auf einem alten Bild in San Giorgio in \elabro 
zu Rom, wo nıan ein GStüd feiner Fahne aufbewahrt. 

Sehr fhön find aud): A. Mantegna’s St. Georg in der Aca- 
demia di belle Arti in Venedig (Gefelfchaft für Hriftlihe Kunft zu 
München) ; 

G. Fugel'$ hl. Georg zu Pferde (Gefellfihaft für Hrijtl. Runft 
zu München); 

5. Eberle, Rampf des bl. Georg mit dem Draden (Gejelichaft 
für riftl. Runft zu München); 

Eine fhöne Bufammenftellung bietet das Triptghon 
der Gejellichaft für chriftl. Runft zu München: 

Schongauer, Madonna im Rofenhag mit den beiden Flügelbilder 
des Paumgartner Altar von Dürer: Hl. Hubertus und Hl. Georg. 


6. Peollsgebräuche, Pflanzen und Wetterregeln. 


Ein feltfamer Brauch zeichnet in England daS {Felt des hl. Georg 
aus, nämlih daß falt Jedermann an dDiefem Tage eine 
Nofe trägt, die das Sinnbild des heiligen Ritters ift. 

Mit Rofen werden gefhmüdt die Fahnen, der Hut und das 
Knopflodh der Soldaten und der Offiziere. Lebtere tragen jie aud) 
vielfach), an der Degenquafte bejeltigt. Den Fräulein werden Rojen, 
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die in jener Zeit, am 23. April, nod) felten find, verehrt und von 
diefen zum Schmud ihrer Haare verwendet. 

Aud) am Löniglichen Hofe und an der königlidyen Tafel werden 
Nofen zum Schmude verwendet an diefem Tage, wo man dDa$ 
Namensfeft des Königs oder des Erbprinzen feiert. 

Seit langen Sahren bereit3 wird da2 zeit des Hl. Georg in 
England mit Rojenihmud gefeiert, und die Stönigin Maria Tudor 
bat diefen Gebrauch dort eingeiührt. 

Sn einzelnen Orten, fo namentlid im Städten Furth 
in der Oberpfalz begeht man alljährlid in feierlicher und 
munderpoller Weife den Kampf des Hl. Georg mit dem Dradıen, 
der dort furzmeg „der Drachenftich” genannt wird. (Holland, Ge- 
(dichte der altdeutfchen Dichtlunft in Bayern, ©. 635.) 

Unter ben Pflanzen ift der St. Georgenwurz, aud) Schup: 
penmwurz (l.athrea Squamaria) dem Heiligen gemeiht, fei es daß 
derfelbe an den Schuppenpanzer de8 heiligen RitterS oder gar an 
einen alfo befchyuppten Rindwurm erinnert. 

Sn feinen Wetterfprühen lommt das Volk gern auf 
den bl. Georg zurüd. So heißt e8: 

Wenn die Reben um St. Georg, find noch blott und blind, 

Soll freuen ji Mann, Weib und Find. 

Armer Georg (23. April), reicher Yalob (25. Yuli). 

Gewitter vor St. GeorgStag — ein Fühles Jahr bedeuten mag. 

Dedt zu Georgius den Raben, 

Kann man Hoffnung auf gute Ernte haben. 

Regnet’3 am Georgitag — Währt nod) lang des Negens Plag. 

Sit auf Georgi das Korn fo hoch, dap - fih ein Nabe darin 
verfteden Tann, jo gibt eS ein gutes Getreidejahr. 


T. Beliquien des bl. Georg. 


Bom heiligen Georg waren viele Reliquien im Abendlande. 

Eine Reliquie des bl. Georg und zwar ein Teilchen 
von feinem Arme erhielt von Rom aus die Kapelle mit dem Bild 
zur fchhmerzhaften Mutter, weldde Rathbold, ein Edelmann aus 
Oberbayern im 10. Jahrhundert bei Schwaz am Snnfluffe 
erbaut hatte. 

Der ganze Berg mit der Wallfahrtsfapelle und dem dabei 
errihteten Rlojter wurde infolgedeffen unter den Schuß bes HI. Georg 
geftellt und erhielt von demfelben feinen Namen. Geit dem SYahr 
1706 fteht der Berg mit der Wallfahrtsfapelle unter dem Benedil: 
tinerflojter von Viecht, daS heute nod) befteht. 

Baronius berichtet zum Jahr 661, daß König ChHildebert und 
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der bi. Bifhof Germanus Reliqnien des hl. Georg aus 
Spanien fid verjhafft Hätten. 

Und Gelenius (Fasti, col, 9 cal. mäj) fagt, daß ein Arm 
und das Schwert des Heiligen in der ihm gemeibten 
Kirche in Köln aufbewahrt werden, daß die Harthäujer gleid)- 
falls einen Armfnochen befäßen, und daß in der Slirche zur hl. Go- 
lumba ein Badentnoden des HI. Georg ei. 

Befonder3 bekannt jind in unferer Nähe die Reliquien Dde3 
bl. Georg zu Blantenbeim in der Eifel 

Gemäß alten Nahrihten wurde der bl. Georg bereit ım 11. 
Sabrhundert zu Blankenheim in der Eifel in hohen Ehren 
gehalten und in den folgenden KYahrhunderten in den Urkunden 
„der erite Patron und Grundherr* der Grafihaft Blankenheim 
genannt. 

Sn der dortigen Pjarrfiche befindet fi eine Büjte des 
bI. Georg, die wegen der darin enthaltenen Reliquien das koit- 
barite Kleinod derfelben ift. Es ijt dies ein etwa zwei Fuß hohes, 
filberne8 und zum Zeil vergoldetes Bruftdild im &emwidit von 
18 Pfund. 

Der Heilige ift alS Ritter dargeftellt, mit Helm und Halskette: 
auf der oberen Bruft trägt er ein rundes Medaillon und unter 
demjelben zei größere Gebeine, wie es fcheint, Armtnocdhen, wäh: 
rend auf dem Haupte, unter dem Helme, ein Stüd der Schädel: 
Inodhen fihtbar ift. Die Herme ruht auf vier Medaillons, die in 
edeln, gotijchen Formen die Bilder der vier Evangeliiten zeigen 
und duch Ihöne Filigranarbeiten miteinander verbunden find; fie 
ind offenbar neueren UrfprungS. 

Das Geficht des Heiligen ijt fehr naturaliltifch ftılifiert, jo daß 
man irre wird inbetreff des Allers der Büfte. Wahrfiheinlich ftammt 
lie aus der Zeit des Grafen Franz Georg von Blankenheim, der 
dort lebte von 1694 bis 1731. 

Die Bülte ftand früher ia der Schloßfapelle. Yır Jahr 1794 
wurde fie von der gräflihden Familie mit nad) Prag genommen, 
wo fie bi3 1821 blieb, in weldem Yahre fie dur) den Geheimrat 
Moriz Lieber, der in Dieniten des Grafen Sternberg |tand, wieder 
zurüdfam. Am Gi. Georgiustage wird die Bülte des Heiligen 
öffentli) in der Pfarrkirche ausgeftellt. 


Alex Koenig. 














D’Sprewen. 


‚Ech sötz ’lo d’lescht zu fr&er Stonn 

Gemitlech an der Fr&jörssonn. 

En Heis-chen höng gräd iwer mir, 

Mat enger klenger ronner Dir; 

Do woren d’Spröwe stöts dohem, 

Well ’t höng sö hemlech an de Bem. 

Ech wor am Gäng eng kleng ze rächen, 

Weil si ’sd fr& am beschte schmächen, 

Du rifft eng Stömmche länggezügen: 
Luis! Luis! Luis! 


Ech kucken op, hei wor en do 
Mat senger d£fverläfter Klo. 
Ech duocht: „Du bräwe l&we Männchen, 
Ass flöicht fir mech dein &schte Ständchen ?“ 
An nammel rifft ei läng gezügen: 
Luis! Luis! Luis! 


Gewöss, mei Stippche, sang du nömmen, 
Ech lauschtre gier, wann ech hei fömmen. 
An nach Eng K£er länggezügen: 

Luis! l.uis! Luis. 


Dät ass en Nuom, dät ass ke Ständchen, 
En Nuom de ganz bekannt am Ländchen. 
Ech kucke wät em da wuol wir, 
Du stöng seng Freiesch an der Dir. 
E schl&öt bäl d’Kopplibunz fu Fred, 
We en de net m£& recht geschet: 
Zugläich e schmanltech z6 hir s«t: 

Luis! Luis! Luis! 


Mat Komplime@nten hien s’emschmcchelt, 
Wann hirt Gesicht och ganz gespechelt; 
Well Jongen, d& verl£ft, gesin 
Jo ndscht m£, wa se freie gin. 
(Grädl w& de Botter an der Sonn 
Schmölzt ennerwe hirt Hierz e schonn. 
F rifft a lackelt schonn eröm 
An dr£t sech frun hir ronderöm: 

Luis! Luis! Luis! 
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Ft schält bäl dürch de ganze Gäfrt. 

Dach ömmer bleift hirt Hıvız nach härt; 

Et schengt si ass net &@schtlech larsch. 

Ewell mecht hie Parademarsch 

Den Aascht erop an 'rem erof, 

Derbedi e Bleck cw& e Schof: 

A schimmech hie bestännech rittt: 
L.uis! Luis! Luis! 


Si Jipst a fret: „Wät ass gelifit’" 

Hie reckelt an e freckelt nun 

Sö lues a lues u si erun; 

En zielt an zielt un engem drun. 

E wor fum Schwätzen scho bäl hess, 

Du göf si him d& £schte Bes. 

An Aarm an ÄAarm ewe& de Wand 

(söng et zesiiomen iwer d’Land, 

Fu Left w& ausser Rand a Band, 
Luis! Luis! Luis! 


Ech klappen d’Peifchen :us 

A gin eran an d’Haus. 

Ech dwocht: „Nu kuck de Schaus, 
En huot et dach eraus.“ 


WILLY. 
Die Wobltätigkeitseinrichtungen 
in der 


Martinipfarrei zu AUrel. 





Die ben bh. Martinus und Markus gemeihte Areler Pfarrkirche 
ftand ehemals außerhalb der Feftungsmauern, auf dem alten Kitchhofe, 
nächft der Quremburger:Straße. 


Sn der Pfarrei beitanden mehrere Bruderfchaften, welche ihre be- 
londeren Güter und Einkünfte hatten und die Martiniliche zu einer 
ber reichiten des Quremburger Landes madıten. 

Die bedeutendfte Bruderfhaft war die Kathbarinenbruder- 
haft. 

Diefe befaß, im Snnern bee Stadt, wo die jegige alte Martini- 
fire jteht, eine eigene Kirche fomwie eine AUnftalt, eine fogenannte 
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Xenodocdhie, ein Hofpital oder Herbergllofter zuc Yufnahme aller Armen, 
Pilger und Wanderer. An dem Spitalsgarten befand fi eine Meine 
Rapelle, worin die Armen zuvor beten und die fremden Anlümmlinge 
feihten mußten, um al8® Herberggäfte zugelaflen zı werben. 

Als es noch feine Eifenbahnen gab und nicht eine ben erlebt 
hbemmende Srenzfcheide, dicht an Urel vorbei, daS alte Quremburger 
Sand in zwei Hälften teilte, bot daS gerade am Sinotenzuntte großer 
Straßen liegende Stäbthen gar mandyem müben und erfchöpften Fuß: 
manderer die ermwinfchte Gajtfreundfhaft in der Herberge für arme 
Reifende. Und fo waren e8 die damaligen Beitverhältniffe, welche 
eine Anftalt, wie die Katharinenbruderfhaft, al8 ein notrwendiges Wert 
Hrijtlicher Charita8 geradezu erforderten. Die Bruderfchaft war eben«- 
jomohl eine Hilfsanftalt für die Armen, als ein Wert fir die Gelbft- 
heiligung, durch libung der Frömmigkeit. Die Perfonen, welche mit 
der tätigen Armenpflege betraut waren, Hieken Töchter der hl. Katharina 
und galten als eine Art Ordensfrauen. Das Bedürfnis, bie bei ber 
Dauer ber Freuzzüge unverforgten Yungfrauen und Witwen unterzus 
bringen, führte feit dem 11. SJahrhundert fromme Frauen in Vereine 
jujanımen, welde eine Mittelftufe zmwilchen Laien und DOrdensgliedern 
bildeten, den Namen Beghinen (beghen — beten) erhielten und fich eifrig 
zeigten in Werfen der Barmherzigkeit und der Urmenpflege. 

Zum Verwaltungsrat des Katharinenhofpitals gehörten: der Stadt» 
pfarrer, der Unterpropft, der Richter, der gefchmworene Gerichtsfchreiber, 
der Bentner und ber Bruderfchaftseinnehmer oder Diomper; ferner gab 
cs zwei Präfelten, deren einer ein Geiftlicher und der andere ein Laie 
fein mußte. Ym Yahre 1570 waren Baftor Balerian von Freylingen 
und Thelen von Lottert Beäfelten des KHatharinenhofpitals. Altarift 
war der PBaltor oder ein auf feinen VBorfchlag Hin vom Erzdialon zu 
ernennender Benefiziat oder Bilar. ALS 3.8. im Jahre 1527 Nikolaus 
Negeryg (Schwarz) fein Amt als Bilar niederlegte, wurde, auf Antrag 
des PBafturs Heinrich Serator, Georg Bois an deifen Stelle ernannt. 

Es find uns nod) einzelne andere Namen von Wltariften erhalten 
geblieben, nämlih: Heinrih (vor 1570); Nilolaus Gerarius, Areler 
Zanddelan, Paltor zu Sterpenid und Altarift (1570, 1575); Yohann 
Beter Windel (vor 1625); Julian Floncel, Paftor von Arel und Altarift 
(1625); Franz Eifhen (feit 1687); deifen Nachfolger war D. Didier 
(...1737, 1753...); i. %. 1766 ift nidt mehr D. Didier fondern 
Yofeph Didier Benefiziat. Beide Didier dürften gebürtig von Stodem 
fein; 1766 mar nämlih auch) ein gemiffer Peter Didier Gerichtsfchöffe 
zu Stodem; der Bonefiziat Yojeph Didier befaß zu Stodem an Privat« 
eigentum 22 Morgen Land, 4 Morgen Wiefen und ein Haus, welches 
der VBächter Domintil Thines bemohnte. 
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Sn der Hofpitals- oder Katharinenliche diente in den Jahren 1527 
und 1570 ber Hauptaltar als Bruderfchaftsaltar, womit das Benefiziuut 
oder bie geiftlihe Pfründe, Vilarie genannt, verknüpft war (vicaria 
altaris div Catharin superioris hospitalis in Arluno). 

Das Katharinenhofpital und die dazu gehörige Kathorinenkird)e 
finden wir ftetS alS das obere Spital bezeichnet, zum Uinterfchied von 
einer zweiten vor den Stadttoren neben der Martini« oder Pfarrliche 
und von diefer abhängigen Spitaleinrichtung famt eigener, der Mutter» 
gottes8 gemeihten Kirche (inferioris ecclesi@ hospitalis patrona Ss. 
Maria‘. Diefes Spital war urfprünglich zmeifelSohne eine LBeprofen- 
anftalt zur Aufnahme der Ausfägigen und Peftlranten der Umgegend. 
Die fürchterliden Krankheiten des Ausfages und der Peit maren 
nämlich duch die Kceuzzüge aus dem Orient nad) Europa eingejchleppt 
worden. SYn jener Zeit. mo biefe Seuden häufiz3 ganze Bänderftriche 
hart prüften, erzeugte die cHriftliche Liebe auch entjpredhende Orden 
und Vereine, welche den an pejtartigen Krankheiten Veidenden und oft 
ganz Berlafjenen leibliche und geiftliche Hilfe bradten. „Um Chriftt 
willen litten fie, unter alem Schmuß und Geitant, ich felbjt Gewalt 
antuend, fo unerträgliche Beichwerden, daß leine Urt ber Bußübung, 
die man fi) auflegt, mit diefem in den Augen Gottes Heiligen und 
föftlihen Martyrertume verglichen werden kunn,* fagt Yılob von Vitry 
(geft. um bas Jahr 1240). Das XUreler Leprofenhaus wird in mehreren 
Urkunden erwähnt. Am 5. November 1413 verlaufı Johann von 
Slabay dem Klofter von Bardenburg einen fogenannten Spital» oder 
Beprofenhof bei Urel (metairie de la maladrerie),. Um 11. März 1441 
erwirbt dasfelbe Klofter auch noch ein anderes von dem verftorbenen 
Dedhanten von Xrel, Konrad von Montabour, bHinterlaffenes Haus 
„buynnent !) der Stat Arle gelegen, tmifchent dem Hufe von Bardenburg 
und dem Kircchenhus fent Martin”. Am 4. Mai 1444 jchenlt Cleischen 
MWeyman, Bürger zu Urel, feinem Sohn Weynan einen „garde gelegen 
atnn ber hoillegafjen by ft. martins graben hinder dem fpydal“. Die 
Beprofenanftalt dürfte um jene Zeit weniger Beadhtung und Obforge 
feitens der zuftändigen Behörden gefunden oder gar überflüffig gefchienen 
haben, bi8 deren linentbehrlichleit fih nur allzubald wiederum fühlbar 
madte. Wir glauben nämlich nicht zu irren, wenn wir eine Wieder: 
berftellung derfelben mit folgender Maßnahme in Beziehung bringen 
und identifizieren: Am 31. Oktober 1486, „uff aller Heiligen abend“, 
beichließen Franz, Doktor der Rechte, Erzdialon der Kathedrale von 
güttih, Paltor zu Arel, Heinrih von Eifhen, Dedjant (Banddelan ?) 








) Bynnent, wohl im uneigentliden Siun für „zu“ oder „bei“. Go 
ward ebenfalld allgemein das vor den Stadttoren gelegene Spital zum hl. %o» 
hannes zum Stein als „binnent Quremburg“ befindlich bezeichnet. 
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von rel, der Richter, die Schöffen famt Zentner, — b. i. ber Ber» 
mwaltungstat der SKatharinenbruderfhaft —, eine Niederlaffung von 
Ordensfrauen aus dem Aachener Auguftinerinnenklofter zu gründen, zur 
Pflege der Ausfägigen und Peltlranlen. Die Stiftung wird des näheren 
folgendermaßen befürwortet: „So wie in verlidden ziten und jaren, als 
fterf und gemeine pejtilenz mit manderlei anderen begrifflichen Erenften 
alhie zu Wrle in der ftat rengnert hant und gemelen fint, maniche 
menjhen, bei den rihen und arme, in iren fohmeren Ffrenkten und 
jidtagen von iren befipten und bemwanten frunden und fuft von iren 
nabaren und andern gefhumet und fonder einige troeft nod) milde 
handhabonge ellendichligen verlaften morden fint und beshalben vermiß 
toichloiligleit, Jonder labonge und erquidong ber naturen und bes libes 
und befunderlich fonder inweronge nod) ermanonge irer conciencien und 
felenheil ane bydht und anderen heiligen facrementen verfumet und 
eendenclich geftorben und verpfaren find; und desglichen, baß manidh 
ttarlen ellendig pilligrin und fremden menfcdhen, die alhie durch das 
jar lant in den jpidal fomment, übel vifityrt und ermwarbt worden fint, 
und Darbie al8 armen ellendig verlaifien und vergeffen menfchen zu 
didmal verfaren fint....”" Dieje Einleitungsmworte des Steftaurations- 
protofol8 enthalten die Wahrnehmung und das Geltändnis, dab das 
im Srnern der Stadt vorhandene Armen: oder Kranfenhaus nicht 
zugleich alS LVeprofenanjtalt dienen lünne, zur Aufnahme der mit pelt- 
artigen Krankheiten Befallenen. Die Notwendigleit der AYnftandhaltung 
eines bejondern Leprofenhaufes außerhalb der Feltungsmauer war mit» 
hin auch der leitende Gedanke bei der Berufung nach Urel eines geeig- 
neten Perfonals, welches die fehmwere Pflicht der Pflege der den nleiften 
Menfchen jo elelhaft erfcheinenden BPeitlranlen zu übernehmen wagte. 

Esomit gab e8 von jeher in der Pfarrei Arel zwei verfchiedene 
Spitaleintichtungen: die obere und die untere, — jo wie e8 au) nad) 
dem Yahre 1570 zwei Pfarrgotteshäufer, daS untere und daS obere, gab. 

Die Pfarrliche zum Hi. Murtinus vor den Stadttoren wurde 
famt dem Pfarrhaus und vielen andern Bauten, 3. B. dem oberen Spital, 
im Jahre 1558 von den TFranzofen zerftört. Die Einwohner der Stadt 
wandten fi) an den Statthalter dee Niederlande mit ber Bitte um 
eine Unterftügung von 300 Gulden, zur Wiederherftelung der Kirche 
und bes Sranfenhaufes. „Comme Il’an 1558 fut lad. ville d’Arlon 
par les Frangois, lors ennemis, bruslde, les rempars tirez aux 
[ussez, les eglises brus!des, clouches et aornements emportes, 
et puisqu’il a pleu ä Dieu le crdateur leurs donner la paix, lesd. 
remonstrans sont d’intention et volunte redresser leur &glise, en- 
semble I'hospital, pour avoir moyen recueiller ct soustenir les 
pauvres mandians.“ 
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Statt wiederum das neue Gotteshaus an jenem entlegenen Orte 
zu errichten, wurde deshalb im Sahre 1570 befhloffen, die obere 
Spital: oder Ratharinenlirhe umzubauen, zu vergrößern und als Pfarr- 
jlirche zu verwerten. Das Ratharinenhofpital Samt kirche hatte nämlic) 
jelbft, mie bereitS mitgeteilt, dur) die Belagerung derart arg gelitten, 
daß in diefem Yahre der Kranlendienit in dem zue Ruine gewordenen 
Haufe nur mehr von einer einzigen Witwe beforgt wurde. Deffenun: 
geachtet finden wir dasjelbe im Yuhre 1575 immer no am felben 
Ort mit dem damit verknüpften Benefiztium fortbeftehen (vicaria sanctx 
Catharin: in superiori hospitali). Alsbald wird aber die KHatharinen: 
bruderfhaft verlegt, und zwar zunädhft und vorläufig in das bisherige 
Xeprofenhaus vor den Toren, bis fte fpäter, nah dem SYaıhre 1611 (in 
inferiori ecelesia patrona St» Catharina), in einem Zmweighaus auf 
dem „Bod“ linterfunft findet. (Schluß folgt.) 


— 


Die Luxemburger in der 
Niederlandiih: Indiihen KRolonial:UArmee. 


(Fortfegung.) 

436. KIEFFER Johann aus Ettelbrück, geboren am 9. Mai 
1852. Diente von 1867 bis Februar 1878 beim Quremburger Gendar: 
merielorp8 und trat im März 1878 in die Kolonialarmee ein. Er 
wurde 1879 Korporal, 1882 TFourier und wurde am 11. SYuli 1884 
wegen” Dienftbeendigung entlaffen. 

[Johann Kieffer trat am 18. März 1867 als Freiwilliger in das 
Quremburger Jägercorps ein. Am 16. Mai 1869 wurde er zum Titular- 
Korporal und am 21. Dftober desfelben Jahres zum wirklihen Korporal 
ernannt. Am 6. Sanuar 1871 avancierte er zum Sergeanten, am 1. 
Mai 1872 zum Hilfsgendarm und genau 2 Donate [päter (am 1. Yult) 
zum Gendarm. Nachdem er als folder 5 Yıhre und 6 Monate gedient 
hatte, erhielt er, auf fein Anfuchen, ehrenvollen Abfchted am 23. Februar 
1878. Er entihloß fih nun, in der holandifhen Rolonialarmee fein 
Süd zu verfuhen, Am 7. März traf er bereit bei dem Löniglichen 
Werbedepot zu Maeftricht (Holland) ein, wo er als Freimilliger für 6 
Jahre Soldatendienft übernahm und zwar vom Tage der Einjhiffung 
an. Dafür wurde ihm dann gleich eine Prämie von 300 Franken in 
baar ausbezahlt. Am 20. April 1878 beitieg er zu Nieuwediep den 
„Prinz - Hendrik*. 3u Batavia landete er am 30. Mai und murde 
dann alfogleich beim erjten Depot-Bataillon eingeftelt. Am 11. Mai 
1879 wurde er zum SKorporal befürdert. Gr trat dann über in das 
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zehnte Infanterie » Bataillon am 18. Dezember des nämlichen Yahree. 

Am 4. Februar 1882 wurde er fodann Fourier. Am 21. April 1883 

ging er über zum neunten SYnfanterie:Bataillon und am 2. Juni be$:- 
jelben Sahres zum Garnifons-Bataillon, zweite Militär-Abteilung auf 
Java. Am 7. Januar 1884 ging er fehließlic) zum ftebenten Ynfanterie- 
Bataillon über, worin er verblieb bi® zum 18. Juni 1884, an weldem 
Tage er, behufs Verabfhiedung, dem überzähligen Sadre zu Samarang 
öugeteilt wurde. „Diefer Fourier”, heißt es in dem zu vorliegender 
Notiz benugten Matrifular-Auszug des Freimilligen- und Gendarmerie: 
corp8 von Quremburg, „wäre zur Relapitulation in feinem Grade zuge» 
lafjen worden, wenn er nicht wegen -Gebredhen zu verabjchtieden gemejen 
wäre“. Am 25. März 1884 war er mit ber bronzenen Militär-Mebaille 
deforiert worden (aber) ohne Gratifilation. Am 27. Yunt 1884 
endlid) wurde ihm, auf Grund des Artilels 3 des Kapitulations » Res 
glementes, megen zeitiger Störpergebredhen, der Abichied nah Holland 
bewilligt. nn die engere Heimat zurüdgetehrt, trat er bafelbjt wieder 
in daS Luremburger Gendarmertecorps ein, und zwar am 11. Mai 1885, 
al8 Sendarm II. Hlaffe. Am 1. November 1886 murde er zum ©en- 
darm I. Slafje, am 19. Juni 1889 zum Titular-Brigadier, am 1. De: 
zember 1890 zum mwirfilden Brigadier und fchlieklih am 30. Septem- 
ber 1902 zum Wachtmeifter befördert. Als folcher wirkte er zu Remich 
und Bettemburg. Am 31. Oltober 1906 mwurde ihm, auf fein Anjudhen, 
ehrenvoller Abfchied, mit Recht auf Penfign, gewährt. Nachdem Kieffer 
bere’tS am 28. Juli 1868 die filberne Medaille des Ordens der Eichen: 
laubftone zuerfannt mwerden war, wurde er aud) am 26. Juli 1905 
mit dem filbernen Militär » Verdienftfreug ausgezeichnet. Er ift heute 
anzeitellt als Krantenlaffen-Eontrolleur der „Arbed“ zu Düdelingen.)| 
— Mitgeteilt dur Hrn. Johann Reinard, penftonierter Wachtmeifter 
zu Solleridh. 

437. BEITER Jakob aus Weicherdingen, geboren am 16. 
November 1855. Ym März 1878 eingetreten, erhielt er am 17. April 
1895 al8 Batatillons: Shuhmadjer mit 300 Gulden Benfton feinen Abichied. 

438. PEPPINGER Nikolaus aus Stadt Luxemburg, ge: 
boren am 22. Dezember 1855. Trat im März 1878 in Pienft und 
lehrte am 22 Dezember 1883 wegen Unfähigkeit für den Zropendienft 
nad Europa zurüd. 

439. LEIBFRIED Fritz- Emil- Edgar au$ Stadt Luxem- 
burg, geboren am 24. Yuli 1859. Trat im März 1878 in die flo> 
lonialarmee und lehrte am 12. März 1884 megen Dienjtbeendigung 
nah Europa zurüd. | 

[Leibfried Fritz-Emil-Edgar war ber Sohn von Wilhelm l.eib- 
fried, einem der tüchtigften und berühmteften Advolat» Anwälte Lu- 
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remburgs. Nachdem er feine Studien teil8 am Athenäum feiner Vater 
itadt teil8 an auswärtigen Lehranftalten beendet, bemwog ihn ein, ihın 
wie es fcheint angeborener “Drang nad) Übenteuern, fich für die hol» 
ländifh-indifhe-Armee anmerben zu lafien. Nach feiner Nüdlehr in’s 
Vaterland heiratete er [päter ein Fräulein Fischer. Tochter eines reichen 
Großgrundbefiger8 in Schrondweiler. Er widmete ih nun mit Leib 
und Geele der Bemwirtihaftung‘ des ihm überlaffenen Gutes. Dies 
wird bezeugt durch) mehrere Stellen der Leichenreden, melde an feinem 
Grabe gehalten wurden. So äußerte ih 3. ®. Hr. Karl Simons, 
KRammerpräfident: „Nachdem Leibfried in feiner SYugend, nicht ohne 
einiges Hin- und Hertajten feinen Weg gefucht hatte, fand er Hier in 
biefem trauliden Dorfe (Schrondweiler) eine liebe Lebensgefährtin und 
eine Befchäftigung, die ihm zufagte. Er murde Landwirt mit Herz 
und Sinn und bebaute mit gutem Erfolge die eigene Schelle, an ber 
er mit Hingebung und Fleiß feithielt“. Hr. Deputierter Wilhelmy 
jrra: „Pendant sa courte carriere agricole il a voulu servir 
d’exemple dans son voisinage, qu’une culture dirigee avec talent 
et prevoyance, qu’une Culture dirigee dans les voies du progres, 
est de nos jours & mcme de rapporter A la classe des cultivateurs 
des revenus assures*. Hr. Schöffe Petry endlich fagte: „Als Guts- 
befiger ging er mit dem guten Beifpiel der Großgrundbeliger voran, 
indem er die neuen Errungenfchaften der Landimirtfchaft auf feinem 
Zandgut direkt einzuführen fuchte, weßhalb fein Beifpiel in diefer Hin- 
Hit bald Nahahmer fand." Jn dem Bericht über fein Hinfcheiden 
lefen wir in ber „Luremburger Zeitung“ (Nr. 1'0, Abend-Ausgabe, 
vom 19 April 1904): „Edgard Leibfried war ein Stabtlind, groß: 
gezogen in den freifinnigften Unfhauungen, und dennoh als ihn ‚das 
Leben auf einen PBoften ftellte, auf dem er mit feiner ländliden Um: 
gebung folidarifh wurde, da war feiner von uns, der mit Io inniger 
Kiebe an der Scholle hing, mie er, feiner, der fo freudig in feinem Be- 
rufe aufging, der fich fo das Wohl und Wehe des Bauernftandes zu 
Herzen nahm, wie er. Hätte er nicht in feinen beiten Mannesjahren 
gegen eine unerbittlihe Krankheit zu fämpfen gehabt, fein Wirken wäre 
in noch viel höheren Maße zum Segen für feine Umgebung gemorden.“ 
Leeibfried begnügte fih aber nicht damit, al8 Agronom tätig zu fein. 
Auch in die Politik feiner neuen Heimat, ja de3 ganzen Yandes, wollte 
er eingreifen. Ym Jahre 1886 in den Gemeinderat von Nummern 
gewählt, wurde er 1887 zum Schöffen und am 27. Dezember 1890 
zum Bürgermeifter ernannt, nadydem er bereitS am 10. Yunt desfelben 
Sahres zum Deputierten des Kantons Mersch gewählt morden mar. 
Diefes Mandat wurde ihm auch bei den Wahlen von 1896 und 1902 
wieder erneuert. Am 23. Yuli des leßteren Tyahres wurde er auch mit 
dem Nitterfreuze Le8 Ordens der Eichenlaubtrone ausgezeichnet. Die 
legte Legislaturperiode (1892—1898) follte er aber nicht mehr ganz 
erleben. Denn er ftarb bereits, faum 44 Sahre alt, in der Nadjt bes 
19. April 1905 „apres une longue et douloureuse maladie ..... 
une congestion de foie dont il avait puise le germe durant son 
scjour aux colonies“. („Independance luxembourgeoise“, N" gı du 
19 avril 1904.) Obmoyl l.eibiried feit Beginn des Yahres 1904 
feiner &emeinderatsfigung und aud) feiner KRammerligung mehr bei« 
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wohnen fonnte, verfolgte er duch noch ftet3 bis an fein Ende bie BVer- 
hHindlungen der beiden Körperfchaften mit dem lebhafteften Smtereffe. 
Leibfried war, wiedie „Quremburger Zeitung“ hervorhob, ein Liberaler 
vom reinften Waffer und verleugnete aud), AngefichtS des Todes, feine 
liberzeugung nidjt. Hartnädig verweigerte er, bei mehrmaligem Befuche 
bes Hrn. Pfarces Hellers von Nommern den Empfang ber Sterbe- 
falramente. Möge der liebe Gott ihm ein gnädiger Richter gemefen 
fein! Zum Sclujje Iaflen wir den Bericjt der „Quzemburger Zeitung“ 
über das Begräbniß Leibfrieds (bei welhem 3 LBeichenreden gehalten 
wurden, von Hrn. Kammerpräftdent Karl Simons. Hrn. Peputierten 
Gustav Wilhelmy und Hrn. Schöffen Petry) bier folgen: Schrond- 
weiler, 22, April. Die Civilbeftattung der fterblichen Hülle unferes 
Bürgermeifters und Peputierten Hrn. Edgard Leibfried geftaltete fi 
geitern zu einer Kımdgebung, wie fie impofanter nicht gedacht werben 
fann und wie fie unjer ftiles Dörfchen noch nie erlebt Hat unb wohl 
auch nicht mehr erleben wird. Zu Fuß, zu Wagen, mit der Eifendbahn 
hatte fi) von nah und fern eine unabjehbare Dienge von Beidtragenden 
eingefunden. Bon el® maren ba8 fyeuermwehrterps, die Mufit und 
der Gefangverein gelommen, um bem Toten bie legte Ehre zu geben. 
Den Leichenzug eröffneten die Schulkinder der Ortfchaft, dann Tamen bie 
Vereine und verfchiedene Deputationen, der Gemeinderat, dann eine 
Unmenge der pradtoolliten Blumenfpenden, die dem Sarg voraufge- 
tragen wurden. Der Sarg felber verfhmwand unter eimer duftigen 
Blumenhüle. Dahinter jchritten die Leidtragenden, hierauf folgte der 
Kammervorftand, vertreten durch den Präfidenten Hrn. (Karl) Simons 
und die beiden Gelretäre HH. Robert Brasseur und Felix Bian. 
liber 20 Abgeordnete beteiligten fi) außerdem an der Zeichenfeter, dann 
tam ein unzählbare Menge von freunden und Belannten. (Qur. Zeit. 
Nr. 113 Abendausgabe vom 22. April 1904).] 


440. EISCHEN Peter aus Gasperich, geboren am 27. Mai 
1844. Diente vom April 1878 bi April 1890, wurde mit 200 
Gulden Benfion entlaffen und ftarb am 18. Dezember 1909 in Sa- 
marang (Java.) 


441. THEODOR Michael aus Böwingen, geboren am 1. 
März 1850. Trat im April 1878 in Dienft, murbe 1880 Korporal, 
1881 Sergeant, madjte 1884 die Expedition gegen l.ombok mit und 
itarb am 9. September 1895 in Banghalan (Madura.) 


442. MCES Peter aus Stadt Luxemburg, geboren am 2. 
Zunt 1853. Kam im MWpril 1878 nad) Sndien und Lehrte am 29. 
April 1882 megen eines im »Dienft erlittenen Unfalls mit 250 Gulden 
PBenfion nah) Europa zurüd. 

|Nahdem Mies die Primärfchulen feiner Vaterftadt abfolviert Hatte, 
erlernte er das Blafonier:Handwert. Als Gejelle arbeitete er zuerft in 
Zuremhurg und ging, um fi meiter in feinem Fade auszubilden, 
auf die Wanderfhafl. So durdzog er Deutfchland, Frankreich und 
Beigien al8 Plafonter-Gefelle. Schlieklid) fam er auf den Einfall, in 
holländifhe Dienfte zu treten, und nahm Handgelb Für fehsjährigen 

| Soldatendienit in der niederländifch = indifhen Kolonialarmee. ym 
a 1878 in Yndten angelommen, wurde er dem Geniebataillon in 
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Weltefrieden (einer Borjtadt Batavıas) einverleibt. Nad) Ausführung 
verfchiedener YIrbeiten Fam er, drei Monate |päter, nad) Seorabaia und 
von dort nad) Amboina. Am 19. Februar 1881, dem Geburtstage 
&. M. des Königs-Großherzogs Wilhelm IIl., wurde er, gelegentlich 
der PBerhaftung eines betrunfenen Soldaten, an einem Fuße derart 
Ihmwer verlegt, daß er 11 Monate lang im Militärfpital zubringen 

mußte, nach deren Verlauf er, auf zwei Krüden gehend, aus demfelben 
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entlajjen wurde. SYnfolge diefes Fubleidens für meiteren Kriegsdienjt 
untauglich geworden, erhielt er einige Monate fpäter ehrenvollen Ab- 
fchied mit Iebenslänglicher Penfton von jährlicd) 250 Gulden. Sn die 
Heimat, 1882, zurücgefehrt, arbeitete er dafelbit wieder auf feinem 
Handwerfe, heiratete dann Fräulein Catharina Wagner aus Luxem- 
burg und etablierte fich 
als felbjtändiger Pla: 
foniermeifter in feiner 
Seburtsjtadt. Nebenbei 
(heute aber nidyt mehr) 
betrieb er aud eine 
Schenfmwirtfhaft. Mas 
it eine jtadtbrfannte, 
wegen jeined jovialen 
Charakters überall gern 
gejehene Werjüönlichkeit. 
Bei Gründung des Bom: 
pieröcorp& Der Gejell- 
ihaft Mercier & Cie 
(SHampagnerfabrit auf 
dent Bahndofe) trat er 
in dasjelbeein und wurde 
zum Fahnrih ernannt 
(Als folhen zeigt ihn 
das nebenjtehende PBor- 
are: RE) trät.) AS er fpäter 
diefen Boften aufgab, 
wurde er zum Ehrenfähnrich proflamiert. Macs ift wohnhaft in ber 
Roupigny:Straße und erzählt gerne in Freundes und Belanntenfreijen 
von feinen Erlebniffen auf der Wanderfhaft nnd namentlid in Dit: 
indien.] —- Mitgeteilt von Hrn. Alphons Rupprecht, Bolizeitommilfar 
zu Quxremburg, meift nad) Angaben des Hrn. Moes felbit. 
443. MCES Constant-Nikolaus aus Stadt Luxemburg, ge- 
boren am 1. April 1855. Diente vom Mai 1875 bis März 1891 
und wurde mit 200 Gulden Benfion eutlajjen. 
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444, KIEFFER Nikolaus aus Stadt Luxemburg, geboren 
am 20. Yuli 1857. Jn Mai 1878 angenommen, wurde er 1879 Slor- 
portal, 1880 Sergeant und erhielt am 10. Juni 1884 "wegen Xienit- 
beendigung feinen Abfchieb. | 

445, BOURGRAF Heinrich aus Hoffelt. Er wurde am 4. 
Dezember 1857 geboren, trat im Mai 1878 in Dienft und ftarb am 
d. Ypril 1883 in Malang (Java.) 

446. STEIN Peter aus Heiderscheidergrund, geboren am 
23. Februar 1847. Kam im ZYuli 1878 nad) Indien, erhielt im Auguft 
1884 bei einem Gefecht in Atchin einen Schuß durdy die linle Hand 
und ftarb am 11. März 1886 in Magelang (Java.) 

447. MAJERUS Johann-Nikolaus aus Esch-an-der-Al- 
zette, geboren am 31. Januar 1850. Piente vom Yuli 1878 bis 
April 1883, und vom Mai 1886 bi8 Mai. 1891 wo er mit 200 
Bulden Benfton entlaflen wurde. 

448. MOLLING Johann ans Mertert, geboren am 9. Wpril 
1854. Diente von 1875 bis 1878 beim Quremburger Sägerbataillon 
und fam im Juli 1878 zur Kolonialarmee. Er wurde 1881 Nlorporal, 
1882 Sergeant, 1887 GSergeant:Major und Ffehrte am 27. Auguft 
1890 wegen Dienftbeendigung mit 290 Gulden Penfion nad) Europa 
urüd. [Set wohnhaft in Rodenborn.] 

449. METZ Heinrich auß® Eschdorf, geboren am 1. Geps 
tember 1856. Diente von 1875 biß 1877 beim Quremburger Jäger 
Bataillon, fam im Juli 1878 nad) Indien und ftarb am 2. Juni 1885 
al8 Korporal in Paja-Combo (Sumaltra.) 

450. HEIDERSCHEID Peter aus Pintsch, geboren am 28. 
Februar 1857. Diente vom Juli 1878 bis November 1890 und wurde 
mit 200 Gulden Benfion entlajjen. 


451. GÖTZINGER Heinrich auß Dommeldingen, geboren 
am 5. Mär; 1857. JYm Yuli 1878 angenommen, ftarb er am 18. 
Yunt 1879 in Panteh-Perak (Sumatra.) 

453. SCHOLLER Peter aus Brachtenbach,. geboren am 9, 
Februar 1846. Ym Auguft 1878 eingetreten, wurde er am 10. Sunt 
1884 au8 dem SHeere entlaffen. 

455. WERSANT Michael aus Redingen. Er wurde am 
25. März 1856 geboren und trat im Auguft 1878 in Dienft. Am 14. 
April 1882 erhielt er bei einem liberfall eines Detachements auf Atchin 
einen Säbelhieb über die Tinte Hand. SSnfolgedefien dienftuntauglic) 
geworden, fehrte er am 13. Januar 1883 mit 320 Gulden Penfton 
nah Europa zurild. | 
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454. HENCKES Peter aus Stadt Luxemburg, geboren am 
3. November 1856. Engagtierte ih im Auguft 1878 bei ben ®enie- 
truppen, mutde 1886 Sorporal, 1889 Sergeant und 1898 Sergeant: 
Major. Am 26. Oltober 1897 Eehrte er mit 340 Gulden Penfton 


nad) Europa zurüd. (Fortfegung folgt.) 


——— 


Aammlung von Aktenffüken 


aur 


Gefhihte des Gnadenbildes Mariä, 


der Tröfterin der WVetrübßten, zu Juxemburg. 





AL. Veilweife Nbänderung des Bisher befolgten Ganges 
der Schlußprozeflion 
zu Ende der WMuttergoftesoktave. 

Um diefer herrlichen Kundgebung des Glaubens unferer Tatholifhen Bes 
völferung die gehörige Entfaltung und Ordnung zu fihern, durch Befeitigung 
der 5i8 dahin abfolut unvermeidlicdhen Störungen und Unterbreduungen, wurde, 
nachdem: die Stadt fih immer mehr vergrößert Hatte, der big dato eingefchlagene 
eg teilmweife abgeändert. Um die Bewohner der Stadt von diefer Diaßregel in 
Kenntnis zu fegen, erließ Hr. Dompfarrer Friedrich Lech die zwei nadjjtehenden 
Cirkulare. | 

Quzemburg, 13. April 1891. Seit urdenklihen Zeiten ijt es Die 
Freude und ber Stolz Quremburgs gemwefen, feiner hehren Bejchligerin, 
Mariä, der Mutter FJeru, der „Tröfterin der Be 
trübten“, zum Schluß der Dltave einen würdigen Triumphzug Dur) 
bie Straßen der Stabt zu bereiten. So hat die Stadt jedes Jahı dem 
ganzen Lande bemiejen, daß fie der Ehre würdig fei, daS Gnadenbild 
der „Tröfterin der Betrlibten“ in ihrer Mitte zu haben. Befondere 
Anerlennung verdienen Die großmütigen Beltrebungen, die Prozeffton 
immer herrlicher zu geltalten, wie fie fih in den legten fahren allent= 
halben Zundgegeben haben. | 

Da Ordnung eine wejentlid)e Bedingung zu einer fchönen BPro- 
zeifton ift, jo war e8 angezeigt zu berathen, wie die an einigen Stellen 
bis dahin abjolut unvermeidlihen Störungen nnd Unterbredungen be- 
feitigt werden fünnen. Eine teilmeife Abänderung bes bisher befolgten 
Ganges fhien da8 einzige Mittel zu fein, um der Prozeffion die ges 
hörige Entfaltung und Ordnung zu fichern. 

Nad) Berathbung des SKirchenvorftandes von XLiebfrauen ift nun 
befchloffen worden, daß in Zukunft die Prozeffion von der Klirde aus» 
gehend, durd) die Liebfrauen:, Daria-Therejien-, Philipp», Neuthors, 
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Beaumont:, Kapuziner- und Großftraße ziehen und dur die Araut- 
markt-, Königin und Wilhelmftraße zur Kirche zurüdtehren fol. Der 
erite Ruhealtar, welcher fih bis dahin in der Baftorftraße befand, fol 
auf der Ede der Therefien- und Philippftraße errichtet werden. 

Indem mir die Bewohner der Straßen, burcdh welche die PBrozeffton 
nun nit mehr ziehen fol, ergebenft bitten, das ihnen im SYnterefle der 
Ordnung und [chönen Entfaltung der Prozefition auferlegte Opfer zu 
Ehren der Stadt: und Landespatronin beceitmwilligft zu bringen, hoffen 
wir, daß bie Maria:Thereften: und die Philippfteaße ih duch An- 
legung des hertlidhiten Feltihmudes der ihnen gemorbenen Ehre würdig 
erweifen merden. 

Fr. LECH, $farrer zu U.8 5. 





XLI. Anzeige, wo die Vereine, Bruderfchaften und 
KHörperfchaften Bei der HSchlußprozeflion 
berkommen und in diefelbe eintreten follen. 

(Zuremburg, 13. April 1891.) Da in Zukunft die feierlihe HHluk- 
preozeffion dee Dktaue der „Tröfterin der Betrübten“ forte die 
Erofnleidnamsprazeffian von der Domlirhe ausgehend, durd 
die Bielifrauen-, Eherefien- und Whilipp-Biraffe, ihren An« ' 
fang nehmen werden, fo find ale Bereine, Bruderfhaften und 
Körperfhaften, welde fih an der Brozefitun betheiligen wollen, - 
gebeten, nicht wie früher durch die Thereften: und LViebfrauen-Straße, 
fondern von der entgegengejegten Seite ber Kite, nämlid 
vom Wilhelms: PBlag, von der Nilolaus» Straße oder vom 
Schulberg her, anzulommen, um dann, an der Kirche vorbeigehend, 
in die Progeffion einzutreten. Auch find die Vereine und Bruderfchaften 
gebeten, ih mit ihren Fahnen, Schildern und Synfignien, nit mie 
früher zwifchen Stadthaus und Athenäum, fondern zwilden dem Nes 
gierungSgebäude, der Internationalen Bank und der 
Ede Miffy zu verfammeln und aufzujtellen, um von biefer Beite 
ber in die Prozefiion einzutreten. 


Hohadtungsvol. Fr. LECH, Pfarrer zu 1. 8. Fr. 


Berfonalnahrichten Des Bereines. 


1. Todesfall. Schon wieder hat der unerbittliche Tod uns eines 
unferer treueften Mitglieder entriffen. Der hecdm. Herr Peter De. 
muth, Pfarrer in Bettendorf, ftarb alda, nad) längerer Srant- 
beit, am 18. Februar 1915. R. LP. 

2. Auszeihnungen: S. M. ber deutfche Kaifer hat Hrn. Dr. 
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August Schumacher, Arzt zu Quremburg, die Medaille des Noten 


Kreuzes (3. KRlaffe) verliehen. 

S. M: der König von Spanien hat Hrn, Johann-Peter Claude 
VBize-Conful von Spanien zu Eid) an-der:Alzette, das Witterkreuz des 
Ordens Karl’S des Dritten verliehen. 

Beiden Herren unfere herzliäjften Glüdmünfche! 








Hiterarifche Novitäten , Husemburg. Buuchfahen. 


Annuaire offlciel (du Grand-Duch& de Luxembourg) pour 1915. 6° aunee. 
Luxembourg. Imprimerie de la Cour Victor Bück (Veuve Leon 
Bück, surcesseur). 1915. — 8640 pp. in 8°. 

Bäuler Eugen. Endlech erlöst. Trauerspillan 2 Akten. Letzeburg. Druck, 
Verlag an Egentom vam Ch. Praum. 1915. — 26 89. in 8. — 
Nr. 105 der „Letzeburger Theaterbibliothek“. 

Blum Ludwig. Bestimmung des Eisens in Thomasschlacken. (Mitteilung 
aus der Chemikerkommission des Vereius deutscher Eisenhütten- 
leute.) — Vorkommen des Vanadins in den BMinetten und sein Ver- 
halten bei der Eisendarstellung. Sunder-Abdruck ans '!er Zeitschrift 
„Stahl und Eisen“, 1915, Nr. 1. Gedruckt bei Augnst Bagel in 
Düsseldorf. (1915.) — 5 SS. pet. in 4°. 

Clerfer Echo. Organ für die Anterefjen ded Stantons Clerf. Pickicd). 
Drud und Verlag Pierre Cariers. — 3° mal wödhentlih a 4 SS. 
pet. in fol. erfcheinendes Blatt. — Nr. 1 ift datiert vom 9. März 
1916. | 

D’Natio’n. Revue fun der „Letzeburger Nationaluniv’n. Letzebureg. Drock 
fum P. Worr&-Mertens (J.-P. Worre, Nofolger). — In 8°. — N’ 1, 
Jöf 1.. Unnö Datum. (1915.) - - Zeitschreft a letzeburger deitscher 
Spröch. 

P. Esser Franz-Xavor. S.J. Maria, die Patronin Quremburgs. Felt- 
predigt gehalten am Schlußtag der Oftav, 17. Wat 1914. Lurem« 
burg. Drud der St. Baulus«Gefelfhaft. 1914. — 11 + 1 SE. 
in 8°, mit 2 Abbildungen, 

Frühlingsknospen. Herausgegeben von dem Studienzirkel der katho- 
lischen Studenten Luxemburg - Stadt. Als Manuskript gedruckt. 
Angust 1914. Luxembnrg. Druck von P. Worr6- Mertens (J.-P. 
Worre, Nachfolger.) — 47 S3. in 8°, mit 6 Abbildungen. 

Gemen & Bourg. Der Hausgarten. Luxemburg. Rotationsdruck der” Hof- 
buchdruckerei Victor Bück (Witwe Leo Bück, Nachfolgar). 1915. 
— Monatlich erscheinendes Blatt, Nr. 1, datiert vom 1. Februar 
1915, umfasst 3 SS. pet. in fol. 

Dr. Goergen Wilhelm. bBlummen a Blieder: Lidder a Gedichter. 3. 
Oplo. Letzeburg. Drock van P. Worr&-Mertens (J.-P. Worr6, 
Nofolger). 1915. — 131 SS. in 8°, mat dem Verfasser sengem 
Porträ au zeng Biller am Text. 

idem. Gebiet. O0. O. n. D. n. Lithogr. (Luxemburg. 1915.) — 1 8. in 8°, 
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Dr. Klein Edmund-Joseph. Tierschutz und Naturgleichgewicht. Vor- 
trag gehalten in der Jabres-Versammlung des Luxemburger Tier- 
schntzvereins am 25. Juni 1914. Luxemburg. Buchdruckerei P. 
Worre-Merteus (J.-P. Worre, Nachfolger). 1915. — 14 SS. in 8°. 

Kiein Ludwig. Rundfcreiben an die HH. Bürgermeifter und Präfidenten 
der Xofalvereine mit der Bitte, dagjelbe ben Anterefienten fofort 
verteilen, fomwie in den Anfchlagefaften aushängen zu mwolen. Xus 
remburg, den 2. März 1915. Mie müfjen wir Qandmirte uns den 
gegenwärtigen Berhältniffen anzupafien fuhen? Luxemburg Hof- 
buchdruderei Bictor Büd (Witwe Leo Büd, Nachfolger.) (1915.) — 
4 66, pet. in fol. 

(Klepper Bernardus.) Ordo divini Officii recitandi Sacrique peragendi 
ad usum Cleri Dioecesis Luxemburgensis RR. DD. Joannis Joseph 
Koppes Episcopi Luxemburgensis jussu et auctoritate editus pro 
anno MCMXV. Luxemburgi. Ex typographia ad. S. Paulum. 1914. 
— 104 pp. in 8°, 

Idem. Verzeihnig der Kirden und der Geijtlihen in der Diözefe Quren- 
burg für das Jahr 1915. Luremburg. Drud der St. Baulus-Ge 
fellfgaft. 1914. — 72 SE. in 8". 

idem. Supplementum ad Ordinem luxemburgensem pro a. D. 1915 com- 
plectens: A. Anniversaria Dedjcationis Ecclesiarum parochialinm. 
B. Octaras Patronorum principalium et Titularium Ecclesiarum. 
C. Festa Patronorum secundariorum. D. Instructionem pro Missa 
in Oratione XL. horarum et Die adorationis. Luxemburgi. Ex ty- 
pograpbia ad. S. Paulum. 1915. — 77 + 1 pp. in 8°. 

dem. Kalendarium Luxemburgense — 1915. O. O.n. Drucker. (Luxen:- 
bargi. Ex typographia ad S. Paulum. 1915.) — 24 pp in 16°. 

Klingenberg Johann. Spartätigteit und Spareinrichtungen. Theorie 
und Praris betrefjs Mefen, Nuten und Übung der Spartätigfeit 
fowie Unlage der Spargelder. Mit befonderer Berüdfichtigung Der 
luremburgifhen Verhältniffe. Luremburg. Drud der St. Paulus» 
Gefellfcyaft. 1915. — 111 SE. in 8°. 

Lehrer-Unterstützungsverein. (Luxemburger) 30. Jahres- 
bericht. Vom 1. Oktober 1913 bis 1. Oktober 1914. O0. VO. n. D. 
n. Drucker. (Luxemburg. 1915.) — 15 SS. in 8°. 

Dr. Mack Friedrich. Sttieg- und Weltanfhauung. Ein zeitgemaäßer 
Bortrag. Quremburg. Drud ber St. Paulus-Gefellihaft. 1914. — 
23 SG. in 8°. 

Idem. Das Mobiliarstenergesetz. Eine gemeinverftändlide Darftellung 
des Gefeges vom 7. Yult 1918. Herausgegeben vom PVorftand des 
Zuremburger fath..Boll3nereing. Quremburg. Drud der St. PauluSs 
Gejelfchaft. 1914. -- 22 + 1 SE. in 8°. 

Dr. Metapsychieus. Prophezeiungen, An- uud Vorzeichen aus Frankreich 
& Deutschland, tiber den Völkerkrieg von 1914. Zusammengestellt 
und kritisch beleuchtet. Luxemburg. (Verlag von) Math. Kraus, 
Bahnhofsbuchhandlung. 1914. Buchdruckerei Ch. Hermann, Lu- 
xemburg-Bahnhof. — 14 SS. in 8°. 


Müller Michel. Stedhenbud für dag zweite Schuljahr. Luremburg. Drud 


von P. Worr&-Mertens (J.-P. Worre, Nachfolger). Verlag von 
J.-B. Linster. 1914. — 87 + 2 SG. mit 6 Tafeln im Zerte. 
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Idem. Nedenfibel für das erfte Schuljahr mit einheitliher und überlicht- 
liher Beranfhaulihung alter zu löfenden Aufgaben. Ausgabe für 
die Schüler. Bon der Großh. Unterrihts-:Kommilfion genehmigt 
am 13. Auguft 1906, resp. am 15. Oktober 1914. Bmeite, nad) 
dem Lehrplan für die Primärfchulen di3 Großherzogtum vom 25. - 
März 1914 umgearbeitete Auflage. Quremburg. Drud von P. 
Worre-Mertens (J.-P. Worre, Nachfolger). Verlag von J.B. Linster. 
1914. — 44 SS. in 80, mit 10 Bildern in Terte. 

Idem. Veränderungen im Lehrperfonal der Primär» und Uberprimär- 
Ihulen des Großherzogtums im Jahre 1914. D.0DO.n. D. m. 
Druder. (Quremburg. Witwe Leo Büd. 1915.) — 11 SE. in 8°. 

Reiners Adam. Schanspiele und dramatische Aufführungen zur Volks- 

_ bildung in Jugendvereinen. Bachdruckerei Ch. Hermann, Luxem- 
burg-Bahnhof. O. D. (1914) — 4 SS. in 8‘. 

Idem. Der Blutzeuge Hermenegild. Die Bekehrung Jesarianischen West- 
gothenreiches in Spanien, durch die Metzer Königstochter In- 
gunthe. Historisch patriotische Theateranfführung für Jüngliogs- 
vereine mit Liedereinlagen in 3 Aunfzügen. 8 Personen. Aus den 
Werken Gregor von Tours + 594 verfasst. Luxemburg. Ch. Her- 
mann. 1815. — 16 SS. in 8". 

Adem. Der laxemburger Sänlensteher Wulfilaich (594), ein grosser Mar- 
tinusverehrer. Patriotisches Theaterstück für Jünglingsvereine 
(ohne Fraueurollen) vorzüglich an Orten, wo der hl. Martin Patron 
ist. Aus der Frankengeschichte Gregor von Tours F 594, und 
anderen Quellen bearbeitet. Mit der Schreibmaschiue angefertigt. 
0. D. (1914.) — 17 88. pet. in fol. 

Schlechter Dominik. Osuvre :ıleı Sans-Travail. Grand Concert de bien- 
faisauce donn& par la Societ® chorale g d. „Harmonie“, Luxem- 
bourg, le 17 janvier 1915. Prologue. Letzebürg. Drock vum P. 
Worı6-Mertens (J.-P. Worre, Nofolger.; (1915.) — 3 SS. in 8°. — 
Poesie en dialecte luxembourgeois. 

Statuten des Vereins der Kunft» und Gemiüfe-Bärtnerei 52.3 Großherzog: 
tums Luremburg. Qurenburg Buchbruderei Ch. Hermann. 1015. 
— 8 66. in 8°. 

Vereinsheft (IV.) des Luxemburger Tierschutzvereins unter dem Hohen 
Protektorat I. K. H. der Frau Grossherzogin Maria Anna von Lu- 
xemburg. — IVme Bulletin de la Soci&t& luxembourgeoise 'protec- 
trice des animaux sous le Haut Protectorat de 9. A. R. Madame 
la Grande-Duchesse Marie-Anna de Luxembourg. Luxembourg. Inı- 
primerie P. Worr&-Mertens (Jean-Pierre Worr& successeur). 1914. 

— 63 pp. in 8°, avec 1 planche et 4 grav. dans le texte. 

Verhandlungen des Vereins für Volks- und Schulhygiene während des 
Vereinsjahres 1914. Eifter Jahrgang. Luxemburg. Druck von 
Charles Beffort, 1915. — 46 + 2 88. in 8° mit dem Porträt des 
7 Professors Dr. Michel Meyers. 

Weber Batty. ahreszeiten und Allerlei. Buremburg, WUbreißfalender 1913— 
1914. Hofbucgdruderei Victor Büd. (Witrme Lev Büd, Nachfolger.) 
1915. - 817 +2 66, in 8°. 

Zimmer Camille. Sturmzeiten. Kriegsgedichte. Bonn. 1314. Carl Georgi. 
Universitäts-Buchdruckerei und Verlag, G. m. b. H.— % SS. in 8°, 
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Ons Hemecht. 
Organ des Vereines für Lutemburger Geschichte, Literatur und Kunst. 


Herausgegeben vom Vereins-Vorstande. 





21. Iahrgang. — 5. u. 6. Heft. 


Mai u. Juni 1915. 


HB gutt Hierz. 


Zur Erönneronk un onsen Dichter P. KLEIN (1825—1855). 








Am Dödegärt zu Letzeburg 

Dremt stel am Schiet en einfacht Gräf; 
E Kreiz stet drop, keng Marberbürg 
Ass w& der rondröm stin zu Häf. 

Ann dach schlöft dran e bluttjonkt Hierz, 
Dät reich wor w& ke Miljonär, 

Dät sech verziert huet w& eng Kierz, 
Verblutt w@ d’Rösen an der Zär. 

Drei Niem hät A’Left fest drägewiewt, 
55 fest w& wann s’ a Gold gebrant: 

“ir Gott huet hat all Däg geliewt, 

Fir d’Wössenschäft a fir sei Land. 

Et huet gebiet mat enger Glös, 

We d'’Kand et fir seng Eltern det; 
Worn d’Suergen och 'mol m& wi gröss, 
Am Himmel fond et Tröscht am Led. 
Fir d’H&emecht wor sein &scht Gebiet, 
Dass Gott se stärk sollt ma’n a schen: 
Wät hat vun hirer Spröch geried, 

Dät klenkt nach haut w& Himmels-Ten. 
Seng Hemecht wor sei löfste Frend 
Vun dene villen d@ et hät; 

A wann 't och dacks blös Ondank fönd, 
Sei Bescht huet hat fir s’agesät. 

lır d’Wössenschäft wor ’t Feier a Fläm 
We fir all Säch, d@ schen a gutt: 

Viıll Fred ze ma’n: dät wor sein D:äm, 
Fir den seng Kräft sech fr& verblutt. 
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” Nu schläft et stel a w& vergiess 
Am Schiet vum Kreiz scho siechzech Jor; 
S5 knapp wor d’Gleck him zögemiess 
Sö no stung bei der Wü seng Bor. 
Op sengem Gräf do sengt de Wand 
K Lidd, dät get sö traurech un; 
„Hei röt e frommt treit Hemechtskanld, 
„A Ken, bal ken denkt haut nach drun.“ 
O lösst mir ons der Schold entdo’n 
Ann dankbar op de Kirfecht wo'n 
A Blumme stre'n a Sonneschein 
Op d’Hierz vun onsem gudde Klein! 


Letzebuiıg. den 2. We 1915. 
WW. GeRGEN. 





Die berrichaftliche Santilie 


von Waldbredimus. 
1629-1783. 


(HFortjegung.) 
4. Sufladßius von Wiltbeim, 
zweiter Sserr von WBaldbredinnus. 1636—1667. 


Euftady von Wiltheim, der Sohn von Johann und Margaretha 
Brenner, erälidte das Licht der Welt gegen 1600. Er machte feine 
höheren Studien an der Univerfität von Dole in der Franche Comte, 
mo er am 10. Februar 1618 da3 Lizentiat im Recht erwarb. ’) 

Nad) Yuremburg zuriücdgekehrt, erhielt er am 15. Februar 1626 
feine Ernennung zum Subjtitut des Gefretärs und Greffiers beim 
Provinzialrat, welches Amt er bei Lebzeiten feines DBaters und zu: 
janımen mit diefem bekleidete. Nod) bevor er durdy Ernennung 
vom 26. Dezember 1631 da8 Amt des NArchivar3 mit dem eines 
Subjtitut:GreffierS vereinigte, murde ihm, zufammen mit dem Ges 
neraleinnehmer der Domänen, Gobin, der Auftrag gegeben, da3 
Kartular des Herzogtums Luremburg vom Sahr 1632 anzulegen. 

Raum ein Jahr nad) dem am 5. Sanvar 1636 erfolgten Tod 
feines Bater8, wurde Euftady von Wiltheiin am 3. tyebruar 1637 
zum ordentlichen Provinzialrat ernannt. 


1) Hömecht, 1902, p. 621. 
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Auch in diefer Stellung war er mehrfady in der allgemeinen 
Verwaltung des Zandes bejchäftigt. So ftand er zeitweilig während 
der Wirren des dreikigjährigen Frieges an der Spite der Gerichts: 
verwaltung der Pfalz. 

Am 8. Suli 1648 murde Euftad) von Wiltkeim nad) dem Tod 
des früheren Präfidenten des Provinzialrates durch künigliches Pa- 
tent zu Diefer hohen Würde erhoben, die er biS zu feinem Tode 
befleidete. 

Auch mährend diefer Zeit murde er öfter mit Staatsgefchäften 
betraut. So war er, in Ausführung des am 7. November 1659 
geichloffenen PByrenäifiyen TFrieden®, zun: Kommiffar behufs Syeft- 
feguny der Grenzen zwilhen Quremburg und TFranfreid ernannt 
worden zemäß XArtifel 109 und 110 diefes Vertrages. ‘) 

Euftah) von Miltheim ift geitorben am 22. Januar 1667 und 
zu Quremburg in der Yejuitenfircye vor dem Ultar des hl. SYgnatius 
neben dem Grabe feiner Gemahlin Maria Benninck zur Rube 
beitattet. | 

Er mar ein großer Wohltäter der Yefuitenfirhe zu Quremburg 
und hatte im Sahr 1662 derjelben für den Altar des hl. IJgnatius 
ein Untipendium und ein fchwarzes Meßgewand, fowie im Yahr 
1663 zwei mit gemebten Bildern verfrhene Tapeten gefchenkt zur 
Ausfchnüdung der genannten Rapelle.?) 

Tie beiden Ehegatten Euftad) von Wiltheim und Maria Regina 
Bennind waren fromm und hatten eine freigebige Hand zu guten 
Sweden. Bejonders zeigte fich ihre Kiebe zur Tröfterin der Betrübten, 
der Batronin des Quftmburger Zandes, in, Geichenken für die damals 
neu errichtete Wallfahrtstapelle vor dem Nteuthor zu Nuremburg. 

So fchentten fie für die neue Muttergottesfapelle ein Streuz 
und eine Yampe, beide aus Gilber; die Dame fihentte daS Kreuz 
und ihr Gemahl die Lampe.) 

Euftah) von Wiltheim fchenfte 1665 teild aus eigener Trreige: 


 bigfeit, teil$ aus derjenigen feiner verftorbenen Gemahlin Maria 


Regina Bennind zweihundert Patagonen zur Anjchaffung eines 
Hocaltars in der neuen Muttergottesfapelle, mwelher hergeftellt ift 
aus inländiihenm Marmor von Waldbredimus, oder aus jener 
Herrfchaft und nus benadybunten Ortfihaften, von moher er aud), 
mit feinen eigenen Pferden, verjdjiedene Steine herbeiführen ließ. ') 


:, Hemecht, 1914, ©. 3343. 

3) H&mecht, 1911, p. 114 in Blum Martio, Aufzählung der an die Kapelle 
1. x. Hzrau gemachten Gefchenfe, vom Jahr 1624 big 1702 einfchliegtid). 

+) H&mecht, 1911. p. 269. 





8) 





5 


u 








Aus den Nachlaß des Herrn Euftadius von Wiltheim haben 
deifen Finder Fohannes von Wiltheim und Anna Maria von Wiltheim, 
die Gattin von Nicolas von Cherisey, Herr von Gondelingen und 
Maldbredimus im Tyahr 1067 der neuer Mtuttergattesfapelle 64 
Gulden und 16 AB gefchenft behufs Anfertigung von Schmud= 
laden. Magifter Alerius Wiltheim fügte aus den zu feiner Der» 
fügung ftehenden Geldmitteln zu diefer Summe nod) 104 Gulden 
12 AB Hinzu. Diefelben wurden verwendet zur Anjhaffung von 
Zevitenkleidern aus weißem geblümtem Satin und goldig-grünem 
Stuffe.' 

Auf den Rat tes Euftah von Wiltheim und feines Bruders 
Sobann von Wiltheim hat 1636 SKalob von Embleve, dem gleich» 
namigen Orte in der Graffchaft Salm, der Pjarrer zu Berg an der 
Mofel gewejen, daS Srniinar der efuiten von Quremburg zum 
Erben feines Ledeutenden Vermögens eingejeßt.”) 

Euftahius von Wiltheim war aud) fchriftitellerifch tätig Sein 
Hauptmwerf befindet fi al5 Manuskript Nr. 188 in der Bibliothek 
des Hiftorifchen Jnjtitutes zu Luremburg und führt den Titel: 
„Kurger und fchledhter beriht und befchreibung des Hauß, Scloß 
und landtS Qugemburg, jambt deren fürjten und Herren Urfprung 
und berfommens, mwa8 fid) auch bei dere Regierung in gemelten 
und anderen Ihren Landichaften verlaufen und zugedragen.“ 

Es ift eine Gefchichte des Yuremburger Yandes von 963 bis 
1639; doc) enthält es einzelne Angaben über die Jahre 1640 bis 
1649. Das Manuskript’) zählt 540 Seiten. Dasfelbe ijt im Drud 
herausgegeben vom Pfarrer Grob in ter Hemezht, SYahrgänge 19U0 
bis 1904 einfchließlic) und auch als Separatabdnud erfchienen unter 
dem Titel: „Hiltoriihe Werfe von Eujtad) von Wiltheim, heraus: 
gegeben und ergänzt von Yalob Grob. 105. 507 Geiten in 8°." 

Euftad) von Wiltheim hat außerdem noc) viele Nahtorfchungen 
angeftellt iiber di: einzelnen hervorragenden Familien des Landes 
und überhaupt nad) Kräften alles vorhandene Wilfensmerte gefam- 
melt, um daßfelfe zu einer Gefchichte feines WBaterlan)eS zu verar- 
beiten. Dieje gefammelten Beiträge famen mit dem Wiltheim’fchen 
Samilienarhiv in das Differdinger Schloßarhiv und dann im Sabr 
1895 mit Ddiefem durdy hodyherzige Schenkung in das Archiv der 
biftorifchen Gefellichaft zu QYuxremburg. Leider ift diefes intereffante 
Differdinger Schloßardhiv, das eine Menge intereflanter Schriftftüde 


1) H&mecht, 1911, ©. 315. 

?) Tr. Neyen Auguste. Les hommes remarquables du pays de Luxembourg. 
1862, p. 7. 

3) Publication hist. 46, p. 261. 
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für die Yandesgefhichte enthält, bis heute nod nicht im Drud ver- 
öffentlicht worden. = 


Die Kinder von Euftahius von Wiltheim. 

Euftachius von Wiltheim und feine Gemahlin Maria Regina 
Benninck hatten drei finder: 

1. $ohbann Mathias von WViltheim, Mdoofat am 
Provinzialrat zu Quremburg, Herr zu Oberanven und Ntiederanven, 
geitorben im Yahr Iti8l. 

Jr erjter Ehe war er verheiratet mit Anna Elisabeth Mathelin. 
Diefe fromme Berfon jchenkte kurz nach ihrer Heirat, am 25. März 
1664, den Muttergottesbild der Tröjterin der Betrübten ein goldenes 
Reliquiar, das an einem dreifahen Ketthen hinz und an der Vor: 
derfeite enie Perle in Gejtalt und Größe einer Erbfe aufmies.!) 

Sn zweiter Ehe wurde er am 22. Auguft 10574 in der Man$- 
feldjchen Kapelle zu Luxemburg vermählt mit Maria Betronella 
d’Hliart, der Tochter von Peter d’Hüart, Herr von Grimbieville 
und Grimbiemont, und von Beatrir Harre. 

2. $obann Baptiftvon Wiltbeim, Herr von Wald- 
bredimus und Roedt feit 1667. Geftorben am 20. Dezember 1707. 

3. Anna Maria von Wilthbeim, verheiratet zu Lu: 
reınburg am 29. Juli 1662 mit Nicolas von Cherisey, Herr zu 
Gondelingen. hr Bemahl ijt geftorben zu Waldbredimus, am 
22. Oftober 16579, während fie Demfelben erft am 1. März 1703 
im Tode folgte. Beide Ehegatten fanden ihre legte Nuhejtätte in 
der Pfarrkirche zu Waldbredimus im rechten Streuzarın vor dem 
Altar der hl. Dreikünige, dem heutigen Muttergottesaltar, mo ihr 
Srabjtein mit Snfchrift und den zwei Yyamilienmwappen nod) heute 
jich befindet. 

Nicolas von Cherisey führte feinen Namen vom Dorfe Cherisey 
in der Nähe von Pournoy la grasse, zwei gute Stunden von Meß 
entfernt, beide im Santon Vernv. 

Heinrich von Cherisey wurde am 6. Mai 1401 im Vamen 
jeiner Gemahlin Alix vom Herzog von Bar mit der Hälfte des 
Schlofjes Phlin und 30 Pfund Pfennigen aus den herzoglühen 
Renten zu Pont-a-Mousson Dbelehnt. Er ftarb 1410, feine Gemahlin 
aber adjt Jahre fpäter. 

Bon ihren drei Kindern vermühlte fidh: 

a) Catharina mit Jacques, Sire de Villers le Prudkomme; 

I») Isabella mit Jean I de Blamont aus dem Haufe Salm ; 

c) Bertrand von Cherisey mit Alix de Nicey. 


1) Hemecht, 1911, ©. 219. 
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Bertrand, seigncur en partie de Cherisey. de Phlin oder Felin 
(= Villingen, 6 filometer von Nomeny. im Departement Meurthe 
et Moselle) et de Thezey, wurde alleiniger Bejiter des mlitter- 
lidjen Mnteil3 an der SHerrfchaft Phlin, welcher fi nad) feinem 
finderlofen Ubfterben, gegen 1452, auf feine beiden Neffen Claude 
de Villers le Prudhomme und Jean de Blamont vrrerbte (Bol. 


ssriedricd) Töpfer, Urkundenbucd zur Gefhichte der WVögte von Hur 





nolitein. Bd. III, S. 245 f.) 


>. Soßann Bapfift von W8iltbeint, 
Sritfer Sserr von Waldbredimus 2. DJanuar 1667 bis 
20. Dezember 1707. 


SHeboren zu Yureinburg am 1. September 1695, wurde So: 
bann Baptijft von Wilthbeim, der Sohn von Euftad und 
Maria Regina Benninck, nad) dem Tode fettes Naters, am 22. 
Yanıar 1667 Herr von Waldpredimus u. |. m. und ftarb am 20. 
Dezember 1707. 

Sohann Baptift von Wiltheim, Lizentiat der Rechte, wurde 
am 6. November 1655 Udvofat am Provinzialrat zu Quremburg. 

Er hatte als Sattin heimgefügrt Anna Maria von Dhaem, 
die Ihn am 10. September 1706 im Tode vorausging. 

Der Heiratsfontraft zmifchen Johann Baptilt von Wiltheim 
und Anna \arıa von Dhaem oder Dame oder Damme, mar aus: 
gefertigt zu Brüffel am 4. Augujt 1670 umd die Ehe gefchloffen 
worden vor einem Wriejter der Kirche des hi. Michael und der hl. 
Gudula, in Gegenwart der Mutter der Braut, Anna Louise von 
Berlo, Witme von [lubert von Dhacm. 

Diefer Hubert von Dhaem war am 5. März; 1629 zum Wb: 
vofaten und fpäter zum PBropit von Arlon, dann zum Ritter, zum 
refidierenden Nat Sr. Majeftät für die Streife von Weitphalen und 
Burgund beim Erzherzog Leopold Wilhelm zu Brüffel ernannt 
worden. Er ftarb zwifcdhen den Jahren 1643 . nn 

Anna Louise von Berlo war getauft anı 19. Februar 162% 
und lebte nod) am 20. Auli 1675. 

Sie war Herrin von Nieuwenhove zu l.ecuw:Sanft Peter in 
Brabant, Kanoniferin von Müniterbiljen, Tochter von Winand von 
Berlö, genannt Straf von Oldenburg und von Statharina Naig von 
yrenß.') 

Anna Luise von Berlo übertrug ihrer Tod)ter Anna Maria 

Dhaem bei ihrer WVerheiratung mit Johann Baptist von Wiltheim 


') Jules Vannerus, Aunuaire de la Noblesse belge, 1900. Gen£alogie de la 
famille Dhame p. 17 ud Jules Vannerus, Marktvogtey de Diekirch, 1888 p. 219. 
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außer anderen Gütern den dritten Teil des Nachlaffes ihres Mannes 
im Quremburger Lande. 

Die beiden Brantleute Hatten vor ihrer Berehlihung wegen 
Blutsverwandfchaft im dritien tınd vierten Grade päpftliche Dispens 
nahgefudjt, die ihnen Clemens X. am 31. Yuli 1670 durd) Brief 
datirt von Rom erteilt hatte. ') 


6. Süterteilung zwifchen den Sserrfchaften von Wald: 
Bredöimus und von Gondelingen. 1673. 


Durh Alt vom 8. Februr 1673 Hutte Seine Majeltät die hobe, 
mittlere und niedere Gerichtsbarkeit der Dörfer Trintingen. Ersingen 
und Roedt von der Meyerei von Sandmeiler, PBro>ftei von Yurerm- 
burg, abgetrennt und alS volles Eigentum verfauft und al3 be: 
fondere Herrfchaft aufgerichtet zu Gunften von Nicolas von Cherisey, 
Herren von Gondelingen, zum Prei$ von 2430 Kivres zu 40 Grofchen 
von Flundern. 

Nicolas von Cherisey hatte im Sahr 1662 al8 Gattin heim: 
geführt die edle Anna Maria von Wiltheim, die Tochter des am 
22. Januar 1667 verftorbenen Euftahius von Wiltheim, Herren 
von Waldbredimus. 

Die jungen Ehegatten feinen anfangs auf dem Schloß zu 
Menil la Tour gewohnt zu haben, bis fie fpäter im {jahr 1673 die 
gerrfchaft von Gondelingen und Trintingen übernahmen und ihren 
Mohnfik auf dem Sclofje zu Gondelingen auffchlugen. 

Sn demfelben Sahr fand durd) Alt vom 12. September 1673 
zu Quremburg eine Güterteilung ftatt zwilden Sohann 
Baptift Wiltheim, dem Herrn von Waldbredimus und feinem Schwager 
Nicolas von Cherisey, Herrn von Gondelingen, al3 Gemahl von 
Anna Maria Wiltheim. 


Dabei famen zur Verteilung die Güter der verftorbenen Eltern 


Euftah von Wiltheim und Maria Regina von Bennind, fomwie Die 
Güter der beiden ZSerftorbenen Tanten, Maria von Wiltheim, Witwe 
des Rates Pinsfeldt und der unvermählt gejtorbenen Anna von 
Bennind. 

Sobann Baptift von Wiltheim erhält für fein 
Erbanteil:?’) da8 Gebiet und die Grafichaft von Waldbretimus 
mit allen ihren Dependenzien und Appendenzien, die da beitehen 
in den Dörfern Waldbredimus, Rollingen und Wijjel mit bober, 
mittlerer und niederer Gerichtsbarkeit, hierin einbegriffen Die foge- 
nannte Soes Wies, Renten und Einkünfte an Kornfrüchten, Geld, 


2) Hömecht, 1909, 628. 
!, H&mecht, 1902. 530 f. 
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Mein, Hühnern, Kapaunen, Schweinen und im allgemeinen alles 
ohne Ausnahme, wie unfere veritorbenen Bater und Mutter es 
gehabt haben, hiermit einbegriffen eine Pfandichaft des Herrn von 
Elf Clerf, und einige Renten, jomwohl zu Waldbredimns al auch zu 
Melfringen, Aoentgen, Peppingen, Bergen auf der Meß und Ober: 
font. 

Terner das Dorf NRoodt an der Syr mit allen Dependenzien 
und Appendenzien in Renten und Einkünften jeglicher Art, mit der 
mittleren und niederen GerichtSbarleit. 

Terner den Anteil unfer8 DVater3 an Zehnten, Renten und Ein: 
fünften und allen anderen feitgefegten Rechten in den Dörfern 
Suftgen und Sanffen in der Herrihaft NRodemadjer, mweldjye Die 
Behnten und Nenten von Met genannt werden. 

tserner eine beitimmte Wiefe zu Bivingen im Röfertal. 

Tserner die Yändereien in der Nähe von Nuremburg, fomohl 
jener Zeil, der von unferem veritorbenen Bater und Mutter her: 
fommt al auc) jener, der herfonimt ven unferer verjtorbenen Tante 
Benninck und jener, den der verftorbene Herr von Neuforge und 
an Bablung3itatt abgetreten hat. 

2. Nifolas von Eherifey erhält im Namen jeiner Gattin 
Anna Maria von Wiltheim folgenden Erbanteil: 

Das Echloß und daS Haus zu Gondelingen, mit Hihnerhof, 
Scheunen, Stallungen, Gräben, Gärten, Objtgärten, Schuppen, 
Aderftüden, Wiefen, fomohl jene auf der Gemarfung von Gonde- 


lingen al3 jene auf der Gemarkung von Waldbredimus, zum Teil 





we 


als Eigentum, zum Teil in Pfandjdaft, Weinberge, Waldungen, 
Weiher, Mühlen, Renten und im allgemeinen was davon abhängt, 
fomohl in hoher, mittlerer alS niederer Gerichtäbarkeit .... .. 

Terner den Teil, welchen wir geerbt von unjerer verjtorbenen 
Tunte Binsfelt in den Dörfern Dalheim und Filsdorf in Renten 
und Einkünften von Getreide und Geld und allen andern Dingen. 

Ferner den Anteil, den unfer verftorbener Water gehabt hat an 
den Dörfern Hafjel und Gontern mit hoher, mittlerer und niederer 
GerichtSbarkeit, Renten und Einkünften an Früchten, Geld. Hühnern, 
Srondieniten und allen anderen Dingen. 

syerner das Hofgut zu Weimerskich, mit allem, was dazu 
gehört, wa8 erblidy) oder in Erbpadht Hinterlafjen ift. 

Tserner eine Summe Geldes von 750 Brabanter Bulden zu 20 
Sols das Stüd, die herfommt von einem Sapital, das Herr von 
Horit, Herr von Ham, zurücbezahlt hat. 

3. Die beiden Herren von Müllheim und Cherisey 
verjtändigen fich weiter wegen einer Nente von einem 
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Malter Weizen zu Belaft der Mühle von Waldbredimus und von 
fünf Maltern Roggen zu Belaft der Mühle von NRollingen, auf 
meldje der Abt von Dlünfter zu Luremburg Anspruch erhebt; und 
wegen der Güter, die gelegen find zu Suftgen und Kanfen, fomwie 
zu Roentgen und Oberfong in Syranfreid), die bei einem Krieg ziwi« 
fhen den beiden Kronen fönnten befhhlagnahmt werben. 


Don dem Haufe des Eustachius von Wiltheim zu I,uxemburg 
mit den Bärten, Scheumen, Stallungen und dem Leinen Häuschen, 
da3 im Hofe eingefihlojjen it, joll Cherijey nur ein Fünftel erhalten 
und Wiltheim die übrigen vier Fünftel, al8 Entfcyädigung für eine 
Summe Geldes, die Fustach von Wiltheim dem Herrn von Che- 
risey gegeben bat. 

Die Geldrenten, die zahlreid) und vielfach rüdjtändig und fchwer 
einzutreiben find, follen zur Hälfte ungeteilt bleiben jamt allen 
NRüditänden. | 

Johann Baptist von Wiltheim. Herr zu Waldbredimus, war 
wie fait alle Angehörigen feiner Familie, ein großer Wohlüter der 
Kapelle der Tröjterin der Betrübten zu Quremburg. 

Durch Alt vom 23. SYanuar 1688 fihenkte er dem damaligen 
Rektor der neuen Muttergottesfapelle, dem Jefuitenpater Nilvlas 
Meyer. feinen Anteil an einer Itente von 100 Brabantifcyen Gulden 
und einem Rapital von 1600 Gulden, die auf der Domäne von 
Arlon rubten und verhypotheft waren, famt dem Mnteil feiner 
Schmweiter, der Gemahlin von Cherisev, an diefer Ntente und diefem 
Rapital, weldye von ihr bereitS am 25. Junuar I658, zwei Tage 
vorher, der Muttergottesfapelle waren geidyenft worden.') 

Sm Suni 1604 fchenfte Johann Baptist von Wiltheim nod) 
einige andere Renten zum Beiten Der neuen Wluttergottesfapelle 
vor dem Neutor und der Ygnatiusfapelle in der Tefuitenfirche zu 
Luremburg.?) 

Johann Baptist von Wiltheim und feine Schmweiter Anna 
Maria Gemahlin von Nicolas von Cherisey, hatten duch) Alt vom 
9. Mai 1667 durh ihren Bruder, den Sefnitenpater Alexius — 
(Alexander) von Wiltheim den diefem zuftändigen dritten Teil der 
Hinterlaflenfchaft feiner Eltern Euftad) von Wiltheim und Maria 

. Regina Beminck erhalten, fomwie alle feine Nechte auf ihm zufal» 
[ende Hinterlafienfhaften von Nebenverwandten. Diefe Abtretung 
und Berzichtleiltung war gefchehen für eine Summe von J000 Fa: 





') Hemecht, 1902, 534 f. 
») H&mecht, 1902, 535. 
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rolusgulden zu 20 Sols und für ein großes Aruzifir und zmei 
Zeuchter von Gilber, jowie für einen Koffer voll Leinmand.') 

Sobann Baptift von Wiltheim und Anna Maria von Dheme 
hatten Ymwillingstöchter, Arza /.urse und Alaria Anna Joseph von 
Hrltherm, die am 19. Zyebruar 1675 die Taufe ernpfingen. 

l. Maria Anna (Margaretha) Joseph von Wiltheim hatte zu 
TZaufpathen den Herrn Kohann von Arnould, Ritter vom Goldenen 
Pließ, Herrn von Schengen, Differdingen u. f. w., Bräfident des Rates 
zu Lureimburg, fowie .\nna Maria von Wiltheim, die Gattin von Ni- 
colas von Cherisey, Herrn von Gondelingen und Trintingen u. f. m.’) 

Maria Anna Joseph von Wiltheim heiratete in erfter Ehe den 
Herrnpvon Pahau, Herrnvon Thrnr, dem fie feine Kinder 
jhentte. Wegen diejer Ehe wird fie gemöhnlid) die Herrin von Thine 
genannt. 

‘rn zweiter Ehe war fie vermählt am 24. Dezember 1716 mit 
dem Herrn Alard Lorenz von /ensch NWus diefer Ehe hatte fie 
einen einzigen Sohn, ignaz von Hensch. 

2. Anna Lurse von Il rlfherm hatte zu Taufpaten den Herrn 
Nicolas von Cherisev, Heren von Goncdelinzen und Trintingen 
u. f. w. und Margaretha Sybilla von Busbach, die Gemahlin des 
Prafident von .Arnoult, welche die Stellvertreterin war von Anna 
Luise von Berlo, der Witive des verftorbenen Hubert von Dharme.‘) 

Anna Luise don Wiltheim heiratete am 26. September 1712 
Mathaeus Ignaz Gabriel sldam von Irilers- Atasbourg, Mitglied 
Des Adelsjtandes der ‘Provinz Luxemburg, Herrn des Bunnes von 
Esclassin, ten Sohn von Johann Baptıst von Villers- Mashbourg 
und von Maria von IÜverlingen. 

Durch diefe Heirat mit der Erbtochter wurde Alatthaeus Ignaz 
Gabriel von Villers-Masbourg der Herrvon IValdbredimus und 
von Afasboure. 

Seinen beiden Töchtern Anna Luise und Maria Anna Marga- 
retha hat Johann Baptist von Wiltheim, Herr von Waldbredimus, 
duch Scyenfungsakt vom 19. April 1707 zu Quxemburg die Summe 
von taufend Talern vermadjt, jeder zur Häifte, um fie zu belohnen 
für die Dienfte, die fie ihm und ihrer verftorbenen Mutter geleiftet 
hatten. Doc follte durch diefe Schenkung nichts geändert werden 
an dem Zejtament und an dem Sodizill, Die er mit feiner verftor- 
benen Gemahlin errichtet hatte ') (Schluß folgt.) 


!) Hemecht, 1902, 597. 
*) Hemecht, 1902, 532. 
‘) H&mecht, 1902, 532. 
t) Hemecht, 1902, 536. 
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Die Wobltätigfeitseinrichtungen 


in der 


Martinipfarrei zu Arel. 





(Schlu$.) 

Außer ihrem früheren SHerbergsklojter famt Katharinentiche befaß 
die Ratharinenbruderfchaft auh nod in der Stadt Ürel ein getrennt 
liegendes, Lleineres Franfenheim, welches im 15. Jahrhundert in ein» 
zelnen Zivilverträgen nebenbei erwähnt wird und worin fid) im Jahre 
1570 ein Kremer Fla3 oder Klaufo von Goverlingen eingeniftet hatte, 
an den die Aufforderung erginy, dasjelbe zu räumen. Diefes Kleinere 
Bebäude mußte bereits früher al® Armen, Kranken: und Verforgungs- 
Zweighaus gedient haben, da bie Balje, an der es gelegen war, nad) 
ihm „Spitalgalje" benannt wurde. So erklärte u. a. am 11. Mai 1448 
Georg von Rollingen, Herr von Simmern, dem Johann von Tyentfch, 
Schöffen zu Urel, jeinen Anteil eines in der „Spitalgaffe” gelegenen 
Haufes verkauft zu haben, mweldyes Haus im TYahre 1470 in den Belig 
Sils’ von BuSsleiden gelangte. Am 15. Npril 1472 erwarb Gils von 
Busleiden auch noch) das von alters her jugerannte Sterpenicher-Haus 
neberr dem „Spital“. Aus diefen beiden Wtahbarmohnungen des neben 
den „Bol“ befindlihen Armenjpital$ richteten die von Busßleiden, 
Herren von Guiridh, ihren „Buirjcherhof" ber. 

Bon dem Spitalhaus auf dem „Bod“ erhielt im Jahre 1575 der 
Altarift für feinen Anteil 4 Franken Mietzind; von einer anderen 
Wohnung zu rel, welde Yoahim Tafeler in Miete genommen, bezog 
er 1 Franten. 

Sn der ganzen Wreler Umgegend bejuß die Katharinenbruderfchaft 
zahlreiche Güter un) Einfünfte An erjter Stelle wird die Mühle von 
Bolkrat (Bofterie) erwähnt. Diefelbe wird im fahre 1435 vom Bru: 
ihaftsmomper einem gemilien Arnold von Altenhoven in Pacht über: 
lajien. Am 8. März 1458 wird Ite abermald von Klaus Bed, Te: 
hanten (Quanddelar?) von Arel, und Huart von Simmern, ben beiden 
Bruderfchaftspräfelten, in Pacht vergeben, gegen einen jährliden Yins 
von 3 rheinifhen Gulden. 

Um daS Naht 1700 ftehen folgende Einkünfte zu Stodem ver: 
zeichnet: Elias Fropges entrichtet jührlih 4 Gulden, 13 Schillinge und 
9 Denare; Nilolad Theifen 5 Gulden und 5 Schillinge,; Peter Haupers 
5 Qulden und 12 Schillinge, Nilolas TIhines oder Wipper 2 Gulden 
und 15!!2 Scdillinge, daS Dorf Stodem, von einem Garten, 12 Scil- 
linge. &inen jührlihen Zins an die Bruderschaft zahlen ferner: Wil: 
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helm Göbdert von Bifchert; Johann Hirg, Wilhelm Maffonet und Dlartin 
Kolp, ale von Eldert. Zu Attert beiigt die Bruderfchaft eine Zins- 
rente in der Höhevon 4 Gulden, 19 Sol; zu Herbig einen Morgen 
zehntjreie8 Land. U. v. a. 

Bon dem zwifshen Lottert und Dffen gelegenen Breiker-Gut bezog 
die Bruderfhaft jäh:lih 6 Malter Korn, 6 Malter Hafer und 8 Gulden. 
Bon feinem Sedjltel des Breiger:Öutes gibt im SYahre 1766 WBeter 
Huberty von Lottert 1 Malter Korn, 1 Malter Hafer und 33'/. Stüber. 
Das mehrere Hunderte von Morgen umfalfende Breiger-Gut war fürft: 
lihe Domäne, und die Tatjadhe, dab die b>deutfamften Zinsabgaben an 
die Bruderfchaft eben auf ehemaligen Burglehen ruhten, bezeichnet zur 
Genüge die erften Landesherren als die edlen Gönner oder Stifter des 
KatharinenhofpitalS. 

Eines der Ichönften Vermädhtnijfe an die Katharinenbruderfchaft, 
zweifellos aud) eine fürftliche Schenkung, bildete der Katharinenhof zu 
Almert. Bor dem Sahre 1570 war diefes Hofaut, ohne Die erforder: 
lichen Unterhandlungen mit den Brudermeiftern, unbefugtermaßen von 
dem Wltariften Heinrid an einen Erhpüdhter vergeben worden, weld)er 
unter Strafe des Ausjchluifes von den 55. Saframenten aufgefordert 
wurde, auf benfelben zu verzidhten (possessor altarıs nihil habet com- 
mune cum magistris hospitalis). Matern Kerfihen wur Erbpädhter 
des Fatharınenhofs Jeit dem 5. September 1025; Pominit Adami 
von Elchert feit dem 15. März 1056: 1735 treffen wir den Erbpächter 
Sohann Müller; auf ihn folge deilen Schwiegerfohn Peter Elfen; eine 
Tochter des Tegteren, Seanne Eljen, wird einvstheiratet mit GCäfar 
Souvignier; ihr Sohn, Wilolaus Soupignier wird infolge der großen 
politifchen Ummälzung Eigentünter des YAnmwejens. Gemäß einer amt: 
lihen Giüterbefihtigung vom 16.— 30. Dftober 1632 gehörten damals 
zum Katharinenhof 122 Morgen Land, nebjt einem jährlihen Wiefen: 
ertrtag von 40 FFuder Heu, wofür nur 3 Malter üblicher Früchte, Halb 
Korn und halb Hafer, und 2? Goldgulden, im ganzen in Geld 20 Taler 
Padıtzins entrichtet werden. In derfelben Ilrfunde beißt eS ferner: 
„Daß diefer Hoff uff Feine mühle gebant, aud) fampt der ganpger ge- 
meind feinem landtrecht unterworffen." Die Gemeinde Wlmert zählte 
ftetS nur 4 oder 5 Gemeiner. Das „Qandreht“ ift bier wohl im 
Sinne von StaatSiteuer (aides cl subsides, Schägung) zu verftehen, 
da fürftliche Güter oder vielmehr deren Yuhuber frei waren von ber 
Zandesfteuer. Der Katharinenhof war nämlid) auch zuvor eine von 
dem Wreler Grafenfchloß abhängige Burguogtei, deren es früher zu Al= 
mert zwei gab, die ih in den dortigen Bann beinahe ganz teilten, 
und von denen es im SYahre 1450 Heißt, daß „alles borchgut zu Arle“ 
ift. Yinnlid) verhielt es fih mit dem oben erwähnten fürftlichen 
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Breiker- Gut, das aud) frei mar „von lantrecht, fettefleifeh, Tchegongen 
RER und erbt alS andere Icene und frey gütter der margraffichaft 

zu Urk.“ 
Außer diefen teilmeife aufgezühlten um Arel herum liegenden Gütern 
und Zinfen, befaß die Bruderfchaft im Sahre 1766 zu Arel felbfi: 5'/e 
Morgen Land und 4 Morgen Wiefen, teil auf dem Banne rel teils 
auf dem Bunne Barbenburg; ein Armen: und Sranlenhaus,; jährliche 


? 


auf verfchiedenen PBartikularen Taftende Mietzinfe, im yanzen für 13 
Taler, 7 Schillinge, 5 Sol und 3! . Heller, forte in natura 4 Malter 
und 5 Seiter Korn. An jährlihen Auslagen waren zu entrichten: 5 
Bulden, 6 Sol, 2 Heller Abgaben an die Domäne; an die vier Hand: 
merferianungen je 16 Sol, 6 Heller; an den Baftor für das Abhalten 
der geititteten Ylmter 25 Taler; an den Schulmeifter 12 Taler; an den 
Külter 3 Taler; an die Meartinibruderfchaft 18 Pfund verarbeitetes 
Mahs. WBaltor Klein erllärte: „es ziehet jährlih ein Her Paftor 25 
reihsthaler. Belaften: darfilr ift er verpfliedhtet 46 fingmefjen zu 
halt-n, dreyfig acht lesmefjen; zımey &eneralprocejiionen um die ftatt 
mit dem Höchiten gut; in den 4Otägigen falten finget er täglich des 
abends du8 Salve Regina; in der hl. falrımentsoctave finget er 
täglih) des morgens die l.audes mit dem feegen, nachmittags die 
vesper auch mit dem feegen”, Der Kathyarinenbenefiziat ofeph Didier 
Hezog jährlich von veifhiedenen PBartikularen der Stadt + Taler, 26! s 
Sol Bıundrente. Das Haupteinfommen des Benefizieten des Slatha: 
tinenaltars beftand im Genuß eines beftimmten Teiles des FKlatha= 
rinenhof8 zu Almert, nämlih) 23 Morgen Bauland, 1 Morgen Rod» 
land, 2 Garten, 5 Wiefen von 11'/. Fuder Heu, 2 Bradhmiefen von 
2 Fuder Heu und 2 Pefchen von 3 Fuder Hen. Diejfe Ländereien und 
Biefen waren famt den übrigen Almerter Hofgütern dem Jean Müller 
in Bacht vergebei für 20 Neichstaler und einen fetten Hammel. Daß 
diefer Gefarmtbetrag nur teilmeife dem Benefiziaten zulam ergibt fi 
nicht nur aus den bisherigen “Grörterungen jondern aud) aus nad): 
itehendem Anventar. 

Ein NRegifter der kirchlichen Einkünfte im 18. Jahrhundert enthält 
getrennt diejenigen des SKatharinenhofpital® und diejenigen des Katha> 
tinenbenefiziaten. Sämtliche liegenden Güter und Zehntredhte des Ho= 
IpitalS find damals in reine Pacht vergeben für die Summe von 51 
Reichstalern, 1 Schilling und 3 Sol; an Naturalien bezog dasfelbe 
außerdem 16 Malter, 8!» Sefter Korn, im Werte von 41 Reicystalern, 
+ Ecillingen, jomwie 11 Malter, S!;. Sefter Hafer, im Werte von 12 
Reidhstalern, 2 Scillingen, 4 Sol y alles zufammen in Geld: 104 
Neichstaler, 7 Schilinge, 7 Sol. Der Benefiziat bezog an jährlicher 
Bachtmiete 11 Reichstaler, 5 Schillinge, 6 Sol; in natura 3 Malter 
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21/2 Sefter Korn, im Werte von 8 Reichstalern und ebenfoviel Hafer, 
im Werte von 3 NReichstalern, 3 Schillingen, 3 Sol; im ganzen in 
Geld: 23 ReichStaler, 9 Sol. /Manuscrit de la Section histerique 
de Institut grand-ducal de Luxembourg, N? 259.) Daß von bdiefen 
23 Neichstalern nicht etwa deren 20, al8 von dem Almeıter Hofaut 
herrührend, dem Benefiziaten zuerfannt werben, ift zur Genüge erfichtlic) 
aus den hier mitgeteilten Cinzelbezügen, beren es feinen von folcher 
Höhe gibt. 

Die franzöftiihe Revolution befchlagnahmte alles Vermögen der 
Katharinenbruderfhaft. Die Güter und Einkünfte gelangten nachher 
jedod) großent.il8 in den Befig des Areler Armenbüros. 

Wie fon erwähnt, wurde im Jahre 1570 das obere Gotteshaus, 
im Snnern der Stadt, die bisherige Spitalstircche, zur Pfarrkirche be- 
timmt, deren Bezeihnung anfangs nod) [hmanfte zwifchen den Namen 
Spital8: oder Katharinerfirdhe (1570) und Meartinikirhe (1571). Die 
Urtunse der amtlichen Verlegung bes Piarrfiges datiert vom 9. Ya: 


nuar 1571. 





Auh die frühere Martini» Pfarrlirhe vor der Stadt mar [hon 
im Sabre 1611 miederhergeftelt worden und ıwurde, auf die Dauer 
der Verlegung des Herbergstfofter8 ins untere Spital, al$ Spital- oder 
Katharinentirhe benugt. (Duplex templum: superius 'n quo fit ofli- 
cium et inferius. — In inferiori ecclesia patrona sta Catharina). 

Die neue Martinilirche, innerhalb der Stadt, wurde im SYabhre 
1660 ein Raub der Flammen. Sn dem miedergergeitellten Gotteshaufe 
befand fih (1657) eine Slatharinentapelle ; mit tverjelben ward aud) 
wiederum der Bermwaltunisfig und daS Benefizium der Slatharinen- 
bruderfchaft verbunden, während die Kranken in dem Armenhofpiz auf 
dem „Bod” Linterfunft fanden. 

ANjänrlih, am St. Marlustage, mußten alle umliegenden Orts 
[haften eine Progzefiton nach der Areler Pfarrkirche veranftalten, mit 
ihrem Patronsbild und ihren Spenden. Freylirgen mit Filialen hatte 
zu entridten 15 Schillinge; Piedenburg 14 Scitlinge; Hergig 15; 
Eldert 14; Heinftert 9; Attert 23; Wolkringen 18; (Öber:)Ballen 4; 
Eifhen 16; Barnid) 15; Weiler 10. Der Paftor von Arel Hatte alle 
auswärtigen Geiltlihen und Külter zu belöftigen. Diefe Bepflogenheit 
beftand bereits im Jahre 1509 und wir finden fie nod) zu Erde bes 
18. SJahrhundert3 erhalten. 

(Archives de Marches et Guirsch. — Wrdiv de3 Katharinens 
hufs zu Almert. Diefes bedeutfame Archiv hat der Berfaljer felbft vor 
Jahren ausfindig gemadt; dasfelbe ward alsdann fofort nad) feiner 
Entdedung vom Befiger an einen Verwandten vergeben; gegentmartig 
ind die Urkunden teilmeife an verjchiedene Private gelangt. -- Tande. 
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Communes luxembourgeoises, II, 64, 65, 66, 113, 115. 116, 117, 


139, 141. — Heydinger. — Publications archeol. de Lux., XLIX, 
18, 82. 329, 340, Cadastre de Marie-Therese. Arlon, tabelles 


32 et 44; Attert; Thiaumont: Hachy: Stockem). 
J.-B. WEYRICH. 


De klenge Stömeötzer. 





Dät Iöıt dem Filchen am Geblitt, 

Fir Irfschäft hät en et jo kritt, 

Dat hien, sö bäl e gründ sei Stöt, 
Sech erdech druget an net zöt, 

lır sech ze bauen ce kleugt Haus, 
Dann ass en aus der Hauszens raus. 


Well hu se 'mol en FEnnerdäch, 

Dann ass et schonns eng äner Säch; 
Am Ren ze stö’n, dät det net gutt, 
Ht möch am Einn nach vill bes Blutt; 
len cgent Hais-che mecht e Man 
Durgeint bestännech wuddes San. 


lit höscht ze sichen nun eng Plätzchen, 
\Wö5 net de Keizchen oder d’Kätzchen 
Am Enn e bösen Tür könt spillen, 

Wa sı emol hir Jong dran zillen; 

\Well dät sı Reiber onerh£ert, 

A ke kritt sı dofu bek£ert. 


Kaum hu se d’Pläz, da gin se drun, 

Kt kascht fill Schwess, ma 't ass endun: 
Den & muss d’Wwor erbei nun drö'n, 

ir dat et Neck fun Hand soll wö’n; 

Et felt u Reiser. Gräs a Moss 

A Lem, da get et 'we& wegoss, 


Op nun den Jännı oder d’Schänni, 
Dass ümmer Ent, wat dröt de Miänni; 
Dät änert d’Gras än d’Reiser bit, 

Se let a k£ert, hieft an dröt 

Sch& ronderöm, an ndäscht an d’Mütt, 
Kir dat et ronn, net ückech get. 
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Dat get jo grad ewä weschmirt, 

"T ass ken amstand. de besser flirt; 

ken Architekt m@ch binnen 't no, 

Do ass nach net emol eng Fro. 

'Wel gräd wät d’Gleck an d’Haus soll brengen, 
Ass him en onbekannten Dengen,. 


DäAt ass: De Filche baut aus L.oscht 
A sengt derbei aus foller Broscht. 
Beim Architekt ass ömmer Krich. 
An 't h£ert en da säiftechst Flich: 
Seng l.eıt hun ewech enz um Ben, 
(seflucht, gerost get bei all Sten. 


Durgent de lilchen ömmer scngt 

Fir dat den Härrgott d’Gleck drabrengt; 
'T get net kregelt an net gestridden, 

O) nen, do ass bestännech Fridden, 

An dät brengt Gleck erän an d’Haus 
An dreift der Deiwel drän erius. 


Refraim: 
Si bauen hirt llais-chen 
An d’Hcck op eng Strais-chen 
Ss Nolt a geschecklech, 
Derbei esö wlecklech: 
Sı siche bestännech, 
A guor net onbännech, 
7e fannen heinidden 
De wirkleche Frieden. 


\WILLY. 


Die Meligungen des Kriorates Mariental 
in Kolhreingen. 





(Fortfegung.) 

Der Beiig Marientals in Otringen war viel größer als ber, 
welden wir in und um DPiedenhofen gefunden haben. Den Gcundftod 
bildete das Allob, mweldyes ber Nitter Cäfar von Arlon mit Zuftim: 
mung feiner Gemahlin Mabilia dem Klofter im März 1262 vermadhte 
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(Van Werveke, I. c., I. ©. 65 f., N? 80 u. 81). Piefe Schenfung 
beftätigte fowohl Graf Heinridd von Quremburg als aud) feine ©es 
mahlin Margareta. Leider ift nicht angegeben, aus welden ®ütern 
da8 Alod beftand. Lange Zeit feheint e8 das einzige gemejen zu fein, 
was die Schmweitern in Otringen betommen haben. Verhältnismüßig fpät 
bat aud) das Klojter verfucht, feinen Befig bier zu vergrößern. Eırft 
zu Anfang des 14. Yahrhunterts beginnt Ddiefes Streben; allerdings 
jegt es alsdann fräftig cin. Aus den Jahren 1308 bis 1317 Liegen 
nicht weniger al& zehn Kaufatte vor, aber nur zwei Schenkungen, von 
denen die eine noch belajtet war. Der Vogt KYohann von Hargırten 
und feine Gemahlin Margarete verkauften am 12. $anuar 1308 alles, 
wa3 fie in Oiringen befaßen, für 10 Meger Pfund (Van \Verveke, 
l.c, I, ©. 257 f., N° 282). „Omnia bona nostra immobilia in campis, 
pratis, sılvis, nemoribus, piscaturis, domibus, areis, ortis, censi- 
bus, hominibus aut aliis quibuscunque rebus quocumque nomine 
censeantur existentibus“, lautet die formelhafte Befchreibung des ab: 
geiretenen Gutes. Yhr Eigentum in Otringen überiießen am 17. Jult 
desjelben “Yahres der Edeltneht Wilhelm von Hayingen und feine Frau 
Aleydis für 100 Pfund El. Turnofen. Der Kauf gefchoh durch den 
PBrolurator Theodorihh (Van Werveke, I. c., I, &. 260 f., N’ 285). 
m SYahre 1310 erhielten die Schweltern von Henlinus de Ardania 
40 Pjund Turnofen, mofür fie einige ewige Renten erwerben follten. 
Das Geld wurde zur Vergrößerung des Otringer Gute8 angewandt: 
man faufte eine jährliye Rente von 4 Malter Roggen. Henlinus hatte 
ji die Nußnießung davon für die Dauer feines Lebens vorbehalten. 
Nah feinem Tod fiel fie ans Slofter; jedod) übernahm diejes die 
Berpflidtung, Hentins Yahrgedächtnis zu feiern (Van Werveke, lc, 1. 
©. 269, N’ 296). 

Um 1300 wurde ein gemiljer Thilmann Pcofurator von Variental, 
ein Mann, der alem Anjdhein wuh die Vermöiensoerhältnilfe des 
KtlofterS zu heben verjtand. AYm Wtai 1311 erwarb er vom Abt Jakob’, 
und dem Ronvent von St. Symphorian in Mek alles, mwa$ dicje befaßen 
„a Otranges eton bansctansespandixes, en maisons, en grainges, 
en chans, cn preis, en vignes, en boix, en jardignes en meizes, 
en rantes, en censes, en droitures de bleis de vin, de deniers, 
d’oies, de chaipons ct de gelines et de pors en demmes gros 
et menus, en taillle en prises, en assızes et en toutes autres 
manieres en tous us et en touz prous et an toutes vaillances.. 


+) Abt Jakob ift bis jegt nur duch Urkunden aus den Jahren 1306 und 
130% nadmeisbar (Bgl. Histoire de Metz par les religieux beneilietins. II, Z 
500 u. 503). Die Reihenfolge der bte von St. Symphorian ijt für den Anfang 
des 14. Jahrhundert? ganz unficher (Bgl. N. Dorvaux, 1. c., ©. 284. Anm. 3). 





= OR 


Ons Hömecht XXI. 7 











sans niant ä retenir, ke fut Hainekin fil lou signour Willame de 
Sancy, chivellier qui fut* (\an Werveke, 1. c., 1, ©. 270, N? 298). 
Zwei Monate fpäter, am 9. Yuli 1311, verfaufte Rudolph von Ster- 
penih, Dombderr und Kantor an St. Paulin in Trier, alle die Allo- 
dialgüter in Otringen, bie er von feinem Vater Kuno von Kahler er: 
erbt Hatte, für 325 Pfd. El. Turnofen. Mit diefer Summe wollte er 
die Gläubiger feine8 Bater8 zufrieden ftellen. Die Urkunde Halt fi 
leider wiederum nur in den befannten allgemeinen Ausdrüden. Sie zählt 
auf „bona in hominibus, redditibus, terris, pratis. domibus, areis, 
nemoribus, silvis, aquis pascuis, homagiis, molendinis, furnis, 
censibus vincis, ortis, tardınis et aliis quibuscumque bonis et 
rebus, quarum expressio esset necessaria et utilis, consistentia 
(Van Wervcke, 1. c., I. ©. 275 f., N° 304). m folgenden Monat 
(2. Auguft 1311) erwarb das Klofter für 40 Pfd. FI. Turn. von dem 
oben erwähnten Propit von Diedenhofen, „Bartholemeu filh a Gueble 
le wielh maiour de Thionville“, einen Weinberg in OÖtringen (Van 
Werveke, 1. c.. I, S. 277 f., N’ 305). Sfambert von Sötrid, Maier 
von Hettingen, überließ am 30. Auguft 1313 eine Wiefe „au Malle- 
bourne“ unterhalb cines Fifchteiches der Nonnen und ein Aderfeld 
neben biefer Wiefe fiir 16 Pfd. MH. Turn. (Van Werveke, I. c., I, ©. 
283 f. N 81D. Im Beifein „Ihomae archipresbyteri christiani- 
tatis de Theonisvilla, vicarii perpetui de Öttrenges, et Johannis’ 
perpetui vicariı de Theonisvilla* erftanden die Schweitern bie Erb: 
güter des Hennefinus von Otringen für 3 Pfd. 16 Golidi fchwarzer 
Zurnofen (Van Werveke. 1. c.. I, ©. 295, N? 321) Wenn man bie 
Gitter hinzufügt, melde SYohann, Herr von Merfch. dem Klofter am 
20. Suli 1316 unter der Bedingung fchenfte, daß in der von ihm 
hinter dem Hauptaltar erbauten Kapelle, wo er fi) feine Begräbnis» 
ftätte vorbehalten, für feine, feiner Gemahlin Habela und feiner Eltern 
Seelenruhe HI. Melien gelefen mwüßen, fo hat man ungefähr den Stand 
der LViegenfchaften, ıweldher dem Urbar von 1317 zu runde liegt (Van 
Werveke, 1. c., I, ©. 296 f.. N’ 322). Wie groß war nun bamals 
ber Befig bes Klofters in Otringen? Aus den oben angeführten Trans» 
attionen dürfte eS fchmwer fein, fid) ein auch nur einigermaßen genaues 
Bild davon zu machen. Die Angaben find, wie oben verfchiedentlich ge- 
zeigt, zu allgemein gehalten. Glüdlicherweife fommt uns bier bie Ar» 
beit: des Brofurators Thilmann zu Hilfe. 
Im Öttingen werden nod) heute brei Bänne unterfhieden: Hemjchet, 
Kahler Bann und Urloner Bann. So teilt auch Thilmann die Güter 
feines Konvents ein. 

Der Hof //eymscheit bezog von 27 zum Teil fehr Beinen 
Parzellen etwas mehr als 38 Fuder Heu; an Weinbergen hatte er in 
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a 
20 Parzellen 11°/, Morgen. An Aderland waren 154! . Morgen vor: 


handen: um den Hof felbjt lagen 53 Morgen; auf dem Banne zer- 
ftreut zwei größere Komplexe, ber eine von 10 Morgen, der andere 
von 30; den Reit von 61!/: Morgen bildeten 59 Parzellen. Auf dem 
Weinberg „in Wilre” laftete ein Zins von einem halben Maß Wein. 
Auh ein Fifchweiher wird genannt. — Einige Sabre fpäter (1321) 
verwaltete der Berfaljer des Urbars unfern Hof. Un Vieh waren vor: 
handen 2 Bugpferde und 2 Füllen, 5 Zugochfen, 7 Kühe, 5 Stüd 
Sungvieh. Dann gehörten ihm noch die Hälfte der 154 Schafe, welche 
auf Nonnenjcheuer gezüchtet wurden. Der Hof wurde auf 15 Pf. 8 
Sol. Meter Währung geihägt (J. B. Heuertz, I. c., ©. 39). 

Yuf dem Kahler Bann, welder ben Nonnen gehörte, hatte 
Mariental 26 mansiones, mwelde 72 Hühner, 10 Quarten 2 Gefter 
Hafer (die Quarte zu 7 Gelter gerechnet) und 2 Meger Solidi ein 
bradıten. An Renten bezog das Fllojter 48 Hühner, ”) 10 Quarten 1 Sefter 
Meptorn (die Quarte zu 4 GSefter), 6 Quarten mweniger I Sefter Hafer 
und 64 Eleine Sefter (64 Hl. Sefter — 48 große) oder 4 Muth Wein; 
dazu famen noch 24 Meßer Denare, 1 Huhn und 1 Sapaun. Dom 
„Gelende“” erhielt es 10'/. Sefter Weizen und ebenfoviel Hafer; außer: 
dem wurde dem Maier und dem Foriter ihre Mühe mit 6 Seiter ver: 
gütet. Wie der Tert hier al8 Gefamtjumme 36'/: Herausrecdhnet, ilt 
nidt Har. 6 Meer Solidi ergänzten die Frucditrente. An Weinzins 
murden abgegeben 44 große Sejter oder 107 Heine rejp. 8 Muth und 
11 Sefter.*°) Der Maier des Kahler Bannes mußte ein Schwein im 
Werte von 20 Meber Sol. liefern. Weiter murden nod) eingezogen 
von andern Bürgern 2 Schweine, 5 Uuarten teild Weizen teil3 !Roggen, 
5 Quarten Hafer, 1 Brot und 4 Rapaune (Van \Werveke, I. c.. |], 
&. 320). Dr. J. B. Heuertz, 1. c., &. 29 zieht irrtümlicherweife den 
Kahler Bann von Öttingen mit Rahler bei Garnid) zufammen. Sdyon 
die Stelle, welde Kahler in unferer Urkunde zmwifchen Diedenhofen, 
Hemfcheiot und Nrloner Bann von Otringen einnimmt, meilt nad) 
Öttingen. Ferner wird in Kahler bei Garni) mit Trierer Geld ge: 
rechnet, in SKahler-Ötringen dagegen mit Meter (Vgl. Kartular, ©. 
330, Heuertz, ©. 45). In unferm Kabler iit da& Lothringer Maß, 
die Quarte, das Üblihe Hohlmaß (Heuertz, ©. 8). Nad) Heuertz 
S. 8 gehörte Sahler zur lothringifhen Meierei; das mird fi für 
Rahler bei Garni wohl faum bemeifen laffen. Auch die Hörige 
Margron, die 1317 (Rartular, ©. 320) al8 Witwe ‚im Urbar erjcheint, 





>) So der Tert de3 Urbars; die Rechnung ergibt ur HA. 

‘), Sp der Tert. Da, wie aus verfchiedenen Stellen des Urbars lewvorgeht, 12 
Schter pro Muth gerechnet werden, ift vielleicht zu jchreiben: 144 Heine Zefter 
108 kleine = 9 Muth. Bgl. Van Werrveke, |. ce, I, S. 314-518. 
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wird nach den dort gemadhten Angaben identifch fein mit der fyrau Symon 
Couppechauce (Rartular, &. 279). Übrigens ift in der Aufzei.dnung 
des Prolurators an zwei Stellen (5. 316, 318) die Rede von Hufen 
(mansiones), die dem Kahler und dem Otringer Urloner Bınne ge: 
meinfam find. Das wäre für Kahler bei Garnid) doch nicht gut möglich. 
Für unfere Annahme dürfte auch die Tatfahe fprehen, daß heute nod) 
ein Teil des Dtringer Bannes „Kehl“ heißt. Er liegt an der Straße 
nad) WYrSmeiler. Wenn die Leute der Gegend annehmen, dort habe 
früher ein Schloß geitanden, jo ılt wohl in dirfem Schloffe die Spur 
einer verihmundenen Ortfchaft zu jehen. 

Auf dem fog. Arlon:r Bann hatte das Flofter Mariental 14 
Hufen (mansiones) aleit und 2 von den 4, melde mit Kahler ge: 
meinfam waren. ede zahlte 5 Sefter Hafer, 5 Hühner und einen Meer 
Denar. Davon waren Maier‘) und TFürlter befreit. Die beiden Schöffen 
waren nur zu je 4 Seiter Hafer und den Hihnern verpflichtet. Ym 
Ganzen bezog das Slojter 163 Sefter Hafer, 170 Hühner und 32 De: 
nare. SHierunter befanden fi) aud) die Bogteirenten.‘) 

Das „Houffut“ (Hofgut) war an 15 WPerfonen verpadtet. TYede 
entridhtete 3 Selter Frudt, 3 Sefter Hafer und 1 Huhn. Das „Se- 
lende” wurde von 6 Bauern verarbeitet. Un Baht gab ein jeder 6 
Sefter Roggen und ebenjoviele Sefter Hafer an Mariental ab. Bon 
dem ganzen Ertrage erhielten Maier und Förfter von altersher I 
Seiter. Nadı Thilmanns NRedynung bleiben noch 51 Sefter übrig. An 
Binfen wurden für verfchiedene Siter S Hühner gezahlt. Der Maier 
des Banne3 jduldete 36 Meger Col.; der Maier der Bogtei 12 Seiter 
Win, 6 Sefter Weizen, 2 Quarten Hafer, + Rapaune und 26 Meger 
Sol. 

Die Mühle war Eigentum des Klolters. Sie war für 30 Quarten 
Roggen und 2 Schmeine (da8 Stüd etwa in einem Werte von 11 Meter 
Sol.) verpadtet ; der Pächter war verpflichtet, für die etwaign Nepara- 
turen aufzulommen. 

Neben der Mühle lag ber „Priejterbufh”, deffen Areal 18 Vorgen 
betrug. Der Bannofen Hatte einen Wert von etwa 6 Meter Pfund. 

Der jhon erwähnte Erzpriefter Thomas, Pfarrer von Ltringen, 
zahlte an Hauszins 4 El. Sefter Wein (= 3 gruße) 

Aus diefer liderficht ergibt fih, daß die Marientaler Nonnen zu 
Ynfang des 14. Jahrhunderts in Otringen über eine bedeutende Ein: 
nahmequelle verfügten. Damals ftand das Klofter in fchönfter Blitte. 





') Aufgezählt werden drei Mater: Hnuno villieus, Martinns villieas und Jo- 
hanzes villicus adlvocatie. 

9) Die Redhmung Ihilmanns, der z.B. 175 Hühner berausfindet, ift ums» 
genau. 
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Die Zucht, die eine felige Yolanda von PVianden (1258— 1283) (Van 
Werveke, 1. c., I, XXVI, Yolanda + 13 Dezember 1283) dort eins 
gefühıt, beitand nod) fort.”) Und je firenger daS Sklofterleben, um fo 
zahlreicher find die Seelen, die fi melden. Im fo mehr wädhit aber aud) 
die Notmwendigleit, fi nad) weiteren Einnahmequeilen umgufehen ; denn 
au im Klofter verlangt trog aller Baßgefinnung der Leib nıdh) Nahrung. 
Kein Wunder, daß fomit aud) bei Mariental die Erjcheinung fi} zeigt: 
man fudht den Bell zu vergrößern und abzurunden. lins interefjtert 
nur Dtringen. Hier läßt fie fi fhon am Ende bes 13. Syahr- 
hundert3 verfolgen, und rah 1317 nimmt fie, wenn aud) in vermin-» 
bertem Maße, ihren Fortgang. Abgefehen von einer Schenkung '), die 
vermerkt wird, ift alles dur) Kauf erworben. So werden faufver» 
träge abgefhlojlen am 12. November 1317 mit Yrmgard, der Ge: 
mahlin SYofef3 von Wampadı, für 16 Pd. E. Turmmofen (Van \Ver- 
weke, 1. c.. I, S. 303 f., N’ 327); am 29. November desfelben Jahres 
mit den Arloner Scheffen, den Brüdern Walter und Nilolaus von 
Stodhem, für 35 Pfd. HM. Turn. (Ibid., &©. 305 — 307, N’ 328); am 
13. Dezember mit Wilhelm, Herrn von Körid) und Bereldingen, Aliz, 
feiner Gemahlin, und Ida, Mutter von Alir und Witwe bes Nilolaus 
von Wir, weiland Schöffen von Wrlon, für 45 Bfd. guter Hl. Turn. 
(Ibid., ©. 307 If., N? 329); amı 25. Yuni 1335 mit dem ftitter Hein- 
rih von Malberg, Jımgard, feiner Frau, und HYohann, genannt 
Brunlin, dem Bruder Heinrichs, für 75 MH. Turnofen (Ibid., I, S 51 ff., 
N? 375). 

Mit dem Selde ihres Schaffners Yohann von Gyrnich Tauften bie 
Tonnen 1342 in Ötringen eine Nente von 40 Gefter Wein. Diefer Zins 
lajttte auf einem Ader in der Gemann „Raplat on chamin“, auf 
einem Stüd Land oberhalb des Seldes „\Voitmeyer entre Laie“, auf 
einem andern, genannt „Messe“, neben dem Eigentum des Ubtes von 
St. Martin bei Meg, auf der fog. Müllenwiefe und einem Weinberg 
„on chamin“ neben dem des Maiers Dtartin (Van Werveke, 1. c.. 1, 
©. 367 f.). 

Bon da ab jchweigen für eine lange Zeit die Quellen. Der Ver: 
fa der Elöjterlihen Zucht, welcher während des 14., 15. und zum 
Teil aud) 16. Jahrhunderts fo viele Verheerungen machte, wird aud) 

°) Um Diefe Beit ftand an der Spige des Stlofters die 6. Briorin Margarete 
von Rizreinburg, eite Tante FJohanıs von Böhmen. Sie ftarb am 15. Februar 
1337. 

” 6: vermadte FJohanı, Herr von Merfch, dem Slojter teftamentarifch 
Bitter in OÜtringen und Chatillon Jowie die Kaffener Mühle bei Ballen. Mm 
22, Meat 1318 wird thin der Belin von Johanns Schiwirgerfohn, Johann, Herrn 
von Milburg und Merfch, in Einveritändnis mit feiner Frau Helena und feinen 
Söhnen Johann und Vlgidius beftätigt (Van Werveke, I, c, II,6.3f., N" 334). 
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Mariental mehr oder weniger heimgefucht haben. Mit dem Elöfter: 
lien Leben fält aber auch meiltens ber MWohlftand. Buben militete 
die Friegsfurie gar oft im Lande, fo daf es nicht auffallen darf, wern 
das Klofter verarmte. An viele Ermwerbungen war nicht zu denten. 
yn Öttingen finden wir erft im 16. Jahrhundert wieder einige An- 
füufe von Ländereien. So erwarb bie Priorin Franzista von Schaumen» 
burg'') am 10. Sanuar 1609 von Rarl von Daun, Herrn von Sajjen» 
heim, und deflen Ehefrau Maria Agnes von Hagen die fog. „Safjen= 
heimer Güter* und ein Stüd für 300 Iur. Taler (Van \WVerveke, |. 
c. 1, ©. 220 f, N° 516), und die Priorin Barbara von SHouljle 
(1623—1629) erjtand von dem Herrn non Bertringen, Samfon Fauft 
von Stromberg, deil'n Bellgtum ebenfalls für 300 Taler (Ibid., II, 
©. 229, N® 523). Der legte At wurde fihon mährend de3 grauen 
vollen Dreißigjährigen Krieges gefchloffen, der das Yand beinahe in eine 
Wiiltenei verivandelte. Auch unter Zubwig NV. lfam es nit zur 
Nubhe. E8 wäre daher intereffant gemwefen, das Bild, welches das 
Kloftergut Mariental8 in Otringen zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
bot, zu erhalten. Qeiber war es infolge der jegigen KriegSmwirren nicht 
möglich, die diesbezügliche Urfunde, melde um 1700 von den Prio- 
rinnen Maria Reginı Elifabetl) von Daun zu Saffenheim (F 22. Januar 
1703) und Maria Barbara von Villehole!?) verfertigt wurde, einzu» 
fehen. Es muß auf Tpäter verfcyoben werden. Gleichwohl ijt uns be= 
fannt, daß im 18. Jahrhundert Mariental und die Primatiale von 
Nanzig, leßtere al8 Nachfolgerin von St. Martin bei Meg, zwei Drittel 
dc8 Zehnten in Otringen bezogen, das andere Drittel erhielt der Pfarrer 
‚Dorvaux, 1. c., &. 509. Byl. aud I.cpage, l.’abbaye de St.-Martin- 
devant-Metz, in Mem. de la Soc. d’archeol. lorraine 1878). 
(Fortfegung folgt.) 
1) Sie regierte vom 27. Dezember 1695 Dis zu ihren Tode am 7. Mai 1611- 
1) Diefe war wohl Koadjutorin der Maria Vlegina von Daun. 
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seine Kirche und seine Schlossherrschaften. 
(ortsetzung.) 
XVII. Körich unter den Grafen de Suys. 


lohann-Franz von Rollingen war, wie im vorigen Kapitel ge- 
zoiet wurde, seinem Vater Peter-Ernst in der Herrschalt von Körich 
oefolst. Allein schon wenige Jahre nach ‚Antritt des väterlichen 
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Erbes, sahı er sich intolge seiner gedrückten finanziellen Lage ge- 
nötigt, das Nöricher Schloss mit den dazu gehörenden (rütern an 
einen gewissen de Mouzav, Herrn zu Champv, zu verpländen. Der 
Umstand, dass Johann-Franz als Kapitin einer kaiserlichen Küras- 
sierkompagnie beinahe fortwähren: abwesen| war, wird zweitels- 
ohne bewirkt haben, dass ihn die Abtretung seines Heimatschlosses 
an einen Fremden weniger hart ankam. 

Über genannten Herrn «le Mouzav, «den Piandinhaber von Kö- 
rıch, konnten wir keinerlei Dokumente auftinden. Er scheint blos 
die Einkünfte dieser IIerrschatt einzezozen und sich blutwenig um 
dieselbe gekümmert zu haben. 

Als im Jahre 1640 der zur Kinlösunz besagter Herrschalt an- 
beraumte Termin abgelaufen war sah sich Johann‘- Franz von Rol- 
lingen gezwungen, die P’landsumme zurückzuzahlen, damit sein vi- 
terliches Erbe nicht definiüv in die Ilinle des bisherisen Prüund- 
inhabers übergehe. Da ihm jedoch die nötigen Geldmittel fehlten, 
so musste er!’ abermals zu einer Anleihe seine Zuflucht nchmen. 
Diesmal war es der Grat de Suys, der ihm die benötigte Summe 
vorstreckte, um den llerrın de Mouzav abzufinden. Als Garantie 
tür die Rückzahlung der wveliehenen Summe musste aber Johann- 
Franz seinem Gläubiger, dem Gralen de Suvs, die Köricher Herr- 
schaft pfandweise überlassen. Der neue Piandinhaber hatte das nim- 
liche Nutzniessungsrecht wie sein Vorgänger, blos mit dem Unter- 
schied, dass «ie jährlichen Früchte, Renten und Finkünfte der Herr- 
schaft zur Amortisierung des geliehenen Kapitals dienen sollten. Dem 
Herrn von Rollingen verblieb ausserdem das Recht, nach 3, 4 oder 
5 Jahren den Vertrag zu kündigen und gegen Rückzahlung des 
seliehenen Napitals die Herrschaft Korich wieder in Besitz zu 
nehmen. 

Johann-Franz war indes nicht in der Läre, zu irgend ciner (er 
lestgesetzten Fristen die Ptandsunme zu erlegen, so dass die Llerr- 
schaft von Körich fast ein ganzes Jahrhundert hindurch in den Hiin- 
den der Grafen de Suys verbliel). 

Das Geschlecht der Grafen de Suys (auch Suysse, Suisse) war 
zu Dampicourt in der Gegend von \irton ansässig. Ihr Wappen 
bestand aus drei goldenen, unten schwarz zugespitzten Pfählen auf 
blauem Grunde (d’azur & trois montants A pilots d’or ferres de sable'. 
Im Jahre 1634 fügten sie ihrem Besitztum von Dampicourt die be. 
nachbarte Herrschaft von Montquintin hinzu, die sie den Erben der 
Familie von Reinach abkauften. Später brachten sie auch die Herr- 
schaften von Couvreux, von Grisors und zuletzt die von Körich in 
ihren Besitz. 
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Die Familie de Suvs war eine Soldatenfamilic. So befehligte 
ein (raf de Suvs in der Schlacht bei Diedenhoten, 1639. die In- 
fanterie der luxemburgisch-spanischen Truppen. Um die nämliche 
Zeit lebte Graf Karl-Rollant de Suvs, Herr zu Montquintin, der als 
Kolonel in einem Kürassierregiment stand. 

Kin naher Verwandter dieser beiden, Graf Ferdinand - Oktav 
de Suvs, war General der kaiserlichen Truppen. Es ist nicht aus- 
geschlossen, dass er identisch ist mit dem vobenerwähnten Befehls- 
haber der kaiserkchen Truppen in der Schlacht bei Diedenhofen. 
Dieser Graf Ferdinand -Octav de Suvs war es, der im März 1640 
dem llerrn de Mouzav als Pfandbesitzer von Körich folgte. Er war 
verheiratet mit einer (iräfin Ernestine von Rechheim. Er starlı gegen 
1632 und hinterliess mehrere Kinder. unter ihnen einen Sohn, Ernst- 
Ferdinand-l.eopold, der ihm als Besitzer von Körich folgte. 

Ernst - Ferdinand-L.eopold de Suvs heiratete die Gräfin Clara- 
rancisca von Thun. Die Familie von Thun stammte aus dem Jü- 
licher I.ande. Sie besteht heute noch in Österreich, wo zur Stunde 
eines ihrer Mitglieder Grossmeister des Maälteserordens ist. 

Kurze Zeit nach Antritt der Ilerrschalt von Körich durch den 
Grafen Ernst-Ferdinand-Leopold de Suvs wurde der bekannte, den 
Kiüntziger Zehnten betrelfende Prozess, der vor Jahren zwischen 
dem Baron Peter-Ernst von Rollingen und der Kirchenbruderschift 
von Körich geführt worden war, wieder aufgenommen. 

\Wje wir gesehen, war dieser Prozess Iinde 1619 durch einen 
Vergleich zwischen leter-Ernst von Rollingen und der Kirchenbru- 
derschaft beigelegt worden. letztere behielt ihre sämtlichen früheren 
Rechte auf den Küntziger Zehnten, musste aber dem Schlossherrn 
das Kollationsrecht über die Plarrstelle von Körich überlassen und 
ihn überdies von gewissen Verpflichtungen gegen die Kirche ent- 
lasten. Am 29. Oktober 1634 wurde nun auf Betreiben der Brüder- 
meister diese Transaktion «durch den obersten Gerichtshof von Me- 
cheln kassiert und die Bruderschatt wieder in alle ihre früheren 
Rechte eingesetzt. Allein der Graf de Suys, „der llerr zu Körich 
zu sein vermeinte®, wie ein diesbezügliches Dokument vermerkt, 
wollte diese Entscheidung nicht anerkennen und nahm (den Prozess 
wieder auf, den er nach langen Debatten endlich am 53. Oktober 
1674 auch gewann. [ir durite den IKüntziger Zehnten einlösen, in- 
dem er der Kirchenfabrik die 310 Florins zahlte, für welche sie 
denselben früher erworben hatte. Das Kollationsrecht ging auch an 
den Schlossherrn über, doch musste er die mit dem Zehnten ver- 

bundenen Verpflichtungen übernel'men und ausführen. 
Am folgenden ı6. Oktober legte die Fabrik von Körich gegen 
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diesen Urteilsspruch Berufung ein, und die Sache kam abermals vor 
den Gerichtshof von Mecheln. Das Urteil liess Jahre lang auf sich 
warten. Endlich entschloss sich die Kirchenfabrik, der schon grosse 
Unkosten aus diesem Prozess erwachsen waren, und der überdies 
die Gefahr drohte, nochmals zu verlieren, zu einem gütlichen Aus- 
gleich mit dem Schlossherrn. Idurch authentischen Akt vom 11. 
April 1677 erklären die Vorsteher der Kirchenbruderschaft, dass 
sie die Entscheidung vom 3. Oktober 1674 annehmen, durch welche 
der Graf de Suys gegen Zahlung von 310 Florins in den Besitz der 
Küntziger Zehnten und des Kollationsrechtes gesetzt wurde. Die 
Fabrik verpflichtete sich, alle mit der Stiftung verbundenen Oblic- 
genheiten zu erfüllen und überdies jeden Monat eine stille Messe 
und jedes Jahr ein Hochamt für die Verstorbenen der Familie de 
Suvys zelebrieren zu lassen. 

Ja es jedoch dem Grafen mehr um die Bestätigung seiner 
Rechte, als um Bereicherung auf Kosten «ler Fabrik von Körich zu 
tun war, so trat er schon am darauffolgenden Tage, am 10. April 
1677, den Küntziger Zchnten sowie das Kollationsrecht wieder nm 
die Kirchenbruderschaft ab, die er zugleich von allen Prozesskosten 
entbunden erklärte. Der diesbezügliche Doppelakt wurde angeler- 
tigt durch Notar Meinertz-Hagen von Diedenburg in Gegenwart der 





Interessierten mit den beiden Zeugen Dulour, A\mtmann zu Körich, 
und Michel von Körich, ‚Mtarist daselbst. Als Vertreter der Kirchen- 
bruderschaft hatten unterschrieben: Steinmetzer Nicolas, Stellens 
Jakob, Zewen Michel, alle drei aus Götzingen: dann Berg Johann 
und Beches Paul aus Göblingen, und endlich Schiltz Johann, Bürel 
Michel, Hengen Johann, Schumers-Lennert, Seyler-Thunes und Sevler- 
Merten, alle aus Körich. Doch auch dieses Abkommen war nicht 
definitiv. Etwa 50 Jahre später wurde dieser Prozess durch «den 
damaligen Besitzer von Körich, Ilerrn de Marchant et AÄnsem- 
bourz wieder aufgenommen. 

Graf Ernst-Perdinand-Leopoll de Suys vermächte, da er keine 
cdlirekten Frben hatte, vor seinem Tode, die Llerrschaft Körich  sei- 
nem Schwager Johann - Franz von "Thun, auch Romedi von Ihun 
genannt. Dieser hatte eine Gräfn von Wallenstein geheiratet. Da 


er ebenfalls kinderlos starb, so gingen seine sämtlichen Rechte auf 


Körich auf seine Frau, die Grähn von \Wallenstein, über. I.etztere 
heiratete später einen gewissen Ilerrn Robert Tapparel, Grafen von 
l.axnasco. 

Allein die Abtretung von Körich durch den Grafen de Suvs 
an seinen Schwager Romedi von Thun und durch diesen an die 
Gräfin von Wallenstein, ging nicht ohne heftige Opposition von 
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Seiten seiner nächsten Verwandten vor sich. Unter diesen zeichnete 
sich besonders Graf Albert- Ernst de Suys aus. Dieser war der 
Enkel des Ilerrn von Däampicourt und Aontquintin, des obener- 
wähnten Grafen Albert-Rollınt de Suvs. Ein Sohn des letztzenann- 
ten, Eirnst-Ferdinand, hatte 10753 O,lilia-Theresia von Lohinel, Toch- 
ter von Raphael von Lohinel und Maria d’Hluart. geheiratet. Letztere 
war selbst die Tochter des Johunn-Prosper A’bluart, des Präsidenten 
des Provinzialrates zu Luxemburg. Kine Nichte von Maria d’Huart. 
Odilia- Theresia, Tochter von loseph- Matthäus «’Hluart, heiratete 
Karl-Christoph von Reillenberge. der 1722 durch Schenkung seines 
Onkels Charles de St. Baussant. Figentümer des Fockengutes zu 
Körich wurde. Die de St. Baussiant hatten dieses Gut gegen 1080 
von ihrer Verwandten Annı-Beatrix von Nass. Gattin des Ge: 
rard-Jakob lock von Hübingsen, geerbt. 

Der Heirat zwischen Ferdinand-Krnst edle Suvs und O«dilia-The- 
resia von l.ohinel entsprossen drei Kinder: zwei Töchter und ein 
Sohn, namens Albert-Ernst. Dieser heiratete 16949 Maria - Elisabeth 
von Manteville. Das Geschlecht derer von Maänteville entstammte 
der Ortschaft gleichen Namens an der französischen Grenze bei 
Virton. Ihr Wappen war ein silberner Turm in hochrotem Felde 
(de gueules A la tour dargent. Maria- Catharina von Manteville. 
eine nahe Verwandte, schr wahrscheinlich sogar die Schwester von 
Albert-Ernst's Gemahlin, war Priorin von Mariental von 1509 bis 
1740. Sie war es, die das ganz baufälliee Kloster wieder aufbauen 
liess. Der heute noch vorhandene, von jener Wiederherrstellung 
herrührende Flügel trägt das Wappen (der Erbauerin mit folsendem 
Chronogramm : STRVAIT Caruarlya DE MaxteVTLLE PRlorIssa 
(17233 

ls war somit (Gral Albert-Krast de Suvs, Gemahl der Elisabeth 
von Manteville, der zuerst «ie Abtretung von Körich angrifl. Die 
Folge war ein Prozess zwischen ihm und «dem Grafen von Thun, 
dem stücklichen Erben des Graten Kirnst-Fer.linand-Leopold de Suvs. 
Albert-Ernst behauptete. «las Testament. durch das Körich an den 
Grafen von Thun abgetreten wurde, sei ungültig, weil es nicht ab- 
gefasst wurde gemäss den Gesetzen und Gebräuchen «les Luxem- 


burger Landes, in welchem «das Gut von Körich liege. Der Graf 


von Thun hingegen verteidigte die Gültiskeit des Testamentes, weil 
konform den Gebräuchen Böhmens, wo es gemacht worden war. 
Der Prozess zog sich in die Länge. Nach dem Tode des Grafen 
von Thun machte seine Witwe, die Gräfin von \Wäallenstein, die 
bekanntlich infolge ihrer zweiten Heirat Gräfin von L.agnasco ge- 
worden war, «ie Ansprüche derer von Thun auf Körich veltend. 
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Als nun 1713 der Graf de Suvs starb, trat seine Witwe Maria-Eli- 
sabeth von Manteville. Dame von Montquintin, auch ihrerseits mit 


den Ansprüchen der Grafen de Suvs gegen jene der Familie von 
Tnun auf. Sie verlor jedoch den Prozess und musste Körich der 
Gritin von Wäallenstein, Frau von lL.aenasco, überlassen. Diese trat 
hierauf ihre Rechte auf Körich an den Baron L.othar-Friedrich von 
Rollingen a’. Kaum war dies geschehen, so nahm die Dame von 
\Manteviile den Prozess wieder auf gesen den obenerwähnten Baron 
l.othar-Frieelrich. Im Jahre 1623 endlich hob sie das Verfahren auf 
und trat alle ihre wirklichen oder vermeintlichen Rechte auf Körich 
an den Baron von Rollinsen a’. 

Wihrend dieser Prozess zwischen den Familien de Suvs und 
von Ihun in der Schwebe war, trat ein dritter Prätendent auf, Gral 
"rielrich von Evnmatten. und machte Ansprüche auf Korich velten:l. 
dieser leitete seine Rechte aul Körich von Seiten seiner Schwiever- 
mutter ber, deren Namen uns unglücklicher Weise nicht bekannt 
ist. die aber ein Mitglied der Familie de Suvs gewesen zu sein 
scheint. Dieser Prosess wurde erst unter L.othär-Friedrich von Rol- 
inzen, um das Jahr 1528, zu linde wetührt, und zwar zu Gunsten 
des l.etzteren. 

Verschiedene aus jener bewegten Zeit herstammende Doku- 
mente über WNörich lassen darauf schliessen. das keiner der adeliven 
Herren und Damen. die sich damals den Besitz dieser Herrschaft 
streitig machten. daselbst residiert hat. Das Schloss war ganz oder 
teilweise vermietet. So wissen wir dass 1665 ‚der Notir Kaspar 
Neidhausen und 1695 der Notar Reding das Schloss bewohnte. 

ls dart uns daher auch nicht wundern, «ass das Schloss von 
Norich während «dieser Zeit schr vernachlässigt war. Man dar sowsar 
annehmen, dass der Vertall dieses herrlichen Bauwerkes. der sich 
bis auf unsere Tage unaufhaltsam tortgesetzt hat, in jener Zeit sci- 
nen Antang nahm. 

Ein anderer Umstand, der zu diesem Verfall mächtig beigetrü- 
sen, war der Krieg, den Luxemburg damals geren den tranzosi- 
schen König Ludwig NIV. zu bestehen hatte. Das unsägliche lend, 
‚las dieser Krieg über unser Land brachte, ist allbekannt. Alles war 
verheert und verwüstet. Verschiedene früher wiunz blühende Ort- 
schatten waren vom FErdboden verschwunden: andere, man zählte 
deren über 300, waren vollständig verlassen, sei es, dass ihre Be- 
wohner umgekommen oder in die Wälder gellüchtet waen. In 
anderen Ortschaften war die Bevölkerung aul die IEiltte und sogar 
auf ein )Drittel zusammengeschmolzen,. Körich z.B. hatte die Flältte 
seiner Einwohner verloren. Und doch hatte Körich im Vergleich 
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zu anderen Ortschaften wenig zu leiden gehabt. Aus diesem Grunde 
wurde es im Jahre 1652 zur Zahlung einer besonderen Kriegssteuer 
durch den Gouverneur von !.uxemburg verpflichtet. Körich hatte 
überdies gleich den übrigen Ortschaften seinen Teil beitragen müs- 
sen für die Einquarlierung und die Verproviantierung der zahlreich 
durchziehenden Truppen, sowohl der kaiserlichen wie der franzö- 
sischen. Ausserdem wurden die Finwohner der Herrschaft Körich 
zur Instandsetzung und Verteidigung des Köricher Schlosses gegen 
den Feind herangezorsen. 

Im Jahre 1659 konnte man die Hoffnung hesen, der pyrenä- 
ische Friede werde diesen Kalamitäten ein Ende machen und dem 
Lande die Ruhe wiedergeben. Doch dem war nicht so. lL.udwig 
XIV. begnügte sich nicht mit den bedeutenden Distrikten Luxem- 
burgs, die man ihm abgetreten hatte: er verlangte einfach «das ganze 
Land. 

Nach dem Tode «des Königs von Spanien, Philipps IV. begann 
Ludwig NIV., sich auf das sogenannte Devolutionsretht stützend 
damit, dass er ein Viertel des ganzen Herzogtums reklamierte. Noch 
im Jahre 1679 liess er verschiedene I lerrschaften, wie Rodenmachern 
und Hesperingen, mit Beschlag belegen und durch seine Truppen 
besetzen. Dann wurden die berüchtigten Reunionskammern einge- 
setzt, welche dem König von Frankreich ganze L.änderstriche und 
unzählige Ilerrschaften als Kisentum zusprachen. Mit der luxem- 
burgischen Herrschaft von Rollingen wurde der Anfang gemacht. 
Das nämliche T.os traf im Jahre 1681 «die Hlerrschatt von Körich. 
Diese wurde auf Grund eines Gutachtens der Metzer Reunions- 
kammer von Frankreich annektiert als eine vorgebliche Depenidenz 
der Herrschaft Rodenmuachern. Bereits im Sommer 1651 wurde das 
Körich!r Schloss von einer Abteilung französischer Truppen unter 
dem Kommando des bekannten Melac besetzt. Zu gleicher Zeit be- 
setzte der Feind auch die anderen Schlösser des Eischtales: Sim- 
mern, Ansemburg und Ilollenfels. - 

Die Franzosen verwandelten diese Schlösser in regelrechte 
Kestungen, und es gelang ihnen, sich darin zu halten, ungeachtet 
aller Anstrengungen, welche die Spanier machten, um sie zu ver- 
drängen. In Hollentels allein velang es den Späaniern, das Schloss 
wieder zu nehmen, und zwar am 17. Oktober 1682, dank dem 
Mut und der Gewandtheit cines gewissen Materne aus Simmern 
damals Quartiermeister in spanischen Diensten. Aber bereits am 
darauffolgenden 17. November erschienen die Franzosen wieder vor 
Hollenfels und zwar mit mehreren Kanonen, die sie oberhalb des 
Dortes autstellten. Nach einem heldenmütigen Kampfe, während 
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welchem die Ortschaft total zerstört und das Schloss stark beschä- 
digt wurde, gelang es ihnen, letzteres neuerdings zu besetzen. Noch 
heute trägt das Hlollenfelser Schloss schr deutliche Spuren jenes 
denkwürdigen Kampfes. 

Auch zu Körich hatten die Spanier verschiedene aber resultät- 
lose Versuche gemacht, um den Feind aus dem Schloss zu werten. 
Was sie nicht durch Waffengewält erreichen konnten, das suchten 
sie nun durch List zustande zu bringen. 

In der Nacht vom 31. Oktober auf «den ı. November 1682 
marschieren 200 spanische Soldaten auf Körich zu. Sie sind als 
Bauern verkleidet und tragen Heubündel auf den Schultern, als 
wenn sie von den benachbarten Dörfern kämen, um «die Futterra- 
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tionen abzulietern, welche die Franzosen requiriert hatten. In der 
Nähe des Schlosses angekommen, verbergen sie sich in einer Scheune, 
um «den zum Angrilf günstigen \ugenblick abzuwarten. ‚Allein cin 
zu früh losgeg:ngener Schuss brachte die Schlossbesatzung auf die 
Beine. Sofort zog die Wache die Zugbrücke auf und schloss: das 
Schlosstor, während die Soldaten auf Kommando ihres Obersten an 
den zur Verteidigung bezeichneten Punkten Stellung nahmen. So- 
bald die Spanier sahen, dass ihr Anschlag gefehlt sei, gaben sic 
eine Anzahl Gewehrschüsse aut das Schloss ab und zowen sich dann 
in «ler Richtung nach L.uxemburg zurück. 

Luxemburg selbst wurde bald darauf von den Franzosen bela- 
vert. Nach einer zweijährigen Belagerung sclang cs diesen unter 
der Führung des berühmten Vauban und des Marschalls Crequi die 
Stadt am 4. Juni 1684 zu nehmen. Durch den Fall der Festung kam 
las sanze Land unter französische Ilerrschaft, die ihm. laut unsern 
Geschichtsschreibern, trotz ihrer kurzen Dauer zum grössten Segen 
eereichte. "Fortsetzung folgt). 


en 


Die Luremburger in der 
Niederländisch: Indiihen Krolonial: Armee. 


(HFortfegung.) 

439%. SCHUTZ Nikolaus aus Pintsch, geboren anı 28. Ottober 
1858. Biente von 1876 bis 1878 beim Quremburger Yägerbataillon, 
fam im Auguft 1873 zu den Soloniattcuppen und murde am 21. 
Sanuar 1885 entlaffen. 

456. BRANDEBURG Michael aus Rollingergrund, ge 
boren am 1. Juni 1860. Jın Auyuft 1878 angenommen, wurde er 
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im uni 1880 zum Storporal:Photograph) ernannt und fehrte am 
19. November 1851 wegen Dienftuntauglichleit mit 100 Gulden Benfton 
nad Europa zurüd. 

497, SCHEIDWEILER Emil-Theodor aus Wiltz, geboren 
am 195. Yebruar 1851. Yın Dezember 1878 eingetreten, verließ er am 
12. YWpril 1882 mit 100 Gulden Penfion dem Dienft. 

458. GINDT Peter aus Bonneweg, geboren am 50. Mürz 
1854. Diente von 1874 bis 1878 beim Qurembnrger Sägerbataillon 
und vom September 1878 bis Oktober 18095 bei der Flolonialarmee. 
Er erhielt eine Penfion von 268 Gulden. 

459, LELLIG Franz aus Bartringen, geboren am 24. März 
1855. Diente von 1873 bis 1877 bein Quremburger Sägerbataillon, 
fan im September 1575 nad) SIndien und wurde am 10. Dezember 
1890 mit 200 Bulden Benfion entlaffen. [Nad) Quremburg zuridge: 
fehrt, heiratete er Magdalena Jeitz aus Bartringen und betrieb längere 
Jahre in der Stadt Luremburg Schenkwirtfhaft. Er ftarb am 27. 
Sebiuar 1909.) Mitgeteilt von Hrn. Jakob Jander, Schriftjeger 
in Quremburg, 

460. LION Johann-Anton-Franz aus Stadt Luxemburg, 
geboren am 17. September 1355. Kam im September 1878 in Dienft, 
wurde 1879 SKorporal, 1881 Sergeant und fehrte am 28. September 
1892 ıvegen Beendigung feiner Dienftzeit mit 300 Bulden Penjion 
nad) jeiner Heimat zurüd. 

461. KABOTH Mathias aus Stadt Luxemburg. Er wurde 
am 14. März 1858 geboren, kam im September 1878 nad Sndien. 
Un 8. Juli 1882 wurde er mit 100 Gulden Penfton entlaffen. 

462, JACOBY Johann aus Wiltz, geboren am 6. Dezember 
1845. Wurde im Oktober 1878 Soldat, erhielt am 19. April 1884 
bei einem Patrouillengefecht in Atchin einen Streiffhuß in den linfn 
Yrm und wurde am 8. Dezember 1390 mit 200 Gulden PBenfton 
entlafien. 

463, MAJERUS Johann aus Harlingen, geboren am 16. März 
1853. Zrat im Oftober 1578 in Dienft, wurde 1831 Korporal und 
ftarb am 19. uni 1882 in Bandjermasin (Borneo.) 

464. HEIDERSCHEID Peter aus Pintsch, geboren am 15. Juni 
1854. Engagierte fih im Dftober 1878, murde 1880 FKorporal und 
itarb am 13. Januar 1881 in Pantech Perak (Sumalra.) 

465. KNEPPERT Michael aus Düdelingen, geboren am 5. Junt 
1855. ym Oktober 1878 angenommen, wurde er am 27. Mai 1891 
mit 200 Gulden Benfton entlaffen. 

466. PAULY Andreas Adolf aus Wiltz, geboren am 10. März 
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1856. Wurde im Oftober 1878 Soldat und ftarb am 10. Sanuar 
1880 in Samarang (Java.) 

467. BOURGRAFF Joseph aus Hoffelt, geboren am 3. Juni 
1857. Diente von 1875 bis 1878 beim Quremburger Aägerbataillon, 
tam im Dftober 1873 nad) Indien und ftarb am 20. Mai 1885 in 
Buitenzorg (Java.) 

468. BREISCH Peter aus Frisingen, geboren am 21. Februar 
1860. m Oltober 1878 eingetreten, wurde er am 22. Yuli 1880 
und 29. Mai 1883 bei Gefechten in Atchin leicht verwundet. Er ftarb 
am 30. Juni 1885. 

469. TURMES Nikolaus aus Holztum. Gr wurde am 7. Vo: 
vember 1845 geboren, trat im November 1875 in Tienft und kehrte 
am 12. Dezember 1891 mit 215 Gulden Penfion zurüd. 

470. DORN Johann-Jakob-Julius aus Stadt Luxemburg, ge: 
boren am 14. September 1860. Jm November 1878 angenommen, 
fehrte er am 8. April 1882 wegen Dienftuntauglichkeit mit 1OO Gulden 
Penftion nad) Europa znrüd. | 

471. FELLER Nikolaus aus Hovelingen, geboren am 31. Januar 
1841. Ym Dezember 1878 eingetreten, wirzde er am 16. Februar 
1856 auS dem SHeere entlajjen. 

472. SCHNEIDER Nikolaus aus Nospelt, geboren am 11. Aprit 
1857. Cngagierte fidy im Dezember 1878, wurde im Jahre 1886 
Korporal-Bataillonstamnbour und ftarb am 6. November 1590 zu Pa- 
lang (Sumatra.) 

473. DENNEMEYER Johann aus Bettemburg, geboren am 14. 
Dezember 1857. Wurde im Dezemoer 1878 Stolonialfoldat, 1880 
Korporal, 1881 TFourier, und 1832 GSergeant-Major und ftarb am >. 
September 1883 zu Kedong-Kebo (Java.) 

474. JUNGBLUT Franz aus Papierberg, geboren am 6. Dftober 
1850. Zrat im Januar 1879 bei der Dftindifhen Kavallerie in Dienft 
und ging am 1. UOftober 1881 über zur “PDragoner = Xeibmadhe des 
Sultans von Djobjakarta. 

475. HEIDERSCHEID Anton aus Harlingen, geboren am 28. 
- Dezember 1850. Kam im SYanuar 1879 nad) Indien und ftarb am 
19. Dezember 1884 zu Panteh Perah (Sumaätra.) 

476. KIRSCHELER Johann-Baptist aus Befort. Er wurde am 
I0. Oftober 1853 geboren, trat im Januar 1879 in die Rolonialurmee 
und ftarb am 20. Juni 1882 zu Loerahgueng bei Cheribon (Java.) 

47%. DANTZ Nikolaus aus Stadt Luxemburg, geboren am 24. 
September 1854. m Februar 1879 angenommen, fehrte er am 9. 
Oktober 1880 wegen Pienjtuntauglichleit mit 100 Sulden Benjton nad) 
Europa zurüd. 
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478. GRETHEN Friedrich aus Stadt Luxemburg, geboren an 
1. November 1861. Er lfam im Februar 1879 zu den Flolontaltruppen, 
wurde 1886 Korporal, 1888 Sergeant und wurde am 10. März 1895 
mit 310 Bulden Benfton entlaffen. 

479. WEBER Johann-Baptist au8 Schengen, geboren am 10. 
Mai 1847. Diente von 1869 bis 1877 beim Quremburger SYägerba- 
taillon, tum im März 1379 nad Jndien und lehrte am 3. Dezember 
1888 wegen linfähigleit für den Tropendienit nad feiner Heimat 
zurüd. 

480. STOUHL Johann-Baptist aus Echternach, geboren am 28. 
Dezember 1853. Diente von 1873 bis 1876 beim Quremburger Yüäger- 
Bataillon und fam im März 1879 zu den Rlolonialteruppen. Er wurde 
1880 Korporal, 1884 Sergeant und erhielt am 20. AYuni 1898 mit 
400 Gulden feinen Abfchied. 

481. DAUBENFELD Dominik aus Hollerich, weboren am 21. 
Yuli 1855. Im März 1879 angenommen, kehrte er am 6. Juni 
1885 wegen Dienjtbeendigung nad) Europa zurüd. 

482. SCHEER Michael aus Bauschleiden, geboren am 13. März 
1856. Diente von 1875 bis 1878 beim Quremburger Sügerbataillon 
und vom März 1879 bis März 1881 bet der Kolontalarmee. Wegen 
Dienjtuntauglichleit erhielt er eine Penfton von 100 Gulben. 

483. MORIS Karl aus Clerf, geboren am 28. November 1857. 
Trat im März 1879 in DPienft, wurde im November 1879 SKorporal 
und |tarb am 2. März 1882 in Oenarang (Java.) 


484, SCHREIBER Georg aus Wahl. Er wurde am 3. Syuni 
1840 geboren, fam im April 1879 nad Indien und erhielt am 8. 
März 1881 wegen Dienftuntauglichleit mit 100 Gulden jeinen Abichieb. 

485. LEONARD Jakob aus Stadt Luxemburg, geboren am 9. 
Upril 1858. Diente vom April 1879 bis November 1891 und fehrte 
als Korporal-Beniewerlmann mit 208 Gulden Penflon nad) Europa 
zurüd, 
486. ZIMMER Johann aus Mertert, geboren am 22. Juli 1858. 
TIrat im Upril 1879 in Pienft und ftarb am 22. Auguft 1881 in 
Willem I. (Java.) 

487. HANCK Peter-Albert-Joseph ausß Stabt Luxemburg, ge 
boren am 3. Februar 1856. Engagierte fi) im Mai 1879 als Soldat, 
wurde 1883 Sorpotal, 1884 Gergeant, 1888 Sergeant »Dlajor und 
fehrte am 21. SYuni 1891 mit 290 Gulden Penfton nach feiner Heimat 
zurüd. 

488, FELGER Theodor aus Oetringen, geboren am 22. Juli 
1856. Diente vom Mai 1879 bis Februar 1892 und murde mit 200 
Gulden Penfion entlaffen. 
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489. FISCHER Jakob aus Eich, geboren am 31. Mai 1857. 
Kam im Mai 1879 nad) Sindien und ftarb am 16. AYuli 1882 in 
Samarang (Java.) 

490. B/HR Nikolaus aus Diekirch, geboren am 8. Februar 
1861. Wurde im Mai 1879 Kolonialfoldat und ftarb am 10. Mai 
1885 in Panteh Perah (Sumatra.) 

491. SCHREIBER Johann aus Büschrodt, geboren am 8. Nos 
vember 1848. Kam im Yunt 1879 nad) Indien und ftarb am 21. 
Mai 1882 in Panteh Perah (Sumatra.) 

492. WALESCH Nikolaus au8 Heinerscheid, geboren am 25. 
Auguft 1852. Trat im SYunt 1879 in Dienft, wurde 1882 Gergeant 
und 1883 Adjutant-linteroffizier-Büchfennadher und fehrte am 6. Mai 
1884 wegen Unfähigfeit für den Qropendienjt nad) Europa zurüd. 

493. THIMMESCH Johann aus Capellen, geboren am 30. 
Oltober 1853. Wurde im AYunt 1879 Soldat und erhieit am 25. 
Mai 1881 wegen Dienftuntauglichleit mit 100 Gulden Benfion feinen 
Abfchied. 

494. SCHILTZ Peter aus Diekirch, geboren am 13. Mai 1856. 
Yym Yuni 1879 angenommen, wurde er am 1. Dezember 1891 wegen 
Dienitbeendigung mit 200 Gulden Benfton entlaffen. 


DS 


495. AUGUSTIN Peter aus Nommern, geboren am 4. März 


1857. Ham im uni 1879 in Dienft und wurde am 30. Juni 1585 
wegen Dienftunfähigleit mit 100 Gulden Benfton entlaffen. 

496. KOHL Joseph aus Wiltz, geboren am 31. Oftober 1857. 
Wurde im Yuni 1879 Soldat, 1880 Korporal, 1884 Sergeant, machte 
1888 ben Zug gegen den Aufitand in Bantam mit, murde 1891 mit 
260 ®ulden PBenfion verabfchiedet und ftarb am 13. April 1908 in 
Soerabaia (Java.) 

497. DANTZ Mathias aus Stadt Luxemburg. geboren am 6. 
März 1858. JYm Yunt 1879 angenommen murbe er am 21. Yuni 
1885 wegen Pienftbeendigung entlajjen. 


498. SCHREIBER Johann-Nikolaus aus Wahl, geboren am 17. 
April 1858. Wurde im AYuli 1879 Goldat, erhielt am 26. Februar 
1883 bei einem Patrouillengefeht in Atchin einen Schuß in die linfe 
Hüfte und Tehrte am 23. Juni 1885 megen Pienftuntauglidleit nad) 
Europa zurüd. 

499. PAULY Philipp aus Wiltz, geboren am 27. März 1852. 
Ym Juli 1879 angenommen, kehrte er am 25. März 1884 wegen 
Dienftunfähigkleit mit 100 Gulden Penfion nad) Europa zurüd, 


500. HANCK Johann-Nikolaus-Michael aus Stadt Luxemburg, 
geboren am 13. Yuni 1854. Kam im Juli 1879 nad) Indien und 
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murde am 31. Juli 1880 wegen Pienftuntauglichleit mit 100 Gulden 
Benfion entlaflen. 

»01. WALSCHEID Nikolaus aus Wiltz, geboren am 3. Auguft 
1857. Wurde im Yuli 1579 Soldat und ftarb am 21. Auguft 1885 
in Willem 1. (Java.) 

902. WOLFF Michael aus Bettendorf geboren am 3. November 
1357. Im Auli 1779 alS Soldat eingetreten, wurde er 1881 Korporal 
und 1882 Sergeant. Er fehrte am 21. Februar 1890 mit 260 Gulden 
Benfton nad) Europa zurüd. 

903. SCHON Wilhelm aus Grevenmacher, geboren am 17. 
Yuli 1858. Treat im AYuli 1879 alS Soldat in Dienft, -murde 1883) 
KRorporal und erhielt am 28. Auguft 1891 mit 200 Gulden Penfion 
feinen Abfdied. 

304. SCHREIBER Wilhelm aus Wahl, geboren am 29. SYanuar 
1845. Trat im Auguft 1879 in Dienft, wurde 1882 Gtabsmufifer 
und erhielt am 9. Februar 1884 mit 110 Gulden Benfion feinen 
Abjchied. 

505. MÜLLER Dominik aus Küntzig. Er wurde am 9. Sep» 
tember 1853 geboren und biente von 1875 bis SYuni 1878 beim Qu- 
temburger Yägerbataillon. Am Auguft 1878 engagierte er fi) beim 
8. Holländifhen Anfanterieregiment, von mo er im AYuli 1879 zur Ko: 
Ionialarmee überging. Er ftarb am 23 Aanuar 1890 in Padane- 
Sidenpocan (Sumatra.) 

306. BALLNUSS Joseph - Karl- Julius aus Stadt Luxemburg, 
geboren am 24. Yuni 1854. Kam im Augajt 1879 nad) Indien und 
ftarb am 11. Juli 1881 zu l.ambaroe (Sumatra ) 

>07. GRIMBERGER Michael-Alphonse au® Stadt Luxemburg, 
geboren am 8 NYuli 1857. Ym September 1879 angenommen, wurde 
er im ahre 1887 Bataiüonsjchneidermeilter und wurde am 30. Sep: 
tember 1891 mit 220 ®ulden Beniton entlaifen. 

308. HESS Michael aus Beiort, geboren am 30. uni 1858. 
Diente von 1876 bis Mai 1879 beim Luxemburger Fägerbataillon und 
tam im September 1879 in die Kolonialarmee. Am 18. März 1887 
erhielt er bei der Beitiürmung der feindlidden Baltion von Tırmbange 
Patangan (Süd-Borneo) einen Schuß durch die rechte Hand. infolge» 
beifen dienjtuntauglich geworden, fchrte er am 24. September 1887 mit 
400 ®ulden Penfion nad) feiner Heimat zurüd. 

>09. HEINIKE August-Ferdinand aus Stadt Luxemburg, ge: 
boren am 19. März 1854. Sam im Dltober 1879 nah Sndien und 
wurde am 9. September 1582 aus dem Heere entlajfen. 

>10. VESQUE Johann aus Stadtbredimus, geboren- am 28. 
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Auguft 1555. Kam im Oftober 1579 in Dienjt und ftarb am 20, 
März 1852 zu Tjamis (Java.) 

»fll. ERPELDING Michael aus Etadbt Luxemburg, geboren anı 
13. Juli 1849 Diente vom November 1579 bis November 1531 und 
fehrte wegen Dienftuntauglicyleit mit 1OU Gulden Benfion nad) Europa 
zurüd. 

912. JACQUEMOTH Johann-Baptist aus Staht Luxemburg, ge: 
boren am 10. Oktober 1853. Diente vom Wovember 1579 bis Mai 
1594, wo er mit 230 Bulden Ben’ion entlajfen murde. 

913. KELLER Johann aus Mondorf, geboren am 3. De: 
zember 1853. Biente uom November 1571 bis Dezember 1559 und 
verzog wegen Unfähigkeit für den Tropendienft nad) Europa. 

>14. THEIN Johann-Peter aus Nördingen, geboren an 0. 
April 1854. Diente vom November 1579 bis Januar 1502, wo er 
mit 200 Gulden Benlion entlajjen wurde. 

3515. PÜTZ Heinrich aus Schlindermanderscheid, geboren 
am 22 Februar 1555. Diente vom November 15:9 bis Januar 1512 
und wurde mit 200 Bulden Benfion entlaffen. 

916. SCHMIT Georg aus Körich, geboren am 2U. Auguft 
1546. Sam im Dezember 1571 nad) Indien und ftarb am 9. Auli 
1553 in Medan (Sumatra.) 

>17. OMES Johann-Peter aus Diekirch. Er wurde am 20 
Novemder 1848 geboren, fan im Dezember 1579 nad) Yndien und 
itarb am 30. S$uli 1886 in Padanz (Sumatra.) 

818. BERG Johann aus Echternach, geboren am 5. April 
1549, Sam im Dezember 1879 in Dienft und kehrte am 3. Wo: 
vember 1585 mwegen Dienftuntauglidhfeit mit IUO Gulden Penlion nad) 
nad) feiner Heimat zurüd. (Fortfegung folgt.) 





no sc “.o.--—— 


Sammlung von Aktenfüden 
zur 


Gelhidhte des Gnadenbildes Maria, 


der Gröflerin der Betrübßten, zu JSuxemburg. 


LI. Zerfonalbefland des Seftitenklofters 
zu Suxemburg im Saßre I61S. 

Bei der Neubedelung des Turmes der Liebfrauenfiche im Sabre 15 
wurde in Dem Pinivnapfel eine blecherne Büchje mit den zivet Folgenden auf 
Pergament gejriebenen Urkunden geiunden.  Tiefelben wurden mit einer 
dritten, Die Reitauration des Turmes betreffenden, auf ihre Stelle zurüdgelegt. 
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; Deo Ter Opt. Max. 
Beatissimae Virgini Mariae Divisque 
Crux haec sacra esto 
Turri Templi Societatis Jesu Luxemburgi imposita 
17. Novembris anno domini CIIDCXVIH 
ita vovent ejusdem Collegii per id tempus 








Sacerdotes: 
Franciscus Aldenardus, Rector Collegii. — Bernäardus Busbach, minister. 
Joannes Roberti. — Joannes Bivius. — Nicolaus Cusanus. 
Adolphus Pistorius. — Severinus Zephyrini. — Ludovicus Waudre. 
Antonius Simonis. — Joannes Cleiferus,. — 4rerardus Henrici. 
Adamus Huart. — Joannes Machern. — Ludovicus Augustini. 
Professores: 
M. Guilelmus R. . dingius. — M. Joannes Je la Roche. 
M. Franciscus Chaboreau. — M. Bernardus Thorn. — M. loannes Ferber. 
Coadjutores: 
Joannes Strabant. — Acgidisis van den Bosch. — Joannes Guilelmi. 
Otto d’Herlov. — Joannes du Blocq, architectus & 
Thomas Brabant, ejus socius. — Joannes Pierron. -— Graspar Blanchart, 
erurifragium in vectura arborum pro templo passus. 
Joannes Petri. — Fverardus Gerlais. — loannes Harc. 
Gaspar Hardy. — Joannes Waber. 





XL. WXerfonalbefland Sesfelben Stlofters 
im Sabre 1741. 


Deo Ter Op. M. 
Beatissimae Virgini Mariae Divisque 
Gubernante Provinciam Gallo-Bele. R. P. Anselmo Battelet 
cum socio P. Alberto Devillers 

hanc crucem sacram temspestate eversam mensce decembri 
anni 1740 restaurari, suoque loco mense Junii 1741 restitui curavit 
per id tempus Rector Itrnestus Hubertin, sub cujus regimine vivebant: 

Sacerdotes : 

Nsainnes Bivert, minister. — Franciscus Weydert, corector. 
Carolus Havelange. — Joannes-Baptista Huart. — Ignatius Thoma. 
Clemens Agarant. — Jacobus.D’Arnoult. — Rochus Heymans. 
Carolus Creitte. — Hubertus Busin. — Theodorus Jungers. 
Carolus Derenbach. — Joannes Adami. — Henricus Despouillcs. 
Petrus Wiltze — Antonius Weydert. — Theodorus Helm. 
Mathias Kütten. — Maximilianus Cheneau. — Jacobus Chevreuil. 
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Carolus Desjardin. — Henricus Caniot. — Bernardus Desruelles. 
Antonius Schandeler. — Joan. Bapt. Geulfrov. 
Thewlogi, non sucerdotes: 

Jacobus Jungers. — Valentinus Miltgen. - Ouirinus Delafontaine. 
Romanus Knepper. — Carolus De Mesnil. — Juosephus Weismüller. 
Aagıstri: 

Nicolaus Jetteur. — Theodorus Delatontaine. — Petrus Schouweiler. 
Franciscus De Wivitz. — Michael Melchior. — Francisceus Kleinschmidt, 


Nicolaus Petit. 


UT Tu - 


Miscellanea. 


Infchrift an einem Bauernhaufe sn Schrondweiler. 








Nachfolgende recht intereffante Infchrift ging mir, mit Begleit=" 
Ichreiben, bereits im Anfang der Beferung unfere® Landes durdy Die 
deutfchen Truppen zu. Nach Beratung mit den BVorftandsmitgliedern 
der „Hemecht“ mwurbe beichloffen, beide Schriftftüde in einem ber 
nähften Bereinshefte zu veröffentlichen. 

Einzelne Bucjftaben (N, U und Z) find inder Jnjchrift verkehrt ge- 
fhrieben, mußten aber durd) die richtigen erfegt werden, weil die Buch» 
druderet foldhe verkehrte Buchftaben nicht befigt. 

Beiten Dank dem hodw. Herrn Einfenber. 

Someit id) dieje etwas rätfelhafte nfchrift zu eitalreen vermochte, 
gebe ich felbe, ihrem Wortlaute nad), wieder. 

s Martin BLUM, Bereinspräfident. 

Büfchrodt, 8. 9. 14. 

Hohmürdiger Herr Blum! 

Der Durdzug der deutfhhen Truppen erinnert an eine Snfchrift, 
die ih in Schrondweiler an den Cdfteinen der Scheune des Haujes 
„Ihys“ jegt „Meyers“ befindet. Ms ih noch) Kaplan dafelbft war, 
habe ih) mir die Mühe gegeben, die einzelnen Budjftaben von Moos, 
Kalk etc. zu reinigen und mit Farbe anzujtreichen, To daß die Schrift 
jegt ganz lesbar ift. Ych überfende SJhnen hiermit eine Abfchrift, da 
Sie vielleiht in der Hemecht Verwendung dafür finden. 

Em. Hohmürden 
ergebenfter K. Stirn. Pfarrer. 
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ex Provincia Rheniinterioris, Missionarius castrensis in legion De Salm. 
Coadjulores: 

Adrianus Carlier. - Jo&s-Baptista Ceuche. — Floretius Märchal. 

Claudius Chantıry. — lo&s-Baptä Vitasse. — Gieorgius Petri. 
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NP B.P.S. M.S. KEISER IN FRANREIC SCHLUGE. 
IN IAHR. UON 1806 BIS. 1813. IM TOTAL IN. IREN LENDE 
AUCH, SPANIEN PORTUCAL TURKE. EGIPT NEAPEL. UN. 
AL UNTENE%X MAECTE 

T.D. W. 

1814 "I WAREN IM=-LAND ARME FRANSOS PREISEN 
RUS ..; KOSAK HESEN. F ESTREIC ENCLEN SAXNEN 
BERNBURGE HOLLANDER 

1815. CHLUGEN OBIGE. DEN. KEISER. P ” FRANSOS ’’ 
NEAPOLEO BONAPA ZUM DRI MAL IM. FRAN CREICH 
BEI PAR RIS. UND CHAR LERoY NAP LEON WURDE 
DEs SICS FERSTOS B N P WURDE AU BEJ MOSKAU 
UN DRESDE LEIBSIC GE SCLAG 

IM TAR 1817 UERKAUFT. I M. WEITZEN UM XX. FRAN- 
ZOS CRONEENDALER 100 FRANCK 1818 UERKAUFT LE NM: W. 
VI. CRON 36. FRANCK 1 MDCCEXVIIT EIN MW. 
UM V FRANZEN CRONEN 33 FR 

‚Meiner unmaßgeblihen Meinung nad) ift diefe Iufchrift folgender- 
maßen zu ergangen, resp. zu leien: 





Napolcon Bonaparte, Seine Mijestät Kaiser in Irankreich, 
schlug sich im Jahre von 1806 bis ıSı3 im Total in Ihren Ländern 
sowie auch in Spanien, in Portugal, in der Türkei, in Aegypten. 
in Neapel und gegen alle unten genannten Miichte. 

T. D.W.N 

Im Jahre 1514 waren im Luxemburger Lande .\rmeen von 
ranzosen, Preussen, Russen, Kosacken, Ilessen, Oesterreichern, 
Engläindern. Sachsen, Bernburgern, llolländern. Im Jahre ı8ı5 
schlugen Obige den Kaiser der l'ranzosen Napoleon Bonaparte zum 
dritten mal in Frankreich bei Paris und Charlerov. Napoleon wurde 
von seinem Sitz (Thron) verstossen. Bonaparte wurde auch we- 
schlagen bei Moskau, und Dresden und Leipzig. 

lm Jahr 1817 verkaufte sich ein Malter Weizen um 20 Iran- 
zösische Kronentiler oder 100% Franken. Im Jahre 1818 verkaufte 
sich ein.Malter \Weizen um 6 Kronen oder 36 Franken. Im Jahr 
18t4 kostete ein lalter Weizen 5 französische IKronen oder 3; 
Franken. 


') Theodor Dominik \Vester, damaliger Befitee des Haufes und Werfafler 
diefer Infchrift. (Anmerkung des Hrn. Stirn.) 


——ntsrd Nun 
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Viterarifche Novitäten 2 Ausembing. Buuchfachen, 


Annuaire de l’Association catholique des Etudiants luxembonrgeois. 1915. 
Imprimerie de ka Societe St. Paul, Luxembourg. (1915). — 42 + 
1 pp. in 8°, &vec le portrait de S. A. R. ia Grande-Duchesse 
Marie-Adelaide. 

Assoeiation g&nörale contre les risques de guerre. Mntualite Iuxem- 
bourgeoise sous le contröle de l’Etat. Siege social: 1, rue Marie- 
Thörese, Luxembourg. S. l. ni d. ni nom d’impr. (Luxembourg. 
1915.) — 4 pp. pet. in 4°. 

Blätter (Goldene) aus der Geschichte des Luxemburger Landes aus dem 
Kriegsjahre 1914. Herausgegeben vom Verbande landwirtschaft- 
licher Lokalvereine im Frühjahr 1915. Druck von Charles Beffort, 
Heiliggeiststr. 14, Luxemburg. (1915) — 24 + 112 »S. in 8°. 

Budget de I’Erat 1915. Luxembourg. Imprimerie de la Cour Victor Bück 
(Venve L&on Bück, succesaeur). (1915). — 2%) pp. pet. in 4°. 


:Dr. Didier Nikolaus. Nikolaus Mameranus. Ein Luxemburger Hu- 
manist des XVI. Jahrhunderts am Hofe der Habsburger. Sein 
Leben und seine Werke. Freiburg im Breisgau. Herdersche Ver- 
lagshandlung. 1915. Berlin, Karlsruhe, München, Strassburg, Wien, 
London und St. Lonis Mo. Buchdruckerei Fr. Bourg-Bourger. Lu- 
xemburg. — XII + 4 + 330 SS. in 8%, mit dem Porträt und 
dem Wappen des Mamerannus. 

Exsequiale sen Mannale cantunm et ritunm pro Defunetis in Dicecesi Lu- 
xemburgens3i usitatorum juxta editiones Aantheuticas pro univer- 
sali Ecclesia approbatas. Typis Societatis S. Joannis Evang. Des- 
clee & Socii S. Sedis Apostolicae et S. Rituam Congregationis Ty- 
pographi. Romae, Tornaci. 3. d. (1914.) — 53 pp. in 8°. 

Extrait Ju „Memorial“ du 18 mars 1915. Loi da 15 mars 1015, conf6rant au 
Gouvernement les pouvoirs n&cessaires aux fins de sauvegard=ı les 
inter&ts &conomigques du pay3 durant la guerre.. — Muszug 1e8 
„Memorial3” vom 18 Mürz 1915. Gefeg vom 15 März 1:5, 
welches der Regierung die nötigen Befugnijje erteilt zue Wahr.ug 
der wirtichaftlichen ntereijen des Landes mwährend des Flrieges. 
Zuremburg. Hofbuchdruderei Victor Bit (Witrme Leo Büd, Nach 
folger). (1915.) -- 8 SS. pet. in 4". 

Gebet Seiner Heiligkeit Papst Benedikt XV. um Erlangung des Friedens. 
St. Paulus-Druckerei, Luxemburg. (1915.) — 2 SS. in 16°. 

Geschäftsbericht de3 Arbeitsnahmeis-AUmtes Yuremburg für das Jahr 
1914. Quremburg. — Januar 1915. ©. ©. ı. Druderfirma. (Lite 
gemburg. 1915.) — 9 EE. pet. in -1. 

Dr. Gergen Wilhelm Leda L£ft. Gedichter a Lidder. 2. Oplo. Letze- 
burg. Drock_ vam P. Worr&-Mertens (J.-P. Mertens, Nofolger). 
1915. — 76 SS. in 8°, 

Dr. Huss Mathi»s, Vernunftgemäße Ernährung Des Menfchen mit bes 
fonderer Berüdfichtigung der Striegsnotlage im Großh. Yuremburg,. 





| * — Geparatabdrud aus „Ons H&mecht“. 
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Beitrag zur Ernährungsfrage. 1915. Drud der Kunftdruderei Dr. - 

M. Huss. Quremburg. — 34 &E. in 8°. 

Jahresbericht des Arbeitsnachweisamtes Esch an der Alzette. Geschäfts- 
bericht 1914. Esch an der Alzette. — Januar 1915. Druck von 

Aloys Kummer, Esch. (1915.) — 9 SS, pet. in 4°. 

Kriegsrisiko- Versicherungskasse: (Die Insemburgische) auf 
Gegenseitigkeit. (1 Circular.) Toseph “Beffort, Luxemburg. O0. D- 
(1915.) — 4 SS. pet. in 4°. | 

Kriegsrisiko - Versicherungskasse (Pie Quremburgifche) auf 

Gegenfeitigfeit. (2 Cirkular.) Rotationsdrud der Hofbuchdruderei 
Victor Büd (Witrve Leo Bid, Nachfolger), Yuremburg. DO. ®. (1915.) 
— 3 65. pet. in fol. 

Letzeburger Sängerbond „Orania‘. Grand Concert patrio’ique 
au proft des Luxembourgeois necessiteux residant en France et 
en Belgique. Lidder-Texten. Imprimerie P. Worr6-Mertens (J.-P. 
Worre, successeur), Luxembourg. (1915.) — 12 pp. in 9°. 

Dr, Loutsch Hubert. Kriegsschäden, Versicherung und Staat. Beitrag 
zur Frage dır Versicherung gegen Kriegsschäden. Buchdruckerei 
Gustav Soupert, Luxemburg. 1915. — 31 >8. in 8°. 

Neyen Johann-August. Grundrif der Weinbaulehre mit befonderer Ber 
rüdfihtigung der Weinbauverhältniffe des Großherzogtums Lurem- 
burg. Quremburg. Ch. Beffort. 1915. - 128 SS. in 8°. 

Reocueil des arretes grand-ducaux sur les defenses d’exportation promulgues 
depuis le ler aotıt 1914 au 21 arr'l 1915. — BZufammenftellung 
ber vom 1, Auguft 1914 bis 21. April 1915 veröffentlichten Grop- 
berzogl. Bejchlüffe über Ausfuhrverbote,. Impr. Charles Beffort. St. 
Esprit, Luxbg. (1915.) — '%5 + 1 pp. in $°. 

Dr. Schneider Nikolaus. Die babylonische Sindfluttradition und ihr 
Verhältnis zum biblischen Fiutbericht. Den Akademikern des 
„A-V“ vorgetragen. Luxemburg. Buchdruckerei Joseph Beffort. 
1915. — 24 SS. in 12°, 

Spartz Löandre. Ville de Luxembourg. Le service sanitaire A l’abattoir 
de la Ville de Luxembourg pendant l’annee 1914. Luxembourg. 
Imprimerie de la Societ& St. Paul. S. d. (1915.) — 39 pp. in 4°. 

Wagner Johann-Philipp. Gin Merkblatt für SKleingartenbau unter 
dem Sfriegseinfluß. Berlin W. Berlag für Bodenkultur. 1915. - 
St. Baulus-Druderei, Quremburg. (1915) — 2 + 168. in $°, 
mit 9 Abbildungen. 

Dr. Welter Nikolaus. Das Zuremburgifche und fein Schrifttun. Zmeite 
Durchgefehene Auflage. Genehmigt von der Großherzoglicden lin« 
terriht8-Kommmifjion. Yureinburg. BDrud und Verlag von Buftave 
Soupert. 1915. — 139 SE. in 8”. 

Dr. Weydert Nicolas-Eloi. .De Gradibvs cognationis sen consangui- 
nitatis seu parentelae in schemate et tabnla inscriptis. (Institut. 
8. 6 Pandect. 38. 10). Verwandtschaftsschema und Tafel. Graphique 
et Tableau sur les degr@s de parente. I,uxembonrg. Gustave Sou- 
pert. Kditenr, 1915. -— 8 pp. in 8°, avec 2 planches.  Thöse 
tinaugurale. 
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Ons Hemecht. 


Organ des Vereines für Luxemburger Geschichte, Literatur und Kunst. 
Herausgegeben vom Vereins-Vorstande. 








21. Iahrgang. — 7. u. 8. Heft. Juli u. Auguft 1915. 


K(CERICH 
seine Kirche und seine Schlossherrschaften. 


(Fortsetzung.) 


XI. Freiherr Lothar-Friedrich von Rollingen, Herr zu 
Körich, und die letzten Rollinger. 


Die schönen Besitzungen derer von Rollingen im Eischtal, zu 
Simmern, Hollenfels und Ansemburg, waren nach und nach in andere 
Hände übergegangen. Körich war seit langen Jahren in der Ge- 
walt der Pfandherren, und es hatte den Anschein. als müsste es 
deren definitives Eigentum werden. 

Die Rollinger nämlich, welche seit Peter-Ernst als „Herren 
von Körich“ auftraten: Johann-Franz, Florens-Hartard und Johann- 
Ernst, waren es nur noch dem Namen nach; keinem von ihnen war 
es gelungen sich wieder in den tatsächlichen Besitz dieses ihres 
Familiengutes zu setzen. Johann-Ernst, der letzte Rollinger aus der 
Köricher Linie, scheint ganz verarmt gewesen zu sein und wird 
kaum noch in den auf Körich bezüglichen Dokumenten erwähnt. 
Im Jahre 1714 trat er alle seine Rechte an seinen Vetter l.othar- 
Friedrich von Rollingen ab, der denn auch in Zukunft den Titel) 
„Herr zu Körich“ führte. 

Freiherr Lothar-Friedrich entstammte der Ansemburger Linie 
derer von Rollingen und war ein Enkel des Freiherrn Florens von 
Rollingen und mithin ein Urenkel von Peter-Frnst. Herrn von 
Körich. 

Wie bereits erwähnt, hatte Florens von Rollingen aus seiner 
Ehe mit Margareta von Fels zwei Kinder hinterlassen: Franz-Ernst 
und Heinrich-Hartard, den nachmaligen Fürstbischof von Speier. 
Franz-Ernst, Herr zu Osthanı und Beringen, heiratete die Baronin 
Anna-Katharina-Louise von Harffl. Die Familie von Harff stammte 
aus dem Dorfe Harff bei Bergheim, Regierungsbezirk Köln. Ihr 
Wappen war quergeteilt rot und silber mit einem grünen Turnier- 
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kragen im obern roten Feld: (Coupe de gueules et d’argent au 
lambel d’azur en chef). Im Jahre 1564 erwarb Damian von Harlf 
die Herrschaft Trimborn (Dreiborn) in der Eifel durch seine Heirat 
mit Marg. von Eltz. Damian-Valentin von Harli, ein Urenkel des 
senannten Damian, heiratete Marg.-Alexandrina von Hloenshriech, 
aus welcher Ehe die Baronin Anna-Katharina-Louise von llarfl zu 
Trimborn, die (iattin des Franz-Ernst von Rollingen, entstanımte. 

Franz-Krnst bekleidete das Amt eines Oberstallmeisters am 
kurfürstlichen Hof zu Mainz. Er hielt sich daher stets in Deutsch- 
land auf. THlier starb 1692 scine Gemahlin, die in der alten Kol- 
legiatkirche zu Aschaffenburg beigesetzt wurde. 

Wo und wann Franz-Ernst starb, ist nicht bekannt. Aus seiner 
Ehe mit Anna-Katharina-l.ouise von Harfl hinterliess er sieben 
Kinder: 

ı. Johann - Philipp, dessen Ehe mit Maria- Theresia Knebel von 
Katzenellenbogen sieben Töchter entsprossen. Von ihnen, den 
letzten ihres Stammes und Wappens, wird später die Rede sein. 

2. Lothar-Friedrich, wurde Herr zu Körich. 

3. Karl- Wolf, der sein Vermögen den Kindern seines Bruders 
Johann - Philipp hinterliess. 

4. Johann - Ferdinand, starb kinder- und testamentslos. 

3. Friedrich, kurmainzischer Geheimrat, hinterliess ebenfalls keine 
Erben. 

6. Wolfgang, Domherr zu Mainz, setzte seinen Bruder Johann- 
Philipp zu seinem Universalerben ein. 

7. Ferdinand, Domherr zu Tuer und Speier. 

l.othar-Friedrich von Rollingen, Franz -Ernst's zweiter Sohn, 
folgte seinem Vater als Oberstallmeister des Kurfürsten von Mainz. 
Er wurde später Kommandant der Kurfürstlich- Mainzer Garde und’ 
Geheimrat des Kurfürsten. Es gelang ihm auch, die Würde des 
Erbmarschallamtes des Luxemburger Landes, die bekanntlich im 
Jahre 1651 von der Familie von Rollingen an die von Kriechingen und 
von dieser 1674 an die Herren von Metternich zu Burscheid über- 
gegangen war, wieder in seinen Besitz zu bringen. Unter welchen 
Umständen es Lothar - Friedrich gelang, diese vielumstrittene Würde 
zurückzuerobern, ist unbekannt. Sicher ist bloss, dass er seit 1723 
bis zu seinem Tode dieselbe bekleidete. 

Lothar -Friedrich hatte die Baronin IlIelena-Charlotte von 
Thüngen, Witwe des Barons Karl - Anton Schloederer von l.achen, 
Herrn zu Schönfels, geheiratet. Sie entstammte dem alten Ritter- 
geschlecht («derer von Thüngen aus der Gegend von Würzburg 
Einer ihrer Neffen, Sigmund von Thüngen, war von 1723 bis 
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738 Stellvertreter des Militär- Gouverneurs von Luxemburg, des 
Grafen von Neipperg. Er fiel 1745 in der Schlacht von Hohen- 
triedberg. Nach ihm wurde das unter seiner Verwaltung in der 
Nähe von ILuxemburg erbaute Fort „Thüngen“ (drei Ficheln be- 
nannt Aus ihrer Ehe mit dem Schlossherrn von Schönfels, K.- X. 
Schloeederer von Lachen, hatte Helena- Charlotte von Thüngen zwei 
Kinder: Karl- Friedrich und Eva- Eleonora- Augusta. Beide waren 
noch sehr jung, als ihr Vater starb. Man gab ihnen als Vormund 
den mit ihnen verwandten Baron Johann -Hugo von Waldecker, 
Herrn von Betzdorf. 

Die” Ehe zwischen Lothar- Friedrich von Rollingen und Helena- 
Charlotte von Thüngen scheint um ı7ı10 geschlossen worden zu 
sein. Die Mitgift seiner Frau wird in bedeutendem \Masse zur Auf 
besserung der finanziellen Lage des Freiherrn Lothar - Friedrich bei- 
eetragen haben, denn von diesem Zeitpunkt an finden wir bei 
ihm das Bestreben, den beinahe erloschenen Glanz seiner Familie 
wieder zu heben. Er begann damit, dass er im Jahre ı;5ı2 seinen 
jüngeren Brüdern ihre väterlichen und mütterlichen Erbschaftsan- 
sprüche abkaufte und zugleich sämtliche Schulden bezahlte, die 
darauf lasteten. Er leitete auch Unterhandlungen ein mit Thomas 
von Marchant bezüglich des Rückkaufes des Rollinger Teiles von 
Simmern; doch blieben seine Bemühungen ohne Erfolg. Seine 
Hauptaufgabe bestand jedoch darin wieder in den Besitz der Herr- 
schaft Körich zu gelangen. Zu diesem Zwecke kaufte er am 22. 
l!ezember 1714, dem damaligen Herrn von Körich, Johann - Ernst 
von Rollingen. seine sämtlichen Rechte und Titel auf Körich ab 
Die Unterhandiungen aber, die er sofort einleitete. um Körich aus 
den Händen der Pfandinhaber zu befreien, zogen sich in die Länge 
und hatten mehrere Prozesse zur Folge. Lothar -Friedrich hatte 
nämlich mit zwei Familien zu tun, mit der von Thun und der de 
Suys, die sich, wie früher gezeigt wurde, vor den Gerichten die 
Pfandherrschaft von Körich gegenseitig streitig machten. 

Die ersten Schwierigkeiten, auf die Lothar-Friedrich stiess 
kamen von Seiten des Grafen Albert-Ernst de Suys und nach 
dessen Tode von Seiten seiner Witwe Maria- Elisabeth von Mante- 
ville, Dame von Montquintin. 'm Jahre ı71ı7 geriet er mit dieser 
noch in einen anderen Prozess bezüglich der Rollinger Güter zu: 
Heffingen, Fels, Mamer und Püttlingen. 

Mittlerweile war es der Gräfin von l.agnosco, einer geborenen 
von Wallenstein, die von ihrem ersten (Gsemahl, Johann - Franz Ro- 
medi von Thun, dessen Anrechte auf Körich geerbt hatte, gelungen, 
durch die Tribunäle die Ansprüche der Dame von Manteville auf 
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Körich zu beseitigen und sich sämtliche Pfandrechte auf diese Herr- 
schaft zusprechen zu lassen. Dieser Dame kayfte dann Lothar- 
Friedrich von Rollingen, im Jahre 1722, alle ihre Rechte‘auf Körich 
ab und trat auf diese Weise endlich wieder in den vollen Besitz 
des Schlosses seiner Ahnen. 

Allein die Dame von Manteville ruhte nicht und strengte wie- 
dlerum einen Prozess gegen den neuen Schlossherrn von Körich an. 
Sie sah indes ihr Unrecht bald ein und stellte aus eigener lnitia- 
tive das Verfahren gegen Löthar -Friedrich ein. Der Graf Friedrich 
von Eynatten, der auch seinerseits das Gut von Körich beanspruchen 
wollte, hatte nicht mehr Erfolg denn er wurde 1728 mit seinen 
Ansprüchen abgewiesen, so dass von dieser Stunde an Lothar- 
Friedrich endlich in aller Ruhe sich des Besitztums von Körich 
freuen durtte. Er liess zunächst das Schloss wieder einigermassen 
in Stand setzen. Wenn er cs auch nicht ständig bewohnen konnte, 
wegen seiner Ämter am kurfürstlichen Hofe zu Mainz, so brachte 
cr doch einen bedeutenden Teil seiner Zeit auf demselben zu, 
denn verschiedene von ihm herrührende Aktenstücke sind aus dem 
INöricher Schlosse datiert. 

So übertrug er unter anderem am 28. Mai 1723 der Katharina 
Giot von Arlon, Witwe von Andreas Dondelinger, das Recht am 
Hirtzenberg bei Törnich Gelbocker (Gelberde zum Tünchen zu 
eraben, gegen Entrichtung einer jährlichen Rente von 3' es Talern 
an den Maier von Törnich. Diese Ortschaft gehörte bekanntlich 
seit dem ı4. Jahrhundert zur Herrschaft Körich. Auch verkaufte 
ler Herr von Körich, im Jahre 1723, dem Michel Feller, Amtmann 
zu Simmern, 18666 Korden Holz aus dem Köricher Herrenbusch, 
zu 18 Pataren die Korde, was die hübsche Summe von 6000 
Tilern ergab. (Der Taler zu 2 Brabanter Florin und ı5 sols; der 
Brab. Florin = 1,814 fr, der sol (Stüber; = 0.823 fr... 

Lothar-Friedrich von Rollingen war auch Mitglied des Lu- 
xemburger .\delssitzes. Im Jahre 1731 sollte ein neuer Ritterrichter 
scewählt werden. Der Herr von Körich beteiligte sich an dieser 
Wahl, aus welcher der Herr von Hevden als Sieger gegen: Herrn 
Mohr von Waldt, den Kändidaten des Barons von Rollingen, her- 
voreinge. Anlässlich dieser Wahl ist es interessant festzustellen 
dass es zu dieser Zeit im Luxemburger Adel nur mehr ı5 wahl- 
beruchtigte Familien gab; der übrige Adel war entweder jüngeren 
Urprungs oder hatte durch Mesalliancen sein \WVählrecht verloren. 

lL.othar-Friedrich starb 1735 zu Mecheln. Da seine Heirat 
kinderlos geblieben, hatte er seine Gemahlin, die Baronin Helena- 
Charlotte von Thüngen, zu seiner Universalerbin eingesetzt. Ehe 
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tiva und Passiva des Nachlasses ihres verstorbenen Mannes auf- 
stellen. Sie betraute mit dieser Aufgabe den hochw. Herrn Joh.-Franz 
Dethier, Schlosskaplan zu Körich und Sekretär des Verstorbenen. 
Das Ergebnis dieser Aufstellung muss zur Befriedigung der Dame 
von Thüngen ausgefallen sein, denn noch im nämlichen Jahre trat 
sie die Erbschaft an und kam auf das Schloss Körich residieren. 
Seitdem nannte sie sich „Dame von Körich, Ham und Beringen.“ 

Am 4. November 1737 überliess sie auf erblich dem Johann 
Mathaei „Gemeindsmann zu Körich und seiner Frau Anna Schwartz, 
„in besonderer Betrachtung der von ihrem Sohn, dem dermaligen 
„Churmaynszischen Regierungssekretario Petro Mathaei, mir und 
„meiner Familie geleisteten treuer und erspriesslicher Diensten“ 
einen Morgen Land, gelegen hinter der Kirche von Körich, gegen 
Abgabe einer jährlichen Rente von 3 Schilling (Schilling = 0,376 fr.). 
Dieser Peter Mathaei (Mathieu?) scheint damals in der Geschichte 
von Körich eine nicht unbedeutende Rolle gespielt zu haben. Wir 
werden ihn bei der Regelung der Testamentsangelegenheiten der 
Schlossherrin von Körich nochmals antreflen. j 

Helena- Charlotte von Thüngen starb auf ihrem Schlosse zu 
Körich im Februar 1738. Ihr Vermögen hinterliess sie ihren nächsten 
Anverwandten, unter denen ihre beiden Kinder Karl-Friedrich und 
Eva-FRleonora- Augusta aus ihrer Ehe mit dem Baron Schlwderer 
von Lachen, an erster Stelle kamen. 

Als Vormund der beiden noch minderjährigen Kinder, nahm 
Baron von Waldecker das Vermächtnis bloss unter Vorbehalt an. 
Zu dem Zwecke ernannte er den oben erwähnten Kurmainzischen 
Regierungssekretär Peter Mathaei zu seinem Bevollmächtigten. 

Es traten überdies noch als Erbberechtigte auf, die sieben 
Töchter des verstorbenen Freiherrn Johann -Philipp von Rollingen. 
Da sie alle noch minderjährig waren, wurden ihre Gieschäfte ge- 
führt durch ihre Mutter, die Baronin Maria- Theresia von Rollingen, 
geborene Knebel von Katzenellenbogen, und durch deren Bruder, 
Baron Lothar Knebel von Katzenellenbogen, Domherrn zu \Vorms. 
Zu ihrem Bevollmächtigten ernannten sie den Advokaten de la 
Haye, junior, aus Luxemburg, der mit dem andern Bevollmächtigten, 
Peter Mathaei, die ganze Angelegenheit in den Händen hatte. Beide 
stellten die Bilanz der Erbschaft auf. Das Endergebnis war das, 
dass zur Tilgung der gewaltix angewachsenen Schulden man zum 
Verkauf der Herrschaft von Körich schreiten musste. 

Man begann mit der Erhebung einer Summe von 3500 Al- 
bertustalern auf das herrschaftliche Gut. Aber schon am 4. Mai 
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diese aber die Erbschaft antrat, liess sie ein Inventar über die Ak- 
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1739 wurde die ganze Herrschaft mit sämtlichen Dependenzien und 
Rechten an den Baron und nachmaligen Grafen T.ambert - Joseph 
von Marchant, Schlossherr zu ÄAnsemburg, verkauft für die Summe 
von 253000 Luxemburger Reichstalern (Reichstaler = 4,61 [r.. Am 
7. Juli 1740 ergrifl «der Baron von Marchant offiziell Besitz von 
seiner neuen Herrschaft, und damit verschwand die edle Familie 
von Rollingen für immer aus dem Fischtale, nachdem sie 3 Jahr- 
hunderte daselbst gcherrscht hatte. j 

Dieses ehedem so berühmte und weitverzweigte Geschlecht 
war übrigens zu jener Zeit ganz am Aussterben. Der einzige da- 
mals noch lebende männliche Sprosse derer von Rollingen war 
der Trierer Domherr und Chorbischof Ferdinand von Rollingen, 
ein Bruder des verstorbenen Herrn von Körich, L.othar- Friedrich 
von Rollinren, und des bischöflichen Oberstallmeisters und Amt- 
manns zu Bruchsal, Johinn-Philipp von Rollingen, der, wie bereits 
erwähnt wurde, die Baronin Maria- Theresia Knebel von Katzen- 
ellenbogen geheiratet hatte. Letztere entstammte dem alten rhei- 
nischen Geschlechte derer von Knebel, die gegen 1480, als die 
Grafen von KNatz:nellenbogen, «(eren Burgmänner die von Knebel 
bisher gewesen waren, im Mannesstamme ausstarben, den Bei- 
namen von Katzenellenbogen annahmen. Johann - Philipp von Rol- 
linsen hinterliess aus seine Ehe mit Maria- Theresia Knebel von 
Katzenellenbogen sieben Töchter, die wir in verschiedenen aus der 
zweiten Hälfte des ı8. Jahrhunderts datierten Urkunden angeführt 
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finden. 

Im Jahre 1770 verkauften sie an die Familie Mohr von Waldt 
ihren Anteil an Contern, den sie 1730 von ihrem Verwandten Jo- 
hann- Anton von der Fels, Stiftsdechant zu Bruchsal, geerbt hatten. 

Nachstehend die Namen und Angabe der Lebensstellungen der 
sieben Geschwister. sowie sie in besagter Verkaufsurkunde cr- 
wähnt sind: 

1. Franziska- Charlotte, Gemahlin eines gewissen Herrn von 
Hirschberg. Sie scheint Dresden bewohnt zu haben. 

2. Maria-Josepha, Gattin des Grafen von Kühnburg aus Ös- 
terreich. 

3. Sophia vermählt mit Herrn von Kerkering zu Stappel. Sie 
wohnte auf Schloss Stappel in Westfalen. 

4. Louise, Gattin des Freiherrn Philipp-Ernst von Zehmen, 
Geheimrat und Oberamtmann von Eichstätt. | 

5. Theresia, Gemahlin des Freiherrn Philipp - Ernst von Galen 
zum Cornelishof in Westfalen. 

6. Augusta, Ehrendame am sächsischen Hofe. 
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7. Eva-Philippine, Stiftsdame zu Prag. 

Da ihr geistlicher Onkel Ferdinand von Rollingen, Domherr 
zu Irier, um diese Zeit bereits aus denı Leben geschieden war, 
waren diese sieben Damen die alleinigen überlebenden Nach- 
kommen der Rollinger. Mit ihnen erlosch wegen Ende des 18. 
lahrhunderts das Geschlecht derer von Rollingen (Raville), und 
dieser ehemals so berühmte Name gehörte fortan nur mehr der 
Geschichte an. (Fortsetzung folgt.) 


MEERIFREN— 


Aus dem Eifchtale. 


1. Die Schloßherren von Simmern, die Träger der Würde 
eine Erbmarihalld Des Luremburger Landes. 








Sın Monat Februar 1223 fegten der Graf und die Gräfin von 
Quremburg, Walrtam und Ermefinde, da8 Erbmarfhallamt ein, dem 
fie die Herrfchaft Densborn zum Lehn anmiefen, und befleideten mit 
diefer hohen Würde den tapfern Ritter Heinrih von Daun, ber von 
nun an mit feinen Nadhlommen die erblichen Oberanführer der Iurem- 
durgifhen Nitterfhaft im Nriegsfalle waren. 

Etwa zwei Jahrhunderte fpäter fam die Würde auf eine andere 
yzamilte. Rilhard von Daun und Anna von Mangen hatten als Erbe 
uur eine einzige Tochter, Anna, melde Sohann (1) von Rollingen 
(Raville) heiratete. Diefer und fein Bruder Georg erbten 1413 von 
ihrem Oheim Wilhelm von Malberg die Herrfehaft Simmern. Beide 
verließen nun daS Ufer ver beutfchen Nieb und ließen fi auf bem 
Schlofje Simmern nieder, mo jeder von ihnen eine Familie gründete. 
Die Nahlommen Georgs famen fpäter no in den Belig der Herr- 
(haften Anfemburg und Körich. 

$Yobann (II), der ältefte Sohn des Yohann (I) von Rollingen 
und der Anna von Daun, folgte feinem Vater in der Herrfhaft Sim: 
mern. Derjelbe hatte Margareta von Gierd zur Frau erforen. Auf ihn 
tom die Erbmarfhallswürbe nad) dem Ableben des Rifchard von Daun, 
und feine direlte Nadhlommen in ber Herrfchaft Simmern blieben mit 
berfelben ununterbrochen befleibet bis zum Sahre 1548, Yohann (II.) 
hatte bereit8 1458 da8 Zeitliche gefegnet ; denn fchon in diefem Yahr 
führte beffien Sohn Wilhelm den Erbmarfchaltitel. Wilhelm heiratete 
1460 ohanna von Elter, die Tochter des Herrn von Hollenfel$, welche 
ihm einen Teil diefer Herrfhaft als Erbteil mitbradte. Er Hatte ein 
tragifhes Ende. Am 26. Juli 1503 fiel er zu Rollingen unter dem 
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mörbderifhen Dolche feines Bruders Heinrich, ber, wie mancher behaupten 
will, fich durch diefe Morbtat rächen wollte, weil er fi von dem Erb- 

marfhallamte ausgeichlofjen fah. 

Die hohe Würde fam nun auf Wilhelms Sohn, auf Johann (III.), 
der fi 1504 mit der jungen Gräfin Dlargureta von Manderfcheid und 
Blanlenheim vermählte. Die Ehe blieb kinderlos. Johann (III.) ftarb 
furz nad) dem Tode feiner Gattin, am 5. Auguft 1540. Er liegt in 
der Pfarrfiche von Simmern begraben, wo man noch heute feinen jehr 
gut erhaltenen Grabftein fehen Tann. Zu feinem Univerfalerben batte 
er feinen Bruder Dietrich, Chorbifhof zu Trier eingefegt, der fomit 
auh Erbmarfhal wurde. Dietrich lebte noch bis zum Monat Februar 
1548, wo er im Alter von 82 Jahren aus biefer Welt fchted. Mit 
ihm erlofh ber erfte Zweig der Familie von NRollingen zu Simmern 
in ber männlichen Linie, und die Herren ber Herrichaft Simmern fahen 
ih während 59 Jahren von ber Erbmarfhallsmwürde entfernt. 

Dietrihd von Rollingen hatte alle feine Güter, mithin aud) da$ 
Erbmarfhallamt, feiner Schweiter Irmengarb Hinterlafien, welche Yo» 
bann von Sriehingen und Pittingen geheiratet Hatte. Bon Jımen-» 
gardens Söhnen erhielt Freiherr MWirich den ererbten Anteil an der 
Herrfhaft Simmern, Georg, der ältefte, wurde Erbmarfhall. Da nun 
aber Wirich diefe Würde ebenfalls beanspruchte, Tam e8 zwifchen beiden 
Brüdern zu Schwierigkeiten, bie ber Gouverneur des Bandes, Graf von 
Mansfeld, beilegte, indem er die Anfprühe Wirih8 abmies. 

Das Erbmarfhullamt erbte ih nun in der Tyamilie Georgs fort 
bis auf dejjen Entel, den Brafen Peter Ernft von Sriehingen, welcher 
die Gräfin Anna Sybila von Naffau » Saarbrüden geehlidht Hatte. 
Sedo ließ das Scheiben biefer hohen Würde aus dem Haufe von Rol: 
Iingen diefe Zamilie nicht jchlafen. Sie war ein beitändiger Gegenftand 
bes Banles und des Gtreites zwilchen diefen beiden Dynaftengeichlechtern. 
Um dem Bwifte ein Ende zu maden, trar benannter Peter Ernit von 
Griedingen, da er feine direlten Nacdlommen hatte, dem Yreiberrn 
Peter Ernft von Rollingen, Herrn von Simmern, bie Erb» 
marfhallsmürde, am 23. Oktober 1607, ab. Diefes Berfadren rief 
jedod) große Unzufriedenheit bei dem Freiherrn Chriltoph von Grie- 
Kingen hervor, ber feinem Water Wirid) in der Herrihaft Simmern 
gefolgt war, und ebenfall® Anfprücdje auf Diefes Umt machte. Derfelbe trug 
die Sadje vor’8 Nittergericht, wo er vorgab, fein Better Peter Ernit 
von GCriehingen habe bem Peter Emjt von Rollingen feinen Anteil an 
ben Herrfhaften Daun umb Densborn mit ber damit verbundenen Erb: 
marfhallswürde unterm Vorbehalt des Nüdklaufes verlauft, und er, 
Ehriftoph, wolle da8 Ganze wieder einlöfen, gemäß feinem echte als 
naher Bermwandte. Uber Peter Ernit von NWollingen, ein geriebener 
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R und angefjehener Herr, dem e8 an Titeln TeineswegS fehlte, 
— er war Propft und Kapitän von Arlon, Mitglied des Provinzial» 
tate8 (conseiller de courte robe), Richter ber Edeln und Bice-Gou= 
verneur de3 Landes — ließ fih nicht fo leicht ins Bodshorn jagen. 
Er verteidigte fih tapfer und behauptete, da8 Huus Criedjingen habe 
ih die Erbmarfhallsmwiürde miederrechtlicd) angeeignet und fei auch nit 
vom Herrjcher in diefem Amte beitätigt worden; Peter Ernft von Crie> 
hingen habe ihm, mit Beiltimmung des Türften, fraglicde Würde rein: 
weg und ohne Vorbehalt abgetreten; er leugne nicht, daB bderfelbe ihm 
feinen Anteil an den Herrfchaften Daun und Densborn verlauft habe, 
aber im Kaufvertrag fei ausdrüdlich bemerlt, daß die Erbmarfhalls- 
würde nicht im Verlaufe mit einbegriffen fei: e8 habe dbemnad) Der 
Freiherr Ehriftoph von Criechingen fein Nedt auf den Nüdlauf Der: 
felven. Peter Ernjt von Rolingen gewann ben Prozeß, doc) hielt fi 
EHriftoph nicht für befiegt und, in feinem Gutdünfen, glaubte eı nod 
immer, er werde ven alten Kauz von Rollingen fo weit bringen, daß 
diefer ihm das hohe Amt abtrete; doch kannte er den alten Kauz Ichledht, 
dem er übrigens im Tode vorausging. 

Peter Ernit von NRolingen hatte Anna von Pallant geheiratet. 
Mit Schulden beladen ftarb er am 14. März 1623 eines plößglichen 
Todes, al8 er fi von Arlon nad) feinem Schloffe Körich begab. Seine 
Gebeine ruhen in ber Kirche von Köridh. 

Nah dem Ableben des TFreiheren Peter Ernfi von Rollingen führte 
bejjen ältejter Sohn, Freiherr Johann Franz, ber fih mit Dar: 
gareta von Dodemburg vermählt Hatte, den Erbmarfchalltitel. Aber 
da8 Haus von Criehingen, das feine Anfprüdhe auf diefe Ehre nicht 
auigegeben Hatte, jtrengte gegen das Haus von NRollingen einen neuen 
Prozeß an, der erft 1651 zu Ende geführt wurde. Diefes Mal unter: 
lag der Freiherı Johann Franz von Rollingen, und das Erbmarjcdhall- 
amt wurde einem nel des Freiherrn Chriftoph von Criedingen zu: 
erfannt, nämlih dem Grafen und Domhern Franz Ernft von 
Sriehingen, dem deflen Eltern, Graf Beter Ernft und die Marl 
gräfin Anna Margareta von Coligny, ihren Anteil an der Herrichaft 
Simmern binterlaffen hatten. Gegen 1660 jtarb diefer vornehme Herr, 
nahdem er zu feinem Univerfalerben feinen Wetter und Zaufpaten, 
den Strafen granz Ernft von Criehingen eingejegt Hatte, 
welcher die Bräfin Elifabeth) von WDlontfort zur Frau genommen hatte. 
Derjelbe wurde fomit Herr von Simmern und zugleih Erbmaridall. 
Da feine Ehe kinderlos blieb, verzichtete er 1674 auf diefe hohe Würde 
zu Gunften des Grafen Wolff Heinrich von Metternich, Herrn von Do: 
demburg und Burfchetd. 

| Bon nun an jahen fi) die Schloßherrn von Simmern von dem 
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Erbmarfhallamte ausgefchloffen, nadhdem fie dasfelbe etwa zwei SYahr- 
hunderte bekleidet hatten, Ehre weldhe feine Herrfchaft, nad) derjenigen 
von Daun, im Quremburger Lande aufzuzeigen hatte. 


ll. Das Eifhtal ein JZammertal. 


Traurig und öde lag da das fonft fo fhöne und anmutige Eifdh- 
tal, über welches der giftige Haucd) des Todes und des Verperbens 
dahinwehte. Auf den zinnenumfrönten Burgen war das Waffengellirr 
der Ritter und Rnappen verjtummt, im Tale aber herrfhte ein wildes 
Toben unmenf&hlicher Krieger, die in ihrem Wahnftnne und Berftörungs» 
geift die ganze Gegend der Verwüftung preisgaben. Der dreiktgjährige 
Krieg war ausgebrodhen und hatte das Quremburger Land mit rohen, 
sudhtlofen Söldnertruppen, mit Ungaren, Kroaten und Polen überflutet, 
deren umerfättlichen Habgier und raffinierter Graufamleit die Bewohner 
des EifchtalsS ein fchredliches Tribut zollen mußten. E8 war dies In 
dem verhängnispollen Yahre 1636, wo die Faiferlihe Armee bei ihrem 
Rüdzug aus den Niederlanden ihr Winterquattier auf dem platten Qande 
des Herzogtums Quremburg nahm. Die Greueltaten, welche diefe Ban» 
ditenfcharen allhier begingen, fchildert Profefjor Schötter in feiner „Ge: 
Ihihte des Luremburger Landes“, in fo grellen Farben, daß man fi 
faum zu denlen vermag, wie ein Menfdh foweit in der Graufamlkeit 
gehen fannı. Mit NRedht durften demnach bie Leute froh aufatmen, als 
die Kaiferlihen im Herbite desjelben Jahres das Land verließen. 

Allein das Eifchtal und befonders Simmern hatten nody in ben 
folgenden \Yahren diefe8 langwierigen Krieges viel zu leiden. Ym 
fahre 1639 mar diefe8 Dorf der Sammelplat ber wallonifchen Qurem- 
burger, weldje, auf Geheiß des Provinzialrates, mit ihren Landesge- 
nojjen aus dem beutfchen Quartier ein Corps rüftiger Krieggmänner 
bildeten, um die GStreitlräfte des Königs Philipp von Spanien gegen 
die Franzofen zu verjtärken, welde vor Diedenhofen erfchienen, um das - 
 Zuremburger Land zu überfallen. 

Sieben Yahre fpäter wurden die Untertanen der Herrfchaft Gim- 
mern herangezogen, um die Bejagungen der Feftungen von Quremburg 
und Arlon zu unterftüßen, als bie Ftanzofen im Jahre 1646 unter 
Führung des Marquis de Laferte, Vongmy erorberten, Meffancy zer- 
törten und die ganze Gegend bis Arlon vermüfteten. Die Mufterung 
der Streitfräfte, welche bei diefer Gelegenheit am 18. uni in Sim 
mern vorgenommen murbe, ergab allhier 28 Süfeliere, 6 Mustetiere 
und 1 Bilenier. 

Nah dem meltphälifchen SFrieden hörten die Kriegesplagen allbier 
teinesmeg8 auf. Spanien und Frankreich konnten fi nicht einigen 
nnd Prinz von Conde, der fi) mit dem frangöftfhen Hofe entzweit 
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Batte, floh nach Briüffel und bot dem Könige von Spanien feine Dienfte 
an. Um die Franzofen aus Belgien zu vertreiben, bildete der Generals» 
ftatthalter der Niederlande eine Armee, weldye Conde in zwei Corps 
teilte, von denen das eine in ba8 Herzogtum Luxemburg einquartiert 
murde, wo es unfägliches Unheil ftiftete. „Die Regimenter de3 Prinzen“, 
fagt Profefjor Schötter, „wetteiferten darin, die armen Einmohner zu 
quälen und zu drangfalieren. E83 mar gar leine Sicherheit, gar feine 
Ordnung mehr im Lande. Wie Räuber Iauerten die Soldaten an allen 
Wegen und Stegen, um die Borbeigehenben zu überfallen und zu plündern. 
Zuht und Ehrlichkeit waren total gefhmwunden. Vergebens erhoben ber 
Provinzialrat und die Stände ihre Stimme und verlangten, daß Die 
Oberjten die militärifhen Reglemente befolgen jollten. Yanden ja alle 
diefe UInordnungen, lingeredhtigkeiten und Prellereien fogar einen Ber: 
teidiger an dem Gouverneur des Landes, dem Prinzen von Ehimay, 
der felbjt Hier auf bie millfürlichte Weife fchaltete und maltete und 
id um Reglemente und Orbonnangen fehr wenig kümmerte." Da nun 
aber der Gouverneur zur Abmendung biefer libel feine Schritte tat, 
mwußten die Bauern, durch die Brandfhagungen der Negimenter des 
Prinzen von Eonde und die Erpreffungen diefer gewiljenlofen Soldaten 
aufs Wußerfte getrieben, fi) nicht anders zu helfen, als daß fie fi 
felbft zufammentaten, um fi) und ihr Eigentum zu befhüßen. Die 
Untertanen ber Herrfhaft Simmern gingen hier mit dem Beifpiele 
voran. Sie erhoben ih alle wie ein Mann, ftürzten auf ihre Bedriüder 
[08 und fhlugen fie zurüd, indem zu beiden Geiten viel Blut vergojjen 
wurde. 8 geihah dies im Jahre 1657. 


Die unvermeidliden Yolgen diefer beifpiellofen Gräueltaten und 
Berwüftungen, waren Elend und Teuerung. Die unentbehrlichiten 
Lebensmittel erreichten unerhörte Preife. So Toftete, nad) dem heutigen 
Werte des Geldes, der Sefter Weizen 40 bis 45 TFranten. 


Um den frehen Anmaßungen biefer unmenfchlichen Soldaten Tolge 
zu leiften, mphl aud) um der fchredlihen Hungersnot nicht zum Opfer 
zu fallen, fahen fid die armen Leute, welde dem Tod entronnen 
waren, gezwungen, ihre fomohl bemweglihen als unbemeglidien ®iüter 
zu verfegen oder zu verlaufen und fich Fopfüber in Schulden zu werfen, 
Ein Verzeichnis, weldhes am 30. und 31. D:yember 1758 auf Befehl 
des Provinzialtate® von bem Gerichte von Simmern liber den Ders 
mögenszultand der Untertanen diefer Herrfchaft aufgeftellt wurde, ift 
ein beredter Beweis von dem Jammer und dem Elend, welche zu jener 
Zeit in diefer Gegend herrfchten. E& geht nämlicd) aus denfelben Elar 
hervor, daß Bewohner von Sim.nern mehr Schuld al3 Wertfchaft hatten. 
Dazu fei bemerkt, daß diefe Untertanen den Schloßherren Frohndienite 
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fhuldig mwuren, und ihnen jährlide Renten in Geld und NRaturalten 
zu liefern Hatten, da fie falt nur Leibeigengüter befaßen. 

Mas Wunder, wenn in biefen fchredlichen Zeiten des Krieges und 
der Hungersnot ein großer Teil der Einwohner bes Eifchtales dem 
Tode zum Opfer fi:l! Zählte die Herrfchaft Simmern im Jahre 1659 
ja nur mehr 8°/3 "1, Feuerftellen, während fie deren im Jahre 1624 
no 33°/4 aufzuzeigen hatte. 


I. Die St. Rochusprozeifton 
und Die Schaftianusbpruderihaft zu Simmern. 
Diefe Entmwöllerung war aber die Folge nit nur der unerhörten 
Kriegscalamitäten und der Hungersnot, fondern auch der furdhtbaren 


Seuche, der Peft, welche 1636 fchredlich hier im Eifchtal mwütete. Die- 
felbe drang mörberifh in die fehlichten Bauernhütten, aber au) die 
Burgen und felbft die gottgeweihten Häufer blieben nicht von derjelben 
verfhont. Auf dem Schloffe zu Simmern fiel ihr die Hochadelige Dame 
Rudolf von Schonen, eine geborene Dlaria von Rage, zum Opfer. 
Das Dorf Himmlingen, zwilchen Hollenfels, Mariental und Anfenburg, 
verfhwand für immer von der Erdflädhe, und faft dbasfelbe Loos traf 
das Klofter von Mariental, wo nur 6 Nonnen von 120 am Leben 
blieben. „Le nombre des dames religieuses,* fagt bie Chronil des 
Klojters, „consista en cent et vingt personnes et continua ainsi 
jusqu’ä la trıste et deplorable annde de la contagion de 1636 qui, 
jointe ä la cruelle guerre des Suddois et des Croathes, qui ren- 
dit la province de Luxembourg deserte, cmporta cette illustre 
communaute ä la rdserve de six jeunes dames, qui n’avaient pas 
encore voiXx passive.“ 

Sin diefen fchredlichen Zeiten, mo Krieg, Hunyersnot und Belt fid) 
verbanden, um über das Eifchtal herzufallen und dasjelbe gleichfam zu 
vernichten, da durften die Beute mit Recht ausrufen: „A fame, peste 
et bello, libera nos domine!“ Aud angefichts diefes unbefchreiblichen 
Elends blieben unfere Borfahren von Simmern nicht gleichgültig. Itber> 
zeugt von der Unzulänglichleit menjhlicdyer Hilfe, nahmen fie ihre Zu: 
fluht zum almäcdhtigen Gott und flehten beifen Barmberzigleit an 
durch bie DVermittlung des Hl. Rochus und bes HI. Sebajtianns,'!) die 
fie zu zweiten Schußpaironen der Pfarrlird)e ermwählten. Bol Ber: 
trauen riefen die Bewohner von Simmern diefe mädtigen Beihüger an 
und machten das Gelübde, jährli die Felte der beiden Heiligen hoch- 
feieriich zu begehen. Zu Ehren des HI. Sebaftianus, befien Feft (20. 
Januar) von nun an ben Bettag legte, murde eine Bruderfchaft ge- 
gründet, die reichli” emporblühbte und fchöne Früchte trug. Für die 


ı) Der hl. Sebaftianus war von jeher der Schußpatron der Schloßfapelle. 
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Seelenruhe eines jeden Mitgliebes berfelben wurden, gletd) nach beflen 
Abiterben, zwei Hocdhämter gehalten und eine ftille Diefje gelefen. Diefer 
Bruderfhaft, melche vor erft einigen Dezennien aufgehoben wurde und 
die früher fehr reich war, verdankt die Pfarrlirhhe mehrere pracdhtuofle 
Bejhente, fo unter anderen den [hmerzhaften Muttergottesaltar, meldher 
den frühern St. Nilolausaltar erjegt, und ben bie Ffünftliche Schreiner- 
arb'it zu einem wahren Dletfterwerl geitaltet; da8 prachtuolle filberne 
Raudhfak mb die Lojtbare Monftranz, welche unftreitig eine ber fchönften 
des Landes ift umd menigitens® 5000 biS 6000 Franken foftete. Auch 
wurben zu ‚Ehren bes hl. Sebaftianus und ber HI. Qucia Bittprozeffionen 
eingefegt, an mweldhen, nach) einer Urkunde vom Sabre 1697, fiy viele 
Fremden beteiligten und reithliches Opfer fpendeten. Diefe Bittpro- 
zeilionen gerieten fpäter in Verfall, um fihließlid) aufgehoben zu werden. 

Eine befondere Verehrung aber widmeten die Simmer Pfarrlinder 
dem hl. Rodus. An diefen Beiten des Schredens. der Angft und ber 
Not trugen fie da8 Bild des Heiligen in feierlicher Prozefftion und unter 
Herfa ‚en von andbädtigen Gebeten von ber Fire aus den fteilen Weg 
hinauf um das Schloß, welche Richtung die damaligen Befiter ber 
Burg, der Graf Beter Ernft von Criedingen, der Domherr Peter Ernft 
von Rollingen und die [chmergeprüfte Familie von Schonen höchftwahr- 
Iheinlih erwünfht Hatten, und von da wieder hinab durch da® ganze 
Dorf. Hier wurde in der St. Mutrhäustapelle und auf verfchiebenen 
proviforifch errichteten Altären der Segen erteilt, bevor man nad) dem 
Gotteshaufe zurüdtehrte, wo zu Ehren des großen Schußheiligen gegen 
Belt und anftedende Krankheiten für alle Pilger ein Hocdhamt abge- 
halten wurde. 

Bon diefer Zeit an bi$ zu dem heutigen Tag murde diefe Pro» 
zeflion, an welcher fi) außer den Pfarrlindern viele Fremde von nah 
und fern beteiligten, jedes Jahr am Kirchmeihfeft (16. Aug. oder am 
l. Sonntag nad diefem Datum) wiederholt und basfelbe ‚SYtinerär 
beibehalten. 

Die Verehrung, melde bie Simmer Leute dem HI. Rochus er- 
wieten, nahm nod) einen mädtigen Auffhmwung im Sahre 1866. ALS 
damals die Cholera im ganzen Lande mütete, feßten fi) die Pfarr- 
finder allgemein unter den Schuß ihres großen Kirchenpatrons. Bald 
im einzelnen, bald in Prozeffionen feharten fie fi zufammen uns bes 
fürmten den Hl. Rochus mit Bitten und Flehen; ımd wie glänzend 
ihr Vertrauen belohnt wurde, davon weiß die Pfarrei noch heute zu 
fpreden. Während in der meifter Ortfchaften des Qanbes bie Beute 
von ber fuschtbaren Seuche Hinmweggerafft murden — in Dielirch fielen 
beifpiefSmeife 370 biS 380 Menfchen berfelben zum Opfer — ftarb im 
Simmern aud) nit ein einziger infolge diefer anftedenden Serankheit. 
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Eingeden? der großen Verehrung unferer Vorfahren fchlieken Tich 
die heutigen Pfarrlinder noch immer eng an den Hl. Nous an duch 
thre rege Beteiligung an ber jährlichen feierlichen Progefftion, und wie 
ergreifend ift das file jede chriftliche Seele, wenn am Klirchweibfelt 
die Bilger um die Schloßruine walfahren, und ihr lautes andädhtiges 
Gebet, das Sefang, MuftE und Böllerfalven im fchönften Tempo be- 
gleiten, zum Himmel emporfteigt. Wie erinnert diefe Tyeierlichkeit fo 
jehr an jene Schredensperiode vom Nahre 16361 Dünkt es einem ja 
wirklich die betenden Stimmen unferer von Krieg, Hungersnot und Belt 
fo [hmwer heimgefuchten VBoreltern zu vernehmen, wenn au3 Hundert 
Kehlen die flehenden Worte erfchallen: 

Heiliger Rochus, bitt für uns! 
Heiliger Nohus, Shirm uns all 
Hier in diefem Jammertal! 
J. S. aus Simmern. 


rue — 


Mbergläubifche Gebräuche. 


Mitgeteilt von N. $. 
Sehr viele der abergläubijchen Gebräuche, die noch heut: zu- 
weilen auf dem Qande herrfchen, knüpfen fi) an die heiligen Zeiteu 
und TFelte des Syahres. 


1. Zur Weihnachtszeit. 


Am Chrijtabend findeft du manden Landmann mit feinem 
älteften Sohn und dem Gefinde mit fpannender Erwartung vor der 
Haustüre Der Knecht fällt eine friiy nepugte Fichtenftange, mit 
weldyer er den Wallnußbaum und die übrigen Objtbäume nad) der 
Unmeifung feines Herren zu traftieren hat. Bon den Mägden bat 
eine jede hinreichend genug Strohbänder unterm Arm; fie müfjen 
während des Treierabendläuteng mit größtmöglicher Gefchmwindigteit 
um jeden Baum ein Geil binden. Mittlerweile fängt im Kirchturm 
das Abendläuten an. Bei den erften Schlägen fehen wir unfern 
Bauer mit feinem Ülteften von einem Baum zum andern fpringen; 
ein jeder wird nad) Leibeskräften gefchüttelt, auch die alten, meter- 
diden Stämme werden gefaßt, doch an diefen rührt fich Fein Zweig. 
Snzwilhen walten Knecht und Mägde treu ihres Amtes, und bis 
die Sloden anfangen zu verftummen, muß die ganze Niefenarbeit 
beendigt fein. 
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Das ganze Berfahren fol folgenden Zwed haben: 

Die Nuß- und Obftbäume müffen, damit fie reichlichere Trüchte 
tragen, gefchlagen werden. Das Schütteln der Bäume full bemirken, 
daß fie reichlich Blütentnofpen anfegen und foll au alle Sturm: 
winde verhüten. Das Binden endlich fol dazu dienen, daß die 
Srüchte feft bis zur Reife fißen bleiben, und daß fein allzufchmwer 
beladener Baum berftet. 

Andere Leute gibt eS, welche während der Chrijtmette) das 
Wetter fir alle Monate des fommenden Syahres fich anzeigen lafjen. 
Der betreffende Wettererforfcher nimmt fed)s Zwiebeln, teilt eine 
jede in zmwei gleiche Teile und höhlt fie aus. Dann werden fie der 
Reihe nach auf den Tifcd) gelegt, und in jede Aushöhlung kommt 
ein Löffelhen Salz. Sobald er von der Mette nad) Haufe fommt, 
befieht er fie. Findet e8 fi), daß 3. 8. das Salz der dritten, vierten 
oder fechften Hälfte etwas feucht geworden, fo ift das Wetter im 
Voraus für das nächte Jahr fhon beftimmt. Nämlid) März, April 
und Suni werden naffe, ftürmifche Monate, die Übrigen hingegen 
teoden und jchön. 

Mieder andere gibt eS, welche die Fruchtbarkeit des tommenden 
Sahres oder das Gegenteil von der Helle oder Finfternis der Chrijt- 
naht abhängig madjen wollen. „Helle Metten, finitere Scheunen”, 
und „finftere Metten, belle Scheunen“, beißt ein altes Sprichwort. 
Mandjes Bäuerlein Iäßt feine Augeu, bevor e8 zur Diette gebt, 
nodhmals über den ganzen Horizont [chmeifen, um- fi zu verges 
willern, ob nicht etwa ein Wölfchen aus der Ferne heranziehe, Das 
den Mond verdunkeln Eönnte. 

Ein anderes Stüdhen:. Wenn das zu fhmahe Yugvieh Die 
Laften niemals fteden lafjen fol, jo muß man mährend der Chrift- 
mette den Wagen in der Scheune etwas Ein- und berfchieben. 

Anbere glauben, daß die Witterung eines jeden Monates im 
Sahr genau fo fein wird, als wie die der zwölf Tage von Weib: 
natten bis Dreilönigsfeft gemejen ift. 

Einen Ausfhlag am ganzen Körper hat gewiß niemand gerne. 
Nun aber glauben viele, wenn man von folchen Unannehmlidjkeiten 
nicht8 haben will, jo müjje man fi mährend der zwölf Tage von 
Weihnachten bis Dreitönigsfeft vom Genuffe aller Hülfenfrüchte, mie 
Bohnen, Erbfen, Linfen u. f. w. forgfältig hüten. 

Wenn man die legten Tage vor dem Chriftfeft durch ein aber- 
gläubifches Dorf geht, jo Tteht man faft alle Badöfen raudjen, und 
eine jede Hausfrau fucht hinreichend genug Brot für Die zmölf Tage 
vorzubaden. Denn ganz unfehlbar feit glaubt fie, wenn jemand an 
einem der obengenannten Tage baden wiirde, gelänge e8 nicht. und 
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ftatt des Brotes würde man nur einen ungenießbaren Quarf er» 
halten. 


2. Am LSichtimektage. 


Der Tihtmebtag wird in vielen Orten und Gegenden, befonders 
in Süddeutfchland, al8 Termin für den Aus- und Einftand der 
Dienftboten betrachtet. Daß fol ein wichtiger Schritt nicht auf einen 
Unglüdstag fallen darf, ift wohl Allen Mar. Somit ift Montag 
und ‘zreitag fein richtiger Moment für derlei Wechfel. Denn von 
diefen Heißt e8 ja: „Wer an einem diefer Tage feine Lehrzeit beim 
Meifter Eeginnt, in einen Dienjt tritt oder fonft irgend eine Stan- 
deswahl trifft, der wird entweder gar nicht aushalten oder minde- 
itens feinen Schritt bitter bereuen müfjen.” Trifft nun Lichtmeß an 
einem Montag oder Freitag. dann wartet der “Dienftbote ganz ge= 
mütlih bis Dienstag oder Samstag, um feine neuen Bahnen zu 
betreten. 


ö, Sue Saftuacht. 


Zur Faftnadhtszeit muß dieHausfrau ganz beitimmte Speifen fo- 
chen, von denen eine ganz anjehnlidye Nation für den Fuchs abfällt. 
Und wie fo? die Speifen, die für den Fuchs heftimmt find, fommen 
in ein ganz neues Gefchirr, und dies bringt dann der Haußherr 
hinaus in den Bald an eine Stelle, wo nad) Vermutung desfelben 
der fchlaue Böfewicht feinen Teil finden wird. Damit fol er fi 
begnügen für das ganze fahr und bei den einfältigen Hennen, den 
wadelnden Enten und dummen Gänfen bes Bauernhofes feinen 
unliebfamen Befucdh machen. 


Mie fann man verhindern, daß die Henne fein Ei „verlegt“? 
Giehe, das ift fo einfah! Dan muß am FafchingSmorgen den Hübh- 
nern das futter in einem Kreife ausftreuen. Diejenige Henne, die 
ihre Nahrung nicht aus diefem Sreife Herauspidt, „verlegt” ganz 
fiyer ihre Eier beim Nachbar. Darum wird fie fofort zum Tod ver- 
urteilt, damit fie folch einen jyrevel nicht begeben Tann. 

Sn manden Gegenden darf an den TFaldhingstagen fein Rad 
ih d’ehen, gleichgiltig ob am am Wagen oder an der Mafdhine. 
Denn fonft „würden Schafe und anderes Getier im Kopf verwirrt 
und toll werden.“ Um folcyes zu verhindern, mird dafelbit von Schä- 
fern und Herbenbefigern allen Rädern feierliche Ruhe gewährt. 

Am Faltnachtstage fol auch Fein Holz gefällt werden. Ein 
Mann, der das wagen würde, fann nicht mit heiler Haut vom Wald 
nah Haufe zurüdfehren. Warum? Weil an diefem XTag der leib- 
baftige Böjemicht felbft Holzförfter it. 
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4. In der charwoche. 

Ein vorzüglidhes Mittel gegen „Sommerfproffen“ bietet Die 
Beidensmoche. Wer diefer Häßlichfeit [os werden will, muß am 
Charfreitag in aller Frühe eine Echüffel Waffer vom Badje holen, 
womit fid) dann alle yamilienangehörigen machen follen. Daß ba 
vor allem gefallfüchtige und heirat3luftige Mädchen zu biefem Mittel 
gern zugreifen, ift felbftverftändlid). 


3. Am ISobannistage. 


Belannt ift an vielen Orten das Sohannisfeuer, bei dem nicht 
nur junge Leute, fondern auch ergrante Männer und Frauen fid) 
° beteiligen und in jugendlicher Frifhde mit Stangen übers Feuer lau- 
fen. Nun, diefer Sprung ift aud) viel wert. Denn der Landmann 
und noch) mehr die Hausfrau fehnt fi) nad) einem fchönen SFladh8, 
und dDiefer ift ficher für SSene, weldye das Syohannisfeuer über|prun: 
gen haben. | | 
Wenn zur Zeit die Heuernte um Sohannistag die Sonnen 
Itrablen manchmal recht jengend den ganzen Tag auf die Erbe fal- 
len, fo erfcheinen aud) aus ihrem Waldverftede die großen Bremjen, 
welche einige Wochen lang, bi wieder Regen fällt, eine allgemeine 
Plage für das Vieh find. Der alte Großvater, weldyer dem Wagen: 
vieh mit grünen Qaubzmeigen diefe Blutfauger vom Halfe treibt, 
verfündet gleid) mit prophetiihem Gellte eine gute Stoppelrüben» 
ernte voraus. „Ye größer die Bremjen, defto größer die Nüben“, 
fagt er. 


6. Die Mistel in Sen DPollsgchbräuchen. 


Befremdend ift der AUnblid eines mit grünen Miftelbüfchen be- 
wadjenen Tahlen Baumes mitten im Winter, wenn die Schneefloden 
niederfchauern; geipenftig nehmen fich die dunfeln runden Stnäuel 
auf den entblätterten Bäumen de8 Herbftes aus. Sein Wunder, 
wenn die Miftel die Aufmerkfamkleit mancher DVölferfchaften jchon 
im Altertume auf fi lenkte und in der Mythologie der Chaldäer, 
der Gallier und der nordifchen Völler vortommit. 

Aber auch nod) heutigentags finden wir in den Bolfäge- 
bräuden mande Unflänge an die alte Verehrung der Miitel. 

So findet man in Frankreid) hie und da die Gitte, daß 
Kinder am Spyloefter oder Neujahr mit einem Miftelbufh von Haus 
zu Haus laufen und rufen: '„Aguilanneuf!“ (entftanden aus: „au 
gui l’an neui!)“ Dabei verlangen fie Eßwaren und andere Ge: 
Ihente. 

| Sn England hängt man am Chriftfeit, nachdem die Türen 
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mit den Zweigen der Stedypalme gefhmüdt worden, einen beetentra= 
genden Miftelbufdy an die Zirrmerdede. Dann führt der Hausherr 
feine Gattin unter den Bufch und mwünicht ihr dort Glück und Ees 
gen. Die Hausfrau fowohl wie ihre heiratsfähigen Töchter müffen 
ji nun hüten, am jelbigen Abend wieder unter die Miftel zu ires 
ten. Denn wer von ihnen dorthin geht, der hat einem der anmwes 
fenden Hausfreunde oder Bälte einen Kuß zu gewähren. Weiterhin 
herrfcht der Aberglaube, daß ein unter dem Miftelbufch ungefüßt 
gebliebenes Mädchen im folgenden Syahre feinen Mann befomme 

Diefer Brauch) hat fill and nah Deutfchland verpflangt. 
Sn allen größeren Blumenhandlungen von Berlin, Leipzig, Dresden, 
und anderwärt3 fieht man gegen Weihnachten Miftelzmeige zum 
Berfauf ausliegen. 

Nie groß der Verbrauch) von Milteln um die Weihnachtszeit 
ilt, darüber gibt eine alte geitungsnotiz annähernd Kunde: Dar= 
nad) wurden im SYahr 1897 in einer einzigen Wodje aus dem fran- 
zöfifcdyen Hafen St. Malo 500,000 Kilogramm und aus Granville 
96,000 Kilogramm Mifteln nad) England verfandt. 

Yuh in der franzöfiihden Schweiz hat die Miftel 
ftelenmeije ihre Bedeutung. Sie bringt Glüd, heißt es, wenn die 
griine Krone mit den weißen Beeren gegen Weihnadjten aufgehängt 
oder in große VBafen geftellt wird. Aber damit das Slüd ich nicht 
wende, muß die Miftel noch vor Lidhime dem Feier übergeben 
und in Afche verwandelt merden. 

Inder Stadt Yuxremburg hat die Miftel fich bei Feier- 
lichkeiten in Familien- und Gefellfhaftskreifen, die um die jahres: 
wende ftatifinden, ebenfalls vielfady al3 Glüc und Segen bringende 
Sierpflanze eingebürgert im Laufe der Ießten Sabre. 





A _S2ONM _ı 7 


Die Breligungen des Priorates Wariental 
in Kofhringen. 


(Fortfegung.) 


Außer diejen bedeutenden Liegenfchaften fheint Mariental im heus 
tigen Lothringen wenig befeffen zu Haben. Nur einige Spuren von weiterem 
Befiß find erhalten. Ym Aahre 1304 Faufte das SKlofter von den 
Brüdern Johannes und Cylefinus, Edelfnehten von Lollingen, und 
deren (Semahlinnen Darzareta und PBonfeta den großen und Fleinen 
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Zehnten, gemiffe Renten und Nedhte in „Konzich, gelegen in der Pfarrei 
MyS, Meßer Diözefe” für SO Meger Pfund.) Diefe Güter Hatten 
lie von ihrem Verwandten Johann gen. Karranz crerbt. MS im Jahre 
1509 fünf Kuapläne in Mıriental eingefegt wurden, erhielten fie vom 
Wrofurator Theodorihh al Cinkünfte den Zehnter und Ytenten in 
NSaldbredimus und Kiüngig Dei Diedenhofen (\an Werveke, I. c. 
, ©. 261 f.. N" 286). Weitere Nachrichten über diefen Belitz Tiegen 
nicht vor. 

Das Meger Boliuim der Benediktiner erwähnt einen Hofin Fentfd; 
„Au dessous du village,“ heiät es, „il y a une chaumiere avec 
un jardın, dite commundment V’hopital pour Y loger une nuit les 
pauyvres mendiants laquelle est de Ja dependance de la ferme 
qui appartient dans le village a V’abbave de Mariendal “Dorvaux, 
l. c..©. 395, Ann. 4). Bon diefein ziemlich großen Bute wird unten 
wieder Die !iede fein. Wann es unjerem Sloiter zufam, entzieht fid) 
unjerer Kenntnis. : 

In Wolmeringen bei Diedendofen (Walmerant‘ vermagdten 
Kohannı von Konstum und feine Frau Sura den SHofter teftamentas 
th eine Nente von 2 Malter Ytoggen und 2 Malter Hafer. Daliütc 
erhieiten fie ein Anniverfarium. Das beurfundet der Bruder SYolanns, 
der Dechant Thomas von Quremburg, am 7. Yanuar 1334 (Van Wer- 
veke, I. c, 1, S. 43, N’ 568). 

a5 wurde aus den lothringifchen Bittern unferes PrivrutS? Der 
Sturm, ter unter dem kailerliden „Saktiftan” Fojeph Il. 1751 bis 1750 
in den öjterreihifchen Yindern tobte, fegte aud) Mariental hinweg. 
1783 mwurde es aufgehoben, und die Güter, ıwelde im Rursmbiargifchen 
[sgen, wurden von NWegierungsbeanten verwaltet. Qabei wird Tid) 
woHl dıS zugettagen haben, was in folhen Beraubungsziigen regel: 
mäßig vorzufo:nmen pflegt: die Bitter wurden verfchleudert. Die Etuat$- 
taffe hatte wahrfiheinlid” wenig Gewinn davon. Tie Liegenfchaften, 
melde auf frangölifhem Saobiete ji) befanden, Fonnten nicht eingezogen 
werden. nd fo haben wir hier bie merkwürdige Erfcheinung, daß ein 
aufgchobenes Kloiter nod) weiter befißt. YWUllein auch diefer Eleine Neft 
follte nicht Tange mehr Stloftergut bleiben. Zar entging er nod dem 
erjten Blißftragl, der während der Ytevolution it Frankreih va Sir: 
hengut ıraf. Aber bald wurde auch) er vernichtet. Am 30. Auguft 
1792 mwurben nämlich infolge der immer wadjenden Geldnot des Stuates 


15) „De:imam grossam et ıminutam, census etiura alia ville de... Conzich 
sita in parrochia de Wys, Metensis dyocesis’ (Van Werveke, Le, 1], 5. 246 f.. 
N? 259). Mach dem Poliunm von 1607 war Küngig cine iltıle der Pfarrei 
Seut (Dorvans, ]. ec, S. 102). 
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aud) fremde Kloftergüter ald Nationaleigentum erllärt. ES fchlug aud) 
feine Stunde. 


Bald begann die Arbeit. Nahdem das Direktorium des Diftriktes 
Diedenhofen den Beicdhluß, zur Veräußerung zu fhreiten, gefaßt Hatte, 
wurde Yalob Berin als Gadverftändiger mit der Abihäßung des Hofes 
Mariental (Nonnenfheuer) beauftragt. Er fing bamit am 11. 
Brumaire An Ill an. Doc das Befigtum al8 Ganzes zum Verkaufe an: 
zubieten, hätte der Staatälaffe mohl nicht genug eingebradt. Dan 
wollte zıfgleid) die Meinen Leute heranziehen und fie hierdurd) inniger 
mit den revolutionären been verknüpfen. Daher wurde der Hof mit 
allem, was auf den Bännen Diedenhofen, Elingen und Weimeringen 
dazu gehörte, in 15 Lofe geteilt. Das Ganze hatte einen Drtsmwert 
von 68 350 livres'*). So hoch tarierte e8 wenigjtens Berin. Achtzehn Tage 
maß und fhäßte Perin ab. Seine Arbeit, die cr am 29. Brumaire 
fertig ftellte, wurde am 4. Frimaire von Gerihtsmegen al8 zuverläfjig 
anerlannt. 

Die entfernteren Worbereitungen zum Verlaufe ıvaren bamit ab: 
gefhloffen. Man Tonnte meiter gehen. Am 8. Ventöse wurbe 
öffentlich befannt gegeben, daß der Hof zu verlaufen fei. Dabei wurden 
da8 erfte und daS zweite Lo8 zu einem vereinigt und zu 56 950 livres 
angeboten. Am Ende bes Plafats war zugleih auf eine Nente auf: 
merkfam gemad)t, die auf den Gütern laftete.'°) Am 1. Germinal bot 
die Verwaltung des Diftriktes, welche damals u. a. aus den Herren Flieffer, 
Delapierre, Zailleur und Schmeiger — lefterer war Ntationalagent 
— Leftand, öffentlich feil. Dock das war nur ein Borfpiel. Bei ber 
ersten Auktion, die ja nicht endgültig zufprad), fanden fich im allges 
meinen wenige Slauflujtige ein. So aud hier. Der eigentliche Verkauf 
fand erst vierzehn Tage fpäter, am 18. Germinal, in Abmejenheit von 
Schweißer unter bei; Vorlig des Vizeprälidenten des DijtriktSdireftoriums 
Marhal im gemwöhnlihen Wuktion:faale, den WAugufiinerklofter von 
Diedenhofen, ftatt. Unniittelbar vor der Berlteigerung wurde auf Wunfd) 
der Anmefenden die auf dem Ganzen laltende Itente von dem Direl» 
torium dem ®ebäude Des Hofes zugeteilt. Diefer nun, auf 56 950 livres 
abgefhäßt, wurde von Bodron mit 100000 livres angefegt. Nah)em 


_— .. Do 





1) Das Nbfhüßungsprotofoll, das im Meger Bezirksardhto inter Q° 341 
vorliegt, ftche unten Anbang N. T. 

>), ‚Sur lesquels biens il y a une Iteute auuuelle Emphyteotique de cinq 
malıres de froment, deux mille de foin, livrables au citoyen Armand, chirurgien 
a Thionville, et Claude Schweitzer, laboureur & T'erville, laquelle rente sera 
&teiute a l’Erpiration dudit Bul emphytheotiyne de 1699. Lesquels biens sont 
detenus en partie ä Bail par les citoyeuns Pierre llirsberg de Terville et Vey- 
meringes de Thionville. Le canon inconnu.“ 
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eine Sterze abgebrannt war, war ber Preis bereit auf 200 000 livres 
geftiegen. Nach einer zweiten Kerze verblieb das [chöne Befigtum dem 
Notar Arnoult von Diedenhofen für 255000 livres, Urnoult hatte c8 
aber nicht fire fich gefteigert, fondern für das Konfort'um Jalob Dur 
clout, Friedrich) Lafontaine und Ludwig Granbdthil, ale aus Dieden» 
hofen. (Srandthil fcheint fehr viel mit eingezogenen Gütern [peluliert 
zu haben. 1797 3. ®B. padıtete er auch die Eifenmwerle, mweldje Die 
Regierung der Madame d’Hayange entzogen hatte und 1799 erwarb 
er fie Fäuflich. Aber er hatte halb abgemirtfchaftet; 1803 machte er ban: 
frott (Dr. P. Plenkers, Die Eifentnduftrie im Streife Diedenhofen- 
Welt bis zur Einführung des Thomasverfahrens, in der „Feltfchrift 
für die Gsmwerbe-Ausftellung in Diebenhofen 1914*, Diedenhofen o. %. 
[1914], ©. 58}. Aud) der größte Teil ber übrigen Güter kam in die Hände 
diefer Gefelfchaft, wobei bald der eine, bald. ber andere da3 Ichte Ans 
gebot machte. Auf dem Banne von Elingen und MWeimeringen et» 
ftanden fie da8 1. Bo8 (daS 3. des Abfchäßungsprotofols) für 2100 
livres, daS 2. für 1450 livres, dba8 3., nadhdem 10 Kerzen abgebrannt 
waren, filc 18 500 livres, da8 4. nach 13 Kerzen fie 4500 livres, da8 
5. fiir 5000 livres, das 8. file 3000 livres, da8 9. nad) 15 Sergen für 
5 3°0 livres, ba8 10. für 3700 livres, da8 11. für 2000 livres. m 
Ganzen Taufte das Konfortium für 303 950 livres. 

Das 7. Los, weiches auf 1250 livres abgefhätt war, verblieb nad) 
38 Nlerzen für 18000 livres dem Bauern Borenz Varlin aus Elingen 
fie ihn, Peter Richard und Nikolaus Marhal, ebenfalls aus Elingen. 
Auh das 13. Qus, 2400 livres abgefhägt, ging, nadhdem Merlin es 
15 506 Pfd. angefeßt Hatte, file 18 000 livres in ihre Hände über. 

Auf das 12. 208, melches nad) Yalob Berin einen Wert von 
250 livres hatte, wurden von Duclout gleich zu Anfang 1600 livres 
angeboten. Ein Landwirt aus Clingen. Chrijtoph Neiß, erhielt es für 
3000 livres. 

Die Kloftergüter, weldye Mariental in Nonnenfcheuer, Elingen und 
Weimeringen befaß, brad)te der Republit die Summe von 342 150 livres 
ein. Ob der Staat das GBeld aud) erhalten hat, wäre zu unter: 
juden. 

Bon den Otringer Liegenfhaften befigen wir nur das Ver: 
faufsprotofoll der Mühle und eines Hofes (Melzer Bezirksardjiv (9° 343). 
Beide waren am 4. Thermidor An II durd) Plalat dem Bubliktum 
als verfäuflih angezeigt worden. Der Wrtifel 3 bezog fi auf den 
einen ®üterfompler: „un corps de bien provenant de la ci-devant 
abbaye de Mariendal de Luxembourg, situee (src) sur le Ban 
d’Oeutrange, consistant en maison, grange, Ccuries, jardins, terres, 
pres, hayes et buissons, exceptc le moulin et ses dependances, 
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exploit par le citoyen Remelinger; mais, attendu que son Bail 
comprend d’autres biens ct droils supprimes il sera pris pour 
Baze (sze) la contribution foncicre de 1792 dWapres les röles 
d’Oeutrange et Entrange, laquelle donne la somme de 235 livres 
13 sols qui multiplice par 5, dorsne celle de 1178 livres 5 sols, 
qui multiplice par 7», donne celle de quatre vingt huit mille 
trois cent soixante huit livres «quinze sols, montant de la mise 
offeite par le soumissionnaire.“ Wer dies war, entzieht fid) unferer 
Kennmis. Der Artikel 4 erwähnt nur die Mühle mit Zubehör ohne 
weitere Angaben. Sie mwıurde betrieben von Peter Fouffe. Man Hatte 
1277CO livres darauf geboten. Naddem am 21. Thermidor eine pro: 
viforifche BVerfteigerung ftattgefunden Hatte, wurde am 6. Iructidor die 
definitive Auktion abgehalten. Das Maiergut wurde von Shmeiger 
200 000 livres angefegt. Während der erften Serze überboten ih Thil 
(400 000 Iivres), Berin (405 000 livres), gendt (410 000 livres); nad) der 
2. Sterze wurden [don 50V OO Tivres geboten, nad) der 3. gar 600 000 
livres. Nad) der 38. behielt der Unternehmer Damian Grosdidier von 
Diedenhofen den Hof für 1 Million Livres. Der eigentliche Käufer 
aber war Chriftoph Fendt, in deifen Namen Grosdidier gehandelt 
hatte. Die Mühle wurde von Guervin 20 000 livres angefeßt. Bei ber 
14. Kerze wurde fie Schweißer zugeichlagen, ber fie fiir ‘Beter YFoufle 
und Franz Fouffe erftanden hatte. Der Kaufpreis betrug 52 100 lıvres. 

An einem Berkaufsrtegifter der Nativnalgüter des Diftriktes Longmwy 
(Meber Bezirtsarhiv (9° 164) befindet fi) unter Nr. 235 die Auktion 
eines Bules eingetragen, da$8 aud) Mariental gehört Hat. Wo das 
ziemlich große Befigtum Tag, ift in tem Akt nicht angegeben. Dod) 
wird aus den Kauflaftigen und Käufern wohl der Schluß bereditigt fein, 
daß es fihh um den Hof in Fentfch Handelt. Erumfahte 110 Dlorgen 
Rand (jours de terre simple), 10 Mahd (fauchces) Wiefen und 1 
Morgen Garten. Das Ganze hatte nad) der Abjchäguny cinen Urts> 
wert vIn SOOO livres, zu dem e8 aud) angefegt wurde am 7. Brumaire 
des 2. Jahres der Nepublif. 3 betiiligten fi) an dem Staufe u. a. 
Didier von Abbeville, der 30000 livres bot, Xof. Yyranz Girardot von 
Fentfih, Chriftop) Etienne abenfall3 von Fentih, Beaudez von Nor= 
toyslesfec. Nachdem fleben Kerzen erlofhen waren, war aud) die Luft 
nad) einem meiteren Aufbieten erlofchen, und daS Gut gehörte Ehri: 
ftoph Etienne, oh. Franz Sirardot und Yalob Blouet, Bürgermeiter 
von SFentfch, für 55000 livres. Ale drei unterjihrieben den Saufalt zu> 
gleih mit dem Fentfcher „ollicier municipal“, Scan Vouloir. Die 
Einregiftrierung gefhah am 2. November 1793. 

Durd) da8 Mofeldepartement wurde ein Heiner Meierhof am 14. 
Messidor Au IV in Monhofen veräußert (Meter Bozirlsardjiv ()° 401, 








KG 


142 





er 


LI 








Nr. 210. ©. al8 Anhang II einen Auszug, der aud) fonft intereffieren 
dürfte), von dem bie bisher veröffentlichten Urkunden nichts enthalten. 
Durch Sefeg vom 30. Auguft 1792 war er als Nationaleigentum er: 
Härt worden. Er mar etwa 16 Morgen Land uroß; dazu bradite 
er noh 2 TFuder Heu ein. In Steuern follten 1793 27 Iivres 10 
Sol8 9 Den. entrichtet werden. Der Padtzins von 1790 betrug 
3,2 Malter Meizen, ebenfoviel Roggen und für den aufgehobenen 
Zehnten und andere Tenten nod) 2 Malter Weizen und ein Malter 
Roggen. Berfchiedene Kaufluftige meldeten fi und machten ents 
jprehende Angebote: ba8 der beiden Damen Katharina und Antoinettte 
Pofelius aus Diedenhofen, melde 6734 livres, 9 GSol8 6 Den. 
geben wollten, murde angenommen. Um 14. Messidor murde ihnen 
der Hof zuerfannt. Hiermit ging ber Ießte Neft ber Befikungen be8 
Priorats in Lothringen in mweltlide Hände über. 

Ziffermäßig beläuft fi) Die Summe, welche bie Güter bes Sllofters 
Mariental in Lothringen eintrugen, auf 1455 984 livres. ®emwiß eine 
bübfhde Summe. Allein man möge berüdfichtigen, daß man in fs 
fiynaten Bezahlte, bie zu gemilfen Beiten fat feinen Wert befaßen. Der 
Staat, ber ich überhaupt fehr viel von den FKirhengütern verfprodhen 
hatte, ging gerade an diefen banfrott. Unredht Gut gebdeihet nidt. 

(Fortfegung folgt.) 
——nasst ne - 


Die Weobltätigfeitsceinrichtungen 


in ber 


Martinipfarrei zu Urel. 
Kahtrag, vesp. Berichtigung. 


Bezüglich diefer Arbeit erhielten wir von- einem fleikigen Mitar: 
beiter unfercer Beitfcehrift ein Schreiben folgenden Anhaltes: „ .-. . 

A propos del’article „Die Wohltätigfeitseinrihtungen in der Mar: 
tinipforrei zu rel” de Monsieur l’abbe \Veyrich, commence dans 
les Nos de mars-avril, une rectification semble s’imposer.“ 

„A dit en effet, page 68, ligne 12: Die fürdterlihen SKranf- 
heiten des Ausfaßes und der Pet waren nämlich) durd) bie Kreuzzlige 
aus dem Drient nad) Europa eingefchleppt worden. Or, cette alflir- 
mation est absolument fausse. Vous trouverez sur la feuille_ci- 
jointe ce qu’en dit le grand historıen Godf. Kurth, originaire 
d’Arlon. Il scerait peut-Ctre a propos de publier ce passage dans 
un des prochains Nume&ros, en le dlonnant comme rechilication de 
l’allögation de M. Y’abbe Weyrich.“ 
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Dem von unferem hodhverehrten Heren orresponde nien ausge» 
Iprohenen Wunfdhe fommen mir bereitmwiligft nad, indem ıms$ ja bie 
hiftoriihe Wahrheit über ales gehen muß. Hiernun ber betreffende Paffus: 

Extrait de louvrage: Aurth Godefrord. „Qu’est-ce que lc 
moyen-äge?“ Troisicme &dition. Paris (p. 24-25) ....... 
Sıl est une verite attestee par l’exp@rience, c'est la bonhomie 
avcc laquelle, en historiographie, on continue de redire pieuse- 
ment aux gencrations nouvelles les errceurs dont la science a fait 


justicce depuis longtemps .. . . .. S’il me fallait une preuve de 





cette touchante sollicitude des faiseurs de livres pour les Iegendes 
demodeces, l’histoire de la leöpre me la fournirait. Tout le mönde 
ne Sait-il pas et tous les &crivains ne redisent-il pas que la löpre 
a ctc apporlcce en Occident par les Croisds, apres le XI* siecle? 
Or, il y a quatorze ans que j’ai etabli de la manicre la plus 
peremptoire la faussete de cette legende, J’ai montre que des le 
I\e siccle la löpre ctait repandue dans tous les pays de ’Europe 
occidentale, qu’on l’y retrouve ä tous les siccles depuis le IV jus- 
qu’au Xlle, qu’elie preoccupait äla fois l’Eglise l’Etat et la Charite 
privce; que les Conciles et les Gouvernements avaient ldgifere 
a ce sujet, qu’il existait de nombreuses löproseries et quenfin il 
n’y a pas la moirdre preuve que les Croisades eussent seule- 
ment contribud ä augmenter le nombre des löpreux. (La lepre 
en Occident avant les Croisades, Cempte-rendu du 2” Congres 
scienlifique international des ealholigucs, 5” section, Paris, 1891). 
Ma demonstration a passe totalement inapercue et l’on a continue 
ä redire, mCme dans les ouvrages les plus speciaux que la lepre 
avait cite apportde a l’Occident par les Croisades. Jai lieu d’es- 
pcrer que les lecteurs Je ces pages sauront desormais ä quoı 
s’en tenır. 


Vorbemerkung zu der nachfolgenden Arbeit. 


In diesem und den folgenden Heften erscheint unter dem Titel: 
„Geschichte der Grundherrschaft Echternach“ ein Auszug aus der 
dusserst interessanten Doctordissertation unseres am 6. Mai 19135 
an der Friedrich-\Wilhelms-Universität zu Berlin promovicrten l.ands- 
manncs, «es hochw. Hrn. Dr. Camill Wampach. Sohn (les emeritierten 
Oberlehrers Johann-Baptist Wampach von Düdelingen. \WVeildie Ar- 
beit in ihrer ganzen Vollendung erst in Jahrcsfrist fertig gestellt werden 
kann, gelangt hier jetzt schon ein Teil derselben, der uns aber 
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eanz besonders interessiert, zum Abedrucke.!) Wir möchten unsere 


l.escr namen lich aufmerksam machen. auf Kapitel IV, worin aus 
tührlich und auf Grund der neuesten Quellenforschung die bisher so 
strittigre Frage über die historische Persönlichkeit der hl. Irmin: 
überraschend schön gelöst wird. 

\ i Zu Grunde lert die Kılttion des Iber aurenus Tpternmacens's. 


Geschichte der Grundherrschaft Echternach. 


Inhalt und Ergebnisse der an dieser Stelle nicht aufgenommenen 
Kapitel 1, I, 1. 

\lan kann sich nicht eingehend mit der Fichternacher Geschichte 
belassen, ohne zugleich tiefer in die Geschichte des eigentlichen 
Gründers der Sauer - \btei einzudringen. Des öftern lag die vita 
Willibrordi den Studien der Llistoriker zu Grunde: zuletzt haben 
noch in recht gediegener Weise A. Hauck in seiner Rirchengeschichte 
Deutschlands Bd. IL und X. Poncelet in den AA. SS. Bd. II da- 
rüber gehandelt. Aber so gut auch deren Austührurgen zu nennen 
sind manche Details sind ihnen entgangen. Diese herauszuarbeiten 
war der Zweck des ersten Napitels vorliegender Arbeit gewesen, 

Zunächst enlt es. den benediktinisschen Charakter Willibre res fest- 
zulegen. Man mag die Anhaltspunkte zu dieser Bestimmung preker 
nennen, Immerhin genügen sie festzustellen — gegen Rettberi der 
esleugnete {BI IES. 342 KG. Deutschlands dass Willibrord wirk- 
lich Benediktiner gewesen. Anhaltspunkte bieten cap. 38 und 39 der 
regula Benecheti, wie auch die Mitteilungen bei \leuin cap. 3. Da- 
raus ergibt sich, dass der Friesenapostel Benediktinermöach gewe- 
sen, wenn nicht durch den Ritus der Oblatton C\euins statim ab- 
lactatus® Kisst die Deutung zu. dass bei Wilhbrords Oblation noch 
die Schotten unter Kata zu Rhvpon wären), so doch sicher durch 
feierliche, selbsteewählte Profess bei erlangter Mündiekeit. 

Welch enge Bande Willfbrordund Wilfried miteinander verband ın. 
zeigen die Ereienisse des Jahres 658. wo die berühmte cause celebre der 
aneelsächsischen Kirche vor sich ging. Damals kam Wiltrid um Rang 
und Würde: der grösste Mann der Inselkirche stieg von den Hönen 
des Lebens nieder, um in Zukunft nur mehr des l.ebens Bitterkeit zu 
kosten. Nicht ein Mann allein wurde das Opfer dieser Hofintrigue. Tau- 
senden von Mönchen wurde dadurch der Meister, der Lehrer entrissen. 
Die zuverlässigsten Mitteilungen sprechen dafür: so bei Beda. bei 
Eddius, dem Biorraphen Wilfrids des Grossen, so bei Richard von 
Hexham. Als Flüchtlinge liessen sich diese Expatries an den verschie- 
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densten licken und Enden der Heptarchie nieder. So ist auch Wil- 
librords Reise nach Irland jetzt anders zu erklären, als wie sie Alcuin 
darstellt: sic ist die Nebenhandlung im grossen I’rama in dem l.eben 
Wilfrids von York. 

Von der grössten Bedeutung ist Willibrords Zug nach Fries- 
land geworden — der Kirche sollte eine neue Provinz gewonnen 
werden. Es steht zweifellos fest, dass Willibrord in ähnlicher Weise 
sein Missionsgebiet hierarchisch gliedern wollte, wie es 3—4 Dezen- 
nien später sein grosser Landsmann in Germanien getan. \'enn er 
seinen Plan nicht durchführen konnte, wenn dem ersten grossen 
friesischen Erzbischof kein Nachfolger erstand, sondern die Utrechter 
Bischöfe in Abhängigkeit von Köln geraten sind, so ist das einzig 
und allein der Gewalt der misslichen Umstände zuzuschreiben. 

Dem Bestreben Willibrords Friesland kirchlich zu gliedern, 
verdanken wir die Einführung der sog. Chorbischöfe. Nicht erst 
Bonifatius hat diesen hierarchischen Grad auf dem Kontinent ein- 
geführt, Willibrord hat ihn als ein Novunı, fast ein halbes Jahrhun- 
dert früher, seiner Kirche vermacht. Doch muss hervorgehoben 
werden, dass diese Chorbischöfe unter \Willibrord, wie auch unter 
Bonifatius, eine untergeordnete Stelle einnahmen, ctwa wie die (des 
Orients nach der Mitte des IV. Jahrhunderts. Erst nach und nach 
gelang es den Chorbischöfen des Westens, besonders auf gallischem 
Boden, jene mächtige Stellung einzunehmen, die zu erschüttern sich 
Pseudo-Isidor zum Ziele gesetzt hatte. 

In den weitern Ausführungen wird sodann die Anwesenheit 
Willibrords in Thüringen als sicher hingestellt. Die Rechtshandlung 
der beiden von Hedenus ausgestellten Schenkungsakte setzt dieselbe 
voraus: in Abwesenheit des Empfängers konnte die traditio cartac 
wodurch die Schenkung cllectiv wurde, nicht vorgenommen werden. 


Wenn mithin keine (Juelle der Anwcserheit Willibrords in Thü- 


Rx 


ringen gedenkt, so führt doch die Rechtshandlung jener Urkunden 
zu dieser Annahme. 

In einem letzten Abschnitt des ersten Kapitels wird die Mit- 
teilung Willibalds, Bonitatius habe >tres instanter anni“ an der Seite 
Willibrords in Friesland zugebracht, einer Prüfung unterzogen und 
als unmöglich zurückgewiesen. Diese Zeitdauer lässt sich nicht im 
geringsten in die Chronologie des hl. Bonifatius cinreihen, selbst 
dann sehr schwer, wenn dessen Bischofsweihe ins Jahr 723 verlest 
würde. Willibald schreibt elien nicht als Augenzeuge, dazu mehr 
als IHHagiograph denn als Historiker. 

Das IL Kapitel der Arbeit mit der Überschrift Worin unter: 
scheidet sich das Wirken Willibrords und der Angelsichsen von 
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dem der Iroschotten’« ist begründet durch das tiefe Eindringen in 
die Geschichte Willibrords und die Uranfänge Echternachs. Man 
kann eben Willibrord und Bonifatius nicht nennen, ohne zusleichı 
derer zu gedenken, die ihnen auf dem Festland vorangegangen, der 
Schottenmönche. In der Kindheit Willibrords spielt sich der grosse 
Kampf ab zwischen den Anhängern der iro-schottischen Richtung 
nnd der römisch-angelsächsischen, und es hat auch nicht an solchen 
gefehlt, die da der Meinung lebten auf Frieslands Boden habe 
dieser Kanıpf wieder aufgelodert, besonders damals als Willibrord 
sich entschloss, seine denkwürdige Reise über die Alpen zu nzachen 
Diese ganze Schlussfolgerung beruht auf falschen Prämissen. Im 
Gegensatz zu den angelsächsischen Missionaren spricht man nicht 
von den iroschottischen Missionaren, sondern nur von Schottenmön- 
chen. Die Skotti sind nur .\sketen, keine Missionare gewesen und 
eine Missionskirche, die sie begründet Haben sollten, sowohl auf der 
britischen Inselwelt wie in Franken, Thüringen und Bayern, ist wei- 
ter nichts als Fiktion. Es war nicht ihr Zweck, dann fehlte ihnen 
auch eine diesbezügliche Absicht, eine von Rom unabhängige Kirche 
zu gründen. Ronfeindlich, schismatisch und häretisch, sind die Scotti 
nicht zu nennen, weder auf ihrer Heimatscholle noch auf dem Fest- 
land. Ihr grösstet Vertreter diesseits des Kanals, Kolumban von 
lLuxeuil, ist auch der grösste Verehrer der Päpsto gewesen — und wie 
er. so auch seine Mönche in den vielen Klöstern, die von Luxeuil 
aus bald Mosel- Maas- und Rheingebiet bedeckten. Das Wort Ko- 
lumbans an Papst Bonifaz IV. trifft für alle Zeiten der iroschottischen 
Bewegung zu: »Wir Iren sind die Schüler des heiligen Petrus und 
Paulus; kein Häretiker, kein S:hismatiker wurde je in unserer Mitte 
gefunden, die katholische l.ehre wird bei uns immer unerschütter- 
lich festgehalten«. 

Neu sind diese Ergebnisse nicht. Hatten schon früher die F;xtra- 
vaganzen voreingertommener Neltologen manche objektive Zurecht- 
weisung gefunden, so hat neuerdings das schöne Werk des gelehrten 
Benediktinerpaters Dom Gougaud \Farnboroush,, Les Chretientes 
celtiques, Paris ı911, vollgültig Klarheit geschaffen. In manchen 
Punkten wurde weiter gebohrt und bestätigen meine Ergebnisse die 
bereits erzielten. 

Das 1. Kapitel befasst sich mit dler ITauptquelle zur Geschichte 
der Abtei Echternach, dem liber aureus Epternäacensis. der sich jetzt 
auf der herzoglichen Bibliothek in Gotha befindet. Es ist nicht aus- 
geschlossen, dass das Echternacher »zoldene Buch seinen Namen, 
ebenso wie der liber aureus von Prüm, von dem Einband 'vergoldete 
Kupferdeckel) her hatte. Nach kurzer Beschreibung des ‚\ussern 











Ri 


147 











dieser kostbaren HS., der Paleographie und der ‚\usschinückung, 
wende ich mich der Entstehung und dem Zweck derselben zu. \’on 
zwei verschiedenen Händen ist der liber aureus hergestellt worden: 
die erste lässt sich identiticieren; der berühmte Theoderich der im 
Streit zwischen Abt Gottfrid (I.); und Erzbischof Johann I. von Trier 
eine führende Rolle einnahm. hat den ersten kürzeren Teil verfasst 
und zwar noch zur Regierungszeit Kaiser Friedrichs I. Es wäre ver- 
fehlt, die Entstehung des hber aureus mit den grossen Fragen der 
Reichs- und Kirchenpolitik der II. Hälfte des XI. Jahrhunderts zu 
verknüpfen: schon in die vrste FHillte dieses Jahrhunderts geht die 
Bewegung zurück, welcher das Echternacher Chartular seinen Ur- 
sprung verdankt; aus den entscheidenden Wandlungen im Rechts- 
und Wirtschaftsleben wird sie erklärlich. Das NH. Jahrhundert ist 
die Blütezeit der Chärtulare: allenthalben weht man an die Codi- 
fizierung seiner Besitz- und RRechtstitel. 1s galt den erworbenen 
Besitz gegen die Vögte und Untervögte, gegen die raubsüchtigen 
Grossen, selbst gegen die eigenen Rlosterleute zu wahren und ent- 
zueences (aut wieder zu erlangen: auf letzten Punkt speziell scheint 
Theoderich von Echternach zu pochen. Dann aber sollte durch 
ein Nleissiges Sammeln und Niederschreiben von Urkunden der öko- 
nomische Blick gestärkt werden. Der wirtschaftlich schwer danieder- 
liegenden Abtei um 1150 war die Lage derselben verzweifelt 
sollte so eine neue gesunde wirtschaflliche Grundlage gerchen 
werden. Es war übrigens «dässelbe Bestreben, das auch sonstwo 
zutare trat. 89 in Lorsch, wo um diesclbe Zeit etwa der Codex 
lL.aureshamensis entstand, so auch in Fulda, wo der Mönch Flrer- 
hard mit erlaubten und unerlaubten Mitteln vorging und sich in 
der Linleitung zu seinem Werk in ganz ähnlicher \Weise cinlässt 
wie Theoderich von lichternach. 

Die Charäkteristik der Ils. ist zugleich auch die der Abtei und 
ihrer Mönche. Als Reichsabtei, gestiftet und begünstigt durch die 
Ahnen von Kaisern und Königen erscheint Jichternach. Und 
man kann sagen, die alten Mönche An der Sauer, sie waren stolz 
aut den Titel einer regalis oder imperiahs abbatıa. Wie Hammte 
heiliver Stolz in ihnen auf, als verschlagene List ihre Abtei um «las 
Schönste bringen wollte, was sic hatte: um die Freiheit, und ihr 
eine dienende Stellung, die Rolle einer ancilla zudachte! Nie wollten 
sie vom Reiche und dessen glorreicher Vergangenheit getrennt 
sein. Wie freuten sich die Mönche an der Geschichte ihrer alten 
Ilerrscher, die sie aus dem Urkundenbestanee des Klosters un:.l 
Jen alten Chroniken schöpften! Alıt Begeisterung weradezu weilt 
der Chronist bei den Narolingern: Sie, Pippini et Karoli nostri, die 


v9] 











© 
Qü 





das römische Imperium, die Käaiserwürde nach Gallien verpflanzt, 
kann er micht genug preisen. So stark hatte Genie und immer 
wiches Andenken Homers und \Vireils auf die Gemüter der 


\enschen einzewirkt, dass es au:h unserm Echternacher als selbst- 
verständlich vorkam, den Ursprung seiner Nation und «deren  glor- 
reichen Herrscherhauses an \camenmons Zug und Trojas Mücht- 
Inge anzuknüpfen. Voll des Lobes spricht er sodann von den 
Ottonen, dem wenus excellentissimum. Doch unverkennbar ist seine 
Sympathie für die Staufer — selbst dem harten und rücksichts- 
losen Ileinrich VI. zollt er den Tribut höchster Verwunderung und 
Anuckennung. 

\ncheser reichstreuen Gesinnung der Echternacher braucht 
man nicht im geringsten zu zweileln, wenn auch die Verherrlichung 
der Ahnen der beiden michttsen Staufer "Friedrich I. und Hleinrich \VT) 
nicht ohne gewissen Kicennutz geducht war. Indem Theoderich vor 
dem (reiste IFleinrichs alle die grossen Gestalten aufsteigen lässt, 
besonders jene Llerrscher, die lschternach gegründet und bereichert 
hatten. wollte er ihm. dem stolzen \bkömmlinz solch langer Kette, 
teichsam im Spiezel der Vergangenheit seine Pflicht vorhälten, 
die Abtei gegen die Ilabgier der Grossen zu schützen. 

Charakteristisch wie der Geist des Iiber aureus und «der ch» 
tern.icher ist auch die technische Anlage des fiber aureus. Als treue 
\nhänger ihrer Herrscher wollten die Mönche an der Sauer eine 
Geschichte schreiben von den äAltesten Zeiten bis zu den Staufern 
heran une diese mit den Ereienissen ihres Klosters verllechten. Einem 
Rahmen gleich und um das Bild eines jeilen fürstlichen \Vohltäters 
ihres Nlosters schöner und voller hervortreten zu lassen, sollten dlann 
die Urkunden des Klosterarchivs herangezogen werden. Das ist der 
Plan, nach (dem Theoderich vorsehen will. Nicht weit ist er mit seinem 
Werk gekommen. Andere für das Kloster viel wichtigere Geschäfte 
haben seine Kraft beansprucht. Wir können nicht anders als diesen 
Umstand bedauern. Denn cdacdlurch ist uns cine wichtire Quelle 
verschlossen geblichen, für die engere lleimätsgeschichte sowohl, 
wie auch für die wechselvollen Zeiten «las Investiturstreites und dessen 
Einwirkung auf das Sauerkloster. Der zweite Schreiber des Iiber 
wureus wollte offenbar Theocderichs Plan aufgreifen und in dessen Sinn 
Je Chronik weiterführen. Das Unternehmen war zu gross für seinen 
eschränkten Kopf; er hat durchaus versagt. Wohl bringt er Ur- 
kumlenmaterial in Fülle, aber «damit cin Lebensbild, ein Ganzes 
schaffen, das ist ihm nicht möglich vewesen. 

Was die Wiedergabe der Urkunden betrifft, so ist für den 
liber aureus dasselbe festzustellen, was wir auch sonstwo wahr- 
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nehmen. Die Redaktoren an der Sauer haben willkürliche Ver- 
änderungen am Text ihrer Vorlagen vorgenommen, allerdings nur 
bona fide. Kein Vorwurf wäre ungerechter als der der Fälschung. Nur 
ein Ziel schwebt ilinen vor: der praktische Zweck. Dem entspricht 
denn auch ihre Arbeit, und was nach ihrer Ansicht entbehrlich 
schien, wurde weggelassen. Hier und im Kap: \” der Arbeit war es mir 
daher vorbehalten recht merkwürdige Bemerkungen über die Di- 
plomatik der Echternacher Urkunden zu machen. 
“Fortsetzung lolgt.: 


en — 


Die berricbaftliche Samilie 
von Waldbredimns. 
1629 — 1785. 


(Scdyluf.) 
7. Matbaeuts Ignaz von PVillers-2asbourg, 
Dierter Sberr von 2Valdbredimuis. 

Mathacus Ignas von Viıllers-Alasbourg und feine Sattin Alauna 
Luise von Wiltheim Herren des Bannes von Esclafjfin und von 
Waldbredimus erklären am 22. April 1721,<daß fie einen Güter» 
taufc) eingegangen find mit Karl Joseph Dürthe, Rıtter, Herr von 
Aspelt. 

Tie Herren von Waldbredimus treten ihre Nedjte auf die 
niedere und Grundgerihtsbarfeit an den Dörfern, Bännen und Ges 
marfungen von Nollingen und ASpelt ab, die von der Gerichts» 
barkeit von Waldbredimus abgetrennt werden. AlS Gegenmert 
im Taufche gibt der Herr von Burthe ein Hofgut gelegen zu A3» 
pelt und eine Ptente im Dorfe Berg, unterhalb Merfjdh. ') 

Der Herr von Villers-Marsbourg, Herr des Bannes von Es- 
classin und von Waldhbredimus hatte fi) bei der Belagerung von 
Zuremburg im Sahre 1684 rühınlicd) hervorgetan. Damals, wo er 
Fähnrid) des Negimentes von Montifault war, (fpäter wurde er 
Kapitän der Kavallerie) drang er mit Gefahr feines Lebens duch 
die franzöfifche Armee, melde die Feitung Luremburg belagerte, 
und fam gliüdlich durd) diefelbe Hindurh, un dem MarquiS von 
Grana zu Brüfjel Nachricht zu geben vom BZuftand der Feltung 
und um Hilfe zu begehren. Bu diefem Zmwed erhielt der Graf von 
Walsassine den Befehl, fi in daS Luxemburger Qand zu be= 


1) Publ. hist, T. 33, Chartes de la famille de Reinach No 4242, p. 766. 
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geben an der Spibe eines Kleinen ERAUENEITS, das aler nichts 
ausrichten Tonnte.') 

Der Straf von Villers-Masbourg Hohe aud) der Huldigungs= 
feier Karl’3 VI. zu Quremburg bei. Die Luremburger Landftände, 
d. 5. die Prälaten, Wdeligen und Abgeordneten der freien Städte 
huldigten am 21 Februar 1717 zur Quremburg dem Kaifer Karl VI. 
als Herzog von Yuremburg und Grafen von EChiny in der alther- 
gebrachten Meife. Das Eidesformular diefer Huldigung wurde von 
allen anmefenden Mitgliedern des Landtages unterzeichnet, mit dem 
Giegel der Stände verfehen und dem Gouverneur eingejändigt. 
Unter diefen Unterfchriften befindet fih aud) a. a. diejenige des 
Herren von Villers-Masbourg, Herrn von Waldbredimus und anderen 
Orten. ?) 

Sm Sabre 1723 wohnte die ZFamilie von Villers-Masbourg 
nod) auf dem Echlofje zu Waldbredimus. 

Die Familie von Villers-Marsbourg, melde die Herrfchaft von 
Maldhredimus befaß, hat mwahrfcheinli” gegen das Yahr 1730 
Maldbredinus und das Quremdurger Quartier verlaffen, um fid) 
im wallonifhen Quartier feftzufeßen. 

Denn gegen daS Jahr 1755 findet ıman den Herren von Villers 
als Amtınann der ehemaligen ®rafjchaft von Orchimont, die bes 
reil8 gegen 1334 unter dem Süönig Yohann dem Blinden von 
Böhmen, Herzog von Zureinburg, zu einer Propftei, d. 5. zu einem 
direft vom regierenden Fürften abhängigen Rändergebiet umgeftaltet 
morden war. 

Aud) verfhmwindet gegen 1730 der Name von Villers-Masbourg 
aus den Pfarregiltern von Waldbredimus, wo derfelbe bis dahin 
oft verzeichnet war. 

©o erfcheint 3. B. Anna Maria Josepha von Villers-Masbourg, 
die am 2. November 1716 zu Waldbredimus getauft war und fpäter 
Herrin von Hour wurde, al3 Taufpatin am 18. November 1727, 
am 20. Dezember 1728, am 14. April 1730, am 24. Dezember 
1732, tommt aber nad) diefer Zeit nicht mehr vor in den Pfarre: 
giftern. 

Ebenfo wurden am 6. Mai 1723, dem Hauptfeft der Bruder: 
Ihaft der chrijtlihen Lehre zu Waldbrevimus u. a. folgende Mit- 
glieber der berrfchaftlichen Familie eingefchrieben: 


1) Pnblications historiques 46, 155 in der Chrom Blanfcharts herausgeben 
von Dr. J. Peters. : 

2) Publications historiques 46, 201 in der Chrom Blanfcharts, Herausgegeben 
von Dr. Peters und: Herchen, Herzogtum Yuremburg im 18. Jahrhundert. 
1910, ©. 55, 
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Mathzus Ignaz de Villers-Masbourg und Anna Luise von 
Wiltheim, dejfen Gattin, beide wohnhaft zu Waldbredimus ; 

ferner deren Tochter: Maria Josepha von Villers-Masbourg; 
fowie deren Verwandten: Maria Clara von Villers, Maria Josepha 
I'ranziska Xaveria von Villers-Masbourg und Maria Anna von 
Villers. }) 

syn fpäteren Sahren murde fein Mitglied der herrfchaftlichen 
gamilie von Villers-Masbourg mehr in biefe Bruderfchaft einge- 
Ichrieben, die bis heute ununterbrochen fortdauert. 

Aud) bejteht Feine DBerwandfchaft zwifchen der herrjchaftlicjen 
Jamilie von Waldbredimus, von Villers-Masbourg und der gräf- 
lien $amilie von Villers, die heute auf dem Scjloffe zu Grund- 
hof feßhaft ift, obgleid) die Namen gleichlautend find. 

Der Großvater des Grafen von Villers auf ®rundhof, Mathias 
Lorenz Camill, ®raf von Villers, getauft am 8. Auguft 1769 auf 
dem Edjloß von Bourgesch, war der Sohn von Johann Karl Adam 
von Villers, Ritter. Marquis von Villers. ®raf von Grignancourt, 
Herr von Bourgesch, Seringen, Gongelfang, Bettingen, Bous, 
Nittel, Bogtherr von Bouzonville, Herr von Diekirch, Limpach 
Crefeld und Contern, und von Maria, Gisberta Luise Rosa von 
(seisen. 

Mathias Lorenz Camill, Graf von Villers, war in erfter Efe 
verheiratet zu Yuxemburg am 1. Dezember 1798 mit Anna I’ranziska 
von Martiny. 

Diefe war geboren zu Quxemburg und getauft am 22. Auguft 
1769 al8 Tochter von Philipp Jakob von Martiny, Herr von Weiler- 
zum-Turm, Aspelt, Rerser. Merl. Ahn, Redingen in Lothringen, 
der Herrfchaft Roussy, von Trintingen, Waldbredimus, Niederanven, 
Senningen umd anderen Orten. Philipp Jakob von Martiny. ges 
boren und getauft zu Luxemburg am 11. YAuguft 1724, ift geftorben 
am 17. Auguft 1778 und begraben zu Weiler zum Turm vor dem 
Hodhaltar der alten, jegt verfhrmundenen Pfarrkirche auf dem dor: 
tigen Kirchhof. 

Hhre Mutter mar Maria Johanna, Tochter non Johann Karl, 
Nitter, Marquis von Villers, ®raf von Girignancourt (1690 — 
1752), geftorben zu Weiler zum Turm am 9. Dezember 1791, im 
Alter von 53 Yahren. 

Mathias Lorenz Camill, ®taf von Villers, verlor feine erfte 
Gattin dur den Tod zu Born, am 9. Oftober 1803, ohne daß 
diefelbe ihm Kinder gefchentt hatte. 


IL 


ı) Negifter der Bruderfchaft der chriftlichen Lehre, S. 
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Sn zweiter Ehe heiratete er Syräulein von Hrfnagel von Schütt- 
burg, die ihm mehrere Slinder fchentte. 

Er jelbft ftarb zu Born am 22. Februar 1841. 

ALS einziger und letter Sproffe der feühern berrfchaftlichen 
‘amilie von Maldbredimus, de Villers-Masb>urg, lebt nod) heute, 
1912, in Brüffel unvermählt ein Fräulein von Villers-Mashourg, 
die in ihrem Familien-Archiv nocd) verfchiedene Akten bewahrt über 
jene Familien, weldje die Herrfchajten von Waldbredimus und Gon- 
delingen befaßen. 

Herr Arcdhivar Jules Vannerus Hat 45 diefe Altenftilide ver- 
öffentlit, die von großem Lofalgefchichtlihem SYnterefje find. ') 


8. Die 2 Kinder von Matbaeus Ignaz von Willers- 
j Wasbourg. 


Mathaeus Ignatius von Villers-Masbourg und Anna Luise 
von Wiltheim, Herren von Waldbredimus hatten zwei Rinder: 

l. Anna Maria Joseph von Villers-Masbourg wurde getauft 
zu Waldbredimus, am 2. November 1716. Sie hatte zu Tauf 
paten Karl Joseph Buerthy au3 Aspelt u d Anna Maria Joseph 
von Flesgin au8 Gondelingen.?) 

2. Lorenz Alard Gabriel Joseph von Villers- Masbourg wat 
geboren am 9. Mai :720 und getauft zu Waldbredimus am 24. 
uni 1720. US Zaufpaten waren zugegen l.orenz Alard I. gidius 
von Hensch au$ Evringen und Anna Gabrielle von Moleron.?) 

Lorenz Alard Gabriel Joscph von Villers-Masbourg hatte am 
1. Dezember 1753 mit nod) act anderen Adeligen des Xurem: 
burger Landes die Aufnahme als Beifiger dc8 Nittergerichtes zu 
Zuremburg nadgejudt. SNeiner von ihnen wurde aufgenommen, 
weil fie niht im Stande waren, den Anforderungen des Nitterge, 
rihtS zu genügen und gemäß deffen Ordonnanz von 1549 nachzu: 
meifen, daß fie von altem Adel feien. ’) 

Dagegen hatte die VBerfammlung der Adligen zu Luxemburg 
am 15. März 1750 die Aufftellung der aht Quartiere des Wdels 
für Joseph von Villers-Marsbourg für richtig befunden und den: 
jelben unter die Zahl der Wdeligen aufgenoinnten. 


') Hö&mecht, 1912, 341 ıu. ff. 
:) u. ?) Zaufregifter von Wuldbredimus. 


*) Das Rittergericht oder le Siege des Nobles dea Yureinburger Yandes, Van 
Werveke, 1887, p. 40. 








Dia 
Nicht Iange nadjher hat Toseph von Villers-Marsbourg bie 16 
Quartiere feines Adels feftgeftellt in der Ahnentafel, die hier folgt: 





Ahnentafel von Zofeph von Biller3:Masbourg. 


1. Die Urabhnen dbesfelben im 4. Grade find: 
a) Mathaeus von Villers-Masbourg, Herr des Bannes von Es- 
classin und 
Betheline von Rochefort au8 dem Haufe von Orgn. 
b) Johann du Faing, Herr von Le Faing und 
Philippine von Habaru. 
c) Ferdinand von Everlingen und 
Magdalena von Birsdorff. 
d) Clemens von Senocg, Herr von Brieule an der Maas und 
Maria von Everlingen. 
ec) Johann von Wiltheim, Herr von Waldbredimus, Rodt, 
Senningen und 
Margaretha Brenner von Naibach. 
I, Johann von Benninck, Ritter u. Bräjident zu Luxemburg, und 
Maria Pinninx. 
g) Johann von Dame und 
Anna von Wiltheim. 
h) Vincenz, $teihere von Berlo, Herr von Neuwenhoven, und 
Katharina, Baronin von Frentz.') 


2. Die Urabnen im Bd. Grade find: 
a) Peter Nicolas von Villers-Masbourg. Herr des Bannes von 
Esclassin und 

Anna du Faine. 

b) Ludwig von Everlingen, Herr von Hollingen, und 
Katharina von Senoca. 

c) Eustach von Wiltheim, Herr von Waldbredimus, und 
Maria Regina von Benninck. 


d) Hubert von Dame, Rat zu Brüssel. und 
Anna Luise von Berlo, Herrin von Nicuwenhoven. 


3. Die Großeltern find: 
a) Johann Baptist von WVillers-Masbourg, Herr de8 Bannes 


von Esclassin, und 
Maria von Everlingen. 


ı) H&mecht, 1902, 622. 
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bb) Johann Baptist von Wiltheim, $err von Waldbredimus und 
Maria Anna von Dame. 


4. Die Eltern find: 
Mathaeus Ignaz von Villers-Masbourg Herr des Bannes von 
Esclassin, und ; 
Anna Luise von Wiltheim, Herrin von Waldbredimus. 


3. Deren Sohn ift: 

Joseph von Villers- Masbourg. Herr de8 Bannes von Es- 
classin.') 

Maria Anna Joseph von Villers-Masbourg war verheiratet 
mit Franz Ernst von Maucourt, Herr von Houx, der jedoch früh» 
zeitig ftarb, weshalb feine Witwe kurziweg die Herrin von Hour ge= 
nannt murde. 

Durch Alt vom 20. November 1743 erhielt die damals fihon 
verwittweie Dame von Houx, geborene Maria Anna Joseph von 
Villers-Masbourg, von feiten ihrer Tante, des ledigen Edelfräuleins 
Maria Margaretha Joseph von Wiltheim, die Gefamtheit aller diefer 
zugehörigen &üter im Luxemburger Qande, in der Graffhaft Namür, 
und fonft überall. 

ALS Entgelt hatte fie ihrer Tante eine jährliche Rebensrente 
von 200 Talern, in fpanijcher Münze, zu 56 Stüber, zu bezablen. 

Auch Hatte die Herrin von Houx nad) dem Tode der Schenk» 
geberin ihrem Bruder Alard Lorenz Joseph von Villers-Masbourg, . 
Herrri eines Teiles de8 Banncs von Esclassin, einmal die Summe 
von A400 Zalern auszubezahlen und jeder ihrer Nidhten, die Schmweftern 
im Stlofler vom Hl. Geilt zu Luxemburg waren, eine lebenslängliche 
Rente von 5 Iuremburger Zalern zu entrichten.) 


9. Die Kerrfbaft Waldbredimus wird verkauft 
1737 Bis 1783. 


Anna Luise von Wiltheim, die Gattin von Mathacus Ignaz 
von Villers-Masbourg, Herr dc8 Bannes von Esclassin und von 
Waldbredimus, verfauft, laut PBrofuration vom 14. Mai 1737 dazu 
ermächtigt, durch notariellen Akt, errichtet am 22. Mai 1737 auf 
dem Schlofjfe von Gondelingen, an Maria Anna von Cheriscy, 
Ritme von Philipp Hermann von Flesgin, Here von Gondelingen, 
Trintingen und der Herrfchaft Roussy, mit Beiftand von deren 


!) H&mecht, 1902, 533. 
2) H&mecht, 1902, 537 f. 
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Kindern, Philipp Jakob, Johann Franz und Franziska von Flesgin, 
das Gebiet und Die Herrfhaft von Waldbredimus. 
Diefe beiteht in 
einem Haufe, ge: 
legen im Dorfe 
Waldbredimus,') 
mitden Scheunen, 
Stallungen, Hübh: 
nerhof, Obftgär- 
ten, &ärten, mit 
der hoben, mit: 
tleren und nies 
deren  GerichtS: 
barleit, den Zehn: 
ten, Nenten fo: 
wohl in Some 
früchten, Wein, 
Geflügel als in 
Geld, mit Nagd: 
und Filchred)t, 
cferländereien, 
Miefen, Wald: 
ungen, Wein: 
bergen, Recht de8 
Nüdlaufes, zehn: 
tem Pfennig der 
Verkäufe von Ge 
meindewaldungen 
und der Gitter von ferviler Condition, mit dDoppeltem Nedht der 
Gemeinschaft, Feld: und Bann: Bolizeirecht, Recht des Kelters ......, 
fowie diefe Güter der Berkänferin zugeflommen waren durd 
das Teftament ihres verftorbenen Waters und ihrer verftorbenen 
Mutter vom 16. Oftober 1701. 

Ferner verfauft Anna Luise von Wiltheim durd) Denfelken Akt 
an Maria Anna von Cherisey die Teile der Grundrenten von 
Waldbredimus, Rollingen und Assel, fowie aud) der zwei Bann: 
müblen, der Necdhte der zwei Banntkelter, Renten in Klornfrüchten, 
Geld und Knapphähnen zu Welfringen, welche durch oben genanntes 
Teftament an Anna Maria Josepha und an Maria Margaretha 
Josepha von Wiltheim gefommen waren. 


Sc 


e 5 a 
v _ rr 5 . 2 ” In.2} x i 
v 2 . % 
% Mi er | € 
2 2 - ” ET 
‘ > ’ E e i \H# 
en Da ar WERFEN 
« - 44 u DR Ar k > 4 « en ‘ 
.. „mb“ > FIT ze 
. a,“ „ u; u er e > 2% 
PIL.= u in, EB £ © % we dr ‘ 
we _ { N, . E as t7 - - u 
a TR y E . b 5 3 - LER. 
b + Bar, ‚ IP] Se 
“ . or i fr . 
h 5 Air, 2 
+ y” op gr N 
} 
5 
_ 5 u“ 
’ P wir“ 
nd Br, 
ba . 


wi 
"iX I 
FR 








!) Nückjeite des herrfchaftlichen Haufes von Wiltheim zu Waldbredimus. 1915’ 
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Diefer Verlauf ift gefchehen für 7000 Taler zu 56 Stüber nebft 
300 Taler Sratififation oder Danfgeld für die Verkäuferin; ..... 

Den beiden Fräulein Anna Maria Joszpha und Maria Marga- 
retha Josepha von Wiltheim follen davon für ihre abgetretene 
Rechte und Zehnten, je 10CO Taler einer jeden außbezıhlt merdert. ') 

Diefer Kauf vom 22. Mai 1737 erhielt keine redhtlidhen Folgen 
und konnte nur als Pjandinhaberfchaft angejehen werden. 

Später wollten die Erben und Nedytsnachfolger der Verkäuferin 
und der Säuferin die Angelegenheit ins Neine bringen. Nad) vielen 
und langen linterhandlungen verfaufte JoseA von‘ Vrllers-Mas- 
bourg, Herr vom Banne von Ksclassin, der einzige Sohn von Ma- 
thaeus Ignez von Villers-Masbourg und Anna Luise von Wiltheim 
am 26. Oltober 1771 an Zmmanuel Joseph und Phiıpp 
Jakob von Martiny, die Herren von Roussy und anderen Orden, 
neuerdings mit dem Vorbehalt des NRüdlaufes, für 8000 Iurent- 
burger Taler zu 56 Stüber die Herrfchaft von Waldbredimus. ?) 

Aud) diefes Mal konnte das Eigentumsredht nicht alfogleid) an 
die Käufer übertragen werden, weil vorher diefes Kigentunsredht 
der Herrfchaft Waldbredimus, bald durd) Kauf, bald durd) Erb: 
haft in und dur) verfdjiedene Hände übergegangen war. 


Um die Herrfihaft von Waldbredimus frei und zum Verkauf 
fähig md tauglich) zu maden, mußten die darauf verpfändeten 
Kauffummen eingelöst werden. 

Zu diefen Zwede hat darum Fräulein M. Jos. Philippine von 
Maucourt. wohnhaft zu Lüttid, am 4 November 1773 an den 
Serrn Joscph Florenz von Vauthier, Sapitän, Herrn von Mouzaire 
und Propfit ©. M. zu Orchimont und an deffen Gemahlin M. A. 
Jos. von Villers-Masbourg, wohnhaft zu Vresse ale Redjte, Als 
tionen und Prätentionen verlauft, die ihr zulamen und die fie er» 
worben hatte am 21. Suli 1773 von Jos. von Villers-Marsbourg, 
Herr der Vizegraffchaft von Esclaye, inbezug auf das Eigentum 
und die Zurüdnahme des Gebietes und der Herrfhaft \WValdbredi- 
mus. gegen Bezahlung ihres Teiles des Kaufpreifes, um fo Tyräu- 
lein von Maucourt ganz frei zu geben und zu entfchädigen. °) 

Aus al diefen Alten geht hervor: 

1. Daß M. Jos. Philippine von Maucourt und Joseph Florenz 
von Vauthier damal3, am 4. November 1773, jeder für eine Hälfte, 
alle NRedte auf die Herrfchaft von Waldbredimus zufammen für 


1) Hemecht, 1902, 537. 
2) H&mecht, 1902, 616. 
3) H&mecht, 1902, 617. 
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300 Louis von Joseph von Villers-Masbourg, der in Geldnot ge: 
wefen zu fein fcheint, abgelauft hatten, und 

2. Daß Joseph von Villers-Masbourg ben bei)en Brüdern 
Emmanuel Joseph und Philipp Jakob von Martiny, Heren zu 
Gondelingen, am 26. Oftober 1771, nicht das Eigentum, fondern 
nur das Nedt auf die Herrfhaft Waldbredimus Hatte verlaufen 
fünnen und: 

3. Daß felbft diefer Verkauf nicht rechtsgültig wurde, weil der 
Kaufpreis nicht bezahlt wurde. 

Joseph Horenz von Vauthier, Herr von Mouzaive und Propft 
SG. M. zu Orchimont 

und feine Gemahlin A/ A. Jos. de Villers-Masbourg, 

hatten mwenigjtens 3 Rinder: 

Anna Franziska von Vauthier, die ältere Tochter. 

Maria Franziska von Vauthier. die jüngere Tochter, 

und einen Sohn, Nitter, Herrn von Vauthier. 

Die Dame von Vauthier Hatte ihrerfeitsS am3. 
Mai 1781 ihrem Sohn, dem Nitter, Herrn von Vauthier, da$ Ges 
biet von Waldbredimus rertauft. Dabei war als Hauptbedingung 
geitelt worden, dag der Käufer bis zum 15. Juni 1781 künftig 
20,000 franzöfifche Livres barzahlen, fomwie die Syntereflen von 6000 
franz. Livres zu fünf Prozent vom Tage des Altes ab an feine 
beiden Schweitern, die ältere und die jlingere entrichten follte, 
wobei immer die Grundrenten ausbehalten waren, die zwifchen den 
drei Schweitern follten geteilt werden, die jedoch auch in drei Syahren 
nad) dem Tode der Verkäuferin zum Preife von 6000 Talern von 
Navarra fonnten zurüdbezahlt werden.') 

Damit war die Herrfhaft von Waldbredimus nod) nit an 
den tigtigen Eigentümer gelangt; fondern jet waren alle voraus» 
bedungenen ®eldanfprüche geregelt und nun Eonnte erft ein ende 
gültiger und rechtsfräftiger Verkauf abgefchloffen werden, mwa3 aud) 
bald im Jahr 1783 gefchad. 

M. A. Jos. de Villers- Masboüurge, Witwe de8 Jos. Florenz 
von Vauthier, Herr von Waldbredimus, Mouzaive und anderen 
Orten, wohnhaft zu \resse, in fraft der Ießmwilligen Autorifation 
ihres verstorbenen Mannes, verfaufti dur Alt vom 16, 
DOftober 1783 das Gebiet uno die Herrjchaft von Waldbredimus 
bei Remich mit hoher, mittlerer und niederer Gerichtsbarkeit, das 
berrfchaftlihe Haus u. f. w., fo wie die Verkäuferin und ihr Batte 
diefelben am 26. Oltober 1779 zufammen eingelöft und freigemadht 





1) H&mecht, 1902, 619. 
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haben aus den Händen bes Herren von Martiny. Ritter, Herrn von 
Gondelingen, Trintingen, der Herrfchaft Roussy und von anderen 
Orten, wohnhaft zu Gondelingen. Diefer Verlauf murde abge- 
ihloffen zum Vorteil des bejagten Martiny für den Preis von 
10,500 Iur. Talern zu 56 Stüber, movon 5000 Taler für die Herr» 
fhaft und alle adligen Güter und die Güter von adligem Befik 
und die übrigen 5500 Taler für die Bauerngüter, die nicht adligen 
Güter und die Güter von nit adligem Belig.') 

Bon diefen 10,500 Talern wurden 2050 bar bezahlt. Bon den 
übrigen 8000 Talern follten 1300 Taler an die Kinder und Erben 
des Hrn. Hildt, HandelSmann zu Luxemburg und 2951 Taler oder 
7500 brabantifhe Gulden an den Baron von Heusch von Tine 
ausbezahlt werden. 

SSerner follte der Käufer, Herr von Martiny., weitere 1285 Taler 
oder 250 neue Xouisdor Übernehmen und als NRentenlapital aus: 
ftellen zum Nuten der beiden Töchter der Verfäuferin, der älteren 
und der jüngeren Tochter, Anna Franziska und Maria Franziska 
von Vauthier. 

Diefer Verkaufsakt wurde abgejchloffen zu Vresse in der Wohnung 
der Berfäuferin M. A. Jos. von Villers-Masbourg, Witwe von Jos. 
Florenz von Vauthier, in Gegenwart von Joh. Maximilian Justin 
von Belhoste. Ritter, Bropit und Domänen-Einnehmer ©. M. in 
der PBrobitei Orchimont, fomwie des Herrn Geiftlichen Johann Joseph 
Reuter, Pfarrer von Waldbredimus. *) 

Erit jet nach diefem Verfaufsaft vom 16. Oltober 1783 wurden 
die beiden Herrn von Gondelingen und anderen Orten, Emmänuel 
Joseph und Philipp Jakob von Martiny endgültig und in recht®- 
fräftiger Weife die Eigentümer der Herrfchaft Waldbredimus. 

Diefe hörte nun 1783 auf alS felbftändige Herrfchaft von Wald- 
bredimus und teilte in der Tyolge alle Schidfale der bis 1835 fort- 
bejtehenden Herrfhaft von Gondelingen. 





10. Akt der Srnennung zu einer Scheffenftelle. 1779. 


Wir Emanuel Joseph von Martiny Herr zu Gondlingen der 
Herrfchajten Rüttig, Trintingen, Waldbredimus und anderer Otter 
urkunden und fügen hiermit zu miljen, mwasmafjen, nadydem durd) 
abjterben Merten Weinandt von Waldbredimus eine fcheffenftelle in 
ermelter Herrfchaft Waldbredimus vacirend und erlediget worden, 
uns als Hoh mittel» grund und niedergerrichts, wie aud) fchafft- und 
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1) Hömecht. 1902, 618. 
2) H&mecht, 1902, 618. 
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gemeinen herren ermelter Herrfchaft diefelbe zu conferiren und für> 
tershin zu verleyhen zuftehen und gebühren will, warn uns nun 
genugfam befant daß Niclas Spanier müller zu gemeltem Wald- 
bredimus zur Borftehung gemelter fcheffenftelle bequäm, auch eines 
guten Handels und Wandels, als haben wir in anfehung dejjen 
nach gehabtem reuflichem Ntath ihme fothane jcheffenftelle gutwillig 
conferirt und zugeftellet, wie wir dann Hiemit und Kraft diejes ihm 
Diefelbige conferieren und zuftellen, aud) nad) dem gewöhnlichen ge- 
leiften eydt inhaltend unter anderen Beförderlid, dag um erwähnte 
icheffenftelle zu erhalten oder wegen derofelber, er nicht3 weder an 
gelt, noch anderen fadyen habe anerpotten, verfprodhen, noch geben, 
weder duch andere anerpieten, verjpredhen, oder jemanden habe ges 
ben lajjen, nocd) geben werde, wen es aud) fein mag, directe oder 
indirecte oder aud) fonften auf was für art und mweif es feyn Slünte, 
in dero würfliche Possession einjtellen thun, fobald die durch Yhro 
Majeftätt gnädigft erlaffen Verordnung vom 12te January 1746 
anbefohlene einregijtrigungen werden vorgangen feyn; mittels wejjen 
ofle derfelb dan auch gejagter fcheffenitelle mit Darabicheinenden 
nußbahrfeiten und geredhtigkeiten, gleich feinen Borfahren, zu Beligen 
und zu genießen haben; allen und eden Jo e8 berüren mag anbe- 
fehlend, gemelten Niclas Spanier in folder qualitätt zu erfennen 
und zu alten: urkundlich ihm gegenwärtig unter unfer unterfchrift 
und Beygedrudten adlichen pettichaft ausfertigen lajfen im fdloß 
Gondlingen den feh3 und zwangigiten May Taufend fieben hun- 
dert neun und fiebengig. 
Giegelabdrud. E. J. de Martiny. 

PR 2 Wir Vice-Meyer und fcheffen der Herrfchaft 

e 3% Waldbredimus urkunden und Bezeugen hiemit 
daß auf heuth den fieben und zwangigften May 
Taufent fieben Hundert fiebenzig neun vor uns 
und unferen Gerichtsfchreiberen erfchienen der 
es dur) vorstehende Commission zur fcheffenitelle 
ernenter Niclas Spanier, derwelder den Durch jothane Commis- 
sion verordneten Eydt in unjeren Händen abgejhmoren, Be- 
jonderlich aber unter anderen daß um ermwehnte fcheffenftell zu er- 
halten oder wegen derofelber er nichts weder an geldt nod) ans 
deren jahen Habe anerpotten, verfprocdhen nod) geben, weder dur) 
andere anerpieten verfprochen oder jemanden babe geben lajien, 
nod) geben werde, wen e8 aud) feyn mag directe oder indirecte 
oder aud) fonjten auf was für art und wei] es feyn Könte, die ge- 
mwöhnliche ausfertigungs und einregiftrierungs Köften eintig und 
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allein vorbehalten: urkundlih nebjt unferen fignaturen unter» 
fchrieben. 

Actum Waldbredimus ut supra 

niclas spanier, Johannes Lenster Sandzeihen M K 

mathis Kennel, frantz theis. matheis Krier, f&hefjen. 

J. Winckel, nots. 

Daß gegenwärtige fambt ad pedem ftehendem eydleiftungsaft 
dem Commissions #Regifter der Herrfchaft Waldbredimus einverleibt 
feye, wird Hiemil Beichtenen du:d) mic) unterfchriebenen ermelter 
Herrfchaft gerichtsfchreiber zu Remich Loco Waldbredimus den 
28 May 1779. 





’ 
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J. Winckel, nots. 
Daß obftehende Commission fambt Tydesleiftungsichein in hie: 
fige8 provincialiihes Raths Grefferey Commissions:Regijter jeyn 
einverleibt worden, wird hiemit bejchienen. 
Actum Lutzembürg. d. Tten Sunig 1779  Gerden. 
Alex Koenig. 
——osäere— 
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Gefhihte des Gundenbildes Wlaria, 


der Bröflerin der BSetrüßten, zu Juxemburg. 


XLIV. Sirtenbrief des Bohw. Sri. Bifchots 
Nikolaus MNdamtes, wodurch derfebe die .Seier des 
bevorftebenden 200jäßrigen Jubiläunis 
des Gnadenbildes Mariä, der Tröflerin der ZYetrübten, 
anzeigt. 

Bekanntlich wurde im Jahre 1866 in großartiger Weife die 200jährige Erin 
nerung der Erwählung Mariä, der Tröfterin der Vetrübten, zur Patronin der 
Stadt Zuremburg begangen. Ein halbes Jahrhundert wird feither im nädjiten 
Yahre verflofjen fein, und fHon jebt denkt man daran, aud) das 250jährige Jus 
biläum zu feiern. E3 wird deshalb gewiß unfere Lefer interefjieren, zu erfahren, 
mit welchen Worten der Huchfelige Biihof Adames iin Jahre 1866 dem Yurent- 
burgee Bolfe da8 damalige frohe Ereignis angefündigt Hatte. Das von ihm 
bei diefer Gelegenheit veröffentlichte Hirtenfchreiben ift eine der herrlighlten, 
welche Hochderfelbe publiziert Hat und legt zugleich beredtes Zeugnis ab von 
feiner Liebe zur Gottesmutter, der Tröfterin der Betrübten. Doc der geneigte 
Lefer möge felbjt urteilen. 


Bielgeliebte Brüder ! 

1. Na) dem hHochheiligen Frohnleihänam unferes Herrn und 
Hellandes Syefu ChHrifti im heiligften Saframente des Altars, den mir 
mit Redht das AUllerheiligite und da3 Hohmwürbdigfte But 
‚nennen, befißt die Sircje Gottes feine mwertheren und miirdigeren Heis 
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ltathiimer, als die Ueberbleibfel der Keidensmwertzeuge und der 
heiligen Gemänpder be8 Herrn und feiner hodhgebenedeiten Mutter 
Maria, und dann die Reliquien feiner Heiligen. Neben diefen 
HeiligthHämern ftehen aber auch bei der Kirche in hohen Ehren die Bil» 
der des Herrn, feiner Mutter und feiner Heiligen. &3 ift ein Bedürf- 
niß unferer finnlich geiftigen Natur, Piejenigen, welche wir ehren und 
lieben, fo auch die Heiligen, dur) Abbildungen uns zu vergegenmär- 
tigen und vorguftellen. Wie gut weiß unfere Mutter, bie Tatholifche 
Kirche, diefem Bedürfnik in religiöfer Beziehung zu entjpreden! Von 
den apoftolijhen Zeiten an hat jie Abbildungen de$ dreieinigen Goites 
in den Gejtalten, worin ft} die göttlichen PBerfonen geoffenbart haben, 
Abbildungen des Menfch gewordenen Vottesjohnes in den verfhiedenen 
Altern und Zuftänden feines irbifhen Vebens,: Abbildungen der jung 
fräuliden Gottesmutter und der Lieben Heiligen Gottes niht allein 
erlaubt, fondern au) angeordnet. Yn ihren Tempeln ftellt fie Diefelben 
auf, und mweifet ihre Kinder an, diefen Bildern die religiöfe Ehre 
derfelben Art zu erzeigen, welde ben göttlihen ober heiligen 
PBerjonen gebührt, die durch diefe Bilder vorgeitellt werden. 

Es muß aber wohl bemerft werben, vielgeliebte Brüder, daß die 
fatholiihe Kirche ausdrüdlich Iehrt, was fi jhon aus der gefunden 
Vernunft verjteht, daß diefe Berehbrung nidt am Bilde hangen 
bleibt ; daß fie nicht die Beftalt, die Farbe oder den Stoff des Bildes 
zum Gegenftand hat, fondern fih auf die abgebildete Perfon 
bezieht, und nur ihretwillen ihrem Bilde erwiefen wird; dab das 
Bild alfo nur desmegen heilig gehalten und Heilig genannt wird, meil 
es einen Heiligen darltelt.e. &3 muß ferner bemerlt werben, daB 
die fatholifche Kirche ebenfalls Iehrt, daß wir den heiligen Bildern feine 
inmohnende Iebendige oder göttlihe Kraft zufchreiben; daß mir nicht 
etwa eine Belebung diefer Bilder durch die Heiligen erwarten oder ans 
nchmen; daß wir deshalb auf) von den Bildern felbit nichts erbeten, 
nod auf fie unjer Vertrauen fegen, fondern die Bilder nur als 
finnlide Mittel gebrauden, um uns die Heiligen lebhafter 
vorzuftellen, 'um unfere Gedanken und Anmutbhungen leichter zu 
ihnen zu erheben, und uns zum Gebet zu bewegen und bejjer zu ftim= 
men. Nicht blos einzelne heiltge Perfonen, fondern au) Begebenheiten 
der heiligen Gejhichte ftelt die Kirche uns in Bildern vor. Sie will 
dadurch unfern Glauben an bie darin enthaltenen Geheimniffe weden, 
oder uns zur Nachahmung der darin gezeigten Tugendbeifpiele begeiftern. 
Was die Schrift für den Selehrten, das it dus Bild für ben 
Ungelebrten: eine fortwährende und leichtverftändlie Predigt 
und Ermahnung durch die Augen. Ja, für Yedmweben ift das Bild oft 
ergreifender und eindringlicher, al8 die Schrift, gleihwie die Worte _ 
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nur da8 Gemüth bewegen, die Beifptiele aber den Willen 
nadziehen. 

2. Das, vielgeliebte Brüder, ift die unmandelbare und gemiß ta» 
bellofe Behre dir Tatholifhen Kirche über die Verehrung 
ber Heiligen Bilder. Mit diefer Lehre ftimmt recht gut überein 
bie Thatfache, daß gemwiffe Tirchlich veredrte Bilder al3 Gnaden: und 
WBunderbilder von den Katholilen angefehen werden. E3 find jene, 
bie Gott felbjt befonders ehrmürbig macht, indem es Abm gefällt, bei 
denfelben auf die Anrufung ber Heiligen, die jte vorftelen, Bunder 
zu mirlen, d. h. die Gebete der Gläubigen öfter zu erhören und thnen 
auf wunderbare Weife Wohlthaten und Gnaden zu fpenden. SYnfomeit 
es dem Menfchhen gegeben ift die Abjichten Gottes zu erkennen, gefällt 
es Gott gerade bei einem folden Bilde Wunder zu wirken, theils meil 
die Gläubigen gerade dort inniger, fräftiger, vertrauenspoller und ans 
haltender beten; fo daß in einem gemilfen Sinn die frommen Beter 
felbft Helfen, das Bild wunderthätig zu machen, und an bemfelben eine 
Quelle bes bimmlifchen Segens eröffnen, der fid) auf WVlle ergießt, die 
th ide nahen. Die Wahrheit oder Vehtheit diefer Wun- 
der-&retgniffe mird, wie jede andere Thatfadje, durch menfdh: 
lifche Beugnifle fejtgeftelt, und nad) gehöriger linterfuchung von der 
Kirche beftätigt und beglaubigte. 

hr miffet nun Alle, vielgeliebte Brüder, daß mir das Glüd ha- 
ben, in ber Liebfrauenfiche der Hauptitadt Bureinburg ein foldjes 
Gnadenbild der jeligiten Jungfrau und Gotteswmutter 
Maria, mit dem göttlichen Kinde auf dem Arm, zu befigen, und als 
hohes Heiligtum und unfern beften Gnadenjhaß zu verehren und hoch: 
zuadıten. E8 tft Euch auch nicht unbelannt, auf welche Weife daS hei» 
lige Bild unter uns gleihfam erjtanden if. Doch, Taffet mid Eud) 
diefe Gefhichte aus den priefterlihen Zagzeiten unferes Apoftolifchen 
Bilariats, die in jlingfter Zeit vom Hl. Stuhl approbirt worden find, 
im Auszug anführen 

3. Am Ende des 16. Yahrhunderts, zu dejlen Anfang der unfelige 
Abfall eines großen Theiles Europa’s vom fatholifhen ®lauben ftatt- 
gefunden, Hatte die Gejellfhaft Jefu, die wie eine Mauer um das Haus 
Sfrael id) dem Strome des Verderbens mwiderfegte, auch zu Quremburg 
ein Collegium gegründet, um in diefem von der Feberei noch unver- 
fehrten Bande die alte Släubigfeit, Frömmigteit und Gittlichleit zu 
befeftigen. Zu diefem Ywed ftrebte fie mit allem Eifer, die Verehrung 
der feligften Jungfrau Maria zu befördern, melde al8 die Mutter der 
Ihönen Liebe, der Erfenntniß und der heiligen Hoffnung alle Keßereien 
in der Welt vertilgt hat. Desmegen Hatten die Väter der Gefelfchaft 
Sefu nicht allein ihre Kirche in der Stadt „der in deu Himmel aufge: 
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nommenen Mutter Gottes" gemidmet, fonbern fie wollten ihr aud) 
außerhalb der Stadtmauern ein Kapellen erbauen, weldhes fowohl bie 
auf’3 Land hinausgehenten Bürger, wie die in bie Stadt Iommenben 
Bandbervohner zur Begrüßung der allerfeligiten Jungfrau einlüde. ALS 
vorzüglich burd) die Bemühungen bes fronımen Paters Yalob Bro» 
quart und aus Beiträgen ber Stadtbürger der Bau einer folchen 
Kapelle im jahr 1625 begonnen hatte, brad) in ber Stadt und auf 
dem Lande die Pelt aus, und raffte eine große Mienfchenmenge weg. 
Auh P. Broquart wurde von der Seuche ergriffen, aber bald durch 
augenfheinlihe Dazmijchenkunft der heiligen Muttergottes gerettet. Ym 
zweiten Jahre naher wurde ber Sapellenbau vollendet und an Mariä 
Schneefeier eingeweiht. Da Stand auf dem Hochaltar der Kapelle ein 
aus Holz gejchnigtes Bild der Yungfrau » Dlutter, daS in ber rechten 
Hand den Scepter hielt, und auf dem linten Arm das Sejulind trug ; 
und bie Mutter Gottes in diefem Bildniß murde mit bem von ber 
Kirche ihr beigelegten Namen „Zröfterin der Betrübten“ benannt. 

Die Tröfterin ber Betrübten bemährte fogleih von Neuem ihren 
Namen; benn mit Eröffnung der Kapelle verfhwand die Seißel 
ber Bejt aus Stadt und Land, und es gefhah durch die Unrw 
fung Mariä bei biefem ihrem Bildniß eine große Zahl Wun« 
ber und wunderbarer Gebetserhörungen, befonders 
plögßlider Heilungen von [Hweren und unheilbaren 
Krankheiten, deren Nehtheit von der bifhöfliden Be 
Hörde zu Trier unterfuht und anerlannt worden ift. 
An ber Nähe und in der Tyerne wurde daburd) das fromme VBertrauen 
des Chriftenvolfes zu der himmlifhen Tröfterin fo angeregt und ge» 
fteigert, daß eine große Wallfahrt zu ihrem hiefigen On 
denbild entitand, welde während bes Verlaufs von einigen Mona» 
ten über fechszig taufend Pilger berführte. Seit diefer Zeit hat bie 
Wallfahrt nicht mehr aufg hört. 

Weil nun fo viele Betrübte und VBedrängte vom Sn= und Aus; 
lanve in ihren perfönliden und hbauslihen Nöthen und 
Vetden hier beim Gnadenbilde ber heiligen Mutter Gottes Troft und 
Hilfe fanden, fo wenbeten fid) unfere frommen Vorfahren aud) an die» 
felbe in den öffentlihen PBPlagen und Gefahren des Vater: 
Iandes, und nit mit geringerem Erfolg. ‚Sn der leßten Hälfte des 
liebzehnten Xahrhunderts wär es, wo der fogenannte alerchriftlichfte 
König von Frankreid) Yudwig XIV. die aferundriftlichften Kriege une 
ternahm gegen den König von Spanien und den deutfchen Kaifer, zu 
beren Gebiet damals bie Niederlande und mit ihnen Luxemburg gehör- 
ten. So ungeredht die Beweggründe waren, mweldje den franzöfifchen 
König zu diefem Kriege trieken, fo gottlo8 und graufam war aud) die 
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MWeife feiner Kriegsführung. Während er die Feinde ber Kirche und 
fogar den Erbfeind der ChHriften mider den Nömifchen Saifer aufhegte 
und fie mit feinem ®eld unterjtüßte, verheerten feine Kriegsihaaren 
das Land, plünderten und verbrannten Städte und Pörfer, beraubten 
und entmweihten die Kirchen, und mißhandelten die unglüdlicdhen Bes 
mohner ohne Unterfhied des Alter8 und Beichlehts mit aller Qual 
und Ehmak. Wenn aud) daS Quremburger Bond von diefen Heimfu- 
chungen nicht ganz unverfchont blieb, fo Hatte eS doc im Ganzen ein 
viel gelinderes Schidjal als bie meilten benadybarten Länder. Ynsbe- 
fondere wurde feine Hauptftadt, objhon al3 Feltung dec ftete Gegen 
ftand franzöfifher Eroberungsgelüfte, Iange Belt in auffallender Weife 
gefhont und gerettet. Als fie endlicd) dem iibermächtigen TFeind in die 
Häpde fiel, wurde fie von ihm wider Erwarten glimpflih und ehren» 
voll behandelt, ja bald wieder geräumt und mit der Bandidaft ihrem 
tehtmäßigen Herrn zurüdgegeben. Diefe glüdliden Sefhide 
Ihrieben unfere Bäterden Shußeder Himmelsto- 
nigin zu, die fie hier in ihrem Gnabdenbilde fo vertrauenspol an- 
tiefen. 

Um ber Tröfterin der Betrübten fiir diefen fo wundervollen Schuß 
der Stadt Quremburg zu danken, und um derfelben aud) in allen Ge- 
fahren der Zulunft Stadt und Land zu empfehlen, befchloß der Lü- 
niglidhe Rath, die Hauptbehörde der Verwaltung, der Gouverneur 
Fürft von Chimay an der Spiße, die feligjte Jungfrau zur PBatro; 
nin der Stadt Luremburg zu erwählen, und erllärte und 
verfündigte Maria als foldhe, fomohl für fi als für ihre Nachfolger, 
in feierlicher Berfammlung am 27. September des SYahres 1666. Nad)- 
dem auch die Beiftlichleit und der Magiftrat diefen Befhluß zugeftimmt 
hatten, wurde derjelbe am folgenden 10. Oktober in der feftlic) ges 
Ihmücdten jetigen Liebfrauenfirdye in Gegenwart de8 &ouvernenrs 
Brinzen von Chimay, des hohen Stadtrathes und aller Militair» und 
Givilbeamten, feierlich ausgeführt: die heilige Mütter Gottes wurbe als 
Batronin der Stadt erwählt und ihr al3 Herrin und Schußfrau 
förmlih gehuldigt mit folgendem Gelöbniß: „Heilige Maria, 
„Mutter FJefu, Tröfterinder Betrübten! Rir Gou- 
„vnerneur, Bräfident, Rath, Nidter und Schöffen 
„Jammt allen Bürgern und Ginwohnern Ddiefer 
„Stadt Quremburg, erwählen Dih am heutigen 
‚Zage, inunfermund unferer Nahloınmen Namen, 
„zuunferer Öebieterinund Shußfrau, und nehmen 
„uns fejtiglid vor, diefe Huldigung, wodurd wir 
‚Dir uns felbjt aufopfern, insfünftig alle Jahre 
„vor Deinem Bilde zu erneuern. Deswegen bitten 
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„wir Dihauf das Demüthigfte, Du mwolleft uns un 
„ter Deinen Shuf und Shirm aufnehmen und uns 
„beiftehben zur Bett des Krieges, der Beftilenz und 
„in all’ unfern Nöthen und Widermärtigleiten. Amen. 
Darauf wurden zus Zeichen der IintertHänigkeit die Schlüffel der Stadt 
und der Feliung dem Gnabdenbilde übergeben und angedjängt. “Diefer 
Wahl: und Weihealt erlangte am 24. November 1668 von ber Römt» 
hen Congregation der Riten die firhlihe Genehmigung, 
und am 8. Oftober des folgenden Jahres 1669 wurde vom Diöcefan- 
biihofe von Trier ein jährliches Felt mit Oftave auf den 2. Sonntag 
im Oltober zur Erneuerung biefes Aftes eingefeßt. 

Eiff Jahre fpäter, am 6. Oltober 1677, faßten die drei Qan- 
desftände des Herzogthbums Quremburg und der Graf: 
[haft Ehiny, ber geiftliche, der adelige und der bürgerlicdye Stand, 
in einer Seneralverfammlung den einmüthigen Beihluß, das, was filr 
die Hauptftadt gefchchen, auf daS ganze Land und feine 17 Städte 
auszudehnen, die Heiltge Mutter Sotte5 alfo unter ben Nas 
nen der „Zröfterin der Betrübten“ zur Herrin, PBatro» 
nin und ewigen Befhükerin bes Landes zu ermählen. 
Diefe Wahl wurde am 20. Februar 1678 bei feterlichem Gottesdienjt 
vollzogen, und eine Urkunde diefer Ermählung von den Landftänden 
abgcfaßt und amtlic) unterzeichnet. Auch biefer Alt wurde am 6. Mai 
1679 durc) die Gutheißung der Congregation ber Riten zu Rom als 
religiöfe Berpflidtung für die Zukunft anerkannt. Nun 
wurden alle Kräfte der Stadt und des Landes aufgeboten, um am FFelte 
der Heimfuhung Dlarii, welches in diefem Jahr auf den Sountag fiel, 
eine allgemeine großartige Huldigung andie Him 
melstönigin zu feiern. Die reichften Städte der Niederlande 
hätten fhmwerli” mehr Pracht entfalten fünnen, ulS Quremburg bei diefer 
Gelegenheit aufwies, um feine himmlifche Herrin und Mutter zu chren. 
Sicher aber hätte feine mehr Uebungen der Andacht gefehen, als damals 
das fromme Quremburger Voll, das aus allen DOrtfchaften des Landes 
herpilgerte, at Tage hindurch fortfegte. Bei der jährlihen Gedächtniß- 
feier Diefer doppelten Huldigung, melde Feier aud) in Sriegszeiten troß 
aller Hinderniffe niemals unterblieb, erneuerte fid) beftändig Ddiefer relis 
giöfe Drang. Um demfelben beffer zu genügen, wurde die Teltoltave 
von ber firdhlihen Obrigkeit aus dem Herbit in das Frühjahr auf den 
4. Ei$ zum 5. Sonntag nad) Oftern verlegt. Auf Begehren ber fänmts 
lihen Landesftände verlied BPapft Innocenz XI im Yahr 1687 
einen volllommenen Ablaß für jeden Tag der Feit-Oltave auf 
e;vige Zeiten, der von allen ChHriftgläubigen gewonnen werben Tann, 
die nad) mwiirdiger Beicht und Kommunion vor dem Gnadenbild für Die - 
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allgemeinen Anliegen der Chriftenheit nach ber Meinung bes h. Vaters 
beten. 

4. Jmmerbin behält aber biefe Feit-Oftave den Charakter einer 
Huldigungsfeter buch die berrlihe Brozeffton, wo 
mit fie fließt, und worin ba Gnabdenbild ber Simmel 
tönigin im Triumphzug durch) die Stadt getragen wird unter Er- 
weilung von mehr al8 föntglidhen Ehren. Bu einer folden 
Huldigungsfeier wurde biefes unfer Lirchliche8 Landesfeft von 
Anfang an dadurch gejternpelt, daß e8 durch bie weltlidhe Obrig» 
teit, als ber wahren und treuen Vertretung des gut Fatholifchen 
Volles im fchönen Einverftändniß mit ber Kite angeordnet worben 
ft. Die Berehrung der heiligen Mutter Botteß, als 
der QanbeSpatronin von Quremburg, zeigt fi) in unferer 
Gedichte nit blos wie eine Privatfadhe des Kriftlihen 
Gemüthes, fondern al8 öffentlihe und allgemeine Unges 
legenheit eines hriftliden Bolles, alds großes und wid) 
tiges Staatsgefhäft, das bejchloffen und ausgeführt wurde 
duch) die Stände des Landes und die Magiftratsperfonen der Städte, 
dureh die höchiten Löniglichen Behörden unb Gemeindevorftände unter 
Mitwirkung der Oberjten der Krieggmannidait. 

Sn unjeren Tagen des fhmachhen Glaubens, vielgeliebte Brüder 
mag wohl Mander den Grund und die tiefe VBebeutung folcher relis 
giöfen Handlungen und PDemonjtrationen von Geiten ber Staatäbe- 
börden nicht mehr fennen noch begreifen. Die Gefhichte und der dhrijt- 
lihde Glaube aber geben uns darüber Auffhluß. Die Gefhicdhte 
lehrt uns, daß e8 nicht LYugemburg allein oder zuerft war, welches ber 
Mutter Gottes als feiner Herrin fi widmete und 
buldigte. Schon der erjte Kriftliche Kaifer Eonftantin Tieß frine 
neue Nefidenzftadtt Conftantinopel von den Vätern der erjten 
allgemeinen Klirenverfammlung zu Nicäa der feligiten Jungfrau 
Maria weihen. Seitdem haben durch alle Zeiten die chriftlichen 
Länder und Städte gemetteifert, fih unter die Botmäßtigleit ber 
Himmelsföntigtn zu Itellen, um fid) ihrem Schuß zu empfehlen. 
Die vornehmiten Reiche und Nationen der Chriftenheit nannten Maria 
geradezu ihre Königin in ihren öffentlihen Urkunden und auf 
ihren Münzen. 

Der Hriftlihde Glaube Ichrt uns, daß unfer Erlöfer 
Sefus Ehrijrus, der Sohn des lebendigen Gottes, unfer Herr 
und König, ja der „König aller Flönige und ber Herrfher „aller 
Herrfchenden ift."(') dem „ale Gewalt gegeben ift im Himmel und 
auf Erden”,(?) und der wiederlommen wird zu richten die Lebenbigen 


(") Apoc. XIX. 16. — (2) Math. XXVIIL 18. 
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und die Tobten. Er tft alfo der Herr und König aller Menfden, 
aller VBöller nnd Staaten. ALS Unterthanen diefes Königs 
müffen wir feine göttlihe Autorität in feinen Qebren und 
Geboten anerfennen. Das ift firenge Pflicht nicht blos für Die 
einzelnen Menfhen, foudern aud fir die Völfer und 
Staaten, die aus der Vereinigung vieler einzelner Menfchen be- 
itehen. Darum ift fein Staat ein Hriftlidher zu nennen, in 
dem nicht daS volle lebendige EhriltenthHum, mie es allein 
in dee wahren Kirche Chrifti beiteht, al3 die Grundlage 
allee Gefege und die Seele aller Einridtungen anerlamnt 
wird. Auch Iehrt die Gefhihte aller Jahrhunderte, und am nad): 
drüdlichiten die de gegenmärtigen, daß diefer wefentlihe Hriftlicdhe 
Charaltter des StaateS die unerläßlicdhe Bedingung und eigent« 
lihe Quelle aller geiftlihen und Ileiblihen Wohlfahrt der Völker tft, 
weil gemäß dem Wort bes Herrn Denen, aber aud) nur Denen, rweldhe 
„vor Ulem das Nei) Gottes und feine Gerechtigkeit fuchen, alles 
Uebrige zugegeben wird.“ (') 

Sit aber der göttlihe Heiland unfer Herr und König, fo ft feine 
Hochgebenedeite Mutter unfere Herrin und Königin. Das lehrt 
uns die Kirdhe ausdrüdlih, da fie am Felt ihrer Himmelfahrt fingt: 
„Maria tft in den Himmel aufgenommen und erhoht worden iiber alle 
Chöre der Engel." Dort, die Nädjfie am Throne Gottes, „Iteht fie 
al8 Königin zur Nedten ihres Sohnes in goldenem bunt:geftidtem 
Bemwande."(*) US Mutter Gottes und Königin des Himmels und ber 
Erde befigt fie eine überaus große Macht. Diefe Macht libt 
Maria zuerft über daS Herz ihres göttlichen Sohnes, ber feiner Mutter 
nicht8 verweigern fann, und Alles thut mas fie begehrt, von feinem 
eriten Wunder an, das Er auf ihre Fürbitte wirkte, ehe nod) feine 
Stunde gelommen mar. Hat Maria aber Macht über den Willen 
Defjen, dem „ale Gewalt gegeben ijt im Himmel und auf Erden,” fo 
hat fie au) Macht Über Himmel und Erde; ja die Allmadht Gottes 
jteht ihre zu Gebot. Am Throne Gottes bleibt Maria jedod) aud) 
unfere Mutter Bom Sfreuge herab Hat ihr güttlider Sohn uns 
ihr a8 ihre Kinder zugemiefen hre große Macht als Königin 
gebraudht fie darum zu unferem Wohl, und übt fie vorzüglid aus, 
nah der lleberzeugung und Erfahrung aller chriftlicden Gefchlechter, 
als DVermwalterin der Erbarmungen und al8 Spenderin ber Gnaben und 
MWohlthaten Gottes. 

Da nun vielgeliebte Brüder, Maria im Himmel gugleid) unfere 
Mutter und unfere Königin ilt, fo fhulden wir ihr auch eine 


(') Math. VI. 33. — (°) Psalm. XLIV. 10. 
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Doppelte Huldigung und Berebrung Ws Mutter 
müflen wir ihr huldigen duch innige findlidhe Liebe, die fi 
gedrungen fühlt, die hHolde Mutter zu preifen und zu verehren immer» 
fort, und ihre Verehrung zu verbreiten überall; duch Tindbliche8 
Bertrauen, daS feine Zuflugt zu ihr nimmt in allen Nötben, 
isren Namen anruft in jeder Gefahr, und von ihr Hilfe und Zroft ers 
wartet im Leben und im Sterben. Ws Königin müffen wir ihr 
Huldigen duch tiefe Ehrfurcht gegen Diejenige, deren Fuß dem 
Feind Gottes und ber Menfchen den Kopf zertrat, deren Arm die Kraft 
Gottes trug, und deren Haupt die Krone ber Herrlichkeit ziert. ES ge» 
bühren alfo mit Recht unferer Himmlihen Patronin nicht allein müt« 
terlidhe, fondern auh föniglide Ehren. 
(Schluß folst.) 


Die Luremburger in der 
Nieverlandii: Indiihen KRrolonial:Armee. 
(Fortfegung.) 

519. WEYMERSKIRCH Nikolaus aus Bartringen, ge 
boren am 18. Auguft 1850. Am Dezember 18579 angenommen, |tarb 
er am 31. Oftober 1883 in Weltevreden (Java.) 

520. FABER Georg aus Fels, geboren am 19. Januar 1851. 
Wurde im Dezember 1879 Kolonialfoldat und ftarb am 7. September 
1588 in Bandjermasin (Süd-Borneo.) | 

521. ERPELDING Johann- Andreas - Michael aus Stadt 
Luxemburg, geboren am 20. Juni 1854. Am Dezember 1879 an« 
genommen, wurde er 1854 Korporal und erhielt am 22. Auguft 1891 
mit 200 Gulden Benlion feinen Abjchied. Er ftarb am 25. Eeptember 
1891 in Magelang (Java.) 

522. SCHULTZ August aus Stadt Luxemburg, geboren 
am 9. Dezember 1859. Wurde im Dezember 1379 angenommen und 
itarb am 7. November 1882 in Willem I. (Java.) 

523. ALFF Jakob uu® Clerf, geboren am 17. Yunt 1347. 
Diente von Januar 1850 bis Februar 1892, wo er als Lazarettigehilfe 
mit 220 ®ulden penfioniert rpurde. 

524. KIRPACH Johann-Franz aus Stadt Luxemburg, ge: 
boren am 28. Februar 1851. Diente vom Yınuar 1850 bis Januar 
1886 und wurde wegen Dienjtunta:iglihfeit mit 100 Gulden Benflon 
entlajjen. 

325. GROSSMANN Hermann aus Mondorf. Er wurde 
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am 10. Januar 856 geboren, fam im Januar 1880 nad) Indien, 
wurde 1883 Korporal und Tehrte am 9. September 1887 wegen Uns 
fähigfeit für den Tropendienft nad) Europa zurüd. 

526. MUTH Wilhelm-Adolf aus Stadt Luxemburg, ge: 
boten am 28. Februar 1857. Trat im Januar 1880 in Dienft und 
lehrte am 18. Mat 1881 wegen linfähigfeit für den Tropendienft nad) 
Europa zurüd. 

5237. FLCENER Eduard aus Körich, geboren am 3. März 
1862, Diente vom Januar 1880 bis Februar 1891 und wurde mit 
200 Bulden Penfton entlaffen. Am 6. Juni 1893 fehrte er nad) Haufe 
zurüd., 

528. HERCKE Wilhelm aus Harlingen, geboren am 12. 
uni 1856. Trat im Yebruar 1880 in Dienft und fiel am 17. Mai 
1884 in einem Gefeht mit feindlihen Atchinefen zu Anagalceng- 
(Sumatra.) 

529. ZIGRAND Jakob aus Rollingergrund, geboren am 2. Des 
geınber 1842. Diente von 1861 bi® 1866 beim Quremburger SYäger- 
bataillon, fam im März 1880 in die Kolonialarmee, wurbe 1881 Kor» 
poral und ftarb aın 23. Yuli 1882 in Samarang (Java). 

530. NOPPENEY Eduard aus Pfaffental (Quxemburg). geboren am 
24. Juni 1843. Sam im Mär; 1880 nad) Indien und ift feit dem 
81. Oftober 1880 verfchollen. 

531. BÜCK Michael-Gustav aus Stadt Luxemburg, geboren am 
29. Sunt 1849. Trat im März 1880 in Anbdifchen Milttärbienft und 
murde im Wpril 1883 zum QTypograph bei der Staatsbruderei ernannt. 
Um 12. November 1889 Tehrte er wegen Dienftbeendbigung nad) Europa 
zurlid. 

[Ih habe Gustav Bück redt gut gelannt während feiner Slinber- 
und ugendjahre, warerja nur 4 Jahre jünger als id. Er war ba8 
ältejte von brei Slinbern bes im Jahre 1892 zu Quremburg verftorbenen, 
hochgeadteten Hofbuchbruders und Hofbuchhändlers Victor Bück. Nad) 
Abfolvierung ber Primärfchulen feiner Vaterftadt trat er in’s Athenäum 
ein, in welchem er aber nur zwei Jahre (1864—1866) vermweilte. Ym 
Laufe des Schuljahres 1866 - 1867 trat er auß der Quarta ber n- 
Buftriefhule aus, um bet feinem Wuter ba8 Buchhhändlergefchäft zu ers 
lernen. War er beiguter Qaune, dann verlich er ben Buchladen um zu 
den Typographen Hinaufzufteigen und als Buchfeger zu manövrieren. 
Dank feiner Gefchidlichleit brachte er e8 au) als foldher fo met, dap 
er als Beitungsfeger eine gemwiffe SFertigfeit erlangt Hatte, die ihm 
jpäter zu gute fommen follte.e So hatte er einige Sabre im väter« 





lien Geichäfte vermeilt, ald ihn die Quft anmanbelte, Soldat zu | 


jpielen. Er trat baher im Jahre 1870 in bie franzöftfhe Fremben- 
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legion (legion &trangere), welde in Afrita ftationniert war. Weil 
er diefen Schritt gegen den Willen feiner Eltern getan Hatte, fo ver- 
langte feine Vater deffen NRiüdbeförderung,; auf Antrag der Lurent- 
burger Regierung hin geftattete die franzöfifhe ihm au, nad) Turzer 
Zeit bie Heimfehr im folgenden Sabre 1871. Dohd — ein uns 
ruhiger Geift, wie er war, — wollte er fi) das Goldatfpielen nicht 
aus dem Sopfe [chlagen. Troß bes ausgefprocdhenen Widermwilleng feiner 
Eltern und troß aller ihm aus Belannten« und Freundesfreifen ges 
mwordener Ermahnungen, ließ er fi) 1879 zu Harderwyk (Holland) 
gegen ein Handgeld von, wenn ich nicht irre, A0OO SFranten als Soldat 
für die indifhe Kolonialarmee anmwerben. Am dortigen Depot mußte 
er aber fo lange verbleiben, bis eine volle Schiffsladung von Relruten 
zufammengebradt war. Daß während der langen Wartezeit das Hands 
gelb bald verjubelt war, ift felbftverftändlih,; denn Guftao war nichts 
weniger als ein Sinaufer und verftand es nie in feinem Veben, bas Geld 
zu fihäßen. Sr Indien (1880) eingetroffen, hatte er Anfangs ftrengen 
Dienft zu leiften. Doh fchon in feinem zweiten Dienjtjahre murbe 
ihm, dant ber Bermittlung eines Quremburger NRegierungsbeamten, 
die Begünftigung zu teil, alS (Letterfreder, Schriftfeger) in der Staats 
druderei zu Weltefreden angeftelt zu werden. Dort arbeitete er 
während mehrerer Jahre, um darauf wieder in aftiven Milttärdienft 
einzutreten. So verblieb er biS zu feiner NRiüdkehr nad) der Heimat 
während 9 Sahren in Sndien. Sein Bater hatte Ende 1884 ba8 
äußerjt blühende Gefchäft der Buchhandlung und der Buchdruderei 
Guftav’8 jüngerem Bruder Leo üÜberlaffen und fih in den Nuheftand 
gefeßt. Guftav’s gute Mutter erlebte nicht die Freube, den nach Indien 
verzogenen Sohn wiederzufehen (fie jtarb am 6. November 1889). Nad) 
dem Wiedereintreffen in der Heimat, lebte Guftav ein Yahr bei feinem 
DBater (in der Monterey:Avende),, Am 21. April 1893 ging er, nad): 
dem fein Bater ihm fein recht beträchtliche8 Erbgut ausgehändigt 
hatte, die Ehe ein mit der Witwe bes verftorbenen Stüfermeifters 
Arthur Funck, einer geborenen Anna Ditsch aus Gtadtgrund. Er 
lebte nun in dulci jubilo, al8 Privatier, zuerft in der Großftraße, im 
Haufe Gustav Berchem, darnad) in einem neuangelauften Haufe 
auf dem Marktplagring (boulevard de la foire) auf dem Bimperts» 
berge; einige Jahre [päter verfuufte er diefes Eigentum, erwarb ba 
gegen das But des Nentner8 Jentgen zu Straßen, um fich der Vieh» 
zudht zu widmen, wovon weder er noch feine Frau etwas Tannten. 
Doh auch Hier verblieb er nicht Tange. Zwei Jahre fpäter veräußerte 
er dDiefe8 Gut wieder mit einem Berluft von 2000 Tyranten. Er er: 
richtete in der Wilhelmsftraße im Haufe Ginsbach (dem ®efchäfte 
Settegast gegenüber) ein Spezereigefchäft: Bald aber gab er auch diefes 
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wieder auf, um nochmals fein Glüd anderwärts zu verfuden. Er 
verzog mit feiner Frau und deren zwei Slindern aus erjter Ehe 
nad) der Minettsgegend. Yan Riimelingen übernahm er eine Papiers 
handlung und einen TabalSladen. Daß unter folden Umjtänden und 
Berhältniffen fein bedeutendes Vermögen immer mehr und mehr zu- 
fammenfchmelzen mußte, brauche id) wohl nicht meiter hervorzuheben. 
Verfchtedene Unnftände verleibeten ihm fchließlih auch noch das TFa- 
miltenleben und zög er fih endlid) immer leidend, nad) Holland in 
ein Snovalidenheim — den Namen desfelben fonnte ih nicht in Er- 
fahrung bringen — zurid, wo er denn aud) in die Emigfeit hinüber: 
ging. Auch das Datum feines Todes ijt mir unbelannt. 

Nachzutragen bleibt noch Folgendes : Bei feinem WUustritt au8 der 
Sndifchen Kolonialarmee waren ihm 400 Franken Neifegeld ausgezahlt 
und ihm eine jährlihe Penftion von 600 Franken beitimmt morden. 
Dank diefer Penfton konnte er, da fein ganzes Vermögen aufgebracht 
mar, ruhig und ohne Nahrungsforgen, feine lehten Lebenstage zu« 
bringen. 

Anfangs des Yahres 1894 wandelte ihn die Luft an, Gameindes 
ratSmitglied feiner Vaterjtadt Quremburg zu werden. Er jtellte bes: 
halb feine Kandidatur für die GemeinderatSmahlen vom 20. Aanuar 
auf. Die „Lurembdurger Freie Preffe" Hänfelte ihn deswegen ein wenig. 
(Jahrg. 1894, Nr. 21). Daraufhin fandte er an das Blatt folgendes 
Entrefilet: 

Suremburg, 20. Sanuar. 
Herr Redakteur | 


Bo) 


In Ihrer geftrigen Nummer der „Freie Preffe" Tonnte ich Iefen, 


daß Sie für die Gemeindewahlen fich folgende Bezeichnungen den Gans 
didaten gegenüber erlaubt haben: 

1. Eduard Stimonis, genannt Thy; 

2. Öuftav Büd,. alter oftindifcher Krieger; 

3. Menager, Bädermeilter. 

Hierauf muß ih Shnen bemerken, daß ih im Yahre 1870 — 71 
in ber Fremdenlegion gedient babe, wa8 der geehrte Einfender ent: 
weder nicht weiß, oder vergejlen hat. Meines Eradtens nah ijt es 
feine Schande, daß ich für das Haus „Dranien:Naffau” und für „Frans 
freich" geftritten habe, und die Auszeichnungen, welche meine Bruft 
zieren, habe ich auf dem Schladhtfelde redlicd) erworben, oder muß viel» 
leicht ein Soldat ih Ihämen, wenn er feine Pfliht gegen den Feind 
erfüllt, und dejjen Kugeln Faltblütig entgegen fieht? 

Acdhtungsvoll 
Buftav Bid. (Ybid. N. 22.) 
Melde „Auszetcänungen" Gujtav’s „Bruft zierten”“ ift mir unbe: 
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fannt geblieben. Doc weder diefe Antwort, nad) eine Empfehlung, 
aus welcher wir erfehen, daB Buftav damals als Präfident des „Une 
terftüßungSvereines der penftonierten linteroffiziere und Soldaten der 
holändifch - oftindifhen Armee” fungierte, Tonnte feine Mitbürger be» 
wegen, ihn in ben Gemeinderat zu fenden; denn unter allen Bewerbern 
erhielt er die Keinfte Stimmenzahl. 

Hier der betreffende Zeitungsausfchnitt: 

Qurembure, den 24. Sanuar 1894. 
Herr Redacteur! 

Sie würden uns verpflidhten, wenn Sie folgende Zeilen in hr 
geehrte Blatt aufnehmen. 

Wie mir vernehmen hat Unfer PBräfident, Herr ©. Bild feine Ban: 
didatur fiir die Wahlen von Morgen aufgeftelt.e. Wir können ben ges 
ehrten Wählern denfelben nur empfehlen; denn Herr &. Büd ift der 
Gründer des Vereins und fteht uns immer mit Rath und That bet. 
Durch) unfere Empfehlung wollen wir Jhn in Etwas entjchädigen für 
die vielen unentgeltlihen Bemühungen, welche er für uns thut. 

Der Unterftigungsverein 
der penftonirtten lUnteroffiztere und Soldaten der 
holländifchsoftindifchen Armee. 

Als im Juli und YAuguft besfelben Yahres der furdhtbare Auf: 
ftand auf der Kleinen Sunda=nfel Lombok gegen die Holländer au$- 
brad), in welchem eine große Anzahl von Soldaten fielen oder fpäter 
vermißt wurden, veröffentlidhte (Gustav in ben biefigen Zeitungen ein 
Verzeichnis derfelben, da ja möglichermweife auch) Quremburger darunter 
fein Fonnten. Auf diefe Weife leiftete er gewiß vielen Vätern und 
Müttern einen großen Dienst, weil fie dadurch bezüglich ihrer Söhne, 
welche in Andien dienten, auS der Iingemwißheit herausgezogen wurden. 

Am Mufeum der hiftorifhen Gefelfhaft von Quremburg befinden 
ih in einem fhönen adtedigen Kaften unter Glas verfchiedene Heinere 
Gegenftände, wie Spiglugeln und dgl., welde Buftav aus Yndten mit: 
gebracht und der Hiftorifhen Gefelfhaft (deren Druder fein Vater zeits 
[eben gemwefen mar) zum ®ejchenfe gemadht hatte, mie der darauf an» 
gebrachte Name Gustav Bück ba8 bezeugt. Aud) fol er verfchiedene 
Manuskripte über SYndien verfaßt haben; doch Fonnte Niemand uns 
mitieilen, ob je etiwaS davon gedrudt murde, nod) aud) mas aus Ddiefen 
Bapieren geworden ift. [Nad) perfünlichen Neminiscenzen und Mitteis 
lungen eines guten Freundes Gustavs.]. | 

532. MORIS Heinrich aus Clerf, geboren am 28. Auguft 1855. 
Kam im März 1880 nad) Indien und wurde am 28. Mai 1856 mit 
100 Gulden Benfton entlafjen. 

533. GRIMBERGER Alphons-Michael aus Stadt Luxemburg, 
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geboren am 8. AYuli 1857, diente vum März 1880 bis Februar 1893 = 
und murbde als Storporal mit 200 Gulben penfioniert. 

534. GLODT Peter aus Stadtgrund (Luxemkurg), geboren am 
11. März 1851. Diente von 1869 bis 1874 beim belgifchen Grenadier» 
tegiment und fam im April 1880 al3 Soldat nah AYndien. Er wurde 
1881 SKorporal, 1882 Fourier, 1890 Gergeantmajor, madte 1884 die 
Erpedition in West-Borneo mit und wurbe am 22. Yunt 1893 mit 
310 Gulden Benfton entlafjen. 

535. MORIS Wilhelm aus Clerf, geboren am 12. September 
1850. Diente vom Mai 1880 bis Auguft 1892 und vom Syult 1893 
bis Juli 1897. Er erhielt alS Korporal mit 300 Gulden feine Ent- 
laffung und lehrte am 2. Mat 1902 ndh Europa zuräd. 

536. LEFEBRE Anton aus Eschdori, geboren am 16. September 
1853. Wurde im Mat 1880 angenommen und ftarb am 25. Sep» 
tember 1882 in Panteh Perah (Sumatra). 

537. BERG Peter-Nikolaus aus Echternach. Er wurbe am 6. 
Dezember 1841 geboren, fam im Yunt 1880 nad Indien und [tarb 
am 29. Yuli 1881 in Malang (Java). 

538, ALFF Johann-Eugen aus Ulflingen, geboren am 10. Des 
zember 1856. Er diente vom Juni 1880 bis September 1892 unb 
fehrte mit 200 Gulden Benfton nad) feiner Heimat zurüd. 

539. MICHELS Adam aus Wahl, geboren am 15. März 1847. 
Trat im AYuli 1880 in Dienft, wurde 1886 GStabsmufler 3. Klaffe 
und kehrte am 27. Dltober 1888 wegen Dienftbeendigung nad) Europa 
zurüd. 

540. WELTER Nikolaus auß Schrondweiler, geboren am 9. 
Oltober 1848. Diente vom Yuli 1880 bis März 1885, wo er wegen 
Dienftuntauglichleit mit 100 Gulden Benfton verabjchiedet rwurbe. 

541. REINHARD Johann aus Mensdorf, geboren am 27. ZYuni 
1849. Ym AYuli 1880 angenommen, erhielt er am 11. Auguft 1884 
bei einem Patrouillengejeht bei Kroeng Rabah (Atchin) einen Schuß 
in bas linte Knie. Hierdurch dienftuntauglidd geworden, wurde er 
am 28. Mär; 1885 mit 400 Gulden Penfion verabfchiedet. 

542, PICARD Johann aus Kötschette, geboren am 8. November 
1849. Diente vom Yuli 1880 bis Tyebruar 1893, wo er mit 200 
Bulden Benfion entlaffen wurde. 

845. FLAMMANG Peter aus Schrondweiler, geboren am 24. 
Yuli 1855. Diente vom Yuli 1880 bis März 1899 und lehrte mit 
290 Bulden PBenfton nad) feiner Heimat zurüd. 

544. STOFFEL Johann-Leonard aus Esch-an-der-Alzette, ge: 
boren am 5. November 1855. m Yılt 1880 al8 Soldat eingetreten, 
erhielt er am 14. Dezember 1888 bei einem Gefehht zu Lamperme 
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(Atchin) einen Schuß in bie Iinle Schulter. SYnfolgedefien bienftun- 


tauglid geworden, erhielt ec am 10. Dezember 1889 mit 400 Bulben 
Benfion feinen Abfchied. 


545. GALES Johann aus Stadt Luxemburg, geboren am 13. 


Tat 1856. Jm Juli 1880 angenommen, wurde er 1885 Storporal 
und 1889 Sergeant beim Sanitätsbienfte.e Am 9. Oftober 1892 er: 
bielt er mit 260 Gulden Benfton feine Entlaffung. 

546. THEISEN Nikolaus aus Fetschenhof (Hamm), geboren am 
3l. Mai 1857. Trat im Juli 1880 in Dienft, wurde 1885 |Korporal 
und wurde am 19. Dezember 1892 mit 220 Qulden Benfion entlaffen. 
Er ftarb anı 22. Dfltober 1899 im Militärlazarett gu Padang (Su- 
malra). 

347. GCEDERT Franz aus Esch-an-der-Sauer, geboren am 28. 
Auguft 1859. Engagierte ih im Yuli 1880 al8 Soldat, wurde 1881 
Korporal, 1882 Sergeant, 1883 fFourier, 1884 Sergeantmajor, 1891 
Adjutant-Unteroffizter und fehrte am 15. Februar 1893 wegen Dienfts 
beendigung nad Europa zuriüd. 

548. POST Johann aus Binsfeld, geboren am 31. Januar 1860. 
Trat im AYuli 1880 als Kavallerift in Dienft und ftarb am 4. AYuli 
1887 in Panteh Perah (Sumatra). 

549. SCHAUS Nikolaus aus Wiltz, geboren am 3. Auguft 1843. 
Kam im YAuguft 1880 nad) Andien und lehrte am 10. Sanuar 1883 
wegen Dienftuntauglidhleit mit 100 Gulden Benfton nad) Europa 
zurück (Fortfegung folgt.) 


Dereinsnadricht. 


Am 1. SYunt verfchied eines unferer älteften und langjährigiten 


Bereinsmitglieder Hr. Dr. Hyacinth Schaack, Chrenprofejjor des 
Ahendums zu Quremburg, im hohen Alter von nahezu 82 Jahren. 
Der ehrenwerten Familie Schaack-Paquet unfer berzlichites Beileid. 
Möge der Verftorbene fanft ruhen in Gottes heiligem Frieden. 
Der Bereinspräfident: M. BLUM. 


FR} 


Stferarifces. 


Arthur Hary. Dem Kind der Seimat. Jahıbud) der „Yeitung für Fleine 
Leute". Quremburg. Drud von Gustave Soupert. 1915. 


Nur alzufehr überfieht man im Daftenden und ftücmenden Alltag 
unferer geit das Kind, und daß es außer Speife und Tranf, außer 





175 











D 
“ Spiel und Luft, noch andere Bedürfnige Haben kannt, daß weiß man | 





nit. ES ift ja eben noch ein Kind. Aber man irre fi nicht, ad), 
welch eine Welt von Leid und Weh ann oft in einem kleinen Hlinders 
herzen wohnen, weld) eine Welt, von Gedanken und Fragen in fold) 
einem ftillen, nadbdenklihen Kindertöpfchen ! 

Almählih aber Hat man eingejehen, daß aud daS Find feine 
eigene Welt befißt, die nicht nur aus Spielzeug und lärmender Linter- 
haltung, fondern aud) aus geiftigen Sütern und erhebender Leftüre be- 
ftedt. Und es ift ein hohes Werk mitzuhelfen am Bau diefer Welt in 
der Kinderfeele, diefer Welt, die doc) einft das Mannesherz nod) freuen 
und erheben fol. Nicht mit Tränen und Harten Worten, nicht mit 
lauter Berbieten und Scelten, fondern mit Liebe, mit viel Liebe fol 
fte aufgebaut fein. 

Und Liebe, innige und verftändnisuolle Liebe für Kindesherz und 
Kindesbedürfnis Hat das neue Buch gefchaffen, da8 Bud) der Kinder 
ber Heimat. Ein junger Lehrer, ein tiefer Kenner der Kindesfeele, Hat 
es uns bejchert. Eine Neuheit in unferer Heimat ift daS Werlchen 
und fein hohes Streben, aber deshalb ift e8 uns umfo lieber. 

Mit ben beiten Vertretern unjer heimatlihen Schriftftellerwelt hat 
er uns biefe Gabe geichentt. Aus allen Kreifen und AUnfhauungen find 
diefe Männer und Frauen zufammengelommen; ein Gebanle, eine Liebe 
bat fie alle in ihren Beiträgen geleitet: die Liebe zur Heimat und zum 
Kinde der Heimat. Und fo Liegt ihr Büchlein vor uns, im fchmuden 
blauen Gervande, der Tyarbe des hellen, reinen Klinberauges. 

Die Einleitung Hat Hr. Brofeffor Dr. J. Meyers gefchrieben, fchöne 
Gedanken ftehen dort in fehöner Form. Mit Freude werden e3 Die 
Kleinen Iefen und den lieben Winfen gehorhen. Und dann folgen Die 
[Hönen Frühlingsfkiggen,; manche fchöne Perle befindet fid) unter ihnen: 
die heerlihen Märchen und Legenden im feinen Baubertone von Textor 
und Profejlor Klein, die beiden duftigen Frilhlingsgedidte von N. 
Welter und N. Hein. An den Kiabheitsgefchichten ift herrliches Er- 
zählertalent und tieflindliche Art. Viebevolle Anregung und bob: ©es 
danlen find in den Skizzen: Glaube, Hoffnung, Liebe. Hier fteht au) 
da8 wundervolle „Kriegsgebet unferer Kleinen” von N. Hein, eine Perle 
des ganzen Buches. Feite: zwei fhöne Aufläße mit TFeitesftimmung 
und Feittagsglanz, befonderS der erfte „Zur Mutter“, zur Lieben 
Tröfterin, zuc Schirmfrau der Heimat. An dem folgenden Sapitel: 
Der Schönheit, liegt ein liebevolles Werfenten in unfere pueflevollen 
„Dorfeden”. Der legte Abfchnitt „Heimat und Krieg“ bringt uns fchüne, 
begeifternde Worte von Heimatsglüd und VBaterlandsliebe. „Dem Kind 
ber Heimat“, biefer leite Aufjag ijt ein geldener Zug der Liebe aus 
unferer Kinderwelt zu unferer lieben, lieben Großberzogin. Ein Heines, 
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D 
liebes Gediht vor W. Goergen unferm Heimatsb’chter, dem Dichter 
des Sindesliebes, fchließt da® Ganze ab. 

Aber troß der vielen Schönheiten bes Biichleins möchte es mir 
do jcheinen, al8 ob fih gar mande Stelle in ihm befinde, bie in 
zorım und Sabalt für den jungen Slinbesgeilt zu hoch ilt; mancher 
Auffat Scheint auch nicht Tprziell fürs Kind geichrieben zu fein. Auch 
dürften weniger Drudfehler und fogar meniger orthographifhe Fehler 
in den Auffäßen fein. 

Aber alles in allem ein herrliches Buch für unfer Yand, nicht nur 
für unfere Kleinen, fondern aud) für ihre Eltern und Erzieher, für alle, 
weldye die Yugend lieben. Alle werden fie noch einmal jung, wenn 
fte diefe taufrifchen und morgenfhönen Blätter lefen. 

Hier Tann ih auch der Lehrer und Erzieher Freude fchöpfen, viel 
Freude und Buft, auf daß fte von ihm liberftrahle auf die Kinder, bie 
zu feinen Füßen fißen. 

Möye bas neue Buch in viele Kindeshände fommen, um ben Kleinen 
Liebe zu alem Guten, Wahren und Schönen zu bringen, Qiebe zu Gott, 
gtebe zur Heimat, Viebe zu hohen und edlen Taten! 

Möge ber junge Lehrer, dem wir von Herzen danken für ba$ liebe 
Sahrbuch, noch oft den Kleinen und großen Slindern ber Heimat fold) 
eine Gabe fchenten! 

Zum Beften unferer Jugend unb unferer Heimat! fi 7); 





Weydert Nicolas-Eloi. Graphique et tableau sur les degres de 
parente. Luxembourg. Gustave Soupert. 1915. 


Ale Notare, Adpolaten, Bürgermeifter und Pfarrer müffen obiges 
Werfen, daS einen Quremburger zum Berfafler bat, mit Freuden be« 
grüßen. Die Feititelung entfernter Verwanbdtihhaftsgrade, die nad) 3 
Methoden (römijche Leiter, celtifcher Sonnentreis, germanifcher Stamm- 
baum) veranfchaulicht werden, ift oft zeitraubend und anftrengend. Herr 
Dr. Weydert bat auf 2 Tafeln, von denen bie erite die Konjanguinität, 
und die zweite zugleid) au) die Affinität bis zum 12. rad (nad) dem 
Civilreht) beleuchten, ein auf germanifhen Gefeßen beruhendes Bild 
entworfen, daS auf den erften Blid ale Konfanguinen und Affinen 
eines beftimmten Subjeftes und desfelben Grades fonnenllar erkennen 
läßt. Handelt es fi um 2 verjchiedene Subjelte (etwa bei Heiraten), 
fo wird der Berwandtichaftsgrad zwifchen beiden ebenfo letht und rafch 
ermittelt. Den Tafeln geht eine kurze Abhandlung Über das Wejen 
der Bermandtihaft (Ascendenten, Descendenten, Kollateralen, Affinen), 
fowie eine Erklärung ber Tafelbilder voraus, deren aufmerffame ein- 
malige Lefung das Berftändnis bes mehr als originellen und geift- 
reihen Syftems ermittelt. Da die Bermandtfhaftsgrade, bie beide 
Rechte, Civil» und lanonifhes Recht, feititelen. fih nicht deden, fo Hat 
ber Berfafler fehr weife die Berechnung für jedes diefer Rechte auf eine 
eigene Regel aufgebaut. Die Nomenklatur ift dreifpradjifch: deutich, 
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” ranzöfifd und lateinifh. Unfere lebenden Spraden haben hier eigent- 
Ith Teine Nomentlatur, fondern nur Umfdhreibungen aufzumeilen,; Die 
lateinifche ift in diefer Hinficht reichlich ausgeftattet; Furz und auf ein 
Stammmort aufgebaut, find alle Bermandtennamen, angefangen vom 
avus bis zum tritavus in aScendenter, und vom .nepos Di8 zum tri- 
nepos in vescendenter Linie. Möge die Brofhüre in allen Biblio: 
tbefen Eingang finden! Die Ausftattung madt der Buchdruderei 
Gustave Soupert alle Ehre; auh der Preis von 1 Franken A jehr 
billig berechnet. C 


Kalendarifcdhe Felllegung des Ofterfonntags. Bon Profefior Dr. Burg, 
Quremburg. (Separatabdrud deg „Pastor bonus“, Märzheft 1915. Baulinus: 
Drutderei tier). 

Sn diefem Artikel wird zur Teltlegung des Ofterfeftes und zur 
Vereinfahung des ganzen Kalenders ein ebenfv einfacher !al8 neuer 
eg gezeigt. ebes Jahr full genau 52 Wochen zählen. Damit jedoch 
bie MWochenordnung nicht unterbrochen werde, Toll der Ausgleich mit 
dem tropifhen Sahr quinto quoque anno burd) eine Schaltmodhe be= 
mwerfitelligt werden, mit 9 Ausnahmen in je 400 Jahren, fo daß von 
1801 - 2000 jede3 fünfte Jahr ein Schaltwodhenjahr wäre mit Ausnahme 
der Jahre 1650—1675 1700—1750 — 1800—1850 — 1900 —1950— 
2000, bie einfadye Jahre von 52 Wochen blieben yerner follen vier 
Monate im KYabır (Januar, Upril, Juli, Oktober) 5, die anderen adıt 
4 Wochen zählen. Beginnt diefer Ralender mit einem 1. \yanuar, der 
auf ben Montag trifft (3. B. 1917), fo lönnte das Dfterfeft für immer 
etwa auf den 7. oder 14. April feftgefegt werden. Die Schaltmod)e 
bes 5. Sahres würde füglich als fünfte Dezembermodhe und als zweite 
MWeihnadhtsoltan angefegt werben Lönnen. X. 


Üiterarif che Novitäten H Yusemburg. Bauch fashen. 


Dr. Burg Georg. Salendarifche Seftlegung des DOfterfonntags. (Stparat- 
abdrud de8 „Pastor bonns“, Wiürzheft 1915.) a a Paulinis« 
druderei (®. m. b. 9.) Trier. (1915.) — 8 SS. i 
Idem. Nadtrag zu dem Xrtifel: le ae © DOfterfonn= 
tag8. (lbid. 1915.) — 1 ©. in 8°. 
Christliche Kunst. Dtalereien in 2 Kapelle des Elifabethenheims in 
ı Zuremburg Drud der St. Baulus-Gefellichaft. 1915. 
—8 : 5 
Diekirch. Centre d’excursions da Grand-Duch6 de Luxembourg. Petit Guide 
illustre ä l’usage des visiteurs du Grand Hötel des Ardennes. 
Madame Veuve A. Nelles-Heck, propri6taire. S. I. ni d. ni nom 
d’impr. (1915.) — 49 + 15 pp. pet. in 4° obl., avec 83 illustratione, 
Gesellschaft Luxemburger Naturfreunde (früher grossherzogliche bota- 
nische Gesellschaft und früherer Verein Luxemburger Naturfreunde 
Fauva vereinigt). Festschrift zur Feier des 25jährigen Bestehens 
1890—1915. Selbstverlag der Gesellschaft. Luxemburg. Druck von 
P. Worre-Mertens (Johann-Peter Worre, Nachtolger). (1915.) — 
LVIII + 518 SS. in 8°, mit 66 Abbildungen und 48 Tafeln. — 
Dieselbe enthält. folgende Arbeiten: 
Dr. Feitgen Ernst und Dr. Heuertz Felix: Gesellschaft Luxemburger 
Naturfreunde. Geschichtlicher Ueberblick. — Seite VII—-LVI. 
Dr. Goergen Wilhelm: 1890-1915. Zum Sölwerjubileam vun der 
„Fauna“. — S. LVII—LVIII. — Gedicht. 
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Dr. Klein Edmund-Joseph : Die Mistel (Viscam Album) und ihre Ver- 
breitung im Grossherzogtum Luxemburg. — 8. 1—S0, mit 11 
Abbildungen und 3 colorierten Tafeln. 

Blum Ludwig: Ueber den Vanadingehalt der Iuxemburgisch-lothring- 
ischen Minetten. — S. 81-56. 

P. Wasmann Erich S. J.: Luxemburger Ameisenkolonien mit Men- 
dei’scher Mischung. (20%. Beitrag zur Kenntnis der Myrmeko- 
pbilen). — 8. 87-101. 

Grouvellie A.: Clavicornes africains da Muse d’histoir: naturelle de Lu- 
xembourg r&cult&s par M. Ed. Luja de Luxembourg, Directeur 
des plantations Lacourt & Konda& (Congo belge.) — p. 103—123. 

Dr. Spaeth Franz: Madagassische Schildkäfer des Lnxembnrger Natur- 
bistorischen Museums. Zur Kenutnis der Cassidini von Mada- 
gaskar. — S. 125- 154. 

Dr. Faber Gustave: Recherches sur le schiste bitnminenx dan liasique 
superieur. — S. 155—164, avec 3 figures. 

Dr. Wagener Alfons: Die Nebenprodukte der Kohlendestillation und 
dereu Verwertung. — S. 165—177, 
Wagner Johann-Peter: Ueber Strassenbäume im Grossherzogtum Lu- 
xemburg. Eine zeitgemässe Studie. — S 179--200, 
Medinger P.: Ueber die Giftwirkung der Infanteriegeschosse. — S. 211— 
231, mit VIl Tafeln und 1 Abbildung. 

Dr. Feltgen Erneste: Les principaux repr&sentants des Joncacees et des 
Cypera:tes observes et r&öcoltes dans le pays de Luxembourg, 
notammsant dans le canton de Mersch. — S. 233 —244. 

Ruppreoht Alfons: Giftpflanzen und Pulizei. — S. 245-240. 

Müllenberger Hubert: Entwickelung der Schinetterlingsknnde im Ln- 
xemburger Land. — 8. 251— 207. 

Guelf J.: Praktische Winke über das Fangen und Präparieren der Mi- 
krolepidopteren. — 8. 259 —265 

Crois6 Peter: Der Schmetterlingsfaug am frühen Morgen. — S. 267—280. 

Dr, Heuertz Felix: Quelques considerations sur la pomiculture luxem- 
bourgeoise. — S. 281—322. 

Dr. Robert Joseph: Pflanzenteratologische Beobachtungen. — S. 323 — 
331, mit 6 Abbildungen. 

Faber Ernest: Merkwürdige Baumgestalten aus dem Grossherzogtum 
Luxemburg. — S, 333-417, mit 38 Tafeln. 

Sunnen Mathias: Ornithologisches über unsere Rabenfamilien. — S. 
419—434, mit 2 Abbildungen. 

Ferrant Viotor: Faune du Grand-Duch&e de Luxembourg. Premiere 
partie: Poissuns. — 8. 435-515, avec 43 figures. 

Dr. Goargen Wilhelm. Stürm a Sonnescnein. Gedichter. Letzeburg. 
Drock vam Dr M. Huss, 1915. — 84 SS. an 8°, mat Titelbild, 
engem Porträ a vöer Biller op &nger Tafel. 

-Idem. Verbrant. 1914. 1915. Verlag:W. Capus, Luxemburg (gare). (1915). 
Farbige Postkarte in 8°. — Gedicht im Luxemburger Dialekt. 

Idem. Idım. Farbige Postkarte in 16° obl. 

Idem. Wilhelmus. 1815. 1915, Aloyse Anen fils, rue Beaumout 28, Lu- 
xembourg. (1915.) Postkarte in 16” obl. — Lied auf Noten, im 
Luxemburger Dialekt. 
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Hary Arthur. Dem flind ber Heimat. ZJahrbud der „Zeitung für Kleine 

Zeute", Quremburg. Hofbuhhandlung 2. Schamburger, Bujtave 
Soupert, Nachfolger. 1915. — 88 ©, in 8°. 

Huart (d’) Johann-Baptist. Verein der hl. Zita für riftlide Dienft- 
mädden. Dreiundovierzigfter Jahres-Beriht (April 1914 bis April 
1915.) Zuremburg. Drud der St. Paulus-Gefelfichaft. 1915. — 18 
SS. in 8°. 

(Jacoby Adolf.) In memoriam! 1914. Luxemburg. 1915. Th. Schrell 
(Emil Schrell, Nachfolger). Luxemburg. (Juli 1915.) — 12 SS. in 
4° mit 2 Bildern auf dem Umschlag und 8 photographischen An- 
sichten (der deutschen und französischen Kriegsgräber. 

Knaff Johann). Meiner lieben Enkelin Maria WMagdelene GCampill, zu 
ihrem glorreihen QTage der Erften heiligen Kommunion von ihrem 
Hjährigen ®roßpapa al8 Erinnerung innigjt gewidmet am 2, Mai 
1315. ©. ©. n. Dr, (1915). — 16. in 4. — Gedidt. 

*Konig Alexander. Verehrung und bildliche Darftelung des hl. Georg. 
(23. April.) Quremburg-Bahnhof. Drud von Franz Bourg-Bourger 

1916. — 9 SE. in 8°. 

Ligue nationale luxembourgeoise contre la tuberculose sous le 

Haut Protectorat de S. A. R. Madame la Grande-Duchesse Marie 

Anne de Lnxembourg. Rapport moral, m6tlical et financier sur 

l’exercice 1914 pr&sent6 & l’assembl&e g&n6rale des soci6taires du 

28 mars 1915. Luxembourg. Imprimerie de la Cour Victor Bück 

(Veuve L&on Bück, successeur). 1915. — 40 pp. in 8°. 


N. P. SFrauenehre und Frauenmode im Urteil zeitgenöffifcher Männer und 
Frauen. Luremburg. Drud der Sankt Paulus-Gefelicdaft. 1915. 
— 71 ©6. in 8°. 

Priöre pour la paix, composöe par Sa Saintet& Benoit XV. Imprimerie 
St. Paul. Luxembourg. — 2 pp. in 16°. 

Publikationen der Ständigen Kommiffion für Statijtit des Großberzogs 
tums Quremburg. Heft 41. Quremburg. Hofbuchdruderei Bictor Bild 
(Witwe Leo Büd, Nachfolger). 1915. — 11 + 1 GE. in Lex. 8°. 

Retlew. ‘n den Kämpfen. Stritifches Zeitgedicht eines Objektiven. Antwort 
auf die Zeitgedichte: „Ueber den Kämpfen". Geflochtenes Reim» 
wert. DO. DO. no Druderfirma. 

Tempeorantia. Berein Quremburger Priejter zuc Belämpfung des Altoho- 
lismu3. Bericht über die am 15. April 1915, um 3 Uhr nadjmit- 
tags zu Luremburg im Volf3haus (2. Stodiwert) abgehaltene Grün« 
dungsverfammlung. DO. ©. n. D. no Druderfirma. (Luremburg. 
St. Paulus:-Gefelihaft. 1915.) — 16 SE. in 8°. 

Weber Batty. t' Wonner vu Spe’sböch. Operett a ve’er Akten. Musök 
vum Fernand Mertens. Letzeburg. Drock, Verlag an Egentom vum 
Ch. Praum. 1915. --- 61 SS, an 8%. (N° 107 der „Letzeburger 
Theaterbibliothek‘‘.) 

Dr. Weiter Nikolaus. 1914—1915. Ueber den Kämpfen. ZBeitgedichte 
eines Neutralen. Tritte vermehrte WUuflage. Hofbuhhandlumg 8. 
Schamburger. Drud und Berlag von Guftave Soupert, Nachfolger. 
D. D. (1915) — 101 + 2 SS. in 8°. 
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Ons Hsmecht. 


Urgan des Vereines für Luxemburger Geschichte, Literatur und Kunst. 
Herausgegeben vom Vereins-Vorstande. 








21. Zahrgang. — 9. u. 10. Heft. September u, Oftober 1915. 





DYiefrich von Meuland. 


Das Kreuz auf der Beuft, den Speer in der Hand, 
So will Jung:Dietrih ins Heilige Land. 

Bon allen den Nittern fo ftark und fo qut, 

War feiner von edlerem, fühnerem Mut. 


Und aud in der Pilger zahlreihem Heer 
War feiner fo rein und fo heilig mie er. 
Doch bei der Belagerung von Alfon, 

Da traf ein tödlicher Streih ihn fchon. 


Stil Tag er im Zelt in des Bruders Hut; 
Aus der Wunde riefelte Heiß das Blut. 

Er war fo matt und f[dwad) und fadl; 
Der pflegende Mönd) ihn dem Herrn befahl. 


Da hol im Lager ein wiiltes Gefihrei. 

„D Beuder, Steh jchnell und fag, wı$ c3 fei!“ 
So [prad) Kang-Dietri) in Eanglofen Ton; 
Der Mönch jtürmt fort nah dam Hügel fon. 


Dort mußt er e3 fehen mit [haudernden Blif: 
Die Tiirlen warfen die Chriften zurüd. 

Und vor der Heiden rajfender Wucht 

Ergriffen die Ehriften [hmahlidh die Flıdt. 


Di Hob JunyPDietrih ih mählan empor 

Und raunte bem Mönd): die Worte in3 OHr: 
„Wie Shmerzt mich der ChHriften Shinde fo fehr! 
DO Bruder, bring rafıh) mir die Nüftung Der! 


Umgürte mir flinf mein gutes Schwert 

Und heb mid) noch einmal aufs ftreitbare Pferd!" 
Der Möıd) bei fih denkt: „Du armer Gaud! 
Did bläaft ja vom Pferde ein Windeshaud.“ 
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Dod) fei dem Sinde der Wille getan." -— 

Gie legen die fchwere Nüftung ihm an, 

Sie heben ihn mühfam aufs wiehernde NRoß; 
Nenngleih ihn das Blut auf ben Sattel floß. 


Da leudhten des SFünglings Augen zumal, 
Bom Antlitz bridht ein Verklärungsftrahl. 
Er legt die Hınd auf des Schwerte! Rnauf 
Uns redet fih Hod vom Sattel auf: 


„Oo Herr, fei mit uns, und du Heilige ®rab!" 
Schon riß er die Zügel, die Sporen er gab: 
Go ritt er rafd) durch der TFliehenden Schar 
Dorthin, wo ber Feind am mädjtigften war. 


Er ftürmt heran, wie ein grimmiger Leu, 
Die Stärljten wirft er zuriid wie Spreu. 
Vor fol unbändiger Kampfesgemalt 
Da madıen aud) bie Kühnjten Halt. 


8 Steht der Kampf, es fchwanlt das Geldhid, 
Dann kehren die EChrilten fiegreich zurid. 
Und braufend Eingt e8 die Neihen hinab: 
„DO Herr, fei mit uns, und du heiliges Grab!“ 


AYung:Dietrie) führet die Stürmenden ar, 
Yi8 fiegreich er fein Werk netan; 

Dann reitet er jtil zur Stranfenftätt 

Und legt fi nieder aufs Gterbebett. 


Nod) einmal ift er aufgemwadit, 

A118 des Herrn Leib man zur Behrung gebradit. 
Dann traf vor Afton aud) ihn fein Geldhid, 

Er gab die Seele dem Schöpfer zuriid. I“. P. 


—-E0>3+— 


Die Srunüherren zu Waldbredimus, 


1. Die Befigungen Marientals zu Waldbredimue. 


Als Johann von Wiltheim im SYahr 1679 die Herrfhaft Wald- 
bredimus vom LQuremburger Staate durd Kauf an fi Eradite, 
befaßen feit langer Zeit fomohl die Abter von Bonnemweg, als Die 
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Abtei Münfter von Quremburg und die Abtei von Mariental ver: 
ihiedene Güter und Einkünfte zu Waldbredimus. 

Ein gefhidtliher Überblid Iehrt uns, mie da8 
Klojter Mariental bereits frühz'itig Nedhte und Einkünfte gu Wald: 
bredimus erworben hatte. 

Schon im Januar 1265 madte Arnold von PBittingen durd) 
einen Et befannt, daß er bereit3 am 3. Oktober 1243 dem Slofter 
von DMariental, in deffen Kirche feine Gattin Hildegard Die Ießte 
Nuheftätte gefunden hatte, eine Rente von 4 Multer Roggen von 
dm Behnten zu Bredenis als Almofen gefchentt Hatte. ') 

Da nu. feine Todyter Mathilde als SKlofterfchmwefter zu Mta= 
riental aufgenommen war, fügte er diefer Nente noch eine andere 
von 5 Malter Roggen und 2 Malter Weizen Hinzu und die mit 
Suftimmung jeiner jegigen Gemahlin Qucardis und feiner Kinder. ”) 

Tuch einen anderen Alt vom 2. Januar 1274 bat Urnold 
von Pittingen dem Silofter und der BorftHerin von Meariental 
yliebli alle feine Nehte auf den Zehnten von Waldbredimus 
oyne Ausnahme, fowie fein Batronatsredht über die Slirde 
von Bredenes ımd deren PBertinenzen mit Buftimmung feiner 
Sernahlin Bucardi3 und ihres gemeinfchaftliden Sohnes Yohannes 
geihentt. ?) 

Ritter Wirich, genannt von Maulfingen, verkaufte am 9. Yanuar 
1281 dem Nlofter von Mariental alle feine Befigungen, beftchend 
in Menfchen, großen und Ffleinen Zehnten, Mühle, Lündereien, 
Wiefen, Weidepläßen, Einkünften, Behnten und Erträgen nebft deren 
Nedten und Bertinenzen ohne jegliche Ausnahme, die gelegen waren 
zwiihen Waldbredimus und Sondelingen (Bumeringin) und Bous 
gegen eine Nente von 4 Malter Weizen und 1 Malter Itoggen, 
Quremburger Maß, die er ebenfalls, aber mit dem Net de3 Nild: 
faufes, gegen Empfang einer beftinmten Summe Brldes, an das 
Klojter abtrat.*) 

Theoderid) von Kerpen und feine Gemahlin Margaretha, Herrin 
von Mörsdorf, verfauften am 12. April 1257 für die Summe von 
25 Livres Luxemburger Denier8 an das Slofter von Mariental 
alle ihre Belitungen in der Pfarrei Waldbredimms, beftehend in 
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Menfchen, ZBehnten, Nenten, Befigungen und jeglichen Eigentum. 


mit allen Dazu gehörigen Rechten und Pertinengzen.‘) 


t, Publ. hist. 35. Mariental TI, 37 f. Text. 

2) Pabl. hist. 38. Wariental I, 75 f. Text. 

>) Publ. hist. 35, Dtariental I, 109 F. Tert. 

+) Pabl. hist. 35, Vlariental I, 129 Tert. 

»). Pabl. hist. 38, Mariental I, 19 u. J. Zert. 
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Dur einen Alt vom + Mai 1317 erflärten die Briorin und 
dus Klofter von Mariental, daß fie fein Eigentumsreht haben auf 
die Güter, welde ihr Kaplan Theoderigy zu Waldbredimus und 
an anderen Orten getauft und womit er die zwei Slapläne dotiert 
bat, die er am Klofter eingejtellt hat — und dies troßdem die Kauf- 
briefe diefer Güter das Klofter und nicht den Kaplan Theoderich 
als Käufer benennen. — Unter diefen Gütern werden aufgezählt: 
Bei Waldbredimus, der dritte Teil de3 Eleinen und des großen 
Zehnten; ebenfo der fehlte Teil der Molterer auf der dortigen bei 
der Flirhe gelegenen Mahlmühle, desgleichen die Wohnungen, Xeute, 
Nenten, Weinberge und anderen Rechte in befagtem Dorfe, ebenfo 
das Hofgut „Linkerie” genannt, bei Waldbredimus mit Allem was 
Dazu gehört.') 

Den VBerzeichniffe der Güter und Einkünfte des Klofter? von 
Mariental, das am 11. November 1317 dejjen Kaplan Thielmann 
aufgeftellt Hatte, it beigefügt, Durd) eine andere Hand, daß Die 
Schmeitern von Wiariental im AYahr 1337 zu BredenisS von Den 
Rapitalien des Herren Godinus, die Summe von 11 Livres an 
Einfünjten befiten.’) 

An einem Prozeß, der im Sahr 1361 beim Nittergericht zu 
Yuremburg zwijdhen dem Klojter von Mariental und mehreren Ein 
wohnern von Waldbredimus und von EContern geführt murde wegen 
einiger Güter zu Waldbredimus, wurde duch) Sohann von EN, 
Bropjt zu Quremburg am 7. Mai 1361 entfchieden, daß die in 
trage ftehenden Weinberge und Wiejen dem Slofter von Mariental 
gehören und nicht den Klägern Peter Hagedorn, Nikolas GStulp, 
Dyno Hutftup, Symon Henfing, Dodygers Sohn von Bredenis 
und Henfin Rievermann von Üontern. 

Die in zrage Itehenden Gütern waren: 

1. ein Weingarten „in Pichten” gelegen; 

2. der Marienmweingarten, der jührlich einen halben Ame (Ohm) 
Wein lieferte; 
eine Wiefe in der „Etzems" gelegen; 

. drei Teile einer Wiefe in den „Urdin“ gelegen; 

. ein Biertel der Wiefe „im Pefh" gelegen; alles auf dem 
Banne von Maldbredimus.‘) 

Am 17. November 1499 verpadjtete Anna von Ruville, PBriorin 
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ı) Publ. hist. 38, Murtental I, 502 u. f. Zeut > 
"\ Publ. bist. 38, Maricırtal IL, 367. 
>) Pabl bist. 39, Mariental IT, 1 7 Iert. 





und das Stlofter von Mariental an Peter Hausmann und deflen 
yrau und Kinder lebenslänglich ihr Hofgut, gelegen auf dem Banne 
von Waldbredimus, „auf der Bodereyen”, das j:Bt baufällig ift, 
damit eS von den Pädjtern neu aufgebaut und gut verwaltet 
werde. 

Stleicdhzeitig verpachtete daS Klofter von Mariental an denfelben 
Peter Hausmann die Scheune, gelegen zu Waldbredimus, hei Wael: 
leut3 Haufe. Der Pächter follte alles Gehölz von diefer Scheune 
auf fein Hofgut fchaffen und bei deffen Aufbau verwerten; auf dem 
Pla der Scheune aber follte er einen Garten anlegen.') 

Durdy Alt vom 14. Februar 1506 erflärte Chriftoph, Marquis 
von Bxden, Gouverneur von Zuremburg, in einer firittigen Ange» 
legenbeit, daß der Priejter Diederih Münd,, früher Pendant des 
Kofters Mariental, ftin Lebenlang den Zehnten der Frudjtrente 
des Softer3 zu Waldbredimus und in der Limgegend genießen 
jollte. ?) | 

Am 23. Dezember 1537 verpadhteten Statharina von Rol3> 
haufen, PBriorin und das Sllofter von Mariental an Ga3par, ihren 
Meyer zu Waldbredimus, auf 9 Fahre ihr Hofyut an diefem Orte 
für einen jährlihen Bachtzins von 9 Kleinen Gulden zu 10 Sol3 
das Stüd und andeıtHalb Malter Roggen, Quremburger Maß, 
alles zu zahlen und zu liefern an Tag des Hl. Johannes de3 Evan- 
geliften.°) 

Abt Benedikt von Miünfter und Johanıı von Hatftein hielten 
am 29. April 1596 eine Unterfuchung und Umfrage im Slofter zu 
Mariental wegen der Ernennung einer neuen Oberin. Dabei wurde 
ihnen über die Einkünfte des Klofter3 mitgeteilt, daß Dasfelbe 
jährlich höchftens 700 Malter Früchte beziehe neben den 250 Maltern, 
weldye das Stlofter jenen Pfarrern geben mußte, die von ihm die 
Pfarrftellen erhalten Hatten. An Wein bezog das Klojter jährlid) 
vom Könige 5 Wagenlaften, von Rosport 1 Wagenlajt, ebenjo von 
Brednus 1 Wagenlaft fowie aud) von Zeltingen einige Wagen- 
laften je nach dem Erträgnis der einzelnen Yahre.*) 

Um 27. Dezember 1605 verpaditete TFranzisfa von Schaumen: 
burg, Priorin und das Klojter von Mariental an Peter Meyer, 
den Sohn von Gaspar aus Waldbredimus, ihr Dafelbft gelegenes 
Hofgut auf 12 Zahre für einen jährliden Padhtzind von 15 kleinen 





1) Publ. hist. 39, Dariental IL, 185 ff. Zert. 
?) Publ. hist. 39, Mariental II, 189 T. Zerxt. 
®) Publ. hist. 39, Diariental II, 217 F. 

*) Publ. hist. 39, Mariental II, 316 |. Tert. 
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Sulden zu 10 Sol3 das Stüd und 2 Malter Noggen, Ruremburger 
Maß, alles lieferbar am Tag des Hl. Johannes des Evangelijten. 

Diefer Badhtvertrag wurde im Jahre 1617 unter denfelben De- 
dingungen erneuert; nur follte der Pächter, fo lange der Frieg 
dauern werde, flatt der 2 Malter Roggen nur 1 Malter zu liefern 
gehalten fein.') 

Ferner verpadjteie Maria Marimiliana Fuggerin, Priorin md 
das Klofter von Mariental am 19. Februar 1680 auf 12 Yabre 
ihr Hofgut zu Waldbredimus an Kohann Entringer und Defjen 
Stau Anna Maria. ?) 

Am 26. Februar 1693 verpadtete Maria Regina Elijabeth 
von Daun, Priorin und das Klofter von Mariental an Kobhann 
Entringer, feine Frau Anna Maria und ihre Erben und Nad: 
fommen auf 6 Jahre ihr bei Waldbredimus gelegenes Hofgut, das 
jegt „ein boftert”, d. i. ein verfallenes Gebäude ilt und „unerbaut” 
daliegt mit allem Zubehör al3 Wiefen, yelder, Garten ud Baum: 
garten für 15 Neichstaler Luremburger Währung fällig am Zeit 
de3 hl. Martinus, nebjt einen Neichstaler inSsbefonders von einer 
Miefe, die nicht vom Hofgut abhängt und, „Ubiwiefe" genannt wird. 

Hier einige der intereffanten Bedingungen diefes Badjtvertrages: 

Der Pächter fol jährlid ale Zinfen und Renten, die dem 
Klofter zu Waldbredimus zugehören, in Empfang nehmen und auf: 
heben und dem Slofter verrechnen und abliefern. 

Der Pächter foll gehalten fein, den Leuten oder Beamten des 
Klofters, fo oft diefe nad) Waldbredimus reifen und megen ®e- 
Ihäjten fi) dort aufhalten, Koft und Wohnung zu geben. 

Der PBädjter fol ferner die Büfhe und Waldungen des Klofters 
dafelbft Hiten und bewacjhen, die libertreter pfänden, und wenn 
Eidheln find, Ddera Slojter dies melden und die ihm dann vom 
Klofter zur Eichelmaft übergebenen Schweine unterbringen, einftellen 
und auf eigene Koften hüten und beforgen laffen. 

Wenn das yenannte Hofqut wieder aufgebaut oder bewohnt 
werde, fo Soll diefer Bayineritag auch vor deffen Wblauf verfallen 
und aufgelöft fein. ?) 








Yı der Deklaration der Güter und Einkünfte von Mariental, 


am 25. Dezember 1759, die gemäß der Verordnung vom 30. Mai 
1) Pabl. hist. 59, Mariental II, 220. 


°) Publ. bist. 39, Dtariental II, 212. 
3) Pub!,. hist. 39, Mariental II, 247 |, Text. 
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1759 aufgeftellt wurde, heißt es blos: das Nlofter von Mariental 
befigt Waldungen zu. . . . und zu Waldbredimus.') 

Aus der detaillirten Aufjtelliing der Güter und Einkünfte des 
Klofters von Mariental im Zuremburger Land im Syahr 1766 fehen 
wie, mwievicl diefes Klofter damals an Zehnten, Binfen und Ge- 
rehtfamen in der Herrfhaft von Waldbredimus, d. 5. in den 
Dörfern Waldbredimus, Erjingen, Noedt und Trintingen befaß : 

1. Bauland: #/, Morgen, welde da3 1. Yahr Weizen, 
d18 2. Sahr Hafer tragen und daS 3. Jahr ruhen; 4°/, Morgen, 
melde in 9 Kahren einmal Weizen und einmal Korn tragen; 4'/, 
Morgen, melde nad) einer Nuhe von 9 Kahren 2 mal Korn und 
2 mal Hafer tragen, 1 Morgen, der nach einer Nubhe von 9 Sahren 
einmal Korn uud einmal Hafer trägt; 3 Morgen, die nad) einer 
-Nuhe von 9 Sahren 2 mal Hafer tragen; dies Alles gibt den 
Zehnten zur zehnten &arbe. 

2. Weingarten: 75 Nutben; diefer gibt den Zehnten zur 
zehnten Hotte. 

3. Wiefen: 4 Miefenpläße, die ein Jahr um das andere 
4!/s Zaufend Heu bringen können; Diefe geben den Behnten zum 
zehnten Haufen. 

4. Büfche: 24 Morgen Hocdhmald, weldye alle 60 Yahre ge- 
bauen werden. Dec Morgen bat 40 Nuthen, und die Nuthe 12 
Lambert-Schude. | 

5. Öeredhtigfeiten: einen dritten Teil am großen und 
am Eleinen Hehnten, welcher ein Jahr in das andere trägt 16 
Malter Korn, 16 Malter Weizen, 8 Malter Hafer, 18 Neichätaler, 
3 Schilling für den Heuzehnten umd für den trodenen Weinkauf. 
Wegen diefem Behnten it das Klofter fchuldig, das halbe Schiff 
der Pfarrfiche zu unterhalten, was ein Yahr in das andere Fojtet 
6 Reichstaler, 2 Schilling, 1 Stüber, 8';e Heller. 

Ferner müljen aus diefem SZehnten aud) gemäß der Gtiftung 
des Theoderich die zwei Kapläne am WMtarientaler Klofter bonorirt 
werden. 

6. Erbzin8: 7 Seiter Weizen, 1 Malter Korn, 2 Rapaunen, 
4 Gelter Wein, 4 Stüber, 6 Heller Geld. Wenn man den Gefter 
Weizen zu 23 Stüber, den GSefter Korn zu 17!.. Stüber, den Sefter 
Hafer zu 10 Stüber, den Sejter Wein zu 9'/. Stüber, den Kapaun 
zu 9 Stüber berechnet, jo madt das an Kapital zu 4 Prozent 3836 
Reichstaler, 3 Schilling, 6 Heller und jährlich 155 Neichstaler, 3 
Schilling, 4 Stüber, 6 Heller. °) 
on Publ. hist. 39, Mariental Ti, 270. 

”) Publ. hist. 39. Mariental II, 803 f. Tert. 
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Scdließlich fei nod) Hier bemerkt, daß im Jahr 1766 daS ges 
jamte Einftommen des Llofters von Mariental im 
Zuremburger Zande fid) an Kapital belief auf 141578 Neidjs: 
taler, 6 Schilling, 1 Stüber, 13/ı Heller!) 

Audh von der Mühle zu Waldbredimus bezug das Rlofter von 
Mariental no im Jahr 1771 und in den folgenden eine jührliche 
Rente von einem Malter Korn. 


Yan dem „Veltändniß deren Höff und Mühlen des Klojters von 
Mariendall* ©. 275 u.?) 276 Heißt es: „Waldhredimufjfer Müllen 
ift erblidh verlaßen und liefert jährlich in das Scyloß von Gondling 
jeh8 reichstaler 2 fchillinG geli, fünf malter und einige fejter weizen 
famt etlihen anderen Geredjtigfeiten. 

„in die abtey münjfter binnen Quremburg ein malter meizen. 

„in da8 Slofter Marienthal ein malter forn. 

„2tfo jährlich für unferes Clofter ein malter forn. 

„Ulle verfloffene Jahr bis 1770 inclufive feynd bezahlt. 

„Den 28ten Xber 1771 mit fünf reichstaler zahlt daß malter korn. 

„alfo auszahlt jür 1774 ufw. 

„l.e 13 Xbre 1787. Recu de N. Spanier meunier au moulin 
de Waldbredimus pour 1 maldre de Scigle f. 10. — Wuitte pour 
1187. 

„I.c 28 mars 1789. Regu du meme pour l’Echcance du 11. 
Ybre 1788 seigle 10 bichets. (uitte pour 1738. 


„le 9 janvier 1790 recu du m&me pour l’echcance du 11. 
Ybre 1789 seigle 10 bichets. Quitie pour 1789. 


Gemäß dem Etat nominatif des Rentes 2 Vendemiaire Zahr 
X = 24. September 1802*) Hat in fpäteren Sahren der Müller 
Nitolas Spanier, drei auf feiner Mühle Iaftende Nenten des 
früheren Klofters Mariental bet der franzöjishen Negierung erlegt, 
nämlid) a) eine Nente von 2,03 Fr. im l5farhen Hapitalmwerte 30,45 
Fr. für ?/, bichets de froment; 


b) eine Rente von 4,67 Fr. im Kapitalmert von 70,05 Fr. und 


c) eine Nente von 19 Fr. im Stapitalmert von 285 Fr. für 
1 maldre de seigle, alfo zufammen im Slapitalmert von 385,50 
Sranfen. 
(Fortfegung folgt.) 
') Pabl. hist. 39, Mariental IT 908. 
?) 1. 4) Archives du Gonvernement de Luxembourg. Extrait. Mus den Pas 
pieren der Yyanilie Spanier. 
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Dteife-&rinnerungen 
von N. FUNCK, 
Ehemaliger Profefior am Arhenäum zu Luremburg. 





Nachıtrag zum zweiten Teil. 


Bereit8 vor mehreren Sahren haben wir Funck’s „Erfte Sce- 
teile” nad) Brasilien und feine Ankunft in ber Hauptftadt Rio de 
Janeiro, veröffentlicht.) Durch einen glüdlihen Zufall wurde in beffen 
Nadjlafje noch eine ganze Reihe anderer „Reife: Erinnerungen“ entbedt, 
welche uns durd; die Güte des Herrn Ardjitelten Peter Funck-Eydt, 
des Autors Neffen, zugänglich gemaht worden find. Nachdem feiner 
Beit diefe Berichte mit fo vielem Snterejfe entgegengenommen wurben, 
teen mir nit an, aud) no die nachfolgenden Blätter dem Drude 
zu übergeben, mit ber feften lberzeugusg, dadurd) das Undenten an 
unferen berühmten Reifenden und Landmann neuerdings mwachzurufen 
und den Lefern einige unterhaltende aber zugleich Iehrreihe Stunden 
zu bereiten. 

Damals hatten wir der Einleitung eine furze biographifche Notiz 
über Nikolaus Funck einverleibt. Heute find wir in der Vage, da3 
wohlgetroffene Porträt desfelben unjeren Leiern vorführen zu Tönnen. 
Weitere, Heine Detail® aus Funck’s Leben fanden mir in einer bel: 
gifhen ZBeitjchrift,2) welche mir, ihres Humoriftifchen Styles wegen, uns 
nicht verfagen können, hier im Abdrude folgen zu lajjen: 


Galerie des Orchidophiles 
XVl. - M. Nicolas Funck. 


M. Nicolas Funck, qui vient de mourir A Luxembourg, & 
lage de 80 ans, elait tres peu connu de la generation actuelle 
des Orchidophiles. II n’a jamais ctEe un amateur Prafiguant, mals 
s'il n’a pas posscde de collection d’Orchidces, sl ne s’est pas 
adonne ä leur culture, il a rendu tant de services ä l’orchido, 
philie et & la science orchideenne que sa place dtait toute in. 
diquee dans ceite galerie. 

M. N, Funck, ne ä l.uxembourg en 1816, etudiait aA Bru. 
xelles l’architecture pendant que M. J. Zivden Ctudiait la mede, 
cine ä l’universitE de la meme ville. Les deux jeunes ctudiants 
se cannurent A cette Epoque, en 1835, et quand mon pere fJut 
| ') Siehe „Ons Hemecht* Jahrg. 1909 und 1910, 

2) Le Journal des Orchidees. Guide pratique de culture dirig& et publie 


par Lucien Linden. Gand. Eug. Van der Haeghen. Annee VII, N” 156 du 
ler geptembre 1896, p. 185—188. 
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designed par le gouvernement belge pour effectuer ses grands et 
feconds voyages d’exploration dans ’Amerique du sud, il obtint 
que NMecolas Funck Vaccompagnerait en qualit@ de dessinateur 
en meme temps que Ghiesbrecht. 


Combien de fois mon 
cher oncle m’a raconte leur 
depart d’Anvers! En dehors 
de leurs lettres de credit, 
les trois jeunes voyageurs 
emportaient avec cux un 
lourd sac de pieces de mon. 
naie, qui devaient servir A 
leurs premieres depenses. 
Ils portaient le sac ä tour 
de röle. A un moment, l’un 
d’eux, fatigue, ne voulut 
plus continuer son „four 
de röle“ et deposa le sac 
en pleine Place de Meir, ä 
Anvers declarant qu'il ne 
le porterait pas plus loin. 

6. Je Jamals, "Du 
savoir lequel des trois le 
deposa, ni lequel le reprit., 


„Mon oncle Funck“, tous ses intimes ne l’appelaient pas 


autrement, — j’aı ete tr&s eElonne de constater, ces jours-ci, ä 
Luxembourg, que presque tous les habitants de cette ville si 
pittoresque elaient ses »eveux — racontait l’anecdote comme 


personne, et ä table, c’etait un convive plein d’esprit et d’humour. 

Il avait une histoire de la decouverte de l’Uropedium Lindent, 
entre autres, bien amusante, et qu’ıl replacait dans ses dernieres 
annedes avec une prodigalit@ touchante. A chaque voyage ä Lu- 
xembourg, ıl me la racontait comme nouvelle et, chaque fois, il 
me promettait de l’ecrire pour le Journal des Orchidees. Je re- 
grette vraiment que ce pauvre cher oncle n’ait pas tenu sa pro- 
messe. Il aväit une facon sı dröle de la conter, et la terminait 
avec une &motion me&lee de larmes, qui mi'attendrissait et me 
faisait trouver, chaque fois, un charme nouveau A l’Ccouter, 

Ce que tu n’as pas fait. cher Oncle, je vais le faire pour toi, 
et les lecteurs du Journal des Orchidees vont connaitre la fa- 
meuse histoire de „A’Ours et U’Uropedium Lindeni.“ 
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Et „"Oncle Funck“ commengait en ces termes: 

„Nous dinions, il y a quelques anndes de cela, ton pere et 
moı, chez un ami orchidophile en grande compagnie. Au dessert, 
on demanda ä ton pere de raconter un trait de sa vie ameri- 
caine ou une de ses (de&couvertes qui lut avait laisse le meilleur 
souvenir. 

„Ion pere raconta celle de l’Uropedrum Lindent. I leur dit 
comment il avait quittE un jour le campement avec un fusil 
charge de chevrotines, pouı aller ä la chasse aux colibris, et 
que, arrıveE devant une caverne, dont l’entrde s’ouvrait superbe, 
il n’avait pu resister au desir d’y penetrer. Arrive sur le seuil, 
une masse enorme lui tomba presyue sur la tete; c’etait un ours 
gigantesque qui degringolait des rochers en amenant avec lui 
une grosse touffe d’une Orchidee inconnue, en lleurs, fantastique: 
"Uropedium Linden!‘ 

„Ion pere fut tellement emerveillE de cette Orchidde, qu’'il 
[ut vite remis de sa frayeur et de son etonnement ä la chute de 
l’ours, n’y pensa plus et se precipita sur !’Uropedium sans sin- 
yuieter, au premier moment, du terrible plantigrade qui s’ctait 
cependant retir& dans les environs en hurlant afreusement. (ie 
n’est qu’au bout de quelque temps qu’il se souvint qu'il n’avait 
pour se debarrasser de cet höte desagreable, en cas de neces- 
site, qu’un fusil charge de cendree. Il ramassa sa plante et s’en 
retourna prestement au campement. Je ne sais pour quelle raison, 
mais il fut oblige de lever le camp et ne put revenir ä la ca- 
verne pour retrouver d’autres exemplaires de ’Uropedium. 


„Quelques annees plus tarıl, A mon retour en kurope, j'y 
envoyai M. Zuxck, pour en collecter en grand nombre, en lui 
donnant toutes les indications necessaires pour retrouver sa station, 
disait ton pere... 

„A ce moment precis, je l'interrompis et je demandai la 
parole pour continuer l’histoire: 

„Les indications que me donna M. Zixder Ctaient tellement 
claires que je retrouvai facilement la fameuse caverne qui s’ou- 
vrait au fond d’un chemin creux. Je marchaı avec precautıon, 
hant& par la pensee de l’ours gigantesque „aux hurlemen!s ef- 

| frayants,“ le doigt sur la detente de mon fusil charge a balles, 
pret a tout evenement, quand je me trouvati tout a coup devant 
‚un ours formidable, assıs sur son derricre ä l'entrde de la grotte 
et qui, des qu’il me vit, me tendit la patte en me «demandant: 
„Eh bien, M. Funck, comment va ce cher M. Zrnden? Est- 
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il remis de la belle fravcur que je lui ai causce, lors de sa de- 
couverte de ’Uropedium Lindeni':“ 

Et mon brave oncle de me raconier alors l’Cclat de rire ge- 
neral qui avait accueilli sa fin d’histoire. 

Et il ajoutait chaque fois: „Le plus &tonne cc fut tun p£re, 
il ne s’attendait pas ä celle-lä!* 

Et chaque fois aussi qu'il me la redisait, il en riait aux 
larmes, le pauvre cher oncle. 

Je raconterai un autre jour, sa jolie histoire du „chemin 
dans les Cordilliires“ Un chemin etroit, le long d’un rocher 
borde d’un precipice profund, si etroit qu’une seule personne 
pouvait s’v engager ä la fois, et comment aprcs plusieurs heures 
de marche, arrive au milieu de son trajet, il s’etait tout A coup 
trouve devant un cavalier qui arrivait en sens inverse . 5% 

Ah! les bonnes histoires du cher oncle, combien elles vont 
me manquer! 

Les sciences botanique ct zoologiqne doivent beaucoup A 
Nrcolas Funck. l.’orchidophilie lui est redevable de l'intro- 
duction, A l’etat vivant, de plusieurs des decouvertes de mon 
pere, notamment des Odontoglossum superbes. Si tous ceux qui 
cultivent les Odorntfoglossum Pescalorei, trıumphans, luleo- pur- 
pureum, etc, pensent quelquefois A Mreolas Zunck, sa memoire 
sera dans bien des cwurs. (Ju’ils gardent alors le souvenir d’un 
b-ave homme, d’un courage A toute Cpreuve, qui a beaucoup 
souffert, et stoiquement souffert, sans plainte, en caractere forte- 
ment trempe. Il a vu ses huit enfants adordes mourir l’un apres 
l’autre a la Nleur de l’äge, et sa femme, sa sainte et devoude 
compagne, atteinte d’une nevralgie faciale chronique, A la suite 
de tant de chagrins, soullrir encore aujourd’'hui mille martyrs! 
Pendant les dix dernieres anndes de sa vie, sı bien occupee, il 
a etc un garue-malade affectueux, entourant sa chere femme, la 
diene sweur de ma bonne et venderab!e mere, de soins vraiment 
touchants, et «d’autant plus touchants qu’il devenait, Jui-meme, 
sourd et aveugle. l.a mort s’est svuvenuc de lui ä la vraie 
epoque ct la frappe au moment ou la vie devenait une charge. 
Il est mort, sans souffrance, comme une lampe qui s’cteint douce- 
ment. 

(Jue ces grands caractcres sont donc rCeconfortants, et com- 
bien, a leur contact, on oublie toutes les vilenies de la concur- 
rencc fin de siöcle, qui sevit aujourd’hui, et malheureusement,' 
d’une maniere sı äpre en horliculture! 

M. NV. Zunck laissera la reputation d’un savant modeste et 
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consciencieux; il etait Professeur honoraäire de l’Athende de Lu- 
xembourg; ancien Directeur des Jardins zoologiques de Bruxelles 
et de Cologne; chevalier de l’Ordre de la Couronne de Chene. 
de l’Ordre de Leopold, de l’Ordre du Soleil et du Lion de Perse. 
Lucien Linden. 


Die nadjfolgenden „Retfes®rinnerungen” bilden, in ihrem erften 
Zeile, eine Fortfegung, bzw. eine Ergänzung bes bereit8 über Bra- 
siliens Hauptftadt, Riv de Janeiro, Sejagten: bann folgen noch eine 
Reife in’ Innere von Brafilien und mehrere in Venezuela und in 
Columbien. 


Noch Einiges über Rio de Janeiro. 


Die der Wohnung unferes Baltgebers (de8 belgifhen Confuls 
Hrn. Tiberghien) gegenüberliegenbe Candelaria-Slirdhe ift eine der ge» 
räumigften und meiftbefuchtelten der Stadt. An den Sonn» und Felt- 
tagen langten, gleichfam prozeffionsmeife, die Reihen der Gläubigen aıı, 
um dem &ottesdienfte beizumohnen. Jede Reihe wurde durch eine ganze 
Familie gebildet. Den Damen und . Fräuleins, melde von zmei 
Sklaven in einer gefchloffenen Sänfte getragen wurden, folgten in uns 
abänderlicher Ordnung, an ber Spike der Hausherr, dann die 
Söhne und [hließlih die Sklaven beiderlei Sefchlechtes. Beim KHicchen- 
portal angelangt, traten die Stlavinnen an die Türe der Sänfte heran, 
um ihren Herrinnen beim Ausfteigen behülflic) zu fein und fte in bie 
Kiche zu führen. Die gleiche Zeremonie fand ftatt bei der Nücdlebr. 
E83 war Brauch, daß die Damen der Mittelklaffe ftch fat immer ein. 
gefhlojjen hielten, um von den Nichtmitgliedern der FJamilt?: nicht ge: 
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jeden zu werden, oder, wenn fie auögingen, gejchah das immer nur 


verjchleiert oder in Sänften. Nur im Theater und in ber Slirdhe konnte 
man fie gemütlich befhauen. Tem war aber nicht fo für die arifto- 
fratifche und bie niebere BVollsklaffe,; die Damen biefer beiden Sllaffen 
befaßen ine viel größere Freiheit. Selbitverftändlic) war basfelbe der 
Yal für das fchöne Gefhleht der Schwarzen. Diefer, im ganzen 
Innern Brafiliens vorherrfhende Braud) der portugiefifhen und ber 
aus ihr entitandenen braftlianifchen Rajje mußte uns deito mehr 
überrafchen, weil berjelbe fomohl in Portugal, al$ in Gpanien, 
und in irgend einem der Länder Amerila’s, die meiflens von 
Ipanifden Ablömmlingen bewohnt find, und melde wir fpäter durch» 
teilten, vollftändig unbelannt tft. Daher fam es aud, daß zu unferer 
Zeit intime Beztehungen mit den brafilianifhen Familien, fomohl in 


Rio felbjt, alS aud im Synnern des Bandes, fiir Fremde faum möglich. 


waren. Gin Umftand, mweldher uns bei unferer Ankunft in Brasilien 


jehr auffiel, war, daß man überall in ben Klaffeehäufern, wie befonbers in . 
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denen von Denis und Delville, gut zubereitetes &efrorenes, und zus 
dem nicht viel teuerer, al in Europa, haben Ffonnte. Wir erfuhren, 
daß das NRohmaterial dazu aus den Bereinigten Staaten eingeführt 
werde. Bei der erften Ausladung flohen die mit dem Qiransport der 
Eistübel nad) den Diagazinen beauftragten Neger, bei deren erften 
Berührung, ganz bejtürzt, in der Meinung fie hätten fi die Hände 
verbrannt. Mit Gewalt mußte man fte, um fie vom Gegentetle zu 
überzeugen, wieder zur Arbeit zwingen. Rio, wie bie meiften inter- 
tropilalifhen Länder, Fennt nur zwei Jahreszeiten: die trodene, unferem 
Sommer und Die regenerifche, unferem Winter entipreddenve, obmoHl 
legtere in Wirklichleit die heibefte ilt, mas dem limjtande zuzufchreiben 
it, daß alsdann die Sonne fih im SHenit diefer Ortfchaften befindet. 
Bu Ddiefer Beit fallen manchmal fo ftarle Blaßregen, daß die Straßen der 
Stadt buchjtäblic) Badurh überfhwenmt werden. Alsdann findet man 
an allen Straßeneden Neger, melde für eine PBatale die Fußgänger 
von einer Straße zur anderen oder von einem Fuplteig auf den 
andern tragen. &lüdlichermeije dauern diefe, von furdhtbaren Donners 
Ihlägen begleiteten Plaßtegen nicht lange an. Bemöhnlid find eine 
Stunde fpüter die Straßen mieder troden und erglänzt die Sonne 
wieder am TFirmamente. 

Uinfer erfter Ausflug, nachdem wir die Stadt in Augenfchein ge- 
nommen hatten, galt dem ducd) feinen fchönen Wafferfall und feine 
herrliche Vegetation berühmten botanifhen Garten von Rio, welder 
in haldftündiger Entfernung auf dem Wege nad) Tynco liegt. Morgens 
um 6 lihr, wo e8 am kilhlften ift — bei Sonnenaufgang — Stiegen 
wir zu Pferde und ritten zuerft lüngs der fchönen füdlich der Stadt 
gelegenen Bucht von Botafogo, mit fandigem Ufer, Hin und bogen 
dann in einen entzüdend fchönen Weg ein, befien beide Geiten eine 
dihte Menge von Bäumen urd anderen blühenden Pflanzen, von Denen 
mir in unferen europäifchen ZTreibhäufern nur fehr Ihmädtige Ereme 
plare gejfehen hatten, zur Schau trugen. Taufende mit rofaroten oder 
purputfarbigen Blüten bededte aufranfende Büchel von Bignonien, 
fielen im Ueberfluffe an den Bäumen herab. Ber... ...... ı) 
zeigte uns zum erftenmal feine feuerfarbigen Blütenähren. Kolibris, 
Tangaras und in metallifhen Farben erglängende Schmetterlinge 
flatterten fröhlich von Blume zu Blume, von Zweig zu Bmeig. Bon. 
Zeit zu Zeit murbe diefes herrlihe Schaufpiel unterbroden durch einen 
jener plumpen von Dchfen gezogenen Yandeswagen, beffen ungefchmierte 
Näder, die aus einem einzigen Stüd Holz gearbeitet find, eine be: 
‚täubende Tonleiter herporbringen. Mit unferer Umgebung harmoni- 


!) Das betreffende Wort fehlt im Manuskript. 
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fierten am beiten, nicht wir, fondern Halbgelleidete Neger oder Nege- 
tinnen, welche auf ihren fchrwarzen Fraustöpfen Mürbe mit Orangen 
oder Ananaffen trugen, oder einer jener brafilianifcher, fonnenver- 
brannter Pflanzer mit breitem Panamahut, weißer Wefte und Hofe 
und großen filbernen Sporen, welcher im Galopp auf feinem lebhaften 
mit weit geöffneten Najenlöcdhern und fhaumendem WMlaule trabenden 
Pferde an uns vorbei ritt. Gerade fo wie ber Merilaner, hat aud 
der Brafilianer die Gemohnbeit, ftetS im größten Galopp zu reiten, 
wenn der Meg das nur geitattet. (Holgt die Belchreibung des bota- 
nifden Gartens, welche früher fhon veröffentlicht morden tft.)?) 

Der zweite Ausflug, den ıwir von Rio de Janeiro unternahmen, 
gefhah zu Fuß in einem Touriften-Roftüm, wie wir e8 uns in Europa 
zufammengeftellt hatten, und mweldjes, ohne uns allzufehr zu behindern, 
für einen reifenden Naturforfher das pafjendfte zu fein fchien. &8 be= 
ftand aus einer Hofe und einem flittel von grauem Tuche, einem me- 
titanifhem, breitfcempigen Strohhute und bi8 zu den Sinieen hinauf 
reichenden Iedernen Gamafchen. Ein Degengehent aus Iadtertem Leber, 
mit Sagdmelfer und Meiner Handart an der linfen Geite, verpoll« 
ftändigte diefes Koftüm, nicht zu vergeffen einer Yagdflinte, einer Bo- 
tanifterbüchfe und eines Schmetterlingsneßes, womit wir ebenfall® ver» 
fehen waren. Hatte man gelegentlidy unferer Ausfdiffung zu Rio uns 
feine weitere Aufmerlfamleit gejchentt, fo mar dies dod) nicht der all, 
al3 mir zum eriten mal in diefem Anfpuge dur) die Stadt zogen 
Wir bildeten den Gegenitand der allgemeinen Neugierde, nicht allein 
ber weißen und jchwarzen Eingeborenen, fondern aucd der zahlreichen 
Tranzofen der Straße von Ouvidor, weldje wir ihrer ganzen Länge 
nah durchfchritten: Wir paflterten dann den St. Anna-Plaß, den 
größten aber aud) den unreinlichften der Stadt, weldher dur ein uns 
geheueres Viered Kleiner, unfcheinbarer Häufer gebildet wird, und welchen 
die Einwohner benüßten, um fich alles Unrates und Schmußes zu ent» 
ledigen. Gleichzeitig dient derfelbe aud) al8 Erholungsort für die zahl- 
reihen Kinder aller Farben, welche in feiner Umgegend in großer Zahl 
Heimat haben. 

Am Uusgange ber Stadt [hlugen wir auf’S Geratemohl einen 
Hohlmeg ein, deifen Ränder mit herrliden blühenden Gebiijchen, aus 
weldher fich von Zeit zu Zeit ein fchlanfer Palmbaum erhob, bemachfen 
waren. Kolibris, Tangaras und eine Menge anderer in den leb- 
bafteften Farben glänzender Bügel, jomie Hunderte von großen nnd 
feinen, bübfh nüancierten Schmetterlingen umfchwirrten die Blumen- 
ftonen, um ben NRolibris deren Honig ftreitig an machen. Wir mußten 





2) „Ons Hömecht“, Jahrg. 1910, ©. 196—197. 
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nicht recht, wo wir uns befanden und wohin wir unfere Schritte lenken 
folten, al8 uns ein jhmuder Reiter begegnete, welder anhielt, um 
uns in unferem vielßeftaltigen Jagdaufzug zu betradhten und der unS 
riet, wir follten uns einer nicht weit entfernten Schludht zumenden, ver» 
fichernd, dort fänden wir Pflanzen, Schmetterlinge und Vögel im liber- 
fluß. Beim erften Uufftiege eines die Schludt begrenzenden Abhanges 
gewahrten wir den Flafhenlürbispaum — Carica Papaya — einen 
Heinen Baum mit Früchten von ber Dide einer Melone, welche nidht 
allein den Armen zur Nahrung dienen, fondern aus denen man aud) 
MWaffergejchirre verfertigt. Diefer 12 bis 15 Fuß hohe breitblätterige Baum 
bildet für den Europäer, weldjer ihn zum erjtenmal jteht, einen Ge- 
genftand der Bewunderung. Auf feinem Stamm fanden wir die erfte 
Schmaroger:Ordidee — Epidendron cochleatum —, bie frühefte nad) 
Europa importierte, melde uns fon feit langer Zeit befannt war. 
An Mangas (Schellenbaumfrudt), Bananen und Cajas, einer Art von 
Anacardium mit eßbaren Früdten, fomie an Orangen» und Gitronen= 
bäumen, beren erquidende Früchte uns zu ftatten lamen, fehlte e8 eben- 
falls nicht, befonder® um die Häufer Herum, die an unferem Wege 
Ingen; alles das wurde nody dur die Liebliden Palmbäume, melde 
den Schmud ber tropifchen Regionen bilden und bilden werden, ver- 
ihönert. Am Abend kehrten wir zurüd mit einer reichen Ausbeute an 
Pflanzen fowohl, wie an hHartflügeligen SInfeften und Schmetter- 
lingen. 

Am nädjften Tage befichtigten wir die Promenade bes Paseo pu- 
blico von Rio, welder, im füdlihen Teile der Stadt gelegen, ziemlih |- 
ihön abftidht, aber gewöhnlich menfchenleer ift, weil die Brafilioner, 
Männer wie Frauen, Spaziergänge zu Fuß nicht lieben. Sm bota>» 
nifhen Garten hatten wir die hier gedeihenden Pflanzen und Bäume 
bereit8 beobadhtet. Das einzige Antereflante, was wir nicht im Öarten, 
fondern in einer der anftoßenden Straßen gemahrten, war ein Wagen, 
welcher mit zwei Maulefelinnen befpaunt war, die an einem ber Tore 
mit ihrer Yadung plöglih Halt madten und troß aller Unftrengungen 
weder vor» noch) rlidmwärts zu bringen waren. Um fie nad) Haufe zu=- 
rüdzuführen, mußte man fie ausfpannen und darnad auch den Wagen 
abholen. 

Eine ber reizendften Fußtouren, nicht für die Brafilianer und Bra: 
filianerinnen, welde im Allgemeinen nur aus ihrem Bimmer bi auf 
den Ballon und umgelehrt, fpazieren, fondern für uns Europäer, bildet 
ein Gang längs ber fchönen Bucht von Bolafogo, welde gegen Dften 
durch die Stadt, zur entgegengefeßten Seite durch hohe Berge abge- 
grenzt wird. Zu ihren Füßen, an den Ufern der Bucht erjcheinen 
mehrere nette ifcherbörfer, während tief unten an ber Abdachung der 
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Berge, inmitten von Bäumen, fi die hübfche Kirche von Maria da 


Gloria erhebt, um melde Herum einige prachtvolle Königs-PBalmbäume 
— ÖOreodoxa regia — die fünften und größten der Neuen Welt — 
hervoritehen. Sym botaniihen Garten von Rio bilden fie eine voll» 
ftändige Allee, bei deren Anblid man in Extafe geraten fünnte. Wir 
ipazierten rund um die Bucht herum, auf einem Ufer von Gilberfand, 
bis zu den bereit erwähnten Filherdörfhen. Bon bier aus Fann 
man am beiten den famojen Buderhut und das Fort von Villagagnon 
in Augenfhhein nehmen. Weil wir ermüdet waren und die Sonne bes 
reitS Hinter dem Urgelgebirge zu verfehwinden begann, beichloffen mir, 
um früher in der Stadt wieder einzutreffen, eine Fifcherbarfe zu mieten 
und den Weg zu Waller zurüdgulegen. Kaum aber waren wir auf 
balbem Wege von ber Bucht, als ih ein ftürmifcher Wind erhob. 
Unfere armfelige Barle, eine einfache aus einem Holablod gehauene 
Pirogue, deren Ränder fi) in gleicher Linie mit dem Wafferjpieg:I be- 
fanden, wurde von den Wogen derart hin und bergemworfen, daß wir 
jeden Augenblid befürchteten, umgemorfen zu werden; doch unfer guter 
Stern war uns diesmal noch günftig; frifh und gefund Iandeten mir 
an dem der Stadt am nädjlten gelegenen Ufer. 
Unfere folgende Exceurfion wurde dem belunnten Berge von Cor- 
covado oder vielmehr deijen nafenformigem Borfprunge gemidmet. 
Man muß mwiffen, daß Rio mit Wajler verfehen wird, durch eine groß- 
artige Wafjerleitung — ayueduca da Carioca — von bem Berge 
ber, welhem mir unferen Befudh abitatten follten. Am Stadtaus: 
gange zogen wir zuerit, bevor mir den Aufitieg begannen, zmwijchen 
zwei Bogengängen diefer in Haufteinen ausgeführten Wajferleitung 
bindurh. Bu unferer linfen Seite folgt dDiefelbe dem Pfade, allmählid) 
an Höhe abnehmend, jo daf fie bald nur mehr 3 bis 4 Meter had) 
ift, d. 5. daß Sie nur mehr einen gemauerten Kanal bildet, au welchem 
man da8 Raufhen bes Wailers vernimmt. Eine in gewillen Bmwijchen« 
räumen in der Mauer angebradjte Offnung bietet ben Vorübergehenden 
die Möglichkeit, ihren Durft zu ftilen vermittels eines Glafes vder 
einer Tafje, welche an einer Kleinen Kette befejtigt find. Bu unferer 
Rechten, mo fich eine herrliche Vegetation entfaltet, von Zeit zu Zeit 
unterbrochen burdy einige, meiltens von Engländern bewohnte LYand- 
häufer, führte der Pfad uns nah und nad) bis zu den Füßen der 
Nafe des Corcorado, dorthin, wo das emäljer buld in TFällen, bald 
in weniger pittoresfer Weife, fich fchlieglid) in den Kanal der Waffer- 
leitung Himeinftürzt. Hier befanden ftch bereits Wälder, melden man 
fon die Bezeihnung Urwald beilegen durfte. Die 2000 bis 3000 
Fuß betragende Erhöhung diejes Berges gejtattere und einen Cinblid 
in die verfjchiedenen. Grade der Vegetation bis zum nadten Gipfel des 
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denfelben überragenden Selfens, von meldem aus man im gerader 


Linie den botanifihen Garten erblidt, den wir einige Tage früher be- 
fucht Hatten, und der augenblidlih) unter unferen Füßen fid) auS- 
dehnte. und um diefen Felfen war die Vegetation eine gang andere: 
Während inan bier Typen von alpinen oder doch wenigftens fubal- 
pinen Pflanzen erkannte, bot dagegen weiter unten der Berg, den mir 
durhhmwandert hatten, eine baumartige Vegetation, deren Diannigfaltigkeit 
um fo größer war, al8 eine Menze von Schmaroßerpflanzen, welde 
ft) untereinander und mit den Bäumen von deren Fuß 513 zu 
ihrem Gipfel verflochten, einen fat undurdhdringlichen Wirrwar bildeten. 
Diefelben gehören meijtenteil3 zum Gefchleht der Bignonien, Cacouls 
pinen, Passifloren, Bauhinia nnd Hymenacca. Snmitten und am 
Rande diefer Wülder bemerkt ınan eine Dienge breitblättiger Aroideen, 
Bromelien mit aus dem Snnern der Pflanze fommenden Blütenähren 
und Schmaroger:Orchideen mit ihren fo merhvürdigen Blüten. ar: 
renfräuter, Bananengemwächjfe und riefige ®rasarten fehlen auch dort 
nicht. Unter den leßteren möchte ich befonders die mit langen, hohlen 
und biegfamen Stengeln verfehenen Bambusrohre hervorheben. Je höher 
man am Abhange diefes Berges hinaufiteigt und man fidh beifen Gipfel 
nähert, deito augenjcjeinlicher nehmen das Pidiht und. die Höhe 
der Baume ab. Dann erfcheinen neben den Bambujen mit Stengeln 
von der Dide eines Mannesarmes, TFarrenfräuter in Baumform, diefe 
fpeziellen Repräfentanten der amerikanischen quatorial: Zone und Auftra- 
liens, fowie Palmfoh! — Kuterpe oleracea — deffen Mark oberhalb 
des grünen Teiles des Stammes, aus weldhem die neuen Blätter ber» 
vorjprießen, ein als ®emüfe fehr gejchäßtes Gericht bildet. Auf den 
Zmeigen der alten Bäume fahen wir zum erjten ınal diefe Art von 
Moos oder Fledhten, dent Unfıhein nad) Tillandsia usneoldes, mit 
langen, in’s Graue ftechenden TFafern ıvelhe aber zur nämlidhen 
Tamilie, wie die Ananas, gehören. Bevor wir von diefem fo hoch ge= 
legenen Gipfel herabitiegen, Lieben wir unfere Blide nod) einmal über 
das fo großartige Panorama fchiweifen, welches fi) fo weit ausdehnte, 
mandhmal fogar bis in eine folche Ferne, daß fi) die Landichaft wie 
in einem Nebel verlor. ‚ 

Der Ausflug, den wir mit Herrn Mary, unferem Minifterreft- 
denten zu Rio machten, war einer der interejjantejten nnd der legten. 
Mit Hinreichenden Lebensmitteln für einen Qag verfehen, fchifften wir 
uns auf einer von zwei Männern bedienten Falona, einer Art Segel- 
Scaluppe, ein. Nach einer halben Stunde trafen wir auf ber andern 
Seite der Bucht ein, am Fube Diefer fchönen Snfel „zur glüdlichen 
Reife”, von welcher wir bereit3 gejprocdhen haben, und welche von dem 
benadhbarten fer nur durch eine leichte Holzbrücde "getrennt ift. Fröhe 
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lich erkletterten wir eine fteile Anhöhe, inmitten einer der fchönjten 
Begetationen bis zum Gipfel des |pien Berges, auf melden ich eine 
ländlihe Kapelle, und nicht weit davon entfernt, eine der Wirtichaften 
des Landes befindet, ıwo wir gemittlich frithltücden Ffonnten. Ganz be: 
fonders8 von bier au8 beherrscht der Bli die Stadt io in ihrer ganzen 
Ausdehnung vom „Zudechute" aus bis zur Stiche Maria da Gloria, 
zum „Wiefenberg“ und bis nad) San Cristoval, wo ih au) ein Laifer- 
liches Schloß Defindet. Wie gewöhnlich) giny dee Abjtieg viel fihlehter 
von taten als der Aufitieg. Wir Ihifften uns neuerdings mit unjeren 
Borräten ein und fteuerten direft auf das Fort von Sta Cruz lo8. 
Der von unferer Ankunft in Kenntnis gefegte Soommandant war fehr 
zuvorlommend und zeigte uns das Fort in allen feinen Cingelheiten. 
Doh diefes intereflierte uns weniger; wir fehnten uns Danach, Die 
benachbarten Berge durchlaufen und uns am Anbiid des YWflangens 
mwuchles erfreuen zu fünnen. Hinter dem Fort gemwahrten wir zum eriten 
male zwei Pflanzen, von welhen wir üfters gehört Hatten. Die eine 
war die Vellosia. die andere eine Barbacenia, bherrlihe Pflanzen aus 
der zamilie der Lilien, welche durd) ihren Wuchs den Unana2 gleichen, 
Wir waren entzüdt vb der Entdedung diejer Pflanzen, deren Blumen 
nicht weniger merfmiürbig als fihön waren. Etivas ıeiter dayon finden 
wir an einem fenfrechten Felfen verjihiedene blühende Drdideen, unter 
andern die Stanhopea trigina und die Caltleya crispa, zwei wohl 
f(hon nah) Europa importierte, aber noch felten in den Treibhänfern 
fi befindende ‘Pflanzen. 

Bevar wir Rio Janeiro verlaljen, um nah dem Annern Braflliens 
zu reifen, glaube ich, wird es nicht ohne YWugen fein, an diefer Stelle 
Einiges einzufihalten über Der Zuitand und die poltitiihon und com: 
merziellen Beziehungen, jowie iiber die Broälterung van Riv. Bei 
unferer Ankunft in Breaitlien, gegsm Ende des Jahres 1535, ziylte Der 
junge Kaijer erft 14 Yıyce und regierte unter der Bormundjchaft einer 
Regentichaft, deffen Haupt der Braf Fojoa (erih Fejon) war. Drei 
Fahre vorher wır fein Baler, der SRaller Don Pedro L, gezwungen 
worden, Brasilien zu verlalfen; doh jein nur eijahtiger Sohn murde 
zurüdbehalten, um da3 Gebe des Baters anzutreten. Damals hatte 
Don Miguel, der Bruder des Don Pedro I, fih des Thrones von Bor: 
tugal bemädtigt, welch: von Rehtsivegen dent Don Pedro vder viel- 
mebr feiner Tochter Donna Maria zufam, da leßterer, weil er NH zum 
Railer von Brasilien hatte Frönen lallen, naturgemis feine Ntedhte auf 
den Thron Portugals verloren Hatte. „Beil ader das jalifche Gofeg in 
diefem Bande feine Seltung hatte, reliamierte Don Pedro die Vechte 
feiner Tochter, weldye, nah) einem Kampre mit beiwaffneter Hand, den 
Zhron von Portugal beitieg, den ihre Nahlommen noch heute im Bes 
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fig haben, Ein einzigesmal hatten wir Gelegenheit, im Palafte von 
San Cristoval bei Rio, den jungen Jaifer, mweldder damals fajt ein 
ausgewacdhjjener Nüngling war, und der zwei ahre fpäter der Bor- 
mundfchaft entledigt ward, zu fehen. Er zählte, glaube id, damals 
16 Jahre. Der braftlianifche Kaifer hat eine ausgezeichnete Erziehung 
genofjen und darf heute al einer der gelehrteften und feingebilbetiten 
Monarchen des ganzen Crdfreifes gelten. Dank zahlreiher Reifen 
durch Europa und die Vereinigten Staaten von Amerila wurden feine 
allgemeinen Sentniffe bedeutend vermehrt und auch feine politifähen Yobeen 
in einem defto freiheitlicheren Sinne modifiziert, daß er die Snitiative 
zur Freierflärung der Sklaven und des ftufengemäßen Crlöjhens ber 
Sflaverei auf braftliantihem Boden ergriff. Infolge von Mlaßregeln, 
melde getroffen morden find,, wird e8 nad) 20 NYahren in biefem 
Lande feine oder nur mehr wenige Stlaven geben. Dian tat ganz weife 
daran, in diefer Hinficht dem Beifpiele zu folgen, welches Bolivar feiner 
Zeit für Columbien gegeben bat, und nidyt den Stier an den Hörnern 
zu faflen, wie e8 die Vereinigten Staaten madten, wo mehr alS hunbdert> 
taufend Weiße fich gegenjeitig ermordet haben, um die Schwarzen zu 
befreien. Gelegentlich der Reifen des Kaifers in Europa hatte ich eines 
Tages das Vergnügen ihn zu fehen und mit ihm zu plaudern. dh 
iprah) ihm von meinen wifjfentihaftliden Neifen nad) Brasilicn und 
fügte Hinzu: Ihre Majeftät zählten hödhitens 16 Hahıre, alS wir zu 
Rio eintrafen. Nahdem ih ihm gejagt, es fet dies im SYahre 1835 
gemwefen, antrwortete er mir lebhaft: „DO nein, damals war ich erft 14 
Sabre alt." Diefe Unterredung fand ftatt im zoologifchen Garten von 
Köln. Nachdem ich unter anderem Hinzugefügt Hatte, die Reife nad) 
Brasilien fei eine der fhönften Erinnerungen meines Lebens und daß 
ih) immer noch Hoffe, vor meinem Tode diejes Schöne Land noch) ein» 
mal mwiederzufehen, drildte er mir beide Hände und fprad: „D ja, tun 
Sie das, führen Sie diefen Vorfaß aus, und wenn daS gefchieht, 
wenn Sie Rio wieder betreten, dann verfehlen Sie nicht, birelt in den 
Palaft zu lommen. &8 war das, glaube id), im Yahre 1875. Seither 
hat ber Kaifer nochmals Europa und fogar aud) einen Teil von Aften 
durchreift. Brasilien ift übrigens ein Land mit conjtitutionellem unb 
parlamentarifhem Regime, fo daß eine zeitweilige Abmefenheit des 
Kuifers kaum irgend eine Folge nad) fi} zieht. ES ift auch, mit Aus» 
nahme von Canada, ba$ einzige monardhifche Land ber beiden Amerifa’s, 
und aud) abgefehen von den Vereinigten Staaten, da$ einzige, melches 
fih eines zunehmenden Wohßlandes nnd einer volllommenen Nude 
erfreut, nicht zu reden von ein paar Kleinen Sriegen mit den Repu= 
| biifen von Paraguay und Uruguay. 





(Fortjegung folgt.) 
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Geschichte der Grundherrsehaft Eehternach, " 


(Fortsetzung.) 

IV. Die Anfänge des Klosters Echternach. 
Persönlichkeit der Gründerin: Irmina, dem arnulfingischen 
Verwandtenkreis angehörig, keine merovingische 

Königstochter. 
Geschichte der Abtei bis zum XlIl. Jahrhundert. 


Mit Absicht habe ich diese Überschrift gewählt: sie wird den 
Nenner nicht ganz überraschen. 

Ein unerwärteter Angriff war es, den N. Pertz bei seiner Rdi- 
tion der Merovinger-Diplomata gegen die Gruppe der Kchternicher 
Irmina-Urkunden unternahm. Irmina, meint er, sei weder die Tochter 
des ersten noch des zweiten Dagobert, ihr Leben daher wie auch 
die betreilenden Urkunden weiter nichts als ein \Werk des Mönches 
Theoderich.) Schrolfer hätte der Echternacher Chartularschreiber 
nicht angegriffen werden können. Inzwischen hat er denn auch 
warme Verteidiger gefunden. Sickel hat als erster die Irmina-Ur- 
kunden als echt anerkannt und verteidigt, und seinem Urteil haben 
sich bisher die Besten angeschlossen.”) Und in der Tat! Man mag 
die Urkunden von ihrer rechtlichen wie formalen Seite betrachten, 
nichts widerspricht denselben. 

Aber dennoch sind Hauck in der letzten Auflage seiner Kirchen- 
«eschichte noch manche Bedenken geblieben, die es ihm nicht er- 
laubten, die Gründungszeit der Abtei ins Jahr 698 anzusetzen. ”) 
Irminas Persönlichkeit bleibt auch ihm ein Rätsel. Seine Bedenken 
zu heben, möge lolgende kurze Untersuchung über die Person 
Irminas dienen. 

Nicht der Mönch Theoderich hat Irmina zur Tochter des ersten 
Dagobert und der Nanthildis gemacht. ') Fr benutzt andere Quellen, 
die zumin-lest ein Jahrhundert vor ihm bestanden. Schon Thiofrid 
weiss im 12. Kapitel seiner vita Willibrordi®) zu berichten, dass 
Irmina die Tochter Dagoberts, eine Prinzessin aus dem Merovinger- 
seschlechte, war. Übrigens scheint‘ ja dieser Echternacher Abt 


1) MG. DD. Mecrov. 1872, I. Bd. 173 if, 

>) Vgl. Sickel, Beiträge II 34; Friedrich, Kirchenyesch. II S, 222 ff. ; Görz, 
\ittelrhein. Regesten IS. 48 1f; Mühlbacher, reg, imp, IS. 7. Zuletzt Hauck, KG, 
3 S. 301 ff. Über letzteren virl. noch die weitern Ausführungen 

3 Vgl le. S. 301 und 302. 

») Vgl. Weiland, SS. NN p. 48. Vita sancte Irmine. Igitur gloriosa Christi 
virgo Yrmina primi ct incliti regis Dagoberti fuit de Nanthilde hılia,.. 
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selbst eine uns verloren gegangene vita Irıninae verfasst zu haben.') 
Wir gehen nicht irre, wenn wir annehmen, dass, wie nach dem eben 
citierten Kapitel der vita Willibrordi, auch hier Irmina der Mero- 
vinger-Dymastie zugezählt war. Ob wohl Echternach die Heimat 
«heser Nachricht war? Man kann es mit Recht bezweifeln, wenn 
man jene Urkunde Dagoberts vom 26. August 646, eine plumpe 
Fälschung des ı1.—ı2. Jahrhunderts für Kloster Oeren, betrachtet, 
worin Irminasals Tochter Dagoberts und der Nanthildis Erwähnung 
geschieht. Darnach steht fest. dass der zu Ausgang des ı2. Jahr- 
hunderts schreibende Mönch Theoderich sich diese Nachricht zu 
Nutzen gemacht, sie a!so keineswegs erfunden hat. Man müsste 
dann doch wenigstens annehmen, dass Theoderich sich nicht auf 
die Composition einer an sich wertlosen vita befasst hätte; zu- 
nindest würden wir erwarten, dass die königliche Herkunft «der 
Schenkgeberln in den Diplomen zum Ausdruck käme. Wenn das 
nicht geschieht, wenn die Irmina-Urkunden des königlichen Ranges 
ihrer Ausstellerin nicht gedenken, ist dann der Schwerpunkt der 
Untersuchung nicht anderswo zu suchen: Darin hat eben RK. Pertz 
den unverbesserlichen Fehler begangen, die Urkunden von dem 
eben angeführten Gesichtspunkt aus zu betrachten und zu verwerten, 
während er unbedingt vom entgegengesetzten Stanılpunkt aus die 
Urkunden hätte beurteilen müssen. Die Urkunden weisen nichts 
auf, was auf Fälschung schliessen liesse: an ihnen kann nicht ge- 
rüttelt werden. \Ver aber ist die Person des ‚Ausstellers! 

\Vie schon gesagt, mit den unverbürgten, sehr jungen Nach- 
richten aus Oeren und Echternach kann man nicht zu einem er- 
wünschten Resultat kommen. Dies erlangen wir erst bei Vergleich 
der Irmina-Diplome mit einigen andern das Kloster Prüm ‚be- 
treffenden Urkunden. Auf Grund dieser Urkunden wurden ja be- 
kanntich die wichtigsten Schlüsse über die Familienzusammenhänge 
des pippinidischen Hauses gewonnen:’) mit den Echter- 
nacher Irmina-Urkunden sollen sie auch die 
Verwandtschaft Irminas mit den Pippiniden 
dartun. 

Stellen wir zunächst fest, wo der Besitz lag, den Irmina dem 

N Ch, Weiland I, c. p. 14, Anın, 28; del. Marx, Geschichte des Erzstilts Trier 
I. ı 8. 357; vorausgesetzt, dass keine Verwechslung zwischen Thiofril und Theo- 
derich vorliegt, wie cs so oft vorgekominen ist. 

2) In MR. Urkb. IS. 8, Nr 7. MG. DD. Merov. I dipl, spur, Nr. 52, S. 169, 
Görz, Mittelrh. Reg. I, p. z0.31 mit der betrch, Literatur. Ef, dgl. Böhmer-Mühl- 
bacher I, Reg. Nr. 1986. 

3) So H. Hahn, Jahrbücher des fränk, Reiches 741— 752, Excurs IS. 151—1353. 
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Kloster Echternach vermachte. Sie schenkt die Hälfte der villa 
Echternach samt den dazu gehörigen Dependenzien zu Baidalingo, !) 


das man mit Badelingen identifiziert und worin man den jenseits 
der Sauer im Preussischen welesenen Teil der Gemarkung von Ech- 
ternach zu erblicken hat, *) und zu Matulfouillare,*) welches in Matzen 
bei Rittersdorf, Kreis Bittburg, wiedergelunden wird.‘) Sie schenkt 
ferner in den schon erwähnten Urkunden ihren Güteranteil zu Os- 
weiler, unweit lichternach und der Sauer, wie auch ihre ganze 
villa Stancheim,®) das heutige Steinheim zwischen Echternach und 
Rosport. Diese Gebiete lagen im pagus Bedinsis, Bid- oder Beda- 
sau genannt, der seinen Namen vom alten castrum Bedense, Bitt- 
burg, her hatte; ab und zu werden sie auch, teilweise wenigstens, 
als im pagus Surensis, was wir nicht als Sauergau, sondern besser 
als Sauer-Gegend zu fassen haben, gelegen bezeichnet‘). 


In Urkunde Nr. 10 wird dann noch eines Weinberges bei 
Trier gedacht, der Irmina dem Kloster Echternach vermacht. Des 
öftern heisst es in den Urkunden dieser Zeit von Trier und andern 
Orten im Tale der Mosel, dass sie im „pagus Muslacensis“ lagen. 
Wie ich oben „pagus Surensis“ nicht als Untergau des Bidgaues 
fasse, sondern einfach mit „Sauergegend“ wiedergebe, so gilt das 
Nämliche auch hier: einen Mosel-Gau hat es nicht gegeben; sowohl 
Wawer- als Bid- und Mavenfeld-Gau umfasste das Moselgebiet. Trier 
lag im Bidgau 

Unweit des Tales der Our und der Einmündung dieses Flüss- 
chens in die Sauer, etwa bei W.llendorf, befindet sich die Grenzscheide 
zwischen dem Bid- und dem Ardennergau. Dieselbe mag sich un- 
getähr mit der heutigen Grenze des Gutlandes und des Öslings im 
Grossherzogtum Luxemburg decken: doch wird Ettelbrück zu An- 
fang des X. Jahrhunderts als im Ardennergau gelegen bezeichnet. ') 
In diesem Gau, an der Our, schenkte Irmina auf dem mons Vien- 
nensis, dem heutigen Vianden, einen Weinberg nebst Hörigen.”, 

In weiter Entfernung von diesen eben angeführten Besitzungen, 
nordwärts, im pagus Tulpiacensis, dem Zülpichgau, lag die villa 





I) Vel. Nr. 3 der Edition; Baidelingo in Nr. 4. 

2} cf. Görz, Mittelrh, Reg. IS. 49. | 

3) So Urkunde Nr. 3 d. Ed; Matholfingo in Urk. Nr. 4. 

4) cf. auch Beyer ]. c. I topogr. Register S. 527. 

») Ed. Nr. 9. 

6) Vgl. Spruner-Menke, Tlistor, Tlandatlas, Tafel 32. 

%) Urkd. Nr. 156: Schenkung des Bruotbertus und seiner Gemahlin Cunigunde. 
8) Ed. Nr. 3 u 4. 
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Montis.‘) Von Irmina wurde sie ihrer Stiftung an der Sauer vermacht. 
Sie hatte es von ihrer Verwandten Ermintrude?)-käutlich erworben. 


'n diesen Gegenden liegen nun auch die Orte, welche von 
den uns bekannten Mitgliedern des arnullingischen Hauses Echter- 
nach tradiert wurden. Im Bid-Gau schenken Pippin und Gemahlin 
Plectrudis ihren Anteil an Echternich, die Hälfte dieser villa. In 
der villa Bollane,*) dem heutigen Bollendorl, schenkt Herzog Ar- 
nulf, Drogos Sohn, sein Erbteil; zwei Jahre später übergibt Karl 
Martell den ihm rechtlich zukommenden Teil dieser villa. An der 
Mosel schenkt Arnulf cinen Weinberg „in monte Chlotariensi“, viel- 
leicht dem heutigen Rlotten unterhalb Kochem. *) Andere uns durch 
Hahns Untersuchungen bekannte Mitglieder des arnulfingischen 


x 
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Hauses, Bertrada und ihr Sohn Heribert - Hardrad?), schenken dem 
Kloster die villa Creuchouillare, am untern Lauf der Prüm, worin 
wir das heutige Schankweiler im Kreise Bittburg erblicken. 


1) Ch, Urkd, Nr. 6. Über dieses Berg im Zulpichgau und dessen Zugehörigkeit 
zu Echternach herrschte längere Zeit eine gewisse Unsicherheit bei den T'orschern. 
Cf, diesbezüglich Public. de la soc. hist, de Luxembourg 1849 p. TIo ss, die Ab- 
handlung von Linden: Geschichte von Berg, der in obiger villa Montis Colinar-Berg 
erblicken will. Vgl. auch Würth-Paquet, table analvtique des chartes ct documents 
concernant la ville d’Echternach I p, 14, der Rheinberg (nach B-tels in der Historia 
Luxemburgensis 16035), sowie Görz 1. c. S 51, der Bere bei Frotzheim in diesem Ort 
erblickt, Jegliche Unsicherheit in der Identitizierung inu-s schwinden, wenn sich fest- 
stellen lässt, dass in einem dieser Berg eine Kirche nachgewiesen werden kann, deren 
Patron S. Willibrord i-t. Das trifit zu für Berg bei Floisdorf (Kr. Schleiden) im 
Zülpichgau, allwo sich eine dem hl, Willibrord geweihte Annexkirche befindet, Görz 
l. ec. behielte somit Recht. Für diese Feststellung, die ich der gütigen Mitteilung von 
A, Halbedel verdanke, cf, Binterim und XMlooren, die Erzdiözese Köln ITS, 31:5 un. 
neuerdings ganz speziell Iabricius, Trliuterungen zum geschichtlichen Atlax der Rhein- 
provinz 1908, 5. 1 S, 215. Die villa Montis von Urkd, Nr, 6 ist idlentsch mit dem 
prediolum Bergh in pago Ribuarensi, das Otto IN. y97 der Abtei zurüickgibt ; (cf. Urkd, 
Nr, 176 der Td.). 

2) In Nr. 6 bezeichnet sie Irmina: consobrina mea Ermintrude, fiılla Pantini. Da 
Irmina zur arnulfingischen Familie zu rechnen ist, kann dasselbe auch von Ermintrude 
gelten, (Vgl. die weitern Ausführungen). 

3) So in Urk. Nr. 22, Bollunuilla oder Bolluntorf in Nr. 24. 

4) C£, jedoch Beyer, MR, Urkb. I topogr. Register 5. 7S2 die Nomenklatur für 
Klotten, allwo ein «mons Chlotariensis» nicht gefunden wird. 

5) I, c. Excurs ]J, Die Schreibart von Urkd. Nr, 30 d. Ed. des Iib, aur. (Schenkung 
Bertas an Echternach): cego Berta... , et fillus meus Chardradus ct Ilarbertus , . „ist 
auffällıs gegenüber Beyer, MR, Urkb. Nr. 8 S. 10, wo einfachhin zu lesen ist! ega 
Bertrada ... . scu et filius meus Charibertus ... und in der Subskriptionszeile da- 
selbst: cgo Charibertus, wie auch I. c, Nr. 16 5. 20, wo derselbe Sohn Bertas Ieri- 
bertus genannt wird. Soll die Wendung in Nr, 30 d, el, — et Ihubertus — bloss 


Erklärung, eine Umschreibung, zu Chardradus sein und mit beiden Namen nur cine 
Persönlichkeit bezeichnet werden? 
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Aus dieser Zusammenstellung ersehen wir schon klar, dass die 
Güter Irminas mit denen des Pippinischen Hauscs in einer Gegend 
lagen. Das ergeben auch die Schenkungen der Mitglieder dieses 
Hauses an ihre zweite Stiftung Prüm.') An der Prüm und ihren 
Nebenflüssen, an der Kill und der Mosel lagen, hauptsächlich die 
Güter der älteren und der jüngeren Bertrada,”) d. h. etwas nürd- 
licher als die oben für Echternach aufgezählten, aber alle in ge 
nannten Gegenden. Merovingisches Hausgut ist weder für Echternach 
noch für Prüm in jenen Gegenden und aus jenen Zeiten des aus- 
gehenden VII. und des anhebenden VII. Jahrhunderts nachzuweisen. °) 
Wohl werden in den schon citierten Urkunden Dagoberts für Ören 
manche Liegenschaften genannt, die stark ins pippin’sche Hausgut 
hineinragen, aber, wie schon gesagt, es ist eine plumpe Fälschung 
jüngerem Datums. 

Mitten im Gebiete des arnulfingischen Hausbesitzes lagen mit- 
hin die Erbgüter Irminas. Dicse eben gemachten Andeutungen 
lassen sich zu weiteren Kombinationen ausdehnen. Es ist auffallend, 
dass fast sämtliche für Echternach und Prüm von den Arnulfingern 
gemachten Schenkungen an Grund und Boden sich in gemeinsamen 
Besitz derselben befinden. \’erschiedene Besitzer teilen sich in ge- 
wisse Besitzungen. Das gilt von der villa Bollendorf, wo Arnulf 
„quantumcumque in ipsa villa Boöllane michi legibus obvenit, meam 
portionem in integrum”“. dem Kloster tradiert. Desgleichen schenkt 
Karl Martell von derselben villa „quantumcumque michi ibidem ob- 
venit de genitore meo Pippino, quod contra allodiones mceos re- 
cepi.”“ Das gilt auch für Rummersheim (Romairouilla‘, wo die 
ältere Bertrada', „ee nostra portione mecliietate“ schenkt; das gilt 
für Prüm selbst, wo sie „de Prumia medietate similiter“ dem (dor- 
tigen Kloster vermacht,’) und für Blankenheim {Blancia, wie Bette- 
lingas, wo sie wieder auf ihren Anteil zu Gunsten ihrer Sultung 

I Für Kloster Prüm sei bes, auf die neue Arbeit von Dr. Matthias Willwersch, 
»Die Grundherrschaft des Klosters Prume, Berliner Dissertation 1912 bingewiesen, die 
dernnächst als Ereänzungsheft der Westdeutschen Zeitschrift erscheinen wird. 

2; Bever, MR, Urkb, I Nr. SS. 1» und Nr, 16 5, 19 1. 

3; Doch scı hier auf die Merovinger-Stiftung Pfalzel und das darauf bezügliche 
Testament der Adela hingewiesen. Vgl, dafür Hauck, {NG, Deutschlands 138. 301 
Anın, ı und Literaturverzeichnis; ferner neuerdings cine abernnalere Besprechung 
dieses Testunentes von Ludwig Wirtz, Studien zur Geschichte rhein, Gaue im Düs- 
seldurfer Jahrbuch tyı3/174, Man wird jedoch nicht sagen können, dass diese Arbeit 

“in allen ihren Ergebnissen Klarheit geschaffen hat; m. E. ist der Controverse noch 


grösserer Spielraum gegeben, 


l, cf. Anmerkung Nr, 2 der vorigen Seite. 
2\]. c. und Hahn |. c, S. 131. 
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genschaflten schenkt späterhin Pippin, der König, deniselben Kloster 
Prüm. \Wir sehen es klar: an allen diesen Besitzungen sind nur 
Mitglieder des pippin’schen Hauses beteiligt und zwar gewöhnlich 
zur Hälfte. Das ist auch der Fall für die villa Echternach. Dort 
heisst es, wie bei Bollendorf und den Prümer Urkunden, von Ir- 
mina, dass sie »in villa Epternaco quantum cumque ex successione 
paterna vel materna michi obvenit« tradiert?; und von Pippin er- 
fahren wir, wie gross der Anteil der beiden Tradenten an ihrer 
Besitzung Echternach war,°) da er »illam medietatem de ipso Ep- 
nernaco, quam T’heotarius quondam «dux ibidem tenuit et postea 
filius suus Theodardus quondam nobis tradidit, preter illam rem, 
quam Ermina in ipso Il“pternaco tenuit, quantumcumque in ipsa 
medietate nostra in ipso Epternaco a die presente nostra videtur 
esse possessio vel dominatio,« tradiert. Gemeinsam mit Pippin und 
dessen Frau besitzt Irmina Echternach — an allen oben genannten 
Orten sind nur Mitglieder des arnulfingischen Hauses und zwar 
auf gleiche Weise, gewöhnlich zur Hälfte, begütert — es kann kein 
Zweifel sein, dass Pippin und Irmina verwandt waren,*) d. h. dass 
Irmina, die erste Gründerin von Echternach, dem arnulfingischen 
Verwandtenkreis angehört. Echternach wäre mithin eine pippinidische 
Hausstiftung,°) ebenso wie Prüm, und ganz von den Merovingern 


| verzichtet, dgl. zu Rheinbach.!! Den andern Anteil an diesen Lie- 


li) Beyer, MR. Urkb. I Nr. ı6 S. 19, 

2) Vgl. Urk. Nr. 3 u. 4. 

®) kEdit, Nr. 13. 

4) Man achte auch auf die Stelle im Diplom Pippins (Nr. 13), wo er von Irmina 
als einer ihm nahe stehenden Persönlichkeit spricht, nicht von einer Ängehörigen des 
königlichen Hauses: ... preter illam rem quam Ermina .. tenuit. 

5) Für den Charakter von Echternach als karolingische Stiftung haben wir einen 
treffenden Beleg aus dem lib. aur, Eptern, Nr. 116 d, Ed. Die Urkunde datiert aus 
dem XXVIl, Regierungsjahr Karls des Grossen (vgl. die weitern Ausführungen |. c.), 
oder genauer aus der Zeit nach dem Ableben Beonrads und dem Regierungsantritt 
Ados. Es heisst darin ganz typisch: Ego Hildrada pertractans — ut — delegarem ad 
imonasterium — — ubi — ipse dompnusrex Karolus custos et rector esse vi- 
detur. Daraus schlossen manche Abtverzeichnisse irrigerweise, dass Karl der Grosse selbst 
Abt von Echternach gewesen sei (cf. 1. c.), während er blos interimistisch die Leitung der 
Abtei in seine Hände genommen hatte, als »oberster Chef der Familie», Dieselbe Wen- 
dung übrigens wie in dieser Urkunde haben wir in einer Königsurkunde Pippins für 
Utrecht von 753, Mai 23. (Vgl. MG. DD. Karol I Nr. 4 S.6). Es heisst darin.... 
»quem domnus Bonefacius archiepiscopus custos preesse videtur, . .« 
Utrecht war vakant und die Oberleitung des Bistums war Bonifatius anvertraut (cf. Ep, 
Bonif. in MG. EE, II Nr, 109 p. 395), was durch diese Wendung charakteristisch 
zum Ausdruck gebracht und in Nr. 5 I. c, DD. Karol, I S. 7/8) schon weiter aus- 
gedehnt wird: »— Bonifacius urbis Traiectensis episcopus, clementix regni 
nostri suggessit. . . .« 
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zu trennen. In wiefern nun Irmina mit Pippin verwandt war, ist 
nicht mehr festzustellen; wir kennen nur das Bindeglied, das beide 
miteinander verknüpft. Von Theotarius, der einfachhin dux ohne 
anderes Attribut genannt wird,') und dessen Sohn Theodardus ist 
Echternach zu gleichen Stücken an Pippin und Irmina gekommen. 
Wie sich beide Namen in den Stammbaum Pippins und Irminas 
einfügen, ist nicht zu erfahren, da die Quellen hiefür gänzlich ver- 
sagen. Es liegt nahe, in oben wenannten Männern eine verschiedene 
Nebenlinie des arnullingischen Hauses zu erblicken, aus welcher 
Irmina hervorgegangen ist.”) Pantinus und Tochter Ermintrude würden 
auch wahrscheinlich dieser Linie beizuzählen sein.” 

Nach diesen Ausführungen müssen die letzten Bedenken, die 
Hauck noch geblieben sind, *} schwinden. Sowohl Irmina als Pippin 
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belıaupten, das Kloster auf eigenem Grund und Boden zu erbauen. 
Pippin hebt es ausdrücklich hervor, dass es »in re proprietatis nos- 


Der Fall ist nicht vereinzelt. Auch Arnulf, Drogos Sohn, wird «dux ohne jJeg- 
liches Attribut genannt, und zwar in Urk. Nr. 22 d. Ed,, neben dem Traditionsregest 
\r. 26, das einzige uns von Arnulf erhalten gebliebene Stück. 

2; Oder aber die Sippe, aus der auch Plectrudis, die Gemahlin Pippins ll stammt, 
Doch so verlockend es auch wäre, den Stammbaum der ersten Karolinger weiblicher- 
seits zu konstruieren, die Lücken in der Überlieferung sind zu gross dafür. 

Erst bei der letzten Revision der Druckbogen ist unter dem Titel » Fränkische 
Studien«, die äusserst interessante Berliner Dissertation von .\. lHalbedel erschienen 
M E. «dürften manche Konclusionen, so überraschend, verlockend auch deren An-. 
nahme wäre, im besten Falle nur Hypothesen bleiben. Ich unterstreiche gerne die 
Ergebnisse der neuen Arbeit bezüglich der Irmina-Forschung, die sich wesentlich mit 
den mei iigen decken, hebe hervor, dass Halbedel in der Attala des Traditionsregestes 
\r, 12 des Iib. aureus Eptern, die berühmte Adela von Pralzel erblickt (cf, dessen 
Arbeit S. 16, ibid. Auım,. 13, S. 1S u, 19 Anm, 15%), beanstande aber dessen Mei- 
nung, dass Odo, «ler Vater der beiden Tradenten von Nr, X 1 7 des Ib, ar. 
Eptern,, auch der Vater Irminas sei (vgl. 1. c.S. 24 Ann), während Theothar evt. nur 
der Bruder Irminas wäre L c. S. 17 Anm, 13), dgl. (dessen Auffassung über die Pro- 
venienz der II. Hälfte der villa Echternach. Das Ergebnis Halbedels, auf Grund eines 
eindringenden Studiums ins Testament der Adela, diese nebst Crodelindis, Plec- 
trudis, Regentrudis, als Tochter Irminas anzuschen, überrascht mich nicht mehr nach 
den oben gemachten Fesistellungen. Irıninax Gemahl wäre somit der in der Schenkung 
Pippins (cl. Ed, Nr. 13° genannte Ilngobertus, wel. lc. ... inlustris ınalrona mca 
Plectrudis Nlia lluogoberti quondam ...) uml wäre sie eine directe Ahntrau der 
grossen Karolinger. Diss sie im Kloster Weissenburg ihre letzte Ruhestätte gelunden 
hat, ist ein Grund ınehr dafur, sie mit jenen beiden Theothars aus Nr, 13 d. Kd. ın 
Verbindung zu bringen. Denn diese sim die ersten uns bekannten Wohltäter Weis- 
senburg-, (cf, Frinkische Studien S. 17; Trad. Wirzenb. Nr, 213 ed. Zeuss) also 
wahrscheinlich die Gründer (les so berühmt vewordenen elsassischen Klosters, und 
wollte darum Irmina in ihrer väterlichen Stiltung beigesetzt werden, 

3) Über beide vgl. oben geinachte Bemerkung. 

Vel.l, c. 
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tre« erbaut sei.') Das können nur Mitglieder einer Fimilie, eines 
Hauses sagen: auf gemeinsamen Hausbesitz haben zwei verschiedene 
Mitglieder der Sippe das Kloster erbaut. Ähnlich heisst es ja auch 
in der Stiftungsurkunde der älteren Bertrada für Prüm, dass sie auf 
ihrem Grund und Boden (in foreste nostra) das Kloster erbaue, 
und so behauptet auch Pippin, auf seinem Besitze die Abtei abermals 
zu gründen. ?) 

Mit diesen Ausführungen glaube ich eine grosse Lücke in der 
Irminafrage, wie auch in der Gründungsgeschichte der Abtei Ech- 
ternach geschlossen zu haben. Aber noch ein wichtiges Moment 
ist im Rahmen dieser Untersuchung hervorzuheben. Die auf Au- 
torität keinen Anspruch erhebende vita Irmina: des Mönches Theo- 
derich nennt Irmina eine virgo, dgl. die Fälschung von 646 für 
Kloster Deren. Die Fichternacher Irmina-Urkunden schweigen wie- 
derum gänzlich darüber und nennen die Schenkgeberin einfachhin 
»Ermina in Christo Deo sacrata abbatissa«”, oder etwas ausge- 
dehnter »Irmina in Christi nomine Deo sacrata acsi indigna gratia 
Domini abbatissa.«*, Daraus können wir nicht im geringsten einen 
Rückschluss auf ihre virginitas machen.”, Ist es schon nicht statt- 
haft den Ausdruck >Deo sacratas mit unserm \Vort »Nonnes zu 
übersetzen, da wir nicht im geringsten Belege dafür haben, dass 
diese »Gott (seweihten« der älteren Urkunden durch solch strenge 
Gelübde gebunden waren wie unsere heutigen Klosterfrauen, ®) so 


1! Ed, Nr. 13 von 706. Schon gelegentlich seiner Ausgabe der Vita Thiofridi bat 
Schmitz \l. c. >. 89) diese Gütergemeinschaft hervorgehoben und sich dabei auf Fustel 
de Coulanges, Valleu et le domaine rural pendant lV’epoque merovingienne, pP. 227, 
berufen, Es ist eine allgemein beobachtete Tatsache, dass im frühen Mittelalter all- 
überall solches ungeteilte Tigentum von lamilienangehörgen sich befand, Ich citiere 
z. B. aus dem Ib, aur. Eptern. Nr, 10, del. Nr, 1354; cl, Zeuss, Trad. Wizzenb, nr, 
236, 244. Fustel de Coulanges ist nicht der einzige, dem «diese Beobachtung aufre- 
fallen ist ; cf, dgl. A, TTeusler, Institutionen des deutschen Privatrechtes IS 243 nnd beson- 
ders neuerdings Dopsch, «die Wirtschaftsentwickelung der RKarolingerzeit Bd, IS. 347, 
dazu Anm, 3 und den Literaturvennerk, — Für lichternach und die übrigen arnul- 
fing. Hausgüter ist jedoch ausdrücklich hervorzuheben, dass «dieselben nicht ungeteilt 
blieben, sondern je zur Hälite den einzelnen Familienmitghedern angehörten, — Den- 
noch gebührt Schmitz für seine Beobachtung eine wertvolle Anerkennung, wenn er 
auch die daraus notwendigerweise sich ergebenden Konsequenzen sr, Zeit nicht ge- 
zogen hat, 

®) Vel. Hahn, Jahrbücher l. ec, S. 153 und die betreftenden Urkunden, 

9% SoNr 3.d., Ed. 

so Nr. 4J, Ed. 

>) Vgl, die mit Kindern gesegnieten angelsächsischen Abtissinen ! 

6, Vgl. darüber IHeinr. Schäfer, Die Käanonissenstifter im deutschen MA. in den 
kirchenrechtl. Abhandlungen von >tutz, Heft 43 u. 44, 1907. 
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können wir noch weniger damit den Begriff virgo verbinden. Übrigens 
scheint mir eine Mitteilung des liber aureus das zu bestätigen. Es 
handelt sich um das Traditionsregest Nr. ı2, wodurch die »Gott 
Geweihte» Vmena und ihre Töchter Attala und Crodelindis Willi- 
brord ihr elterliches Erbgut in den Villen Cabriaco und Bedelinga 
schenken. Sind nun Ymena und Irmina verschiedene Namen? Ist 
Theoderich vollends Glauben zu schenken auch für den materiellen 
Teil seiner Arbeit? Ich möchte es mit vollem Recht bezweifeln, 
un so mehr, als derselbe Theoderich bald Ermina,') bald Irina, ?) 
bald Yrmina? schreibt. Auch hat die Copie des liber aureus aus 
dem XVTI. Jahrhundert im besagten Regest nicht Ymena, sondern 
Irmina. Doch betrachten wir das Schenkungsobjekt. In den ersten 
Urkunden (Nr. 3 u. 4) tradiert Irmina I£chternach »cum omnibus 
appendiciis suis Baidalingo etc.« Baidalingo, Baidelingo und Bede- 
linga (in Nr. 12} sind identisch. Da dieser Ort (es handelt sich um 
Badelingen) als Appendix von Irminas Anteil an Echternach er- 
scheint, ist es ausgeschlossen, dass noch ein zweiter verschiedener 
Donator neben Irmina oder ihrer Familie auftreten kann, wie auch 
sonst kein anderer Schenkgschber für Matzcen oder Osweiler in dem 
ersten Jahrhundert nach der Gründung Fchternachs erscheint. Völlig 
neu in diesem Regest erscheint Cabriaco, das ich mit dem heutigen 
Körperich für identisch halte und das mitten im arnulfingischen Haus- 
cut, zwischen Vianden, Schankweiler und Bollendorf lag. Dieser 
Ort ist, -wie auch Badelingen, gemeinsamer Besitz von \mena, At- 
tala und Crodelindis. Ausdrücklich nun heisst es weiter: que eis 
a parentibus suis provenit. Diese beiden als »geistliche Töchter« 
der Irmina‘) erklären wollen, ist weiter nichts als cine Verlegen- 
heitserklärung, wenn man unbedingt an der regia virgo des Mönches 
Theoclerich festhalten will,”) oder in Ymena eine verschiedene Per- 
sönlichkeit erblicken will, was aber sowohl «die Namensidentität als 
auch die Gleichzeitigkeit der Urkunden ausschliesst.*) 

Mit diesen Ausführungen glaube ich, die kleine Untersuchung 
über die Persönlichkeit Irminas mit gutem Erfolg schliessen zu 
können. Fliessen die Mitteilungen auch nicht ergiebig, so dennoch 


l, So in Urk. Nr. 3, 6, 10; ın Nr, 6 auch Erminitrude, 

2, In Nr. 3, 4, 6, 9, Iv. 

3 SS. XXI p. 48 in der Vita Irminie, 

%, So Reiners, Geschichte der Stadt und Abtei Echternach, IS. 33. 

®) Vgl, dagegen die Wendung«sorores nostre Christo servientese in Nr, 3. 
© Ich möchte im Anschluss hieran Nr. 30 erwähnen, wo Berta sich ebenfalls 
»deo sacrata«e nennt. Wie aber ihr Sohn FHleribert-Hardrad nicht als deren veeistlicher 
Sohn« zu betrachten ist, so ebenso wenig Attala und Crodclindis in Nr, ı2, Cf, übrigens 
die zahlreichen Beispiele von »Dco sacratiwa in allen Urkundensammlungen dieser Zeit- 
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sicher genug, uns über die erste Gründerin der Abtei Echternach 
zu orientieren. Nicht eine regia virgo haben wir in Irmina zu er- 
blicken, sondern eine vidua: als solche hat sie das Klostergewand 
genommen!) und wurde sie Äbtissin zu Ören. 


Schottenmönche waren die ersten Bewohner von Echternach 
gewesen. Ihnen hatte I'mina daselbst, auf Rat der Trierer Erz- 
bischöfe Basinus und Leotwinus, ein Klösterchen erbaut.?) Es dürfte 
wohl eines der ersten dieser Art gewesen sein, die zum Zweck der 
wandernden Scotti nach und nach auf dem Festlande erstanden.°) 
Irmina hat es sodann Willibrord für die von ihm dem Kloster Ören 
erwiesenen Dienste geschenkt.*) \Welcher Art diese Dienste waren, 
vermögen wir im Einzelnen nicht mehr festzustellen. Gewöhnlich 
bringt man damit die wunderbare Rettung des Irminen-Klosters von 
der Pest in Verbindung, die Willibrord nach d2zm Berichte Al- 
cuins in einem Trier benachbarten Kloster bewirkt haben soll. °) 

Von der grössten Bedeutung ist das von Willibrord vergrös- 
serte oder neuumgebaute*) Kloster Echternach in der Zukunft ge- 
worden. Es wurde zum Stützpunkt der friesischen Mission, eine 

!) Und darin mag sie sich von so vielen andern » Gott geweihten« unterschieden haben 

?) Das war schon vor dem Jahre (38. Für die Tatsache vgl. Nr. 3 d. Ed. von 
698, Nr. 1... seu et monasteriolum ıbidem ad monachos peregrinos conversandum 
vel paupeics ibidein alimoniam petendum . ... 

ö Schon Marx, Geschichte des Erzstifts Trier 2. 1, S. 329, Anm. 2, hebt es her- 
vor, Zu bemerken ist freilich, dass der spezifisch schottische Charakter nicht so stark 
aus der Stiftungsurkunde Irıninas hervorgeht, wie etwa bei den wirklich uns bekannten 
monasteria Scottorum zu Peronne (Perrona Scottorum, vgl, Kap. TU, x ı d) oder Honau, 
(dem Vivario Peregrinorum].c.), indem für E;chternach auch der Zweck der Armenpflege 
betont wird, Indes begegnet uns dieses Moment auch noch für andere Schotten-Stif- 
tungen, So Folcuin, gesta abbatum S. Berthini Sithiensum MG, SS. XII p. 610; vita 
Winnoci MG, SS. rer. merov, V c. 23, p. 770. So bestimmt auch noch Otto I, ın 
der Stittungsurkunde für Waulsort „ . . . statuendo decrevimus ut illud monasterrum 
perpetuo in usu peregrinorum et pauperum stabiliatur (vgl. Kap. I, $ ı d). Die Be- 
eriffe peregrini und pauperes lassen sich eben nicht trennen für die Schottenmönche, 
die entweder als »Fremdlinges auf unbekanntem Boden dem Gebet und der Betrach- 
tung lebten, oder welche das Grab ihrer dahingegangenen Grössen, Columban 
Furseus, Kilian, aulsuchten, indem sie sich, um mich des Ausdrucks zu bedienen, 
als »pauperes« im wahren Sinne des Wortes von Kloster zu Kloster »durchirassen», 
Vgl, übrigens meine in Kap. III gemachten Ausführungen, wie auch Gougaud, chr£- 
tientes celtiques, p, 166 ss. 

#; So motivierte sie denn auch ihre Schenkung: ut dum sanctitas et dilectio 
vestra erga me vel monasteriolum meum assidue agitur ., Nr. 3. 

.1.:6,-.% 21, Pi 445: 

& Vgl. die Urk. Pippins Nr, ı5 von 706 Mai 13: quod ıpse, donante Deo, 
edificavit in rebus proprietatis nostse ... . 
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Zufluchtsstätte der Missionare, wenn der Wechsel des Kriegsglücks 
sie auf einige Zeit von ihrem Arbeitsfelde verbannte. Auch Karl 
Martell scheint hier geweilt zu haben, um seine Kräfte zu sammeln, 
ehe er zum entscheidenden Schlage gegen seine Gegner ausholte.') 

Direkt von Anfang an bewegte sich des Klosters Ansehen in 
aufsteigender Linie, und darin unterscheidet es sich wesentlich von 
der Entwickelung anderer?) Klöster. Willibrord selbst hat dessen 
Ruf begründet. Wie seine Verehrung bei den Völkern an Schelde 
und Maas eine allgemeine war, so stand er auch im höchsten An- 
sehen bei den Frankenfürsten. Das kam dem Kloster zugute. Ich 
erinnere blos an die grossartige Schenkung Pippins vom ı3. Mai 
706, durch welche die ganze villa Echternach in den Besitz der 
Sauer-Abtei überging. Noch nach einer andern Seite hin war 
dieser Tag bedeutsam für die Klostergeschichte Durch ein be- 
sonderes Privileg nahm Pippin seines Hauses Stiftung in seinen 
und seiner Nachfolger Schutz; auch das Recht der freien Abtwahl 
wurde damals zugestanden. Willibrord selbst scheint der Urheber 
dieser grossen Vorzugsstellung Echternachs, seiner späteren Reichsun- 
mittelbarkeit, gewesen zu sein, die zu keiner Zeit des Mittelalters auf- 
gehört hat.°) Die Unsicherheit der Verhältnisse in den trierischen 
Landen, die grosse Entfernung Utrechts von Echternach mögen Wil- 





t) Breysig, Jahrb. d. Frk. Reiches wnter Karl Martell, S. 22. 24. 

?\ I|ch verweise z, B. auf die Nachbar- Abtei Prüm. 

3; Datum und Zeugenreihe der beiden Pippin’schen Diplome sind der Beachtung 
wert, Der ı3. Mai des Jahres 706 war das Fest Christi Himmelfahrt. Damals muss 
eine grosse Staatsaktion in Saargemünd stattgefunden haben: nicht weniger als 6 Bi- 
schöfe waren zugegen; sie unterschrieben die zwei Urkunden für Echternach. (Vgl. die 
schon geinachten Bemerkungen in Cap. I, x Chorbischöfe). Auch Willibrord hat an 
dieser V'ersammlung (als siebenter Bischof; teilgenommen, Deutet schon die schöne Corona 
der anwesenden Bischöfe daraufhin, so ganz besonders der Umstand, dass Willibrord selbst 
eine Urkunde ausgestellt, die nur aus dem ersten Diplom Pippins (Nr. 13) zu erklären ist, 
und die dem II, Diplom des Frankenfürsten (Nr. 15) zu Grunde licgt, Vgl, die Worte 
dieses II, Stückes Pippins:... — unde ipse beatus Willibrordus testamentum con- 
firmavit, ut sub nostra defensione habeamus ac heredum nostrorum. (Nr. 14). Daraus 
erklärt sich zur Genüge das Vorhandensein einer Urkunde Willibrords. Schon in Nr. 13 
hatte Pippin dem Kloster seinen Schutz zugesichert: er tradiert dem Kloster Echter- 
nach seinen Anteil an Echternach »ea ratione ut ipsum monasterium in nostra vel he- 
redum nostrorum dominatione vel «efensivne in antea semper permaneat»v, Diese 
Zusicherung wird Willibrord veranlasst haben, ein Schriftstück auszustellen, mit der 
dahingehenden Bitte, dieses grosse Privileg auf immer verbrieft zu bekommen, So 
gehören diese drei Urkunden (Nr, 15, 14, 15) zusammen; sie erginzen sich gegen- 
seiig,. — Dieses »testamentum« Willibrords ist des öftern mit einem andern Schrift- 
stück des Friesenapostels verwechselt worden, worin er seinem Kloster Echternach Jen 
grössten Teil der ihm persönlich gemachten Schenkungen vermacht, und das darum 
unter dem Namen »testamentum Willibrordi« (vgl. Nr. 34 d, Ed,) zu grosser Berühmt- 
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librord bestimmt haben, sein Kloster dem unmittelbaren Schutz des 
Frankenfürsten, des Reiches zu unterstellen.') 

Die Wirren, welche das Reich erschütterten, als Pippin nicht 
mehr war, konnten der Blüte Echternachs keinen Eintrag mehr 
bringen. Karl Martell erfreut sich wegen seines \'’ergehens am Kirchen- 
gut sonst keines guten Ändenkens in der kirchlichen Tradition: in 
Utrecht und Echternach wird sein Name stets mit Liebe genannt 
worden sein; am letzteren Ort ist ihm sogar ein Verteidiger er- 
standen.) Er war einer der grössten Wohltäter von Willibrords 
Bischofssitz und Kloster.°) 

Innige Bande scheinen die beiden pippinischen Hausklöster an 
Sauer und Prüm miteinander verknüpft zu haken. Von Echternach 
sind aller Wahrscheinlichkeit nach die ersten Mönche in die Stif- 
tung Bertradas übergesiedelt: nicht mit Unrecht hat man darum 
in der Urkunde Bertradas und Sohn für Echternach eine Gegen- 


heit gelangt ist und erst in neuester Zeit seinen energischsten Verteidiger gefunden hat, 
(Vgl. diese hübsche Arbeit von A. Poncelet, S, I. in den Analecta Bollandiana, Bd. 
25 p. 163—176). Anlass zu dieser Verwechslung gab der Name »testamentume, 
der dieser Urkunde wie auch der Schenkungsurkunde Willibrords an sein Kloster ge- 
meinsam ist, und weiter nichts als ein Synonym non carta bildet, Bezeichnend ist, 
dass Willibrord selbst diese berühmte Urkunde ebensowohl testamentum wie danatio 
nennt, und dass in den Schenkungsurkunden der ersten Zeit dieses Wort ımmerdar 
in ähnlichem Sinn gebraucht wird. (Vgl auch dafür Pardessux II S. 329, Anın, 2). 

1) So urteilt Thiofrid, und es liegt keine Ursache vor, die Mitteilung zu bezwei- 
feln. Vel. vita s. Willibrordi, c, XXIII: Pravidens in spiritu et veritus hinc cx vicinia 
varıas incommoditates et assidua hospicia et servicia prasulum „. .. illine autem, ex 
suo videlicet episcopio, ob longum terrarum interstitium, grave priedonum pertulum 
et rarum vel potius nullum auxilii impendium, neque vicin® [Trevirensil, neque lon- 
ginque sux& sedi Traiectensi voluit esse in rebus materialibus subditum, sed rata con- 
cessione ac firma testamenti conscriptione ct astipulatione tradidit in ius ct mundibur- 
dium regum et imperatorum in ordine sibi lcgali succedentium, 

2) Vgl, die II. Hand auf fol, 44 der IS. . .; ipse primus decimas ecclesiarum 
consensu pape Zacharie militibus dedit in feodum pro necessitate ecclesie Dei. 

3; Echternach vermachte Karl die Hälfte der villa Bollendorf (cf, Urk, Nr. 23). 
Dann die Kirche von Felison (Velzen) nebst allem Zubehör {Nr. 36; zu unbestiminter 
Zeit). Der Martinskirche von Utrecht vermacht er alle Fiskalgüter innerhalb und ausser- 
halb der Mauern dieser Stadt, dazu ene Weide Graveningen, Dorf und Burg Fethne 
(Vechten unweit Utrecht), Da’ür vgl. DD, Merov. Nr. 11 5.98 1; für die Bedeutung 
dieser Urkunde cf, Breysig, l. c, S. 39f. — Der Salvatorkirche in Utrecht schenkt er 
726 Juli 9 Elst in der Betuwe, Dass danach soll cin Zerwürfnis zwischen Willibrord 
und Karl eingetreten sein, wie Brevsig annehmen will (l.c. S. 55), kann nicht erwie- 
sen werden. Schon das Deperditum Nr. 332 über die villa Adrichain im Gau Kinne- 
heim, dann Urkunde Nr. 182 (Rückgabe der hollandischen Kirchen,. die von »Karl 
Martell und andern orthodoxen Männern« Willibrord geschenkt worden waren,) be- 
weisen das Gegenteil, oder man müsste annchmen, dass auch diese Schenkungen vor 
726 fielen, was nicht nachgewiesen werden kann. 
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leistung erblickt, wodurch die erste Stifterin von Prüm dem Kloster 


Willibrords ihre Dankesschuld abtrug. ') 

Die Gunst des ersten karolingischen Königs hat sich mehr der 
Abtei Prüm zugewandt. Zartere Familienbeziehungen scheinen in 
dieser Beziehung mitgewirkt zu haben. Pippins Gattin Bertrada. 
eine Enkelin jener ersten Bertrada,. musste ihr ganzes Interesse der 
gefährdeten Stiftung der Grossmutter entgegenbringen; dadurch war 
auch der Gunstbezeugung ihres kaiserlichen Gemahls der Weg ge- 
zeigt. Nicht allzulange hat es denn auch gedauert, und die jüngere 
Stiftung an der Prüm überflügelte an Macht und Ansehen die ältere 
an der Sauer. 

Bei der Reichsteilung nach Pippins Tod scheint Kloster Echter- 
nach Karlmann zugetallen zu sein; nach den uns übermittelten Ur- 
kunden muss man zu dem Schluss kommen,®) denn nach den Re- 
gierungsjahren Karlmanns wurde eine Reihe von Urkunden datiert. 
Das braucht unsnicht Wunder zu nehmen, übte ja auch Karlmann 
Regierungsgewalt über einen Teil dles benachbarten Ardennergaues 
aus. Im Mai 770 restituiert er dem Grafen Dirodoin einen Wald 
und einen Brunnenanteil zu Benuzfeld, das mit dem heutigen Bins- 
feld bei Besslingen im Kanton Clerf identisch ist.) 

Unter Karl dem Grossen sah Echternach seine erste Blütezeit. 
Fünf nachweisliche Urkunden hat Karl für die Abtei ausgestellt: 
zwei grosse Privilegien ) und drei Schenkungen.’) Zu keiner Zeit 
des Klosters haben die Urkunden eine solche Höhe erreicht als 
jetzt: es ist kaum anzunehmen, dass Beonrads Name allein damit 
in Verbindung zu bringen ist. Wir befinden uns in der Blüteperivde 
frommer Schenkungen aı Kirchen und Klöster. Schon mit dem 
ersten Viertel des IX. Jahrhunderts lassen dieselben nach für das 
Kloster Echternach: benachbarte Klöster überflügeln bei weitem 
die Sauer-Abtei. Der ersten Blütezeit folgte gar bald der erste 
Niedergang. 

Er ist gekennzeichnet (urch den Finzug der Kanoniker. Für jene 
Zeit gilt das Prophetenwort: „Deus venerunt gentes in hereditatem 


I, Die erste Gründung Prüms fällt ins Jahr 721; vgl. Beyer MR. Ukb. INr, 8 
und Willwersch, die Guundherrschaft des Klosters Prüm, S, 28/29, Die Schenkung 
von Schankweiler an Echternach datiert aus demselben Jahr. Daraus mag man auf 
obigen Zusammenhang schliessen. 

2) Vgl. unten die Ausführungen über die Datierung der Urkunden unter Karl 
dem Grossen. 

3) Bei Beyer, MR. Urkb. I Nr. 22 S, 26... silva aliqua in loco que dicitur 
Benutzfeld infra centina Belslango 'Bellain — Besslingen] infra vasta Ardinna. 

4) Ed. Nr. 64 u. 127. 

5) Ed. Nr. 106. 107, 108. 
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tuam, polluerunt templum sanctum tuum . . .! Wann die Kano- 
niker in Echternach einzogen, lässt sich nicht genau bestimmen. 
In Urkunde Nr. 141 vom Jahre 855/56 geschieht derselben zuerst 
Erwähnung, während Nr. 140 vom Jahre 852—353 mit keinem Wort 
derselben gedenkt. Wahrscheinlich ist ihr Einzug erfolgt, als der 
erste weltliche Grosse, Graf Adalhard, im Jahr 849 von der Abtei 
Besitz ergriff.') Nicht alle Mönche hatten damals zum Wanderstab 
gegriffen: erst die Lotterwirtschaft unter Karlmann, der als vierter 
Laienabt aufgezählt wird, zwang sie zum Auszug.”) Dann kamen 
lange Jahre des Unheils über die ehemals so blühende Abtei: als 
Otto I. 973 die Mönchsregel wieder herstellte, war das Kloster 
der Auflösung nahe. Wir können es uns leicht erklären. Die 
Güter, die den Bedürfnissen der Mönche gedient hatten, be- 
nutzten die Titular- Äbte, gewöhnlich Grosse der Umgegend °) 
Grafen und Herzoge, zu ihren eigenen Zwecken. Karlmann scheint 
in der Beziehung geradezu tonangebend gewesen zu sein.‘) Dann 
kam die Normannennot. Der natürliche Weg von S. Maximin nach 
Prüm führte die Sauer entlang. Wahrscheinlich, aber durch keine 
Quelle begründet ist es, dass diese wilden Barbarenschwärme auch 
vor Echternach erschienen: Klostertradition ist es gewesen, dass 
sie nicht vor dem Heiligtume Willibrords zurückschracken. °) 


Noch auf eine andere Weise waren die stets sich erneuernden 
Normannenzüge von Unheil für die Abtei. Arnulf suchte Bundes- 


!) Als I. Laienabt wird er im Catalogus abb. Eptern. SS. XXIN p. 31. aufge- 
zählt: Adelardus comes et abbas pr&fuit huic loco 7 annis, id est a decimo anno 
Lotharii imperatoris usque ad annum 2 Lotharii regis filii ejus, qui est annus inc. 856, 
In seiner allgem. Einl. zum lib. aur. bestätigt dies übrigens Theoderich. Vgl. fol. 4‘ 

. Post uos ab anno dominice incarnationis DCCCXLVIN sub XI abbatibus hunc 
ham canonici per CXXV annos obtinuerunt. 

3) So berichtet Theoderich im Memorandum an Kaiser Heinrich VI. f, 115: Qui 
licet ante eum plus quam XX annis, eiectis monachis, inducti fuissent clerici, mona- 
chos quosdam adhuc superstites fugavit, congregationem destruxit, monasterii posses- 
siones satellitibus suis divisit et pro monachis seculares clericos inducens, que sancta 
et iusta erant, mutavit et dissipavit ... Nach dem Abtskatalog wird Karlmann von 
871—77 in Echternach als Laienabt gezählt. Das Diplom Ottos I. von 973 schreibt 
Karlmann gänzlich die Einführung der Kanoniker zu, Nr. 166. Besser passt Theode- 
richs Mitteilung in den Rahmen der Zeit. 

8) Vgl. deren Aufzählung im Catal. abb. Ept. 1. c. 
4) cf, Theoderichs obige Notiz. 
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>) So lesen wir in dem Bericht von Martene et Durand, Voyage litt&raire de’ 


deux religieux Benedictins de la congregation de S. Maur, Paris 1724, p. 197: Cette 
abbaye fuit ruinee dans le neuvieme siecle par les Normands. Les moines furent dis- 
perses et on mit des chanoines en leur place, Mais l’empereur Otton tira de 5, Ma- 
ximin de Treves un abb& et des moines, qui y r&tablirent l’observance. 
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genossen zum Kampf gegen die lästigen und gefährlichen Wickinger- 
scharen. Er fand sie in den Grossen der hauptsächlich bedrängten 
Gegenden. Den Kampfeslohn für sie nahm er von dem Echter- 
nacher Klostergut. Fast sämtlichen Burgen des Luxeniburger Landes, 
(Theoderich schätzt deren Zahl auf über dreissig), hat Arnulf Kloster- 
besitz zu Lehen gegeben.') Begreiflich, dass noch Jahrhunderte 
später von den lichternachern sein Nat 1e mit Abscheu genannt und 
sein Andenken verwünscht wurde.*) | 

Manche urkundliche Belege aus jenen Zeiten bringen die stets 
sich mehrende Notlage des Klosters zum Ausdruck. Eine der ersten 
Regierungstaten Zwentibolds war es, dem Kloster die acht letzten, 
aus königlicher Schenkung herrührenden Orte „zum Unterhalt“ zu 
bestätigen. Es waren: Steinheim, Kersch, Eppeldorf, Bollendorf, 
Ernzen, Meckel, Gladebach, Offlingen und Cröv: insgesamt 97's 
Hufen.) Und ob auch Karl von Westfrancien neben diesen noch 
drei weitere Orte bestätigte: Berg a. d. Mosel, Rodenmacher, 
Waabre in Toxandrien „um die Einkünfte der Brüder zu steigern“, 
so konnte er doch der misslichen Lage nicht steuern.*) Nach einem 
päpstlichen Ausspruch des Jahres 927 sollen die Mittel der Echter- 
nacher so gering gewesen sein, dass sie unmöglich damit ihren 
Verpflichtungen nachkommen konnten. °) 

Mit dem materiellen und wirtschaftlichen Niedergang ist auch 
der Verfall der Klosterdisciplin parallell gegangen.*) Keine Schenkung 
vermochte die Lage zu bessern: die Katastrophe konnte nur ver- 
schoben, nicht aufgehoben werden. 

Es schien, als ob Willibrord für Echternach umsonst gelebt. 
Die einst so wohlgeordnete Stiftung Irminas und Pippins war schier 
verödet. 


h Vgl. die Aufzählung im vorigen Kapitel von f. 117 der HS, 
2, Vgl. Kap. Ill in der Charakteristik der HS, Thiofrids Urteil über Arnulf. 
3) Nr. ı55 der Ed, vom Jahre 895, October 28. 
4) Nr. 165 d. Ed. von gı5. Danach hat auch Echternach mit dem übrigen 
Lothringen sich dem Westfränk, Reich angeschlossen. v 
>) Urk. Nr. 162 d. Ed, (bei Beyer MR. Urkb, IINr, 168 S. 232). Urkunde des 
Papstes Johann X,, der wegen der grossen Notlage des Klosters die Inkorporation der 
Pfarrkirchen von Echternach und Cröv anordnet — vorausgesetzt, dass die Urkunde echt 
ist; cf, die Beanstandung derselben von Heinr. Schäfer, Pfarrkirche und Stift im deut- 
schen Mittel-Alter in den Kirchenrechtl. Abhandl. von Stutz, 1903, S. 126, Anm, 5, 
Immerhin kann die Notlage des Klosters nicht geleugnet werden, 
6) Wie es ja in der Regel der Fall war. Cf. auch Haucks Ausführungen KG, 
112 S, 614 ff., bes, für die Klöster Frankreichs u, Lothringens. Auch manche Urkun- 
de bringt es zum Ausdruck ; so z. B. die eben citierte Urkunde Nr. 162:... quod 
in eo cultus divinus non decrescat, sed potius augmentetur . .. 
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-Zur Zeit Zwentibolds zählte sie noch 40 Klosterinsassen :!) 
973 dagegen, darf man dem Abtskatalog völlig trauen, gar keinen 
mehr.) Eine tatkräftige Hand musste eingreifen, sollte das glor- 
reiche Werk von drei Jahrhunderten erhalten bleiben. Das war 
Otto I. Am ı5. März 973 stellte er in Magdeburg eine Urkunde 
aus, welche gleichsam zur zweiten Stiftung von Echternach geführt 
hat.°) Die Benediktinermönche hielten wieder ihren Einzug an der 
Sauer. Wir wissen, aus welchem Antrieb heraus diese Tat geschah. 
In der Arenga lesen wir zwar, dass aus Dank gegen Gott, der 
„sein Reich durch Frieden gross gemacht“, Otto als. Entgelt an 
jenen Orten, wo der Dienst Grottes verfallen, die früherg Frömmigkeit 
wiederherstellen wolle! Daneben ist aber noch ein ganz besonderer 
Grund zu suchen, der durch die Zeitlage erklärlich wird. Veraniasst durch 
den Grafen Sigtrid von Luxemburg, hat Otto den Benediktinerorden 
wieder in Echternach eingeführt.*) .\ls letzter l.aienabt wird er 
im Abtskatalog aufgezählt:°) wir besitzen noch eine Urkunde, worin 
er erklärt, die Äbtei von Otto I. als Lehen empfangen zu haben. °) 
Grossmütig hat er darauf verzichtet. Sein Schritt ist nicht schwer 
zu erklären. Die Zeit Sigfrids füllt die lothringische Reformbe- 
strebung aus;‘) der erste Reformbischof von Metz, Adalbero I., ist 
sein Bruder.) Mit ihm war er gesinnungsverwandt. 


Vierzig Mönche waren es, die die verlassenen Klosterräume zu 
Echternach wieder bezogen: grösstenteils waren sie von S. Maxi- 
min gekommen, von wo auch der neue Abt, Ravanger, gekommen 
war.) Dieser Mönch muss ein hervorragender Mann gewesen 
sein: er war der Freund der Ottonen; mit Gunstbezeugungen ist 


ı) Nr. ı55 der Ed. 
2), SS. XXIN p. 33: .. . deficientibus in hoc loco canonicis, monachos hic 
restituit, 

& Urk. Nr. 166 d, Ed. 

4, Über Sigfrid und dessen Abstaınmung wie Familie, vgl. Parisot, les origines 
de la Haute-Lorraine ct sa premiere maison ducale 959— 1033, Paris 19049; dazu den 
Stammbaum: tableau genealogique donnant la descendance de Voiry (Wigeric). Über 
die Person Sigfrids vgl. im Index das Stichwort S, 307. 

>») SS, XXIII p. 33. 

*% Vgl, Nr. 176 d Ed, aus Bertels, Historia Luxemburgensis ; vgl. voriges Kapitel, 

*) Darüber cf. Hauck KG, 1113 S. 346 ff. 

8, Über das Verwandtschaftsverhältnis vgl. Parisot, tableau genealogique, Die 
Charakteristik Adalberos bei Hauck, I. c, S. 353. 

9) SS, XXI p. 33: Ravangerus abbas missus ab Ottone primo cum 4u mo- 
nachis prizfuit huic loco 33 annis, id est a novissimo anno eiusclem primi Ottonis us- 
que ad $ annum Henrici secundi imperatoris — ac anno incarnationis Domini 1u08 
ı9 Kl, Septembris in pace quievit. — Dass gu Mönche die verlassene Abtei beziehen 
konnten, zeugt noch immerhin für einen anschnlichen Klosterbesitz, 
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er von ihnen überschüttet worden. In seinem langen Walten konnte 
er Jie Besitzverhältnisse des Klosters wieder neu ordnen, dank der 
Gunst seiner hohen Gönner. Mehr Königs- und Kaiserurkunden 
sind dem Kloster während seiner Regierungszeit ausgestellt worden, 
als während der ersten Blüteperiode unter Karl dem Grossen. Es 
zeigte sich auch an Echternach die Politik der Ottonen, auf völlig 
neuer Grundlage ihre Macht zu begründen. 

Neben den Ottonen verdient Sigfrid, der erste Graf von l.u- 
xemburg, als Wohltäter der Abtei besonders hervorgehoben zu 
werden. Muss man es schon als ein grosses Verdienst anerkennen, 
dass er freiwillig auf Echternach verzichtete!) und die Wiederein- 
führung der Benedictiner-Regel betrieb, „worauf die Nachkommen 
dieses Stammherrn des gräflich-, später herzoglich-luxemburgischen 
Hauses mit Wohlgetallen zurücksehen können,“?) so wurde noch 
aus andern Gründen sein Name stets mit Ehren genannt. Wenn 
die wirtschaftlichen Grundlagen der Abtei neu gestärkt, wenn ihre 
ungestörte Entwickelung gesichert wurde, so ist es sein Verdienst. Die 
Verleihung des freien Wahlrechts, des Königschutzes, das Recht; 
öffentliche Münzen zu schlagen ®; — die Abtei verdankt alles diesem 
mächtigen Fürsprecher. Durch schöne Besitzungen hat er den Be- 
sitzstand des Klosters vermehrt;*; auch ist die Geschichte des Hos- 
pitals in Echternach, der Klemosvnarie, mit seinem Namen ver- 
knüpft: in ihm hat diese \Vohltätigkeitsanstalt ihren eigentlichen 
Begründer erhalten. °) 

Mit dem neu erweckten Mönchslelen in der Abtei gelangte 
auch die Echternacher Klosterschule zu grossem Ansehen, besonders 
als Abt Thiofrid, der dritte Nachfolger Ravangers, einer der grössten 
Gelehrten seiner Zeit, hier wirkte. Aber auf die Wirksamkeit 
derselben kann hier ebensowenig eingegangen werden,®) wie auf 
die literarische und künstlerische Tätigkeit, die sich nun an der 
Sauer entfaltete. ') 


1) Dagegen hat sich Sigfrid die Vogtwürde der Abtei vorhehalten, die dann erb- 
lich im lux, Grafenhause wurde; cf, ad hoc Cap. Il der Arbeit. 

2) Marx, Geschichte des Krzstifts Trier 2, 2 S. 346, bei Marx cf. auch die son- 
stiren Details, die alle hier wiederzugeben, nicht im Interesse der Arbeit liegen Kann. 

3) Vgl. die betrel, Urkunden ; bes. Nr, 171 von Otto Ill, ausgestellt 992, April 3. 
Sämtliche Herrscher bis auf Karl V, herab haben dieses Privileg bestätigt, 

4..Ch. Nr. 174; 197; 

>) Näheres darüber bei Marx, I.c, 2, 2 8. 317 If. Die betreffende Urkunde bei 
Bertholet, histoire . . de Luxembourg 1741—43, p N, Anhang. Edit. Nr, 140. 

6; Das weitere cl. Marx l.c. ll ı p. 35111; über Thiofridspeziell den schon citierten 
Kommentar zu Schmitz’ Programm - Abhandlung der vita S. Willibrordi von Thiofrid, 

*) Vgl. Vöge, Eine deutsche Mälerschule um die Wende des 10. und ıı, Jahr- 
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Dass Otto I. die alten Bestimmungen über die Wahl des Abtes 
erneuert hatte, war selbstverständlich; nur so konnte das Kloster 
wieder gedeihen. Ohne Vorbehalt taten es auch seine Nachfolger. 
Mit einer Klausel folgte dem Beispiele Heinrich Il.: es entspricht 
durchaus seinen politischen Gesinnungen, ) dass er dem lothrin- 
gischen Kloster die freie Abtwahl nur „equo regis consensu,“ unter 
dem Vorbehalt der königlichen Zustimmung zugestand.*) Wir wissen 
nicht, ob er beim Ableben Ravangers von seiner Verfügung Ge- 
brauch gemacht hat; auch nicht von den folgenden Herrschern.”) 

Noch an eine andere wichtige Vergünstigung für Echternach 
ist im Rahmen dieser Ausführung zu erinnern. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass es als eine der schwersten 
l.asten empfunden worden ist, sowohl von Reichsfürsten, Geistlichen 
wie Laien, als auch von Reichsäbten, zu den Heeresfahrten, be- 
sonders den beschwerlichen Romfahrten, ihre Leute zu stellen oder 
aul den entlegenen Hoftagen zu erscheinen. Die Befreiung hiervon 
galt als eines der grössten Privilegien.‘) Ein solches war Echter- 
nach zuteil geworden, muss aber schon sehr früh verloren ge- 
gangen sein. Dem Verfasser des liber aureus lag es nicht mehr 
vor. Dass aber das Kloster um jene Zeit längstens schon dieser 
Vergünstigung sich erfreute, erhellt aus der berühmten S. Maxi- 
miner Fälschung des XII. Jahrhunderts, welche für das Trierische 
Kloster eine ähnliche Vorzugsstellung erstrebte, wie sie Willibrords 
Stiftung schon längstens inne hatte.”) Daraus entnehmen wir, dass 
der Echternacher Abt gehalten war, bloss zu den Reichstagen nach 
Mainz, Metz und Köln zu kommen, „wenn irgend eine wichtige Ur- 
sache vorlag“, und dass er von der Heerbannpflicht entbunden 
war.°) Genau die Zeit bestimmen, wann Echternach dieses grossen 
Privilegs teilhaft wurde, ist nicht möglich; jedoch wahrscheinlich ist 
hunderte in der Westdeutschen Zeitschrift 1891, 7. Ergänzungsbd. S. 379 fl. Excurs 


Heute kann noch derselbe Wunsch geäussert werden wie damals, 

I) Dafür cf. Hauck KG. Ill? S. 439 fi, Wie Heinrich mit seinen beiden Schwä- 
gern in Trier und Metz verfuhr, cf. 1. c. S. 402 ff. 

3) Ed. Nr. 178 vom Jahr 1005, Mai 31. 

3) Über Gottfrids II, Wahl z. Zeit Friedrichs II. vgl. voriges Kapitel, 

4, Die Bedeutung ermisst sich am besten an der Vorzugsstellung des ersten Her- 
zogs von Österreich durch das sog. Privilegium minus von 1156. Vergl. hiezu neuer“ 
dings Erben, das Privilegium Friedrichs I für das Herzogtum Österreich, Wien 1902, Gegen 
Erben, der diese Vergünstigungen als Interpolation des ı3. Jahrh. ansieht, richtet sich 
die Arbeit von Tangl, die Echtheit des öster. Privilegium minus in Zeitschrift der 
Savigny-Stift, f. Rechtsgesch, XXV, Germ. Abt, 

5; Diese Fälschung in MG. DD. DH, Nr. 500, S. 637 fl, von 1023, Nov. 30. 
Darüber Bresslau inder westdeutschen Zeitschift V 20 ff; dgl. I. c. Jörres VIIIS. 232 fi. 

6) 1. c, abbas vero suique successores a curia regia et omni expeditione quem- 
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es, dass es noch unter den ÖOttonen geschah, die dem stark ge- 
schädigten Kloster auch in dieser Beziehung zu Hülfe kommen 
wollten. !) 


Die lothringische Klosterreform, die von Gorze ausging, war 
noch nicht zum Stillstand gelangt, als die kluniazensische, von andern 
Gedanken und Zielen getragen, einsetzte. Ihr Führer wurde Poppo 
von Stablo.”) Als Abt Uroldus, der Nachfolger Ravangers, 1028 
„propter incontinentiam corporis“ ") abgesetzt wurde, betraute Poppo 
einen Mönch von S. Maximin, Humbert, mit der Leitung der Abtei; 
mit ihm erschloss sich Echternach dem Einfluss Clunis.*) Den Neu- 
bau des Klosters und der Kirche, die mit „imaginibus et picturis“, 
mit plastischen und malerischen Werken reich geschmückt war, hat 
er fertig gestellt: die ausserordentlichen Baumassen legen ein 
sprechendes Zeugnis für die Prachtliebe des Reformators und der 
Strömung, der er angehörte, al». b 





Das Mönchtum mit sejien erha'enen, ursprünglighen Idealen 
war somit wieder in Echt :rnach eingebürgert. Aber allsobald werden 
auch wieder die Klagen laut gegen die Frevler am Kirchengut. 
Schnell scheint die stattliche Anzahl von Mönchen, die unter Ra- 
vanger das Kloster bezog, zusammengeschmolzen zu sein. Schon 
Abt Humbert weiss von der paupercula catervula der Echternacher 
der Kaiserin Gisela zu berichten und schildert ihre Lage als sehr 





admodum abbas de sancto Willibrordo omnino sint liberi, nisi in Morontiensem sive 
Mettensem aut Coloniensem civitatem ad generale concilium sive colloquium aliqua 
magna necessitate cogente fuerint invitati ... . 

1) Ich möchte die Zeit noch genauer umschreiben und die erste Regierungszeit 
Ottos III. ansetzen. Das berühmte Aufgebot dieses Kaisers von 981 (Jahrbücher der 
deutschen Geschichte unter Otto II. u, Ill. von Uhlirz 1902, Excurs VII S, 247 ff.) 
erwähnt mit keiner Silbe eines Echternacher Aufgebots, während ı3 Abteien ihre \an- 
nen stellen müssen. Gewiss muss ıman bemerken, dass auch andere Klöster von der 
Heerespflicht entbunden waren (cf. Lechner MIOG zı S. 85 fl.), aber solche Privi- 
legien waren meistens jüngeren Datums (], c.).. Dagegen muss man bemerken, dass 
grade die alten Reichsabteien (Fulda, Reichenau, Lorsch, Weissenburg, Hersfeld, Prüm, 
St. Gallen, Ellwangen etc.) — was ja auch in der Natur der Sache lag — je nach 
ih er Bedeutung zum Aufgebot herangezogen wurden, Selbst das zu jener Zeit schwer 
geschädigte Cambrai musste seine ı2 Mann stellen. Man geht nicht fehl anzunehmen, 
dass sicher auch Echternach seine Mannen hätte entbieten müssen, wäre ihm nicht jenes 
grosse Privileg damals ausgestellt worden 

2) Über die Cluniac, Reform vgl. besonders das Werk von Sackur, Die Clunia- 
censer, Halle 1892 und 94, dgl. ders. Richard von St. Vannes, Bresl. Dissert, 1886. 
dann auch Hauck KG. 111? S, 460 ff.; über Poppv und dessen Tätigkeit 1. c. S. 
499 fi, 

3) Catal. abb. Eptern. SS, XXIII p. 33°. 

“%1.c. cf. auch Hauck |. c. S. 502, 
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bedrängt.') Die Klage verstummt von da an nimmermehr. Bald 
sind es die Grossen, bald die Klostervögte,?) die nach Thiofrids 
Zeugnis als lupi rapacissimi über den Klosterbesitz herfallen. In 
diesen Angriffen müssen wir denn auch eine der Ursachen des wirt- 
schaftlichen Niederganges der Abtei im ı2. Jahrhundert erblicken, 
aus dem dieselbe herauszuführen das Bestreben Gottfrieds II. ging: 
wir haben gesehen mit welchem Erfolge.) A 
a (Fortsetzung folgt). 

1) Hauck I. c. S. 505 Anm, 3, nach einem Brief des Abtes Humbert an Crisela 
von Monc, Neues Archiv II, >. 324. 

2, Vgl. Kapitel II, 3 2; daselbst auch die Ausführungen zur Geschichte der 
Abtei in diesen Zeiten. 

3) Kapitel II, 5$ 2, 3. 





Satımlung von Ahfenftürken 


Gelhihte des Gunadenbildes Marin, 
der Bröflerin der Yetrüßten, zu Juxembıurg. 





(Schluß.) 


5. Diefe Fönigliden Ehren erzeigten benn auf unfere 
Borfahren, und erzeigen wir noch immer der Himmelsklönigin vor 
threm gnadenreihen und munderthätigen Bildniß in unferer Haupt 
tirhe. Bon jeher hat diefes Marienbilb Scepter und Frone ge- 
tragen, al8 die Beichen der Töniglihden Würde Mariä. 
gromme Fürftinnen der Borzeit haben es fi zu einem Ühren- 
amte gereihnet, diefes Bildnig mit den fchönften Gemänoern zu Heiden, 
mit dem reichten Schmud zn zieren. Ste haben fidy daher ben Namen 
KRammerfrauen Mariä als Ehrennamen beigelegt. Mit ben 
rauen wetteiferten die Männer im Ehrendienft ber Himmelslänigin, 
fo daß fogar Ritter ihre goldenen Orden und Bifchöfe ihre 
goldenen Bruftlreuge dem Gnadenbilde anhängten. Beim 
Aufzug des Bildes am erjten Huldigungsfeft wurde der Werth feiner 
Kleidung fchon auf hunderttaufend Kaifergulden gefchägt, und fpäter 
dat fih defien Ausftattung noch immer vermehrt zu einem wahrhaft 
töniglihden Schaße, bis im Jahr 1798 bie franzöftfche Republit 
benfelben raubte und um Spottpreife verfteigern ließ. Pie guten Qu: 
zemburger fuchten ihre Mutter und Herrin flir den Verluft ihrer Alein- 
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odien zu entjchädigen durch vermehrte Beweife der Liebe und Ehrfurdt. 
Noh Heute darf kein Löniglicher Triumphzug in diefer Hinficht fi) mit 
unferer jährlichen Muttergottes » Prozeffion vergleichen. 

6. In diefem Jahre nun, vielgeliebte Brüder, wird das zmeite 
Yabrbunbert voll, feit der erften Huldigung der Stabt Luremburg an 
die Tröfterin der Betrübten. Darum ging mein fehnlichfter Wunfch 
dahir, bei biefer Gelegenheit be8 zweihundertiährigen Jubis 
Iaums unferer heiligen und lieben Qanbespatronin eine neue Ehre 
vom Uberhirten ber Kirche zu verjchaffen. Es pflegen nämlidy bie 
Päpite die föniglide Würde der jungfräuliden Getiesmutter in 
ihrer bimmlidhen Herrlichkeit in eigenthümlicher Weife anzuerkennen 
duch Krönung ihrer Gnadenbtlder mit einer goldenen 
Krone, dem eigentlichen Zeichen des Königthums. 8 ift Dies eine 
große und feltene Auszeichnung. Jr Stalten gibt e8 jedoch mehrere 
folder vom Bapft gelrönten Gnadenbilder der heiligen Mutter Gottes. 
SH will Euch) nur Ein Beifpiel anführen. US Papft Pius VII. von 
Napoleon I. fünf Jahre lang zu Savona in Gefangenfchaft gehalten 
mwurbe, mährenb melcdher ihm alle Wege, die Kirche Gottes zu regieren, 
von dem -Gemwalthaber abgefperrt waren, verehrte er dort mit großer 
Snbrunft ein Gnadenbild Mariä, daS den Titel „Mutter der Barm- 
herztgleit* trägt. Der Fürbitte der allerfeligften Jungfrau fchrieb ber 
ftomme Dulbder feine endlihe Erlöfung und NRüdkehr nad) Rom zu. 
Deshalb ging er mit eigenen Händen bdiefes MarienEild frönen mit 
einer goldenen Krone. 


%h Habe nun die große freude, vielgeliebte Brüder, Euch) ans 
fündigen zu fönnen, daß unfer jegt fo glorreich regierender Heiliger 
Bater, Bapit Pius IX., mit feinem feurigen Eifer jür die Ehre der 
feligften Jungfrau, meinem Wunfche huldreich entgegen gelommen: ijt, 
und mir die gnädige Verheißung ‚gegeben hat, bei der bevorftehenden 
zweiten Säcularfeier der erften Ermählung Maria zur Patronin von 
Zuremburg, unjer Gnadenbild mit einer goldenen Krone frönen 
zu Iafjen durd einen von Rom hergefandten Kardinal. Durd 
diefe Krönung unferes Snadenbildes beablichtiot Seine Heiligleit, Die 
gefhehene Wahl der Tröfterin der Betrübten zu unferer 
Stadt- und Landespatronin von Neuem zu beftätigen; der 
Himmelsklönigin in unfer Aller Namen miederum zu Huls 
digen; den Shupß und Beiftand, fo fie in unferm Baterland 
dur zwei ahrhunderte hindurch geleiltet, dDantbar anzuers 
fennen, und ihr dDiefes Yand, fowie aud Rom und bie 
ganze Kirche, in diefen bedrängten Zeiten und für alle Bufunit 
in idren mütterliden Shug und Shirm gu empfehlen. 
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Dies, vielgeltebte Brider, ift das ehrennolle und glorreiche Ereigniß, 
weldhes id) Eud) in meinem diesjährigen Faftenhirtenbriefe ankündigen 
tomme. Sch Habe die fefte Zuverfiht, daß Ahr Eud) Ule mit mir 
darüber freuen, in die frommen Abfichten unferes heiligen Waters. mit 
ganzem Herzen eingehen und unferer heiligen und lieben Vandespa- 
tronin eine wiürdige Triumph-feier vorbereiten werdet. Ya, erhebe 
und freue Did, o Quremburg, theure Stadt und theures DVaterlanp, 
der Himmelslönigin geweiht, von ihr befhügt und gefegnet! 8 nahet 
der Tag, wo beiner himmlifhen Patronin ein neuer Triumph 
bereitet werden fol von bem Stellvertreter ihres göttlichen 
Sohnes. Grinnere Dih an das, was unfere Väter vor zweihundert 
Sahren gethan. Sn fchmerer Drangfal haben fie ihre Zuflucht Fzur 
„ztöfterin der Betrübten“ genommen; fie haben einen 
Bund mitibrgefhloffen, Ne zu ihrer Matter und Patronin 
erwählt, und fi ihr als ihre Kinder anvertraut; und ftehe: die hHimm- 
life Mutter bat ihre Luxemburger Kinder auf wunderbare Weife be: 
Ihüst Jahrhunderte Hindurh. Eryebe Did darum, o Luxemburg, 
und ernenere den alten, Hundertjährigen Bund mit 
bem Selöbnifje emiger Liebe md Treue. — Unfere Väter 
haben ın fchwierigen Zeiten, mo der alte Fatholifche Glaube bedroht 
war, ihre Zufluht zu Maria genommen, und Maria Hat ihre Lurem: 
burger Rinder bewahrt vor jeder Jrrlehre. Wer weiß, ob 
nit bald wieder ftürmifche Zeiten über Dich hereinbredhen werden ? 
Sit daS Gemitter nit [hon mwirkllih im Anzug? Schon umbraufen 
die empörten MWogen das Schifflein Betri, nnd mwüthen gegen den Felfen, 
auf den die Kirche gebaut ijt; fchon durchtoben die Winde des Un- 
glaubens die rijtlihe Welt, um fie wieder in’S Heibenthum zu ftürzen. 
Auh Deine Kinder find in der größten Gefahr Die Böfen 
haben fich verfhworen, die alte Gläubigfeit, Frömmigfeit und 
SittlidhEfeit unferer Väter zu zerftören, nnd beine Finder zu ver- 
führen zum Unglauben und zur Zafterhaftigleit; und 
leider ift es ihnen bei Vielen nur zu gut gelungen. Erhebe Did) darum, 
od Quremburg! Wie unfere Väter e8 gemadjt, fo nimm auch jeßt deine 
Zufludt zur „Treöfterin der Betrübten”. Berge mieber deine Slinder 
unter den mütterliden Schugmantel der Himmelskönigin! 
Sie ift die Hüterin des wahren Blaubens, fie die SHelferin 
der GChrilten, fie die Spenbderin alle8 ZTrofte® und alles bimmlifchen 
Segens. Jhr wollen wir uns neuerdings mweihen und 
ewige Treue geloben, uno die holde Mutter wird aud) für uns fein 
die Zufludt in allen unfern Anliegen, die Hilfe in allen unfern Nöthen, 
die Kraft und Stärke in allen unfern Berfuhhungen und Berfolgungen, 
der Zrojt in allen unfern geiftlihen unb leiblihen Wibdermwärtigfeiten, 
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und unfere Mittlerin bei ihrem gebenedeiten Sobne, heute und alle 
Zage unferes Lebens, befonders aber in der Stunde unferes Tobes. 


Weil aber der erlaucdhte Kirchenfürft, den Seine Heiligfeit mit der 
Krönung unferes Gnadenbildes beauftragen mil, nicht fogleid) nad) 
Ditern, fondern erjt zu Ende bes Monat Yunt zu uns berreifen fann, 
fo wird die Seitoftade der Tröfterin der Betrübten in diefem ah 
nit um die gemwöhnlihe Leit, wie in den übrigen Pfarrkirchen des 
Landes vom 4. bis zum 5. Sonntag nad) Dftern, in unferer Stabt 
Quremburg gefeiert werden, fondem vom 24, Juni bis zum 2. Zali, 
Teft der Heimfuhung Marik, An diefem legten Tage wird aud) bie 
feierlide Srönung de Gnadenbildbes und di: Pro- 
zeifion ftattfinden. Alsdann, Hoffe ich, werdet Sybr, viclgeliebte 
Brüder, in großer Zahl aus allen Theilen bes Landes während biefer 
neun ZQage progejitons veife hieher mallfahren ALS das erfte hun 
dertjährige Jubiläum der Ermählung Mariä zur Qandespa= 
tronin durch die drei Stände der Provinz, aud) verfpätet, im SYahr 
1781 gehalten wurde, alfo nur wenige Jahre vor dem Ausbrud) der 
Sündfluth der franzöftfehen Revolution, war die Theilnahme bes 
frommen Quremburger Volles außerordentlih groß. Die Ge. 
fhichte erzuhlt, daß, während der acht Tage bes TFeltes, man weit über 
Hunderttaufend Pilger zählte. Die Meiften derfelben fehnten fi) nad) 
den bh. Salramenten. Zmweihundert Beichtväter waren unabläßlid) 
beihäftigt, und über 55,000 Heilige Kommunionen wurden gehalten; 
die Zahl der II. Meffen aber belief ih auf 2400. So einen arof- 
artigen religiöjfen Eınit und Eifer dürfen mir freilih in unfern Tagen 
der Zerftreuung und des Leichtfinns nicht erwarten. ndeffen vollen 
wir uns jegt jchon mährend der SFaftenzeit darauf vorbereiten durd) 
aufrihtige Nüdfehr zu Gott. Die Himmelstönigin lann ja 
nur von Denen fi gerne Huldbigen lajjen, die fejt entjchloffen 
Aind, ihren göttlihen Sohn nicht mehr au beleidigen. Um vor Alleın 
den Bürgern der Stadt Luremburg diefe innere Vorbereitung zu er» 
leichtern, werde ih in allen PBfarrlirhen der Stadt vom 4. Sonntag 
in ben Falten bis zum Palm-Sonntag durdy die Orbenspriefter vom 
bh. Erxlöfer eine große Miflion halten Iaffen. Ad hoffe, dab das 
gute Beispiel der Bürgerfhaft aud) die Landberohner anziehen und 
zur Reinigung ihres Gemilfens bewegen merde.. So mit ©ott ver: 
föhnt, mit Sefu Ehrifto vereinigt, wollen wir dann zum Gnadenbild 
der Tröfterin der Betrübten fommen, mit inniger Andacht zu ihr flehen, 
fromme und heilige Entfchlüffe faffen, und wir werden den bejten 
und wahrften Troft finden in allen Leiden des Vebens und in den 
Aengften des Todes. 


Gegeben zu Quremburg, am Sonntag Septuagelimä (28. Janıtar) 1866. 
+ Nitolaus, 


BifHof von Halifarnaf, Ap. Vilar. 
Aus Auftrag: 
B, Scharif, Sekretär 
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Mie Beligungen Ges Mriorates Marienfal 
in Kalhringen. 
(Schluß.) 
Anbang. 


I. Proces verbal de consistance. division Et estimation des 
Biens confisques aux profits de la Nation. Le dit Bien provient 
da ci-devant monasterre des Religieuse de Mariandal, province de 
Luxembourg 

savoir 

L’an trois de la republique frangaise une et indiuisible Le 
onze Brumaire, nous jacque perin commissaire Experl nomme& 
part le directoirre du districts de thionville. nous nous somme 
transport ä compagne des öfficiers municipaux de la commune 
de thionville par nous requis, sur un Bien provenant du cidevant 
monasterre des Religieuse de Mariandal, province de l.uxem- 
bourg; le dit Bien consiste En maison, vignes, cuve, presoire, 
terre la bourrable, pret; lequelle Bien pour les terre Et pret Est 
xeploitee par bail par pierre heirsseberrier de therville ; sont Bail 
durre En corre deux ans ou huit ans. Les vignes sont Exeploitee 
par Bail par le citoyen Veimerenguerre de thionville, sont Bail 
durre En corre deux ans. Et äpres A voir par couru le dit Bien 
avec Les officiers ınunicipaux Et Regisseurs par Nous Requis 
a cette Effet, A voir Recu des dits öfficiers Municipaux les Ren- 
seignements necessaire sur la population du canton nous ä vons 
d’etermine que le dit Bien Est dans le cas d’Etre divisse Et 
quil convient dent formerre plusieurs l.ot d’adjudication. En con- 
sequence nous A vons d’aborre operre la formation des differents 
l.ots. En tracant la division du dit Bien Et En la marquant part 
des jalons ou piquets numerottes Et correspondant; ensuitte nous 
& vons fait mesurrer Et arpenter chacun des dits lots, Et enfin 
nous A vons procedez ä Lestimation particulierre de chacun d’eux 
insis quil suit. 

savoir 
premier lot, saisson de Lanclos de la ferme, canton de thion- 
ville. | 
aux midy Claude Schentserre de therville, aux couchant la 
veuve Boujean de thionville, aux nord le citoyen pion et le ci- 
toyen Michel him de la Briquerie Et le citoyen Larminas dautre, 
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aux levans Claude Schenteserre Et le citoyen pion Et la ferme 
du sieurs Bo:k de Metz Et le citoyen l.a tourail dautre part, 
contien vingt quatre jours de terre de Bonne qualitte, Estimee la 
ditte piece de terre ä 12000 livres. 


= 


trente jours de pret, meme canton, de Bonne qualittee Es- 
timee ä 18000 livres. | 

Meme canton pour les vignes dans lanclos cinquante mouee 
de vignes compris une piece de vignes dans la caute de Veime- 
range de six moude, En mauvaise Etat Estimde A 5400 livres. 

Deux cuves sercl& Ensercle de fert. un pressoir, En mauvais 
Etat Estime ä 400 livres. 

Une maison pour le fermier Et une maison pour le vigneron 
compris la cuverie, En mauvais Etat. les deux maisons Estime 
10000 livres. 

Deuxzieme sa'son, aux canton Mayeberry, canton de thion- 
ville: huit jours de terre ä boutis aux nord sus les heritiers de 
daffausse avec la veuve fringaud, aux couchant sur le sieur la 
motte de guentrange, aux midy sur la veuve Boujan de cette 
ville, aux le vans sur le meme Bien, de mauvaise qualitte, Es- 
time a 600 livres. 


meme saisson, canton de thionville. sept sillion conlenant 
En virron deux jours Et demis de terre & boutis aux couchant 
sur la veuve Boujan de cette ville, aux midy le citoyen fosse- 
neuve le chemain aux levans dautre part aux nord le meme 
Bien, de mediocre qualit&e Estime a 700 livres. 

meme saisson, canton de thionville. 


En virron dix huit jours de terre & boutis aux levans sur le 
sieur la tourrail, aux nord sur Claude Schentsere. aux couchant 
sur le sieurs la touche et sur le sieur Ellemeguer cidevant maitre 
particulier, aux niidy sur la veuve fringaud et sur le Bans de 
Veimerange Et Therville; les terre de mediocre qualitte, Estime 
6000 livres. 

meme saisson, canton de thionville. 


Deux sillion contenant un jours de terre faissans tournaille 
pour plusieurs heritiers, de mediocre qualite, Estime a 450 livres. 

saisson de la grande Routecherre, canton de thv= ‚six sillion 
contenant un jours Et de mis de terre de mediocre qualitte, Es- 
time&e a 750 livres. 


saisson de la chetevisse, canton de thionville. trois jours de 
terre A boutis sur le chemain commun de thionville aux le vans. 
aux midy Et aux couchant sur le citoyen Larminas, aux nord 
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sur les heritiers du citoyen D’Ellehaye de thionville. Estimd ä 
cing cent livre le jour, de mediocre qualitte cy 1500 livres. 

saisson de Beck (?), canton de thionville. cing sillion conte- 
nant un jours Et demis qui font tournaille sur plusieurs, aux le 
vans sur Michel Hime de la Briqueris Et sur la citoienne Baltus 
de Metz, aux nord Et aux couchant sur le queme; de Bonne 
qualite, Estimee ä 750 livres. 

Les quel dapret le prix des Biens de celte naturre dans la 
ditte commune de thionville donne une somme principal de cin- 
quante six mille cing cent cinquante livre & la quel nous ävons 
Estime le premier Lot cy 56550 livres. 

canton de chelevisse Et canton de thionville suivant Les 
prets. Un pret contenant En virron un de mi jours äboutis sur 
charfle de therville de part Et dautre, de Bonnes qualitee, les- 
quel dapret le prix commun des Biens de cette naturre dans la 
ditte commune de thionville donne une somme principal de quatre 


cent livre 4 la quel nous avons Estimde le deuxzieme Lot cy 


(Hvu 


400 livres, 

Saisson et Bans !’Ellange et Veimerange suivant les terre 
Et les pret divissee En 13 lot; T7rorzieme Lot. Saisson derriere 
la ferme de daffausse, deux jours de terre aboutis sur le chemain 
commun aux le vans Et aux midy le chemain commun Et aux 
couchant sur les Biens de daffausse, aux nord le meme Bien; 
de mediocre qualiti&e. Lesquel dapret le prix des Biens de cette 
qualittee dans la ditte commune de thionville donne une somme 
principal de six cent livres a laquel nous avons Estime& le troi- 
zieme lot cy 600 livres. 

quatrıeme lot, meme canton. 

un jour de terre äboutis sur le chemain commun aux nord 
Et sur le Bien de daflausse de part Et dautre, de mediocre qua- 
litte; lequel dapret Le prix des Biens de cette nature dans la 
ditte commune de Thionville donne une somme principal de 
quatre cent livre & laquel nous ävons Estimde le quatrieme lot 
cy 400 livres. 

cinguieme lot meme canton Et canton d’Ellange. Une piece 
de terre de huit jours de terre äböutis sur le chemain commun 
Et aux le vans le meme, aux nord sur le Bien de dafflausse, aux 
couchant aux long de la veuve Vollekring de cette ville; de 
mediocre qualitte. Lesquel dapret le prix des Biens de cette na- 
ture de la ditte commune de thionville donne une somme prin- 
cipal de trois mille deux cent livres a laquel nous ävons Estimede 
le cinquieme Lot cy 3200 livres. 
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Sıxrzıeme lot. Canton de petit Dittienne, canton D’Ellange. 
Trois jours de terre aboutis sur le chemain commun, aux nord | 
sur plusieurs heritiers, aux lc vans sur les Biens de Daffausse; 
de mediocre qualitte, Les quel dapret le prix des Biens de cette 
naturre dans la ditte commune de thionville donne une somme 
principal de sept cent cinquante livre a la quel nous ävons Es- 
timde le sixzieme lot cy 750 livres. 

Seplieme lot. Canton du petit Choarsseberry, canton d’EI- 
lange. Trois jvurs de terre äboutis aux Levant sur le sieurs 
Bouttay de Metz, aux midy sur le chemain commun, aux cou- 
chant aux long du citoyen Jacques Baouet de Beuvange; aux 
midy sur les Biens de daflausse; de mediocre qualitte, lesquel 
dapret le prix des Biens (Je cette naturre dans la ditte com- 
mune de thionville donne une somme principal de six cent livre 
a laquel nous ävons Estimde le septieme lot cy 600 livres. 

Huitieme Lot. Canton de la grande Choarsseberry. six jours 
de terre äboutis sur le chemain, aux midy Et aux le vant le long 
de la veuve Vollekring de cette ville, plusieurs Aboutissans, aux 
couchant sur dominique Richart; de mediocre qualitte Estimee 
cent livre le jours. Lesquel dapret le prix des Biens de cette 
nature dans laditte commune de thionville donne une somme 
principal de sept cent livre ä& la quel nous ävons Estimee le hui- 
tieme lot cy 700 livres. 

Canton du petit Brulle. Bans d’Ellange. Meufeme Lot. Cinq 
jJours de terre le chemain commun aux nord Et led. sieurs Bouttay 
de Metz, äboutis aux midy sur plusieurs heritiers, aux couchant 
Christoffe Heisse(?); de mediocre qualitt& Estimee Deux cent 
cinquante livre le jours. Lesquel dapret le prix des Biens de 
cette naturre dans la ditte commune de thionville donne une 
somme principal de douze cent cinquante livres ä laquel nous 
avons Estimee le neufieme lot cy 1250 livres. 

Meme canton du Brulle, Bans d’Ellange. Dixzieme Lot. Un 
jour de terre äboutis sur le ruissau commun, aux nord aux long 
de la veuve Vollekring de thionville, aux couchant sur plusieurs 
heritiers, aux midy sur les Biens de daflausse; de mediocre qua- 
litte. Lesquel dapret le prix des Biens de cette nature dans la ditte 
commune de thionville donne une somme principal de trois cent 
livre & laquel nous ävons Estimee le dixzieme lot cy 300 livres. 

Canton de Saure hocoute, Bans d’Ellange. Onzieme Lot. 
Trois jours de terre 4 boutis aux levans sur Nicolas Baouet de 
Beuvange, aux nord sur plusieurs a boutissans sur les heritiers 
Scheutzerre, aux couchant sur la veuve Vollekring de ihionville 
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il y a deux sillion plus long que les autre aux long les heritiers 
de Beus, aux le vans sur le chemain commun; de mauvaise 
qualitte Estime cent cinquante livre le jour. Lesquel dapret le 
prix des Biens de cette naturre dans la ditte commıune de thion- 
ville donne une somme principal quatre cent cinquante livre & 
laquel nous ävons Estimee le onzieme Lot cy 450 livres. 

Canton D’yireffelt, Bans d’ellange. 

Douzieme Lot. Trois jours de terre a boutis sur le chemain 
commun, aux le vans Et aux midy le long du chemain, aux 
couchant sur le Bien de daffausse, aux nord sur lesieur Bouttay 
de Metz Et la veuve lavergue Brasseurs de thionville,; les terre 
de mauvaise qualitt& Estimee cent livre le jours. Lequel dapret 
le prix des Biens de cette naturre dans la ditte commune de 
thionville donne une somme principal de trois cent livre a la quel 
nous ävons Estime le douzieme Lot cy 300 livres. 

Canton De Kalleberry, Bans D’Ellange. , 


Treizieme lot. Trois jours de terre aux long sur Mathiase 
Yperte aux le vant, Et aux couchant aux Long sur le citoyen 
Merlin de thionville, aux nord sur le Bois de la ville, de mau- 
vaise qualitte. Lesquel dapret le prix des Biens de cette naturre 
dans la ditte commune de thionville donne une somme principal 
de deux cent livre ä laquel nous ävons Estime le treizieme lot 
cy 200 livres. 

Canton de Vingquelle, Bans D’Ellange. 


QOuartorzieme lot. Un jours de terre aux levans plusieurs 
aboutissans, aux midy le citoyen Renoir(?) de thionville aux 
nord Sur la citoyenne Baltus de Metz Et les heritiers de Mathiase 
Ossevalle; de mediocre qualite. Lesquel dapret le prix des Biens 
de cette naturre dans la ditte commune de thionville donne une 
somme de deux cent cinquante livre ä laquel nous avons Estim&e 
le quatorzieme lot cy 250 livres. 

Saisson des pret, canton de feutzbreuille, Bans d’Ellange. 


quinzieme Lot. Trois jours de pret, aux l.evant sur le sieur 
Bouttay de Metz, aux couchant sur le chemain, aux midy le long 
de la veuve Vollekring de thionville, aux nord les heritiers dan- 
dree Veinante D’Ellange; de Bonne !qualitte. Lesquel dapret le 
prix commun des Biens de cette naturre dans la ditte commune 
de thionville donne une somme principal de deux mille quatre 
cent livre a la quel nous avons Estimee le quinzieme lot cy 24001. 

Sur quoy D’apret la declaration qui nous Etee ci desus 
faite par les Regisseurs Et dapret l’examain le plus Exate de 
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notre part nous ävons Estimee que le dit Bien peut nproduire, 
deduction faite des contributions Et ut Egard a sont Etat actuel, 
un Revenu de soixante maldre de froment a quarante livre le 
maldre de froment ä quarante livre le maldre ce qui fait une 
somme de deux mille quatre cent livres cy 2400 livres. 

un revenu de deux cent hotte de vin, la hotte Estimde ä 
vingt livre ce qui fait une somme de quatre mille livre cy 4000 1. 


Sur quoy HU Es du une Rente actuelle de cing maldre de 
froment Et deux mille de foins aux citoyen harment sirurgiens 
En cette ville Et aux citoyen claude scheutzere de therville tous 
les deux consors; lesquel dapret le prix commun des Biens de 
cette naturre dans la ditte commune de thionville donne une 
somme principal du premier lot de ce qui Est sur le canton de 
thionville a cinquante six mille cing cent cinquante livre a la quel 
nous ävons Estimee le premier lot .. ... cy 56550 livres. 

Le deuxzieme lot sur le canton de thionville Est Estimede a 
la somme de quatre cent livre ä laquel nous avons Estimde le 
deuxzieme Lot cy 400 livres. 


Saisson D’Ellange divisee En treize lot Donne une somme 
principal de onze mille quatre cent livre a laquel nous ävons 
Estimee cest treize lot cy 11400 livres. 


a laquel nous avons Estimede En totalitee le dit Bien pour 
Estre vendu En quinze lot, conformement a la loy a une somme 
principal de soixante huit mille trois cent cinquante livre..... 
cy 68350 livres. 


De tous quoy nous avons dressee le present proces verbal 
que les dit officiers municipaux Et les Regisseurs des dit Biens 
ont signes ävec nous le vingt neuf Brumaire Lan trois dela Re- 
publique francaise une et in divisible äpres avoir vaque dix huil 
jours tans pour lestimation que pour la Redaction des proces 
verbaux. 

sig. fleurentins, Bouzon, Nicolas Weimeringer. perin, 

l.e present Proces verbal presente par le Cn Perin Expert y 
Denomme& a etE par luy affırme sincere et veritable Jans tout 
son contenu devant moy juge du tribunal du district de cette 
commune, commissaire en cette partie et a signe avec moy. 

Thionville ce 4 frimaire l’an 3"® de la republique une et 
Indivisible. 
sig. F. Abel. Perin. 

Das im Meger Bezirlsarhiv Q? 341 vorhandene Abihägungs- 
protufoll tft ein Heft von 6 Blättern. Auf der eriten Seite befindet 
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fih in der Mitte der Stempel bes Dlofeldepar tements und die Marfe 
„Minute 4. s.“ Um ben Stempel ftebt: 
Departement de la Moselle. 
District de Thionville. 
Municipalite de Thionville. 
Canton de Thionville. 
Lints oben: Mariendal. copie. Estimation. 
lr® Origine. | 
An eine Khentifiziernng der Eigennamen mar mwegen ber „Tevo:» 
Iuttonären” Nedtfchreibung nicht zu denten. 





II. Vendu aux citoyennes Antoinette et Catherine les Posse- 
lius demeurant ä Thionville (chacune par moitie) une petite metairie 
de. terres situee sur le Ban de Manom et circonvoisin, canton de 
Cathenum, provenant de la ci-devant abbaye de Mariendal de 
Luxembourg, et declarde propriete nationale par la Loi du 30 
aoüt 1792 et consistant en environ 16 jours de terres et deux 
voitures de foin; ladite metairie etant comprise aux Röles de la 
contribution fonciere de 1793 pour la somme de 27 1. 10 s.9d. 
en principal et sols additionnels. insuffisante pour en fixer l’Eva- 
luation, et le prix du canon de 1790 etant de 3!/g maldres de 
froment, 3'1/g maldres de seigle, et pour la dixme et la Nouue 
de deux maldres de froment et vn maldre de seigle; les citoyens 
Dominique Arsant expert nomme& par lesdites c"« Posselius par 
leur soumission du 12 flordal dernier et Jean Nicolas Bertrand 
expert nomme par deliberation du departement du 28 dudit mois, 
ont par leur proces-verbal Ju 20 Prairial d’, enregistre le 10 
Messidor present mois estim& devoir prendre pour base de I'E- 
valuation le produit dudit canon, attendu que le Bail passe par 
le Receveur des Domaines ä& Thionville, le 6 Mars, n’est que 
d’un canon de 3!/sz maldres de froment et autant de seigle, dixme 
et nouue comprises, et que la declaration du citoyen fermier desd. 
terres peut &tre d’autant moins suspecte qu’il a dteE un des sou- 
missionnaires, ainsi que les c" Francois Remlinger et Jean Ve- 
nachter, porteriens auxd. c"® Posselius, fondes sur ce que la (sc) 
consignations faites par les acque£teresses, il n’atteignoit pas le 
cinquieme de la valeur dudit bien; mais par arret du Departe- 
ment du 12 du courant, les m&mes soumissionnaires ont ete de- 
boutes et lesd. cres Posselius seules habiles ä la presente acqui- 
sition, leur consignation ayant eu pour base le Registre du Re- 
ceveur du domaines nationaux qui n’en portait la valeur qu’ä la 
somme de 3573 l.; lesdits experts n’ayagt estime le prix des 





230 











grains qu’ä raison de 231. le maldre de froment et celui de seigle 
a 15 1. 5 s.; le Directeur des domaines nationaux a observe& que 
l’evaluation devait £tre faite d’apres le prix des grains de 1790 
et fixees (sic) definitivement par notre arret€e du 9 du present 
mois, encore(?) que(?) le canon adopte avec la dixme &tant de 5!/s 
maldres de froment du poids de 320 1. !’un au prix de 11 1.5 s,, 
il en resulte un revenu de 198 |. et les 4!» maldres de seigle 
au prix de 8 l. 5 s par quintal donne un revenu de cent deux 
livres quinze sols, & quoi il faut ajouter 5 1. 7 s. 3 d. pour les 
impositions du fermier en 1790; ces trois sommes r&unies donnent 
un revenu de 306 1. 2 s. 3 d. qui multiplie par 22 donne en 
capital la somme de 6734 l. 9 s. 6 d. & laquelle nous avons ar- 
rete le prix principal de la pr&sente vente. 

sig. Antoinette Posselius, Catherine Posselius. 

Lhote, J. B. Meuller, Lajeunesse, Thirion. 

Enregistr& le 24 Nor. an 4. Recu 272 livres. 

(Auszug aus dem Meter Bezirlsardhiv Q° 401, N. 210.) 
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Bum Gebraud) der Eichenmiftel. 
Bon Adolf JACOBY. 


Sm der „eitichrift zur eier des 2öjährigen Beitehens der 
Gefellfchaft Luxemburger Naturfreunde” hat Herr Prof. E. Klein auf 
S 1--80 eine wertvolle Abhandlung über die Miltel (Viscum album) 
und ihre Verbreitung im Großherzogtum veröffentlidt. Er fpricht 
dort ©. 69-76 aud) über die Miltel in Mythologie und Volfsge- 
bräuchen und zu diefem Kapitel mödjte id) in den folgenden geilen 
aus meinen Sammlungen einige Ergänzungen nad) felteneren und 
entlegenen Quellen geben. 

Klein führt in dem erwähnten Abjhnitt feiner Unterfuhung 
S. 70 die befannte Stelle aus Plinius an, wo diejer von der Eichen» 
miftel bei ven Druiden redet. Auf der Eiche ift die Pflanze jelten 
(vgl. ©. 55 f.), daher wohl aud) ihre bejondere Bedeutung im Bolf8» 
glauben, die ihr den fpeziellen Namen Viscum quernum eintrug. 
Nur über diefe jollen meine Bemerkungen handeln. 

Im Schat des Straßburger Bifhof8 Erasmus von Limburg 


nennt ein Inventar von 1568 „ein groß paternofter von eychenmiftel 


mit einer eychenmiftelin ingefaßten gabeln, daruff meins gnedigen 
beren feligen mappen und fedy8 vergülte egcheln" '). Solde Rofen- 

') Edm. Ungerer, Elfäffifhe Altertümer in Burg und Haus, in Klofter und 
Kirche. Inventare vom Nusgang des Mittelalters DiS zum Dreißigj. Striege aus 
Stadt und Bistum Straßburg. 1911/13, ©. 17. 
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fränze aus Eichenmiftel waren im 15. Jahrhundert und der Tyolge- 
zeit fehr beliebt und ein gut gehender HandelSurtifel. Ott Ruland 
verfaufte nach feinem 1442 und folgende Jahre geführten Handels: 
bud) 1446 nad) Epeier „mifchtlin baternofter“ '), auch „mifchnpater:- 
nofter* und „milchtlinpaternofter" gefchrieben .. Sn Frankfurt 
befand fi ein Paternoftrer, der mit diefen NRofarien handelte? ; 
vermutlich bezeichnet der Ausdrud „Miftler“ den gleichen Beruf‘). 
Soldye Baternofter wurden Faß-mweife verfandt, ein Zeugnis ihrer 
Beliebtheit ). Auch ein Straßburger Sändler ftand mit Dit Ruland 
in Gefchäftsverbindung: „tem Hans Hurfcht, der abenteirer‘) von 
Straspurg, bleibt mir fehuldig 50 rheinifch) Gulden um mifctlin 
pater nofter; czalen uf die herbjtmeß 47..." '). ine stipulatio 
convictus Anno 1469 aus Baiern nennt ebenfalls „WUin miltlein 
paternojter mit Sorallen underfegt und mit ainem filbrein engel” *). 

Warum diefe Rofenfränze aus Eichenmiftel jo hoch eingefchägt 
wurden, da8 ergibt fid) aus einer Mitteilung des Dr. Adam von 
Lebenwald : „Das Altertum glaubte, daß vie Eiche dem Jupiter 
heilig und ein Allheilmittel fei für jämtliche Leiden. Die Blätter, 
Rinde, Bedherchen, Eicheln, Holz, Kohlen, Trauben, Moos, Shwamm, 
find unveräditligde Mittel im ärztlichen Gebraud. Die Palme aber 
gebührt der Miftel, die nicht au8 den Exrcrementen ber Drofjeln, wie 
manche meinen, fondern aus dem überjchüffigen Näbrfaft des Baumes 
entfteht. ch will meine Beobadjtungen berichten. Eine Klofterfrau 
mar fohwer leidend und ihr ganzer Leib wurde von Conpulfionen 
bins und bergezerrt, ausgenommen der Arm, um den fie einen 
Rojenfranz aus Eichenmiftel gewidelt hatte. Diefer allein war frei 
von Zudungen, ja — munoerbar zu jagen ! — aud) nad) dem Tode 
jah er rötlid und blühend aus, wie wenn ein lebensfpendender 
Nektar ihn durdftröme" ”). 

Dazu bemerkt %. Wolff in einer Schrift über Amulette: „Wenn 
dies bei den Päpftlicden al wirkfam erfunden gilt, al8 etwas 
Befonderes und Göttliches, fo gefchah es entweder durch Magie oder 
es eatbehrt jeder genaueren Unterfuhung und Prüfung. Uebrigens 


1, 2%) Ausgabe bes Stuttgarter litterarifcehen Vereins 1848, ©. 2, 3, 5, 6. 
d) 0.0.0. ©. 6. 
)a.a.0dD.6.I. 
)a.a.d.6©,. 5. 


z % d. i AZumelier oder Pretiofenhändler vgl. Schmeller, Bayr. Wörterbud) I, 
. 10. 


na.0.dXD. ©. 6. 
8) Monumenta Boica XVIII, ©. 547. Schmeller a. a. ©. II, ©. 645. 


®) Miscellanea curiosa sive Ephemeridam medico-physicarum Germanicarum 
Academiae naturae curiosorum decuriae II annus secundus. Anni MDCLXXXIL, 
Nürnberg 1683 ©. 263 observ. 109. 
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bält Cafpar Hoffmann in Med. otfic. lib. 2 c. 153 p. 355 wenig 
von der Eichenmiftel und ihrer Wirkfamkeit gegen die Epilepite“ ’). 

Etwas ähnliches wie die Baternofter waren aufgereihte Scheiben 
aus Mijtel: „Seine Scheiben aus Eichenmiitel, auf einen gemöhn- 
lichen fFaden aufgereiht, wirken ebenfo wie Bäonienmwurzel oder wie 
ein Smaragd, wenn man fie an den Hals hängt, zur Linderung 
und Verhütung der Epilepfie”, fagt Mizaldus?). Auf die bloße 
Haut gehängt, befördert die Eichenmiftel eine leichte Geburt’), „Das 
geborene Kind behütet fie vor Epilepfie"‘),. „Man pflegt aud) 
heute noch) unter den Ehriften Amulette aus Eicjenmiitel den Kindern 
an den Hals zu hängen gegen Bezauberung und fatanijche Einflülfe, 
fagt Tragus, und rechnet dies unter die abergläubigen Gebräuche. 
Wir werden aud) feine Schäßung der Mijtel nicht ablehnen, wenn 
wir ihren Urfprung genauer betrachten, da die Eiche und die auf 
ihr mwacdlenden Pflanzen für allerlei heilige oder vielmehr richtiger 
abergläubifche und unerlaubte Handlungen einft verwendet wurden, 
worüber Plinius hist. nat. 1. 16, Ießtes Kapitel zu vergleichen tft“ °). 
%oh. Heurnius berichtet: „Die Eichenmiftel ift gut für die Epilepfie, 
daher einft die Seher eine Miftel in der Hand hielten, um nidjt 
von Schwindel befallen zu werden"). „Menfchen, die an der fal- 
fenden Sudjt leiden, verfehen fi mit einem Meffer, deilen Schaft 
aus Eichenmijtel gemadt ift, gegen die Anfälle der Krankheit. Bei 
andern Krankheiten wird ein GStüd des Gemächljes an den 
Hals des Leidenden gehängt oder man madjt Ringe daraus, 
die man am Finger trägt" "). Für das leßtere Mittel ift ein band: 
Schriftli erhaltenes intereffantes Rezept zu vergleihen: „Item 
büpfhye und gute Arany und Materi von dem aichin miftel, die 
fomen ift von Her David dem Tünige. Der künig David hüt des 
viches von gehorfamy megen fines vaters, do fah er daz ain wib 
daS fallend mee bett oder die große jucht ; da bat er Got daz er 
im offenbarete, weldye erzny dafür gut wäre. do antmwurt in der 
engel und fprad): welches menfd) aichin miltel an der rechten hand 


an ainem fingerlin bett, alfo daß die miftel rüret an die hand bloß, 


& 





den fäm der fiechtag nymmer mer an“ ‘). 
Die Miltel wurde auch Kreugholz genannt. Dazu gibt Slaudinus 


!) Serutinium amuletorum medicum, Strassburg 1690, ©. 118—119. 

?) Mizaldus redivivus. Nürnberg, bei Ziger 1681, ©. 353 Nr. 848. 

3) 4) Wolff, Serutinium ©. 267. 

5) Wolff, Serutinium ©. 139. 

6) Ebenda ©, 487. 

’) A. Kuho, Die Herabkunft des Feuers 1859, ©. 232, 

°) Anzeiger für Kunde der beutfchen Vorzeit 1865, ©. 352. (Fol. 48 ff. des 
C gm. 384, Münchener Hof» und Staatsbibl., aus dem Anfang des 15. Jahrh.). 
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folgende Erklärung: „Das Eichenmiltelholz wird . . . Heiligkreuze 
holz genannt entweder wegen der ausgezeichneten Wirkung ober 
wegen ber Uebnlichkeit der Triebe mit der Sreuzgeftalt” '). Daß der 
Miltelgabel, der eigentümlichen Zwiefelgeftalt der Pflanze, bejondere 
Bedeutung zulfommt, darauf meift auch Kuhn Hin?) und dadurd) 
erläutert id aud) ihre Gegenwart an dem Paternofter des Bifchofs 
Erasmus. 

Die Eichenmiftel fol gefucht werden zwifchen dem 15. Auguft 
und dem 8. September und darf die Erde nicht berühren?). Das 
ift die befannte Zeit der Liebfrauentage oder de8 Frauendreißigers, 
der 30 Tage, die zwifhen dem 15. Auguft (Mariä Himmelfahrt) 
und dem 8. September (Mariä Geburt), einjchließlic) der DOftave, 
liegen. €8 ift die Zeit der Aräuterweihe, in der diefe befondere 
Kraft und Wirkung befien ‘). 

1) Clandinus, De ingressu ad infirmos libri duo, Venedig 1647, ©. 162. 

2) Kuhn a. a. ©. ©, 232. 


3) Wolff, Scıutinium ©. 118. 
*) P. Sartori, Sitte und Braud) 1II. Zeil, 1914, ©. 241. 


K(ERICH 
seine Kirche und seine Schlossherrschaften. 


(Fortsetzung.) 


XX Die Familien Bidart, Thomassin, Ryaville 
und deren Beziehungen zu den Familien von Rollingen 
und von Marchant. 


Zur Zeit, wo der Verfall der Familie von Rollingen im Eischtal 
seinen Anfang nahm, hatte sich dasellst eine andere Familie nie- 
dergelassen, die zunächst wenig bekannt war, sich aber allmählich 
einen berühmten Namen zu machen wusste und schliesslich die 
Rollinger vollständig verdrängte. Diese Familie war die der Herren 
von Marchant, deren Nachkommen noch zur Stunde das Schloss 
und die herrschaftlichen Güter von Ansemburg unter dem Namen 
„Grafen von Marchant und Ansemburg“ besitzen. 

Zu Körich folgten die von Marchant unmittelbar auf die Rol- 
linger. Allein die übrigen Rollinger Güter des Eischtales waren 
nach und nach in den Besitz der Familien Bidart, Thomassin und 
Ryaville gekommen, von denen sie grösstenteils durch Erbschaft 
oder Schenkung auf die von Marchant übergingen. Die Familie 
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Bidart wurde in einem der vorhergehenden Kapitel öfters erwähnt. 
Indess lohnt es sich, an dieser Stelle ausführlicher iiber dieselbe zu 
berichten. 


Tatsächlich spielte die Familie Bidart eine nicht unbedeutende 
Rolle in der Geschichte des Eischtales. Sie war es, die die Eisen- 
industrie daselbst einführte und entwickelte. Sie war es ebenfalls, 
die der Familie von Marchant den \eg bahnte und die Funda- 
mente zu deren späterem Emporblühen legte. 


Die Familie Bidart stammte aus Dinant in Belgien. Dort 
lebte in der zweiten Hälfte des ı6. Jahrhunderts der Handelsmann 
Thomas Bidart, Sohn von Hadrian Bidart und Barbara von Brug- 
maigne (Brugmann). Thomas heiratete am ı0. Oktober 1539 Jo- 
hanna Piret, Tochter von Johann Piret, Herr zu St. Oude bei St. 
Hubert und Johanna von Villenfaigne. Fin Bruder Johanna’s, Lam- 
bert Piret, vermählte sich mit Johanna Tabolet, und ein andrer 
Bruder Johann Piret, mit Margareta \Veyder von Vianden. 


Der Heirat zwischen Thomas Bidart und Johanna Piret ent- 
sprossen 12 Kinder, von (lenen wir bloss Thomas, geboren den ı. 
November 13598, Nikolaus, geboren den ı8 Oktober 1601, und 
Wilhelm, geboren den 22. Dezember 1602, erwähnen wollen. Ihr 
Vater, Thomas Piret, starb 1607 und die Mutter, Johanna von Vil- 
lenfaigne, 1623. Wenige IJage nach dem Tode der letzteren 
schritten die Geschwister zur Teilung des elterlichen Erbes. Die 
drei Brüder Thomas, Nikolaus und Wilhelm verkauften ihren Erb- 
teil ihrem ältesten Bruder für je 4600 Gulden. Thomas und Niko- 
laus kamen noch im nämlichen Jahre ins Luxemburgische; denn 
1623 begegnen wir bereits Thomas als Amtmann derer von Rol- 
lingen zu Körich und Ansemburg. In der nämlichen Eigenschaft 
fungiert er bei der Erledigung der Erbschaftsangelegenheiten des 
kürzlich verstorbenen Schlossherrn von Küörich, Peter-Ernst von 
Rollingen. 


Im Jahre 1624 pflegen Thomas und Nikolaus Bidart Unter- 
handlungen mit dem Herrn von AÄnscemburg, Florens von Rollingen. 
bezüglich der Errichtung einer Schmiede in Ansemburg. und eines 
Hochofens bei Simmern. Dieser Plan der beiden Brüder darf uns 
nicht wundern, kamen sie doch aus jener Gegend Belgiens, in der 
die Eisenindustrie in jener Zeit bereits in Blüte stand. Auch waren 
verschiedene Mitglieder ihrer Familie Besitzer von Eisenhütten. So 
besass ihr (arossvater, Johann Piret, ein Eisenwerk zu St. Oude 
das ihr Onkel, Joh. Piret, der Gatte von Marg. Weyder, später in 
seinen Besitz brachte. Derselbe ward auch Eigentümer des Hüt- 
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tenwerkes von Colmar-Berg und Pächter jenes von Kahlenbach bei 
Hohlenfels. 


Die beiden Brüder Bidart waren ebenso rührige wie intelli- . 


gente Männer. Sie erkannten sofort die grossen Vorteile, die das 
Eischtal für die Errichtung ihrer Eisenwerke bot. Das Wasser des 
Flusses lieferte ihnen zu billigem Preise die nötige Kraft, die dichten 
Waldungen zu beiden Seiten der Eisch Holzkohle in Fülle, während 
die zu verhüttenden Erze leicht aus den umliegenden Ortschaften 
Hagen, Kahler, Garnich und Sterpenich herbeigeschafft werden 
konnten. Ferner waren die beiden im Besitz von reichen Geld- 
mitteln, während die Herren von Rollingen, die derzeitigen Besitzer 
des grössten Teiles des Eischtales, ganz verschuldet waren und ihre 
Besitzungen stückweise verkaufen mussten, um ihre Gläubiger zu 
befriedigen. Die Gebrüder Bidart wussten die gedrückte Lage der 
Rollinger mit Geschick auszunutzen, wie wir sehen werden. 


Am 4. Juli 1624 wurden zwischen ihnen und den Herren von 
Rollingen die Kontraktbedingungen festgelegt, welche die Errich- 
tung der obenerwähnten Schmieden zu Simmern und Ansemburg 
bezweckten. Alles ist darin haarklein spezifiziert. So heisst es 
beispielsweise darin, dass die Gebrüder Bidart all ihr Bau- und 
Brennholz ausschliesslich aus den Waldungen der Herren von Rol. 
lingen beziehen müssten. Am folgenden 5. Oktober wurde der 
Kontrakt definitiv unterzeichnet: Der Oheim der beiden Bidart, 
Johann Piret, ist Bürge, während Peter-Ernst Calmus, Amtmann zu 
Simmern, mit der Überwachung der genauen Ausführung der Kon- 
traktbedingungen betraut wird. Man geht sofort an's Werk, und 
schon einige Monate später nennen sich die Gebrüder Bidart Hüt- 
tenherren zu Simmern und Ansemburg. 


Um ein anständiges Wohnhaus zu haben, pachteten die neuen 
Schmelzherren am 5. Dezember 1624 das Schloss und die Lände 
reien von Änsemburg gegen eine jährliche Rente von 950 Talern. 
Das Schloss bewohnten die Brüder selbst, die Ländereien aber ver- 
pachteten sie an einen gewissen Johann Heuerts. Wenige Jahre 
später mussten sie das Ganze dem inzwischen aus Deutschland zurück. 
gekehrten Schlossherrn, Florens von Rollingen, wieder einräumen. 
Sie scheinen daraufhin ihren Wohnsitz in Hollenfels genommen zu 
haben. Auch sehen wir von da ab Thomas allein die Eisenwerke 
leiten. Seine beiden Brüder Nikolaus und Wilhelm waren bloss 
Teilhaber am Geschäfte, von denı sie sich 1632 gegen eine ange- 
messene Entschädigung ganz zurückzogen, so dass Thomas nun- 
mehr alleiniger Hüttenherr war. 








286 





suwwanwnge ee. 
“ Er a - 


oa 2 


Um die nämliche Zeit, wenn nicht schon früher. wo die Bi- 
dart ihre Eisenwerke zu Simmern und Ansemburg errichteten. 
hatte auch ein gewisser Reumont auf Hollenfelser Gebiet zu Kahlen- 
bach {Kahlbach, Kolpich‘\ an der Fisch, etwa eine Viertelstunde 
unterhalb Ansemburg, eine Schmelz errichtet. Um «diese Konkur- 
renz aus dem Wege zu schaffen, kaufte Thomas Bidart 1626 he” 
sagtes Werk und liess es gänzlich niederlegen, da die beiden Bi- 
senwerke zu Ansemburg und Simmern in vollem Betriebe waren. 

Allein kaum 20 Jahre später liess Johann-Martin von Brouck- 
hoven, Herr von Hol!enfels, einen neuen Hochofen zu Kahlenbach 
anlegen nicht weit von der Stelle, wo der oben erwähnte ge- 
standen hatte. Am 12. Dezember 1656 pachtete der Oheim von 
Thomas Bidart, Johann Piret, Schmelzherr zu St. Oude, diesen Ofen 
auf 20 Jahre. Es wurde überdies stipuliert, dass er einen zweiten 

bei der Hollenfelser Bannmühle errichten und dass niemand anders 
als er auf dem (sebiete von Hollenfels l.isenerz graben oder ver- 
hütten dürfe. Es war dies ein richtiges Monopol, wie wir dies in 
der heutigen Industrie so häufig antreffen. Allein dem Thomas 
Bidart gelang es neuerdings, die Pläne seines Konkurrenten zu 
durchkieuzen. Durch Vermittelung seines Schwiegersohnes Thomas 
Marchant, Schmelzherrn zu Dommeldingen, gelang es ihm sich in 
den Besitz der Hälfte des Kahlenbacher Eisenwerkes zu setzen und 
so seinen Konkurrenten in Schach zu halten. 

Zu Simmern befand sich ein einfacher Hochofen zur Erzeugung 
von Roheisen, während zu Ansemburg ein sogenanntes Zainwerk 
oder Eisenhammer zur weiteren Bearbeitung des in Simmern pro- 
duzierten Eisens angelegt war. Da aber der Transport der Eisen- 
blöcke von Simmern nach Ansemburg wegen des schlechten Zu- 
standes der Wege per Axe zu beschwerlich war, machte Bidart 
den Versuch auf dem Wasserwege. Im Jahre 1629 erhielt er vom 
Herrn von Rollingen die Erlaubnis, alle Bäume längs der Eisch zu 
fiillen und das Bett des Flusses zu reinigen Um ferner den Was- 
stand der Eisch so zu heben, dass die Schiffe fahren konrten, 
richtete er an den Provinzialrat von Luxemburg ein Gesuch, an ver- 
schienen Stellen des Flusses Schleusen anlegen zu dürfen. 1632 

würde ihm diese Erlaubnis gewährt. Es ist uns unbekannt, welchen 
Erfolg dieses von dem rührigen Hüttenherrn von Simmern und An- 
semburg angewandte Transportmittel gehabt habe. Jedenfalls ist 
es interessant zu konstatieren, dass er der erste im l.uxemburger 
I.ande war, der es unternahm, einen Fluss zu kanalisieren und schifl- 
bar zu machen. 

Thomas Bidart war ebenfalls der erste, der im Luxemburger 
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Lande zum Betrieb seiner Eisenwerke die Steinkohle verwendete. 

So schloss er mit dem Abt des Prämonstratenserklosters von Wad- 
gassen bei Saarlouis einen Kontrakt, laut welchem der Abt sich 
verpflichtete, während sieben Jahren jährlich ein bestimmtes Quan- 
tum von Steinkohlen aus seinen Kohlengruben von Hostenbach bei 
Saarlouis für die Hüttenwerke des Eischtales zu liefern. ‚Die auf 
Grube Hostenbach zu Tage geförderten Kohlen wurden auf Kosten 
des Ansemburger Schmelzherrn per Schiff die Saar hinab nach 
Konz bei Trier gebracht, dann die Mosel hinauf nach Ehnen und 
von hier vermittels Wagen nach Simmern und Ansemburg. 

Ungeachtet der schweren Zeiten und der Wirren, die damals 
unser Land heimsuchten, machte Thomas Bidart glänzende Ge- 
schäfte. Er kam allmählich zu einem so ansehnlichen Vermögen, 
dass ihn der Ansemburger Schlossherr, Florens von Rollingen, 
wirklich darum beneiden konnte. Die finanzielle Lage des letzteren 
gestaltete sich nämlich mit jedem Tage schlimmer, so dass er un- 
aufhörlich bei dem Schmelzherrn Geldanleihen machen musste, zu 
deren Deckung er von seinen Besitzungen ein Stück nach dem 
anderen verpfänden oder auch definitiv abtreten musste. So kam 
denn der Tag immer näher, an dem der Hüttenherr vollständig an 
die Stelle des stolzen Schlossherrn treten würde. | 

Es besteht hierüber eine interessante Volkssage, die in dem 
„Sagenschatz des Luxemburger Landes“ von Dr. Nic. Gredt und 
in den meisten Reiseführern durch Luxemburg nach dem bekannten 
Buche: „Itineraire du Luxembourg germanique*“ vom chevalier 
L’Eveque de la Basse-Moüturie, wiedergegeben ist. Dieser Sage 
zufolge soll das Gehämmer der Ansemburger Schmiede dem 
Schlossherrn sehr unangenehm gewesen sein, so dass er sich 
schliesslich durch seinen Diener beim Hüttenherrn darüber be- 
schweren liess. „Geh, sag deinem Herrn‘, soll dieser darauf ge- 
antwortet haben, „das Hüttenwerk werde sein Schloss mit samt 
seinen Besitzungen verschlingen.“ Dies geschah denn auch wirk- 
lich, aber nicht, wie in besagten Büchern berichtet wird, infolge 
einer Heirat des Schmelzherrn mit der einzigen Erbin des Schloss- 
herrn, sondern auf eine recht prosaische Weise; nämlich zunächst 
vermittelst Pfändung durch den Gerichtsvollzieher und zuletzt durch 
eine Zwangsversteigerung auf Grund eines richterlichen Urteils- 
spruches des Provinzialrates von Luxemburg. 

Ber2its im Jahre 1639 hatte Thomas Bidart gegen Bezahlung 
vom Ansemburger Hochgerichtsherrn, Florens von Rollingen, die 
Vollmacht erhalten, neben dem Hüttenwerke eine seiner Stellung 
entsprechende Wohnung zu erbauen. Auf diese Weise entstand 
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an den Ufern der Eisch das hübsche moderne Schloss von Änsem- 
burg, das die gräfliche Familie von Ansemburg noch heute bewohnt. 

Der Hüttenherr besass somit Schlöss und Vermögen; es fehlte 
ihm nur mehr der offizielle Titel eines Schloss und Gerichtsherrn 
von Ansemburg. Diesen Titel erhielt Thomas Bidart im Jahre 1668, 
wo Florens von Rollingen unter dem Drange seiner Gläubiger ihm 
für die Summe von 4240 Brabanter Gulden seine sämtlichen Hoheits- 
rechte auf das neuerbaute Schloss und die Schmiede nebst Depen- 
denzien sowie auch jede Gerichtsbarkeit, die ihm darüber zustand, 
verpfindete. Dadurch wurde der Hüttenherr vollkommen unab- 
hängig von den Rollingern, und denadligen Hochgerichtsherrn ein- 
gereiht. Dementsprechend legte er sich den Titel „Herr von Nieder 
Ansemburg“ bei. Wann er eigentlich in den Adelsstand erhoben 
wurde, lässt sich wegen Mangel an Dokumenten nicht mit Sicher” 
heit feststellen. Immerhin finden wir ihn öfters als Herrn „von“ 
Bidart zitiert und er führte auch ein eigenes Wappen. Dieses 
bestand in einem hellblauen Krückenkreuz auf goldenen Grunde 
(d’or ä la croix potencee d azur). 

Auch ausserhalb der Herrschaft Ansemburg erwarb sich Thomas 
Bidart recht ansehnliche Güter. So kaufte er 1665 von Marie- 
Antoinette von Ouren, Witwe des Joh. Jakob von Daun, Herrn zu 
Sassenheim. die Herrschaft Kahler für 850 Taler. Von Sebastian 
von Stassin, Herrn zu Brandenburg, erwarb er für ı550 Taler jenen 
Teil der Herrschaft von Simmern, der früher den llerren von 
Pallant gehörte und von diesen an die von Eynatten übergegangen 
war. Auch erwarb er verschiedene herrschaftliche Rechte und 
Renten zu Olm, Hollenfels, Püttlingen usw. Der Eisenhammer von 
Ruwer bei Trier ging ebenfalls in seinen Besitz über. 

Die Schulden, die Florenz von Rollingen bei Thomas Bidart 
eingegangen, hatten mit der Zeit eine solche Höhe erreicht, dass 
nur mehr die Beschlagnahme sämtlicher Besitzungen des Ansem- 
burger Schlossherrn sie zu decken vermochte. Thomas Bidart 
wandte sich deshalb an den Provinzialrat von Luxemburg, um den 
gerichtlichen Verkauf der Herrschaft von Ansemburg zu erwirken. 

Die Angelegenheit war noch in Luxemburg anhängig, als 
Thomas am 28. April 1670 starb. In seiner Eigenschaft als Hoch- 
gerichtsherr von Unter-Ansemburg wurde er in der Pfarrkirche von 
Tüntingen beigesetzt, wo ihm ein bescheidenes, heute noch be- 
stehendes Grabbdenkmal errichtet ward. 

Thomas Bidart hatte 1630 Maria-Magdalena Bosseler geheiratet. 
Dieser Ehe waren drei Töchter entsprossen: Johanna, die den 
Obrist-Wachtmeister Thomas von Ryaville; Anna-Margareta, die den 
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Hüttenherrn Thomas Marchant von Dommeldingen und Maria-Anna, 
die Franz von Thomassin geheiratet hatte. Jede von ihnen hatte 
bei ihrer Heirat eine Mitgift von 2250 Kreuztalern erhalten. Am 
23. Mai 1670 wurde das Testament des verstorbenen Th, Bidart 
im Beisein verschiedener Verwandten durch den Pfarrer Silvius 
von Tüntingen eröffnet, und am 25. Juni schritten die Kinder zur 
Teilung des hinterlassenen Vermögens. 

Franz von Thomassin erhielt im Namen seiner Gattin Maria- 
Anna Bidart das Eisenwerk, die Ländereien, Wiesen und Wälder 
zu Ansemburg, Bour und Rodt, die Hälfte des Hammerwerkes zu 
Ruwer, die Wiese zu Schönfels und das neue Ansemburger Schloss, 
unter der Bedingung jedoch, dass er seinen beiden Schwägern jähr- 
lich je 400 Gulden ausbezahle. 

Thomas Marchant, ebenfalls im Namen seiner bereits verstor- 
benen Gemahlin A.-M. Bidart, erhielt Simmern, Ehner, Kahler und 
500 Kreuztaler. 

Thomas von Ryaville und seiner Gattin Johanna Bidart wurden 
die Güter zu Püttlingen, Laser, Olm und Dinant nebst 500 Kreuz- 
talern zuerkannt. 

Die Erben, von denen jeder seinen Anteil an «den Möbeln 
erhielt, kamen unter sich überein, die Schmiede zu Änsemburg bis 
St. Johannistag gemeinsam zu leiten und den Ertrag der hohen 
Gerichtsbarkeit des ihnen zukommenden Teiles der Herrschaft 
Ansemburg gleichmässig unter einander zu verteilen. 

Wenige Monate später nahmen sie auch das durch Herrn 
Bidart kurz vor seinem Tode gegen den verschuldeten Schlossherrn 
von Ansemburg eingeleitete gerichtliche Verfahren wieder auf, um 
die Zwangsversteigerung der Herrschaft Ansemburg zu erwirken. 
Und sie hatten Erfolg. Durch Urteilsspruch des Provinzialrates vom 
20. März 1671, wurde die Herrschaft Ansemiburg öffentlich ver- 
steigert und den Erben Bidart's für die Summe von 24420 Gulden _ 
zu 20 Sols das Stück, zugeschlagen. Da sie aber die neu erwor- 
bene Herrschaft nicht selbst verwalten konnten, verpachteten sie 
dieselbe am 19. Oktober 1672 dem Domherrn und nachmaligen 
Bischof von Speyer, Heinrich-Hartard von Rollingen, gegen eine 
jährliche Rente von 13,0 Kreuztalern. Der Domherr übertrug darauf 
seine Rechte an. seinen bejahrten Vater, Florens von Rollingen, 
dem er es auf diese Weise ermöglichte, seine letzten Lebensjahre 
auf seinem alten Familiensitze zu verbringen. 

Bei Besetzung Luxemburgs Jurch die Franzosen im Jahre 1681 
leisteten die drei Besitzer der Herrschaft Ansemburg dem fran- 
zösischen König Ludwig XIV. den Treueid. Noch im Jahre 1699 
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besassen die drei ungeteilt diese Herrschaft; denn in diesem Jahre 
verpachteten sie dieselbe an Johann Kleiner aus Bartringen, der 
gegen ein jährliches Entgelt von ı50 Patagonen während ı2 Jahren 
das Schloss bewohnen und das<lbst beinahe alle herrschaftlichen 
Rechte ausüben durfte. 

Dem Nachfolger des Thomas Bidart zu Nieder-Ansemburg, 
Franz von Thomassin, und nach ihm seiner Witwe Maria-Anna 
Bidart, gelang es, nach und nach die ganze Herrschaft von Ansem- 
burg mit allen dazu gehörenden Hoheitsrechten ausschliesslich in 
ihre Hände zu bringen. 


Franz von Thomassin entstammte einer älten Burgun- 
dischen Adelsfamilie deren ursprüngliches Wappen in einem gol- 
denen abgeledigten Kreuz mit geästeten Armen in blauem Felde 
(d’azur ä la croix ecotee et alaisee d’or) bestand. Infolge einer 
Heirat mit der Familie de Beufvillers (Beauvillers) wurde das 
Wappen der Thomassin gevierteilt: im ı. und 4. Feld je ein 
abgeledigtes Kreuz mit geästeten Armen auf blauem Grunde, im 
2. und 3. Feld je drei goldene Rosen auf blauem Grunde mit 
einer hochroten Rose in goldenem Freiv:ertel (ecartele, au ı. et 
4. d’azur ä la croix alaisee et Ecotee d’or et au 2. et 3. d’azur ä 
3 roses d’or, au franc-quartier d’or ä la rose de gueules). 

Franz von Thomassin hatte zum (Grossvater Waltrin von 
Thomassin, Propst und Kapitän zu Arrancy in Lothringen. Dieser 
hinterliess zwei Söhne; Franz und Nikolaus. Franz folgte seinem 
Vater als Propst von Arrancy. Er heiratete Maria-Margareta von 
Biver, die ihm die Herrschaften Rodange und Rehon sowie die 
Eısenwerke von Herserange und l.asauvage als Mitgift heim- 
brachte. 


Nikolaus von Thomassin wurde Propst und Kapitän von 
Souilly und Mitherr von Dieulouard und Thiaucourt in Lothringen. 
Er heiratete Claudia Mauljean aus Pont-4-Mousson. Dieser Ehe 
entstammte als einziger Sohn Franz II. von Thomassin, der 
spätere Mitherr von Ansemburg Er erbte von seinem Vater 
die Herrschaften Dieulouärt und Thhiaucourt. Zuerst war er bloss 
Edelknecht; 1679 aber wurde er von König Karl II. zugleich mit 
seinem Oheim, Franz I. von Thomassin, in den Ritterstand er- 
hoben. 

Am 4. November 1668 heiratete Franz II. von Thomassin 
Anna-Maria Bidart von Ansemburg, welcher er Dieulouard und 
Thiaucourt als Wittum anwies. 

Bei Gelegenheit der Erbschaftsteilung seines Schwieger- 
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vaters Thomas Bidartı im Jahre 1670, hatte Franz von Thomassin, 
wie bereits erwähnt, das neue Schloss sowie die Schmiede von 
Ansemburg mit allen dazu gehörenden Ländereien, Wiesen und 
Waldungen sowie auch die Hälfte des Hammerwerkes von Ruwer 
bei Trier erhalten. Auch übernahm er den Betrieb des Hoch- 
ofens von Simmern, der seinem Schwager Thomäs Marchant zu- 
gefallen war. 


Da der neue Besitzer von Ansemburg selbst einer Familie 
von Hüttenherren entstammte, so wusste er mit grossem (se- 
schick die seiner Leitung anvertrauten Eisenwerke zu führen 
und der hohe Gewinn der diese Industrie abwarf, erlaubte ihm 
und seiner Gattin, ihre ansehnlichen Güter durch Ankäufe be- 
deutend zu vergrössern. 

Franz von Thomassin starb am ı5;. September 1684 und 
ward zu Tüntingen begraben. Seine Gattin Maria-Anna Bidart 
führte mit starker Hand und grosser Umsicht die Geschäfte weiter. 
Sie wird in den Urkunden sehr selten als Witwe Thomassin, 
sonder fast immer als Dame Maria-Anna Bidart angeführt. Da 
sie kinderlos geblieben, nahm sie häufig die Hilfe ihrer beiden 
Neffen, ].-B. von Ryaville und Thomas Marchant, zur Abwicklung 
ihrer Geschäfte in Anspruch, 

Im Jahre 1682 hatte sie von den Erben ihres verstorbenen 
Schwagers Thomas von Ryaville, deren Anteil an Olm erworben 
1691 Kaufte sie I,ambert Marchant die andere Hälfte des Eisen. 
werkes von Ruwer und zwei Jahre später die Herrschaft Kahler 
für ı800 Taler ab. 1697 erwarb sie für 200 Taler den Wald, 
welchen die Herren von Elter zu Reckingen bei Mersch besassen; 
desgleichen 1699 ein Viertel der Herrschaft Simmern, welcher 
denen von Rollingen gehört hatte und einige Jahre früher durch 
die Familie Marchanı angekauft worden war. Ferner erwarb sie 
1705 den von Florens von Rollingen im Jahre 1634 an Hollen- 
fels verpfändeten Bann von Himmelingen zwischen Tüntingen 
und Hollenfels, wo ehemals ein Dorf gestanden. Endlich gelang 
es ihr, 1706 die Hälfte der Herrschaft von Useldingen von Se- 
bastian von Baur für 7499 Taler und 48 Sols abzukaufen. 

Sie war es auch, die in ihrem frommen und wohltätigen 
Sinne die hübsche Muttergotteskapelle auf dem Marienberg zu 
Ansemburg erbaute, 

In diesem Heiligtum liess sie nun auch das kleine Muttergottes- 
“bild aufstellen, das einer alten Tradition gemäss einst von einem 
Ansemburger Schlossherrn auf dem heutigen Mont-Ste-Marie an 
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einem mächtigen Eichenstamme war aufgefunden worden. Bald 


wurde der Marienberg ein Pilgerort, wo die allerseligste Jungfrau 
unter dem Titel: „Unsere Liebe Frau zur Eiche* verehrt wurde. 

Im Jahre 1687 fügte die Ansemburger Schlossherrin dieser 
ersten Kapelle einen neuen Bau, die jetzige Kirche, hinzu und 
und stiftete allda ein heute noch bestehendes Benefizium. Am 
30. Oktober 1688 erhielt diese Fundation die Approbation des 
Erzbischofs von Trier, und am 4. Oktober 1690 wurde das Got- 
teshaus durch den Weihbischof von Trier, Joh. Peter Verhorst, 
Episc. Arbensis, feierlich konsekriert. 

Frau Maria-Anna Bidart gründete auch zu Ansemburg eine 
freie Schule, die sie hinreichend dotierte. Den Unterricht an der- 
selben erteilte der Benefiziat, der stets ein fähiger und im Schul- 
fach erprobter Geistlicher sein musste. Die Schule dauerte bis 


zum Jahre 1844, wo sie durch einen Regierungsbeschluss aus 


einem sehr nichtigen Grunde geschlossen wurde. 


Die fromme Dame starb am ıo März ı791. Zu ihrem Uni- 
versalerben setzte sie ihren Neffen Thomas Marchant ein, den 
Sohn ihrer Schwester Anna-Margarela. Sie ward in ihrer Kirche 
auf dem \Warienberg zu Ansemburg auf der Evangelienseite bei- 
gesetzt, wo man noch heute das Grabmal sehen kann, das ihr 
dankbarer Nele ihr errichten liess. 

Wie durch Maria-Anna Bidart die Familie von Thomassin 
nach Ansemburg gekommen so war durch ihre Schwester, Jo- 
hanna Bidart, ein Teil der Ansemburger Güter an die Familie 
von Ryavrille gelangt. 

Als von den Herren von Rollingen (Raville), den ehemaligen 
Besitzern von Körich und der übrigen Herrschaften des Eisch- 
tales die Rede war, hatten wir bereits Gelegenheit, darauf hin- 
zuweisen, dass die Familie von Ryaville nichts gemein hat. 
mit dem altadeligen Geschlecht der Freiherren von Rollingen. 
Mehrere Autoren liessen sich durch die ziemlich grosse Ähnlich- 
keit der Namen Raville und Ryaville täuschen und hielten die 
beiden lamilien für eine und dieselbe. Dieser Irrtum ist um so 
leichter zu erklären, da die beiden Familien öfters an denselben 
Orten und beinahe zur nämlichen Zeit vorkommen, wie z. B. zn 
Püttlingen, Olm, Simmern und besonders zu Ansemburg. 


Die Familie de Ryaville (Reaville, Riaville) stammt aus 
Lothringen wo sie 1609 durch Herzog Heinrich von Lothringen 
geadelt wurde. Ihr Wappen bestand in einem schräg gevier- 
teilten Schilde, im obern und untern Teile je zwei hochrote 
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Rosen auf goldenem Grunde, rechts und links je ein goldener 
abgerissener Löwenkopf auf hochrotem Grunde (Fcartel& en sau- 
toir d’or et de gueules, ä deux roses de gueules boutonn&es et 
soutenues du me&me une en chef et une en pointe, aux deux flancs, 
chacun charge d’une tete de l&opard arrachee d’or). 

Gegen Ende des ı6. Jahrhunderts liess diese Familie sich 
in der Person des Johann von Ryaville im Luxemburgischen 
nieder. Dieser war zuerst Proviantmeister der kaiserlichen Trup- 
pen. Am 2ı. Mai 1618 wurde er zum Steuereinnehmer der lan- 
desherrlichen Güter zu Arlon ernannt und am 7. März 1624 zum 
Mitglied des Provinzialrates zu Luxemburg und zum General- 
steuereinnehmer des gesamten Herzogtums. Von den Herren 
von Rollingen kaufte er die Hälfte der Herrschaft Olm ab, während 
die andere Hälfte dem Grafen Karl von ‘Schomberg, Herrn zu 
Bartringen und Messancy gehörte. Er besass auch die Hälfte 
der Herrschaft von Püttlingen. Bevor er nach Luxemburg kam, 
hatte er sich bereits mit der Eisenindustrie beschäftigt. Unge- 
achtet seiner übrigen Ämter, war ihm sehr daran gelegen, diese 
so gewinnreiche Industrie auch hier fortzuführen. Gegen 1612 
erbaute er emen Hochofen zu Dommeldingen, der später in den 
Besitz der Familie Marchant überging. 

Johann von Ryaville hatte Anna-Johanna d’Ortho aus der 
Umgegend von Bastnach geheiratet. Von den 6 Kindern, die 
aus dieser Ehe hervorgingen, erwähnen wir bloss Thomas und 
Johanna-Lucia von Ryaville. Letztere heiratete 1637 Thomas von 
Reichling, Steuereinnehmer zu Arlon. 1659 kaufte dieser die 
fünf Achtel der Herrschaft von Elter. Diese stammten von der 
Familie von In- und Knyphausen, der sie infolge einer Heirat 
zwischen Johann von In- und Knyphausen mit Orianna von Elter, 
der einzigen Tochter und Universalerbin von Georg von Elter 
und Vogelsanck, zugefallen waren. 

Aus der erwähnten Ehe der Johanna-lLucia von Ryaville mit 
Thomas von Reichling gingen 6 Kinder hervor, drei Söhne und 
drei Töchter. Von den letzteren heirätete eine Karl von Appelter, 
Oberamtmann von Vianden, der dadurch Mitherr von Elter wurde. 
Eine andere heiratete den Grafen Francois Jaubert de l’Etang, 
Herrn von Montquintin; die dritte, Anna-Maria von Reichling, 
blieb ledig. Sie starb ı72ı und hinterliess ihren Anteil ihrem 
Vetter Karl von Ryaville, von dem dieser Teil an Maria-Charlotte 
von Ryaville kam. 

Thomas von Ryaville, Sohn von Johann von Ryaville und 
Bruder der vorerwähnten Johanna-Lucia von Ryaville, wurde 
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durch seine Heirat mit Johanna Bidart, der ältesten der drei 
Töchter des Thomas Bidart Mitherr vun Ansemburg. Er war 
auch Mitherr zu Püttlingen, nachdem er den Anteil seines Vaters 
an dieser Herrschaft geerbt hatte. Später vergrösserte er. diese 
seine Besitzungen durch die bedeutenden Güter zu Püttlingen, 
Olm, Laser und Dinant, die ihm von Seiten seines Schwieger- 
vaters Thomas Bidart durch Erbschaft zufielen. Er machte über- 
dies noch verschiedene Ankäufe von Grundgütern und Renten 
in der Gegend von Wormeldingen, wo er Grundvogt und Schafft- 
herr war. Auch hatte er 1669 den Rollinger Teil der Herrschaft 
Simmern käuflich erworben. Im Jahre 1656’ hatte er seinen Adels- 
titel und sein Familienwappen durch König Philipp II. von Spanien 
prüfen und neu bestätigen lassen. | 

Thomas hatte sich der Militärlaufbahn zugewendet. Er war 
zuerst Kapitän und später Obrist-Wachtmeister in spanischen 
Diensten. Im Kriege gegen Frankreich zeichnete er sich be- 
sonders bei der Belagerung von Rodenmachern und später bei 
der von l.uxemburg aus, wo er eine nach seinem Namen be- 
nannte Kompagnie befehligte. Er starb zu l.uxemburg im Jahre 
1698 im Alter von 7, Jahren. 

Thomas von Ryaville war zweimal verheiratet gewesen. Die 
ersie Ehe hatte er eingegangen am 4. Februar ı648 mit Johanna 
Bidart, der Tochter des Hüttenherra von Ansemburg und Sim- 
mern. Nach dem Tode seiner ersten Frau, führte er Maria-Mar- 
sareta van Ophem aus Brüssel als Gattin heim. Kinder hatte er 
bloss aus erster Ehe. Diese sind: Joh.-Baptist, Karl, Thomas If., 
Ferdinand und Maria-Magdalena. 

Karl ergriff die Militärlautbahn wie sein Vater. ı721 erbte er 
von seiner Cousine Anna-Maria von Reichling sämtliche Rechte, 
welche diese auf FElter besass. Da Karl kinderlos starb, so ver- 
machte er seinen Anteil an Eller seiner Nichte Maria-Charlotte 
von Ryaville. 

Ferdinand trat in den geistlichen Stand Er starb als Kann- 
nikus des Kollegiatstiftes zu Weissenhurg im Elsass. 

Maria-Magdalena hinterliess ebenfalls keine Nachkommen unil 
vermachte ihre sämtlichen Güter ihrem Verwandten Franz-Laurenz 
Piret Herrn von Chätelet bei Habich. 

Thomas Il. folgte seinem Vater in der Herrschaft von Pütt- 
lingen. Er war verheiratet mit der Gräfin Johanna d’Aspremont- 
l.ynden und hinterliess bei seinem Tode, im Jahre 1712, bloss 
eine Tochter, Maria-Charlotte von Ryaville, die gegen ı729 den 
Baron von Hinderer von Steinhausen heiratete. Als Heiratsgabe 
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brachte sie diesem unter anderm mehr als die Hälfte der Herr- 
schaft von Elter mit, die sie von ihrem Onkel Karl von Ryaville 
geerbt hatte. 1757 reklamierte sie von l.ambert-Joseph von Mar- 
chant, Herrn zu Ansemburg, ein Sechstel dieser Herrschaft, die 
durch einen ihrer Vorfahren an Thomas von Marchant, \ater des 
eben genannten, veräussert worden war. Diesem gelang es je- 
doch, durch Zahlung von 300 Talern, sie zum Verzicht auf ihre 
Rechte zu bewegen. 

Johann-Baptist von Ryaville, der älteste von den Söhnen des 
Thomas von. Ryvaville und der Johanna Bidart, ist für uns von 
grösserem Interesse, weil er der letzte der Familie von Ityaville 
ist, dem wir als Mitherrn von Ansemburg begegnen. Schon 1681 
sehen wir ihn sich mit seinen Geschwistern den Titel „Mitherrn 
von Ansemburg“ beilegen. Hieraus dürten wir den Schluss 
ziehen, dass ihr Vater Thomas bereits lange vor seinem Tode, 
zweifelsohne beim Ableben seiner ersten Frau, Johanna Bidart, 
die Rechte auf Ansemburg, die er von derselben erhalten hatte, 
an seine Kinder abgetreten hatte. 

Einige Jahre später, gegen 1685, gelang es J.-B. von Ryaville 
seinen Geschwistern ihre respektiven Rechte auf Ansemburg ab- 
zukaufen, so dass er Eigentümer eines Drittels dieser Herrschaft 
wurde. Zugleich mit seinem Cousin Thomas Marchant war er 
der rechte Arm seiner verwitweten Tante Maria-Anna Bidart, in 
der Ausbeutung ihrer wichtigen kisenwerke, Zahlreich sind die 
Kontrakte, die er im Namen der Dame Maria Anna Bidart ab- 
schloss zwecks Ankauf von Holzschlägen, Erzfeldern, Feld- und 
Waldwegen, um die Zufuhr zu den Schmelzen des Eischtales zu 
erleichtern. 

Wenn man die bedeutende Rolle in Erwägung zieht, die er 
in der Geschäftsleitung der Dame Bidart spielte, so darf man 
mit Recht annehmen. dass diese, da sie kinderlos war, die Ab- 
sicht hatte, ihn zugleich mit Thomas Marchant zu ihrem Erben 
und Nachtolger zu Ansemburg einzusetzen. 

Es kam indess anders. Joh.-Bapt. von Ryaville starb vor 
seiner Tante. Er scheint nicht verheiratet gewesen zu sein. Je- 
denfalls sind uns keine Nachkommen von ihm bekannt. Seine 
Rechte auf Ansemburg gingen an seine nächsten \erwandten über, 
von denen sie Thomas Marchant im Jahre ı722 käuflich er- 
warb. | 

‘Fortsetzung tolgt.) 
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Die Luremburger in der 
Niederländisch: Indischen Kolonial:Armee. 
(Forifegung. ı 


850. MEISCH Nikolaus aus Gasperich, geboren am 25. 3er 
bruar 1859. Wurde im Auguft 1880 Kolonialfoldat und ftarb am 
23. Juli 1883 in Oenarang (Java). 

891. STEFFEN Nikolaus aus Sandweiler, geboren am 21. Wpril 
1862. Im QAuguft 1880 als Kavallerift eingetreten, murde cr 1882 
Korporal und 1887 Wachtmeifter. Am 23. November 1892 Tehrte er 
mit 260 Gulden Benfion nah) Europa zurüd. Im AYuli 1893 kam 
er wieder nad) SYndien und blieb dafelbit biS zum 3. Januar 1895, 
wo er wegen »Dienftunfähigleit nad) Europa zurüdgejchidt wurde. Ym 
Februar 1896 engagierte er fid) zum dritten Mal bei den Kolonial» 
truppen al3 Kavalleriewacdhtmeifter uno wurde am 1. Juli 1897 zur 
Benfionierung nad) Holland zurüdbefürdert. 

352. THIRY Mathias aus Tüntingen, geboren am 14. uni 
1853. Diente von 1872 bi8 Mat 1880 beim Qugemburger Yägerbataillon 
und vom September 1880 bi8 Tezember 1892 bei der Kolonialarmee. 
Er fehrte am 7. Dezember 1892 mit 200 ®ulden Penfion nah Eus 
topa zurüd., s 

5583. SASSEL Peter aus Boxhorn, geboren am 28. Januar 1852, 
Diente von Oktober 1880 bi Januar 1893 und murbe mit 200 Gul- 
den Penfton entlafjen. | 

554. MAYER Martin aus Stadt Luxemburg, geboren am 12. uni 
1356. Sm Oftober 1880 angenommen, wurde er 1884 Forporal und 
erhielt am 20. Sanuar 1885 bei einem feindlichen Ueberfall in Atchin 
einen Schuß in die Bruft. Er ftarb infolge der erlittenen VBermundung 
am 5. Februar 1885 im Militärlagarett zu Panteh Perah (Sumatra). 

555. WERNER Peter aus Boxhorn. Er murde am 24. April 
1857 geboren, fam im Oftober 1580 nad) Yndien und ftarb am 10. 
SYanuar 1885 in Panteh Perah (Sumatra). 

356. KOCH Jakob aus Weiswampach. Er wurde am 12. Auguft 
1857 aebor'n, wurde im November 1830 Soldat und ftarb am 14 Sa: 
nuar 1882 in Weltevreden. 

>5»7. GILLET Johann-Peter aus Stadt Luxemburg, geboren am 
20. September 1859. Diente von November 1830 bis September 1392, 
mo er mit 200 Gulden Benfion verabjhiedet wurde [Er ftarb vor 
einigen Jahren zu Duisburg.] 

558. THEIS Theodor aus Holler, geboren am 13. November 
1860. Kam im Dezember 1880 in Dienft und fehrte am 19 November 
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1881 wegen Dienjtuntauglichleit mit 100 Gulden Benfion nad) Europa 
zurüd. 

559. WALD Nikolaus aus Wiltz. Er wurde am 4. April 1859 
geboren, fam im Juli 1851 nad) Andien und ftarb am 26. September 
1887 in Scerabaia (Java). 

560. HOUDREMONT Johann-Victor aus Stadt Luxemburg, ge- 
boren am 14. Dezember 1853. Er diente vom März 1882 bis Februar 
1893 und fehrte wegen Dienjtbeendigung nad) Europa zurüd. 

561. EVERT Dominik - Andreas aus Pulvermühle. &r murhe 
am 5. Dezember 1859 geboren, trat im März 1882 in Pienft und 
wurde am 7. Yuli 1883 wegen Unfähigkeit für den Tropenbdienit nad) 
Europa zurüdgejchidt. Nach eingegangener Heirat verzog er nad) Düs- 
seldorf, wo er bereitS vor einer Reihe von Jahren verftarb.] 

562. SCHMITZ Johann aus Stadt Luxemburg, geboren am 26. 
Yuni 1851. Er fam im Juni 1882 sad) Jndien und ftarb am 22. Ja» 
ruar 1884 al8 Korporals®eniewerfmann in Willem I. (Java). 

563. WOLFF Camill aus Stadt Luxemburg, aeboren am 4. Mai 

1861. Er diente von 1878 bis 1882 beim 12 öfterreicyifchen Dragoner= 
Regiment, trat im Oktober 1882 in die Rolonialarmee und fehrte am 
29. Dezember 1888 wegen Dienjtbeendigung nad) Europa zurüd. Ym 
September 1889 engagierte er fich beim 6. Holländifchen SYnfanterie- 
regiment, wurde 1890 Rorporal und fam im Februar 1891 mieder 
nad ndien. Am 20. Dezember 1893 erhielt er wegen fortdauernder 
Dienftuntauglichfeit mit 220 Gulden Benfton feinen Abfchied. 

564. BREITHAUPT Heinrich-Karl aus Stadt Luxemburg, ge: 
boren am 13. Februar 1858. Er diente vom März 1883 bis Gep: 
tember 1890 und fehrte wegen Dienftunfähigkeit für den Tropendienft 
als Fußartilleriftt nah Europa zurüd. 

565. WEYRICH Anton aus Clausen, geboren am 20. Dezember 
1860. Er fam im Augujt 1883 al® Soldat zu den Slolonialtruppen 
und murde 1884 zum Slorporal und 1886 zum Sergeant beförd.rt. 
Am 18. November 1594 erhielt er bei der Greftürmung von Tjakra- 
Negara (Lombok) einen Schuß durch den Linken Oberfchentel. Snfolge 
dejjen dienftuntauglich gemorden, erhielt er am 6, Mai 1896 mit 525 
Gulden PBenfion feinen Ubjhied. Am 22. Yuni 1910 fehrte er nad 
jeiner Heimat zurüd. [Er wohnt zur Zeit in Scheveningen (Holland,)] 

566. H/ENTGES Michzl aus Oberpallen, geboren am 23. April 
1848. Er diente vom November 1883 bis Dezember 1898, wurde mit 
280 Gulden WBenfion entlajjen und fehrte am 12. April 1899 nad) 
Europa zurüd, 

567. HAAS Aegidius aus Wiltz, geboren am 3. Oftober 1858. 
Trat im Februar 1884 als Soldat in Pienft, wurbe 1887 florporal, 
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1889 Hourier und wurde am 13. Mai 1896 mit 260 Gulden Penflon 
| entlaffen. Sn April 1897 Tehrte er nad) Indien zurüd und ftarb am 
13. November 1898 in Magelang (Java). 
568. EYDT Bernard aus Wiltz, geboren am 29. Auguft 1861. 

Sm Februar 1884 angenommen, wurde er 1887 Korporal und kehrte 

am 16. März 1589 wegen Unfähigfeit für den Tropendienft nah) Eu- 
ropa zurüd. 

369. SCHOCK Joseph-Felix-Hugo aus Stadt Luxemburg, ge: 
loren am 16. April 1854. Diente von 1871 bis 1878 un) von 
1879 bi8 1883 beim Quremburger Freiwilligen» und Gendarmerielorps, 
fam im März 1884 nad) Indien, wurde am 13. April 1896 mit 200 
Qulden Benfion verabfchiedet und Ichtte am 27. Yuli 1898 nad) feiner 
Heimat zurüd. [Er verheiratete fih und ftarb zu Quremburg am 2. 
Auguft 1900.] 

570. ENNESCH Johann-Baptist aus Holtz, geboren am 29. 
Sanuar 1859. Diente vom April 1884 bi$ Mai 1896 und murbe 
al8 Artilleriemertmann 3. Stlajje mit 220 Gulden Benftion verab: 
fdiedet. 

371. KASS Joseph-Ernst aus Hollerich, geboren am 28. 
Tebruar 1859. Ym April 1884 angenommen, wurde er am 10. Juni 
1887 aus dem Heere entlajjen. 

872. STEINMETZ Nikolaus au® Wiltz. Et murde ge 
boren am 2. März 1860, fam im April 1884 nad) Indien und wurde 
am 15. Oftober 1897 aus dem Heere entlaffen. 

373. DUFAYS Johann - Baptist au3 Stadt Luxemburg, 
geboren am 22. September 1864. Diente vom April 1884 bis Mai 
1896 und Eehrte als Fußartillerift mit 200 Bulden Benfion nad) Eu: 
ropa zurüd. [Er verheiratete fi und wohnt jet zu Meb.] 

>74. MANDERSCHEID Karl aus Oberwampach, geboren 
am 28. Auguft 1862. Trat im Mai 1884 in Dienft, wurbe 1885 
Korporal, 1888 Fourier, 1895 Sergeant und erhielt am 16. September 
1897 mit 260 Gulden feine Entlafjung 

375, MOIS Heinrich aus Studt Luxemburg, geboren am 
14. April 1863 Am Oftober 1884 eingetreten, fehrte er am 15. DE: 
tober 1889 megen Unfähigkeit für den Tropendienft nad) Europa zurüd 

376. SCHRCEDER Michael-Joseph aus Ettelbrück, geboren 
am 4. Mai 1864. Diente vom Mai 1885 biS Februar 1897 und 
mwurde mit 200 Bulden Penfton entlafjen. 

377. WIRTZ Franz aus Neudorf. Er wurde am 30. Ylu: 
gujt 1864 geboren, fam im Sanuar 1886 nad) Indien und ftarb am 
7. September 1897 als Jnfanterift 1. Klaffe in Panteh Perah (Su- 
matra). 
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378. HENGEN Johann-Peter aus Stadt Luxemburg, ge- 
boren am 16. Juni 1867. Dicnte vom Januar 1886 bis April 1888 
und vom September 1889 bis September 1892. Wegen Pienftuntaug: 
lihlelt wurde er mit 100 Gulden Benfion entlaffen. 


>79. KUHLMANN Johann - Baptist aus Stabt Luxem- 
burg, geboren am 28. September 1862. Trat im Sebruar 1886 in 
Dienft und ftarb am 24. Auguft 1889 als Geniemwertinann 3. Klaffe 
in Panteh Perah (Sumatra). 

380. PRUMBAUM Karl aus Stadt Luxemburg, geboren 
anı 22. September 1867. Jm frebruar 1886 angenommen, machte er 
1594 die Erpedition gegen Lombok mit und ftarb am 11. Februar 
1897 in Panteh Perah (Sumatra). 

81. BALTHASAR Johann aus Neudori, geboren am 4. 
Yebruar 1858. Kam im März 1886 nad) Indien und kehrte am 23. 
Drgember 1886 wegen Dienftuntaug'ichleit mit 100 Gulden Penfton 
nad) Europa zuriid. |Er heiratete un) lebt jegt zu Quremburg.] | 

582. SCHUSTER Heinrich aus Diekirch, geboren am 4. 
März 1863. Diente vom März 1886 bis März 1900 und wurde mit 
230 Gulden Benfion entlaffen. [Bu Luxemburg verheiratet, ftarb er 
dafelbft am 24. November 1903.) 

383. EHRENBERG Wilhelm aus Clerf, geboren am 30. 
Juni 1863. Engagierte fid) im März 1886 und wurde am 17. Des: 
zember 1890 megen Dienftuntauglichleit als Fifelier mit 125 Gulden 
Penflon entlaffen. |®r heiratete zu Quremburg und ftarb zu Hollerid) 
in Folge eines Unfalle® am 20. Januar 1911.) 

384. WEBER Michzl aus Harlingen. Er wurde am 13. 
Juli 1864 geboren und fam im März 1886 in Dienft. Am 6. Na: 
nuar 1893 mwurde er aus dem Yecre entlalien. 

385. JEANPIERRE Theodor aus Bonneweg, geboren am 
31. Mai 1866 Kam im März 1886 nad) Indien und wurde am 18. 
September 1895 aus dem Hecre entlaffen. |Er ftarb zu Quremburg 
am 4. Augujt 1891.] 

586. WIRTZ Anton aus Neudorf, geboren am 26. Mpril 
1868. Ym März 1886 angenommen, fchrte er am 26. Wpril 1890 
wegen Dienftuntauglichfeit mit 100 Gulden Penflon nad) Europa 
zurild. 

587. BIGELBACH Johann aus Weimerskirch, geboren am 
13. SYunuar 1858. Treat im April 1886 in Dienft und Tehrte am 24. 
Mat 1893 wegen Dienftuntauglichleit mit 125 Gulden Penfion nad) 
Europa zurüd. 

388. WEYLAND Heinrich aus Breidweiler, geboren am 


200 











ne 








23. März 1858. Diente vom April 1886 bis Juni 1898 unb wurde 
mit 200 Gulden Penfion entlaffen. 

#89. KAHN Johann-Baptist aus Stadbt Luxemburg, ge 
boren am 1. April 1860. Sm April 1886 eingetreten, murbe er am 
16. Septeinber 1895 aus bem Heere entlajfen. [Er ftarb zu Qurxem» 
burg am 28. Oftober 1907.] 

590. LORANG Heinrich aus Befort, geboren am 13. April 
1860. Wurde im April 1886 angenommen und am 23. März 1895 
wegen linfähigfeit für den Tropenbienft nad) Europa zurütgefhidt. 

991. WEILAND Theodor aus Hivingen, geboren am 25. 
November 1860. Trat im April 1886 in Dienft, wurde 1889 for: 
poral-Bataillonsfchreider und fehrte am 25. Mai 1900 mit 260 Gulden 
Penfion nad) feiner Heimat zurüd. 

592. MUTH Hubert- Wilhelm aus Stadtgrund, geboren 
am 4. Januar 1861. Fam im April 1886 in Bienft, madjte 1894 
die Expedition auf Lombok mit und befam am 18. November 1894 
bei der Beitürmung von Tjakra-Nagara einen Schuß in ben Ilinten 
Oberarm. Am 1. Januar 1896 fehrte er wegen Pienftuntauglichleit 
nad Europa zurüd [mit einer Penfion von 200 Gulden und mohnt 
berzeit im Pfaffental.] 

593. NEYER Johann au8 Weidingen, geboren am 29, Auguft 
1861. Diente vom April 1886 biß November 1896 und wurde wegen 
Dienftuntauglichkeit nad) Europa zurüdgeihidt [mit einer Penfion von 
200 ®ulden]. 

594. LORANG Johann ans Befort, geboren am 29. De» 


zember 1863. Ym MUpril 1886 Soldat gemorben, fehrte er am 26. 


März 1888 wegen Unfähigleit für den Tropendienjt nad) Europa zurüd. 

595. WIRTZ Jakob aus Stadt Luxemburg, geboren am 
13. November 1864. Er fam im April 1886 nad) Yndien und wurde 
am 11. März 1896 megen PBienftuntauglichleit entlaffen. 

596. MAUER Ludwig aus Stadt Luxemburg, geboren am 
27. April 1867. Wurde im April 1886 Soldat und ftarb am 29. 
Sunt 1892 in Padang (Sumatra). 

597. NICKELS Nikolaus aus Schleifmühle (Hamm). Er 
murde am 3. Februar 1850 geboren, trat im Mai 1886 in Dienft und 
ftarb am 16. November 1891 zu Barabei (Borneo). 

598. MUTH Wilhelm-Adolf aus Stadt Luxemburg ge- 
boren am 28. Februar 1857. Diente vom Mai 1886 bis Juli 1892 
und mwurbe mit 100 Gulden Penftion nad Europa zurüdgeihidt. [Er 
ftarb zu Quremburg am 27. November 1897.] 

599. DEUTSCH Michael aus Rollingergrund, geboren am 
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4. Yanuar 1861. Kam im Mat 1886 rad) Indien und ftarb am 20 


Sanuar 1898 in Panteh Perah (Sumatra.) 

600. WAGNER Nikolaus aus Bettingen, geboren am 30. 
Auguft 1863. Diente vom Mai 1886 bis Auguft 1894 und Tehrte 
wegen Dienftuntauglichleit nad) Eurupa zurüd. | 

601. WEBER Heinrich aus Esch-an-der-Alzette, geboren 
am 28. Juli 1865. Diente vom Mai 1886 bi8 März 1899 und er- 
hielt mit 200 Gulden Penfion feinen Abfchied. 

602. FOUSSINGER Bartholomäus aus Pfaffentha!, (Lu- 
xemburg), geboren am 21. April 1866. Diente vom Mai 1886 bis 
März 1889 und wurde mit 100 Gulden Penfion entlaffen. [Er ftarb 
zu Quremburg am 5. Mai 1897.] 

603. ARENDT Michael aus Mersch, geborsn am 14. Dat 1866. 
Am Mat 1886 angenommen, lehrte er am 14. Januar 1888 megen 
Dienftuntauglichkeit nad) Europa zurüd. [Er verheiratete fih zu Lu: 
remburg, wo er mehrere Jahre WVirtfchaft betrieb und am 31. Mai 
1903 ftarb.] 

604. THUL Johann-Baptist aus Stadt Luxemburg, geboren am 
8. Mat 1863. Diente von 1880 bis 1884 beim Quremburger Srei« 
willigen- und ®endarmerielorps, trat im Mai 1886 in die Nolonial- 
armee und fehrte am 22. Yuni 1898 mit 200 Gulden Penfton nad) 
Europa zurüd. 

605. VAN DER WECKENE Karl aus Tüntingen, geboren am 31. 
Mai 1864. Kam im Mai 1886 nah Snvien und murbe am 2. Mai 
1896 wegen PDienftuntauglichleit nad) Europa zurüdbeförbert. 

606. MAY Nikolaus-Bonaventura aus Wiltz Er murde am 
20. Dftober 1352 geboren und im SYunt 1886 Ktolonialfoldat. Er 
itarb am 17. Januar 1892 in Kedong-Kebo (Java.) 

607. GRAAS Christoph aus Hamm, geboren am 5. !Yuni 1859. 
Diente vom Juni 1886 bis Juni 1899 und murde mit 200 Bulbden 
PBenfion entlaffen. 

608. PESCH Peter auß Holzem, geboren am 1. unit 1862. 
Diente vom AYuni 1886 bis Auguft 1898 und murbe mit 200 Gulden 
Benfton verabfchiedet. [Er ift zur Zeit im Eifenbahndienft befchäftigt 
und mohnt zu Bonneweg.] | 

609. OLSEM Heinrich aus Schönfels, geboren am 14. Junt 
1862. ngagierte fi) im Juni 1886 als Soldat, murbe 1887 Sor- 
poral, 1893 Sergeant, 1900 Sergeant:Major und 1904 Abjudant:Un- 
teroffizter beim Sanitätsdienft. Er madte 1894 die Erpedition gegen 
l.ombok mit und erhielt im Oftober 1901 die goldene Dienftmedaille 
mit 50 Gulden Sratififation. Am 3. Oltober 1906 wurde er mit 666 
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Bulden Penfion verabjchiebet, doch trat er am 10. Oktober 1906 mieder 
in Dienft. Ym Auguft 1912 mit 1332 Franken jährlicher Penfton 
aus dem Militärdienft entlafjen, wurde er zum UOberfranfenmwärter im 
ftädtifchen Vazarett von Batavia ernannt. Aber fhon am 15. Februar 
1913 engagierte er fih zum dritten Male für zwei Jahre und fteht 
zur Beit in Garmifon zu Willem 1. (Java.) 

610. KÜNTZIGER Theodor aus Körich, geboren am 9. Januar 
1864. Xrat im Juni 1886 in Dienit und erhielt am 20. April 1896 
bei einem Patrouillengefedht bei Tjot-Rang burdh eine matte Kugel eine 
unbedeutende Bermundung am Unterleib. Sm Zuli 1898 mit 200 
®ulden penftoniert, kehrte er im September 1898 nad Imdien zurüd 
und erhielt om 1. September 1904 mit 290 Gulden PBenfton feine de» 
finttive Entlaffung. Er ftarb am 31. Dezember im Militärlazarett zu 
Malang (Java.) 

611. SADLER Theodor aus Kopstal, geboren am 27. April 
1864. ®Diente vom Juni 1886 bis Juli 1898 und mwurde mit 200 
Gulden PBenfion verabjchiebdet. 

612. HENCKES Mathias aus Bonneweg, geboren am 3. No» 
vember 1864. Kam im uni 1886 nad) Sindien und wurde am 13. 
Yuli 1898 mit 200 Gulden Penfion verabfchiedet. [Nah der Heimat 
zurüdgefehrt, heiratete er und wohnt jeßt zu Bonneweg.] 

613. ZIMMER Michael aus Consdorf. Er wurde am 7. Januar 
1865 geboren, im Juni 1886 angenommen und am 16. April 1889 
wegen Unfähigkeit für den Tropendienft nad Europa zurüdgeichidt. 

614. WEBER Franz aus Diekirch, geboren am 12. Juli 1866. 
Ranı im SYuni 1886 in Dienft, wurde 1898 Norporal, 1901 Sergeant: 
Geniewerfmann und lehrte am 23. Oktober 1903 mit 280 Gulden 
Penfton nah Europa zurüd. 

615. SCHMITZ Peter aus Reuland, geboren am 2. November 
1866. Diente vom Juni 1886 bis Yuli 1898 und wurde mit 200 
Gulden Benfton entlaffen. 

616. DELFELD Franz aus Clausen, geboren am 18. April 1868. 
Diente vom SJuni 1886 bis April 1901 und wurde mit 230 Gulden 
Penfton entlaffen. [Er wohnt zur Zeit in Düdelingen.] 

617. KRISCHLER Johann aus Befort, geboren am 2. Juli 1854, 
Sm Zuli 1886 in Dienft getreten, ftarb er am 3. September 1889 zu 
Panteh Perah (Sumatra.) 

618. SCHWARTZ Peter aus Perle, geboren am 29. März 1857. 
Diente vom Juli 1886 bis Dezember 1894 und vom Februar 1895 
bis September 1899, mo er wegen Dienjtbeendigung nach Europa zu- 
rüdtebrte. 

619. HERMANN Franz aus Eschweiler, geboren am 24. Wpril 
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1863. Kam im Juli 1886 nad) Jndien und ftarb am 15. September 
1880 al® Korporal in Malang (Java.) 

620. HINTGEN Michael aus Bettemburg, geboren am 27. No= 
vernber 1863. Diente von 1884 bi8 Juni 1886 beim Luxemburger 
Treimilligenforps und vom Juli 1886 bis Auguft 1898 bei den Ko» 
Ionialtruppen. Er murde mit 200 Gulden Benfton entlaffeu. 

621. KRIEGER Peter aus Nospelt, geboren am 7. yebruar 1867. 
Trat im Juli 1886 in Dienft und erlitt am 4. Juli 1898 auf einem 
Nelognoszierungszug in Atchin, duch einen Fall eine Quetfchung und 
Verrentung des Iinfen Ellenbogens. Am 8. Dezember 1899 fehrte er 
mit 215 Gulden PBenftion nad) Europa zurüd. 

622, BRITZ Wilhelm aus Knaphoscheid, geboren am 26. Juni 
1855. Diente von 1875 biß 1881 beim Quremburger Freimilligentorps, 
wo er al8 Rorporal entlaffen wurde Ym Augufi 1886 fam er in bie 
Kolonialarmeee und lehrte am 27. Dezember 1895 megen Pienftun= 
fähigleit mit 200 Gulden Penfton nad) feiner Heimat zurüd. 

623. MARTIN Johann aus Gosseldingen, geboren am 1. Seps 
tember 1856. Sam im Wuguft 1886 zur Rolonialarmee und befam 
am 17. April 1896 in einem Gefecht bei Anagaleeng (Atchin) einen 
Schuß durch den redhten VBorderarm, wodurh ihm die Ellenbogenröhre 
zerfchmettert wurde, fowie einen Gtreiffhuß am lnterleib. Wegen 
dauernder Dienftuntauglichleit lehrte er am 26. Mai 1897 mit 400 
Gulden Benfton nad) Europa zurüd. [Verheiratet, lebt er ei, als Wirt 
in feinem Geburtsorte ] 

624. GEORGES Johann aus Mensdorf, en am 24. März 
1857. Treat im Auguft 1886 in Pienft und lehrte am 25. Juni 1895 
wegen Dienftuntauglihleit mit 200 Gulden Penfion nad) Europa 
zurüd. Ä 
625. KINZINGER Johann-Peter au8 Bonneweg, geboren am 8. 
März 1861. Diente vom Augufi 1886 bis Yuli 1899 und wurde mit 
200 Gulden Benfton entlafjen. 

626. FABER Nikolaus-Franz aus Kayl, geboren am 13. Suni 
1861. Kam im Auguft 1886 in Dienft und murbe 1888 Korporal. 
Am 16. Juli 1890 Tehrte er wegen Unfähigkeit für den Tropendienft 
nad) Europa zurüd. 

627. SCHOLTES Nikolaus aus Heinerscheid, geboren am 27. 
Mai 1862. Ram im Augult 1886 nad) Sndten und ftarb am 24. 
Suni 1891 in Amaentai (Borneo.) 

628, GRINGOR Michael außS Beggen, geboren am 23. Januar 
1863. Am Yuguft 1886 eingetreten, erhielt er am 2. Dftober 1889 
in einem Patrouillengefeht bei Lampeneroet (Atchin) einen Schuß 
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in bie linle Brujtfeite und in den Hinterbeden. Smfolgedeffen dauernd 
bienftuntauglich geworden, lehrte er am 7. Juni 1890 mit 400 Gulden 
Penfion nad feiner Heimat zurüd, 

629. CLEMENS Johann aus Hobscheid, ‘geboren am 6. Juni 
1863. Wurde im Auguft 1886 Soldat, 1888 Korporal, 1889 Ser- 
geant und 1891 Sergeantmajor der Snfanterie.e Am 28. September 
1898 murde er mit 290 Gulden Benfton entlaffen. 

630. HOFFMANN Jakob aus Hobscheid, geboren am 16. Auguft 
1863. Er wurde im Auguft 1886 Soldat, 1893 Korporal und 1897 
Sergeant. Um 8. Mat 1889 erhielt er im Treffen mit feindlichen 
Atchinefen Glewang- Säbel-) Hiebe über den linfen Worderarm und 
den Handrüden. Am 16. November 1900 murde er mit 310 Gulden 
Benjton entlafjen. 

631. BIWER Dominik-Johann-Peter aus Leudelingen, geboren 
am 3. Dezember 1863. Kam im Auguft 1886 in Dienft und murbe 
am 28. Oltober 1888 megen linfähigfeit für den XTropenbienft nad) 
Europa zurüdgeichidt. 

632, FRINCKES Georg aus Dommeldingen, geboren am 16. 
März 1865. Diente vom Auguft 1886 bis November 1894 und vom 
Auguft 1895 bis März 1900, wo er wegen Dienftbeendigung entlaffen 
wurde. 

633. MERTZ Peter aus Neudorf, geborenam 21. Oktober 1865. 
Ym Auguft 1886 angenommen, wurde er am 20. April 1890 wegen 
Dienftunfähigfeit für den Tropendienft nad) Europa zurüdgefchidt. 

634. BRUBACH Fritz aus Clausen. Er wurde am14. November 
1865 geboren. Fam im Auguft 1885 nad Indien und jtarb am 13, 
November 1891 in Soekaboemi. (Java.) 

635. FEDLER Johann aus Wiltz, geboren am 19. Oftober 1866. 
Diente vom Auguft 1886 biß Dezember 1894 und wurde wegen lin- 
tauglichleit für den ZTropendienft nad) Europa zurüdbefüudert‘. 

636. FEDLER Jakob aus Wiltz, geboren am 3. Sanuar 1861. 
Wurde im September 1886 angenommen und ftarb am 10. November 
1893 in Panteh-Perah (Sumatra). 

637. SCHAAK Thomas au8 Munshausen, geboren am 4 DE: 
tober 1861. Engagierte fich im September 1886 und kehrte im Januar 
1888 nad) Europa zurüd. Jm Mai 1888 fam er mieder nad) Indien, 
do) wurde er am 10. November 1899 megen Unfähigleit für den 
Tropendienft nad) Europa zurüdgefchidt. 

638. WILDBERG Nikolaus aus Hamm. Er wurde am 4. Januar 
1862 geboren, fam im September 1886 in Dienjt und ftarb am 30. 
uni 1890 in Malang (Java). 

639. THILL Johann-Peter aus Oberkolpach, geboren am 27. 





205 


} 


& 








ER 


Suni 1865. Er fam im Oftober 1886 in Dienft und wurde am 28. 
Tebruar 1890 aus dem Heere enılaflen. 


640. KÖNIGSECKER Nikolaus aus Eich, geboten am 13. No- 
vember 1861. Kam im UOftober 1886 nad Andien und ftarb am 25. 
Auguft 1891 in Bandjermasin (Borneo). 


641. DEITZ Johann-Baptist ans Livingen, geboren am 12, 
April 1863. Wurde im September 1886 angenommen und am 23. 
März 1888 wegen Pienftuntauglichleit mit 100 Gulden Benfton ent» 
laflen. 

642, ZIMMER Theodor aus Weimerskirch, geboren am 6. Mat 
1863. Trat im September 1886 in Dienit und murbe am 27. Des 
zember 1891 bei einem feindlichen Ueberfall bei Ketapan Doca (At- 
chin) burd) drei Schüfj: am Kinn und am Hals fehwer verwundet. Er 
ftarb am 13. Sanuar 1892 im Militärlazarett in Panteh Perah 
(Sumatra). 

643, SCHNABEL Heinrich aus Hamm, geboren am 29. Mat 
1864. Wurde im September 1886 angenommen und erhielt am 14. 
April 1896 in einem Patrouillengefehht bei Tjot-Rang (Atchin), einen 
Schuß ins redhte Bein. Er verließ am 6. Auguft 1898 mit 200 
Bulden Benfion den Dienft. 

644, SOSSONG Georg aus Schwiedelbruch, geboren am 30. 
März 1865. Trat im September 1886 in Dienft und fehrte am 21. 
Auguft 1888 wegen Dienftuntauglichleit mit 100 Gulden Benftion nach 
Europa zurüd. 

645. FOUSSE Johann-Peter aus Eich, geboren am 7. Zuli 
1865. Diente vom September 1886 bis November 1892, wurde mit 
100 Gulden Penfton verabjhicdet und fehrte am 23. Mai 1893 nad) 
Europa zuräd. [Berheiratet, ftarb er am 1. {yult 1908 zu Quremburg.] 

646. FOGEL Johann aus Differdingen, geboren am 22. Oftober 
1867. Ya September 1886 angenommen, fehrte er am 13. September 
1888 wegen Pienftuntauglichleit nah Europa zurüd. 

647. KNAFF Johann-Theophil aus Clausen, geboren am 3. 
Dltober 1882. Trat im November 1886 in die Kolontalarmee, machte 
1894 die Erpedition nah) Lombok mit und ftarb am 14. September 
1900 in Magelang (Java). Er eıtrant beim Berfudje einige fla- 
merabden, die bei einer yelddienjtübung vom jtarlen Strome mitges 
ihleppt wurden, vor dem Ertrintungstode zu retten. 

648. WALLENDORF Johann-Joseph aus Vianden, geboren am 
9. Dezember 1862. Kam im November 1886 nad) Indien, mo er alg 
Krankenpfleger diente und am 12. Juni 1901 zu Magelang (Java), 
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in feinem 39. Lebensjahre, ben Tod buch Ertrinten fand, mit Hinter: 
laffung von 56,08 helländifhen Gulden. 

649. GRUNDHEBER Johann aus Strassen, geboren am 22. Mai 
1864. Treat im November 1886 in Pienft und kehrte am 8. April 
1893 wegen Unfähigkeit für den Iropendienft nad) Europa zurüd. 

650. HIRTZ Peter aus Strassen, geboren am 11. Auguft 1864. 
Kam im November 1886 in Dienft und wurde am 1. Februar 1899 
mit 200 Gulden Penfton entlaffen. 

651. LEUTNANT Thomas aus Weimerskirch, yeboren am 3. 
Dezember 1865. Diente vom November 1886 bis Dftober 1887, mo 
er wegen Dienftuntauglichleit mit 125 Gulden entlafjen murbde. 

652. LISCH Adam aus Wiltz geboren am 30. September 1861. 
Diente vom Dezember 1886 bis September 1899 und wurde mit 200 
Gulden Benfion entlaflen. 

653. MÜLLER Nikolaus aus Weimerskirch, geboren am 16. 
Oktober 1861. Ham im Dezember 1886 nad) Indien und wurde am 
13. uni 1890 aus dem Heere entlajjen. 

654. KINTZELE Nikolaus aus Platen, geboren am 5. 
Dftober 1862. Diente vom Dezember 1886 bis Sanuar 1899 und 
murde mit 200 Gulden Benfion entlajjen. 

655. WOLFF Nikolaus aus Lullingen, geboren am 21. 
April 1864. Kam im Dezember 1886 nad) Yndien, wurde 1893 Kor: 
poral und ftarb am I. Sanuar 1898 zu Bima (Celebes) an den Folgen 
einer am 31. Dezember 1898 dur Erplofion einer Granate erlittenen 
VBermundung. 

656, SCHLEMMER Heinrich-Aloysius aus Kopstal, 
geboren am 29 Dat 1864. Piente vom Pezember 1886 bis Januar 
1899 und murde mit 200 Gulden PBenfion verabjchiedet. 

657. GINDT Johann-Baptist aus Düdelingen, geboren 
am 2. Oltober 1865. Ym Dezember 1886 angenommen, lehrte er am 
2. April 1890 wegen Unfähigkeit für den Tropendienft nad) Europa 
zurüd. 

658. ZEIG Ferdinand aus Hobscheid, geboren am 19. 
sebruar 1867. Gngagierte fth im Dezember 1886 als Soldat bei den 
Kolonialtruppen, wurde 1888 Sorporal und 1890 Sergeant. Er nahm 
regen Unteil an den Gejechten gegen die feindlihen Atchinejen und 
zeichnete fi) verfchiedene Male durd) außergewöhnliden Mut und 
Zapferfeit aus, fo daß ihm 1892 das Nitterfreuz des Militär-Wil- 
helms: Ordens 4. Klaffe und 1895 das der 3. Klafje verliehen murde. 
Im Jahre 1893 erhielt er eine Ehrenmeldung Jm September 1894 
erhielt er, bei einem PBatrouillenüberfall einen Säbelhieb über den 
rechten Oberarm und eine Stihmwunde in die Iinte Bruftfeite. [Die 
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Beitungen hatten ihn damals als tot bezeichnet] Wegen Untauglich- 
teit für den Tropendienft, lehrte er am 10. Februar 1897 nad) Eu: 
topa zurüd, wo er einige Monate fpäter penftoniert murde. Syn 
Quremburg verheiratete er ji und lebte geraume Bett als Cafetier 
dafelbit,; fpäter verzog er zum dauernden Aufenthalt nad) Holland, wo 
er am 9. Februar IYı lin \Wychen (Provinz Gelderland) geftorben ift. 

659. SCHNEIDER Nikolaus au® Dahlem, geboren am 
26. Februar 1867. Wurde im Dezember 1886 Soldat, 1891 Korporal, 
1892 Sergeant und 1899 Sergeantmajor. Am 15. Sanuar 1903 er- 
hielt er mıt 370 Gulden Benfton feine Entlaffung. 

660. GASPESCH Nikolaus aus Schieren, geboren am 7. 
März 1857. Ym Januar 1887 angenommen, lehrte er am 18. Sep: 
tember 1894 megen Pienftuntauglichleit mit 100 Gulden Penfion nad) 
Europa zurüd. 

661. PIERRARD Joseph aus Marnach, geboren am 16. 
Suli 1861. Treat im Januar 1887 in Dienft und wurde am 15. Mai 
1888 mit 125 Gulden PBenfion entlajfen. 

662, THILL Peter aus Hamm, geboren am 31. März 1862 
Er engagierte fih im Januar 1887 als Soldat und wurde 1889 zum 
Korporal und 1894 zum Sergeant befördert. Am 30. September 1894 
wurde er bei ber Beftiitmung von Mataram (l.ombok) durd) die Er» 
plojion eines feindlihen Pulvermagazins getötet. 

663. MATHIAS Franz aus Niederanven, geboren am 4. 
September 1867. Ym Tebruar 1837 angenommen, lehrte er am 14. 
Mat 1889 wegen Unfähigkeit für den Tropendienft nad) Guropa zurüd- 

664. GÖRGEN Nikolaus aus Niederanven. Er murde 
am 10. Sanuar 1866 geboren und fam im März 1887 in Dienft- 
Wegen Dirnftunfähigleit wurde er am 20. Juni 1890 nad) Europa 
. zurüdgeididt. 

665. COLLING Johann-Baptist aus Vianden, geboren 
am 4. Sanuar 1869. Wurde im März 1867 Soldat und ftarb am 
28. März 1889 zu Panteh Pcrah (Sumatra). 

666. BACH Michel-Ernst aus Ettelbrück, geboren am 
21. Dezember 1862. Trat im April 1887 in Dienft und fehrte am 
12. Zanuar 1889 wegen Dienftunfähigfeit nah Europa zurüd. [Er 
verheiratete fic) zu Quremburg und wohnt jeßt als Eifenbahnbeamter 
in Holleridh. | 

667. REINARD Wilhelm-Nikolaus aus Biver, geboren 
am 11. Sanuar 1566. Diente vom April 1357 bis Januar 1893 und 
wurde mit 100 Gulden WBenlton entlajjen. 

668. STRENG Peter aus Berdorf, geboren am 12. Sep- 
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tember 1866. Am April 1887 angenommen, fehrte er am 3 Juni 
1893 wegen Pienftbeendigung nad) Europa zurüd 

669. REICHLING Anton aus Wiltz, geboren am 30. 
Auguft 1868. Am April 1887 angenommen, kehrte er am 4. September 
1895 wegen PDienftunfähignfeit nady Europa zurüd. 

670. OLINGER Nikolaus-Mathias auß Neudorf, ge 
boren am 26. April 1866. Diente vom Mai 1887 bis Sunt 1893, 
wo er wegen PDienjtbeendigung entlaffen wurde [mit Penjton von 100 
Gulden]. 

671. MEISENBURG Peter aus Beyren, geboren am 29. 
März 1867. Kam im Mai 1887 nad) Indien, murbe 1891 Korporal, 
und erhielt am 28. Mai 1899 mit 220 Gulden Penfion feine Ent: 
laffung. Er ift zur Beit Auffeher 2. Rlaffe bei ben Staat3-Steintohlen- 
minen in Sawah I.oentol (Sumatra). 

672. WEIS Karl aus Burglinster, geboren am 7. April 
1865. Diente vom Juni 1537 bis Mai 1890 und vom Mpril 1893 
biS Nuni 1899, wo er meyen Pienftuntauglichkeit mit 200 Gulden 
Benftion entlaffen wurde. 

673. WEYLAND Johann-Peter-Franz-Adolf aus Ro- 
dingen, g boren am 21. Oftober 1868. Wurde im Juni 1387 Soldat 
und fehrte am 18. Yuli 1893 wegen Dienftbeendigung nach) Europa 
zurüd, (Fortfegung folgt.) 
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Stüarm a Sonneschein, Gelichter vam W. Goergen. L.etzehurg. 

Drock vum Dr A. Huss. 1915. 

Als die Welter’schen Zeitgedichte „Ueber den Rämpfen“ in 
lie Öffentlichkeit traten und nicht nur innerhalb unserer engen 
(arenzen, sondern sogar weit über dieselben hinaus bereisterte Auf- 
nahme fanden, dachte ich mir: Nun müsste ein Büchlein solcher 
Zeitgedichte in unserer luxemburger Heimatsprache erscheinen ! 
Und siche da! Herrlicher, als ich sie mir gedacht, poetischer und 
formvollendeter, liegen sie heute vor mir. 

„Stürm a Sonneschein“ von unserm hochgeschätzten Na- 
tionaldichter, Professor Dr. Wilhelm Goergen. 

Alle diese Gedichte gruppieren sich um die beiden yvrossen 
Gedanken: Heimat und Krieg. 
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Goergen, der als Motto über sein Buch die herrlichen Verse 
von Lentz geschrieben hat: 


Sci Vollek fröh sech soe kann 
Ann't si keng eidel rem: 

\e wunt et sech sö hemlech dran, 
We ass’t sö gut dohem! 


war der berutenste Meister die herrlichen, herzerquickenden Hei- 
matlieder zu schreiben: Mein Dierfchen; Beim Märterkreiz, die Herbst- 
lieder und dann die starken, wuchtigen Vaterlandsgesänge: De 14. 
Juni; En Hemechts-Psalm; l.etzeburger! Hier stehen auch die tief- 
religiösen Lieder: Kreschtdäg; Gröss ass d’Nöt; Vadronser; Ave 
Maria! die Kinderlieder und «das im Tone des echten Volksliedes 
gehaltene: Beim Äppelter. 

In diesem luxemburger Geiste der Heimatliebe, der starken 
die voll Mitleid und Wohltun für die armen vom Kriege Betroffenen 
ist. sind auch die Kriegsgedichte des Buches gehalten; die schönen: 
Wiät bedeit Krich; Fridd a Krich; die ergreifenden Caritas; Se 
schessen nach; Verbrannt. 

Gewidmet sind diese Gedichte dem Vater des Dichters, einem 
ehrfürchtigen Greise, zum 80. Geburtstag; ein Denkmal der tiefen 
innigen Kindesliebe. Ihm sind auch die liebedurchglühten Gedichte 
geschrieben: Schonn 80 Joer; Mei Papp. 

In vollem Einklang mit diesem überaus herrlichen Inhalt, steht 
die künstlerische Ausstattung: das lebensstarke Titelbild voll Poesie 
und Realistik, die eingestreuten photographischen Aufnahmen. 


Wir wollen nicht verhehlen, dass kleine Schwächen und Härten 
sich in diesen Gedichten befinden, aber das Ganze ist ein monu- 
mentales Werk unserer Heimatliteratur aus grosser, schwerer Zeit. 
Mögen wir oft in stürmischen und sonnigen Tagen zu diesem neuen 
Goergen’schen Gedichtbuche greifen; er kennt es, die innersten 
Saiten unserer luxemburger Volksseele zu bewegen. 

Suchen wir auch das Bändchen zu verbreiten: die Gedichte 
verdienen es, der Autor verdient es. Unserm \olke wird es nur 
zum frohen Genuss, zur innern Hebung und zur nationalen Er- 
starkung gereichen. 


Damit wahr werde, was der Dichter geschrieben: 


Dass mir dach bleiwe wat mir sin 
Am freie Letzeburg. H. 
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Prauenchre und Frauenmode im Urteil zeitgenöjfiicher Männer und Frauen 

von N. B. — LQuremburg. Drirk der Sanft Baulus-Gefellieaft. 1915. 

Die unter obigem Titel erfchienene, adjtzigfeitige Brofchüire be- 
handelt die wirflid) aftuelle Modefrage in fehr ausgiebiger Weife. 
Was dem Büchlein Fefondern Wert verleiht, ift die Sacdhlichkeit, mit 
der die einzelnen ‘yragen behandelt werden ; meiltens® merden nur 
Urteile von Autoren angeführt, deren Name einen guten lang bat, 
wie Förfter, Mausbadh, Walter, Stolz, Ettlinger, Simmel, Pefch, 
Emanuele Meyer, Adele Schreiber uf. 

Gegen die libertriebene Außenkultur und die Ausmüchjfe der 
Körperpflege bei :der tyrauenmelt von heute find die erniten Worte 
der Berfafjer gerichtet. An den leßten jahren bat die elegante Mode 
in allen Boltsfhichten Aufnahme gefunden ; fie ift zur Weltbeherr- 
Icherin geworden. Aber ihr Gefolge find Niedergang und Verfall. 
Die Mode geht nicht mehr mit dem geiltigen Adel des Menfchen 
auf gleicher Höhe; fie hat fi den Gefchmadsverirrungen einiger 
Ertravaganten und findiger Gefchäftsleute in die Arme gemorfen. 
Hpgienifcher und praftifcher Wert werden bei diefen tollen Nad)e 
äffungen ruhig beifeite gefcyoben, mie lächerlich beforgt man aud) 
in fonftiger Hinfidt um die Gefundheit fei. Gerade die Gittlichkeit, 
jener feine Haud), der wie Morgentau auf dem Antlig und der 
ganzen Geftalt des jungen Mädchens liegt, geht bei der fhamlofen, 
efelerregenden Modejagd verloren. Und dod muß die Frau vor 
allem am Syamilienherd die Hüterin des heiligen Feuers der Reinheit 
bleiben. Selbjt in ihrer Kleidung foll etma8 von jener Eingezogen- 
beit, Herzensgüte und Feinfühligfeit liegen, die ftetS als herrlichite 
Eigenart an ihr gerühmt wurden. Sn ihrem äußeren Leben fol 
fie wie ein Stern mit mildem, verflärtem Scheine wandeln, aber 
nit zum gaufelnden Srerlicht werden, daS mandjen, vielleicht un 
bewußt, zum Verhängnis gereicht. 

Unbegreiflich erfcheint es faft, daß troß des angeblich in unferer 
geit fo jtark entwidelten Anjtandsgefühls fogar das Gotteshaus als 
Zummelplaß der fraffeiten Modeparaden auserfehen wurde. VBollauf 
berechtigt find daher die fcharfen Schreiben verfchiedener geiftlicher 
Oberhirten gegen diejfe Ungezogenheiten der Mode. 

Auf dem Gebiete der Yugenderziehung fanden in den le&ten 
Sahren die größten Ummälzungen Statt. Man lief Sturm gegen 
die veralteten Syijteme und Lehrpläne. Bücher und Brofchüren 
wurden veröffentlicht über die Nechte des Kindes, während Die 
Eltern ihre Kleinen alle Modeausfchreitungen mitmachen ließen. 
Nur perfönliches Betjpiel und Belehrung von feiten der Erzieher 
vermögen Diejes Treiben einzudämmen. 
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Aus dem Gefagten Täßt fich Leicht begreifen, daß Fatholifche 
grauen aller Länder fi einmütig zufammenfanden, um gegen die 
Albernheiten und Berfchnörkelungen der heutigen Mode Front 
zu maden. Denn am fchönften fleidet Züchtigfeit und Sittfamteit. 

Mit großem BVerjtändnis und nie verfagender Treffficherheit find 
die vielen Ausfprüde und Weußerungen von Gemwährsleuten in die 
eben erichienene Abhandlung hineingefügt. Das Schriftchen ähnelt 
einem Mofaikbilde, in dem jedes Steinhen am richtigen Plate ift. 
Auch der Humor fämpft für die gute Sade, indem oft eigenartige 
Erlebniffe der Modeheldinnen berichtet werden. 

Das geihmadvoll ausgeftattete Werkchen ijt dem Andenken der 
unvergeßlihen Quremburgerin Dr. Marie Speyer gewidmet und 
findet reißenden Abfaß. 

Die beite Empfehlung für die Arbeit mag wohl das Urteil von 
Dr. FSriedrih Wilhelm Förjter fein, der den Herausgebern 
Ichrieb : „Beften Dank fir die freundliche Zufendung. — Yhre Bro: 
fhüre wird jedenfal3 helfen die Gemwiljen weden und menigitens 
die bejjeren frauen aus der Gedantenlofigkeit rufen.“ S. G. 





Literarifche Novitäten l, Kusemburg. Bruchfachen. 


Association des loueurs d’automobiles du Gr.-Duch‘: de Luxembourg 
Statuts. V. Bück (Veuve L&on Bück, successeur-) S. d. (1915.) — 
13 + 3 pp. in 16°. 

Ecole d’artisans de l’Etat ä Luxembourg. Programme pour l’ann6e 
1915— 1916. — Staat3:Handmerkerfdjule in Quremburg. Programm 
für da8 Schuljahr 1915 —1916. Imprimerie Gustave Soupert. Lu‘ 
xembourg. 1915. — 40 pp. in 8°, avec 2 planches. 

Ecole industrielle et commereiale Esch-sur-!’Alzette. Programme 
publi& & la clöture de l’annee scolaire 1914—1915. — Induftrie” 
und Handelsfchule Ejcdyzansder-Alzette. Programın herausgegeben 
am Scluffe de3 Schuljahres 1914-1915. Esch-sur l’Alzette. Im- 
primerie G. Willems. 1915. — 63 + 6 pp. in 4°, avec 1 tableau 
graphigue. — Tifjertation; Dr. Wolter Nikolaus. Einiges über 
die Grundbesitzverhältnisse von zwei luxemburgischen ‚Gemeinden 
im Jahre 1766. Esch-an-der-Alzette und Monnerich. — ©. 3—63, 
mit 1 graphifchen Tabelle. 

Ecole industrielle et commereciale de Luxembourg. Programme 
publi& Ala clöturedel’aunde scolaire 1914— 1915. — Snduftries und 
Handelsfehule zu Yuremburg. Programm herunsgegeben am Sclufje 
de Schuljahres 1914—1915. Luxembourg. Imprimerie Ch. Praum. 
1915. — 46 + 34 pp. in 4°, avec 1 planche. — Dissertation: Dr, 
Wagner Alphonse. Les Atroplanes. — p. 1-46, avec 1 
planche. 

Gesundheits- und Bautenreglement für die Gemeinde Hollerich. 
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Quremburg-Bahnhof. Brud von Fr. Bourg-Bourger. 1915. — 57 
SE. in 8°. 

Dr. Giver Eugöne. N&moire publi& & propos de sa candidature au poste 
de medeein scolaire & Luxembourg. Juillet 1915. Nimax Freres. 
Luxembourg. — 7 pp. in 8°. 

Gymnase gr.-d. d’Echternach. Programme publi& & la clöture de l’ann&e 
scolaire 1914— 1915. — Grofh. Gymnafium in Ecternad. Pro> 
gramm herausgegeben am Schlufje de3 Schuljahres 1914—131D. 
Luxembourg. Imprimerie de la Cour Victor Bück (Veuve L&on 
Bück, successeur). 1915. — 2 + 79 + VI +25+8 + 6 pp. in 
4°, avec 1 plau dans le texte. — Pijiertation: Dr. Weinaohter 
Peter: Der biologifhe Schulgarten am Öymnafium zu EChternad). 
Seine Anlage und unterrichtlihe Verwertung. — p. 1-79 et I— 
Vl, avec 1 plan dans le texte. 

Gymnasium (Grossherzogliches) ;zu Tictirh. Programın heraus 
gegeben am Schliujje des Schuljahres 1911--1915. -- Gymnase 
grand-ducal de Diekirch. Programme publi& ü la clöture de l’annee 
scolaire 1914—1915. Diekirch. Imprimerie J. Schr«ll (Paul Schrell, 
suecesseur). 1915. —S+ 25 + 8 + 6 pp. in 4. — Vijfertation : 
Dr. Dupong Jean-Pierre. ;srauen bei Euripides. — p. 1—8. 

Gymnasium (Grossherzogl.) zu Yırenmburg Programm herausge- 
geben am Schlujje des Schuljahres 1914— 1915. — Gymnase grand. 
ducal de Luxembourg. Programme publi& & la elöture de l’ann&e 
scolaire 1914—1915. Luxembourg. Imprimerie Joseph Beffort. 1915, 
— 32 + 35 pp. in 4°, avec 36 figures — Dissertation: Dr. 
Koppes Jean. Les Uscillativns &@lectriques non amorties. Leur 
production par la lampe Poulsen. Leur application & la tel&graphie 
et & la t&l&phonie aus til. — p. 3—32, avec 36 figures. 

Hartmann Ludwig. Srüindung und Leitung der fath. Jugendvereine in 
der Didzefe Yuremburg. Yıremburg. Srud der St. Baulus-Befell: 
fhaft. 1915. — I - 1855. in ®”. 

Dr. Kauffman Leo. Srojherjoglihd Luremburgifche Unfallverfiherungs- 
genojjenjchaft. Gewerbliche IUbteilung. Unfall-Berhütungsvorjchriften, 
Baus und Erdarbeiten. Truf von B. Worre- Mertens (GB. 
Worre, Htachfolger). Yureimburg. (1915.) — 21 SS. in 8". 

Idem. Grossherz. Luxemb. Uufallversicherungs - Genossenschaft. Rund- 
schreiben (datiert Luxemburz, den 2). Juli 1915) betreffend Aus- 
führung der Uufallversicherungsvorschriften für Bau- und Erdar- 
beiten. V. O.n. D. (Luxemburg.J. P.Worre. 1915). — 3 SS. pet. in fol 

Kellen Tony. Aus der Geschichte des Zeitungswesens iı Belgien. (Aus- 
zug aus der Zeitschrift für Bücherfreunde, 1915. Heft 5 6. Leip- 
zis. E. A. Seemann.) - 13 SS, in 4”. 

Idem. Giien tim erjten Kriegsjaht 1914/15. Zonder-Ubdruf aus der 
Efjener Volfszeitung (1915 Vir. 215—218.) 1915. Trud von Fredes 
Deul & Koenen, Ejien. — 55 SS. in ®". 

Dr. Klein Edmund-Joseph. Miniaturdiinen auf dem Glacis zu In- 
xemburg. Separat-Abdruck aus der Vereinsschrift der „Gesellschaft 
Luxemburger Naturfrennde“. Luxemburg. Buchdruckerei P. Worre- 
Mertens (‚Johann-Peter Mertens, Nachfolger) O.D. (1915.) — 3 + 
1 SS. in S”". 
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"Koenig Alexander. Die berrichaftlide Familie von Waldbredimug 
1629— 1785. Separat-Abzug aus der Zeitjchrift „Ons H&mecht“, 
1915. Yuremburg-Bahnhof. Fr. Bourg-Bourger. 1915. — 34 55. 
in 8°, mit 2 Abbildungen. 

Lycee6ee grand-ducal de jeunes filles de Luxembourg. Programme publie & la 
elöture de l’annee scolaire 1914-—1915. — Großherzogl. Mädchen: 
Igzeum zu Quremburg. Progranım herausgegeben am Schluffe des 
Schuljahres 1914—1915. Luxembourg. Imprimerie P. Worrs-Mer- 
tens (Jean-Pierre Worre, successeur). 1915. — 35 pp- in 4”, 

Marienkalender (Luxemburger) für da3 Jahr 1916, PVierzigiter 
Fahrgang. Yuremburg. Drud und Verlag der St. PBaulus-Befell- 
Haft. -— Ss +16 + 44 + IS + 16 SS. in 4, mit 4 Tafeln 
und vielen JMuftrationen tm Texte. (MS Beilage ein Bild der 
Tröfterin der Betrübten in Farbendrud.) 

Publikationen Jer ständigen Kommission für Statistik (im Grossherzog- 
tum Luxemburg.) Heft 42. Statistik der landwirtschaftlichen An- 
bauflächen, Geldwert und Eruteschäden im Jahre 1414. Luxem- 
burg. Druck von P. Worr&-Mertens (Johann-Peter Worre, Nach- 
folger.) 1915. — 16 + 7* + 1 SS. in Lex. 8". 

Dr. Sax Jean-Baptiste. Graud-Duch& de Luxembourg. Administration 
des Contributions. Statisiique de l’impöt mobilier en 191.4. Luxem- 
bourg. Imprimerie de la Cour Victor Bück (Veuve Lson Bück, suc- 
cesseur). 1915. — 2 + 3 pp. in 4". 

"*S(chwind) J(ohann). Wus den Eiichtale. I. Die Schloßherren von Sims 
mern, Die Träger der Würde eines Erbinarfchallß des Luremburger 
Zandes. II, Das Eifchtal ein Jammertal. III. Die St. Rodug= 
prozeflion und Die Sebaftianusbruderfhaft zu Simmern. Qurems 
burg-Bahnhof. Trud von Fr. Bourg-Bourger. 1915. — S SS. in 8°, 

Statuten d.S3 Yuremburger Lehrersiinterftigungs-VBereins. YUuremburg. Buche 
druderei Gebr. Nimar. 1915. — 19 SE. in 8°. 

Statuten des Vereins der Quremburger Staat3-Penfionierten. Yuremburg. 
Buchdruderei Ch. Hermann, Bahıhof-Avenite. 1915. — 7 SE. in”. 

S(tümper) Pol. Rodelzauber. Letzeburg. Drock, Verlag an Egentom rum 
Ch. Praum. 1915. — 4 SS. an 8°. — Nr. 106 vun der „Letze. 
burger Theaterbibliothök.* — Gedicht. 

Dr. Wagner Victor. Beriht über Leben und Wirken des Quremburger 
Vieifter-, Qehrlings- und Gefellenvereins vom Yuli 1914 bis zum 
Yuli 1915. Einundfünfzigfter Jahrgang. Yuremburg Drud der St, ° 
PBaulus-Gefellfhaft. 1915. — 31 SE. in S". | 

Weyrich Johann-Peter. Die Pfarrei Freylingen mit Der Beigabe: 

Die MWohltätigkeitseinrihlungen in der Martinipfarrei zu rel 
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Sonder-Abdrud aus der HBeitfchrift „Ons H&mecht“, 1915. Yurem- | 
burg-Bahnhof. Drud von Fr. Bourg-Bourger. 1915. — 34 + 10 
SE. in 8°. 


Zimmer Camille. Luxemburg. Ein Bach der Heimatliebe. Gedichte. Bonn. 
1915. Carl Georgi, Universitäts-Buchdruckerei und Verlag. G. m. 
b. H. — 47 +1 SS. in 8°, mit 1 Illustration auf dem Titelblatte. 


* — Ecparatabdrud aus „Ons Hömecht.“ 
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Ons Hemecht. 


Organ des Vereines für Luxemburger Geschichte, Literatur und Kunst. 
Herausgegeben vom Vereins-Vorstande. 





7 Excellenz Dr. juris Paul EYSCHEN, 


Staatsminister, 
Präsident der Regierung des Grossherzogtums Luxemburg. 
Ehrenmitglied (membre d’honneur) der „Hemecht“. 
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Wer hätte wohl ahnen können, dass ich im Schlusshefte des 
heurigen Jahrganges der „Hemecht“ unserm Ehrenmitglieie und 
stetigen Gönner Herrn Paul Eyschen einen Nachruf zu widmen 
gezwungen wäre”? Und doch ist es, leider! nur allzuwahr. In allen 
Zeitungen und Zeitschriften des l.andes ist sein „staatsmän- 
nisches“ \Wirken in den verschiedensten Tonarten besungen wor- 
den. Es kann mir desshalb auch nicht einfallen, mit dem „Poli- 
tiker“ mich hier zu beschäftigen. Ich will vielmehr versuchen, 
Herrn Eyschen, welcher, wenn auch nicht dem Namen, so doch 
der Tat nach, wirklich der Protektor unseres Vereines und dessen 
Organes war, in einigen kurzen Sätzen zu schildern, als warmen 
Freund jenes Ideals, welches „Ons He&mecht“ ja ganz vorzüglich 
anstrebt, nämlich der Pflege der Luxemburger Geschichte, 
Literatur und Kunst. Es war Anfangs Oktober 1894, als ich 
Herrn Eyschen von meinem Vorhaben redete, an Stelle des ein- 
gegangenen „I.uxemburger Land“ eine ähnliche Zeitschrift in’s 
l.eben zu rufen, und ihn bat, mir dazu seine Unterstützung ge- 
währen zu wollen. Mit Freuden ging er auf meinen Plan ein und 
ermunterte mich, denselben ja nur recht bald auszuführen. Und 
so erschien denn — ich darf es dreist behaupten, unter seiner 
Aegide — die erste Nummer von „Ons Hemecht“ am 1. Januar 
1895. Wie sehr Herr Eyschen sich für unsere Zeitschrift interes- 
sierte, geht daraus hervor, dass er mir öfters, wenn wir uns be- 
segneten, erklärte, er lese die „Hemecht“ mit Freuden; manch- 
mal sogar bezeichnete er mir den einen oder den andern Gegen- 
stand, den er darin gerne behandelt sähe; auch verschiedene 
nützliche Fingerzeige gab er mir, welche geeignet seien, unsere 
Jeitsehrift reichhaltiger und interessanter zu gestalten. Und wen 
sollle das auch befremden, weiss doch Jedermann. welch grosser 
Freund unserer vaterländischen Geschichte er war. Es steht ja 
noch in aller Erinnerung, wie er durch sein Rundschreiben vom 
23. Oktober 1888 die Vorsteher der einzelnen staatlichen Dienst- 
zweige aufforderle, für das Jahr 1889, als zum 50 jährigen Jubi- 
laum des Bestehens unserer Selbstständigkeit, die Geschichte 
ihrer Verwaltung während dieses halben Jahrhunderts zu schreiben. 
Wieviele geschichtliche Abhandlungen sind auf seine Anregung 
hin oder doch, dank seiner Unterstützung, erschienen! Erinnern 
wir hier nur an die Geschichte des Grossherzoglichen Palais von 
Dr. Nikolaus van Werveke und an den Bildercyclus des luxem- 
burger Stammbaumes aus Karlstein von Dr. Peters. Das „Staats- 
recht des Grossherzogtums Luxemburg“, welches in zwei Auf- 
lagen erschien und das im In- wie im Auslande so berechtigtes 
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Aufsehen erregte, ist nicht nur, wie man aus dem Titel schliessen 
möchte, ein juristisches, sondern auch in hohem Grade ein his- 
torisches Werk. Zu verschiedenen Malen, das letztemal kaum 
einen Monat vor seinem Tode, klagte er bei mir, dass unter 
unseren jungen Geschichtsforschern und (ieschichtsprofessoren 
sich keiner finde, der ein l.eben Heinrich’s VII (ähnlich wie das 
von Johann dem Blinden durch Dr. Schötter) verfassen wolle. 
Heinrich VII galt ihm als das Ideal eines Fürsten. Öfters auch 
bat er mich, ich möge doch biographische Notizen sammeln und 
veröffentlichen über unsere luxemburger Missionäre in den ver- 
schiedenen Weltteilen. Erinnern wir auch hier daran, dass Herr 
Eyschen seit langen Jahren wirkliches Mitglied (membre effectif) 
der historischen Abteilung des (irossherzoglichen Institutes war. 
Allbekannt ist auch, dass er eine schöne Sammlung altertümlicher 
und historischer Gegenstände besass. Gelegentlich der vor einigen 
Jahren ’stattgehabten historischen Ausstellung der Stadt Luxemburg 
hatte er daselbst zwei kleine Kanonen Crequy’s ausgestellt. Nach 
dem Schlusse derselben beauftragte er mich, in meiner Eigenschaft 
als Conservator des historischen. und archäologischen Musäums, 
dieselben als Geschenk von Seiner Seite, in letzteres (im Pfaffen- 
thal) hinabschaffen zu lassen. Auch ordnete er bei dieser Gelegen- 
heit an, dass die alte Luxemburger Guillotine und der Pranger 
(Stillchen) ebendahin transportiert wurden. 

War Herr Eyschen ein grosser Liebhaber unserer vaterlän- 
dischen Geschichte, so war er nicht minder — oder vielleicht 
noch viel mehr ein Liebhaber der Luxemburger Sprache und 
Literatur. Besonders unser „Letzeburger. Deitsch“ liebte und 
pflegte er von ganzer Herzen. \Wer würde nicht heute noch, nach 
bereits 22 Jahren, zurückdenken an den 10. September 1895, an 
welchem er am (srabe unseres Nationaldichters Michel Lentz die 
so herrliche Juxemburger deutsche Grabrede hielt. Ausser Papa 
Spoo handhabte vielleicht keiner unserer Mitbürger das heimat- 
liche Dialekt so rein und so schön, als eben Herr Eyschen. Sollen 
wir vielleicht auch noch erinnern an den herrlichen, 12 Gruss- 
aktavseiten umfassenden Aufsatz „Dem Feierwön zu seinem fünl- 
undzwanzigjährigen Jubiläum“, welchen Herr Eyschen unter dem 
Namen „Paolo“ am 12. Oktober 1884 veröffentlichte ” Man braucht 
diesen nur zu lesen, um sich zu überzeugen, mit welcher Begeis- 
terung er an der heimatlichen „Muttersprache“ hing, Diese zu 
pflegen, scheute er kein Opfer. So hiess er — wenn anders ich 
gut unterrichtet bin -— zu diesem Zwecke, Herrn Dr. Nikolaus 
Welter das Büchlein „Das Luxemburgische und sein Schrifttum“ 
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ausarbeiten und liess es auf Staatskosien drucken und zu äusserst 
niedrigem Preise verkaufen, so dass dasselbe heute bereits in vielen 
tausend Exemplaren im Lande verbreitet ist. \Während aus so man- 
: chen höher gestellten Familien, in blasiertem Stolze unser Dialekt 
verbannt ist und fast nur französisch gesprochen wird, war es für 
Herrn Eyschen stets ein Genuss — so z, B. bei den Audienzen 
welche er tagtäglich gewähren musste — luxemburger Deutsch 
reden zu können. Dass unser Dialekt, namentlich in den zwei letzten 
Dezennien, so viele eifrige Bearbeiter fand, d. h. dass so viele 
Gedichtsammlungen, Theaterstücke, Aufsätze usw. in demselben 
erschienen, bereitete ihm grosses Vergnügen. Aber auch auf die 
literarischen Produkte der Luxemburger im In- und Auslande 
richtete er sein Augenmerk. Stets freute es ihn, wenn wieder 
irgend „ein gutes Buch“ aus der Feder eines seiner Mitbürger 
geflossen war. Als er Anfangs der neunziger Jahre erfuhr, dass 
ich mit der Abfassung einer „Bibliographie luxembourgeoise“ 
mich beschäftige — es war lange bevor ich an deren Drucklegung 
auch nur denken konnte — erbat er sich das Manuscript zur 
Durchsicht und behielt es längere Zeit, um gehörige Einsicht 
davon nehmen zu können. Als er mir dasselbe zurückstellte, 
forderte er mich auf, mit dessen Veröffentlichung baldmöglichst 
zu beginnen. 

Dass Herr Eyschen eine recht reichhaltige und höchst wert- 
volle Bibliothek besass — namentlich sammelte er alle von Luxem- 
burger Juristen veröffentlichten Schriften — brauche ich wohl 
nicht weiter hervorzuheben. 

Soll ich Herrn Eyschen auch noch als Mäcenas der Kunst 
schildern? Unbestrittene Tatsache ist es, dass er nicht blos ein 
grosser Kunstliebhaber, sondern auch ein bedeutender Kunst- 
kenner war. Die ganze Einrichtung seines Hauses, welches man 
wohl ein kleines Musäum nennen könnte, sowie die Möblierung 
seiner Arbeitszimmer im Regierungsgebüude legen dafür beredtes 
Zeugnis ab. Die prachtvolle Umgestaltung des alten sogenannten 
„Generalsgarten“ in den herrlichen „Park“ ist sein Werk. Und hat 
er nicht die alte Veste Luxemburg zu einem idyllischen Juwel 
umgeschaffen, welches die Bewunderung der Touristen aller l.änder 
und aller Zungen erregt? Auch die xrossartigen Anlagen im 
Mullertale und in der sogen. „Luxemburger Schweiz“ sind ganz 
vorzüglich seinem Kunstsinne zu verdanken. Künstlerisches Stre- 
ben und Schaffen unterstützte er stets wo und wann er es nur 
tand. Mit welch’ sichtlichem Interesse verfolgte er nicht die Res- 
taurationsarbeiten an der grossartigen Echternacher Basilika, an 





268 





dem dortigen Dingstuhl, sowie an dem grossherzoglichen Palaste 
zu Luxemburg. Wo es im Lande ein nennenswertes Monument 
von künstlerischem Werte wab, da karte er nicht mit den Staats- 
mitteln, um selbes zu erhalten resp. zu restaurieren. Erinnern 
wir nur an die St. (Juirinuskapelle (St. Grein), die Kirchen von 
Junglinster und Steinheim mit ihren schönen Fresken. Und erst 
Bad-Mondorf? Wer, wie Schreiber dieses, Gelegenheit hatte, die 
Mondorfer Badeanstalt, seit den Fünfziger Jahren, bis in die Acht. 
zixer Jahre des verfllossenen Jahrhunderts zu kennen, kann nicht 
genug staunen über die, ich möchte fast sagen, fabelhafle Um 
wandlung welche dieselbe, seit sic aul Eyschens Betreiben Staals- 
eigentum geworden ist, dank ihm erlebt hat. Doch — ich muss 
schliessen. Das Gesagte genügt, um Paul Eyschen’s Nameh als 
den eines der kunstsinnigsten Männer des Luxemburger Landes 
unsterblich zu machen. Seine zweite Vaterstadt Luxemburg (Die- 
kirch und nicht l.uxemburg ist — wie die meisten Zeitungen bei 
seinem Hinchseiden irrtümlich angaben, — sein Geburtsort) wird 
ihm, so lange sie bestehen wird, ein unvergessliches Andenken 
bewahren. Auch „Ons He&mecht* wird nie und nimmer seines 
ersten und grössten Ehrenmitgliedes vergessen ! Möge er ruhen 
in Frieden! Der Vereinspräsident: Martin Blum. 


Die Luxemburger in der 
Niederländisch: Indiichen Kolonial:Armee. 
(Fortfegung). 

674. LEMMER Johann aus Burglinster. Er wurde am 
20. Mai 1859 geboren, im Suli 1887 als Soldat angenommen und 
am 24. Auguft 1893 wegen Dienftbeendigung entlaffen. 

675. TIRHI Franz aus Meispelt, geboren am 10. De: 
zember 1869. Kam im Juli 1887 nad) Indien und ift feit dem 
23. Yuni 1883 verfcdhollen. 

676. SCHMIT Johann aus Greiveldingen, geboren am 
27. Juli 1866. Treat im Juli 1837 in Dienjt, wurde 1895 FKorporal- 
Geniemwerlmann uns lehrte am 23. Juli 1899 mit 220 Gulden Ben- 
ion nad Europa zurüd. Am Dezember 1899 engagierte er fid) auf’s 
neue für 6 Jahre, wurde 1902 Sergeant und erhielt am 23. Dezember 
1905 mit 340 Gulden Benfion feine Entlaffung. Am 7. Januar 1909 
fehrte er nach feiner Heimat zurüd. 

677. DELOOS Heinrich aus Diekirch, geboren am 4 März 
1861. Engagierte ih im Auguft 1887 als Soldat, wurde 1893 Kor: 
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poral und 1898 Sergeant-Geniewerlmann. Am 22 September 1899 
fehrte er wegen Dienftbeendigung nad) Europa zurüd. 

678. THILMANY Heinrich aus Nothum, geboren am 
25. September 1863. Ym Auguft 1887 angenommen, kehrte er am 
4. Juli 1888 wegen Pienftuntauglichleit mit 100 Gulden Benfton 
nad) Europa zurüd. 

679. RIEFFER Nikolaus aus Aspelt, geboren am 9. Of: 
tober 1865. Treat im Auguft 1887 in Dienft, wurde 1896 Bataillons- 
fhneidermeifter und erhielt am 22. September 1899 mit 220 Gulden 
Benfton feinen Abichied. 

680. WIETOR Bernard uus Rümelingen (bei Asselborn), 
geboren am 22. April 1866. Diente vom Auguft 1887 bis September 
1893 und vom September 1894 bis Dftober 1902 und kehrte mit 
215 Bulden Benfton nad Europa zurüd. 

681. TRINELL Anton aus Erevenmacher geboren am 
20. Mürz 1864. Diente vom September 1887 bis Mai 1900, wo er 
wegen Beendigung feiner Dienftzeit nad) Europa zurüdfehrte. Wegen 
bewiefener Tapferkeit in verjchiedenen Gefechten mit feindlichen Ats 
hinefen in den Jahren 1894 und 1895 hatte er eine Ehrenmeldung 
erhalten. 

682. ANTHONY Heinrich aus Folscheid. Er wurde 
am 1. November 1864 geboren, im September 1887 angenommen und 
am 3. März 1888 wegen Dienftuntauglichleit mit 100 Gulden Penfton 
verabfchiedet. 

683, MEDER Nikolaus aı3 Diekirch, geboren aın 30. De= 
zeınber 1866. Wurde im September 1887 Soldat und am 16. April 
1889 wegen linfähigleit für den Tropendienft nad) Europa zurüdgefchidt. 

684. KONRATH Johann-Nikolaus aus Hostert, geboren 
am 2). Juni 1858. Wurde im Oktober 1887 angenommen und am 
22. Februar 1890 wegen Dienftuntauglichleit entlafjen. 

685. HAAGEN Johann-Nikolaus aus Remich, geboren 
am 25. April 1865. Jm Dltober 1887 Soldat geworden, wurde er 
im Suli 1891 mit 100 Bulden Benjion entlaffen. Jın November 1893 
fehrte er nah Indien zurüd und ftarb am Ib. Januar 1895 zu 
Ampenan (Lombok). 

686. THILL Fugen aus Stadt Luxemburg, geboren am 
18. September 1863. Jim Oltober 1557 eingetreten, wurde er am 
20. Yuli 1894 aus dem Heere entlafjen. 

687. SCHLIMM Bernard aus Reckental, geboren am 
15. Oftober 1857. Diente vom November 1887 bis November 1899 


- und wurde mit 200 ®ulden Penfion verabjchiedet. 
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6838, PETER Johann aus Canach, geboren am 9. gebruan 
1869; diente vom November 1887 bi8 Dezember 1899 und lehrte mit 
200 Gulden Penflon nad Europa zurüd. 

689. WILDANGER Peter aus Echternach, geboren am 
9. Juni 1857. Diente vom Dezember 1837 bi8 Dezember 1899, murbe 
mit 300 Gulden Penfton entlajlen und ftarb am 31. Dezember 19009 
in Weltevreden (Java). 

6%. SCHMIT Johann-Heinrich aus Ehnen, geboren am 
21. Dftober 1857. Diente vom Dezember 1887 bis Juni 1900 und 
wurde mit 200 Sulden Penjton entlajlen. 

691. URSCHFELD Franz aus Schwebsingen, geboren 
am 7. Dezember 1865. Trat im Dezember 1887 in Pienft und wurde 
am 17. Auguft 1891 beim Befchteßen bes Blodhaufes Bockit Karang 
(Atchin) leiht verwundet. Am 12. Februar 1894 ftarb er in Ma- 
kasser (Celebes). 

692. OBERWEIS Johann aus Echternach, geboren am 
18. Oltober 1866. Cngagierte fi im Dezember 1887 als Soldat, 
wurde 1890 Korporal, 1891 Fourier, 13895 Sergeant-Wajor und 1597 
Adjutant-Unteroffizier der Infanterie. Ym Jahre 1901 erfolgte feine Ernen« 
nung zum Wdjutant:-Quartiermeijter der Milttär-Sntendantur. Wegen 
Beendigung feiner Dienftzeit lehrte er am 27. März 1903 mit 300 
Bulden Penfion nah Europa zurüd. Ym Auguft 1904 fam er wieder 
nah Indien und mwurbe am 9. April 1910 mit 666 Gulden Benflon 
entlafjen. Nad) feiner Penfionterung war er als Buchhalter bei einer 
Stuwadorofirma befdäftigt und ftarb am 21. Januar 1911 im Mis 
Iitärlazarett in Weltevreden (Java). [Wir lafjen, zur näheren Ergänzung, 
zwei Beitnngsausfchnitte Über Oberweis folgen: „Hr. Oberweis aus 
Echternad, feiner Zeit Lehrer in Mompad), ber dem Schulftaub Balet 
fagte, um in Jndien Soldatendienfte zu verrichten, ift infolge feines 
Zalentes und guten Betragens zum Unteradjutanten, der für Nicht» 
holländer hödyiten zuläfligen Stelle in holländifhen Militärdtenften, mit 
einer Penfionsberetigung von 800 Fr. jährlich befördert worden". 
(Quremburger Sazette für Recht und Wahrheit, Dubuque, Jowa. Nr.1457). 
— „Nah kurzem aber fchwerem Kranfenlager verfhied am 21. Januar 
1911 im Militärlagarett Weltevreden bei Batavia an ben folgen von 
Malaria (Sumpifieber) der penftonierte Adjutant-Unteroffizier, Zahl- 
meifter der Militär-Intendantur, Johann Obermeis. Er ftammte 
aus dem hiefigen Städten (Echternah) und erreichte ein Alter von 
beinahe 45 Jahren. Nach feiner Penfionierung war er alS Buchhalter 
bei einer Stumadorogefelihaft angeftellt. Er hinterläßt eine trauernde 
Witme mit vier unmündigen Rindern. R. I. P." (SObermofel-Zeitung 
1911, Nr. 15.)] 
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693. WERER Nikolaus aus Stadt Luxemburg, geboren 
am 1. Dtai 1868. Kam im Dezember 1887 in Dienft und wurde am 
14. Auauft 1891 wegen Unfähigleit für den Tropendienft nach Europa 
zurüdgeichidt. [Mit 100 Gulden Penfion.] 

694, PEIFFER Aime-Gustav auß Mamer, geboren am 
13. Oltober 1868. Kam im Dezember 1887 nad) Indien und ftarb 
am 26. Dezember 1895 zu Edi (Sumatra). 

695. SCHUSTER Johann-Peter auß Oberbesslingen, 
geboren am 2. Dezember 1869. Sym Dezember 1887 angenommen, 
erhielt er am 7. Yuli 1888 megen Dienftuntauglichkeit mit 100 Gulden 


Penfion feinen Abfchied. 


‘696. FLAMMANG Michael aus Bissen, geboren am 3. 
Mat 1860. Diente vom Januar 1888 His April 1910 und wurde mit 
200 Bulden PBenfion verabfdiedet. 

697. PEIFFER Joseph aus Esch-an-der-Alzette, ge: 
boren am 17 Wpril 1861. Diente vom Januar 1883 bis April 1894 
und vom November 1894 bis Oktober 1898, wo er wegen Pienftun- 
tauglichleit nah Europa zurüdfehrte. 

698. KAHN Johann-Baptist aus Stadt Luxemburg, ge: 
boren am 13. Dezember 1866. Kam im Januar 1888 in Dienft und 
ftarb am 19. Juni 1891 in Melaboch (Sumatra). 

699. LOMMEL Jakob aus Eischen, geboren aın 2. März 
1864. Diente von 1882 biß 1887 in ber frangöfifhen Frenıdenlegion, 
trat im Februar 1888 in die Kolonialarmee ein und ftarb am 4. 
Mat 1889 in Djocjokarta (Java). 

700. SCHNEIDESCH Paul au3 Ettelbrück, geboren am 
5. November 1865. Diente vom Februar 1888 bis März 1900 und 
wurde mit 200 Gulden PBenjion entlaflen. 

701. ALF Johann aus Lieler, geboren am 31. Auguft 1863. 
Diente vom März 1888 bis April 1902 und erhielt mit 230 ©ulben 
Benfion feine Entlafjung. 

702. BELLWALD Johann-Nikolaus aus Bech-Klein- 
macher, geboren am 20. April 1869. Trat im März 1888 in Dienft 
und fehrte am 30. September 1890 wegen eines im Dienft erlittenen 
Unfalles mit 100 Gulden Penfion nad) Europa zurüd. 

703. WEILER Johann aus Eschdorf, geboren am 31. März 
1855. Piente vom April 1888 bi8 März 1894 und wurde mit 100 
Bulden Penfton entlafjen. 

704. WAGNER Nikolaus aus Berburg, geboren am 1. 
März 1862. Diente vom April 1838 bis Februar 1892 und erhielt 


mit 100 ®ulden Penfton feinen Abfchied. 
(Fortfegung folgt.) 
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Gesehiehte der Grundherrschaft Eehternach. 


(Schluss. 





V. Die Urkundenmassen des liber aureus Epternacensis. 
a) Allgemcine Uebersicht. 


Auf Grund dieser Ausführungen ist nun eine "Tatsache festzu- 
stellen: der Blütc- und Dekadenzperiode der Abtei geht eine solche 
im Urkundenbestand des lib. aureus parallel. Im Folgenden habe 
ich versucht, in Anlehnung an berufene Vorbilder! die Verteilung der 
erhaltenen Urkunden nach den verschiedenen Epochen der Kloster- 
geschichte vorzunehmen. Die verschiedenen Aufstellungen können 
aber nur Anspruch auf eine relative Genauigkeit erheben und das 
cdlaraus gewonnene Bill über das Wachsen und Zurückgehen der 
Abtei kann dementsprechend nur ein allgcmeines scin.?) Der Jahres- 
durchschnitt der überlieferten Urkunden ist ein Ausserst geringer. 
Die Stiftung Willibrords konnte es nicht auf «lieselbe Ilöhe bringen 
wie die seines grossen l.andsmannes oder die Klöster der hl. Nü- 
zarius und Gallus, oder auch wie die Nachbarabtei des hl. Erlösers. 
Von ungefähr *ıo Urkunde pro Jahr unter Willibrord steigt der 
Jahresdurchschnitt unter Albert und Beonrad auf circa 1" 10, womit 
auch der Höhepunkt bereits erreicht ist- Für 597 —-841,, einen Zeit- 
raum, der noch in die Blütezeit des früinkischen Urkundenwesens 
fällt, ist merkwürdigerweise für Echternach ein Rückgang festzu- 
stellen: der Durchschnitt beträgt ungefähr "io; doch sinkt er 
schnell auf */ıo für die lange Zeit der Kanoniker. Kin detaillierteres 
Bild‘) des Werdeganges der Abtei dürtte folgende Tabelle zum Aus- 
druck bringen, die der Lebersichtlichkeit wegen nach einem 20Jähri- 
gen Durchschnitt aufgestellt ist und nur die Karolingerzeit umfasst’); 


!) Ich verweise speziell auf Caro’ »Studien zu den älteren St. Galler Urkundene, 
Jahrbuch für schweizerische Geschichte, Bd. 26 u, 27 (1901 u, 1902.) 
"\ Bis zum Tode Wilhhrords c. 694— 739, 37 nachweisbare Urkd. ,1—37|. 
Bis zum Tode Beonrads a. 797, zt nachweisbare Urkd. i38— 108.) 
Bs zu den Kanonikern circa 849, 31 nachweisb. Urkd. |169--139.] 
Bis zur FKinführung der Reform unter Ötto I. a. 973, 27 nachweisb, Urkd. 
|140— 100.) 
Bis zum Regierungsantritt Gottfrieds IL.a. 1181, 31 nachweisb. Urkd [167 197.) 
Zeit Gott'rieds I. ml Antänge von Abt Bartholomaeus 1222, 21 nachweisb, 
Urkd. [198— 218.) 
») Wenn auch wieder nicht absolut gültig, weil die Datierung der Urkunden nur 
ın Allgemeinen wiedergegeben werden kann (ef. unten ad hoo). 
4) So auch Carol, c.Bıd.26 8.218; vgl. auch dessen Motivierung dieser Aufstellung. 
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> Ä 
die letzten Urkunden unter den Kanonikern Nr. 162— 1653 vom Jahre 


921—973 können nur «las gewonnene Resultat bestärken: das De- 
crescendo in der Periode ist noch grösser als zu andern Zeiten. 
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Privat- Oeffentl. In Prozenten l:iihrlicher ' 






















Ä | 
Jahr. | Ur- [Urkunden Ä Total der Durch- ! 
| kunden. PU. | Gesamtzahl. schnitt. 
| | 
694—720 | 36 [1-1 236 .15 1.04 
721-7401 11 ie 6.85 0.55 
741 760 4 1l-I 5 3.11 0.25 
761-780 | 37 21 — | 39 24.22 1.95 
781 800| 31 +) -| 35 | au. 1.75 
801-820 | 16 2 18 11.18 0.90 
821840 4 1| _ 5 3.11 0.25 
841— 860 2 — | _ 9 1.24 0.10 
861-880 | 10% 1: il... 11 6.21 0 50 
881 — 900 2 1| _ 4 2.49 0.20 | 
901—920 | 4 2| _ 6 3.73 0.30 | 
146 15 | | CO. 0.711 | 





Das Sinken der Schenkungen nach 800 ist auffallend”. Die 
trostlose Zeit der Bruderkriege unter den Söhnen L.udwigs (des 
Frommen scheint sich auch im Fichternacher Urkundenbestand jener 
Zeit wiederzuspiegeln. Daneben erfordern aber noch andere Zahlen 
einen kleinen. Kommentar. \ir sehen, dass die erste Hälfte des 


) Indem ich Nr, ı52 als mehr zu dieser Jahreszahl (SSo) neigend, dazuzähle. 

=) Bedeutende Verschiebungen im Prozentsatz der Urkunden nach den verschie- 
denen Herrschern berechnet, dürften nicht eintreten. Es ıst immerhin interessant, den 
Urkundenbestand nach den Ilerrschern aufzuzählen : 


Vor Pippin, König 699—751 — 38 !ı—38 incl.) 
Zeit Pippins 752—708 — 15 '39— 53 inel.! 

a Karlmanns 769 u, 770 — 9 [34 — 62 incl.) 

a Karl d. Gr. ab 779-814 — 70 163 — 132 incl.) 
a Ludwigs d, Fr. 814 — So — 7 [133— 130.) 

« J.othars 18490—855 — ı [Ar 140., 

« Tothars II S35—869 — 7 [141— 147. 


« Ludwigs II S76—882 — 5 [148— 1352.) 
« Arnulfs 887 —895 — 2 [153 — 1354.) 


e Zwentibolds Su5—yoo — 1 INr. 1353.) 
«a Ludwigs d, K, oo gr — 5 1156 100,) 
e Karls d. Einf, oı5 — ı |Nr, ı01,] 
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Wirkens \WVillibrords sehr merklich absticht gegen die zweite Hälfte, 
dass hinwiederum mit «der letzten Zeit seines ersten Nachlolgers die 
Schenkungen bedeutend zunehmen. Ich möchte besonders die zwei 


Regierungsjahre Karlmanns, wie die Echternacher rechneten, hervor- 
heben '; In der Zeit wurden der Abtei 9 Urkunden Ausgestellt 
en 
den grössten je erreichten Durchschnitt darstellt (43). Selbst 


', darunter eine Königsurkunde Nr. 34, welche Zahl wohl 
Beonrads Regierungszeit kann keine ähnliche Hohe beanspruchen. 
Aut dessen 22 Jahre entfallen 47 Urkunden, d. h. circa 2 '/» pro 
Jahr 'Nr. 63— 19. 

Aus den S Jahrzehnten von 920 bis 1000 sind nur ı7 Urkunden 


> 
- 


nachzuweisen: Privaturkunden davon sind 7°, Königsurkunden S, 


Papsturkunden 2"). 


Auf die Regierungszeit der Könige entfallen: lleinrich I. y23— ‘) 
336: 4, davon ı P.-U. Nr. 162—103. Otto Il. 936—973: 4, davon 
3 R.-U Nr 166— 169. Otto I. y73—083: ı und zwar eine K.-U. 
Nr. 170. Otto II. 983 —t0.2: 8, davon eine P.-U., 4 K.-U. Nr. 1751 
1,3: 

Auf die letzte Wirkungszeit der Kanoniker enttäallen nur 3 Ur- 
kunden”, die übrigen auf \bt Ravanger nach der Durchführung 
der Rlosterretorm zu Echternach. 

Noch geringer ist der Urkundenbestand des Nl. Jahrhunderts. 
Diese Zeit wird eröffnet mit der Bestätigung der srossen Ottonen- 
privilegien durch Hleinrich II. in Nr. 159 und ıSo. Im Ganzen ent- 
fallen auf dieses Jahrhundert ıı Urkunden®), wovon nur 4 Privat- 
urkunden sind. Sechs enthalten Privilegien und Schenkungen von 
Seiten der Hlerrscher, eine bietet ein Papstprivileg. Wie ist dieser 
Tiefstand der urkundlichen Überlieferung zu erklären : Ks entspricht 
demselben nicht im gerinsgten ein solcher des Klosterlebens. Zu 
Anfang des Jahrhunderts schen wir Ravanger ein tatkräftiges Regi- 
ment führen; sein unglücklicher Nachfolger Uroldus war mehr auls 
Kloster und dessen Glanz bedacht als auf seine persönliche Iihre 


'!) ct, vorge Anmerkunz. 
= Im ib, aurcus nicht uberlielert Nr, 173, 177 


or 

3; Davon Nr. 102 nicht im Hib. aur. überlietert; das Fehlen dann kann «als 
Kriterium für die Echtheit oder Unechtheit anze-chen werden. Vol, div Bemerkung 
von HHeinr. Schäfer fur die Uncchtheit ders, cap, IV. S. 134 eliesch Arbeit, 

Vgl. unten die weitere Austuhrunz zur Datiering. 

°, Nämlich Nr. 10 2— 100. Nr. 165— 178 auf Abt Ravanger, 


4 ‘ 
"\ Ich zähle Nr. ıS89 +lazu. 
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und Würde). Er wird abgelöst durch den Vertrauensmann P’oppos 
von Stablo, an den sich zwei eben so ruhmreiche Abtspontihkate 
anschliessen, die Regimberts und Thiotrids. In Echternach entfaltete 
damals die Klosterschule eine grosse Wirksamkeit; es ist ausge- 
schlossen, das tast gänzliche Verschwinden der P’rivaturkunden auts 
Konto des Klosters zu setzen”). Das nämliche lässt sich auch sonst- 
wo nachweisen: St. Gallen bietet den sprechendsten Beweis ?). Wir 
befinden uns in der Zeit des Urkundenverfalls: wohl in den meisten 
Fällen wurde auf die Verbriefung einer Schenkung oder einer an- 
dern Rechtshandlung verzichtet, weil der Urkunde doch kein ju- 
ristischer Wert mehr zukanı*). 


Mit dem XII. Jahrhundert erwacht der Urkundenbeweis wieder. 
Es wird überall wieder mehr geurkundet als in den vorhergehenden 
zwei Jahrhunderten. Immerhin weist der liber aureus Eptern. in 
den ersten drei Vierteln des XII. Jahrhunderts nur ; Urkunden auf; 
zwei andere konnten noch anderwärts ermittelt werden, \r. 190 und 
195. Zwei sind Königsurkunden und betreflen die freie Schilfahrt 
der Mönche auf der Sauer |Nr. 190 und ı9r' und zwei Papstur- 
kunden, die Bestätigungen des Klosterbesitzes enthalten: die erste 
von Eugen Ill. aus dem Jahre 1147, letztere von Victor IV. von 
ı161. Die übrigen 5 sind Privaturkunden. 


Das letzte Viertel des XII. Jahrhunderts zeigt dann ein stetiges 
Wachsen des Urkundenlestandes.. 6 Urkunden können für diese 
Jahre nachgewiesen werden, 5 Privaturkunden und eine Königsur- 
kunde. Die beiden ersten Jahrzehnte des XII. Jahrhunderts weisen 
je 8 Privaturkunden auf: die Überlieferung versagt, ein weiteres 
Steigen des urkundlichen Materials für Echternach nachzuweisen. 
Tatsache ist es jedoch, sind ja seit 1173 bis 1222 nicht weniger 
als 2ı Privaturkunden und eine Konigs-Lrkunde nachzuweisen, was 
ungefähr °/ıo als jährliche Durchschnittsziffer ergibt. 

Das eben Gesagte würde tür den Urkundenbestand Iichter- 
nachs seit Heinrich II. folgendes Bild ergeben: 

ı) Vgl. über ihn die schon wernachte Bemerkung, 

*, Oder aber des Chartularschreibers. 

*) Doch nicht den einzigen; Jie Urkundenbestinde von last samtlichen grossen 
Klöstern : Prüm, Weissenburg, Lorsch, Fulda weisen grosse Lücken auf fur da» N, und 
XI. Jahrhundert. Es hatte sich der Übergang von der carta zur nolitia, von dieser 
zum völlig unbeglaubigten Akt vollzogen, (Vgl. darüber ©. Redlich in seinem Lehr- 
buch über die Privaturkunden, S. 68 If. wie auch 1 JO G 35, ı ll) 


4 11 Bresslau, Handbuch der Urkundenlehre S, 066 5 und ©, Redlich =. 


60:67. 
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b) Zur Diplomatik des liber aureus '). 


So weit über die UÜrkundenmassen und ihre Verteilung aul die 
jeweiligen Abschnitte der Abteigeschichte. Iiöhe wir zur Besprechung 
der verschiedenen Urkundengattungen übergehen, mögen noch 
einige Erwägungen diplomatischer Natur gemacht werden *). 





Der Beurkundungsakt war in der Regel der, dass der Traditor 


öffentlich, publice, publice coram testibus (8, 11, 13, 15, 14, vor 
Zeugen seinen Willen kund tat und denselben aufzuzeichnen bät. 
Nicht immer dürfte der Urkundenaussteller auch der Schreiber sein: 
im Urkundenempfinger, im Abt oder einem Mönche des Klosters: 
haben wir des öftern «den Schreiber zu suchen. .\n ihn richtet 
der Traditor die Bitte um schriftliche Aulzeichnu ıg: testomentum 
meum Nieri rogavı Nr. 4°). i 

Bezüglich der Form unterscheiden sich die Schenkungsurkunden 
des liber aureus in zwei Urkundenärten : in cart und notitkr. 
Carta ist der allgemeine Ausdruck für die Urkunde; daneben finden 
sich als synonyma: cartula, epistola, testamentum, pagina. Nicht 
selten findet sich der Name des durch «ie carta geschaffenen Rechts- 
geschäftes mit dem Worte carta, cartula verbunden: cartula dona- 
tionis, carta donationis, traditionis, pagina testamenti, cartula seu 
traditio. Die carta donationis dominiert bei weitem im liber aureus 
und ist darin stets subjektiv gefasst. 

Im Gegensatz zu carta bezeichnet notitia jene Urkunde, in 
welcher die schon stättgefundene Schenkung als ein hactum hinge- 

I) Vergl. hiefür auch Kap. IH der Arbeit: zur Charakteristik der 11S. 

*) Ich halte mich «dabei an die Ergebnisse von H. Brunner, zur Rechtsgeschichte 


der römischen und german. Urkunde, T Berlin ıSSo, und ©, Redlich, Die Privatur- 
kunden des Mittel-Alter, Berlin und München rurt. 


3) Mehr unten bei der Besprechung der Unterschrift des Schreibers, 
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stellt wird: schlicht und eintach stellt sie. in objektiver Fassung, das 
vorausgegangene Rechtsgeschäft dar Als Synonyme werden breve, 
commemoratorium, auch wohl breve commemeratorium gebraucht. 
Sie ist selten im liber aureus vertreten und unterscheidet sich von 
der carta, neben der objektiven Fassung, durch ihre Kürze indem 
sie wichtige Formeln und Bestandteile der Urkunde abgeworten 
hat. Für die ganze Zeit des liber aureus ergeben sich nur drei 
solcher notiia: '): Nr. 65, 91, 182. Auch bei Beurkundung von 
Tauschverträgen ist diese Form üblich gewesen, wie aus Urkunde 
Nr. 148 zu ersehen ist. Andere Urkunden zeigen objektive und 
subjektive Fassung zugleich, indem das Rechtsgeschäft in unpersön- 
licher Formulierung auseinander gesctzt wird, die Pönformel aber 
dann plötzlich in die erste Person übergeht, wie Nr. Sı, 109 123, 
125 zeigen. Solche wsemischte Urkunden können sich dann auch 
bei der Erneuerung von Schenkungen finden. indem dabei des 
Irüheren Rechtsgeschäftes in ollenbarer Arlehnung an Vorurkunden 
in objektiver Fassung Erwähnung geschicht, das gegenwärtige aber 
in persönlicher Fassung aufgezeichnet wird (Nr. ON). 

Aber auch Notitiv mit subjektiver Fassung sind nachzuweisen; 
zunächst wenn das Kloster die Beurkundung einer Schenkung, an 
die eine Gegenleistung geknüpft war, vornahm: das gilt für die 
Prekarien. Auch vom Schenkgeber wurde diese Form ab und zu 
vebraucht, wie Nr. 84 139, 103, 164 zeigen. Sie sind erkenntlich 
durch die Promulgationsiormel notum sit oder dgl. \Vendungen, 


“denen gewöhnlich eine Invocation vorausgeht: in Dei nomine Nr. 


I 


163, oder auch feierlicher : in nomine sancte et individue Trini- 
tatis (Nr. 159, 164) Die Notitie mit objektiver Fassung können 
der Invocation entbehren (Nr. yı). 

Über die notitier kann man dieselbe Feststellung machen wie 
über die Prekarien. Wie diesen eine carta «lonationis parallel läuft. 
so ist es auch mit «den notitie*). Ks wurde sowohl eine carta als 
eine notitia ausgestellt, aber die sammelnden Mönche haben nur 
letztere aufgenommen, während die carta verloren ging. 

Mannigfach war die Art des Rechtsgeschäftes, das durch die 
Schenkungsurkunden zum Ausdruck gebracht wurde .\ber trotz 
(dieser Verschiedenheit begegnen wir in allen den nämlichen be- 
stimmten Formeln, nach denen sie verfasst waren. Ein \Vort darüber! 

Sie beeinnen, wenn es sich um cartı handelt, mit einigen 


I Nr. 193, welche uns «die Verdienste des Mönches Ilazzo überliefert, darf wohl 
nicht strikt als Urkunde aufgefasst werden, sondern mehr als Bericht, 
>, Vgl, auch die schon citierte Arbeit von Hübner, ie donationes post obitum 


etc. S, 335/36. 
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allgemeinen Formeln. Zunächst steht «ie Invocation, die kurz „in 
Dei nomine“ oder „in Christi nomine“, vereinzelt „In nomine Patris 
et Filii et Spiritus Sancti“ lautet, die aber auch in den Namen (les 
Ausstellers „Kgo in Dei nomine N.N.* eingereiht werden kann. 
Dann folgt die Ärenga. Stereotvp kehren darin dieselben Worte 
wieder, wenngleich auch manche individuelles Geprige zeigen). 
An sie schliesst sich «die dispositio an. "Gegenüber dem Plural der 
Königsurkunde ist das scharf hervortretende Ego der Privaturkunde 
festzustellen”). Dann folgt die AAuseinandersetzung des Rechtsge- 
schäftes: das Schenkungsobjekt. das bald mit knappen, bald mit 
ausführlichen Worten beschrieben wird. die Precarie ‚oder Prestarie), 
das Tausch- oder Kaufobjekt. Den Schluss des Kontextes bildet 
die Pönformel, welcher sich die Klausel cum stipulatione subnixa 
oder adnixa anschliesst, worunter wir eine Beglaubigungsformel zu 
verstehen haben. Zu derselben gehörten zunichst die Unterschriften, 
die des Rogators, der die Urkunde selbst’ unterfertigt oder an den 
Schreiber die diesbezügliche rogatio stellt, «lann die Unterschriften 
der Zeugen und endlich die des Schreibers selbst. Mit der letzteren 
zusammen steht die Datierung, «durch actum eingeleitet, dann die 
Ortsangabe mit dem Tagesdatum nach dem römischen Kalender, 
nur selten nach fortlaufender Tageszählung ?). 

Es soll im folgenden Kapitel noch besonders über den Rechts- 
inhalt gesprochen werden: auch habe ich schon im vorigen .\bschnitt, 
bei der Besprechung der Anlage des liber aureus die Wiedergabe 
der Urkunden behandelt. Nur KFiniges möchte hier im Allge- 
meinen über die merkwürdige Gestaltung «der Pöntormel gesagt 
werden. Wir kennen die Bedeutung derselben. Das durch die 
Urkunde begründete Rechtsverhältnis sollte durch sie geschützt 
werden. Es wäre nun interessant, die einzelnen (iestaltungen der 
Pönklausel auch für die Gruppe der Echternacher Urkunden zu 
verfolgen: aber das ist vergebens. lHaben die Redaktoren schon 
wesentliche Teile der Originalurkunden beim Abschreiben wegge- 
lassen, so auch besonders die accidentellen. Schon Theoderich 
glaubte in dieser Beziehung für seinen Anteil sich Arbeit sparen 
zu können. Regelmässig tut es Hand B. Bald fehlt die Pönklausel 
ganz’), bald wird sie durch zwei mehr oder wenig gekürzte Formeln 


1) Darüber mehr bei der Besprechung der Motive der Schenkungen, 

2» In den Irmina-Urkunden ist die Unsicherheit im Gebrauche von Einzahl unıl 
Mehrzahl aufgefallen. Auch sonstwo ist dasselbe festzustellen (vgl, Nr. 71). Wir 
müssen darin eine Verschreibung des Kopisten erblicken ; ein Kriterium für die l;cht- 
heit oder Unechtheit kann aus dem Umstand nicht gewonnen werden. 

3) Siehe des nahern bei der Datierung. 

% z.B. Nr. 139. 
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angedeutet. So lautet die erste: si quis vero... oder ausgedehnt: 
si quis vero de heredibus meis (nostris), und dann wird mit ut supra 
auf eine vorige Pönstipulation hingewiesen, die aber nirgends zu 
finden ist. Die zweite Kürzung bezieht sich auf die bald mehr, 
bald weniger gekürzte Pöna spiritualis und endigt gewöhnlich mit 
den Worten: inprimis (inprimitus) iram Dei omnipotentis incurrät 
oder mit gleichlautenden Varianten, wie miserabiliter incurrat 
(No. 163) oder Dei offlensam incurrat No. 133, 150) oder auch 
divine subiaceat ultioni (No. 160). Neben Gott wird auch der Zorn 
des Schutzheiligen angedroht: iram Dei omnipotentis et sancti 
Willibrordi {vgl. No. 40, 163)'). Den Zorn aller Heiligen Gottes 
ruft Urkunde 143 auf den Frevler am Kirchengut heral,, und mit 
dem: Schicksal der Gottverächter Dathan und Abyron und der 
Ausschliessung aus der Gremeinschaft der Heiligen wird gedroht’), 
des öftern auch die Genossenschaft mit Judas gewünscht. Die 
Stipulation der Geldstrafe erscheint gewöhnlich nur im Anteil von 
Hand A (falls nicht übermässig gekürzt) und zwar in zweifacher 
Gestalt: dem Kloster als dem Geschädigten soll eine fixierte Geld- 
strafe entrichtet werden, wie auch der staatlichen Behörde dem 
Fiskus); vgl. No. ı3 und ı5. Hand B hat nur dreimal diese Klausel 
verzeichnet: dem Geschädigten (dem Empfänger der Urkunde, soll 
die Geldstrafe zufliessen (vgl. No. 81, 157, 187; im letzteren Fall 
ist der Ausdruck schon nicht mehr verständlich). 

An die Pönformel oder an den Schluss des Kontextes wire 
regelmässig die Klausel angefügt: stipulatione subnixa oder adnixa. 

Diese Stipulationsklausel bildete einen wesentlichen Bestand- 
teil der italienischen Privaturkunde ®) und fand auch Eingang in 
die fränkische. Hatte sie nun hier auch noch des öftern einen 
Sinn *), so verliert sie denselben im l.aufe der Zeit. und gedanken- 
los wird die Klausel als alte Reminiscenz, wie es mit andern alten 
Erinnerungen aus der italienischen Privaturkunde der Fall war, mit 
fortgeschleppt. \on der römisch-rechtlichen Bedeutung ist hier 
abzusehen; sie bedeutet bei deutscher Uebersetzung „unter nach- 
folgender Beglaubigung“, wie auch Brunner?) sie aullasst, „als eine 
Ankündigung oder Konstatierung der firmatio d.h. der Unterschriften. 





I; Die Variante: Dei ommipotentis imdiecium inenrrat sanelumgne Willibrordum 
inquisitorem acquwrat — findet sich in Nr, 1306. 

?) Vel, z. B. Nr, ı41. 

3) Verl, ©, Redlieb, Die Privaturkunde des Mittehilters 19118. 234/23. 

) Nach Redlieh 1, ec, S. 25 beschränkt sie sich auf die firmatio des Ausstellers 
oder der Zeugen ockr auch beider; sie kann aber auch cintachhin im Sinne von 
Vertragsbestimmung, Stipulation der Pöon gebraucht werden. 

2) 140,8, 221; 
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Ob Hand B nun noch Verständnis dafür hatte? Nur dreim. für 
den ganzen letzten Teil der HS. finden wir die Stipulationsklausel: 
in No. 81, 157 und 187; corroboratione subnixa weist Urkunde 
1ISy auf. Auch das Weglassen dieses Titels zeigt an, wie wenig 
Wert die Chartularschreiber auf die accessorischen Teile der Urkunde 
legten, und wie ihnen nur daran gelegen war, den Hauptrechts- 
inhalt jeglicher Urkunde zu notieren: dass aber auch dieses Ver- 
zeichnen zu wünschen übrig liess, hat B in einer ganzen Anzahl 
von Urkunden genügend gezeigt '.. 

Aussteller und Zeugen untertertigen, firmieren die Urkunden. 
Gewöhnlich an erster Stelle nennt sich der Aussteller in der Sub- 
scriptions- oder Signationszeile, indem er ein zweifaches erklärt 
nämlich, dass er die Urkunde habe herstellen und dass er sie vor 
Zeugen habe bekräftigen lassen. So z. B. No. 19: ligo Angel- 
bertus hanc cartam a me factam rclegi et propria manu firma; 
coranı testibus ; oder auch «den typischen Fall in der Schenkungs- 
urkunde Pippins vom 2. März 714 (No. 21): Ft quia nos propter 
egritudinem in ipsa carta scribere non potwimus, Blittrudem coniu- 
sem nostram rogavimus et potestatem dedimus ut ipsam hrmare ad 
nostram vicem deberet. Ouo«d et ita fecit et qui subsceriberent vel 
signarent, in presenti rogavimus”,. Die Signationsformel hebt in- 
des nicht immer diese doppelte Bitte hervor, sondern bald nur die 
Urkundungsbitte '), indem «dann die Zeugennamen, ohne dass ihrer 
Hleranziehung Erwähnung geschieht, cinfachhin zugefüst werden’), 
bald fehlt die Urkundungsbitte und es geschieht der Zeugenziehung 
allein Erwähnung; wegen des radikalen Vorgehens dei Echternacher 
Kopisten kann als Beleg nur No. ı7 herangezogen werden. 

Nicht immer nennt sich der Aussteller selbst als solchen, son- 
dern der Schreiber tut es, indem er in seiner Unterschrift erklärt 
wie es typisch gleich zu Anfang in No. 3 heisst: Feo- Huncio in 
Christi nomine presbiter, rogante ct iubente «domna mea Irmina 
abbatissa hoc testamentum prescripsi et ipsa subter manu propria 
una cum testibns firmavit. Hliinwiederum wibt cs gewisse ‚\us- 
stellungsformeln, welche der eigenhändigen Unterschrilt des Aus- 
stellers eigentümlich sind, worunter ich besonders jene notiere, in 
ler der Aussteller erklärt. dass er die Urkunde gelesen habe, oder 
dass sie von ihm gelesen worden ist. Das gilt für die Urkunden 


1) Näheres darüber X 3 von Kap. N, 
°, Dgl. Nr. 22 zu vergleichen. 

"2. B._Nt.23, 27, 28. 

4) Vgl. Nr, rı, ı3, ı5, 16, 
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No. 3, 4 6, 8, 9, 11, 19, 20, 27, 28: für den ganzen Änteil von 
Hand B haben wir keinen Beleg. 

Wie der Aussteller firmieren auch die Zeugen. Auf ihnen 
beruhte die ganze Beweiskraft der carta: handschriftlicher Beweis- 
wert ging ihr ab. Nur selten wird man persönliche Unterschrift 
annehmen können, selbst das Handmal, ein Kreuzzeichen ist nicht 
immer persönlich, wenn auch Ausdrücke wie in No. 8 „ego Thu- 
ringus filius Hedeni donationem patris mei firmavi“ mit dem vom 
Kopisten aufgezeichneten Signum, oder auch andere Ausdrücke ') 
daraufhinweisen, dass die Zeugen selbst das HHandmal setzten. In der 
Regel besorgte der Schreiber beides. Uno tractu wurde von ihm 
die Urkunde hergestellt und dem Frfordernis der Firmierung war 
dadurch Genüge geleistet. dass Aussteller und Zeugen die Hand 
aufs Pergament legten. ; 


Die Zeugen werden in der carta eingeleitet durch die Bitte 
des traditors an sie, die Urkunde zu firmieren: qui subscriberent 
in presenti rogavi ;rogavimus) in No. 10, 21. Dasselbe gilt auch, 
wenn das rogare nicht ausdrücklich erwähnt ist, sondern wo nur 


geschrieben ist: una cu:n testibus firmare oder coram testibus, cum 


testibus ?). selbst wo ähnliche Worte fehlen und «die Zeugennamen 
einfachhin niedergeschrieben wurden. 

Mehr hierüber zu sagen, ist nicht möglich. Es fehlt leider das 
Material, da die Redaktoren des liber aureus die Zeugenreihe, wie 
überhaupt das ganze Eschatoll bis auf einige Ausnahmen im Anteil 
von Hand A, nach der veränderten Anschauung der Zeit, wo die 
Abschrift der Urkunden ins Chartular sellsst Beweiskraft hatte, ausser 
Acht liessen. 

Den Schluss der Urkunde bildet die Unterschrift des Schreibers. 
Die fränkische carta besass eine andere Vollziehungsklausel als 
ihr Vorbild. Das complevi et absolvi ist hier abgeändert zu 
dem Vermerk des Schreibers, dass er die Urkunde geschrieben 
und unterschrieben habe Ego N. scripsi et suscripsi ist gewöhn- 
lich die Formel, die aber manche Varianten aufweisen kann’); 
dazu tritt dann gewöhnlich die Erwähnung des Rogators oder 
einer autoritativen Persönlichkeit. Nur an einigen Urkunden des 
ib. aur. Ept- können wir das wahrnehmen, und zwar lediglich 
nur für die Gruppe der Irmina-Urkunden; sämtliche andere 
mitgeteilten Abschriften entbehren der Schreibersubscription. Von 








I) Bei Brunner 1, c. S. 230, 
*) Nr. 3, 4, 6, 9, 17, 19, 
®) Brunner I, c, S. 332, 
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höchsten Interesse sind uns die Unterschriften der Echternacher 
Stftungsurkunden'). Ich citiere sie der Reihe nach und sperre die 
hier zu betrachtenden Stellen. No. 3 verzeichnet: Ego Huncio in 
Christi nomine presbiter hanc cartulam donationis iubente domna 
mea Irmina prescripsi... No. 4 dagegen, einen Monat später auf- 
gestellt: Ego Huncio, in Christi nomine presbiter, rogante et 
iubente domna mea Irmina abbatissa hoc testamentum 
perscripsi... No. 6 von 699 Juli ı: Ego Huncio —rogante et 
iubente domna mea Ermina abbatissa’;... No. y von 
704 Mai 8... Ego Huncio...rogante domnalrmina abbatissa 
hanc cartulam - perscripsi ..- No. 10 von 704 Mai 8: Ego Warenbertus 
presbiter. rogante in Christo Deo sacrata Ermina abbatissua 
et ex permisso senioris mei Huncionis presbiteri et 
ammonitione hanc cartulam — perscripsi. Ü’m die Reihe zu 
vervollständigen und einen ganzen Überblick zu gewähren, muss 
dann noch eine andere Urkunde, eine Schenkung des Erzbischofs 
Liudwin (Leodoinus) für St. Eucharius in Trier von 706 Februar ı 
herangezogen werden ?;. Hier lautet die Subscription des Schreibers: 
Ego Uuarembertus presbiter, iubente domno meo Leodeano archi- 
episcono et EX permissu senia'; meo Hunione presbitero et ad- 
manuense... und in der Zeugenreihe signiert Huncio: ligo 
Hunio presbiter in Christi nomine et admanuens scripsi et robo- 
ravi”). In der Voraussetzung nun, dass alle diese Abschriften ihren 
Vorlagen, den Originalen, entsprechen, erhalten wir folgendes 
Resultat. Der Schreiber setzt iussus, iubente, wenn erzu dem Aus- 
steller in irgen«d einem Subordinationsverhältnis steht. Danich müssen 
wir in liuncio einen Eigenpriester der Irmina erblicken *); damit 


1) Diese Urkunden beweisen auch die Existenz des öffentl. Gaugerichtssdhreibers 
auf oberlothr.-ripuarischen Gebiet. Vol. dafür auch H, Bresslau, Handbuch, der Ur 
kundenichre 5. 591 1f.; dessen interessanten Aufsatz, Urkundenbeweis und Urknnden- 
chreiber im älteren deutschen Recht, in Forschungen zur deutschen Geschichte 26, 
ı t. ZT8806) sowie Redlich, Privaturkunden 5. 64 il. 

2; [ch hebe schon hier hervor, Jass von domna mea keine Erwahnung mehr 
ecschieht; vgl, Urkunde Nr. 4, 

3 Bei Beyer, MR, Urkb. I Nr. 7a >, 0, Schenkung der villa Stain, {Etain be 
Verdun). 

4) So 1. c. für seniore, Es ist ein typisches Beispiel für die Korruptheit der 
meroving, Latinität. 

>, In Nr. 10 s. Et. zeichnet Iluncio auch als Zeuge aber blos mit seinem Be- 
rufsnamen presbiter. Iluncio in Christi nomine presbiter, 

*) Wohl zu merken schreibt Wurenbertus in Nr. 10 rogante — Ermina abba- 
tissa — und doch schreibt «dieser Warenbertus nur ex permissu ct amımonitione Hlun- 


eionis presbiteri. Warenbertus war mithin kein Eigenpriester Irminas, 








2 








Üi 





j 





er 





stimmt auch überein, dass er von Irmina als „seiner Herrin“ (vel. 
domna mea) spricht. Innerhalb der nächsten Jahre scheint er aus 
„dem Dienst“ Irminens ausgeschieden zu sein, denn die Schreib- 
weise hat geändert. An die Stelle des iussus, des Befehles, tritt die 
rogatio '); auch spricht Huncio nicht mehr von „seiner“ Herrin. 
Die erwähnte Trierer Urkunde bietet uns den Aufschluss. Huncio 
war inzwischen zum admanuens, zum öllentlichen Gerichtsschreiber 
avanciert. Offenbar hat er dieses öffentlich rechtliche Amt erst nach 
dem Jahre 704 erlangt’). In diesem Beruf hat er einen Gehülfen 
zur Seite, den presbiter \Varenbertus: nur so erklärt sich das 
„Senioramt“ des Huncio seinem priesterlichen Amtsbruder gegen- 
über. Warenbertus war Priester der Diözese Trier: der Erzbischof 
Liudwin ist sein Vorgesetzter’?). 


Nicht der Beurkundungsakt war das wichtigste bei der Schen" 
kung: dies bildete die traditio cartae.*) Sie machte den eigentlichen 
Schenkungsakt aus. Die Begebung der carta vollzog rechtsgültig 
die Schenkung an die Kirche oder das Rloster.”; Die Schenkung 


= 





erfolgte gewöhnlich in der Weise, «dass «lie carta donationis auf 


Jen Altar der Abteikirche niederzclegt wurde. ) Der Patron des 
Klosters, S. Willibrord, ist der Destinatär; die Schenkung gilt als 
ihm gemacht. In «en verschiedensten Wendungen kommt cs in 
unsern Urkunden zum Ausdruck. So heisst es z. B.: dono sancto 
Willibrodo ad possidendum ‘Nr. ı9 130), tradidi beato Willibrodo 
(Nr. 126, 132), trado ad sanctum Willibrordum, ad altare sancti 
Willibrordi (156, 160). trado sancto confessori Willibrordo {158 
182), sancte ct individue Trinitati et sancto Willibrodo (Nr. 138). 
Dasselbe lässt sich auch annehmen, wo nicht der Patron selbst 
oder der Altar, unter welchem er ruhte, sondern einfachhin die 
Abteikirche als Empfängerin genannt wird. Da ist nun die grösste 
Mannigfaltigkeit in dder Bezeichnung derselben festzustellen. Schenkt 


! Es nacht hier nichts zur Sache aus, dass zweimal zu lesen ist rogante et iu- 
bente. Abgeschen davon, dass noch Nr. 3 als Erklärung dafür herangezogen werden 
kann, lassen sich auch noch anderweitige Belege aus andern Urkundengruppen er- 
wWInnen. 

=} Die beiden Urkunden von zog Jul ı erwähnen noch nichts hierüber. 

3) Vol. das autoritative »iubentee 1. ©. 

+: Diese Tradlitio cartac spielt in den beiden Diplomen des Iledenus von Thu- 
rinzen an Willibrord eine zrosse Rolle, Ich verweise daher auf Cap, I der Arbeit, 
allwo ich dargetan habe, dass sich aus dieser traditio die Anwesenheit Willibrurds in 
Thüringen nachweisen lasst. 

> Vgl, diesbezügl, Brunner I, c. 8. 272 ffÜ speziell S. 2SS I 


6. Ch, Brufner]. €; S, 288 1,5 262,4; 264, 352065, 
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Irmina „basilicas in nomine sancte Trinitatis vel in honore glorio- 
sissime virginis Marie genitrieis Domini nostri Jhesu Christi seu et 
beatissimorum apostolorum Petri et Pauli vel ceterorum sanctorum“ 
Nr 3 und 4), so ändert bald die Nomenklatur. In der Regel wird 
die Abteikirche vor dem Tode Willibrords nach den Aposteln 
Petrus und Paulus (22, 29") genannt, ab und zu erscheint noch 
S. Maria, um bald zu verschwinden (Nr. 30,4. Nach dem Tode 
Willibrords sind es gewöhnlich zwei Bezeichnungen, nach denen die 
A\bteikirche als Urkundenempfängerin genannt wird: trado (dono. 
ad ecclesiam basilicam) sancti Willibrordi ?), oder aber trado (dono) 
ad ecclesiam sancti Petri et sancti Willibrordi "Nr. 33, 111. welche 
Form bald mehr. bald weniger ausgedehnt wird, die aber gewöhn- 
lich lautet: constructa in pago Bedense super Nuvio Sura, ubi 
dompnus Willibrordus vorpore requiescit (63. 75, 103. INloster 
lichternach, ohne jegliches andere Prädikat, das wir mit der Abtei- 
kirche zu identilicieren haben, wird in der ältesten Zeit selten ge- 
nannt?). erst jüngere Urkunden kennen diese Bezeichnung mehr. 
Auch manche Schenkungen erfolgten an Kirchen, die Willibrord 
sehörten und die nachträglich im Echternacher Besitz nachzuweisen 
sind ®". 

Mannigfach lauten «die Übereignungsformeln, «durch welche der 
Übergang des Schenkungsobjekts zum Ausdruck gebracht wird. 
Die gewöhnlichsten sind: ego N. trado atque transtundo (Nr. 11, 
120), dono, trado atque transfundo “Nr. 6),°; dono ac de mea in 
twiam transfundo potestatem (Nr. 17), dono tibi Nr. 20), dono atque 
transtundo (Nr. 22), cedo ct dono, „Nr. 89, concedimus et donamus 
‚Nr 155) etc. etc. 

Die eigenartige Kürzungsmethode des liber aureus erlaubt uns 
nicht, im einzelnen Schlüsse anzustellen über den Ort, wo der 
Schenkungsakt vor sich ging.*; Die lex Ribuaria spricht zwar in 
der Bestimmung 3) von testamenta in mallo publico conscriptä, 
aber unter dem publice der uns erhaltenen Urkunden (ich ver- 
stehe nur den Anteil von Hand .\ schlechtweg Gerichtlichkeit ver- 
stehen, geht nicht an, weil die Urkunden nie einen solchen llin- 


) Del. in den Irmina-Urkunden, 

EV. N 48,290, 51,065, 77.88. ee, 

3; Vgl. Ed, Nr. 52: donamus ud monasterium Ipternacum, olters ——- ad mo- 
nasterium sancti Willibrordi; z, B. Nr, 39, 73, 78, 86. 

') So Nr, 27, 28, 29. 31, 32, ge. 


») So auch in Pluralfortn, 


') Ex sei daher wiederum auf Brunner 1. c, >, 261272 verwiesen; dann auch 


auf Hübner I, c. S, 42—4a2. 
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weis auf gerichtliche Ausstellung enthalten. Am Altare des Schutz- 
heiligen ist gewöhnlich die traditio cartae vor sich gegangen.) 
Einen recht sprechenden Beleg dafür haben wir in der Urkunde 
Nr. 1065. ls ist cine Schenkung auf Todesfall. Der Vater des 
eigentlichen Traditors, Gozmer, lag auf den Tod krank zu Hause. 
Noch wollte er etwas Gutes stiften, ehe er in die Ewigkeit über- 
ging. Den Weg zur Äbteikirche nach Echternach konnte er nicht 
mehr machen, um die traditio cartae und durch sie den Schenk- 
ungsakt vorzunehmen. Da rief er seinen Sohn Humbertus und zwei 
andere ihm nahestehende nobiles und trug ihnen seinen letzten 
Wunsch auf.) Dem Willen des Sterbenden wurde willfahren. In 
der Äbteikirche zu Echternach erfolgte die Schenkung in Gegen- 
wart sämtlicher Geistlichen des Klosters wie auch der l.aien, indenı 
der Schenkgeber die Schenkungsurkunde auf den Altar des hl. 
Willibrord niederlegte,”) woraufhin die Schenkung rechstkräftig 
wurde. Das dürfte wohl der gewöhnliche Fall der Urkundenbe- 
schung sein: allenthalben wird er bezeugt.*) 

Selten nur ist der Ausstellungsort angegeben.°) In den meisten 
Fällen wird es wohl lichternach selbst gewesen sein. Eingeleitet 
werden Orts- und Zeitangaben, wie schon angedeutet, mit actum 
test] in; facta est hc cartula donationis {nur einmal allerdings in 
Nr. 6) wobei actum und factum ohne jegliche Unterscheidung gleich- 
wertig verwandt werden. Datum oder data, wodurch das Haupt- 
sewicht auf die traditio cartae des Ausstellers fällt, kommt nicht 
zur Anwendung in den Echternacher Privaturkunden. Von den 
ältesten derselben sind nur «die wenigsten undatiert, während unter 


!) Vgl, das bereits darüber Gesagte; dann Nr. 156, 160, wieauch solche Stücke, 
wo Jer Leilige als Destinatär erwähnt wird: Nr. 50, 126, 130, 132, 178, 182, 

2‘ Darin erblicken wir das somit auch für Echternach nachweisbare Institut der 
Salmannen, die von besonderer Bedeutung auf bavrıchem Boden geworden sind. Vel. 
über dieses Institut bes. Stobbe, Zeitschrift für Rechtsgeschichte VI 1868 8. 403 - 
438, Hübner 1, c, S, 45 I; 103 Il, 

3) Nr. ı05 d, Ed, vol, die Worte: vocavit ad se duos nobiles viros et ıne, con- 
mittens hoc predium nobis tribus, ut traderemus sancto Willibrodo super altare suunm. 
— (Quo sicut pater neus rogavit ita leci cum his duobus nobtlibus viris, coram om- 
nibus qui in congregatione monasterii erant clericeis et laicıs cernentibus, 

+} Die beste Mlustration dürfte wohl die Stelle bei Benedictus Levita VI (ll) 370 
bei Brunner J, c. 5. 205 sein, die nach letzterem als der Ürkundungsakt des IN, Jahr- 
hunderts hingestellt wird. Indes kam es auch vor, «ass die Bischöfe oder Abte bei 


"ihren Reisen einen sog. Reliquienschrein mit sich herumführten (cf, die berühmte capsa 
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in den Traditionen des Hochstifts Freising), worauf die frommen Schenkungen ausge- 
führt wurden, und deren Wirkung sodann dieselbe war, wie wenn sie auf den Altar 
des Schutzheiligen niedergelegt worden wären, 

», Gewöhnlich jedoch für den Anteil von Hand A gesetzt. 
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Pippin und Karl dem Grossen (die Datierung ungenau, mit dem ste- 
reotypen actum anno... regnante \ wiedersegeben wird: andere 
sind gar nicht datiert, so dass die Datierung zu erschliessen ist. 
Unter den spätern Karolingern geht es schon besser, währen« die 
jüngern undatierten Stücke cine kleine Minderheit ausmachen. 


% 


Das Tagesdatum wird gewöhnlich nach dem römischen Ra- 
lender angegeben. Daneben ist jedoch noch für einzelne alte Stücke 
die Datierung nach einer im Orient aufgekommenen und von den 
Merovingern recipierten, fortlaufenden Tageszählung nachzuweisen '). 


Die Jahre werden «durch die Regierungsjahre des jeweiligen 
Fürsten, durch die Incarnationsjahre und die Jahre des Indictions- 
cyklus näher bestimmt. lie ältesten Stücke sind nach den letzten 
Merovingern datiert. Auffallend und die Fälschung verratend ist 
die Datierung nach den „Regierungsjahren“ des Hausmeiers Pippin in 
Nr. 35. Die Epoche Pippins fällt in die erste Hälfte des Monats No- 
vember 731?). Gestorben ist König Pippin am 24. September 768. Die 
Zeitgrenzen der Urkunden, die unter seiner Regierungszeit für Echter- 
. nach ausgestellt worden sind, und die der liber aureus mit dem 
„actum anno... Pippino rege“ wiedergibt, sind mithin November 
751 und 24. September 768. 
Es ist angezeigt, des näheren hier auf die Datierung der Pri- 
a vaturkunden unter Karl dem Grossen einzugehen. Nicht geringe 
Schwierigkeiten bietet die Finreihung derselben. 


Echternach lag auf austrasisschem Boden; Karl wie Karlmann 
übten daselbst Regierungsgewalt aus, so wie uns diverse urkund- 
liche Nachrichten belehren’). Verhältnismässig viele Urkunden. hat 
Echternach aus der kurzen Zeit Karlmanns aufzuweisen. Der Schluss 
liegt nahe, es der Interessensphäre Karlmanns zuzuschreiben *). Dann 
sind die Urkunden von [ichternach aus der Zeit Karls auch von 
dem Tode Karlmanns an zu datieren, so wie man ja auch auf 
elsässischem Boden, im Kloster Weissenburg, rechnete. Diese 
Annahme scheint denn auch, wenn wir einige Echternacher Urkunden 
ins Auge fassen, gerechttertigt zu sein. Den Verfassern des Abt- 
katalogs dieser Abtei”) dienten die Urkunden des Klosterarchivs 


j) Urkunden Nr, 21, 24, 27 und die antike Form in Nr, 31... . cum feeit 
October dies XN, 
» 2) Vgl. Sickel, Lehre von den Urkunden der ersten Karolinger 255 ff. und 


Forschungen zur deutschen Geschichte IV 439 fl.; vgl. Mühlbacher 64 (© 
3) Jahrbücher des Frk, Reiches I? S, 25 Anm. 1—3, 
4) Vgl, dieses Kapitel \ a. 
b) MG, SS. XXI p. 30 ss. ed. Weiland, 
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als Unterlage, oder wenigstens benutzten sie dieselben nach Gut- 
dünken!). An Hand dieser Privaturkunden lassen sich nun auch 
Beonrads .Abtsjahre prüfen *) und können wir dadurch einen An- 
haltspunkt zur Lösung vorliegender Schwierigkeit gewinnen. AIS 
Abt wird Beonrad zuerst in der Urkunde des Hartherus Nr. 75 
erwähnt „anno V regnante Karolo rege“ °); zuletzt erscheint er in 
der Urkunde des Harduwinus Nr. 105 „anno X\VI regnante Karolo 
rege“ '), woraus sich für Beonrad eine Regierungszeit von 22 Jahren 
ergibt. Diese Daten sind urkundlich fest begründet und können 
wir nicht daran zweifeln. Darauf fusst auch oflenbar «die Mitteilung 
von fol. ı des cod. lat. Nr. 8996 der Pariser Nationalbibliothek, 
einer Echternacher Handschrift: Berneradus Senonensis archiepis- 
copus abbas priefuit huic loco NNII annis, scilicet a \” regni Karoli 
Magni usque ad XXVI. Demgegenüber ist dem Verfasser der 
Abtliste ein Fehler unterlaufen und zwar ist das Jahr 7775 zu be- 
anstanden, da dasselbe keineswegs mit dem \. Regierungsjahr 
Karls in FRinklang gebracht werden kann, \Vie aber, wenn («en 
(Juellen gemäss und vom \. Regierungsjahr ausgehend, statt 777 
das Jahr 775 angenommen wird °): Wir erhalten sodann für Abt 
Beonrad eine Regierungszeit von 22 Jahren, so wie die Urkunden 
und darauf fussend die Pariser IIS. dartun, dürfen freilich nicht 
den 9. Oktober 768 als Epochetag annchmen, sondern das Todes- 
jahr Karlmanns, das die Echternacher jedoch nicht mit 771 (Dezem- 
ber; berechneten, sondern mit 770°. Dieses Resultat ist für mich 
massgebend zur linreihung der Privaturkunden Aus der Zeit Karls 
des (irossen. Nur eine Urkunde, die Immunitätsurkunde Nr. 64 
ausgestellt im 4. Regierungsjahr Karls, ist nach dem schon citierten 


} Besonders gilt das Gesagte für die I, Abtliste I. ec. p 33 ss; doch eilt cs 
auch passım für die I. Vgl. den recht typischen Fall ür den Tauschvertrag Karlmanı 
(des Abtes) und Adalwins, 

2) Nach SS, NN p. 31 umfassen sie (lie Zeit von 777--7u7. 

3) Verl, Tdition. 

+ |, 6 

>) [ch muss bier hervorheben, dass mir nur die 2 Urkunden nnd die Notiz der 
I;chternacher II>. in Paris fir diese Schlussföolzerungen zu Gebote sind, Immerhin 
scheint mir das Ergebnis richtige zu sein, 


" Die Urkunden des lb. aur. kennen auch nur cm H, Regierungsjahr Karl- 
manns; doch kann man kein apocliktisches Urteil daraus gewinnen, da eine Urkunde, 
Nr. 62, nicht bestimmt datiert ıst. Das Gerenteil kann indes auch nicht dargetan 
werden, — Schon Weiland hat, ohne indes cine Begründung zu bringen, auf pag- 
3o Anın. 58 in SS. AANIT auf die Datierung der Echternacher nach dem Tode Karl- 
manns in 770 aufınerksam gemacht. 
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Epochetag der anni rerni in Krancia anzusetzen, da sie aus (ler 
Kanzlei Karls des Grossen selbsı hervorgegangen ist. !. ?). 

Ich habe schon hervorgehoben, wie wichtig und interessant 
dieses Ergebnis ist; denn Echternach, im pagus Bedensis gelegen, 
gehörte zu Karlmanns Reich. War es der Fall für den ganzen 
Bidgau oder nur einen Teil desselben’ Man darf wohl die Frage 
aufwerfen, beanıworten lässt sie sich nicht. 


Noch ein kurzes Wort über die jüngsten Urkunden des liber 
aureus. Sie bieten ein analoges Bild zu den anderen Urkun- 
denbeständen: hier wie dort eine klaffende Lücke für die Zeiten 
des IN. und X. Jahrhunderts und Ansätze eines bessern UÜrkunden- 
wesens seit Mitte des XI. Jahrhunderts. Den recht interessanten 
Fall der Chirographierung ) bietet uns Nr. ı85 aus dem Jahre 
1067,') welche aber nicht das einzige Stück dieser Art ist; noch 
aus jüngerer Zeit hat Echternach ein solches aufzuweisen, aus der 
zweiten Hälfte des XII. Jahrhunderts. ”) 


. 


Den ersten uns bekannten Fall eines Siegels von Kchternach 
bietet Nr. 198 aus dem Jahre ı175. Es ist mehr als zweifelhaft, 
ob die .\bte der alten, berühmten Reichsabtei erst damals, lange 
nach andern Beispielen,"; ihre Urkunden besiegelten. Die mangel- 


1) Wie selbsverständlich auch die andern Urkunden Karls, die jedoch nicht in 
Betracht kommen, weil nicht datiert, 

2) Mehr über die Datierung der Urkunden an diesem Platz zu sagen, ‘geht nich 
an, Vgl. darüber die Vorbemerkungen zu den einzelnen Urkunden der Edition, Ich 
verweise insbesondere auf Nr. 148 als Curiosum etc. 

3) Über die Chirographierung, Wesen, Heimat und Aufkommen derselben aut 
dem Kontinent und speziell auf Trierer Boden cf. H, Bresslau, Urkundenlehre S, H5N 
ff.; bes, 672. 

4) Eine bedingte Schenkung des Hlerzogs Gerhardus von Lothringen, Im Gegen- 
satz zu andern Beispielen dieser Art erwähnt diese Urkunde in der corroboratio «dc. 
besondern Zeugnisses der tustes. Schon Bresslau ist dieser Umstand aufgefallen. cf, 
I. c. 5. 672 Anm. 2, Vgl. Corroboratio: verum ut in dies seculi firma et stabilis per- 
ımnancat haec donatio, hoc cyrographum fieri decrevimus, corroboratum testiinonio 
hdelium ıinfra nominandorum, ut si orte alıquis „ „ . hoc destruere,, . „ . temptaverit, 
eenturm hıbras aurı persolvere cogatur et tunc relecta pagina cyrographı et testibus in 
paların productis convictus «iscedat. 

®», Auf dem Staatsarchiv in Coblenz aus dem Jahre 1268 Mai 14: Vergleich 
des Abtes und Couventes von T:chternach mit dem Ritter Arnold von Hüncherinzen 
über die Rechte und Pertinenzen des Klosterhofes von Monnerich, Neben der Chiro- 
grapbierung erscheint noch als Charakteristikum, aber nicht allein typisch für Fehter- 
nach (ef. Bresslau I, c. S. 675 u. 076), die Besiegehine, 


°) Vgl, über die Besiegelung der Urkunden von Abten und Klöstern Bresshau 


l,c. >. 705 f. 
ce 
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ons Hömecht XXI. 19 
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hafte Überlieferung wird auch in dieser Beziehung eine Lücke in 
unserm Wissen verursacht haben. 


Inhalt und Ergebnisse des letzten Teiles der Arbeit. 


Das folgende (VI.) Kapitel bietet eine Besprechung der diversen 
Urkundengattungen des liber aureus. Direkt fällt es auf, dass die 
Urkunden der fränkischen und auch sächsischen Periode {wenigstens 
in der ersten Zeit) einen anderen Anblick gewähren als die jüngerer 
Zeiten. Objekte und Formen der Traditionen haben im l.aufe der 
Zeit geändert; auch die Aussteller sind wesentlich andere. Von der 
schablonenmässigen Einförmigkeit der Urkunden aus Karolinger- 
Zeit ist nichts mehr in den spätern Zeiten des liber aureus fest- 
zustellen: mit dem wiedererwachten Urkundenwesen ist man dazu 
übergegangen, die verschiedenartigsten Rechtsgeschäfte, die die Ver- 
waltung des Klosters mit sich brachten, schriftlich niederzulegen. 

Anders ist es mit den Urkunden der ersten Zeiten. Da kann 
man sagen, dass fast sämtliche Urkunden besitzrechtliche Doku- 
mente darstellen. Jedoch muss man sich hüten, in jeder neuen 
Urkunde Vermehrung des Klostergutes zu erblicken. Das ist ja 
der Fehler einer noch ziemlich recenten Geschichtsforschung ge- 
wesen, die Urkunden einfachhin zusammenzuzählen und zu einem 
verblüffenden Resultat in der Aufzählung des Grundbesitzes von 
Kirchen und Klöstern zu kommen. 

Will man sich ein richtiges Bild über denselben verschaffen, 
so muss man scharf zwischen den sogenannten freien Schenkungen, 
den „donationes a die presenti“, und den bedingten Schenkungen 
scheiden. Den Grundstock zum Klostervermögen bildeten erstere; 
vom Tage der Schenkung an gingen die tradierten Güter in freie 
und unumschränkte Verfügungsgewalt des Klosters über. Bei den 
andern war der Übergang des Besitzes an eine Bedingung geknüpft. 
Es finden sich die manigfachsten Vorbehalte in dieser Beziehung: 
gewöhnlich geschieht der Vorbehalt auf einen, zwei, sogar 3 lL.eiber; 
auch Seitenlinien werden bedacht, selbst Rückkauf kann ausbe- 
dungen werden. Selbstverständlich überwiegen die Ireien Schenk- 
ungen in der ersten Zeit der Klostergründung: «die andern, sei es 
auf Todestall, sei es „sub titulo usutructus“, setzen erst ziemlich 
spät ein und deren Prozentsatz übersteigt sodann bei weiten den 
der freien Schenkungen. Es ist eine allgemein bemerkte Tat- 
sache, nicht für Echternach allein, dass die ersten Jahrzehnte «der 
Klostergeschichte im Zeichen der grossen l.iberalitäit der Gläubigen 
stehen. Wohl will man auch später noch um himmlischen l.ohn 
irdisches Gut eintauschen, aber der Willensakt ist nicht mehr frei 
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von Egoismus. Darum diese mannigfachen Vorbehalte. In der 
nach dieser Scheidung aufgestellten Tabelle ergeben sich, dem 
liber aureus zufolge, bis 925, also aut einen Zeitraum von über 
2 Jahrhunderten, ı22 freie und 17 bedingte Urkunden; Urkunden 
anderer Gattungen fanden sich 6. 

Im folgenden grösseren Kapitel (VII; habe ich versucht, den 
Nlosterbesitz nach den einzelnen Gauen aufzuzählen. Es liegt nahe, 
mit jenem Gau zu beginnen, in dem die Abtei Echternach lag, 
dem Bidgau. Hier erwarb das Kloster in den ersten Zeiten einen 
ziemlich massierten Besitz, besonders durch die Schenkungen der 
verschiedenen Angehörigen des karolingischen Hauses. Ein Blick 
auf die Karte zeigt, dass sich dieser Besitz am ganzen Mittellauf 
der Sauer, von der Einmündung der (geihe etwa bis zum Sauer- 
knie bei Rosport, wie auch am Unterlauf der Prüm, von Peflingen 
an, hinzog. Streubesitz kam nach und nach in den verschiedenen 
Gauen ans Kloster. Obenan steht der Bidgau. An den Neben- 
flissen von Sauer und Prüm, an den beiden Ernz, der Nims, am 
Oberlauf der Mosel und deren Nebenflüssen, der Salm und Liser, 
findet sich Klostergut. Im Wawergau, allwo der Abtei sehr schöne 
Schenkungen vermacht wurden, ist besonders das engere und weitere 
Tal der Alzette vertreten. Weniger zahlreich, jedoch anscheinen(! 
umfangreich, waren die Schenkungen an Grund und Boden in den 
Ardennen. Zahlreiche Wohltäter erstanden dem Kloster an der 
Mosel, dem „pagus Muslacensis‘“, was wohl am besten mit Mosel- 
gegend wiedergegeben wird. Auffallend ist der grosse Besitz Ech- 
ternachs um Sierk herum, an der Gander, dem Faul- und Bober- 
bach. 

Mächtiges Klostergut fand sich sodann am Niederrhein, an 
Schelde- und Maasmündung, in Toxandrien und Friesland. \Vechsel- 
voll ist das Schicksal bes. des letztern zu nennen. 


So bieten die Urkunden des liber aureus einen wichtigen An- 
haltspunkt, das Echternacher Klostergut in etwa zu taxieren. Doch 
es hiesse dieselben nur einseitig verstehen, wollte man aus ihnen 
nur Rückschlüsse über das \Vachsen (des Besitzes «er Abtei ge- 
winnen. Sie sind gleichsam wie ein Spiegel, in dem sich neben 
dem Klosterbesitz auch noch die zeitzenössischen Zustände, teil- 
weise wenigstens, wiederspiegeln. Fragen über den Grundbesitz 
der Tradenten, über die Art und Weise der Verteilung, über die 
sociale Struktur der Gesellschaft, lassen sich auf Grund dieser Ur- 
kunden, bei systematischer Zergliederung derselben, leicht ge- 
winnen. Immerhin darf man sich für die Gebiete von Mittelmosel 
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und Nebenflüssen nicht allein auf die bescheidene Gruppe der Ech- 
ternacher Urkunden beschränken: von den engeren Landesgrenzen 
ist selbstverständlich für die ersten Zeiten des liber aureus abzu- 
sehen und muss man auch jene Urkundenmassen ergänzend und 
erweiternd heranziehen, die sich auf die mehr oder weniger engern 
heimatlichen Gebiete beziehen. Dann erst wird es möglich sein, 
sich ein richtiges, vollwertiges Urteil über «ie wirtschaftlichen und 
sozialen Zustände jener Zeit zu bilden. Doch soviel lässt sich als 
sicher erweisen: an Maas und Schelde, dgl. am Niederrhein hat sich 
für die ersten Zeiten desliber aureus ein stattlicherer Grossgrundbesitz 
erstreckt als an Mittelmosel und Nebentlüssen. Die Schenkungen aus 
jenen Gegenden atmen eine grössere Schenkungslust als die aus 
engerer. Heimat: grössere Objekte vor allem mehr Untreie. gehen 
in den Besitz des Klosters über. Auch an Mosel und Sauer waren 
solche Grossgrundbesitzer ansässig — aber nur spärlich. Hardu- 
winus, Hericus, Audradus, Garbannus, Wintarius und Winnimannu 
sind wohl die besten Vertreter des Grrossgrundbesitzes «der engern 
Heimat. lie grösste Mehrzahl der anderen Namen bezieht sich 
auf Vertreter des kleineren Besitzstandes!: doch bin ich weit ent- 
fernt, in diesen nur „kleine, freie Bauern“ zu erblicken, die für sich 
allein ihre eine Hufe bebauten. Im Gegenteil! \Venn man die Ur- 
kundenteile scharf auseinandcrhält, wird man zum Frgebnis kommen , 
dass nicht allein die Besitzer. welche Hörigenland mit casati haben, 
Grundherren sind, sondern auch diejenigen zunächst, «ie an zwei 
oder mehreren Orten begütert waren, auch wenn keine Mancipien 
erwähnt sind. Denn es ist nicht anzunehmen, dass ein solcher Fi- 
gentümer, der so sehr per diversa begütert ist und an verschiedenen 
Orten Güter verschenken kann. diese anders als durch Hörirre be- 
wirtschaftet haben soll. Aus den diversen Tabellen ergeben sich 
mit Gewissheit 2 solcher Grundherren für den Bidgau, 7 für den 
Wawergau, ı für die Moselgegend ; für die Ardennen, 2 für ent- 
ferntere (segenden. 

Begüterte und minder begüterte Grundbesitzer - letztere.in 
der grössten Anzahl — lassen sich mithin unter den Echternacher 
Donatoren nachweisen. Nicht ohne gewissen Grun« hebe ich letzteren 
Umstand besonders hervor. Wer die Traditionsurkunden des liber 
aureus Kiptern, wie die anderer Sammlungen sich ansieht, wird 
stets als Grund der Schenkungen — wenigstens für die ersten 
Jahrhunderte der Chartuläre - ein religiöses Motiv finden. Es braucht 
uns nicht \Wunder zu nehmen; es ist eine Zeit, wo ölfentliches Lieben 
und Familienleben von der Religion durchdrungen und getragen 
waren, wo die Volksrechte selbst zu Irommen Schenkungen an- 
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spornten, wo kirchliche und staatliche Autorität mit dem besten 
Beispiel vorangingen. Hinter den Beweggründen der Frömmigkeit 
nun, wie sie in den Urkunden sich vorfinden, hat die neuere For- 
schung andere. wirtschaftliche Motive gesucht. Die kleineren, freien 
Besitzer sind nach dieser Ansicht verarmt in der Karolingerzeit; das 
sei die traurige Reversseite dieser ersten Blüteperiode. .\ut den 
Bauern habe der ganze Druck der Gerichtsbussen gelästet, allen 
Willkürlichkeiten der Beamten seien sie ausgesetzt gewesen, be- 
sonders aber hätten Heeresdienst und Zustände wirtschaftlicher Natur 
die grosse sociale Revolution in jenen Zeiten hervorgeruten. Darum 
hätten sich die kleineren Besitzer genötigt gesehen, sich in den 
Schutz eines Grossen, einer Kirche oder eines Klosters zu stellen, 
sei es durch Übertragung ihrer Güter, sei es durch persönliche Er- 
gebung. 

Alle die Tausende und Tausende von Urkunden jener Zeiten 
führen eine beredtere Sprache. Wohl sprechen manche Käpitularien- 
stellen von solchen Autotraditionen, aber von einer Massenllucht ın 
die Immunität eines Klosters ist keine Spur. Finden sich in andern 
Urkundensammlungen nur wenige Belege dafür, so ist dies auch 
für Echternach der Fall. Der liber aureus bietet nur eine solche 
Autotracdition, und möglicherweise ist es noch eine ideellee Man 
hat in den Tradenten an Kirchen und Klöster viel zu kleine Be- 
sitzer vermutet: darum die Entgleisung und die irrigen Schlüsse 
auf dem Gebiet der wirtschatftshistorischen Forschung für jene 
Zeiten. 

So betrachtet. ist das löchternacher 'Traditionsbuch keine so un- 
bescheidene Quelle für die Geschichte, besonders für die heimat- 
liche, und darf darum vorliegende Arbeit gewiss eine lohnende ge- 
nannt werden. 





Bie Srunühereen zu MWaldbredimus, 
(Fortjegung). 


| 
2, Die Bejigungen des KHlofters von Bonneweg | 
zu Waldbredimus. 


Das Klofter der Zilterfienferinnen zu Bonnemweg bei Yuremburg 
wurde gegründet im Sahr 1200 und am 28. Februar 1234 vom 
Papite Gregor IX. bejtätigt. Diefes Klofter war niemals reich, 
mußte vielmehr oft Entbehrungen leider wegen feiner geringen Ein 
fünfte und Renten. Syn den verfchiedenen Ortfchaften unferes Zandes, 
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jo aud) zu Waldbredimus, bejaß e8 einige Güter zu feinem Unter: 
balt'). 

NRudolf, Herr von Weiler, verlieh im September 1235 mit Zus 
ftimmung feiner Gattin Heylewigis, zu feinem Seelenheile, auf 
ervige Zeiten der Abtei Bonnemweg eine jährliche Rente von fünf 
Malter Korn aus feinem Zehbnten von Bredenes, fowie 
aud) feinen Anteilam BatronatSrechtederdortigen 
Kirche. Der Erzbifchof Diether, die Trierer Kirche und die Gräfin 
Ermefinde befiegelten die Urkunde, weil Rudolf fein eigenes Siegel 
hatte. (ib. ©. 83.) 


Der Erzbifchof Arnold von Trier betätigt vermitteljt Urkunde 


vom 9. Juli 1253 jede Schenfung von Zehnten, ‚die dem Klofter 
von Bonnemweg von Laien gemacht werde, vorausgejegt, daß diefelben 
feiner Pfarrficche, in deren Bezirk fie fich befinden, zugehören. Auch 
dürfe man zum Lebensunterhalt Zehnten erwerben, um dem Herrn 
defto ungeltörter dienen zu fünnen. (©. 88.) 

Wilhelm von Aspelt, Bropft des Grafen Heinrid) V. von Qurem: 
burg, erklärte im Sahr 1277, zum Unterhalt der Yuzia, Tochter des 
Nıtter8 Nikolaus, melde Nonne in Bonneweg geworden, [einen 
Brundzins und feine Renten zu Bredimuß, be 
Itehend in 4/2 Malter Weizen, 4'2 Malter Korn und 15 fa 
paunen, fchenten zu wollen ; dazu überlafjeerdem Rlojter 
von Bonnemweg feinen Unteil am Patronats- 
teht über die Ortstirhe (S. 95. 

Wilhelm von Preifh, ehemaliger Propft von Quremburg, be- 
zeugt dur Urkunde nom 30. Auguft 1295, daß er bereits jrüher 
alle feine zu Waldbredimuß gelegenen Güter 
und Rechte dem Flofjter zu Bonnemweg gefchentt babe. (S. 101). 

Die Kurie von Trier entfcheidet am 7. Yuni 1309, daß die 
Abteien von Münfter, Bonnemeg und Marien- 
tbal abmwedhjfelnd die Collation der Pfarrei 
Maldbredimus haben. (©. 104.) 

Unter den Urkunden von Rodenmader findet fih im StaatS- 
ard)iv zu Quremburg eine, welche befagt, ma 8 Sohann von Ufel: 
Dingen dem Gajtwirt „zu den drei Tauben” zu Luremburg zu 
Lehen gab, anftatt Bredemus, meldes vorher dem Klofter 
von Bonneweg verpfändet worden war. (5. 104.) 

Sn einem Regifter vom Jahr 1630, mweldyes das VBerzeid- 


1) Bei Diefer Zufaminenftelung benügen wir vor allem die gediegene re, 


beit: „Gefchichte des SHlofters und der Abtei Bonneweg bei Qurenburg, von Dr. 
oh. Wolff, Pfarrer zu Gontern”, abgedrudt in den L’ubl. hist, Band 45 
Seiten 66— 177. 
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nis der Renten, Eintünfte und Zebhnten der 
Abtei Bonnemeg enthält, werden folgende Ortfchaften aufge- 
führt: Terwmen bei Diedenhofen, Ebbingen bei Terwen, Sentich, 
Senkicherhof, Scifflingen, Hedingerhof, Conteren, Scheuren, Müllen- 
bad), Syren, Finningen, pHaflel, Waldbredvimus, Serfcden, 
Limingen, Enfcheringen, Qurermburg, Bofferdingen, Sgicherhof, Röfer, 
Oberroetgen, Weimershof, Bonnemwegerhof, Bonnemwegermühle, Bouft 
ufw. (©. 136.) 
Durch Mebereintunft vom 7. Juni 1674 verleihen der 
Abt von Münfter, die ÜUebtiffin von Bonnemweg 
und die Briorin von Marienthal als Patrone oder 
Collatoren abwechhfelnd die Pfarrei von Waldbre- 
dimus. Yede Partei empfing ein Eremplar der Urkunde (©. 140). 
Ym Sahr 1794 mußte Maria Bictorine Dumont, die Ießte 
Yebtillin von Bonnemweg, ihre Abtei, Die Damals verbrannt murde, 
verlafjen. Sie flüchtete einftmweilen mit ihren Schmeitern nad) dem 
verlafjenen Marienthal und zog fit fpäter nad) Quremburgq zu ihrer 
jamilie zurüd, in deren reis fie am 20. April 1818 im Alter 
von 73 Sahren fanft dem Herrn entihlief (S. 157). 
Es ift nicht ganz ficher feitgeitellt, welche und wieviel Chmeftern 
bei der Zerftürung der. Abtei von Bonnewea im Sahre 1794 im 
dortigen Klofter Iebten. | 
Sedoh find ung die Namen der 16 Profebjchweitern erhalten, 
die im Sahr 1782, am 23. April, bei der Wahl der leiten 
Aebtijffinim bortigen Klofter lebten). 
E8 find: Ä 

. Maria Agnes de Marnay aus Lüttich, Priorin, damals 42 Jahre 
Profepichhmeiter und 63 Sahre alt. 

2. Sufanne Bognon auf Xrlon, 65 Sabre alt. 

3. Zulienne Obertin aus Meß, Gefangleiterin, 59 Sabre alt. 

4 
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. Emmanuela Schaaf aus Heiderfcheid, 57 Yahre alt. 
. M. Rathar na Krieger aus Quremburg, 5t Yahre alt. 
6. Auguftine Namür aus Quremburg, 52 Sabre alt. 
’i. Sofephine Pierret aus Luxemburg, 51 Sabre alt. 
3. Albertine Zagrıeau aus Yuremburg, 48 Sabre alt. 
9. Ludmwine Peterfille aus Yuremburg, 39 Jahre alt. 
10. Bernardine Püßinger aus AUrlon, 43 Sabre alt. 
11. Bictorine Dumont aus Quremburg, Rellermeifterin, 37 Jahre alt. 
12. Benedilta Nagel aus Yuremburg, Lehrerin der Penfionärinnen, 
6 Sahre alt. 
?) Wahl der legten Aebtiffin in Bonnemweg, Virtorine Dumont, 1782, Mus 
den Landesardhin zu Brüjiel, Conseil prive, Mr. 903. Wuszug. 
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13. Franzista Bornheim aus Quremburg, Kranktenmwätrterin, 40 \ahre 
alt. 

14. Scholaftifa Reiling aus Dippad), 33 Jahre alt. 

15. Zuitgard Gales aus Wintringen, Proviantmeilterin, 23 Jahre 
alt. 

16. Ungelifa Petit aus Quremburg, 28 Jahre alt. 

Nebft diefen 16 BProfeßfchweftern waren im Jahr 1782 nod) 
9 Laienfchweitern in der Abtei der Zilterfienferinnen zu Bonnemeg. 

Am 25. Februar 1782 Hatte man 20 bis 30 KRoftichülerinnen, 
die man zur Zufriedenheit ihrer Eltern bildete und unterrichtete’). 

Die Klofter-Disziplin mar volltommen, und die Regel wurde 
treu befolgt. Beim Tode der Webriffin Scholaftifa Grocius aus 
Emeringen, am 5. April 1781, Hatte die Enquete-Rommillton an 
Bargeld vorgefunden 300 Taler. sreilid) war die Rechnungsab- 
lage, wegen der Sfrantheit der Priorin drei Sahre im Rüditand. 
Die Einkünfte beliefen fi durchfchnittlich fürs Jahr auf 6035 Taler 
11 — T'e in Iur. Geld; die Ausgaben dagegen auf 6819 Taler 
8 11; fo daß ein Defizit von 783 Talern zu verzeichnen ift. 

Das Bonnemeger Klofter Hatte nach der !lnfitte der Ipanifdy- 
öjterreihifhen Regierung troß der geringen Einnahmen und des 
Defizites dennod) von der Armut der Schmweitern nod) zwei Pen- 
jionen an NRegierungsgünftlinge, al$ fogenannte Abteibrode (pains 
d’abbaye zu bezahlen, wovon die eine 150 Brabanter Gulden, die 
andere 50 Gulden betrug. 

Troß alledem hatte die Regierung die Stirne, immer größere 
Sparfanikeiten anzuraten und dringend zu empfehlen. 

Kaifer Fofeph II fertigte zu Wien am 25. September 1782 Die 
Ernennung der Bictorine Dumont zur Abtiffin von Bonneweg aus, 
die am 7. Oktober 1782 durch die Königl. Höheiten Statthalter aus 
Brüffel nah Bonnemweg überfandt wurde. 

Da da3 Einfommen der Abtei zumeilt auf dem PBenfionsgeld 
der PBenfionärinnen beruht, wird Diesmal, wegen der traurigen 
Sinanzlage und dem Defizit in der Rechnung, fein Abteibrod ver: 
langt. Dod) wird ein Bericht eingefordert über die Höhe des Pen: 
jionsgeldes, über die Behandlung und die Rehrgegenftände der Zög- 
linge ujmw 

Durd) das Editt von Sofeph II vom 17. März 1783, da$ die 
fontemplativen Orden aufhob, wurden Marienthal, St. Klara im 
Plaffentbal, St. Klara zu Echternad, Differdingen, Vianden und 


?) Gutachten des Gen.-PBrof. dr8 Provinzialrates zu Luremburg. Reg - 
Archiv Prov.-Rat, Nr. 996. 
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Clairefontaine zu Grunde gerichtet. Während lekteres als Hüterin 
der Afche der Gräfin Ermefinde nod) eine Gnadenfrift befam, durfte 
Bonnemwen fortbejtehen, wahrjcheinlich, weil man die Beute zu gering 
achtete, oder weil die Schweitern Unterricht erteilten, und mithin 
das Klofter nicht mehr zu den befchaulichen zählte (S. 157). 
Darnad) friftete e8 noch einige Zeit ein füümmerliches Dafein. 
Die Belagerung QuremburgS durch die Franzofen 1794 -- 1795 
zwang alle Schweitern und Penfionäre das Klofter von Bonnemeg 
zu verlaffen und fi in alle Welt zu zeritreuen, befonders nadydem 
die Abtei in der Nacht vom 26. auf den 27. November 1794 von 
den franzöfifhen Soldaten in Brand gejtedt worden war. Bon 
diefem jchweren Schidfalsfchlage erhob fich das Ktlofter Bonnemeg 
niemals mehr aus feinen Ruinen. | 


3. Beligungen der Trierer St. Mariminer Abtei 
zu Waldhredimns. 


Seit jehr alter Zeit befaß die St. Mariminer Abtei Grundherr: 
lichkeit zu Waldbredimus und behielt diefelbe bi8 zur franzöfifchen 
Revolution. 

Die FZamilie von Beldenz fcheint bereits im 11. SYahr» 
hundert Grundbefiß zu Waldbredimus gehabt zu haben. Nun aber 
ichentte Gertrud von Brandenburg, Witwe von Thomas oder Her: 
mann von Veldenz, am 25. juni 1278, ihre zu Waldbredvimus 
gelegenen Güter an ihren Neffen Johann, Sohn von Bruno von 
Schmiedburg, unter der Bedingung, daß derfelbe als Religiofe 
in Die Mariminerabtei zu Trier eintrete, umd 
dann dDiefe Güterdem Kloftervermacdhe, umein Jahr: 
gedädytnis zu erhalten auf die Meinung. der Schenkgeberin und des 
Schenfgebers '). 

Hermann, Sohann, Bruno und Gpyfelbert, Söhne des Ritters 
von Hundeburd), verlangten diefe Güter ihrer Großmutter zurüd 
von der St. Mariminer-Abtei; aber vernebens. BZulegt fam man 
überein, die Angelegenheit an SchtedSrichter zu übergeben, die von 
beiden Parteien gemählt wurden. Der Schiedsrichterfpruch der Richter 
Friedrich von Heucenberg und Rudolf von Hohlfels, welchen die vier 
Entel Gertruds endlid) annahmen, erkannte der Abtei die Güter zu 
Maldbredimus als ausschließliche Beligtum zu. 

Ym Weistum von Waldbredimus vom Yahr 1462 bei Hardt, 
Meistimer 1870, ©. 601 Heißt e3: „Die yahrgulde im felben 
Dorf (MWaldbredimus) mird geliefert dem Herrn von Briechingen- 

!) Dr. Aug. Neyen, maison de Brandenbourg in Publ. hist. 28, p. 270 und 
Bertholet, Pieces justif. LXX VIII. 
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Pittingen, Son von Borfcheidt und feinen Gejhmiltern und den 
Uebten von St. Marimin und zu Quremburg...“ 

Sm Weistum von 1545 im Codex imperialis monasterii S. 
Maximini, Urdhiv der Hilt. Gef. Lur., Möcrt. Nr. 181, ©. 392 bis 398 
wird „als alleiniger Grund und Lehensherr der Güter und Vogteien 
zu Waldbredimus der Abt und das Gotteshaus von 
St. Marimin zu Trier erfannt.“ NWuch werden dort ver- 
Ichiedene Güter des St. Mariminer Klofters zu Waldbredimus auf- 
gezählt. 

In ihrer Eigenfhaft als VBögte der Abtei von ©t. 
Marxrimin buben fpäter die Grafen, refp. die Herzöge von Xu> 
remburg die Hochgerichtsbarkeit über die Ortfchaft Waldbredimus 
ausgeübt. 

Dom luremburger Staale hat im Jahr 1629 Johann 
von Wiltheim die Herrihaft von Waldbredimus mit 
ihren Dependenzien zu Rollingen, Afjel und Gondelingen als Pfand- 
haft dur Kauf an fi) gebradit ’). 

Nod im Sahr 1655 befaß die Abtei von St. Marimin 
Grundgüter und Renten zu Waldbredimus, wie hervorgeht aus 
dem Codex Monasterii Sancti Maximini prope Treviros, pag. 447, 
der al8 Manusfript Nr. 238 in der Bibliothek der bijtorifchen Self: 
tion zu Quremburg aufbewahrt wird. 

An einem Stiftungsaft, Nr. 39, der Bruderfchaft der chriftlichen 
Lehre zu Waldbredimus, aufgezeichnet im dortigen NRegifter unterm 
3. Dezember 1712, wird Winter Unton von Ddafelbjt als Inhaber 
(ob Pächter oder Befiger ?) des Mariminer Gutes zu Waldbredimus 
genannt. 

Im einem Schuldalt, Nr. 8, der Pfarrfirde vom 5. Dezember 
1770, von Fohannes Gaudy, werden „Marimeiner Wiefen“ zu 
Maldbredimus genannt, die mit beiden Enden auf eine Wiefe 
ftoßen „die in der Blender (?) gelegen ift, zmilchen dem bach und 
dem gemeinen Weg.“ 

Seljt nod) zur Zeit der franzöfifchen Revolution Hatte die St. 
Mariminer Abtei liegende Güter zu Waldbredimus. 

Dies geht Klar hervor aus einen PVerfteigerungsaft vom 
18. frimaire, Jahr X = 9. Dezember 1801, wo in öffentlicher Ver: 
fteigerung duch den Notar Paul Friedrih Winkel zu Nemid) dem 
Meiftbietenden öffentlich zugeichlagen wurde nadjbenanntes, von 
den Maxriminern berftammende FJmmöbelgut, be 
ftehend in Ländereien, Garten und Wiefen, mweldjes Kohann Karl 
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?) Publ. hist. 12, ©, 50. 
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Bemwing, Einnehmer der direften Auflagen zu Echternad), unter 
anderem fraft Notariats-Erblauf vom 12. prärial, Jahr VI= 
51. Mai 1798 von dem Notar Damian Heinrich Krell zu Qurem» 
burg erworben hatte‘). 





4. Beligungen der Luxemburger Münfterabtei 
zu Waldbredimus. 


Wie die Münfterabtei von Quremburg Grundberr 
zu Waldbredimus geworden ift, erhellt aus Nacjitehendem : 

Sm Sahr 1214 vertaufhhte der Abt von Münjter, Gerard, 
1209—1222, die Güter, melde das Klofter jenfeitS der Mofel, zu 
Vtandern, befaß, gegen die Güter von Beatrir, Witwe von Arnold 
von Gierd und deren Sohn, welde zu Waldbredimus gelegen 
waren ’). 

serner verfaufte Nitter Nilolas, Herr von Dttingen, 1268, 
mit Bewilligung feiner Gemahlin und Sinder dem Alojfter 
Münjter zu Quremburg alle jeine Güter zu Encheringen, 
Dalvingen, Wolmeringen und Kanfen. Zu diefen Verkaufe 
erteilte am 21. Kebruar 1269 der Herzog Friedrich von Lothringen 
feinen Confens, weil ein Teil der Güter zu Encderingen von ihm 
zu Lehen rübhrte ?). 

Mathias von Edhternah, Bilhof von Syron, der 15. Abt von 
Münjter, 1360— 1385, vergrößerte die Befigungen feines Slofters. 
Unter den Gütern, welche er antaufte, ift an eriter Stelle zu nennen 
der fchöne Meyerhof von Birel bei Sandmweiler, dann die Hälfte 
des MWeiher8 von Lallingen;; ferner Güter und Renten zu Wald- 
bredimus, Heltingen, Kayl und Rümelingen ; weiter der Bacht- 
hof von Ktrafeljcheuer, Güter zu Efcheringen, Waldungen und Uder- 
ländereien bei dem PBachthof zu Höhenhof, Waldungen zmwijchen 
NRodenborn und Ejchmeiler, endlich Güter zu Safjenheim und Kterjchen ?). 

Arnold, Herr von Püttingen, und Gerhard und LYudmig, jeine 
Söhne, erklären durd) Alt vom 3. April 1368, daß fie dem Abt 
und dem Flofter von Münfter 600 fleine Goldgulden zu 11 !/s 
alten Gtrofchen jeder fchuldig find und verjprechen innerhalb eines 
Dionates für diefe Schuld feitzuftellen eine ewige, erblidde und un- 

3, Notarieller Verjteigerungsaft aus den Papieren der Familie Spanier zu 
Waldbredimus. Ein Stüd „im Sünet” wurde angefteigert zu 151 Franken nebjt 
10 Franken Weinkauf, von Yuguftin Hütten aus Waldbredimus, 

') Arbiv der hift. Gef. Lur., Msert. Nr. 26, ©. 35. 

°) Bartul. Münfter, Fol. 25 in Friedridy Töpfer, Urfundenbuc für die Ges 
[hichte der Vögte von Hunolftein. III. Bd. 1872. ©. 2%. 

3) Wilhelm, Seigneurie de Münster, p. 32. 
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widerrufliche jährliche Rente von 15 Maltern Weizen und 15 Malteru 
Noggen und von 2 Echweinen oder deren Wert im Betrag von 
12 Gulden —- aus ihren Landgütern zu Waldbredimus und Rol- 
Iingen, die das Klofter dafelbft alljährlich erheben folle und ver- 
pfänden dafür alle ihre in jenen Ortfchaften gelegenen @üter ‘). 

Durch Alt vom 16. uni -1484 erkennen der Zehntherr und 
die ganze Gemeinde von Trintingen und Erfingen an, 
daß fie vom Klofter Münfter zu Quremburg die Summe von 100 
Gulden zu 5 Prozent Zinfen entliehen haben, und zur Sicerftellung 
ihren Wald „an den KForjten” in Unterpfand gejtellt haben °). 

Am Weistum der Stadt und des Hofes Nemid) vom Syahr 
1462, bei Hardt, Weistümer 1870, ©. 601, heißt es: 

Die Yahrgulde im felben Dorf (Waldbredimus) wird geliefert 
von dem Herrn von Griedjingen-Pittingen, Son von Borfcheidt und 
von feinen Gefchwiltern und den Webten von St. Darimin und 
der Münjfterabtei) zu Quremburg. 

Im Weistum von Waldbredimus vom Jahre 1545, 
im Codex imperialis S. Maximini, Ardio d. Hift. Gef. Lur, Misert. 
Nr. 181, ©. 392 wird wohl als alleiniger Grund: und Lebensherr 
der Güter und VBogteyen zu Walbredimus erfannt der Abt und das 
Gotteshaus von St. Marimin zu Trier. Doc) hatten ebenfalls die 
Nachkommen der Herren von YBurfcheid, dafelbjt Güter und Einfünfte, 
nämlich die Herren von Griedjingen-Pittingen, fomie außer dem Abt 
von St. Marimin aud) der Ubtvon Münfterzuluremburg. 

Zur Zeit des Abtes Bertels, 1574—1595, hatte Münfter 
die HochgerichtSbarkeit in 12 Dörfern: Nedingen, Holgen, Merl, 
Diffelt = Affel, Sprenkingen, Ermstroff, Rollingen, Entringen, En» 
Iheringen in Lothringen, NRodenborn, Herborn und Maenpah = 
Mempad, Müniter. 

Beim Beginn des 18. Jahrhunderts blieben nur mehr adt 
Meyereien, die noch unter Ber Hocgerichtsbarkeit von Münfter 
ftanden, deren Namen mit ihren Dependenzien Pierret uns aufbe- 
mwahrt bat; ...3. die Meyerei von Diffelt und NRollingen oder 
Relingen, mit dem Dorfe Affel und einem Teile von Rollingen, 
MWaldbredpimus, Contern, Roedt, Sradelshof...°). 

Gegen das Kahr 1603 Hatte die Münfterabtei folgende 
Einkünfte in den nadjftehenden Ortjchaften: 

Erfingen und Trintingen, 5 Goldgulden. 
Offelt oder Affelbei Remicd, 14 Gulden, IO Malter 





*) Publ. hist. 24, ©. 109. 
3) Archiv der Hift. Gef. Lur., Msert Nr. 26, ©. 58. 
°) Wilhelm, Seigneurie de Münster. p. 20. 
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und drei Sefter Weizen, 7 Malter Korn, 3 Malter Hafer, 11 Rapaune, 
10 Hühner und daS Befthbauptrecdht. Lebteres, das Jus fune- 
rale, bejtand darin, daß dem Flofter beim Tode des TFamilien- 
bauptes da8 beite Mobiliarftük des ganzen Haufes, wie Pferd, 
Kuh, Wein und dgl. verfallen war. 

Rollingen, 70 Grofden, 13 Malter Weizen, 6 Hühner. 
Das Klofter bat Hafelbit die Hochgerichtsbarkeit. 

Maldbredimus, 22 einfache Gulden, 6 Stüber, 5 Malter 
und 3 Gefter Weizen, 2 Malter 3 Sefter Korn, 3 Malter Hafer, 
30 Rapaune, 12'/. Hühner und das Jus funerale. 


Rollinger Mühle bei Bredenis, 5 Malter Korn’), 


Aus dem Regilter der Untertanen vom Klojter zu Münfter für 
die Jahre 1787 bis 1793, im Archiv der hift. Gef. zu Quremburg, 
Manusceript Nr. 36, ©. 33, 35 und 129, geht hervor, daß aud) 
damals no dem Slofter Renten fchuldeten die Gemeinde Wald- 
bredimus, fomwie der Müller und die Einwohner Knepper und Nic. 
Spanier dafelbit. 


5. Die Beligungen der Herrichaiten Bittingen, Burjcheid, 
Eridhingen, Dettingen njw. 


Bon Alters her bildeten Waldbredimus und Gondelingen 
einen Beitandteil der Herrfhaft von Pittingen und machten Die 
verfchiedenen Herrenmwechjel mit, welche für Pittingen im sau der 
Zeiten eintrafen. 

Dur Urkunde vom 25. Mai 1311 hatte König Johann der 
Blinde an Arnold von Pittingen Die HochgerichtSbarkeit 
übertragen und die Ortichaften Vitry, Pittingen, Arloncourt, Hüpper- 
Dingen, Radamps, Hardigny und Waldbredimusß, in Aner- 
fennung der Dienfte, mweldde Arnold dem Kaifer Heinrih VII, 
feinem Vater ermiejen hatte ') 

Arnold von Piltingen, der au) Arnold | genannt wird’), er 
fcheint im Jahr 1309 als Senefchall, d. h. Statthalter von Zurem- 
burg’). 

Sm Sabre 1340 madte Soger oder Sohiervon Bur: 
iheid, mwahrjdeinlid) derjelbe Herr von Burfcheid, der nit dem 
König Sohann von Böhmen in der Schlaht von Crecy 1346 fiel, 


1) Ha dein tableau alphabetiyue in Wilheln, Seigneurie de Münster 
p. 55—60. 

1) Bertholet, Zur. Geld. t. VI, p. 41 umd t. VIII p. 416 Text. 

2) Günther in feinem cod. dipl. 

3) Bertholet, t. IV, liste chronol. p. XXV. 
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unter Vorbehalt einiger Güter, Waldbredimus zu einem 
Lehen Hermanns von Brandenburg '). 

Die Rehtsnahfolger der Herren von Bur- 
[heid fcheinen oft in Geldverlegenheit gemejen zu fein, mobei fie 
dann Teile ihrer Güter verpfändeten, um Gelddarlehen zu erlangen. 

Arnold, Herrvon PBittingen und Dagitul Marga: 
retha, feine Gattin und Johann von Crihingen der 
Süngere, erklären durd) Aft vom 16. Juni 1404, daß fie an 
Robin, Herrn von Fifhbah und Everlingen und dejjen Gattin 
Katharina, außer der Summe von 550 Mainzer Gulden, die auf 
die Herrfchaften von Roufiy gutgefchrieber find, nod) weitere 150 
&ulden fhuldig find, zu deren Sicherjtellung fie ihre ECinfünfte 
zu Waldbredpimus verpfänden’?). 

Aus einem Alt vom 29. März 1446 geht hervor, daß um 
diefe Zeit Waldbredimus nebit Wiltingen durch Johann 
von Fels und deilen Vater in Pfandjchaft gegeben waren, und 
daB Colin von Dettingen dem Thomas, Mitherrn 
von Dettingen erlaubt, diefe Ortfchaften einzulöfen und frei 
zu madıen '’). 

Arnold von Baefenheim und feine Söhne Nileff und 
Koene verlaufen am 22. Januar 1449 n. St. an Qudmwig von 
Madhern, Probft zu Quzemburg, ihre Zehnten und 
Renten zu Waldbredimus für 700 kleine rheinifche Gulden ?). 

Bon Befigungen des Johann, Herrn von Grichingen und 
Pittingen, die zu Waldbredimus lagen, geht Rede in Alten vom 
23. Yuni 1464 und vom 16. Syuni 1469. (Publ. hist. 33, Reinad), 
&. 323 und 336. | 

Sn einem Alt vom 8. Sanuar 1485 n. St. ‚wird fejtgeftellt, 
daß Franz Plumes von Waldbredpimus infolge „der 
jämmerliden Zeit und der Sriegsläufe” fi gezwungen jieht eine 
Sculdverfchreibung von 40 rheinifchen Gulden mit einem jährlichen 
Zins von 2 Gulden aufzunehmen. 

Aus diefem Alt geht Hervor, daß damals, 1485, Godhart 
von Burfcheid, Pfarrer zu Baftnadh, und Gerhart, Herr 
zu Uettingen, gemeinfame Herren eines Teiles de3 
Dorfes Waldbredimus mwaren!). 


1) Bertholet, VIII, ©. 166. Baerfd, Eitlia illustr., 2. Abt, 2. Abi. ©. 
235 und ©. 12. 

2) Publ. hist. 36, ©. 120. 

!\ Pabl. hist. 36, Clerf ©. 189. 

:) Publ hist. 36, Clerf ©. 19. 

1) Die in manchen Beziehungen jehr interefjante Originalellrfunde befindet 
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Gegen das Yahr 1500 fand eine Teilung der Hinterlaffenfchaft 
von Gerard, Herr von Dettingen ftatt. 

Gerard war gegen Ende des 15. Jahrhunderts geftorben und 
binterließ von feiner Gemahlin, Elfe von Brandenburg, zwei Töchter, 
Eva und Margaretha, zmifchen melden die überlebende Mutter fol- 
gende Erbteilung zu Stande bradte: 

Eva, als ältere Tochter, erhielt den Anteil am Schloß und der 
Herrfchaft Wettingen, weldyen ihre Vater in Befig hatte, und dazu 
alle Rechte und Herrlichkeit in den Dörfern Schwebfingen, Rutmeiler, 
Molmeringen, Waldbrevoimus, Walihit, Burfcheid, Marken, 
Bolzen, die Gerechtigkeit zu Freudenburg, den Hof zu Noßmeiler, 
Betdorf mit feiner Zugehörung, Efichmweiler, Berg, Wederingen und 
Manternad). 

Dargaretha dagegen erhielt Schloß und Herridaft 
Limbad mit allen Zugehörungen. | 

Gemeinfchaftlid) aber verblieben der Anteil am Hochgericht zu 
Holver, und die Rechte auf Stolzenburg '). 

Am 28. April (nah andern am 22. Mai) 1550 fand ein Aus- 
taufh von Befigungen jtatt zmifchen Frank von VBaque, Herr 
pon Dettingen, und dem Rate Bernhard, Herrnvon 
El. 

Bernhard erhielt die Hälfte des Schloffes und der Herrihaft 
von Schengen und gibt in Austaufh feinen Anteilan 
MWaldbredimus und am Zehnten zu NRoebmeiler, fomwie feine 
Beligungen zu Schwebfingen und feinen Teil zu Seil unter dem 
St. Yohannesberg und am Dorfe Enfcheringen an den genannten 
Stanz von Fyacııe. 

Bernhard, Herr von Elk, ftarb al Gouverneur von Dieden- 
bofen und Statthalter von Quremburg im Jahre 1551 und Hinter: 
ließ von feiner erften Gemahlin Bonne oder Guede de DVyliers 
zwei finder: Heinrid) und SYohannette, fomwie von feiner zweiten 
Gemahlin, Margaretfa vom Beumelburo, vier Söhne: Galentin, 
Gottfried, Franz und Kuno Georg’). 

Dem Adminiftrator des Hofpizes von St. Johann zu Qurem- 
burg, Fohann Dutrieulr, haben am 15. November 1563 Farl 


jih im Regierungs-Ardiv zu Yuremburg, Doffier Waltbillig, und ıft tr den 


prnad 


Publ. hist. 35, ©. 206 bis 310 ganz und in der H&mecht 1913, ©. 91 zum Teil 


abgedrudt. 

') Publ. hist. 37, ©. 103 und Friedrih Töpfer, Urkundenbud fir Die Ge- 
Ihichte der Bögte von Hunolitein. III. Bd. 1872, ©. 3u9. 

2) Publ. hist. 36, Glerf ©, 333 und Friedrich Töpfer, Urkfundenbuch zur 
Beichichte der Vögte von Hunolitein. III. Bd. ©. 311. 
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Milart und feine Gemahlin Katharina von Beumel- 
burg, eine Rente von 15 Gulden zu 28 Stüd bbt. das GStüd 


verfauft, die auf ihre Zeh nten zu Waldbredimuß über- 
wiefen waren und zwar zum reife von 300 Gulden °). 


Heinrih von El jtarb finderlo8 und feine Berlajjen: | 
Ihaft vererbte fi) auf feine obengenannten vier Brüder. “Diefe 
blieben lange im gemeinfchaftlichen Befiß der väterlichen und brü- 
derliden Erbichaft; denn fie teilten diefelbe erft am 20. April 1570, 
wie folgt: 

Salentin erhielt den Teil des Schloffes und der Herrichaft 
Uettingen, melden fein Vater und fein Bruder in Befig hatten. 

Gottfried befam das Schloß und die Herrfchaft zu Wol- 
meringen. 

Sranz erhielt ein Haus zu Luremburg, Güter und Renten 
in den Dörfern Bebdorf, Hagelsdorf, TFlarweiler, Ehlingen, Man» 
ternady), Berg, Ejdyweiler, Weder, Burfcheid und Warfen nebjt den 
Rechten an der Herrjhaft Stolzenburg. 

Cuno Georg befam die Hälfte des Schloffes und der Herr- 
haft Schengen, die Dörfer Bel, Schmwebfingen und Walpdbres 
dimus, die Behnten zu Ranfen, Röfer und Holztum und das 
Lehen zu Freudenburg. 

Da Euno Georg ald Domherr zu Trier kinderlos ftarb, wurde 
am 1. Mai 1589 feine Berlaffenfchaft unter feine drei Brüder geteilt '). 

Nad) dem Ubfterben der Herren von Homburg, einem 
Sclofje mit gleichnamigem Dorfe, 25 Kilometer von Meb und 16 
Kilometer öftli von Diedenhofen, fam deren fchöne Beligung an 
das edle Gefhlehtvon Cridingen, ob durd Erbichaft 
oder dur) Kauf ift unfefannt. Sicher ift jedocdy, daß in der erften 
Hälfte des 15. Jahrhunderts SYohann, Herr zu Kridingen 
und Pittingen, und feine Bafe Jeannettevon Crid- 

-ingen, die Gemahlin Wilhelms, Herrn zu Malberg und Adidht, 
das Edhloß und die Herrfchaft Homburg gemeinfchaftlid) bejaßen. 

Das Dynaltengefhledt von Gridingen hat 
feinen Namen vom Scdloffe Cridyingen (Crehangeıi bei fFalfenberg 
in Rothringen und führt al3 Wappen einen roten Balken in filber- 
nem Schild, auf dem Helm zwei ‘ylügel, filbern mit rotem Ballen. 


Gegen Ende des 14. Jahrhunderts verheiratete ih Johann 
von Gridhingen, mit Yengard, Tochter ArnoldS, 









3) Publ. hist. 36, Elerf ©. 408. 
ı) ‚sriedrich Töpfer, Urkundenbuch zur Geichichte der Vögte von Humolftein, 
IN. 85. ©. 3lz. 
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Herrn zu Pittingen und PDagltul, und der Margaretha 
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von Bielfene, mweldhe al8 alleinige Erbin ihrer Eltern die Herrjchaft 
Püttlingen im Köllertale und Unteile an den Schlöffern Dugitul 
und Fels an fein Haus bradte. Seine Nahlfommen fügten daher 
and Namen und Wappen der Herren von Pittin- 
gen den ihrigen bei, indem fie fih „Herren zu Gridingen 
und Pittingen" nannten und im quadrierien Schilde neben 
ihrem Stammmappen einen goldenen Anter in rotem Tyelde führten. 

Sobann von Cridhingen hinterließ einen Sohn, aud) 
S$ohbann genannt, und zwei Tödhter Sohannette, Gemahlin 
von Wilhelm von Malberg, und Katharina, vermählt 1410 
mit Dietrich) dem Jungen, Herren zı Düne und zu Brud), und nad) 
deilen Tod mit Johann von Dollendorf. Beide Schweitern jtarben 
finderlo$. | 

$obann von Eridhingen der Jüngere foll 1432 
in einer Schlacht gefallen fein. Er hinterließ zwei Kinder: rm 
gaxt, welde fih mit Nudolf Bayer vermählte und Johann, 
welcher Margaretha von PBacourt heiratete. 

Sm Sahr 1560 vereinigten fih die Brüder Georg und 
Weirih von Eridhingen-Pittingen über eine neue Erb» 
teilung, mwodurd) fie die Gründer der beiden Linien zu 
Pittingen und zu Cridingen murden. 

Die Rinie GeorgsS zu Pittingen erlofh 1681 mit 
Sohann LYudmwig, melder feinen Bruder infolge eines Streite8 bei 
einer Sajenjagd erjchoflen hatte. 

Die Linie Weirih8 zu Cridyingen erlojh im \yabre 
1633 mit Peter Ernft, NReichsgraf, Freiherr zu Cridyingen umd 
Pittingen '). 

| Alex K(ENIG, $farrer. 

ı) Friedrich Töpfer, Irfundenbuc zur Gefchichte der Vögte von Hunolftein, 
III. 8b. ©. 270-285 
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seine Kirche und seine Schlossherrschaften. 
(Schluss. 


XXI. Ursprung der Familie von Marchant. 
Thomas von Marchant und Baron Thomas-Baptist 
von Marchant, Herren zu Ansemburg. 


Die Familie Marchant stammt aus dem belgischen Städtchen 
Couvin bei Philippeville. Sie war zu Anfang des 16. Jahrhun- 
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derts eine gute bürgerliche Familie, die durch ihre intelligente 
Tätigkeit in der Eisenindustrie sich zu grossem Reichtum empor- 
gearbeitet hatte, 

Im Jahre 1508 treffen wir hereits einen Johann - Jakob Mar- 
chant an, der Besitzer eines Fisenwerkes bei Couvin ist. Wir 
kennen von ihm zwei Söhne: Johann und Nikolaus Marchant. 
Johann war verheiratet mit Maria Chevalier, die iim zwei Söhne 
schenkte, namens Jakob und Peter. Jakob wurde Franziskaner 
und starb 1386 zu Lüttich, nachdem er mehrere Jahre Provinzial 
seines Ordens gewesen. Peter heiratete ı574 Marguerite Goreux. 
Diese gebar ihm 25 Kinder, von denen ı4 in zartem Alter starben. 
Von den ıı überlebenden weihten sich deren 6 Gott, die übrigen 
heirateten. 

Unter den sechs, die in den Priester- und Ordensstand traten, 
verdienen Peter und Jakob eine besondere Erwähnung. Peter Mar- 
chant folgte dem Beispiel seines Onkels und wurde Franziskaner. 
Gleich ausgezeichnet durch Tugend und Wissenschaft, stieg er in 
kurzer Zeit zu den höchsten Ämtern seines ‘Ordens empor. Er 
starb im Rufe der Heiligkeit zu Gent im Jahre 1661. 

Jakob Marchant, geboren um das Jahr 1587, ward ı622 Pfar- 
rer von Couvin, wo er 1648 starb. Er zeichnete sich ebenso wohl 
durch seinen Seeleneifer und seine Tugenden wie durch seine 
Wissenschaft und seine Begabung als Redner und Schriftsteller 
aus. Um die Übung der christlichen Tugenden und den Seelen- 
eifer des Säkularklerus zu heben, gründete er die Kongregation 
der Oblaten des hl. Karl Borromäus, der eine grosse Anzahl von 
Weltpriestern aus den Diözesen Lüttich und Cambrai beitraten. 
Jakob Marchant wurde unter Beibehaltung der Pfarrei Couvin 
zum Präses der frommen Genossenschaft, die unermesslich viel 
Gutes stiftete, ernannt. 

Der fromme und gelehrte Pfarrer von Couvin war der Freund 
und Berater des Kardinals Cara'fa. der damals Legat des hl. 
Stuhles in Niederdeutschland war. Er begleitele denselben auf 
mehreren Visitationsreisen, besonders 16.7 in die Abtei von Fulda, 
wo sein Feuerwort mächtig dazu beitrug, dass die Mönche dieser 
Abtei die benediktinische Iteform annahmen. Er verfasste zahl- 
reiche Werke, von denen eines, der „Hortus pastorum“, ein Pre- 
digtwerk, nicht weniger als 30 Auflagen erlebte und in mehrere 
Sprachen übersetzt wurde. Es geniesst heute noch einen guten Ruf. 

Die Nachkommenschaft der fünf Geschwister Jakob Marchant's, 
die sich verheiratet hatten, scheint Ende des ı;. Jahrhunderts im 
Mannesstamme gänzlich ausgestorben zu sein, so dass Nikolaus 
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Marchant als eigentlicher Stammvater des Geschlechtes derer von 
Marchant zu betrachten ist. 

Nikolaus Marchant hatte Sibylle Maireau geheiratet, die ihm 
einen Sohn, Servatius genannt, schenkte. Diesen finden wir 1359 
als Stadtschöffen von Couvin erwähnt. Er heiratete Anna Delhalle 
(del Halle) von Agimont, aus welcher Ehe sechs Kinder hervor- 
gingen. Zwei Töchter, Maria und Ursula, wurden Rekolektinnen 
zu Givet; zwei Söhne, Servatius und Michel, blieben ledig ; Hu- 
bert und Wilhelm aber, die zwei jüngsten, heirateten und hinter- 
liessen Kinder. 

Wilhelm Marchant war zuerst Hüttenmeister zu Biourge bei 
Neufchäteau. Im Verein mit seinem Bruder Hubert erwarb er spä- 
ter das Hüttenwerk von La Trapperie bei Neu-Habich von den 
Erben des verstorbenen Bürgermeisters Trappe aus Lüttich. Von 
1654 an war er alleiniger Besıtzer dieser bedeutenden Schmelz, 
neben welcher er sich ein Schloss erbaut hatte. 1670 treffen wir 
ihn überdies im Besitz der Herrschaften von Lannoy-St. Etienne 
und Hamawe bei Ethe, wo er auch eine Schmiede besass. 

Er war verheiratet mit Anna Potestat, die einer adeligen Fa- 
milie aus der Staveloter Gegend entstammte. Von ihr hatte er 
sechs Kinder: ı. Servatius-Franz, der Grundherr zu Lannoy -St. 
Etienne, Kapitän und Propst von Arlon war bis zu seinem 1788 
erfolgten Tode; -— 2. Thomas; — 3. Franz; — 4. Joseph; 
die alle drei Kapuziner wurden; — ;. Katharina - Louise, die 
Ignatius von Cassal und Bomal, Herrn zu Fischbach, heiratete 
— 6. Johann-Matthäus. Dieser heiratete Katharina Jacquier, die 
ihm folgende Kinder schenkte: ı. Theresia-Alexandrina, die 1683 
Joh. Baptist Baillet de Latour, Sohn von Christoph-Ernst Baillet, 
Herrn zu Latour und Mitherrn zu Reckingen bei Mersch heiratete ; 
— 2. Clara, die sich mit Herrn von Neunheuser, Generalsteuer-; 
einnehmer zu Luxemburg, vermählte; — 3. Anton, der in den 
Kapuzinerorden trat, und „. Servatius, der eine de Cl&marais 
heiratete. Von ihm kennen wir einen Sohn, Anton der Jesuit, und 
eine Tochter, Margareta. die Ordensfrau zu Clairefontaine wurde- 

Wilhelms Bruder. Hubert Marchant, darf als eigentlicher Grün” 
der der l.inie von Marchant aus Ansemburg angesprochen wer 
den. Wie erwähnt, war er Besitzer der Eisenschmelz von La 
Trapperie bei Habich, wo er auch wohnte Er starb ziemlich 
jung, am ». August 1636, und ward in der alten Rekolektenkirche 
zu Givet begraben. 

Er hatle 1627 Petronelle Tabolet, Tochter von Perpetuus 
Tabolet, geheiratet. Diese starb einige Monate vor ihrem Manne 
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am ı2. April 1636 und wurde bei den Karmelitern zu Arlon be- 
graben. Ihre Schwester, Johanna, hatte Lambert Piret, den Sohn 
des Joh. Piret, Herrn zu St. Oude, geheiratet, dessen Tochter, Jo- 
hanna Piret, bekanntlich die Gemahlin des Hüttenherrn von An- 
semburg und Simmern, Thomas Bidart war. 

Der Heirat zwischen Hubert Marchant und Petronella Tabolet 
entsprossen fünf Kinder; lambertus, Johanna, Stephan, Lambert 
und Thomas. Die drei erstgenannten starben jung. 

Lambert heiratete Bonne Hermede. Tochter des Advokaten 
Pet. Hermee und der Charlotte Delhalle. Er war Advokat und 
Mitglied des Provinzialrates zu l.uxemburg. Er trat öfters als 
Bevollmächtigter des damaligen Schlossherrn von Ansemburg, 
Florens von Rollingen, auf. Nachdem er im Jahre 1654 die ihm 
bei Teilung des väterlichen Erbes zugefallene Anrechte auf die 
Hälfte der Schmiede von l.a Trapperie an seinen Onkel Wilhelm 
verkauft hatte, kaufte er 1635 von den Eheleuten Wilhelm - Her- 
mann von Enscheringen und Maria- Ursula von Reckingen das 
Schloss und die Herrschaft Ell bei Redingen, sowie einen Pacht- 
hof zu Eischen uud verschiedene Girundgüter zu iSeimerich bei 
Arlon, zu Platten, Redingen, Lannen, Norringhausen (Nagem), 
Hovelingen, Schandel, Pratz, Merzig, Böwingen bei Wiltz, Feu- 
nich (Fingig) und Fentingen. Der Kaufpreis betrug 7350 Pata- 
gonen einschliesslich 100 Patagonen zum Ankauf eines Ringes 
für die Verkäuferin, Maria-Ursula von Reckingen. 

Von dieser Zeit an nannte Lambert sich „Herr von EII“, 
doch scheint er nicht dort gewohnt zu haben. Im Jahre 1679 
verpachtete er das Schloss und die ganze Herrschaft auf sechs 
Jahre an einen gewissen Wilhelm Wingerts aus Körich. Drei 
Jahre später trat er Schloss und Herrschaft Ell an seine Nichte 
Marie- Charlotte Marchant gegen ihren Anteil an dem Eisenwerk 
von Dommeldingen ab Den Titel „Herr von Ell* behielt er jedoch 
bis zu seinem Tode bei. Er starb ziemlich bejahrt, ohne Nach- 
kommen zu hinterlassen. Seine Güter fielen an die Kinder seines 
Bruders Thomas. 

Thomas Marchant war ı6;ı aul dem Schloss La Trapperie 
bei Häbich geboren. Da er und sein Bruder l.ambert bei des 
Vaters Tode noch sehr jung waren. wurde testamentarisch be- 
stimmt, dass ihr Onkel Wilhelm die Schmiede ven La Trapperie 
noch ı8 Jahre leiten sollte. Nach Ablauf dieser Zeit müsste er 
sich mit seinen beiden Neffen betrefis der ihnen gehörenden Hälfte 
der Schmiede verständigen. Diese Angelegenheit fand ihre Erle- 
digung am 2ı. Mai 165.4, und zwar in dem Sinn, dass Thomas 
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und Lambert ihren Anteil am Eisenwerk ihrem Oheim für 21,300 
Gulden verkauften. Thomas erwärb das Eısenwerk von Dommel- 
dingen. 163; wird er zum Schöffen der Stadt l.uxemburg und ein 
Jahr später zum Richter daselbst ernannt. 

Thomas Marchant hatte 1652 Anna-Marg. Bidart, eine der 
drei Töchter des reichen Hüttenherrn von Ansemburg und Sim- 
mern. geheiratet. Sie hatte ihm als Mitgift >230 Patagonen und 
ihr Anrecht auf ein Drittel des väterlichen Vermögens mitgebracht. 
Sie starb 166, nach kaum Sjähriger Ehe, und ward zu Luxemburg 
in der Rekolektenkirche begraben. 

Drei Jahre später, am 9. September 166; ing Thumas eine 
zweite Ehe ein mit Maria Hermede, der Schwägerin seines Bruders 
Lambert Marchant, Schlossherrn zu EIl, und Tochter des Advo- 
katen Pet. Hermee und der Charlotte Delhalle. Die Braut brachte 
3000 Gulden Mitgift. 

Durch den ı16;0 erfolgten Tod seines Schwiegervaters Thom. 
Bidart, kam Thomas Marchant in Besitz von dessen Gütern zu 
Simmern, Ehner und Kahler, sowie eines Teiles der Herrschaft 
Ansemburg. Im Jahre 1653 vergrösserte er se:ne Besitzungen zu 
Simmern durch Ankauf des Pallant- Eynattischen Teiles dieser 
Herrschaft. der ehemals pfandweise an Thomas Bidart durch den 
damaligen Besitzer Sebastian von Stassin, Herrn zu Brandenburg, 
war veräussert worden. 

Da sich Thomas Marchant nunmehr im Besitz bedeutender 
herrschaftlicher Güter und Rechte befand und er es ausserdem 
zu einem recht ansehnlichen \'ermögen gebracht hatte, wurde er 
durch eine am 8. August 1ı68ı zu Madrid ausgestellte und durch 
König Karl Il. eigenhändig unterschriebene Urkunde in den Adels- 
stand erhoben. 

Thomas’ Onkel, Wilhelm Marchant, Hüttenherr zu l.a Trapperie, 
war bereits am ı7. August 1676 geadelt worden. 

Überhaupt wurde die Familie Marchart bereits viele Jahre 
vor ihrer offiziellen Erhebung ın den AÄdelsstand allgemein als 
adelig angesehen. Auch finden wir öfters verschiedene Mitglieder 
der Familie als „Edler (&cuyer) von Marchant* in öffentlichen und 
privaten Urkunden bezeichnet. In den Archiven des Ansemburger 
Schlosses befindet sich sogar ein durch die Schöffen von Couvin 
ausgestelltes Attest, das bezeugt, die Marchant seien immer als 
adelig angesehen worden und hätten sich eines Familienwappens 
bedient. dessen Beschreibung dem Akt beigefügt ist. Indes scheint 
dieses Attest der Schöffen von Couvin bloss das Echo der dama- 
ligen öffentlichen Meinung gewesen zu sein, denn die Archive des 
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Gerichtshofes von Couvin enthalten keinen einzigen Akt, wo die 


Vorfahren derer von Marchant als adelig angeführt wären. 

Das der Familie von Marchant beı ıhrer Erhebung in den 
Adelsstand verliehene Wappen war bereits früher in der Familie 
in Gebrauch gewesen und wird auch heute’ noch geführt. Es be- 
steht in einem gevicrteilten Schilde: im ı. und 4. Teil befindet 
sich in silbernem Felde je ein schwarzer l.äwe mit goldenen Kral- 
len, goldener Krone und roter ausschlagender Zunge; im 2.u. ;. 
je eine schwarze. dreieckige Egge ın ebenfalls silbernem Felde 
(Ecartele. au ı. et 4. d’argent au lion de sable arme, couronn&_d'or 
et lampasse de gueules, au >. et ;. aussi d’argent A une herse 
triangulaire de sable). 

Thomas genoss bloss einige Monate die Ehre seiner Erhebung 
in den Adelsstand. Er starb am 24. Oktober 1681, im Alter von 
5o Jahren. Er ward begraben zu Luxemburg in der Rekolekten- 
kirche neben seiner ersten Gemahlin Marg. Bidart. Seine zweite 
(sattin, Maria Hermee, starb ı 2 Jahre später, am ı 2. Oktober 1693. 

Aus seiner Ehe mit Anna-Marg. Bidart hinterliess Thomas 
von Marchant sechs Kinder: ı. Thomas, welcher sehr jung starb; 
— 2. Hubert-Dominik, 1680 zum Greffhier des lI.uxemburger Pro- 
vinzialrates ernannt, starb am 7. September ı638 und ward zu 
Tüntingen begraben; — ;. l.ambert, der von seinem Vater einen 
Teil des Eisenwerkes von Ruwer und die Herrschaft Kahler erbte, 
die er jedoch seiner Tante Maria-Anna Bidart verkaufte. um die 
Herrschaft Hamawe bei Ethe zu erwerben Er war Propst von 
Virton und hatte Franziska-Ode von Bicheman (Beckmann) aus 
der Lütticher Gegend geheiratet. Einer seiner Söhne, Heinrich 
von Marchant, war Rat und Generälprokurator zu Luxemburg; 
— 4. Ferdinand, ward Kapuziner unter dem \amen Frater An- 
tonius; — 5. Maria, Klosterfrau zu Mainz, wo sie am y, September 
1685, unter dem Namen Maria-Josepha, Profess ablegte; — 6. Tho- 
mas-Baptist, der nachherige Baron von Marchant, Herr zu Änsem- 
burg. von dem weiter unten Rede sein wird. 

Aus Thomas’ zweiter Ehe mit Maria Hermde entsprossen: 
ı. Maria-Charlotte, die 1631 von ihrem Onkel, Lambert Marchant, 
die Herrschaft und das Schloss EII erhielt; — 2. Anna; - ;. 
Wilhelm - Franz, der die Herrschaft von Heisdorf kaulte. Er war 
vermählt mit Anna -Johanna- Agnes d’Anethan. Er starb 17449 
seine Frau ı785; — 4. Servatius-l’eter, starb unverheiratet am 
16. Juni 1703; — 5. Philippe. Mitherr von Rosport, Rollingen und 
Dieulouard. starb ebenfalls unverheiratet in Jahre 1742. 

Thomas-Baptist von Marchant, bekannt unter dem einfachen 
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Namen Thomas, wurde am 23. Juli 1660 geboren. Nach seiner 
ersten wissenschaftlichen Ausbildung in der Heimat bezog er die 
Universität Löwen um Recht zu studieren. Nach bestandenem 
Lizentiate kehrte er heim und liess sich als Advokat in l.uxem« 
burg nieder. 

Als 1698 der Rollinger Teil von Simmern, Rosport und Rol- 
lingen mit Beschlazx belegrt wurde, kaufte ihn Thomas von Mlar- 
chant: sein Vater hatte bereits den Pallant-Eynattischen Teil Sim- 
merns erworben. Wohl gelang es kurz nachher den Rollingern 
ihren Besitz von Simmern zurückzukaufen: aber durch die Not 
gezwungen, mussten sie ihn abermals an Maria-Anna Bidart ab- 
treten, dlurch die er später an Jdie Familie von Marchant zurückkam. 

Während der Zeit, wo Thomas von Marchant Besitzer von 
Simmern war, hatte er daselbst als Amtmann Michel Feller, des- 
sen Familie dem Luxemburger Klerus eine Anzahl tüchtiger Prie- 
ster schenkte Gegen Mitte des ı8. Jahrhunderts gelang die la- 
milie Feller in den Besitz der Herrschaft Ober -Elter und wurde 
ı74ı durch Maria-Theresia in den Adelsstand erhoben. Der be- 
rühmte Schriftsteller und Historiograph, Xavier von Feller, war 
ein Sohn des Dominik von Feller, Herrn zu Ober-Elter. Der letzte 
Sprosse dieser Familie, Nic.-Michel von Feller, starb 1830 zu 
Ober-Elter in sehr bescheidenen Verhältnissen. 

Wir haben bereits erwähnt, wie die verwitwete Dame Maria- 
Anna Bidart ihren Neffen, Thomas von Marchant zur Führung 
ihrer Eisenindustrie heranzog und ihn gleichsam zum \erwalter 
ihres gesamten Besitzes gemacht. Aus dieser Stellung des Herrn 
von Marchant, darf man schliessen, dass die kinderlose Witwe 
Bidart ihn wahrscheinlich als Sohn adoptiert hatte. Als sie am 
ıo. März ı7ı1 starb, erbte denn auch Thomas von Marchant ihr 
ganzes Vermögen. 

Infolge dieser Erbschaft war Thomas von Marchant Eigen- 
tümer der ganzen Herrschaft Ansemburg geworden. Auch Kahler 
und Olm sowie der weit grösste Teil von Simmern, die Eisen- 
werke von Ansemburg und Simmern und verschiedene andere 
(‚üter und Renten waren in seinen Besitz übergegangen. Später 
fügte er diesen Besitzungen die Herrschaft von EIl hinzu, die 
ihm durch Erbschaft zufiel, sowie «die Herrschaft von UÜseldingen. 
Thomas von Marchant verfügte somit über einen Besitz, um den 
ihn mancher Herr des hohen Adels beneiden durfte. 

Am 27. Juli 1704 hatte Thomas sich mit Anna - Maria von 
Neuforge vermählt Die Eamilie von Neuforge “de la Neuveforge) 
stammie aus der Gegend von Huy, wo sie die Herrschaft Pouhons 
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besass. 1613 ist Engelbert von Neuforge Generalprokurator des 
Rates zu Luxemburg. Er hatte Maria-Agnes d’Huart, die Tochter 
von Remaklus d’Huart, der Vizepräsident des Rates zu Luxem- 
burg war, geheiratet. Dieser Ehe entsprossen u.a. folgende Kin- 
der: Philipp, der Abt zu Echternach wurde, und Ludwig von 
Neuforge, Herr zu Pouhons und Provinzialrat zu Luxemburg, (e- 
sandter des Königs von Spanien auf dem Reichstag zu Regens- 
burg. \on Gertrud- Margareta d’Anethan, (Tochter des Johann 
d’Anethan aus Densborn und der Anna-Maria Paccius), die er 
1659 heiratete, wurde ihm eine Tochter geboren, Anna - Maria 
von Neuforge, welche sich mit Thomas von Marchant vermählte, 
und drei Söhne, von denen der zweite, Joh.- Heinrich von Neu- 
forge, Gertrud-Margareta von Bettenhoven ‚Battincourt) heiratete, 
deren Familie mit jener der de \'aucleroy-de Marche aus Guirsch 
verschwägert war. Das Wappen derer von Neuforge bestand in 
drei blauen Rauten in silbernem Felde (d’argent ä trois losanges 
d’azur 2 et ı). 

Aus der Ehe zwischen Thomas von Marchant und Anna- 
Maria von Neuforge gingen drei Kinder hervor: ı. Lambert-Josef, 
der nachmalige Gral von Änsemburg und Körich; — .. Maria- 
Anna, wurde am ;. Mai 1709 zu Ansemburg geboren und starb 
daselbst 1719; — 3. Heinrich-Franz -Theodor Advokat und Ge- 
neralprokurator des Provinzialrates zu Luxemburg. 

Gegen Ende seines Lebens, am ı0. Dezember 1728; erhielt 
Thomas von Marchant, Herr von Ansemburg, von Wien aus durch 
Kaiser Karl VI. den Freiherrhtitel mit der Erlaubnis, diesem Titel 
den Namen einer ihm gehörenden Herrschaft beifügen zu dürfen. 
Er wählte natürlich Ansemburg und so entstand der Doppeltitel 
„von Marchant und Ansemburg“, welcher seither den Schloss- 
herren von Ansemburg eigen ist. 

Zwei Tage nach seiner Erhebung in den Freiherrnstand, starb 
Thomas am ı2. Dezember 1728. Seine Gattin folgte ihm ins Grab 
am >23. Februar ı734. Beide fanden ihre letzte Ruhestätte in der 
Ansemburger Familiengruft zu Tüntingen. Ihr Sohn T.ambert Jo- 
seph liess ihnen ein sehr prunkvolles Denkmal errichten, das 
noch heute die Familienkapelle der Ansemburger Schlossherren 
in der Tüntinger Pfarrkirche schmückt. 


XXI. Graf Lambert-Joseph von Marchant und 
Ansemburg, Herr zu Körich, 


Lambert-Joseph von Marchant und Ansemburg wurde am 24. 
Oktober 1796 zu Luxemburg gehoren und am folgenden Tage in 
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der St. Nikolauskirche getauft. Taufpate war sein Grossonkel Lam- 
bert von Marchant, Herr zu Ell. 

Seine erste wissenschaltliche Bildung erhielt er unter der l.ei 
tung cines geschickten Geistlichen aut dem väterlichen Schlosse zu 
Ansemburg. Därnach wurde er zur weiteren Ausbildung in das 
Jesuiten-Kollegium nach Luxemburg geschickt. wo er sich mit sol- 
chem Krtolge dem Studium widmete, dass er am Schlusse des Schul- 
jahres 1722 vom Rektor des Kollegsiums «den ehrenvollen Auftrag 
erhielt in einem sogenannten actus publicus eine Anzahl Thesen aus 
der Philosophie öffentlich zu verteidigen. Diese seine Arbeit, welche 
er der seligsten Junglrau gewidmet hätte. liess er mit dem Bildnis 
der .\nsemburger Muttergottes «uf Seide drucken und in der Ra- 
pelle des Marienberges zu Ansemburg als Ex-Voto anbringen. 

Nach dem Tode seines Vaters Thomas, Freiherrn von Märchant 
und Ansemburg, 1528, erbte Lambert-Joseph den grössten Teil des- 
sen bedeutenden Vermögens und ward somit Herr zu Ansemburg, 
Simmern, EIl, Useldingen, Olm und KRahler. Finige dieser Herr- 
schaften, wie Simmern Useldingen und selbst Ansemburg waren 
anfangs nur teilweise in seinem Besitz. 

Sechs Jahre später, im August 1634, heiratete Lambert-Joseph 
die Gräfin Anna - Katharina von Vellbrück. Das Geschlecht derer 
von Vellbrück Vellbrücken, Aldenbrücken) stammte aus der Ort- 
schaft Vellbrügsen bei Neuss. Sie führten als Wappen einen silber- 
nen Schild mit grünem (Juerbalken (d’argent a la fasce d’azur\. 
Zu Beginn des 16. Jahrhunderts finden wir einen Zweig dieser Fa- 
milie im Luxemburgischen wohnhaft, wo sie die Herrschaft Befort 
besass. Im Jahre 1541 wird Bernard von \ellbrück, Herr von Be- 
fort, als Amtmann von Vianden erwähnt, und im Jahre 1356 wird 
er zum Ritterrichter des l.uxemburger Landes ernannt. Er starb 
1338 und wurde zu Befort begraben, wo sich noch sein Grabstein 
beiindet. Seiner Ehe mit Eugenia von Bemmelberg entstammten 
unter anderen die zwei Töchter Magdalena und Margareta, denen 
ein recht wechselvoller T.ebenslauf beschieden sein sollte. 

\lagdalena nämlich trat zuerst zu Mariental in den Orden der 
Dominikanerinnen ein, erhielt aber 1588 die Erlaubnis, «denselben 
zu verlassen, um zu Clairelontosine sich den Zisterzienserinnen anzu- 
schliessen. Hier zselang es ihr vermittelst wenig lobenswerter Um- 
triebe zur Stellvertreterin der Abtissin, Klisabeth von lels, einer 
Verwandten von ihr, ernannt zu werden. Sie hoffte nıch deren Tode 
die Würde der ‚\btissin zu erlangen. starb aber 1392, ohne ihre 
ereeizizen Pläne verwirklicht zu haben. 

Ihre Schwester Margareta, Llerrin zu Befort. heiratete im Jahre 
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1570 den berüchtigten Kaspar von Heu der im Jahre 1593 als 
Hochverräter und Raubritter zu Luxemburg enthauptet wurde. Die 
Herrschaft Befort wurde konfisziert und der Familie Mansfeld ge- 
schenkt. 

Inzwischen war der in Deutschland ansässige Zweig der Fa- 
milie von Vellbrück daselbst zu grossem AÄnschen gelangt, und in 
der Person des im Jahre 1737 verstorbenen kurfürstlich - pfälzischen 
Geheimrats Maximilian-Heinrich von \Vellbrück in den Grafenstand 
erhoben worden. Sie titulierten sich in der Folge: Grafen von Vell- 
brück-Garotha (Caroth, Gravengaroth). Besagter Graf Maximilian- 
Heinrich hatte die Baroni. :Maria- Anna von \Vachtendonck, eine 
Nichte des Barons Wachtendonck, Feldmarschalls der kaiserlichen 
Armeen, geheiratet. Aus dieser Ehe gingen zwei Söhne und vier 
Töchter hervor. Der älteste Sohn, Franz - Karl, wurde Fürstbischof 
von Lüttich. Er starb 1784 und mit ihm erlosch das (ieschlecht 
derer von Vellbrück im Mannesstamm. Adam von Vellbrück, der 

jüngere von beiden Söhnen, heiratete die Baronin Mäaria-Anna von 
Vlatten. Er starb ohne männliche Nachkommen. 

Von den vier Töchtern heiratete die älteste, Anna-Louise, den 
Grafen von Horrion; eine andere, Maria-Karolina, vermählte sich 
mit dem Baron von Weichs, und die dritte, Maria- Anna, trat ins 
Kloster von Dietkirchen (Trier), zu dessen .\btissin sie gewählt 
wurde. Die vierte endlich. Anna- Katharina von Vellbrück, ward 
die Gemahlin des Barons Lambert-Joseph von Marchant. Sie war 
geboren am 25. August 1714 zu Düsseldorf. Ihre Heirat mit dem 
Schlossherrn von Ansemburg fand wider den Willen ihres Vaters 
statt, welchem zweifelsohne der Gemahl seiner Tochter nicht vor- 
nehm genug und dessen Adel noch zu neu war. Und doch war 
gerade dieses Paar berufen, der Familie von Marchant einen unge- 
ahnten Aufschwung zu verleihen und derselben einen Platz unter 
den ersten Adelsgeschlechtern des I.andes zu sichern. 

Zu den vielen herrschaftlichen Gütern die ihm sein Vater hin- 
terlassen hatte, fügte I.ambert-Joseph noch andere hinzu. Es gelang 
ihm nach längeren Unterhandlungen sich mit den Erben des ].- B. 
de Ryaville zu verständigen, und ihnen ihren Anteil an Ansemburg 
(ein Sechstel, welcher schon im Jahre 1522 an seinen Vater ver- 
pfändet worden war), definitiv abzukaufen. Somit wurde er alleini- 

| ger Besitzer der ganzen llerrschaft Ansemburg. \Was Simmern an- 
belangt, so hatte er 1743 noch einen Prozess zu bestehen mit der 
Baronin Maria - Theresia Knebel von Katzenellenbogen. Sie wollte 
nämlich den 1702 erfolgten Verkauf des Rollinger Teiles von Sim- 
mern nicht gelten lassen, indem sie die hierüber ausgestellten Ur- 
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kunden als gefälscht hinstellte. Die Klägerin wurde jedoch mit ihren 
Ansprüchen abgewiesen. Wichtiger aber als alle anderen Erwer- 
bungen war «die der zwei llerrschaften von Körich, die der Herren 
des Girevenschlosses‘und die des l'ockenschlosses. 

Im Jahre 1737 hatte Lambert - Joseph von Marchant mit dem 
damaligen Besitzer der l’ockenherrschaft, Ilerrn von Reiffenberg, 
Verhandlungen angeknüpft, zwecks Erwerbung derselben. Am 3. Juni 
1738 gelang es ihm endlich, die besagte llerrschaft mitsamt dem 
Fockenschloss und allen Gütern sowie herrschaftlichen Rechten nicht 
nur von Körich, sondern auch von Bereldingen,Beringen, Reckingen, 
Vance, Grross-Bevingen, Vianden, Martelingen, Redingen und Holzem 
an sich zu bringen. 

Ein Jahr später, 1739, ging auch «er andere zum Grevenschloss 
vehörende uralte Herrschaft der Herren von Körich durch Kauf in 
den Besitz des l'reiherrn I.ambert-Joseph von Marchant über. Wie 
wir in einem der vorhergehenden Kapitel gesehen, war diese Herr- 
schaft nach dem Ableben ihres bisherigen Besitzers, Freiherrn Lo- 
thar-Friedrich von Rollingen, an dessen Witwe, die Dame Helena- 
Charlotte von Thüngen, übergegangen. Als diese nun auch 1738 
(las Zeitliche gesegnet hatte, stellte sich heraus, dass zur Tilgung 
der auf ihrer Hinterlassenschaft lastenden Schulden der Verkauf,der 
gesamten Herrschaft Körich nötig war. Am 4. Mai 1739 fand denn 
auch «die Zwangsversteigerung besagter Herrschaft mit sämtlichen 
Dependenzien und herrschaftlichen Rechten statt. l.ambert - Joseph 
von Marchant erstand dieselbe für die Summe von 25000 Luxem- 
burger Reichstälern oder ı13 230 Franken. Am 7. Juli 1740 wird 
die Besitznahme dieser Herrschaft durch l.ambert-Joseph von Mar- 
chant ofliziell bestätigt. Dieses sein neues Besitztum, umfasste ausser 
dem Köricher Schloss und «den «dazu gehörenden herrschaftlichen 
Gütern und Rechten zu Körich, Göblingen und Götzingen auch noch 
die Herrschaft Törnich nebst Gütern und testen Einkünften zu Olm, 
Kehlen, Nospelt, Gaichel, llobscheid, Lorentzweiler, Arlon u. s. w. 

Die reichen Besitztümer, die nach und nach in die Hände des 
A\nsemburger Schlossherrn gekommen wären, überstiegen um ein 
Beträchtliches jene, welche die Rollinger, seine Vorgänger im Eisch- 
tale, besessen hätten. Sein Ansehen und sein Rinfluss wuchs dem- 
gemäss mit jedem Tag. 

\m 1. Oktober 1749 wurde L.ambert-Joseph, der von seinem 
Vater den Freiherrentitel geerbt hatte, durch die Kaiserin Maria- 
Theresia in «len Grafenstand erhoben. Das diesbezügliche kaiserliche 
Diplom bestimmt zu gleicher Zeit, «lass die Herrschaften Ansem- 
burg und Körich ternerhin is Gralschatten zu gelten hätten, nach 
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denen Graf Lambert- Joseph sich in Zukunft betiteln durfte. Das 
bisherige Wappen der K.ımilie von Marchant erlitt auch bei dieser 
Gelegenheit einige Abänderungen, indem aie den Schild krönende 
freiherrliche Krone durch die Gralenkrone ersetzt wurde und dem 
Wappen als Schildträger zwei Leoparden beigegeben wurden, von 
denen der eine eine mit dem Ansemburger Wappen geschmückte 
Fahne und der andere eine Fahne mit dem alten Köricher Wappen 
in der Pranke tührt. 

Im folgenden Jahre, 16. Juli 1730, wurde dem Grafen l.ambert- 
Joseph von Marchant, Ansemburg und Körich eine noch grössere 
Ehre zuteil, indem er durch kaiserliches P’atent zum Grafen des hl. 
römischen Reiches ernannt wurde. Dieser Titel verschaffte ihm und 
seiner Familie verschiedene Vorrechte und Privilegien, die damals 
von nicht geringer Bedeutung waren. 

Als Reichsgraf erhielt Lambert - Joseph auch ein besonderes 
Wappen. Dieses war gevierteilt: Im ersten Teil ein hochroter, gold- 
gekrönter l.öwe in goldenem Felde, im zweiten ein hochrotes Feld 
mit silbernem, schwarz vergitterten Haupte, im dritten blaue l:isen- 
hütlein auf silbernem Grunde mit rotem (Juerbalken in der Mitte, 
im vierten ein schwarzer, rotgezüngter Adler mit ausgespreizten 
Flügeln. In der Mitte des Cianzen ein Herzschild mit dem bisherigen 
Wappen der Familie von Marchant. \.\u ı. «l’or au lion de gueules 
couronne d’or; au 2. de gueules au chef d’argent frette de sable: 
au 3. d’argent de vair A la fasce de gueules; au 4. d’or ä l’aigle 
de sable languee de gueules. aux ailes Eployees. Sur le tout un 
ecusson aux arnıcs des de Marchant). 

Dieses Wappen. dessen zweites leld «das Wappen der che: 
maligen Dvnasten von Körich (hochroter Schild, dessen oberster 
Teil ein schwarzes Gitter aut silbernem (Grunde aufwies), enthielt. 
wurde fortan von der gräflichen Familie von Ansemburg seführt. 
Wir finden es dargestellt auf dem Grabstein l.ambert- Josephs und 
seiner Gemahlin in der Kirche von Tüntingen. Dieses Wappen 
scheint aber nach dem Tode l.ambert- Joxephs ausser Gebrauch 
gekommen zu sein, desgleichen auch der Titel Graf von Nörich. 
den die Familie von Marchant zu führen berechtigt war. 

Wenige Monate später, nachden l.ambert- Joseph in «len Reichs- 
erulenstand erhoben worden war, wurde am 14. September ı730 
seiner Gattin die Ehre zuteil, von der Kaiserin von Osterreich unter 
die Zahl der Damen des Sternkreuzordens aufgenommen zu werden. 
Der Glanz des grätlichen llauses von Änsemburg wäre wohl nun 
voll gewesen, wenn es dem Gräfen l.ambert-loseph gelungen wäre, 
in den luxemburgischen l.andständen als Vertreter des Adels Sitz 
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und Stimme zu erlangen und als Mitglied des Rittergerichtes unter 
den Reprisentanten der alten Luxemburger Adclsgeschlechter Auf- 
nahme zu finden. .\ber die Erhebung seiner Familie in den Adels- 
tand war noch zu neu, und es fehlten ihm folglich die zu seiner 


Aufnahme in beide Körperschaften bedingten Adelsquartierc. 

\lit der Besitznahme der Doppelherrschaft Körich waren auch 
alle herrschaftlichen Rechte und Pflichten der Rollinser und der 
Nassauer der Pfarrkirche von Körich vegenüber an den nunmehri- 
gen Schlossherrn von Körich übergegangen. Die Beziehungen zwi- 
schen letzterem und dem «damaligen Pfarrer von Körich, ].-P’. Ningels, 
scheinen nicht gerade (ie besten wewesen zu sein. Die ersten 
Schwierigkeiten zwischen beiden erhoben sich bei Gielegenheit des 
Neubaues der Köricher Pfarrkirche, welcher 1547 begonnen, 1749 
zu Ende geführt wurde. Ida seit mehreren Jahren die Schlösser von 
Körich ihren Besitzern nicht mehr dauernd als \Wohnsitz «dienten 
und infolgedessen die beiden (der alten Pfarrkirche angebauten herr- 
schaftlichen Kapellen leer standen, hatte Pfarrer Ningels diese INa- 
pellen bei der neuen Kirche nicht mehr herrstellen lassen. Der 
Schlossherr beschwerte sich hierüber beim Provinzialrate zu Luxem- 
burg; dieser verurteilte den Herrn Pfurrer, entweder die beiden 
Kapellen wiederherstellen zu lassen oder als Ersatz dafür vine Seite 
der Chorstühle der Pfarrkirche dem Schlossherrn zur Verfügung zu 
stellen und zugleich «ie aus besagten Kapellen herstammenden herr- 
schaftlichen Grabsteine, Wappen und sonstige Familienandenken an 
den Seitenmauern im Innern der Kirche anzubringen. Ob Pfarrer 
Ningels letzterer Verfügung nachgekommen ist, scheint fraglich, denn 
ausser den beiden früher beschriebenen Grabsteinen der Rollinger, 
die unter dem Bodenbeleg versteckt lagen, und jenem der .\nna- 
Beatrix von Nassau, der noch heute durch einen Beichtstuhl ver- 
deckt ist, sind uns in der Köricher Pfarrkirche keine weiteren An- 
denken an «ie ehemaligen Schlossherrschaften erhalten geblieben. 

Bald nachher kam eszu einemandern Prozess zwischen «dem Plärrer 
und dem Schlossherrn von Körich und zwar aus einem recht merk- 
würdigen Grunde. Nach uraltem Brauch musste sich jedes Jahr am 
\lichaelsfeste der Pfarrer mitsamt seiner Pfarrei in feierlicher Pro- 
zession nach dem Grevenschloss begeben, um «ort in der dem hl. 
Michael geweihten Schlosskapelle ein Hochamt mit Predigt und 
nachmittags die Vesper abzuhalten. Herr Plarrer Ningels weigerte 
sich nach «dem Schlosse zu kommen und hielt «len Gottesclienst am 
Michaelsfeste in «der Pfarrkirche ab. Zur Begründung seiner \Wei- 
gerung machte er Jen baufälligen Zustand der Schlossküpelle gel- 
tend, den er durch Zeugen feststellen lisst. Tatsächlich fehlten in 
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derselben nicht nur alle Kultusgegenstände, deren man zur Feier 
der hl. Messe bedarf, sondern auch Fenster und Türen waren her- 
ausgerissen, und gewöhnlich diente sie dem Hofpächter als Schuppen. 
Diese wohlberechtigten Gründe wollten jedoch dem Schlossherrn 
nicht einleuchten, und es kam zu einem Prozess, der merkwürdiger- 
weise zu Ungunsten des Pfarrers ausfiel Am 9. Januar 1758 wurde 
er verurteilt, jedes Jahr am St. \ichaelsfeste. wie früher üblich, das 
Hochamt in der Schlosskapelle abzuhalten. Pfarrer Ningels fügte 
sich, aber er weigerte sich in Zukunft, die Ornamente der Pfarr- 
kirche für die Abhaltung des Gottesdienstes in der Schlosskapelle 
zu leihen. Auch wollte er nie mehr eine Einladung zur Tafel bei 
der Schlossherrschaft annehmen. 

Es konnte nicht ausbleiben, dass bei diesem Stand der Dinge 
der Prozess bezüglich des Küntziger Zehnten, von dem bereits früher 
öfters Rede war, 'von neuem aufgerollt wurde. \Vie erinnerlich, han- 
delte es sich hierbei um gewisse herrschaftliche Zehntrechte, die der 
Edelknecht Peter von Küntzig. im Jahre 1438 der Pfarrkirche von 
Körich für die Summe von 300 rheinischen Gulden verkauft hatte. 
Freiherr Peter-Ernst von Rollingen und nach ihm der Pfandinhaber 
von Körich, Graf de Suys, hatten versucht, besagte Rechte gegen 
Erlegung der ehemals bezahlten Kaufsumme an sich zu bringen. 
Die infolge dieser Forderung entstandenen l’rozesse waren jedesmal 
durch einen gütlichen Ausgleich zwischen beiden Parteien beigelegt 
worden. 

Graf Lambert-Joseph von Marchant will jedoch die mit seinen 
Vorgängern abgeschlossenen Transaktionen nicht gelten lassen und 
verlangt die Herausgabe («es Streitobjektes, welches nach seiner 
‚Ansicht die Pfarrkirche unrechtmiässigerweise erworben hätte, da cs 
sich um ein herrschaftliches Recht handelte, zu dessen Erwerbung 
die Plarrkirche nicht befähigt war. Durch eine am 7. April 1756 
vom Pfarrer Ningels verfasste und von den Kirchenmompern: Peter 
Schmit und Peter Birel aus KNörich, Joh. Büwesch und Joh. Berg 
aus Göblingen und Joh. Mönners aus Götzingen unterschriebene Ein- 
vabe an den Provinzialrat von Lu emburg, legt die Rirchenfahrik 
Verwahr ein gegen diese Forderung des Schlossherrn. Is kam aber- 
mals zu einem langwierigen Prozess, welcher erst 176060 durch einen 
Urteilsspruch zu Gunsten «der Kirchentabrik seinen !Abschluss fand. 
Trotz dieser Prozesse scheint sich Graf l.ambert- Joseph sehr wenig 
um die Herrschaft Körich bekümmert zu haben. Beide Schlösser 
befanden sich in sehr verwährlostem Zustande und dienten den herr- 
schaftlichen Hofpächtern zur Wohnung. Der Schlosherr selbst wohnte 
stets zu Änsemburg. 
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Das dortige Schloss an den Ufern der Eisch hatte er bedeutend 
vergrössern und verschönern lassen. Das grossartige Schlosstor, das 
heute noch den Eingang zum Schloss bildet, ist sein Werk. Auf dem- 
selben erblicken wir sein Wappen unıl das seiner (emahlin. der A.K. 
von Vellbrück. Er war es auch, welcher den herrlichen Schlossgarten 
schuf, der heute noch die Bewunderung des Besuchers von Ansemburg 
erregt. Er vergrösserte und verschönerte auch die Muttergotteska- 
pelle aul denı Marienberg dem Schlosse gegenüber. Neben der Ka- 
pelle liess er eine Klause errichten. deren Bewohner sich mit der 
Arbeit eines Sakristans zu befassen hatte. Dazu liess Lambert-Joseph 
ein eigenes Benefizialhaus erbauen und stiltete für dasselbe eine reich- 
haltige Bibliothek, die noch grösstenteils bis auf den heutigen Tag 
erhalten geblieben ist. 

Als sehr gebildeter und in den damals mit Vorliebe gepflegten 
Wissenschaften äusserst bewanderter Mann, besass der Schlossherr 
von Änsemburg eine ausgesprochene Leidenschaft für wissenschaft- 
liche Sammlungen. In seinem Schlossgarten unterhielt er die seltensten 
und schönsten Pilanzen. Bis auf den heutigen Tag weist die Flora 
von Ansemburg und Umgegend eine stattliche Reihe von Selten- 
heiten aut, deren Auftreten in dieser (jegend auf jene (Gärten des 
Ansemburger Gelehrten zurückgeführt werden muss. 

Die wertvolle Schlossbibliothek, die er bei Übernahme der Herr- 
schaft Ansemburg bereits vorfand, wurde bedeutend bereichert und 
vervollständigt durch Anschaffung einer grosser Zahl philosophischer 
und anderer wissenschaftlicher Werke. Man kann sich cine Vorstel. 
jung von der Reichhaltigkeit dieser Bibliothek machen, wenn man 
bedenkt, dass einzig und allein, das Verzeichnis der seographischen 
und erdgeschichtlichen Werke ein dickes Folioregister ausfüllte. We- 
nige Jahre vor dem Tode des Grafen wollte das Kloster Orval die 
ganze Bibliothek erwerben und liess dafür 10000 Taler bieten. Der 
Graf schlug jedoch diese Summe als viel zu gering aus. Später wurde 
dieser ganze Bücherreichtum für nur 4000 Fr. verkauft. 

In der Schlossbibliothek hatte l.ambert- Joseph zugleich eine (ler 
schönsten und wertvollsten Münzensammlungen angelegt, die das 
l.uxemburger land wohl je besessen hat. Diese Sammlung war so 
reichhaltig, dass der Natalox mehr als 26 Foliobinde umfasste. Davon 
besitzt die Bibliothek von Luxemburg noch ı8 Bände. Leider wurde 
chesc wertvolle Sammlung später öffentlich an den Meistbietenden 
verkauft, ohne dass irgend etwas davon für unser Museum gerettet 
werden konnte. 

Der Schlossherr von Ansemburg stand beständig in Verbindung 
mit dem grössten Teile der Gelehrten seiner Zeit. Er veranlasste 
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sie sehr häufig zu Zusammenkünften in seinem Schlosse, 
zu Ehren prunkvolle Feste veranstaltete. Besonders der sehr ge- 
lehrte Schriftsteller und Biograph Fr. N. de Feller war ein gern ge- 
sehener Gast auf Schloss .\nsemburg. Er hielt sich hier monatelang 
auf, um mit dem gelehrten Grafen die Münzensammlung zu kata- 
logieren und das Archiv und die Bibliothek zu ordnen. 
Leichtbegreiflicherweise war dieser übertriebene Aufwand für 
Neubauten, Liebhabereien Künste und \Vissenschaften geeignet ein 
Vermögen zu verschlingen, und wenn es auch noch grösser als das 
des Ansemburger Schlossherrn gewesen wäre. Und in der Tat ge- 
schah es, dass Graf Lambert Joseph in Schulden geriet, welche ihn 
und seine Nachkommeu an den Bettelstab zu bringen drohten. 
Um einem solchen Unglück vorzubeugen und die finanzielle 
| l.age des gräflichen Hauses von Ansemburg wieder zu ordnen in- 
sofern dies noch möglich war, wurde Graf l.ambert- Joseph durch 
| eine voiı ı2. Februar 1763 datierte Verfürung des Provinzialrates 
j 





von ee unter Kuratel gestellt. 
Der diesbezügliche Akt ernennt zugleich als Kurstoren den Herrn 
Roman- Joseph von Neutorge, Schwiegersohn («les Grafen, und Jessen 
| Vetter. Herrn Heinrich- Franz von Marchant, Mitglied des Provin- 
| zialrates zu Luxemurg. Beide Kuratoren haben die weitgehendsten 
Vollmachten. Sie allein verwalten von da ab das Vermögen l.am- 
bert-Josephs und dürten frei darüber verlügen zu Gunsten der Gläu- 
biger. Zu diesem Zwecke dürfen sie bewegliche und selbst unbe- 
wegliche Güter verkaufen, so wie es ihnen gutdünkt. 
l.ambert-Joseph behält die Nutzniessung des Schlosses von An- 
semburg und eines Teiles der dortigen Gärten. Zu seinem Unterhalt 
erhält er jährlich die Summe von 1000 Tälern, die ihm in viertel- 
jährigen Raten von 2:0 Talern eingehänldigt werden. Ausserdem 
bezicht er jedes jahr ı2 Malter \Weizen, 40 Malter Roggen, 30 
Malter Hafer, 9 Malter Gerste, 60 Norden llolz, 400 Bund Stroh 
und 25 Fuder Heu. Die Ansemburger Schlosseüter sollen an einen 
Ilofmann verpachtet werden, in dessen Stallungen I.ambert- Joseph 
>20 Hämmel unterbringen darf; «desgleichen verlleiben ihm die Jagıl- 
und Fischereirechte, sowie auch die mit seinen Besitzungen verbun- 
denen Nollations- und Patronatsrechte. \on seinen Weinbergen Killt 
ihm nur der Ertrag jener von \Wormeldingen. sowie 3 Fuder Wein 
von denen in Kantzem zu. 

Der erste Akt der Kuratoren bestand darin, dass sie alle Lu- 
xusgegenstände und unnötigen Wertobjekte, welche sich in so grosser 
Zahl aut Ansemburg vortanden, verkauften. Bei «dieser Gelegenheit 
wurde die reichhaltire Bibliothek und ‚die kostbare Münzensamm- 
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lung des Grafen durch die (rerichtsdiener öffentlich an «len Meist- 
bietenden verkauft. Man weiss wie wenig (liese \ersteigerung ein- 
brachte. Alsdann schritt man zur Abschätzung der Holzbestände in 
den ausgedehnten \Väldern des Gralen, worauf dann ein allyemeiner 
Holzschlag erfolgte. Die jährlichen Erträge der Felder, \Viesen unıd 
Weinberge werden ebenfalls versteigert. Aul diese Weise gelang es 
die Gläubiger einigermassen zu befriedigen, ohne dass man zum 
Verkauf irgend eines bedeutenden Immöbels zu schreiten brauchte. 
Wohl wurden einige gräfliche (rüter versetzt und andere verpachtet, 
aber sie scheinen alle im Besitze des Grafen bis zu seinem Tode ge- 
blieben zu sein. 


Dieser verbrachte seine letzten Lebensjahre zu Ansemburg. 
Seine (rattin, Anna Katharina von \Vellbrück, war ihm im JAhre ı 760 
durch den Tod entrissen worden. Der Graf, der zu jener Zeit noch 
nicht unter Kuratel gestellt war, liess ihr in «der Kirche von Tün- 
tingen ein prächtiges marmornes \lonument errichten. Dieses war mit 
dem reichsgrätflichen Familienwappen geschmückt und trug folgende 
Inschrift: Zrc jacel llustrisstima ac nobrllissima Domina MD. Anna- 
Catharina sacrı Roman! Imperj! Comttissa de Marchant et ıln- 
semburg, Toparcha in zinsemburg, Körıch, Stebenborn. Useldıng, 
El, Kahler, Berelding, Vance, Olm etc., ex anlıquissima famtlıa 
comitum de Vellbrück in Carolh orta. Obri! 12. mar) 1700. R. I. P. 
In deutscher Uebersetzung: Ihier ruht die hochangeschne und hoch- 
adelige Frau Anna-Kätharina, Reichsgrähn von Marchant und An- 
semburg, Herrin von .\\nsemburg. Körich. Siebenborn (Simmern). 
Useldingen, Ell, Kahler, Bereldingen, \ance. Olm usw., aus dem 
sehi alten CGieschlechte der Grafen von Vellbrück zu Caroth, vse- 
storben den ı2. Mai 1700. R. 1. ?. 


Kaum war ein Jahr seit dem Tode seiner tremahlin verllossen, 
als der fast sechzigjährige Schlossherr von Ansemburg mit dem Gic- 
danken umging. eine zweite Ehe einzugehen mit der Baronin Anna- 
Maria-Adolphine von Harfl zu Trimborn. Die Familie von Harff 
haben wir bereits kennen gelernt, als von l.othar - Friedrich von 
Rollingen, dem letzten Rollinger zu Nörich «die Rede war. Die 
Mutter des besagten Herrn von Körich war nämlich cine weborene 
Baronin von Harfi zu Trimborn. Die zweite (rattin des Graten l.am- 
bert-Joseph von Marchant entstammte derselben Familie. Sie war 
die Tochter des Barons von Harfl und seiner Gattin, der Baronin 
von Stael und Holstein. Letztere hatte einen Pruder lerdinand von 
Stael und Holstein, welcher vermählt war mit der Gräfin Jeanne- 
Marie- Agnes von Marchant und Ansemburg, der ältesten "Tochter 
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des Schiossherrn von Ansemiurg. Dieser heiratete also in zweiter 
Ehe die Nichte seines Schwiegersonne=. 

Die Heirat (des Grafen l.ambert- Joseph mit der Baruonin von 
Haril fand am 20. September 1762 statt. In dem Ende 1561 aus- 
getertisten Heiratskontrakt verpflichtet sich (der Carat innerhalb einer 
kurzen Zeit alle Schulden. womit ein Vermögen belastet ist. zu 
bezahlen. und einer jeden seiner rei noch nicht verheirateten Tuch- 
ter eine Mitsift von os Talern zu geben Um sich die hierzu 
nötigen \littel zu verschalten. beschloss er, die Herrschaft Körich zu 
verkauten. (die ihm. wie er hotite, mindestens Iowscnnı Taler einbrin- 
gen würde. Der heabsichigte Verkauf fand aber nicht statt, und 
anstatt seine Schulden abzutrasen vergrösserte der (arat noch die- 
selben. und brachte es so weit, «dass er schon im folgenden Jahre 
unter Kuratel gestellt werden musste. Der in seinen letzten Lebens- 
jahren so hart geprüfte Schlossherr von \nsemburg starb ım 23. Mai 
1768. Fr wurde in Jer Pfarrkirche von Tüntingen neben seiner er- 
ste (semahlin beigesetzt. Anstatt ihm einen eigenen Girabstein zu 
errichten. begnügte man sich am Sockel des von ihm seiner ersten 
Gattin errichteten Monuments Inlgende kurze Inschrift anzubringen : 
Eoque Fummdo quiescıt Lambert-Joseph SR. I. comes. erius conjux, 
in ısdem locis Toparcha, defunctus 25. mav 1708. In deutscher 
Übersetzung: In «lemselben Grabe ruht auch ihr {der Gräfin‘ (remahl 
l.ambert- Joseph. römischer Reichsgraf Herr «der nämlichen Ort- 
schatten, gestorben am 23. Mai 1568. 

Jetzt nach «lem Tode des Grafen Lambert-Joseph stellte «s sich 
heraus, dass dank der Fürsorge und umsichügen Verwaltung der 
beiden Kuratoren ces vrällichen Vermörsens. die grössten Schulden 
bereits abgetragen waren, sodass man nur zum \Verkaute eines ge- 
ringen Teiles der herrschattlichen Besitzungen zu schreiten hatte, 
um die noch bleibenden Schulden gänzlich zu löschen. Unter den 
bei dieser Gelegenheit auf gerichtlichem \WVege öffentlich verkauften 
sräflichen Gütern befand sich auch die Doppelherrschäft Körich. Sie 
sing in den Besitz der Baronin-Witwe de T.efebve, Dame zu Ster- 
penich. über. 

l.ambert-Joseph hinterliess aus seiner Ehe mit Anna-Katharina 
von Vellbrück zwölf Rinder, und zwar 6 Söhne und % Töchter. Wir 
erwähnen davon nur die folgenden: Tohanna-Maria-Agnes. welche 
den Baron Ferdinand von Sta@l und Holstein heirntete, einen Onkel 
Jer I3aronin von Harfl, der zweiten Gemahlin T.ambert-losephs: — 
Maria-Louise-Francisca-Carolina-Josepha-Bertranda. welche ihren Vet- 
ter Romanus-Joseph von Neuforge, Herrn zu Neuburg und Bartringen, 
einen Sohn Heinrichs von Neuforge und Giertruds de Bettenhoven 
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ehelichte; - - und endlich Claudius-Romanus. welcher seinem Vater 
im Besitze von Ansemburg lolgte. 

Claudius-Romanus war geboren den 14. Mai 1745. Im Jahre 
177% heiratete er die Baronin Anna-Maria-\Victoria de Havme. Toch- 
ter von |. B de Hlayme, Ilerr zu Bomal, Fraiture etc. und Bürger- 
meister der Stadt Lüttich. Die Trauung land statt aul Schloss lex 
bei Tongern in Belgien. im Beisein des Fürstbischofs von l.üttich. 
(‚rat Karl- Franz von Vellbrück. Ohcim des Bräutigams. Bei .\us- 
bruch der Iranzösischen Revolution emigrierte der Grat Claudius- 
Romanus und zowz sich mit seiner Familie nach Frankturt am Main 
zurück und von «da nach dem Schlosse Fraiture bei Lüttich, wo er 
im Jahre 1798 starb. Ihn tolgte sein Sohn Johann - Baptist, der die 


Bäronin von \Vendt-Holtteld aus \Westfulen heiratete. Fr wohnte auf 


Schloss .\mstenraedt bei Maestricht. In den dreissiger Jahren war er 
Mitglied des belgischen National-Nongresses und von IS831 1839 
Senator des Königreichs Belgien. 

„\us seiner he wit der Baronin von \Wendt waren 3 Söhne 
um 2 Töchter entsprossen. Von seinen 3 Söhnen wurde Oscar der 
(sründer des holländischen Zweises der Giralen von Marchant und 
Ansemburs zu Neuburg und Amstenra@dt und .\ltred-Friedrich der 
(iründer des belgischen Zweizes der \nsemburger von Ilex, Ter- 
winzeln und Nuth. \WVillan-Kugen-\aria, der ülteste, folgte seinem 
Vater in dem Besitze von Ansemburg. Fr war weboren am 10. Sep- 
tember IS09 zu Amstenracelt. Im Jahre 1846 hatte er sich zu Brüssel 
mit der aus Mons gebürtigen Baronin Iuliette-. Mexanırina-Philippini 
de Bagenrieux de Languesaint vermählt, aus welcher Ihe folgende 
Kinder veberen sind: 

ı. Mathilde- Juliette- Antuinette- Marie, geboren 18.45, vermählt 
INzs mit Grafen l.evin \Wolfl-Metternich zur Gracht. Ilerrn auf \r- 
cen bei Venloo und Simmern Luxemburg. 

>. Graston-Joh.-Bapt.-I’ranz-Maria. geboren 1848, gestorben 1873 
zu Pisa. 

3. Bertha-Zenobia-Oscarina-Maria, geboren 180. vermählt 1871 
mit Baron gun von Fürstenberg. ITerrn aul Grimborn bei INöln. 

4. Amaurv (\malrich -Julius-\Vietor-Marie. der jetzige Schloss 
herr von Ansemburg: geboren am 16. August 18.49. vermählte vr 


u 
sich am 18. Januar ıS82 mit der Baronin Augusta d’Anerhun, 
Tochter von Aug. «l'Anethan und von N. Mopelmuann du Chenoy. 
‚\us dieser Ehe sind lolgende Ninder hervorgeringen: 

ı. Renc-Julius- \drien-Marie. geboren ı 3. Januar IS. 

2. Juliette-Bertha-\aria. seboren 10. Juli 1884. 

3. Helena-Laura-Maria. geboren 16. Sept. ISS3. 
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4. Victoria-Gabrielle-Chlotilde-Maria. geboren ıt. Juli 1887. 
. Gaston-Paul-Maria, geboren ı4. August ISyı. 
). Jeanne-l.eonie-Marie, geboren 9. April 1894, gestorben 31. 
Mai 1895. 
6. Ravmond-.\nne-V\ictor-Joh Bapt.. geboren y. Juni 1897. 
$. Victor-Arthur-Maria, veboren 15. November 1898. 
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xxII. Die Fockenherrschaft zu Körich. 


Da unter dem Grafen l.ambert-Joseph von \archant und An- 
semburg die beiden Köricher Herrschalten zu ciner einzigen ver- 
schmolzen wurden, so dass’ beide in der Folge stets ein und dem- 
selbem Figentümer gehörten und mithin auch dieselben Geschicke 
teilten, ging unsere Absicht dahin, die Geschichte der Fockenherr- 
schaft hier einzuschalten. um dann in .\nschluss an diese die Ge- 
schichte der beiden Schlossherrschaften von Körich bis heute zu 
Ende zu führen. 

\littlerweile brach Jer Krieg aus und machte uns den Zutritt 
zu gewissen Archiven und Bibliotheken, in denen wir manche zur 
Vollendung der beabsichtigten Arbeit bedingten Hilfsmittel zu finden 
hofften, unmöglich. Wir sahen uns daher gezwungen, die definitive 
Ausarbeitung und Jie Veröffentlichung dieses Abschnittes auf gün- 
stigere Zeiten zu verschieben. Vorläuhg wollen wir jedoch unsern 
Lesern einen kurzen Überblick über die Geschichte der Fockenherr- 
schaft bieten und zum Schluss die verschiedenen Eirentümer anfüh- 
ren. in deren Hländen sich die Doppelherrschaft Körich seit dem 
ıS. Jahrhundert bis heute befand. 

x e * 

Die FOCKENHERRSCHAÄTFT trug anfangs den Namen „Schill- 
wet” oder besser „Schillbech, Schillbach“, so genannt nach einem 
heute fast ganz ausgetrocknetem Bächlein, welches das Besitztum der 
ehemaligen Fockenherrschatt Jurchtliesst und sich am Fusse des 
(irevenschlosses in die „Bech“ ergiesst. 

Die auf diesem Herrensitz ansässigen (ieschlechter sind weniger 
bekannt als die des Grrevenschlosses. Sıe schörten meist dem nie- 
dern Adel an, und es bot sich ihnen folglich kaum Gelegenheit. 
sich besonders hervorzutun und ihre Namen durch zrosse Taten zu 
verewiren. ‚\usserden War der mit dem Fockenschloss verbundene 
Grundbesitz unbedeutend und die «den Schlossherren zustehenden 
Rechte beschränkten sich aut «las einlache Grundrecht und «die niedre 
(Gerichtsbarkeit; die Hoheitsrechte und die llochgerichtsbarkeit aber 
zehörten anfangs den Giraten von Luxemburg. Unter Johann dem 
Blinden kamen sie an die Herrschatt von Latour bei Virton und von 
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dieser teils an die Herrschaft von Simmern, teils an die Greven- 
herrschaft von Körich. In der zum Fockengut gehörigen Herrschaft 
Bereldingen aber stand den Fockenherren die Hochgerichtsbarkeit 
zu, weshalb wir auch mehrere von ihnen als Mitglieder des Luxem- 
burger Adelssitzes antreflen. 
* 
* * 


ı. Das Geschlecht derer von KÖRICH-BERELDINGEN. — Als 


erster Besitzer des Köricher Schillbach- (Focken)- Gutes wird 1266 


RS 


der Ritter Kuno (Kunz) von Körich erwähnt. Seine Frau hiess Aedlise 
(Alevdis). Da die Frau des 1275 verstorbenen Dynasten von Körich 
Wirich, sich ebenfalls Aölise nannte, so lag die \'ermutung nahe, 
dass letztere nach dem Tode ihres Gatten eine zweite Ehe einge- 
gangen war mit dem obenerwähnten Kuno, dem sie auf diese Weise 
ihren Witwenbesitz an der Schillbach als Heiratsgabe mitgebracht 
hätte. Dem ist aber anders. | 

Die Frau des Kuno von Körich war die Tochter eines in Arlon 
ansässigen Adeligen namens Huart. Ihre Heirat fand vor 1266 statt, 
wo AÄdlise bereits als Gattin Kuno’s zitiert wird. Dieser stand da- 
mals als Ritter in Diensten des Ärloner Burgschlosses (miles arlu- 
nensis). 1293 gab Kuno von Körich der Abtei von Clairefontaine 
zur Seelenruhe seiner verstorbenen Gattin Adlise eine jährliche Rente 
von 4 Malter Hafer, abzuliefern jedes Jahr zu Körich am Feste des 
hl. Remigius. 

Es ist schwierig, die verwandtschaftlichen Beziehungen Kunos 
zu den Dynasten des Grevenschlosses festzustellen. Sie mussten sehr 
weitläufig oder wenigstens unrechtlich sein, denn Kuno war diesem 
(seschlecht gegenüber unberechtgt. Als nämlich 1275 Wirich von 
Körich ohne männliche Erben starl,, gingen seine sämtlichen Titel 
und Besitzungen auf seine einzige Tochter Johanna und von dieser 
auf ihren Gatten, Godfried von Bertringen, über, der denn auch 
Namen und Wappen der Köricher Dynasten annahm. Kunos Wap- 
pen war ganz verschieden von dem eigentlichen Köricher Wappen. 
Letzteres bestand bekanntlich in einem hochroten Schild mit silber- 
nem, schwarz vergitterten Haupte “de gueules au chef d’argent freite 
de sable), während die ersten Schlossherren der Schillbach als Wap- 
pen einen hochroten Schild mit 3 silbernen Löwen, von einem 
schwarzen Strichbalken schräg durchquert (de gueules ä 3 lionceaux 
l’argent avec un bäton de sable), führten. Der Strichbalken wird 
gewöhnlich als Zeichen ausserehelicher Abkunft gedeutet. 

Kuno hinterliess aus seiner Ehe mit A&lise von Arlon sieben 
Kinder, von denen wir bloss Katharina und Gillman erwähnen. 

Katharina heiratete Johann von Küntzig. Eine Enkelin des letz- 
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teren, Anna von Küntzig, war Äbtissin zu Clairefontaine 1380 — 1405, 
und ein Urenkel, Peter von Küntzig, vermachte «ler Kirche von Kö- 
rich den bekannten „Küntziger Zehnten“. Peters Schwester, KNatha- 
rina von Küntzig, heiratete 1408 Heinrich von Sterpenich. Der die- 
ser Ehe entsprossene Friedrich von Sterpenich schenkte 1.439 «ler 
Kirche von Körich den sogenannten „Sterpenicher Zehnten“. 


Gillman (Wilhelm) von Körich heiratete um 1300 Irmengarıl 
von Bereldingen. die ihm diese I lerrschatt als Hleiratsgut mitbrachte. 
Im Jahre 1305 wurde er durch den Grafen Heinrich VI. von Lu- 
xemburg mit der Herrschaft Bereldingen belehnt. I{r und seine 
Nachkommen führen «denn auch fortan mit Vorliebe den Titel: 
„Herren von Bereldingen“. 1310 begleitete Gillmann mit Thomas 
von Simmern und >23 andern Juxemburgischen Kdelleuten Heinrich 
VI. auf seinem Zug nach Italien. Drei Jahre später trat er mit sei- 
nen Köricher Besitzungen in «len l.chnsverband des landesherrlichen 
Schlosses von Arlon. 

Nach dem Tode Irmengard’s von Bereldingen heiratete Gill- 
man um 1316 Alıx von .\ix, Tochter «des .\rloner Stadtschölfen 
Nikolaus von Aix. Gallman starb wenige Jahre später. und seine 
Frau, Alix giner eine neue Ehe ein mit Walter von \Wiltz, Witwer 
von Maria von L.inster. lÜine Schwester von Alıx war verheiratet 
mit dem Propst von .\rlon, Joh. Donnendorf. Herrn zu Chätelet und 
Bologne. Ein Sohn des letzteren wurde 1344 Hiltsbischot von Trier 
unter dem Namen Nicolaus «de Arle, episcopus Acchonensis. 

Auf Gillman von Körich-Bereldingen töolgte sein Sohn Walther |. 
Dieser heiratete Elisabeth von Körich, Tochter des Dynasten God- 
Iriedl von Körich-Bertringen aus «dem Grevenschloss. Flisabeth hatte 
1323 in erster Ehe Walther von Stockem, Propst von .\rlon und 
Luxemburg, geheiratet. Nach dessen Tod wurde sie die Grattin des 
vorerwähnten Walthers von Körich-Bereldingen und kehrte nunmehr 
als Herrin des Schlosses an der Schillbach nach ihrem Geburtsorte 
zurück. 

Walther von Körich-Bereldingen starb um das Jahr ı351. Er 
hinterliess mehrere Rinder. Das Wappen, welches letztere führten. 
war nicht unwesentlich von Jem ihrer Vorfahren verschieden. Statt 
3 Löwen in hochrotem Felde trugen sie bloss einen l.öwen in einem 
von einer gestückten Bordüre umsäumten Felde {lion ı la bordure 
componee). 

Von Walthers Kindern sind uns besonders (lrei bekannt, niim- 
lich Gilles, Katharına und Walther ]l. ‚Johanna von Bereldingen, 
die vom 1360— 1391 als Abtissin dem Zisterzienserinnenkloster von 
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Differdingen vorstand, ist allem .\nscheine nach auch eine Tochter 
\Walthers). 
(illes trat in den geistlichen Stand und ward Pfarrer zu Säul. 
Natharina von Körich-Bereldingen heiratete INuno von Heffn- 


3 


gen, Propst zu Remich. Ihre älteste Tochter, Else von Heffingen, 


heiratete Johann von l’els, genannt Joh.von Bübingen, dessen Sohn, 
Heinrich, .\delheid von Klter, die Tochter Johanns von Elter, Herrn 
zu Körich, cheligte. Kuno’s jüngste Tochter, Aleydis von Heffingen, 
heiratete (rodart von Bilstein. dessen l'ochter, Eva von Bilstein, sich 
mit Thys (Theodor) Fock von Hübingen vermählte. 

Walther Il. von Körich - Bereldingen heiratete Margareta, (die 
Tochter des Stadtrichters von .Arlon. Aus dieser Ehe sind zwei 
Söhne bekannt: Heinrich und Johann- Xdolf. Beide führten das nim- 
liche Wappen wie ihr Vater, jedoch ohne die Bordüre. 

Heinrich heiratete Johanna von Troöne .Troine, Trotten:. Im 
Jahre 1421 schenkte er zum Bau der Kapelle zu Götzingen den 
Bauplatz mit einem Hlaus sowie seinen Köricher Heuzehnten. Er 
starb kinderlos, und seine Güter gingen an seine Nichten, Margareta 
und Elisabeth, die Töchter seines Bruders Johann-Adolß, über. 

Johann- Adolf von Körich-Bereldingen hatte sich mit Marg. von 
Öitscheid aus der Eitel vermählt. Dieser Ihe entsprossen die beiden 
eben erwähnten 'löchter: Margareta und Klisabeth. Erstere heiratete 
Nik. von Thorn, dem sie die von ihrem \ater geerbte Herrschalt 
Bereldingen als Mitgift einbrachte, während Elisabeth. der das Schloss 
und Familiengut an der Schillbach zu Körich zugefallen war, sich 
mit Jakob Fock von Hübingen vermählte. der somit Eigentümer der 
nach ihm benannten Herrschaft wurde Beim Aussterben «er Fa- 
milie ihres Schwagers Nik. von Thorn, kam die Herrschaft Berel- 


diingen wieder an die Fockenherrschaft von Nörich zurück. 
%* 


3 “. : 

2. Die Familie FOCK VON HÜBINGEN. — Der Name Fock 
(Foch, Fouque, Fuck, Faick. Vock, Voigt, Vogt) scheint anfänglich 
nichts anderes als die allgemein übliche Bezeichnung des Inhabers 
eines Vogteiamtes gewesen zu sein. Der Name Hübingen (Hübing,, 
der dem Namen Fock gewöhnlich beigesgeben ist, scheint herzurüh- 
ren von einer Ortschaft, wo die Focken ansässie waren, oder von 
einer Herrschaft, in deren Dienst sie standen. Das \Vappen der 
Fockentamilie bestand in einem schwarzen Schild mit silbernen 
Rechtbalken (de sable a la bande d’argent . 

Das erste Mitglied dieser Familie, das wir im Luxemburger 
Lande antreffen, ist Heinrich Fock. der in einer Urkunde von 1417 
erwähnt wird. Er war Burgmann von Fels, wo er auch ein Burghaus 
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besass. Er besass ausserdem noch verschiedene Güter im Ösling, 
die er von den Herren von Brandenburg zu l.ehen trug. Er hatte 
die Tochter (oder wahrscheinlicher die Schwester) Heinrich’s von 
Fels-Bübingen geheiratet. Letzterer war bekanntlich ein Enkel Ka- 
tharina’s von Körich-Bereldingen und hatte zur Frau Adelheid von 
Elter, eine Tochter Johanns von Elter, Herrn des Grevenschlosses 
zu Körich. 
Auf Heinrich Fock folgen Johann und Jakob Fock, die Hein- 
rich's Söhne zu sein scheinen. Johann, 1462 bereits tot, hatte die 
Pfandherrin von Mersch, Katharina von Bettendortf, Witwe des Simon 
von Bettendorf, geheiratet. Jakob, der gleich Heinrich Fock als Burg- 
nıann in den Diensten der Herren von Fels stand, hatte sich wie 
oben erwähnt wurde, mit Elisabeth, Tochter von Joh.- Adolf von 
Körich-Bereldingen, des Schlossherrn der Schillbach zu Körich, ver- 
mählt. Mit Jakob kommen die Focken nach Körich. wo ihr Ge- 
schlecht sich nahezu zwei Jahrhunderte erhält. 

Von Jakob Fock sind uns zwei Söhne bekannt: Heinrich Il. 
und Thys (Thierry, Dietrich, Theodor). 

Heinrich II. wurde 1487 durch Wilhelm von Rollingen (Raville), 
Mitherrn zu Simmern, mit der Fockenherrschaft zu Körich belehnt. 
Gegen 1500 heiratete er Susanna von Stein, Tochter Georg’s von 
Stein, Herrn zu Heisdorf. Durch diese Heirat ward Heinrich Herr 
zu Heisdorf und Gründer der Linie der Focken von Heisdort, welche 
daselbst bis 1639 herrschten, wo sie diese Herrschaft an den Baron Beck 
verkauften. Verschiedene Nachkommen Heinrich Fock’s, so Johann, 
Ernst und Wolfgang-Georg Fock von Hübingen, waren Mitglieder 
des Luxemburger Adelssitzes. Wolfgang- Georg, Heinrich’s II. Ur- 
enkel. hatte 1612 Anna de Failly geheiratet. Er war Herr von Re- 
ckingen bei Mersch. Sein Sohn, Gerard-Jakob Fock, vermählte sich 
1640 mit Anna- Beatrix von Nassau, der Herrin des Fockengutes 
zu Körich. 

Nachdem Heinrich II. Fock durch seine Heirat mit Sus. von 

- Stein Herr zu Heisdorf geworden, übernahm sein Bruder Thys die 
Fockenherrschaft zu Körich. Thys Fock von Hübingen hatte zwischen 
1480 und 1490 Eva von Bilstein geheiratet. Letztere war, wie wir 
gesehen, die Tochter des Godart von Bilstein und der Aleydis von 
Heffingen und folglich die Enkelin der Katharina von Körich-Berel- 
dingen. Aus Thyssens Ehe stammten drei Söhne: Jakob, Johann 
und Valerian. 

Jakob Fock {auch von Homburg genannt) wurde Priester. ı 501 

wird er als Altarist des St. Elisabeth-Altars zu Fels zitiert. Johann 
folgte seinem Vater zu Körich. Im Jahre ı521 war er durch Joh. 
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von Rollingen, Mitherrn zu Simmern, mit dem Fockengut belehnt 
worden. Wenige Jahre später ging jedoch sein Köricher Besitz an 
seinen Bruder Valerian über. der 1529 als Herr des Fockengutes 
und der Herrschaft von Bereldingen zitiert wird. \Valerian besass 
auch eine herrschaftliche \Wohnung im Bering des Schlosses von 
Heflingen. Er verkaufte sie 1539 an Gcorg von Fels. Valerian hatte 
1531 'da des Armoises, Tochter des Pierson des Armoises, Herrn 
zu Fleville (Lothringen) und der Agnes de Custine, geheir.ıtet. 

Auf Valerian folgte sein Sohn Dietrich- Georg Fock von Hüb- 
singen. Im Jahre 1576 wurde er durch Wirich von Kriechingen 
‘Crehange), Mitherrn zu Simmern, mit dem Fockengut belehnt. Un- 
ter seiner Herrschaft wurden zwischen ihm und den Herren des 
Grevenschlosses die gegenseitigen herrschaftlichen Rechte und Pflich- 
ten genau festgelegt. Dietrich-Greorg hatte ı371 Margareta le Bou- 
teiller (de Botteler, Bosseler), von Sänlier {Sonlez Soller:, Tochter 
von (Gerard le Bouteiller und Barbara de IHlousse, geheiratet. Er 
hinterliess bei seinem 1390 erfolgten Tode bloss zwei Töchter, Bar- 
bara und Claudia, die sich seine mit bedeutenden Schulden belas- 
teten (rüter teilten. 

Barbara Fock heiratete 1594 Charles de St. Baussant, Kapitän 
zu Essev en Woövre (Lothringen.. Gleich nach seiner Heirat ver- 
kaulte letzterer seinen Köricher Teil des Fockengutes für 13,000 
l.othringer Taler an Jakob von Rollingen, Besitzer des Gireven- 
schlosses. Er verkaufte ebenfalls seinen Anteil an der Ilerrschaft 
Reckingen bei Mersch an den Iapitän Peter Blum. Die Gebrüder 
Charles und Nicolas de St. Baussant, die später von .\nna Beatrix 
von Nassau die Fockenherrschaft erbten, waren die Iinkel des vor- 
erwiihnten Charles de St Baussant. 

Claudia Fock heiratete 1593 ludwig von Nassau, der somit 
Besitzer des Fockengutes zu Körich wurtle. 

e“ 2 * 

3. Die Kamilie von NASSAU - FOCK. — Der durch Ludwig 
von Nassau zu Nörich angestammte Zweig des Hauses Nassau führt 
seinen Ursprung zurück auf den 1457 verstorbenen Johann von Nas- 
sau, Rentmeister der Cirafschaft \ianden. Dieser Johann von Nassau 
ist nicht zu verwechseln mit dem gleichzeitig lebenden Gr.ten von 
Vianclen, Johann IV. von Nassau-Dietz-Brecda. 

Welche Familienbande eigentlich zwischen dem .\hnherrn der 
Nassauer von Körich und dem Gieschlechte der Grafen von Nassau- 
Vianden bestanden, konnten wir nicht mit Gewissheit ermitteln 
Immerhin steht fest, dass Johann von Nassau. trotz der untergeord- 
neten Stellung, die er zu Vianden bekleidete, aus dem gräflichen 
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Hause von Nassau-\VTanden stammte. Dalür zeneen nicht bloss sein 
Name und sein Wappen. das mit dem der gegenwärtig noch re- 
gierenden Dynastie von Nassau identisch ist, sondern auch sein 
Wohnsitz. seine ministerielle Tätigkeit zu Vianden und seine nicht 
unbedeutenden Besitzungen daselbst. Ks legst somit die Vermutung 
nahe, «lass seine Abstammung eine nicht rechtmässige war. Inlolge- 
dessen wär er den übrigen Mitgliedern des gräflichen llauses nicht 
ebenbürtie und auch nicht mit ihnen erbberechtist. In diesem Fall 
müsste jedoch, den damals geltenden heraldischen Regeln gemäss, 
sein Wappen ein diesbezügliches Beizeichen (Brisure) aufweisen, 
wis indess nicht zutrifft. 

Johann von Nassau hatte Katharina von der Rauwe geheiratet. 
Sein Sohn. .\dam von Nassau, vermählte sich mit Eva Landolf von 
Bitburg. Dieser Ihe entsprossen fünl Kinder, von denen uns bloss 
Lambrecht und Johann hier interessieren. 

l.ambrecht heiratete Mare. von Esch bei Witlich, die ihm als 
Heiratsgabe die Ilerrschaft Detzem mitbrachte. Lambrecht gründete 
die Linie Nassau-Detzem, die u. a. mit den Cob von Nüdingen, 
Hantzelar zu Belven Rolshausen, de Laittres und den locken von 
HHeiscort verschwägert war. So hatte Joh. Fock von Heisdorf um 
1380 Maria von Nassau-Detzem geheiratet. Die 1696 im Luxemburgi- 
schen verstorbene Anna-Bentrix von Nassau, deren Nachlass viele 
’rozesse veranlasste. entstammte der Linie Nassıu-Detzem und ist 
nicht zu verwechseln mit der 16539 zu Nörich verstorbenen AÄnna- 
Beatrix von Nassau-l’ock. 

l.ambrechts Bruder. Johann von Nassau, vermählte sich mit 
jentrix von Belva. Aus dieser Rhe ging gewen 13.40 lleinrich von 
Nassau hervor. 

ITeinrich heiratete 1362 Ihildegard von L.ellich, Tochter von 
Claudius von L.ellich und Magdalena von Monreal. Hlildegardens 
(irossv.ter, Johann von L.ellich. war 1494 «lurch seine lleirat mit 
A\nna von Wolkring.n in den Besitz der Llerrschaften \Wolkringen 
und Pepinville Pupelsdorf) in Lothringen welangt. Johann’s Schwe- 
ster, Ilisabeth von L.ellich, war die Gattin des 13564 verstorbenen 
(org von Klter. Ilerrn des Grevenschlosses zu Körich. Claudius 
von L.ellich, Ihleegardens Vater, besass auch ein herrschaftliches 
(ichölt (l.ellicher-Hlof zu Colmar-Bere und war Mitherr des dorti- 
sen sogenannten Geisbrücker Gutes. Beide Besitzungen kamen zeit- 
weilig an die Nassauer von Nörich. 

Der Ehe Fleinrichs von Nassau mit Ihlderard von L.ellich ent- 
sprossen u. a. zwei Söhne: Ludwig und Oswald. Oswald vermählte 
sich mit Klisabeth de Benuchamps die ihm zwei Töchter schenkte, 
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Maria-Anna und Maria-Elisabeth. Beide starben ohne Nachkommen- 
schaft und ihre Güter gingen über an ihre Base. Marg. von Berg- 
Colpach, Grattin Jakobs de St. Baussant und Mutter der beiden che- 
valiers Charles und Nicolas de St. Baussant, der nachmaligen Erben 
von Anna-Beatrix von Nassau. 

l.udwig von Nassau heiratete am 20. Okt. 1393 Claudia Fock 
von Llübingen, Tochter des Dict.- Georg Fock und «der Marg. Ile 
Bouteiller. Im Lleiratskontrakt überwies der Bräutigam seiner Braut 
als Witwensitz sein Burghaus zu Vianden mit allem, was dazu 
schörte. 

Unmittelbar nach seiner Heirat mit der Ilerrin des locken- 
schlosses von Körich kaufte Ludwig die Fockengüter zu Nörich und 
Reckingsen, die kurz vorher durch seinen Schwager, Charles de St. 
Baussant, Gatte von Barb. Fock, waren veräussert worden, zurück. 
‚Ausser seinen Besitzungen zu Nörich, Reckingen und Bereldingen, 
besass Ludwig von Nassau u. a. auch die Ilerrschäatt Niederham bei 
Warsberg (l.othringen), sowie verschiedene Güter und llerrenrechte 
zu Sassenheim, Redingen a. d. Attert, Hlolzem. Martelineen, Rollin- 
sen b. Mersch, Arsdort, Bondorf, Greisch. Bettingen, Ilelmsingen, 
Dommeldingen, Esch a d. .\lz.. Bettendort, Landscheit, Neu-Llabich 
und den wertvollen Pachthot von Gross-Bewingen bei Giarnich. Sein 
Köricher Amtmann war ein gewisser Joh. Spies, der die zur Fo- 
ckenberrschaft gehörende Spies-Voytei zu Körich besass. 

ludwig von Nassau und seine Cxruttin, Claudia Fock, starben 1636. 
wahrscheinlich _ an «der Pest, die damals unser Land verwüstete. 
Beide hatten bereits am 29. März 1632 cin Testament gemacht. in 
welchem sie unter andern \Vermächtnissen eine Messe stifteten, die 
alle 14 Tage in der von ihnen neuerbauten und der hl. Mawelalena 
vcweihten Schlosskapelle musste abgehalten werden. Die diesbe- 
züglichen Stipendien sollten vom jeweiligen Pächter des Gross-Be- 
winger Flofes entrichtet werden. Durch ein zweites Testament vom 
6. Juni 1636 schenkten beide zum Unterhalte des an «der Schloss- 
kapelle angestellten Geistlichen ein Kapital von 4000 Talern und 
ihren Zehnten von Rellingen bei Mersch. Endlich stfteten sie in 
iiese Kapelle drei wöchentliche Messen und am Feste der hl. Mag- 
dalena ein Hochamt mit Predigt und Vesper am Nachmittag. In die 
Pfarrkirche von Körich, wo sic ihre letzte Ruhestätte wählten, stilteten 
sie vier bl. Messen mit Läbera, die alljährlich an den Frohnfasten- 
mittwochen söllten gefeiert werden. 

L.udwig's löhe mit Claudia Fock wurde mit fünf Kindern ge- 
seynet: 1. Johann-lranz; — 2. Paul-Hartard; 3: Johann-Nikolaus: 
— ., Anna-Beatrix; — 3. Anna-Klisabeth. Die beiten ersten star- 
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ben zwischen 132 und 1636. Johann-Nikolaus war beim Tode sei- 
ner Eltern Pfarrer in Sterpenich. Anna-FElisabeth muss ihre Eltern 
nicht lange überlebt haben, denn im Jahre 1639 tritt Anna-Beatrix 
als alleinige Besitzerin der Fockenherrschaft auf. 

‚\nna-Beatriv von Nassau, die nunmchrige Herrin des Focken- 
schlosses. hatte Ilans - Dietz Johann - Dietrich; von Lontzen - Roben, 
\litherrn von Hondelingen. geheiratet. Die aus der Ortschatt Lontzen 
bei Eupen stammende Familie Roben von lL.ontzen war damals seit 
längerer Zeit im Besitz der Iierrschaft Nödlingen bei Messancv. 
wo sie infolge einer Heirat den Herren von Gondersdorf gefolgt war. 
Die von l.ontzen waren ausserdem verschwägert ı it den Familien 
von L.ellig, Mohr von Waldt, ;Reiffenberg u. a. Durch die Heirat 
Joh.-Dietrich's von l.ontzen mit Jeannette von Hondelingen waren 
die von Lontzen in den Besitz von Hondelingen gelangt. I lans-Dietz 
von L.ontzen, «ler Gatte von Anna-Beäatrix von Nassau, war ein 
Enkel Jeannette’s von Ilondelingen. 

die ihe zwischen Hans-lietz und Anna-Beatrix fand 1631 statt. 
Sieben Jahre später war Anna-Beatrix bereits Witwe, da ihr Mann 
1638 starb. Im Jahre 1640 ging sie aber eine zweite Ehe ein mit 
(jerard- Jakob Fock von Hübingen. Dieser entstanımte, wie bereits 
erwähnt wurde. der Fockentamilie von Heisdort. Seine Eltern waren 
Wolfgang-Georg Fock von Hübingen, Herr zu Reckingen bei Mersch, 
und Anna de Faillv. 

Kurz nach seiner lleirat mit Anna - Beatrix zog Gierard - Jakob) 
mit vielen andern Luxemburger Edelleuten nach Diedenhofen zur 
Verteidigung dieser Stadt gegen die I’ranzosen. .\m 10. .‚\ugust 
1643 musste die Stadt kapitulieren, und Gerard-Jakob geriet in fran- 
zösische (iefangenschäft, aus welcher er sich nur durch ein hohes 
l,ösegelıl befreien konnte. Um sich das dazu nötige Geld zu ver- 
schaflen, musste seine Frau, Anna-Beatrix, den Jesuiten von Luxem- 
burg die Fockenzehnten zu Sassenheim und verschiedene andere 
Renten verpfänden. 

Anna-Beatrix von Nassau starb am ı53. Juni 1639 und wart in 
der Fockenkapelle zur Epistelseite der alten Köricher Pfarrkirche 
neben ihrem ersten Gatten bestattet. Eine einlache (irabplatte mit 
kurzer Inschrift, welche bloss den Namen und die Titel der Verstor- 
benen erwähnt, bedeckte ihre letzte Ruhestätte. Diese Grabplatte 
soll sich noch heute in ziemlich gut erhaltenem Zustande unter dem 


. ersten Beichtstuhle zur Epistelseite der Köricher Pfarrkirche befinden. 
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Beide Ehen der Anna-Beatrix von Nassau waren kinderlos ge- 
blieben. Somit erlosch mit ihr das Gieschlecht der Nassauer zu Nö- 
rich, nachdem sie kaum 65 Jahre dort geherrscht hatten. 
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ir den tielen Glauben der Mitglieder dieses Zweiges des Hlau- 


ses von Nassau. welcher wie der von Nassau - Detzem stets streng 
katholisch geblieben war. zeugen nicht nur die Erbauung und reiche 
Dotierung der neben dem Fockenschloss errichteten Magdalenenka- 
pelle, sondern auch die reichen Stiftungen mit denen sie verschiedene 
Luxemburger und Arloner Klöster, die Gnadenkapelle der Trösterin 
der Betrübten zu Luxemburg, besonders aber die Pfarrkirche von 
Körich bedachten. 

Die 1632 und 1636 durch Ludwig von Nassau und Claudia 
Fock gemachten Stiftungen wurden bereits erwähnt. Durch Testa- 
ment vom 10. Sept. 1043 fügte Anna-Beätrix eine weitere Stiltung 
von 1000 Reichstalern für je zwei "wöchentliche Su! m xsen hinzu. 
Ihr Gatte, Gerard-Jakob Fock, schenkte seinerseits 1637 der Kirche 
von KNorich verschiedene Summen für Messstiltungen. Im Jahre 108 1 
stiltete er ausserdem für seine verstorbene Gattin ein AÄnniversarium 
in er Pfarrkirche zu Vianden. Zu dem Zwecke schenkte er besagter 
Kirche seine sämtlichen Güter und Einkünfte von Seimerich bei Nör- 
perich jenseits der Our. Die der Phurrkirche von Körich gemachten 
Stiftungen bestehen noch heute. 

Da. wie bereits erwähnt Anna-Beatrix ohne «direkte Erben ge- 
storben war, hatte sie ihr ganzes Vermögen den zwei mit ihr in 
entiernter Verwandtschaft stehenden Brüdern Nicolas und Charles 
de St. Baussant vermäacht.  Indess behielt ihr Gatte, Gerard - Jakob 
lock von llübingen. das Nutzniessungsrecht auf das Fockenschloss 
und alle nassauischen Güter bis zu secnem Tode, der am 14. April 
1685 in Metz erlolgte. \Vierzehn Tage später ergrillen die beiden 
chevaliers de St. Baussant Besitz von der Fockenherrschatt. 


* 
%* 
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4. Die Ilerren de St. BAUSSAÄNT. — Das Geschlecht der de 
St. Baussant stammte aus der Ortschalt St. Baussant bei St. Mihiel. 
Ende des 19. Jahrhunderts waren sie ins Luxemburgische gekom- 
men, wo sie durch Ileiraten und Erbschäaften nach und nach in den 
besitz «der Ilerrschatten Chätillon, Malaville, \ance, Chantemelle. 
Meix-le- Tige, Nix-sur-Cloix und Battaincourt gelangten. Als Wappen 
tührten sie einen vertikal dreigeteilten Schild, im ı. Teil drei ol- 
dene Kränzchen auf schwarzem Grunde: im 2. drei rote Schrägbal- 
ken auf silbernem Grunde: im 35. drei silberne Hermelintüpfelchen 
auf blauem Grunde Tierc& en pal: 1. de sable a 3 annelets «or; 
au 2. dargent ii x bandes de gueules; au ;. d’azur 3 mouchetures 
d’hermines «argent .. 

\Vie bereits erwähnt, hatte sich 1394 Charles de St. Baussant, 
Kapitän zu Essey bei St. Mihiel, vermählt mit Barbara Fock, Tochter 
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von Dietrich - Georg Fock von Körich und folglich Schwester von 
Claudia Fock, der Mutter von Anna-Beatrix von Nassau. lin dieser 
löhe entsprossener Sohn, Jacques de St. Baussant, Herr zu Aix-sur- 
Cloix (Esch auf der Hurt) bei Messancy, heiratete 1637 Marg. von 
Berg, Dame zu Colpach, aus welcher Ehe 6 Kinder hervorgingen. 
Unter «diesen sind an erster Stelle zu erwähnen die beiden cheva- 
liers Charles und Nicolas de St. Baussant, die Erben von Anna-Bea- 
tix von N.ssau, und Eleonore de St. Baussant, die 1675 «len Baron 
von Reiflenberg heiratete. Ein Sohn des letzteren, Karl- Christoph 
von Reiflenberg, folgte den de St. Baussant in der Fockenherr- 
schaft zu Körich. 

Die Brüder Charles und Nicolas de St. Baussant hatten bereits 
durch ihre Mutter das ganze Vermögen Oswald’s von Nassau, ces 
Onkels von „\nna-Beatrix, geerbt. Dieser Umstand wird wohl auch 
die Schlossherrin an der Schillbach zu Körich bewogen haben, beide 
zu ihren Universalerben einzusetzen. Erst am 20. April 16835 konn- 
ten sie von dem durch Ableben des bisherigen Nutzniessers Gerard- 
Jakob Fock treigewordenen Fockengutes Besitz ergreiten. 

Ihre erste Aufgabe bestand darin, die von der verstorbenen 
Schlossherrin gemachten frommen Stiftungen auszuführen. Da beide 
jedoch nicht imstande waren, die 1000 Reichstaler für die an der 
Pfarrkirche von Körich gestifteten Messen aufzubringen, wurden sie 
durch «in auf Betreiben der Kirchenfabrik von Körich am >1. Juli 
1692 im hohen Rat zu Metz ergangenes Urteil gezwungen, besagter 
Kirche den Pachthof von Gross-Bewing als Ersatz für das fehlende 
Kapital zu hinterlassen. Obschon die beiden Brüder sich das Recht 
ausbedungen hatten, den gepfändeten Hof gegen Hinterlegung (des 
Stiftungskapitals jedes Jahr am Helpertag wieder einzulösen, machten 
sie jedoch, wahrscheinlich infolge ihrer misslichen finanziellen Lage, 
niemals von diesem Rechte Gebrauch, und so blieb der Gross-Be- 
winger Hof im Besitz der Kirche von Körich. Gegen die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts überliess die Kirchenfabrik von Körich den 
betreflenden Hof gegen eine angemessene Entschädigung dem der- 
zeitigen Pächter als volles Eigentum. 

Der Hauptvermittler der bezüglich «der nassauischen Stiftungen 
zwischen den Herren de St. Baussant und der Köricher Kirchentfa- 
brik geführten Verhandlungen war der hochw. Herr Dominik Reuter, 
Hauskaplan am lockenschloss, der nämliche, der die Donnerstags- 
Segenmessen an der Pfarrkirche zu Körich stiftete. 

Im Jahre 1715 nahmen die beiden de St. Buussant cine neue 
Teilung ihrer Besitzungen vor, bei welcher die Fockenherrschäft zu 
Nörich, zu Bereldingen und «lie verschiedenen Güter und Renten 
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zu Vianden Bettendorf, Eppeldorf u. s. w. an Charles de St. Baussant 
fielen. Sieben Jahre später, am 23. Juli 1522, schenkte letzterer die 
Fockenherrschaft mit Bereldingen und den übrigen Gütern seinem 
Neffen und Patenkind, Karl-Christoph von Reiffenberg. Der (reschenk- 
geber hatte sich bloss cine bescheidene l.ebensrente vom neuen 
Fockenherrn ausbedungen. 


% * 

5. Die Familie von REIFFENBERG - VHUART. — Die von 
Reiltenberg leiten ihren Namen her vom Schloss Reiffenberg bei 
Königstein im Taunus. Im ı3. Jahrhundert erbaute Hatto von Reit- 
fenberg, der jüngste Sohn der Familie, auf einem Berge in der Nihe 
des Familienschlosses ein neues Schloss, «das er llattstein (Ilatto- 
stein) nannte. und wurde so der Stifter der Linie derer von llatt- 
stein, die auch oft unter dem Namen Reiffenberg genannt werden. 

Beide Familien, die Reiffenberg und die Hattstein, führten das 
nämliche Wappen: drei hochrote Schriisbalken in silbernem Feld 
(d’argent & 3 bandes de gueules). 

Ende des ı5. Jahrhunderts kamen die von Reiflenberg ins L.u- 
xemburgische. Sie besassen ein Schloss zu Meix bei \irton und 
eines zu Aix-sur-Cloix, wo sie bereits 1589 ansässig sind. Die Herr- 
schaft Batfaincourt gehörte ihnen auch zum Teil. Zeitweise sind sie 
auch Mitherren zu Guirsch durch ihre Verbindungen mit den Cobre- 
ville. Harbonnier und Vaucleroy von Guirsch, die bekanntlich zu den 
Ahnen der Familie de Marches zählen. Infolge einer Heirat zwi- 
schen Christoph von Reiflenberg und Maria-Salomc von Lontzen- 
Roben, wurde jener 1639 Mitherr zu Nödlingen, Hondelingen und 
Messancy. 

Ein Sohn Christoph’s, der Baron Philipp - Ernst von Reiflen- 
berg, heiratete 1673 El&onore de St. Baussant, Tochter von Jacques 
de St. Baussant und Schwester «der beiden Fockenherren Charles 
und Nicolas de St. Baussant. Aus dieser Ehe gingen vier Kinder 
hervor, von denen uns die beiden ältesten Rarl-Christoph u. Ilein- 
rich-Joseph besonders interessieren. 

Heinrich-Joseph von Reiffenberg heiratete ı722 Marie-Elisabeth 
de Gorcy. Aus dieser Rhe entspross u. a. die Baronin Ch. M. ]. von 
Reiffenberg, die sich 1745 mit dem Baron Andre de Marches, 
Schlossherrn zu Guirsch, vermählte. Karl-Christoph von Reiflenberg 
erhielt von seinem Onkel und Paten, Charles de St. Baussant, die 
Fockenherrschaft zum Geschenk. Er hatte die Witwe Ocdilia-Therese 
d’Huart, Herrin zu Mamer. gcheiratet. 

Odilia-Therese d’Huart war die Tochter von Joh.-Math. «l’Huart, 
dlessen Vater Joh.-Kaspar, Präsident des Provinzialrates zu Luxem- 
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burg, war. Mütterlicherseits zählte Odilia- Therese zu ihren Ahnen 
den Giouverneur von Luxemburg, Christoph von Baden, der durch 
seine Heirat mit Marg. von Mamer die Ilerrschafi Mamer in die 
markgräfliche Familie von Baden gebracht hatte. Fin Teil dieser 
Herrschaft war in der Folge durch Erbschaft in den Besitz von 
Oudilia-Therese d’Huart übergegangen, die sich deswegen auch Her- 
rin von Manier titulierte. 

l.etztere war in erster he mit Karl- Bertrand de Boudonrille, 
Ilerr zu Delus, verheiratet. Nach dem Tode ihres ersten Mannes 
wurde sie die (sattin des lockenherrn von Körich, Karl Christoph 
von Reiflenberg. Beide bewohnten ihr Köricher Schloss. an dem sie 
verschiedene Restaurationen vornehmen liessen. 

Als 1738 infolge des Ablebens der Witwe M.- Th. von Rollin- 
ven, geborene Knebel von Katzenellenbogen, «das Girevenschloss 
mit der dazu gehörenden Herrschaft Nörich schuldenhalber verkault 
werden musste, meldete sich der Baron und spätere Gral L.-]. von 
Marchant und Ansemburg als Käufer. Zugleich trat er in Verhanidl- 
lung mit Herrn von Reiflenberg, um auch die Fockenherrschaft 
sımt Schloss und Gütern käuflich zu erwerben. Durch notariellen 
Akı vom 3. Juni 1738 verkaufte Karl- Christoph von Reiffenberg 
scin gänzliches Besitztum zu Nörich, Bereldingen u. s. w. an den 
Schlossherrn von Ansemburg. \Venige \onate später gelang cs 
letzterem auch die Grevenherrschaft zu erwerben, die er «dann mit 
ler Fockenherrschalt zu einem einheitlichen Ganzen vereinigte. 


XXIV. Die neuern Besitzer des Schlosses und des 
Schlossgutes von Körich. 


(‚hraf l.ambert- Joseph von Marchant und Ansemburg blieb bis 
zu seinem Tod im Besitz der Doppelherrschaft Körich. Dann aber 
wurde sie auf Drängen der (släubiger des \erstorbenen auf gc- 
richtlichem Wege beschlagnahmt und ım Jahre ı57;6 öffentlich ver- 
steigert. Sie wurde angekauft durch die Baronin Klısabeth de 


l.efebve, Schlossherrin zu Sterpenich. 


* 
* * 


ı. Baronin Elisabeth de LEFEBVE war die Tochter des 1742 
verstorbenen und zu Sterpenich begrabenen Baron d’Henron, HHerrn 
zu Sterpenich und Mitherrn zu Elter und Messancy. HKlisabeth 
d’Iienron hatte den österreichischen Feldmarschall Baron Theod.- 
I’ranz de l.efebve, dem sie die Herrschaft von Sterpenich als Ilei- 
ratsgabe mitbrachte, geheiratet. Nach dem Tode des Feldmarschalls 
vergrösserte sie ihren Familiensitz durch den Ankauf der Herrschaft 
Körich, und nannte sich fürderhin: „Dame von Steipenich, Körich 








und Bereldingen.“ Sie starb 1789 ohne Nachkommenschaft. Ihre 


Besitzungen mit den Herrschaften Körich und Sterpenich gingen 


über an ihre Nichte die Baronin Anna-Maria-Augusta de Tornaco. 
* 


* * 

2. A.-M.-A. von TORNACO war die Tochter des Barons Ar- 
nold-Franz von Tornaco von Zolver und der Baronin Anna-Klara- 
Gabrielle d’Henron, einer Schwester der Schlossherrin von Ster- 
penich und Körich. Sie hatte sich 1756 mit ihrem Vetter, dem 
Baron Joh.-Theodor von Tornaco, Sohn von Theod.-Wilh. von Tor- 
naco, Herrn zu Lens und St. Servais, vermählt. Freiherr Joh.- 
Theod. von Tornaco war somit von 1789 an Schlossherr zu Körch. 
Er starb 1794, und seine Köricher Güter gingen an seine Tochter 
Anna-Elisabeth, und durch diese an ihren Mann Johann-Georg 
von Pfortsheim über. Sterpenich kam durch Marie-Mathilde von 


Tornaco an den Grafen Florent- Jules-Louis de Berlaymont. 
%* 





* 


% 

3. Das Geschlecht von PFORTSHEIM (Portsheim, Portzen- 
heim, Portzenem) soll seinen Namen von der Stadt Pforzheim a. 
d. Enz (Baden) herleiten. Die von Pfortsheim liessen sich um 138: 
im lLuxemburgischen nieder. Durch die Heirat von Karl-Theod. 
von Pfortsheim mit der Schlossherrin von Colpach, Maria-Elisa- 
beth von Berg, kamen die von Pfortsheim im Jahre 1648 in den 
Besitz der Herrschaft Colpach, die sie bis zu Anfang des ver- 
gangenen Jahrhunderts besassen Durch die Familie von Berg 
waren sie auch in verwandtschaftliche Veıbindungen getreten 
mit den Familien von Nassau, de St. Baussant und Reiffenborg. 
Philipp Karl von Pfortsheim, der als Kommandant des berühmten 
„regiment des dragons de l.atour“ am ı. März 1793 in der Schlacht 
bei Düren fiel, war ein Bruder von Joh.-Georg von Pfortsheim, 
des Schlossherrn von Colpach und Körich 

Als im Jahre 1795 l.uxemburg als „departement des forets“ 
der französichen Republik einverleibt wurde, wusste sich Johann- 
Georg in die neue Lage zu fügen. Er legte sein Adelsprädikat 
und seine herrschaftlichen Titel ab und trat nurnoch als „citoyen 
Pfortsheim, cultivateur ä Colpach“ auf. Er starb als der letzte 
seines Stammes am 29. Mai 1813 zu Colpach 

Aus seiner Ehe mit der Baronin Anna-klisabeih von Tornaco 
hirtterliess er eine Tochter, Marie Justine, auf welche seine sämt- 
lichen Besitzungen übergingen. Diese heiratete ıSız den Baron 
Maria-Alphons-Philipp de Marches, Schlossherrn zu Guirsch, wo- 
durch die Schlösser und die herrschaftlichen Güter von Körich 


und Colpach an die Familie de Marches kamen. 
* 
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4. Die Familie de MARCIHES stammte aus der Gascogne und 
kam anfangs des ı5. Jahrhunderts ins Luxemburgische. Im Jahre 
1695 vermählte sich Johann de Marches mit Anna-Clara de Vau- 
cleroy, einer Tochter des Guirscher Schlossherrn JEeröme- Alexandre 
de Vaucleroy. Von diesem Zeitpunkte an residierte die Familie 
de Marches ın Guirsch, 

Aus der eben erwähnten Kkhe Johanns de Marches mit A.-C1 
de Vaucleroy, ging cin Sohn hervor, Andre de Marches, der 1731 
von Maria-Theresia in den Freiherrnstand erhoben wurde. Er 
hatte im Jahre 17.45 Katharina von Rtei'tenberg geheiratet. Letztere 
war bekanntlich eine Tochter Heinrichs von Reiflenberg, dessen 
Mutter, Eleonore (de St. Baussant, eine Tochter von Jacques de St. 
Baussant und folglich eine Urenkelin von Diet-Georg Fock von 
Körich, des Girossvaters der Anna-Beatrix von Nassau, war. 

Andre de Marches starb am .S. Januar 1772 und hinterliess 
einen Sohn Joh.-Heinr.-saria-Joseph, der ı55; Agathe-Charlatte 
du Han de Martiny heiratete, 

Es überlebte beide nur ein Sohn, nämlich der am ı3. Mai 
177: geborene Charles-. Alexandre de Marches. «der sich mit der 
Baronin (senovefa de Senzeilles de Soumazxrne vermählte. Diese 
Ehe wurde mit fünf Kindern, zwei Töchtern und drei Söhnen, 
gesegnel. | 

Von letzteren heiratete der am .8. Januar ıSo1 geborene 
Maria-Alphons-Philipp am 6. Dezember ı817 die Erbin von Col- 
pach und Körich, Maric-Justine von Pflortsheim, von der früher 
die Rede war. Ausser Colpach und Körich brachte sie ihrem Gatten 
noch das herrschaftliche Gut von Schoppach bei Arlon als Heirats- 
gabe mit. Im Jahre ı834 erwarben beide auch die Herrschaft EI 
bei Redingen. 

Von den vier Kindern, welche aus der Ehe von Maria-Alph. 
Phil. de Marches mit M.-Just. von Pfortsheim hervorgingen, kam 
(ler älteste Sohn, Gustav-Alexander-Ferdinand in den Besitz von 
Guirsch und Körich, während sein jüngster Bruder, Heinrich-Eduarld, 
Golpach und Ell erhielt. Letzterer hatte in zweiter Ehe die Dame 
Cecile Papier aus l.uxemburg geheiratet. derer bei scinem 1873 
erfolgten Tode sein ganzes \ermögen hinterliess. Frau Papier 
chelichte 1874 den berühmten Maler M. Munckacsy, der somit 
Besitzer (les Schlosses von. Colpach wurde 

Der Schlossherr von Guirsch und Körich, Baron (zust.-Alex.- 
Ferd. de Marches, geboren am ız3. Sept. ı818. heiratete am ı6. 
April 1544 Zoö-Theodorine-Ghislaine Vilain NIIT, Tochter des Vi- 
enmte Vilain XII und seiner (Giemahlin Pauline de Billehe-de- 
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Valensart Dieser Ehe entstammten drei Kinder: Charles-Justin, 
gestorben 1564 zu Brüssel im \lter von ı4 Jahren; Bertha, ge- 
boren 13956, und Pauline-Alphonsince-Zod-Marie-Ghislaine, geboren 
zu Brüssel am 26. Dez. 1847. | 

Letztere heiratete am 16. Nov. 18066 den 1837 geborenen 
Baron Emile-Henri: Klorent-Ghislain de Wvkerslooth de Rovvstein, 
Sohn von Jacques-l.ouis- Joseph-Jean de Wvkerslooth und Louise- 
(shislaine Diert. 

lsaron Gust Alex.-Ierd._ de Marches starb am ı. Januar 1842 
zu Brüssel als letzter seines Namens. Nach ıhm trat sein Schwie- 
zersohn, der Baron de \Wvkerslooth, die Erbschaft von Guirsch 
und Körıch an. | 

* 5 * 

Die Familie de WYRKRERSLOOTH war bereits im ıS. Jahr- 
hundert im Luxemburgischen begütert gewesen. Von 1759 -1772 
war «das sogenannte Baxcras’sche Schloss zu Grevenmacher mit 
len dazu gehörenden herrschaftlichen Gütern ım Besitz des Baruns 
(serard Joseph de Wykerslooth. Mit der Besitznahme des Köricher 
Herrengutes durch Baron Kmile de \Wykerslooth, fasste (dieses 
edle Geschlecht ım Jahre ıS,,2 wieder Fuss im Grossherzogtum 
l.uxemburg,. 

Nach dem Tode des Barons Em. de Wvkerslooth, der ım 
Januar io), zu Brüssel verschied, helen die Schlösser und freı- 
herrlichen (süter von Guirsch und Körich an seine Witwe, Mme 
la baronne douairiere de Wykerslooth- de Marches, zurück. 

Ihr Sohn, Barun Ferdinand-Charles-Ghislain-Marie-Francois de 
Wykerslooth- de Roovystein, (geboren am ı0,. Juni 186, zu Brüssel), 
der am 6. Aug 1896 die Baronin Mathilde-Marie-Berthe-Frangoise- 
Naviere-Ghislaine d’lluart aus Achene bei Ciney geheiratet hat, 
kaufte 1904, das Schloss Colpach aus den Händen der Frau Mun- 
ckascv zurück. Im Jahre 14,12 erbaute sich derselbe auf einer An- 
höhe oberhalb der Kisch bei Körich eine Villa. in welcher er mit 
den Seinen jedes Jahr die Sommermonate zu verbringen gedenkt. 


Ob seine Absicht, sich dauernd in Körich niederzulassen. je 
mals verwirklicht wird, lässt sich beim gegenwärtigen Stand der 
Dinge nicht beantworten. Jedenfalls eignet sich keine Ortschaft 
besser als Körich zum l"amiliensitz des Nachkommen eines Giec- 
schlechtes dessen Ahnen mit verschiedenen ehemals in Körich 
ansässigen Adelszeschlechtern in engster Familienverbindung gc- 
standen hatten. P. Nie. GGENGELER, 








De Möschegulchen. 





De Gärtner Tun ass ganz verzweiwelt, 
Well d’Mösche sin ew& verdeiwelt 

Am Gärt un engem Irbsesteck. 
Besonnesch ass 't e Möschegules, 

En ongeschlaffne Knubberdulles, 

De mecht em d’Hierz am meschten deck; 
Well ’t ass & fun den echte bräwen, 

D& sech Ilös niere fun dem Räwen. 


Den Tun denkt: „Wärt, ech kr&en dech, 
Ewell ech kennen all deng Schlech!*“ 

K get an det e Männchen un 

A tizt en 'rdus mat sengem Schnöppe!; 
Nun nach an d’Hand e ferme Knöppel, 

.\n op de Kapp eng märdesch Dun: 

Sö wär de Pätter nu gebotzt; 

"Mol kucken, op et eppes notzt. 


De Gulche sötz der sch® geduckt 

Am Bäm an huot em nogekuckt. 

En duocht: „do g&ts de sch betöppelt, 
\Wann dech dei Firwötz net gestöppelt.“ 
Kaum wor mei gudden Tun am Haus, 
Du flöt en aus dem Bäm eraus 

A richt dem Männchen op seng Kopp. 
l)a sprengt en röl an d’Irbessen 

A rappt s’raus an dät geschwönn; 

Da mecht e sech op Emol dönn. 


"Mol k& Verbriecher aus der Städ 

Hätt d’Säch sd NHott w& hie gemät; 

Ma w®& d’Verbriecher alleguer, 

Sö hät och hie gelöss eng Spür. 

E wess net we et gängen ass, 
Fermuttlech wor seng Täsch zerass ; 
l&icht wor der Deiwel och am Bond, 
Soss hätt den Tun gewöss ndscht fond. 


Eng Weilchen drop köm d’Aan mam Tun, 
An hie töng gleich ze fluchen un; 

D’Mimm Aan weist op de Kuetschend£f: 
„Pass op, mei Jong, do ldıt e Bref!” 

Den Tun de wenkt verstänndnesdef 

A kräzt verbassen an dem Biürt: 

„Du Efalt do, dät ass eng Kärt, 

Dem Gulche seng Wisitekärt. 


WILLY. 
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Delle-$rinnerungen 
von N. FUÜNCK. 


(Fortfegung. 

Rio Janeiro zühlte damal$ — e8 ift [hon fo Tange her — wenn 
ih) nit irre, 150 bis 160,000 Einwohner von denen vielleiht ein 
Drittel, wınn nit ein Viertel Weike, und zmei bis drei PVirrtel Far: 
bige waren. linter erfteren befanden fi) die Franzofen in der Mehr: 
zahl, zählte man deren ja wohl an die 20,000; nad) ihnen folgten die 
Engländer, und dann die Deutfchen, die damals nod) fehr dünn gefät 
waren. Die Engländer hatten jedenfal8 das Monopol des Groß: 
Handels. Später bemädtigten fi die Deutfhen — mie liberal — 
des Handels, zum Nachteile der Engländer. Natirlid) aber made ich 
bier eine Ausnahme für Portugal und die Portugicefen, weldye damals 
noch gemwilje Freiheiten und Vorredte für ihre Produlte und nament: 
lih ihre Weine genoffen, melde in großer Menge verbraudt wurden. 
Auf diefe folgten die franzöftfhen Weine, weiche wenig Lojteten aus 
dem Grunde, daß die alergeringfiten durch den Transport an Güte zu- 
nahmen. Die aus TFrankreih und namentlih aus Paris ftammenden 
Modeartifel Hatten ben Borzug vor denen aller anderer Nationen. 
Einer ber widtigften Ymportartifel zu diefer Zeit, da8 Mehl, fam aus 
den Vereinigten Staaten, ebenjo da8 Eis. Die Belgier, welche zu Rio 
und in ganz Brasilien no) fehr diinn gefät waren, zeichneten fi) aus 
duch ihre im Lüttich) angefertigten Waffen. Die bedeutendften Erport= 
artilel aus diefem Hafen waren und find aud) jet noch Saffee und 
Zuder, melde zum größtenteil auf Maulefelrüden aus bem Innern des 
Landes zum nädjiten Hafen der Bucht transportiert murben. 

Zu allen Zeiten bildete die Kolonifation, befonder3 die der ger: 
manifhen Nafje, eine Marotte bes Kaifers. Bereit zur Zeit feines 
Baters, im Jahre 1826, war die Snitiative dazu von Don Juan I. er: 
griffen worden. SKolonien entjtanden in den Provinzen von St. Paul 
und St. Katharina, fowie weiter im Norden von Rio, zu Moroque- 
mado, jenjeit8 der Serra das Orguas, zmweitaufend Fuß über dem 
Meeresipiegel. Dieje legtere beftand zum größeren Teile aus Schweizern 
der frangöfifchen Kantone; e8 befanden fich dort wenige Deutfche. Mehrere 
diefer Kolonien, hefonders die der Provinz von St Paul, gediehen, 
mährend andere nur ein kiimmerliches Dafein frifteten; auch gibt es 
jolder noch heute. 

Dritter Teil. 


Weile ins Innere von Bralfilien. 
Nah I4tägigem Aufenthalt ın Rio de Janeiro ftand Alles zu 
unjerer Forfhungsreife in’ Innere Brafiliens bereit. 
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Un Stelle von Reit: und Transporttieren, deren reife fir uns 
unerfchwinglich waren, benußten wir die Transportgelegenheit eines in 
Moroquemado angeltedelten Schweizers, welcher Pferde und Maultiere 
nad) diefer (aud) Neu-Freiburg genannten) Anftedlung bradhte, damit 
fie fi in diefem gemäßigten Klima erholen fünnten. E8 mar dies bie 
Snduftrie einiger Koloniften, weldye gegen angemefjene Bezahlung die 
Tiere, nachdem fte fi) erholt Hatten, nad Rio bradten und mieder 
andere in ihre Berge mitnahmen. 

Sn. Rio gab cS damals Kleine Dampfer, welche jede halbe Stunde 
die Fahrt ua) Praya grande hin und zurid machten. 

Wir trafen unfere Vorkehrungen, um die Naht in diefer Testen 
Stadt zuzubringen und am andern Morgen in aller Frühe aufzubrechen, 
um die ftarfe Tageshige zu vermeiden. 

Die Sonne Hatte fich nod) nit am Horizont gezeigt, alS wir die 
Stadt längit Hinter uns Hatten. Hier gab e8 feine befchatteten Berge 
od. Schluhten mehr. Der Weg führte gegen Süd: Oft über einfürmige 
Ebenen, weldje nur hie und da durd) einige Baumgruppen oder dichtes 
Gebüfc unterbrochen murden, bis zum Dorfe Alcantara, wo mir bis 
4 Uhr eine GSiefta hielten, um dann unfern Weq durch diefelben lang- 
meiligen Ebenen fortzufeßen bis zum DPorfe Cassaraban, wo mir Die 
Naht in einer an ter Straße gelegenen Posada (Gafthof) zubradhten. 

Man bradhte uns im Erdgefchoß unter in einem ziemlich geräu- 
migen Bimmer ohne TFenfter, fo daß mir die Türe meit offen ließen, 
um mährend der Nacht die frifche Yuft genießen zu Fünnen. 

Unfer Nachtlager bejtand, wie itberal im Annern Braftliens, aus 
einer Art eldbett, Torchas genannt, zufammengefegt ‚aus einer Reihe 
von Stäben etiva zwei Fuß über dem Boden, über weldye ganz ein- 
fach) eine Binfenmatte ausgebreitet ift. Hier fucht man e8 fich fo bequem 
zu maden wie möglid) indem man als Kopfliflen entweder feinen 
Sattel oder feinen Mantel (Sarape) ober einfach) ein Stüd Holz benüßt, 
über weldjes man ein viermal gefaltetes KHleidungsftüd legt. 

VorfihtShalber nahm id) einen Krug frifchen Waffers mit, weldyen 
id) nahe an der Türe neben mein Bett ftellte. Bor dem Sclafengehen 
hatte ic) bemerkt, wie mehrere Mulatten fi) ganz einfady auf die Erde 
im Snnern, unter der Veranda, hingeftredt hatten. Als id) mitten in 
der Nat zufällig erwacdhte, bemerkte ich beim Mondfchein, dec in's 
innere unfer3 Zimmers drang. den Scattenriß eines großen Mannes 
in der Türöffnung, der geräufchlos in unferm Zimmer herumitö- 
berte. JZh nahm meine Biftole und frug ihn barfch, was er hier zu 
fuhen Habe. Dh Verzeihung, Senor, ftammelte er, der Durft plagte 
mid) jehr, und da ich g.jehen, daß Sie Waller in Jhrem Zimmer bat: 
ten, fuchte ich denfelben zu löfchen, ohne Sie aufzumeden. ch zeigte 





312 











ihm den Krug, welchen er teilmeife leerte, worauf er fi eben fo vers 
 Stohlen, wie er gelommen war, zurüdgog. 


Am nädjjten Tage führte unjer Leg uns, in der Richtung des 
Rio Maracon, dur feuchte Savannen, weldye [päter morajtartig mit 
binfenähnlihem Gras bewadhjjen waren. Die Hike war unausftehlich 
und nirgends war trinkbares Wafjer zu entdeden. Der wenige Brannt: 
mein aus Buderrohr, den wir nod) hatten, Tonnte unfern Durft nicht 
ftilen. Wir verfolgten traurig unfern Weg, in der Hoffnung, bald ein 
Dorf oder irgend ein Haus zu treffen, wo es möglich wäre, unjern 
brennenden Durft zu löfhen, als wir einen großen, von Ochjen gezo- 
genen Wagen erblicdten, welcher Wafjermelonen geladen Hatte. linjer 
guter Stern fandte uns diefe Erlöjung. Für einige Patalen erjtanden 
mir ein Dußend Melonen, jede ungefähr jechs Pfund jhmer. Davon 
erhielt jeder von uns zwei Stüd, welche wir aber aud), ohne einen 
Broden übrig zu laffen, aufzehrten. Unjere Pferde und Maulejel, welche 
nicht weniger wie wir vom Durft geplagt waren, erhielten ebenfalls 
ihren Zeil, aber nicht den Lömenanteil. Gegen 6 Uhr Abends gelangten 
mir an das Ufer des Fluffes Macacu, welchen wir ducdywaten mußten, 
ba die Gemeinden in diefen Gegenden noch nicht den Gebraud Hatten, 
Brüden über die Flüjfe zu fchlagen. Auf dem andern Ufer fanden wir 
da8 Dorf... . . . Unfer Fübrer bradte uns in ein am Ufer gelegenes 
Safthaus, wo wir in aller Hinfiht gut aufgehoben mwurden. linjer 
Wirt, fowie feine Frau, waren Franzofen, namens Boulanger und 
machten alles Möglidye, um uns gefällig zu fein. 

Die Entfernung von der Drgelfette wurde immer fleiner; mir 
Ionnten fon die Bäume erkennen, welche die Abhänge bewaldeten. \Ye 
näher wir famen, defto mehr much unfere Ungeduld, diefe Uirmälder, 
von welchen wir fo viel gelefen und gehört hatten, näher zu befichtigen. 

Bon hier aus führte der Weg am luffe Macacu entlang in ziem- 
licher Ebene, aber reichlicy befchattet von Baumgruppen uno Sdling: 
pflanzen. Auf den Stämmen und Xeften mwuchlen eine Mafje epiphy- 
tifher Pflanzen als da find, Orchideen, Bromeliazeen und Uroideen mit 
großen Blättern und fchönen Blumen. Hier zeigten ft) aud) die yarne 
in Baumfoım. Die Tangara tricolor flogen von Aft zu Alt, mährend 
die braftlianifhen Eolibris (rubis topaze) und der Wiedehopf (Hupe-col). 
einer der Heiniten und fchönjten, von Blume zu Blume flatterten. Jr 


ben Gefträudhen fahen wir eine Art Kudud von Aft zu Aft hüpfend, 


und in den MWiefen ftolzierte der anmutige Naubvogel Caraca - Poly- 
borus caracara — feinen Hals zurüd mwerfend, um feinen [chrillen Ton 
befto bejler erfchallen zu lajfen. Gemöhnlicd, hält fi) diefer Vogel in 
der Nähe von Hornvieh auf, welches er von einer fehr lältigen Bede 
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er ; biefe Zede ift im Lande befannt unter dem Namen Garapato 
— Ixodes ricinus — und werben wir fpäter Weiteres darüber berichten. 

Unferer Marfchlinie gemäß follten wir Abends San Antonio, in 
mitten bes Urmwaldes und nur eine Stunde vom uße ber Sierra ent» 
fernt, erreichen, wo wir eine uns empfohlene \enta (Herberge) finden 
jolten ; aber auch hier, und nicht zum Ießtenmal, hatten mir die Red)- 
nung ohne den Wirt gemadjt ; denn bei Anbrudh der Naht waren mir 
wegen unferes öfteren freiwilligen Aufenthaltes nod) fehr weit vem Fuße 
der Sierra entfernt. Nachdem wir auf ®eratewohl über eine Stunde 
im Finftern herum getappt waren, famen wir auf eine ziemlich meite 
Ebene, wo wir uns, meil fidy dafelbft feine Bäume befanden, etwas 
orientieren Lonnten. Enblidh entdedten wir in ber Ferne das Licht eines 
Haufes. Dem Nat unfers Führers foloend, befchloffen wir, dort um 
Gaftfreundfhaft für die Nut zu bitten. Am Eingang einer großen 
Umzäunung, dem befagten Licht gegeniiber angelangt, [hrieen wir aus 
Reibesträften, um die Aufmerffamleit der Bewohner auf uns zu richten, 
da das Wohnhaus ungefähr ameihundert Schritte weiter entfernt lag. 
Na) Verlauf von einer halben Stunde fahen mir endlich menfhliche Wefen 
auf uns zulommen; an ihrer Spige erfannten mir einen mit heller 
Sade und Hofe belleideten und mit einem großen Banamahut bededten 
Meißen. Allem Anfchein nad) mußte e8 ber Hausherr fein. 

Kaum hatten wir unfer Anliegen vorgebradt, [do wurde das Tor 
aud) [don weit geöffnet, und wir wurden freundli zur Einlehr ein- 
geladen. E83 war bereitS 9 Uhr Abends. Man berief die Sklaven aus 
den nahe gelegenen Hütten zur Beforgung unferer Tiere und unferes 
®eleites. Wir folgten unferem improoifierten Wirte in ein geräumiges 
immer, dejjen ganzes Mobiliar aus einem großen Tifche und mehreren 
Ropıftühlen beitand, auf weldde wir einen Teil de8 nötigften Reife: 
gepädes niederlegten. 

Nahdem fih unfer Wirt zurüdgezogen hatte, fonder Zweifel um 
für uns ein Nadıtmahl bereiten zu laffen, fahen wir plößlich drei Ne: 
gerinnen, mit Wafferfübeln auf dem Kopie, eintreten. Sie ftellten felbe 
vor je einen Stuhl und baten uns durch Zeichen, dort Plag zu neh nen. 
Nahdem mir ihrem Wunfche entiprocdhen Hatten, Inieten fie vor uns 
nieder, ftülpten unfere Hofen bis zum Ainie auf, zogen uns die Strümpfe 
aus und, ohne einen Qaut von fic) zu geben, ftellten fie unfere Füße in 
die Kübel. Natürlich hatten wir glei) erraten, um maß es fi) hans 
delte; nie Hatten wir eine ähnliche Operation mit fo viel Gefchid und 
Semwandtheit machen fehen. Als alles fertig war, zogen fich unfere brei 
Ihiwarzen Grazien mit ebenjo viel Ruhe und Unftand zurüd, mie fie 
gelommen waren. Später lonnten wir feftftelen, daß baS allgemein 
Gebraud) in allen Fazendas (Pachıthöfen) im Innern des Landes fei. 
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Kaum waren, nad) beendeter Fußwafhung, die Dienerinnen ver- 
hmwunden, fo erjchienen verfchiedene andere Negerinnen mit einer Reihe 
von Qandesgeridhten, welche uns meiftens unbelannt waren ; bann er« 
ihien auch ganz gravitätifch unfer Wirt in zarten, blauen Merinos ge» 
Heidet und Iud uns ein, am Tifhe Plag zu nehmen. Wir ließen uns 
diefe Einladung nicht wiederholen ; denn unfer Appetit ließ nichts zu 
mwünjchen übrig, troß der Verjchiedenheit und Seltfamleit der vor uns 
jtehenden Speifen, hatten wir ja feit adht Stunden nicdht8 mehr ge- 
nofien. | 

Unfer ®aftgeber, mit Namen Don Juan de Aquilar, war ein gut 
erzogener und belefener Mann. Er teilte uns mit, fein Vaterland fei 
die Argentiniiche NRepublil, mo er von Brafilianern während bes frie- 
ge8 gefangen und nach Brafilien gebracht worden fei, wo er fi dann 
nad) wieder erlangter reiheit verheiratet habe. Wir unterhielten uns 
noch) bis jpät in die Nacht hinein über die politifche Qage bes La Plata- 
Staates und ber Republit Paraguay. mo der berüchtigte Dictator Dr. 
Francia, den Begleiter Alexander v. Humboldt’s, den Doctor Bom- 
pland, no in ©efangenfchaft hielt. 

AS am andern Morgen Alles zu unferer Abreife bereit ftand, 
teilte man uns mit, unfere Pferde und Dlaufefel jeien nicht zu finden, 
Do follten wir uns deshalb nicht beiinruhigen, früher oder jpäter wären 
felbe doch zu erbafchen. 

Diefer mwidrige Zufall war uns nicht fo unangenehm, wie e8 zu- 
erft den Anfchein hatte, waren wir ja in guter Gefelfchaft in einer 
Ihönen und intereffanten Gegend, welche wir gerne in Begleitung un: 
fer8 Gajtgeber8, der fih al8 Licerone anbot, austundfchaften wollten. 

Don Juan de Aquilar war Bejißer einer ausgedehnten Kaffees nnd 
Zuder-Blantage ; er bejaß fünfzig Neger, welde ihm alle um fo erge- 
bener waren, weil er biefelben al3 Menfhen und nicht als Tiere be» 
handelte, wie die meiften der andern Pflanzer des Landes. (Er Hatte 
eine Tochter von 13 biS 14 Yahren, melde am zweiten Tage nad) 
unferer Ankunft mit zu Tifhe war und fogar Abends an unferer lUin- 
terhaltung über Europa und Amerila teilnahm. Das arme Rind hatte 
an einer Hand jechs Finger, d. h. zwei Daumen jtatt nur einen. Ei: 
nige Zeit nad) unjerer Abreife amputierte der Vater felbft den ilber- 
zähligen Finger. Wir fanden bald heraus, daß unfjer Galtwirt das 
Berfhminden unferer Pferde und LVafttiere nur vorgefhüßt hatte, um 
uns zu zwingen, länger bei ihm zu verweilen. Endlich, am vierten Tage, 
bradite man uns diejelben, und mir braden auf, mit dem Verjprecdhen, 
einerfeit8 von ihm, daß er uns in unferm Hauptquartier nad) Moro- 
quemado bejucdhen füme, und anderfeit3 daß, bei unferer Nüdfehr aus 
den Snnern bes Qandes, wir eine Woche bei ihm verbleiben wollten. 
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Nad) einer guten Stunde Weges gelangten mir an den Fuß Be 
Orgelgebirges. E8 mar das eritemal, daß mir den Boden der Urmälder 
Brafiltens betraten. Bei jedem Schritt, den wir machten. wudy8 unjere 
Ueberrafhung und unfer Erjtaunen. Man ftele fi Baumriefen vor 
von 80 bis 100 Fuß Höhe und noch mehr, mit Stämmen von 6 bi$ 8 
Meter im Umfang, umgeben von Gebüfh, Gefträud) und Schlingpflan- 
zen, zwifchen melchen hie und dort elegant aufgefcdhoiiene Palmbäume 
mit baumbhohen Farnen abmerhjelten, und inmitten tiefer üppigen Bes 
getation das Gefchrei der Affen und Papageien, und bejonders den mehr 
oder weniger wohlllingenden Sefang von Vögeln, weldhe in den glän- 
zenditen Farben um uns fchmwirtten, fodaß die Augen dadurd) geblendet 
wurden. 

Nach) einem mühjamen Marfd) auf teilen und ausgehöhlten We- 
gen, welche fi im Zidzad durd) den Wald fchlängelten, erreichten wir, 
vor Ermüdung entkräftet, das Ufer eines Eriftallhellen Baches, welcher 
auf einem fliefelbett dahinglitt. 

Bor uns breitete fich eine herrlihe Gruppe von Galadium mit 
rieftgen Blättern aus. Farne mit fein gezadten Blättern, Ymergpalmen 
Chamzdorea — mit dünnen, cylinderfürmigen und geringelten Bmei- 
gen, fowie eine reiche Auswahl von Ordideen, Bromelien, Tillandjien 
mit den brillanteften Blumen aeziert. Lieber uns erhoben fich die Wald: 
riefen, umzingelt von einer großen Zahl von Schlingpflanzen, deren 
äußerten Enden fi bis zu den Gipfeln emporrantten, wo fie ein für 
die Sonne undurdydringlihes Schirmdach bildeten. Der pradtoolle 
Schmetterling Morpho Morpho Neptolemus — mit feinen großen, 
auf der Oberfeite azurblauen, auf der Uinterjeite mit Mofatlzeihnungen 
geihmücdten Flügeln, hob oder fenfte fichh mit langfamen und gemejjenen 
Sprüngen zwifchen den uns umgebenden Pflanzengruppen. Myriaden 
von KRolibris und Paradiespögeln, deren Gefieder in allen Schattierungen 
von Topaz, Saphir, Rubin, Gold, Silber Ihimmerte, flogen fummend 
von Blume zu Blume. 

SH Stand dba ruhig und bemegungslos, von Bewunderung ergriffen, 
vor dem prachtvollen Gemälde, welches fi) meinen Augen darbot. (£3 
war nahezu Mittag, die Sonne ftand im Zenith. Kein Schrei, fein Ton 
irgend welcher Art ftörte diefen Schein von rabesftille des Waldes, 
außer dem fanften Riefeln des zu unfern Füßen fließenden Baches, als 
plöglic ein Marer, metallifher Ton aus der Ferne erfholl; ein zweiter, 
ein dritter Laut, gleich dem meichen ein Hammer auf einem Amboß 
hervorbringt, ließen ji in uleihen Zmifchenpaufen hören, dann folgte 
eine Reihe ähnlicher Töne, aber in jo jihneller Aufeinanderfolge, daß 
fte in mir die Wirkung des Glodengelüutes einer Vorfliche heroor- 
bradten. Mein Staunen dauerte nur einige Minuten; denn balb er= 
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fannte ich in diefem fonderbaren PVirtuofen den Gledenvogel, ben bras 
ftlianifden Araponga, melden der Prinz von Wied in feiner NReife- 
beihreibung von Brafilien fo fhön gefhildert Hat. Mit einem Sprung 
war ih auf den Beinen, ergriff meine Tylinte und eilte fo fchnell, wie 
das Didicht des Waldes e8 nur erlaubte, in der Rihtuug Hin, aus 
mwelcdher die Yaute herzulommen fchienen. Während meines Qaufes erin> 
nerte ich mich an die Märchen meiner Kindheit; denn es gefhah mir 
bisweilen, daB ic) mit einem jener geheimnisvollen und unftihtbaren 
Wefen zu tun Hatte, welche die Reifenden in irgend eine fFalle zu Io» 
den fuhen; auch waren meine Befürchtungen wirflid nicht ganz ohne 
Grund; denn je weiter ic) voranfchritt, defto mehr fchienen die Töne, 
gleıh der fata morgana zu entrüden. Nur mit Hülfe meines Kom« 
pafjes vermodjte ich e8, meine Ausgan,sftation, mo meine Gefährten 
mic) erwarteten, miederzufinden. Wenn auch in diefen Wäldern Schreie 
und Laute jeder Art von Morgens bis Abends erichallen, fo gibt es 
do einen Augenblid Ruhe im Tage, urd daS ift derjenige der größten 
Zageshige, während melden diefe Stille nur durch) das Saufen bes 
Windes und das Riefeln des Waffers unterbrochen wird. Gerade biefer 
Moment ift es, welchen der Glodenvogel ausfudht, um feinen Jonderbaren 
Schret dur den Wald ertönen zu laflen. Die Wirkung, meldhe diefe 
Töne auf den Zouriften, der zum erjten Mal diefe Wälder durchlreugt, 
hervorbringt, ijt unbefchreiblih. Mit ein wenig Phantafie könnte man 
ih in’8 Reich der Feen verfegt glauben. Trog der Schmierigleiten, bie 
ji) uns entgegenjtellten, um eines bdiefer Virtuofen der Wälder habhaft 
zu werden, jtieg unfer Wunjch, nähere Belanntichaft mit ihm zu ma= 
hen umjfomehr und vernadläjligten wir auch fein Mittel, ihn zu be- 
friedigen. Am folgenden Tage, kurz nad) Sonnenaufgang, vernahmen 
wir feinen Laut in der Nähe unfere® Lagers. Dem eriten folgte ein 
zweiter, welcher von meiter her zu fommen fchien. ch erfuhr fpäter, 
daß ber eine der Lodruf des Mlännchens ift, mwelhem das Weibchen 
antwortet, indem es Ti allmählig demfelben nähert. Der Ton des 
Meibehens ift Ihmächer, al8 der des Männchens. Diefe beiden Qaute 
folgen ftch in einer derartigen Steigerung, daß fie dem Geläute zweier 
Bloden von verfchiedenem lange oder in verfchiedenem Abjtande gleichen. 
Wie groß die Entfernung aud) fein mag, find fie dod) von folder Klarhett, 
daß man fie von weit her hören fann. Ahr Eindrud tft deito trilge- 
tifcher, je fchneller die Töne Tich folgen, und je mehr die limgegend 
das Echo miedergibt. Sie gleichen danır dem Geläute mehrerer in ges 
willen Entfernungen befindlisher Dorfgluden ; fingt aber das Männchen 
in der Nähe allein, fo hat der Ton eine yeiwilfe Aehnlichfeit mit dem, 
welchen man bervorbringt, wenn man mit einen Sammer auf einen 
Amboß jchlägt, bisweilen auch, ıwie wer ziwet Slüfer aneinander flirten. 
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Nach) mehreren fruchtlojen VBerfuchen, einen diefer geheimen Sänger 
erfpähen zu können, erfuhren wir endlich von einem Bewohner der Ge- 
gend, daß der Araponga befonders die Frucht gemwiljer Bäume des Wal- 
des auffucht. Jh madte mir diefe Nahriht zu Nugen, um einen biefer 
Bäume zu entdeden Ginige Tage fpäter bemerfte ich, wie auf der Erde 
am Fuße eines großen Baumes, eine Anzahl beerenfürmiger Früchte von 
roter farbe, weldhe eine gemilje Uehnlichleit mit denjenigen unferes 
Maulbeerbaumes haben, zeritreut umberlagen. War e8 die Frucht des 
Baumes oder der Liane, melde denfelben umftridte? Es mar mir un» 
möglich, dies fofort feftzujtelen; Lurzum, eines Tages befand ich mid 
bei Sonnenaufgang am Fuße des Baunes. Kaum angelommen, ver- 
nahm ich in der Ferne den uns allen fo vertrauten Vaut, welcher fi 
uns zu nähern, und etwa$ fpäter einen ähnlichen, der rtmas matter 
fhien, grade über mir. Das war nun endlid unfer fo erfehnte und 
gefuchte Vogel. Er faß auf einem der hödjften Wefte, mithin außer 
Tragweite meiner Flinte. Obmohl er fih mehr denn 100 Fuß über 
mir befand, erfannte ich den Vogel an feinem weißen Gefieder, an fei- 
nem furzen, flachen, gradmwinklich endenden Schwanze. ch bielt mic 
bereit, im günftigen Augenblid meinen Schuß [oS zu lafien. Nachdem 
er die Dertlichfeit befichtigt und nach allen Seiten hingeblidt hatte, fah 
ih ihn langfam von Aft zu Aft Herunterhüpfen, um ih den am reid)- 
lichften mit Früchten beladenen Zweigen zu nähern. Während er be- 
(häftigt war, feinen Appetit zu ftillen, ohne eine Ahnung zu - haben 
von der ihm drohenden Gefahr, ließ ih meinen Schu; [08 und einen 
Augenblid fpäter fah ih unfern fo fehr erfehnten Vogel ich zu meinen 
Füßen wälzen. E8 war wirklich derfelbe Vogel, den Cuvier unter bem 
Namen Araponga-Carmarynchus nudicollis befchrieben, und welchen 
Lact Giravongo getauft hat. 8 war ber erfte, welcher nad) Buffon 
Notiz von ihm nahm und ihm den Namen meißer Cotinga beige- 
legt bat. 

Watterton und Schomburgk, melde diefen Vogel am llfer des 
Amazonenftromes in Guyana fanden, geben davon eine der interefjan- 
teften Befdjreibungen: „Mitten in der Stille des Uirwaldes", fagt Er- 
jterer, „auf dem Gipfel eines Maulbeerbaumes, aber jtet8 außer Schuß- 
meite einer gewöhnlichen Feuerwaffe, bemerft man den Glodenvogel. 
Nicht ein einziger Yaut, nicht ein einziger Gefang irgend ber befiederten 
MWaldbemwohner, ja nicht einmal das fo nett ausgeprägte „Whip poor 
White“ des Biegenmelfer8 diefer Ortfehaften ift im Stande, die Neu- 
gierde derart anzuziehen und zu mweden, als der Ölodenvogel. Gleich 
vielen anderen gefiederten Arten [pendet er durd) feinen Gefang fomohl 
der aufgehenden, wie der untergehenden Sonne feinen Tribut, ja wenn 
die Mittagsfonne Allen Stilfehmweigen auferlegt, läßt er allein den Mald 
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von feinem Gefange mwiederhalen. Man hört zuerft einen Ton, dann 
einen zweiten, denen alsbald eine Nteihe jchnell wiederholter, artikulier: 
ter Töne folgen. „Acteon würde feine Jagd, Maria ihr Gebet, Or- 
pheon feinen ®efang unterbreden, um diefem eigenartig tomantifdhem 
Gefang zu laufen.“ SeinerjeitS erzählt Schomburgk : „Am Rande 
eines Waldes gelagert, hörte ich eines Tages mertmürdige Töne er: 
Ihallen, gleich denen von harmonif zufammentlingenden Släfern. Nod 
niemal3 Hatte irgend eine Stimme, irgend ein Gefang, einen Toldyen 
Eindrud auf mich gemadt. Jh wußte aus Erfahrung, daß in den 
Wäldern Guyana’s und des Amazonenfluffes Vögel Ieben, weldye die 
Sprache haben, aber folhe Töne hatte ich noch nie gehört.“ 

Man kennt fehr wenig von der Vebensweije der Araponga; jelbft 
die Jndianer find nicht im Stande, uns Über diefen merfmwürdigen und 
geheimnisvollen Birtuojen der Wälder mehr mitzuteilen, al8 mir felbit 
wiflen. Das erite Eremplur, welches ich 20 Jahre fpäter jah, befand 
ih im Alklimatations-Sarten in Paris. Seither war er für mid) eine 
Art myltifhen Wefens gemorben, bis ich vor einigen Jahren ein zwei» 
te8 Eremplar im zoologifhen Garten zu Antwerpen zu Gelidht bekam. 
SH empfand ein außerordeniliches Vergnügen, den alten Belannten 
meiner Jugendjahre wieder zu fehen und eritand ihn für den zoologi- 
Ihen Garten von Föln, worin er nod) lange Jahre feinen Gelang er- 
tönen ließ. Ym Allgemeinen bilden diefe, zur Familie der Ampelideen 
gehörenden Vögel, wie die Cotingas, wegen ihrer fchönen Farben, eine 
Bierde des jüdamerilanijhen Kontinents. Crmähnen wir auch noch, 
daß der Araponga bie Größe unferer Amfel Hat, er ift friedliebend, 
harmlos und nur glüdlich inmitten feiner Wälder. 

Nah diefem Borfalle drangen wir weiter in’S Innere des Waldes 
ein. Der Weg ftieg beitändig. Unterımeg8 begegneten wir von Beit zu 
Beit Haramanen von Mauleleln, welche mit Kaffeefäden beladen, lang: 
Samen Schrittes nach Rio bingogen. Wegen ihrer fait immer gleich» 
mäßigen Schritte firchen diefe Tiere ftet8 die Fußitapfen ihrer Vorgänger 
auf, um biefelben zu benußen, und jo bilden fi) dann wirklid) geaben- 
ähnliche Vertiefungen, melde mit eben fo regelmäßigen Erhöhungen 
abmwedjfeln, die nicht allein für die Pferde, fondern aud für bie nicht 
daran gewohnten Fußgänger fehr unangenehm, ja felbjt gefährlich wer- 
den, befonders bei regnerijhem Wetter, und, weil bie Sonne faum durch 
die Bäume dringen fann, bleiben diefe Ouerfurchen faft immer feucht 
unh fotig. 

Die erfte Naht brachten wir in der bereitS erwähnten Venta von 
San Antonio zu, und am zweiten Tage, nadydem mir einen bewohnten Ort 
verlafjen hatten, wo eine Art Gteßbad) ftch durch vereinzelte Granitfelfen 
in einen tiefen Abgrund Ttürzt, erreihten mir bei Nadtanbrud) ben 
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Gipfelpuntt des zur fchweizer Kolonie führenden Weges. ES mar der 
Pic (Spigberg), befannt unter dem Namen Pic Claire nad) dem Namen 
des fchmweizer Koloniften, der fi an diefem Ort angeftedelt hatte und 
dafelbft eine Herberge hielt Linfere Beobachtungen ftellten eine Höhe 
von 850 Metern feft. Zu beiden Seiten diefes Pics gibt e8 nody Er» 
höhungen von 200 bis 300 Metern, beren Abhänge ebenfalls mit fchö- 
nem, Dihtem Wachstum verfehen find. Die Schönheit diefer UrtfiHaft, 
fowte die Liebensmürdigleit des Eigentümers Joseph Claire und fei- 
ner frau, beftimmten uns, einen ganzen Tag dort zu verweilen, um 
die Umgegend auszulundihhaften. linjer Führer, mit uns einverjtanden, 
ließ unfjere Ziere an einem in der Nähe gelegenen Weideplag unter: 
bringen. Bon San Antonio aus bt8 hiehin hatten wi: eine reichliche Ernte 
von lebenden Pflanzen, befonders von Orchideen, jomwie von Pflanzen für 
unfer Herbarium gemadt. Auch unfere Vogel» und Infelten » Samm- 
lungen ließen nichts zu wünfchen übrig. Jch_erinnere mich nod) eines 
alten Baumftammes, auf weldem wir an die breißig Orchideen von 
verjchiedenen Gattungen geerntet hatten; e® gab da Maxillaria, Catt- 
leya, Epidendron und Stanhopea. Hter fahen wir au zum erjtens 
male den Embauba — Cecropia palmata —, einen Baum von mitt» 
ler Größe mit geringeltem, im Innern ausgehöhltem Stamme und mit 
großen, Handförmigen Blättern. Es ift dies einer der dharafteriftifchiten 
Bäume bes Waldes, welchen bie Faultiere, die fich von deifen Blättern 
nähren, auffuchen. Auf dem ganzen Weg, den wir durdywandert hatten, 
fteht man nur wenige hohe Balmbäume, dagegen jehr viele Zmergpals 
men von dem Geidhlechte ber Chamzdorea. 

Was die hohen Bäume anbelangt, fo entzogen fid) deren Blumen 
und Blätter meiltens unferen Augen, dagegen waren arne in Baum: 
form fo wie frautartige, halbitrauchförmige, unter andern die Blechnum, 
reichlich) vertreten. Sye höher man aber fteigt, und je mehr die Dichtig- 
feit des Waldes abnimmt, in defto größerer Anzahl erfcheinen Die hoc)» 
ftämmigen Palmen. Hier in dem Pic Claire findet man eine pradjt: 
volle Art: Die Palme Macauba — Acroconia scelocarpa —. Bor 
unferer Ubreife nach Neu-Freiburg verfpradjen wir unferm aitgeber, 
für etwa adt Tage zu ihm zurüdzulommen und haben aud) unjer 
Wort gehalten. Diefer Pic Claire bildet eine der angemehmjten und 
zugleich intereffanteften Erinnerungen unferer Reife in Brafilien, mie 
erfichtlich fein wird aus einer Kleinen, humoriftifchen Erzählung, melde 
mir gelegentlich mitteilen werden. Von bier verfolgt der Weg fuft im’ 
mer, in leichtem Gefälle, die Richtung nad) der fchmeizer Kolonie, bald 
längs des ;‚lujlesg Bengalas, bald über einige felitge Höhen. Je weiter 
man in diefer Richtung voranfchreitet, dejto mehr verliert da8 Wachs» 
tum, ohne aber feinen intereflanten Charakter aufzugeben, an Dichtig- 
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N geit. Bon Zeit zu Zeit lommt man in der Nähe von durch fehmeizer 
Kolonisten gegründeten Fazenda’s oder Pachthöfen vorbei. Sn einer 
fanden wir eine Art von Wirtfchaft, wie diejenigen unferer Dörfer in 
Europa, wo mir ausgezeichnet frühftüdten und eine gute SFlafche von 
in Moroquemado gebrautem Bier tranlen. In der dem Wohnhaus 
gegenüber liegenden Wiefe erheben fih fehöne Macauba: Palmen. Die 
BWirtin, eine hübjche, junge Frau, war fehr beliebt in der Gegend, aud) 
wurde thre Wirtfehaft gut befudht. Jh Tas Lürzlih in der Netfebe: 
ihreibung Burmeister’s, welcher ungefähr 15 Jahre nad) uns diefelbe 
Reife machte, daß unfere fhöne Wictin, die Dame Schott, noch in 
derfelben Ortfchaft wohne, daß fie, obfhun gealtert, noch rüftig fet, und 
daß ihr Haus immer in großer Reinlichleit gehalten mwerbe. 

Wir begegneten noch immer Heerden von Baftmaultieren mit Kaffee 
für Rio beladen, fo wie auch immer bie tiefen Furchen quer burd) den 
eg, welche regelmäßig mit ben Erhöhungen abmwedhfelten. Hier waren 
diefelben jedod) von anderer Farbe und Beichaffenheit. Wir erfannten 
bier die Abfälle von mit rotem Sande vermifhtem Glimmerfchiefer. 

Gegen 3 Uhr Nachmittags fahen wir endlih vor uns die Stadt 
Moroquemado, aud Neu-Freiburg genannt in einer Eleinen Ebene 
oder vielmehr in einer Hochebene von einer halben Stunde Länge, einer 
Viertel Stunde Breite, eingerahmt von 150 bis 200 Meter hohen Hüs 
geln, wit Üppigem Wadhstum. Um fünf Uhr hielten wir bort unfern 
Einzug und ftiegen in einem guten, fehmeizer Hotel ab, wo ein gutes 
Unterlommen und ein vortreffliches Nachteffen uns erwartete. Der Wirt 
jowie feine Frau, beide mit einer zahlreihen Nahlommenfhaft von 
‚Heinen Schweizern und Schmelzerinnen gefegnet, taten alles Mögliche, 
um uns gefällig zu fein. Weil aber unfere Börfe nicht derart gefpidt 
war, um uns das Gafthofleben zu geitatten, einigten wir uns, für 
Nahrung und Wohnung zum WPreife von 2000 Reis, ungefähr fünf 
Franken, pro Tag fir jeden von uns dreien, mit dem Wpotbeler ber 
Ortfchaft, Herrn Proust, von franzöftiher Abkunft und mit einer Schweis 
zerin verheiratet. Wir gingen nun zu ihm, um in einem eine Biertel- 
ftunde vom Dorf entfernten, am fFuße der Berge gelegenen, angenehmen, 
feinen Wohnhaufe uns einzurichten. Hier waren wir wieder wie in 
Europa. Mabame Proust bejorgte unfere 2 fleinen Zimmer fowie unfer 
Mittagefjen, während Herr Proust Abends, bie beiden Sniee zwifchen 
den Händen, auf feinen Stuhl gehodt, uns über St. Malo, feine Geburts- 
ftadt, und die Chronik der Ortfehaft, unterhielt. Weil mir aber ent- 
Ihloffen waren, einige Monate in Moroquemado zu verweilen, um die 
Umgegend mehrere Stunden in der Runde auszufundichaften, Jomwie uns 
mit der Qandesiprache, dem Portugiefifchen, vertraut zu machen, jo mies 

| teten wir fchließlih ein geräumiges Haus mit großem Garten und be- 
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forgten unjere Küche felbft, mit Hülfe einer gedungenen Negerin. Ein 


Maultierhändler, ein gemiffer Herr Roubade, welder nicht mußte, was 
mit ihr anfangen, und mit weldem wir um einige feiner Tiere im 
Handel waren, trat uns biefelbe billig ab. 

Moroquemado, was „®ebrannter Berg“ bebeutet, ift ein ziemlid) 
ausgedehntes Dorf, deffen blos mit einem Erdgefhoß verfehenen, einfachen 
Häufer, die fi) aber doch fehen lajlen dürfen, regelmäßig um einen 
großen, vieredigen, baumlofen Pla gelegen find, auf welhem bie Zie- 
gen und Maultiere der benachbarten Häufer weiden. Außer diefen Häu- 
fern gibt e8 noch einzeln gelegene Leine PBadhıthöfe, welche in der Um- 
gegend bi$ ein oder zwei Stunden entfernt zerjtreut herumliegen. Der 
Urt der DOrtfhaft, Doktor... .. ‚ ebenfall® ein yranzofe, wohnte 
nicht weit vom Wpothefer entfernt, auf einer Tleinen, angenehm gelege- 
nen Ebene, von welcher aus man die ganze Kolonie überfehen kann. 
Das eigentliche Dorf zählte damals im Ganzen vielleiht 500 Einmohner. 
Auf der Süpfeite fließt ein breiter Bad, der Rio das Bengales, mit 
friftalhelem Wafler, in weldem wir Fifhe gemwahrten, melde unjeren 
Forellen ähneln, fomie Krebfe, deren TFleifch) ausgezeichnet war. Sin der 
Umgegend von Neu-Freiburg gibt es auch eine Art riefiger Kröten — 
Bufo aqua --. Dem Laufe diefes Fluffes entlang verlängert ftch Die 
Ebene in eintöniger Wetfe und wird in der Richtung nach ber eine 
Tagereife entfernt gelegenen Stadt Cantagallo immer fchmäler. Yängs 
berfelben befinden fich fchöne Wälber, welche reichlih mit Schmaroger- 
pflanzen aller Urt verjehen find. Ein einziger Baum, den wir längs 
der Straße abhauen ließen, lieferte und etwa Hundert Orchideen von 
20 verjchiedenen Arten, abgejehen von ben Bromelias, den Caladien 
ufm., ufm. Hier beihhränte ich mich darauf, nur bie befannteften und 
interefjanteften Tiere von Moroquemado und |ber Umgegend auf einige 
Stunden in der Runde, zu erwähnen, mwelhe fpeziel unfere Aufmerf- 
famteit erregten. Un erfter Stelle nenne ich einen Vogel aus dem Ra: 
bengefchleht — die (suache der Brafllianer — Cassicus hamorrhous 
—., deifen Gefieder oberhalb fohlfhmwarz, unterhalb braunrot und am 
Cteiß blutrot ift; ferner den Japu — C. cristatus — ungefähr von 
berfelben Größe mie der vorige, von diefem aber verfchieden durch ben 
feinen Kopf zterenden Federbufh und den braunen Schwanz. Diefe 
beiden Vogelarten leben heerbenmeife und bauen bürfenartige, an ben 
Baumäften herabhängende Neiter. yH habe Bäume gefehen, welche bis 
an hunbert Nejter zählten, die nicht weniger als einen Meter lang 
find. Sie leben in zahlreihen Heerden nicht weit von den Wohnungen 
und Mind ziemlich zutraulih. Ein Raubvogel, namens Bentavi — Sauro- 
phagus sulphuratus — zeigt fidy bisweilen in der Quft bei den höch- 
ften Weften der Bäume, mo er feinen Schrei: Ben ti vi (ic) fehe dich), 
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von dem er feinen Namen erhalten hat, erfhallen läßt. Die roten 
Aras, die Aras mit blauen Flügeln und gelbem Baudje, den Aracanga 
und den Macao, weldye ihr raubes Gejchrei in den Urmäldern erfchallen 
laflen, flieht man nur felten in der Nähe bemohnter Örter; dagegen find 
die Papageien und bie Sittiche defto zahlreicher, je ausgedehnter Die 
Maispflanzungen find, melde fie ohne Gemwillensbiffe verheeren. Jh 
erwähne außerdem die zahlreihen Arten von Kolibris, die zwei» ober 
breifarbigen Tangaras, die Trogons und bie Toucons, welde buch) 
ihre Gegenmwart die Gebüfche der Ebenen und der Berge beleben. Bon 
der gefiederten Welt bleibt mir noch ein feltener und merfmürbiger 
Vogel anzuführen, den wir in einer Schludht auf dem andern Ufer des 
Rio das Bengales, in der Umgegend einer fleinen Grotte, welche feine 
Lieblingswohnung zu fein jchien, entdedten: &8 mar ber König ber 
Fliegenfänger — Todus regius — von leinem Wuchs und mit &e- 
fieder von einfadhen Farben, befjen Hauptzierbe gebiloet wirb dur 
einen quer Über der GStirne hHerabfallenden feuerfarbigen Schopf, mit 
metalifh, blau glänzenden Endfedern. Er gehört zu den Snfeltenfref- 
jern und, allem Anjchein nad, baut er fein Neft in die Selfenfpalten. 
Zu jener Zeit war diefer Vogel in den europäifhen Sammlungen nod) 
jebr felten. 

Was die in diefer Gegend wohnenden Säugetiere anbelangt, er- 
mwähne ich zuerit den Sapuzineraffen — Cebus capucinus — melder 
in den nahegelegenen Wäldern fehr zahlreich vortommt. Man erlennt 
ihn von ferne an dem Mäglidhen Schrei, den er ausftößt. Bisweilen 
begegneten wir ihn zu Hunderten, den Durft am Ufer eines Baches ftil- 
[end, aber beim geringften ®eräufch verfhmanden fie fofort in den Baum- 
gipfeln. Ein zu diefem Gefchlechte gehörender, aber von viel Fleinerem 
Wuchs, ift der Oustiti — Hapale Jacchus — von den Brafilianern 
Miko oder Sahuin genannt, welcher in Tleinen Truppen in ben ent» 
legenften Teilen des Waldes lebt. Nichts tft Hübfcher und nieblicher, 
als diefe Miniatur von Affe, deifen Bierbe Büfchel von weißen 
Haaren Hinter den Kleinen Ohren find. Sein Schrei ift traurig und 
Häglid. Er ift ein Liebling der Damen, weswegen man ihn viel in 
Gefangenfhaft hält. Die anderen Affen, die mir oft in zahlreichen 
Schaaren begegneten, waren die Schönhaare.. Was die Brüllaffen und 
die Iangarmigen Klammeraffen betrifft, fo fieht man fie feltener. Der 
erftere gibt durch einen hellklingenden, in der Ferne erfhallenden Schrei, 
feine Gegenwart fund. 

Bergeflen wir nicht die amerifanifhen Tiger, den Tapir, bie zahl» 
reihen ZTigerlagen, die Pumas oder amerifanifhe Vömen, die Paccas 
(große brafilianifche Kaninchenmaus), die Agutis, die Capybaras ober 
Waflerfhmeine, die Ameifenbären fomie eine beträchtlihe Anzahl an- 
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derer Säugetiere, weldje in den Wäldern und Ebenen ;- 
und die man felten zu Gefichte befommt, felbft wenn man eine eihe 

von Jahren im Lande bliebe. Wir werden übrigens nocd) Gelegenheit 
haben, ausführlich Über einige zu berichten, welche fi unfern Bliden 
Darboten oder uns in die Hände fielen. 

Was das Pflanzenreich betrifft, fo begrejft man, daß es leichter ijt 
mit demfelben ausführlihere Belanntfchaft zu machen und darüber ge= 
mädlih und mit voller Sadjlenntn's reden zu können. 

Außer den paar Gemächfen, welche ich bereitS angeführt habe, muß 
ih vor allem eine allerliebite Familie erwähnen, die ausjchließlich dem 
tropifhen und Halbtropifchen Amerika angehört, nämlid) die Schwarz 
beerenarten, welche jich durch ihre fchönen Blüten und ihre fünf fomohl 
mit langen, wie breiten Rippen verfehenen Blätter auszeichnen. Unter 
diefen verbient befonder8 das Gefchledht der Rhexia, Anlerblume, eine 
befonbere Aufmerlfamtleit, wegen ihrer fchönen und zahlreidhen Blüten 
und ihrer eleganten Statur. Wir fahen deren von der Größe eines 
mittelmäßig großen Baumes. Ym Allgemeinen haben die Blumen der 
Schwarzbeerarten den Nadteil, daß fie nicht lange andauern. 

Ein Baum, der au einen lebhaften Eindrud auf uns machte, als 
wir ihn zum erjten mal erblidten, war die Araucaria — Araucaria 
brasiliensis —. &8 ift ein 60 Ei8 80 Fuß bober Zapfenbaum, defien 
Hefte ih fo regelmäßig aus dem Stamme entwideln, wie die Arme 
eines Aronleudhters. Seine Früchte haben die Größe eines Mannslopfes 
und bergen eine große Anzahl von ekbaren Mandellernen, welde man 
fogar nad) Europa ausführt. Während bes Sommers Tann man felbe 
bet uns im Freien züchten, im Winter muß man fie jeboch in einem 
falten Gemwädhshauje unterbringen. Yn der Umgegend von Moroque- 
mado fommt er fehr felten vor, habe ich dort doch nur einen einzigen 
zu Gefiht befommen. Eine andere Pflanze, aus ber yamilie der Gräfer, 
und welde in den Wäldern, jomwie an deren Rändern, in dichten Büs 
fheln mwädjlt, tft das große BambusSrohr, deifen Stengel 20 Centimeter 
bil und 20 bis 30 Fuß Hoch werden. An diefer Grasart ift merfmwütr: 
dig, daß deren Stämme bis zu zwei Drittel ihrer Höhe mit Zweigen 
verfehen find. Jch erinnere mich Hier eines Vorfalles, um nit Uinfalles 
zu fagen, der einem meiner Kameraden bei der Krümmung eines Wald- 
pfades zuftieß. Ein Aft fuhr ihm zwifhen dem Rüden und der Flinte, 
welde er an dem Schultergehänge trug, dur. Jh befand mich Hinter 
ihm, als ich plößlich fah, wie er von feinem Pferde, welches, wie wenn 
nichts vorgefallen wäre, feinen Weg weiter ging, aufgehoben und dann 
fanft auf die Erde niedergefegt wurde. Diefes KRunftftlit mar der Bieg- 
famteit des Altes zu v rdantlen. 

Die Stabt Moroquemado befindet fi 2000 Fuß über dem Mee- - 
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resfpiegel. Yhre Temperatur mwechfelt zwifchen 16 und 22°R., tft alfo 
ungefähr die eines Frühlings. Sie wurde 1825 vom Slatfer Don Juan 
gegründet. Jım Allgemeinen find die Bemohner diefer Kolonie jehr brave 
Beute, jedoch haben es nur fehr wenige zu einer etwas mehr als be- 
iheidenen Stellung gebradt. Der große, das Zentrum der Stadt bil- 
dendbe Plag, von welchem ich bereits gefprocdhen habe, bleibt immer un. 
bepflanzt.e. Wie fehabe, baf fih Niemand gefunden, der auch nur eine 
eine dee von Schönheitsfinn oder wenigitens von Gärtnertalent ge- 
babt hat! Weil fchöne Spaziergänge oder Parkanlagen hätte man mit 
allen den Hilfsmitteln der Limgegend dort anlegen können zur Erholung 
der Einwohner fomohl, al8 ber oft zahlreihen Gäfte, die von Rio dort» 
hin fommen, um fi in bem frifchen, milden Klima neu zu ftärlen. 

Das neue von uns bewohnte Haus war ba8 einzige, welches ein 
Stodmwerk über dem Erdgefhoß Hat und ftand in Berbindung mit einem 
geräumigen, vom Rio Bengalos begrenzten Garten. Das Erdgeihoß 
diente al8 Magazin für unfere Tierfammlungen, während ber Garten 
al3 Aufbewahrungsort für die lebenden Pflanzen diente, weldhe wir im 
Umtceife von 10 Stunden zufammenzefuht hatten. Eıner der interef- 
fanteften Ausflüge, die wir in ber UImgegend madıten, beftand in der 
Belteigung des Moro . . . ., welcher gleich Hinter der Behaufung bes 
Doltors .. . . fi) befindet. Dort konnten wir das ganze Banorama 
der Kolonie überfehen, und fanden wir auch) eine Dienge von Dtelafto> 
mazeen, fowie von holzigen und Ffrautigen Pflanzen von der größten 
Schönheit. Hier fanden wir auch) den erften edeln und den kaiferlichen 
Nüffelläfer, Infelte aus bem Gefchlechte der Hartflügler, beide in den 
lebhaften, metalliiyen Farben erglängend; der erjte zeichnet fi durch 
goldihimmernde Punkte, der andere durch [maragdartige Erhöhungen 
aus. Nicht ohne Mühe konnten wir ben Abftieg von biefem fteilabfal- 
Ienden Berge bemwerfftelligen. Abends trafen wir, von Müdigfeit und 
Durft erfchöpft, zu Haufe ein, aber beladen mit einer reihen Ernte von 
lebenden Pflanzen, von Pflanzen für das Herbarium und von Ynfelten. 

Unfer Vorhaben, eine Reife nad) der Provinz der Minen — Mi- 
naes geraes’ — zu unternehmen, tmurde, duch zwei an uns ergangene 
Einladungen, um mehrere TZaye verfhoben. Die erjte fam von einem 
Herren Pinel, einem Parifer, welher am Ufer des Rio Grande wohnte 
und deilen Belanntihaft wir gleich bei unferer Ankunft in Moroque- 
mado gemadt hatten, die zweite von einigen benadhbarten Pflanzern, 
welche :ın8 zu Zeugen einer Jagd auf Tapire maden wollten. Herr 
Pinel fam fogar felbit, um uns als ‘Führer zu dienen. Dbfchon feine 
Wohnung nur drei Wegeltunden eutfernt war, beichloffen wir doch, in 
aller Frühe aufzubrechen, einesteils, um unterwegs während der großen 
Hige austubhen zu fünnen, andernteils, um Muße zu haben, unterwegs 
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jagen und botanifteren zu fünnen Gemäß dem, was man uns berichtete, 
ift der Rio Grande, von bem hier Rede tft, ein Zufluß des Rio Para- 


'hiba. Er bat feine Duelle auf dem nördlichen Abhanze des Orgelge- 


birges und nimmt unterwegs bie Wafjer des Rio Corrego d’Anta fo: 
wie verfchtedene mehr oder minder großer Bäche auf. Diefer legte Rio 
hat feinen Namen von den Dantas = Tapiren, weldye in deifen Nach: 
barfchaft leben. Kaum hatten wir auf dem Wege von Cantagello die 
Stadı verlaflen, al8 wir diefen bald verließen, um uns nad) Norden 
zu wenden. Wir durchmwateten bier den durch eine Reihe von Granit- 
blöden vom Rio Bengalas getrennten Rio d’Anta. Bon Seit zu Beit 
ducchitreiften wir [höne Wälder, weldye mit Arten von Gefträuchern 
abmwechfelten, die man hier Capordas nennt und mweldje auf früher be- 
jtehende, aber jegt verlaffene Fazendas oder Pachthöfe Tchließen Iaffen. 
Hie und da fahen wir auch) nody Uleberreite von Wohnhäufern, die aber 
mehr ober weniger veifalen waren. Bon hier aus beherrihten wir auch 


die Reihen von Granitblöden, welde in Geltalt von Orgelpfeifen aus 


diefem Zeile des Orgelgebirges berovorragen und die im Halbfreife den 
Norden von Moliza umfchließen. Man hatte ale Mühe der Welt, um 
uns voran zu bringen, denn jeden Augenblid waren wir gezwungen, 
uns aufzuhalten, um die fchönen Pflanzen oder Tiere, die wir erblidten, 
zu unterfudhen. Während diefer Streiferei jahen und hörten wir zum 
erften Male die Jakus — Penelope perile — eine Art Hlihner, welche 


den Fafanen gleihen. Braftlien bejigt davon ı 05 zmei Xrten, die 


Penelope superciliaris und die Penelope cristata mit Federbufdh. 
Ein anderer, diefem ähnlicher Vogel, tft der Inambu — Rhynchotes 
rufescens — von ungefähr derjelben Größe, aber mit niedrigen Beinen, 
mwelder ich nur auf dem Boden bemegt, während die anderen fih nur 
auf den Bäumen aufhalten. 


Während diefer Reife hatten wir Gelegenheit, einen der größten 
Wo jel des Vandes, ben Hocko — Crax alector — (Pauxis) zu jehen. 
Diefer Vogel hat die boppelte Größe der Penelope, fein Gefieder ift 
gewöhnlich) nlänzend jchwarz mit leicht weiß ducchfärbt, und fein Kopf 
mit einem gelräufeltem Federbufch gefhmüdt. Sein Fleifch ift ausgegeich- 
net, und mehr denn einmal in der ?yolge lieferte er uns ein vortreffliches 
Gericht. Um vier Uhr Abends, nahdem mtr noch mehrere fhöne Wälder 
durchzogen hatten, wo TFaultierbäume, Arecas oder Balmlohl, eine große 
Anzahl von Baumfarmen und Farren-Fräutern, unter andern ber Poly- 
podium in Baumform, vorherrfchten, blieben wir beim VBerlaffen einer 
Menge mit [hönen Pflanzen verfehener großer yelsblöde vol Vermun: 
derung vor einem uns neuen Schaufpiel ftehen. E8 mar der Waflerfall 
de8 Rio Grande, mwelder ftch unter betäubendem Seräufh von einer 
Höhe von 90 Fuß bis in die Tiefe des Waldes ftürgt und dabei weiße 
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Schaummolten berumfprigt. Unfer Führer, Herr Pinel, hatte uns ab» 
fihtlih vom direkten, nad) feiner Wohnung führenden Wege abgelentt, 
um uns bdiefe Ueberrafhung zu verfhaffen. Nachdem mir die richtige 
Banditraße wieder erreicht und einen ziemlich fteilen, mit Gruppen [chd- 
ner Heliconias gefhmüdten Weg erflettert hatten, fahen wir vor ung, 
auf dem gegenfeitigen Ufer des Flufes, inmitten einer Ileinen, fanft 
auffteigenden Fläche, die Wohnung unfers Gaftgebers, Hinter weldjer die 
Berge fi fait fenkrecht erheben. Eine aus grob behauenem Holze ge- 
baute, aber bequeme Brüde führte uns bald zu dejfen Haufe, wo feine 
junge und bübjche Frau uns freundlich bemillfommmnete. Madame Pinel 
war bie Tochter bes Schmeizers, weldjer uns von Rio nad) Moroque- 
mado geleitet hatte. Herr Pınel, ein lleiner, rühriger und geiftreicher 
Mann, hatte, infolge der verfehlten Nevolution von 1834, Paris vor 
Rurzem verlaffen. Sein Bater war ber berühmte Dr. Pinel, Arzt Na- 
poleon’s 1., urbd feither Direktor eines Krantenhaufes in Paris. Der 
40 Zuß breite an feiner Wohnung vorbeifliehende Fluß ift von einer 
ziemlich) großen Zahl Capybarass — Hydrochaerus Capybara — 
einer Urt Waflerfchwein bewohnt, welches aber zu den Nagetieren ge- 
hört, und defien Gıöße und Gewidt faum von dem unferer zweijäh- 
rigen Hausjcdyweine abweidht. ES war das erite Mal, daß wir biefes 
Tier zu Geficht befamen, bald ftieg e8 an die Oberfläche des Waflers, 
um zu atmen, bald verschwand es in beflen Tiefe. Bejonders am Abend 
verläßt es das flüfjige Element, um an den Ufern zu meiden. Geine 
Nahrung beiteht aus Wafjer- und Land:Gewädhfen und befonbers uus 
Früchten und Sinullen, melde es während feiner Ausflüge in ben Wald 
auffuht. Am zweiten Tage nach unjerer Ankunft gelang e8 uns, eins 
zu erlegen, weldyes nicht weniger al$ 150 Pfund wog. Sein Körper 
maß 3 Fuß und 11 Bol, wovon 11 Zoll allein auf den Kopf famen. 
Das Fleifch ift ziemlich gut, und aus der Haut verfertint man fehr 
ftarte Schuhe. Der Unblid diefes merkwürdigen ih im Wafler wie 
ein FZifch turnımelnden Tieres beluftiate uns fehr. Für uns aber hatten 
die Haut und da8 Gerippe den meijten Reiz. Am dritten Tag machten 
wir einen Ausflug nach der Wohnung des PBaterS der Frau Pinel, 
mweldde auf der andern Seite des hinter ung liegenden Berges lag. Wir 
verfolgten während mehr denn einer Stunde die Ebene bes Rio Grande 
durch Gegenden, weldye prachtvoll bewaldet waren, ohne jedodh Urwald 
zu fein. Längs des Weges machten mir eine reihe Sammlung von 
für uns Loftbaren Schmetterlingen, Hartflüglern, Vögeln und Pflanzen, 
unter andern der pradytvollen „Cattleya labiata“ mit großen, fchönen, 
tofafarbigen Blumen 


Unter den Kolibris, melde die Brafilianer Bejallores (Blumen: 
küjfer) nennen, bemerkten wir befonder3 den uns hier zum erjten Male 
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begegnenden Trochilus albicollis, mit meißem Halfe, fomwie ben 


Trochilus superciliosus. Auh bier erfhienen zum erften Male bie 
Pfefferfreffee — Toucan’s —, biefe fonderbaren Vögel, mit riefen: 
großem Schnabel und mit je nad dem Gefchleht gelber oder weißer 
Kehle, während ber Reit des Geftedrrs fhmwarz ijt, mit Ausnahme des 
untern Teiles des Bauches, meldher fajt immer rot ift. Diefe Wögel 
näbren fi ausjchlieglich von zarten und füßen Früchten, welche fte auf 
eine ganz fonderbare Art verjehlingen. Eine den Pfefferfrefjern verwandte 
Urt, der Prediger — Aracari — zeigt ih auch in denfelben Wäldern. 
Er bat nu: etwas mehr als die Hälfte der Größe bes Mfefferfreflers. 
Sein Schnabel fteht im felben Verhältnis, ift aber gezadt, und fein 
Gefteder zeigt gewöhnlich vier verjchiederre Schattierungen. Seine Ge- 
mohnbeiten find im übrigen ungefähr diefelben wie diejenigen ber Pfef- 
ferfreffer und der Azassari der Brafiltaner. 

Gegen Mittag Hatten wir den hinter dem Haufe des Herrn Pinel 
gelegenen Berg umgangen und gelangten in eine fchöne, zu beiden 
Seiten mit [teil auflteigenden 200 FuB hohen Tyelfen begrenzte Ebene, 
Niemals war mir eine äydnlihe Ebene vor die Augen gelommen. Sn 
der Mitte befindet ih die Wohnung des Schwiegervater unferes 
Gaftgebers, mwelder uns mie alte Freunde empfing. Sein Beltgtum, 
worin er all-8 zu feinem Bedarf Noimendige anpflanzt, dient vorzüglich 
als Weideanlage für die Pferde, welche er jährliy mehrere Male nad) 
Rio abholen geht. Durch) ihn erfuhren wir, daß die von uns Aucdh- 
querten Wälder Heerden von Bifamtieren (Ringelpelari), eine Feine Art 
wilder Schweine, beherbergen, weldyen unbemaffnet nicht gut zu begeg- 
nen ift. Er felbft hatte dies erfahren. „Eines Tages, fo erzählte er 
uns, als. id) allein ohne andere Waffe als mein Yagdmeiler, zum Wohnr 
orte meiner Tochter ging, hörte ih, nicht weit von mir entfernt, ein 
Grungen, mweldes die Gegenwart einer Heerbe diefer Marodeure verriet; 
je mehr ich fie zu vermeiden fuchte, defto erpichter wurden fte auf mic). 
Sch begann zu laufen und begegnete zufällig einen etwa 5 Fuß über 
dem Boden abgefchnittenen Bıumltamm, deilen Unterteil im Boden 
fteden geblieben war. DObjchon ih nicht mehr flinf genug war, um 
meine Zufludt in dem Belteigen irgend eines Baumes zu fuchen, fo 
gelang es mir dod), den Stamm zu erklettern, wo ich ruhig ihrer An- 
tunft, die au) nicht lange auf fih warten ließ, entgegen jah. Etwa 
fünfzig Räuber umzingelten mid) grunzgend unb verfuchten, aber ohne 
Erfolg, meinen Stüßpunft zu erklettern. Erjt nahdem ich einige mitt 
meinem Sagbmefjer verwundet Hatte, entichloffen fie fish, ben Nüdzug 
anzutreten, verfehlten aber nicht, von Zeit zu Beit Umjdau zu Halten, 
ob id) no) auf meinem Pojten fei.” 

Wenn mir Abends auch zurüdfamen, ohne einem Bifamtiere be= 
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gegnet zu fein, fo hatten mir doc das Glüd, ein Tyaultier — Brady- 
pus tridactylus — mitnehmen zu lönnen, ein Faultier mit drei Klauen, 
weiches wir body oben auf einem Cecropias:Stamme entdedt und ge- 
tödtet Hatten. Das arme Tier lebte noch, al8 e8 auf die Erde fiel und 
befhaute uns mit folch tränenden Augen, baß wir viel darum gegeben 
hätten, diefen Mord nicht begangen zu haben; und fich fagen zu mülfen, 
daß e8 gar nicht nötig war, denn nichts ift leichter, als fich desfelben 
lebent: zu bemädjtigen, da feine Bewegungen fo langfam find, daß es 
ihm snmöglich tft, zu fliehen. Später maditen wir uns diefe Erfahrung 
zu Nuten und wurde es uns felbit ermöglicht, ein Eremplar lebend 
nad Europa mitzunehmen. 

Es fiel uns fehr fchmer, von der Familie Pinel und deren fin- 
dern uns zu trennen, aber e& mar ftetS etwas wie von den ewigen Ju: 
den in uns, eine Stimme die rief: Fort! fort! So waren wie auch ge: 
jwungen, fie zu verlaflen, um nad) unferm Hanptquartier in Moroque- 
mado zuräüdzulehren, welches wir Abends vor Eintreten der Nadıt er» 
reichten, in Begleitung von zwei mit Pflanzen und zoologifihen Samm: 
Iungen belafteten Maultieren. 

Mir ließen unfere Tapir-SYäger benadhrichtigen, daß wir bereit feien, 
uns ihnen anzufchliegen. Sie fäumten nicht, mit einem Duß:nd zu einer 
folden Jagd abgerichteter Hunde einzutreffen. ALS Crplorationsfeld 
hatte man den Pic Claire ausgewählt, an dem wir bei unferer Reife 
nad Moroquemado vorbeigeflummen waren, und meldyer 3 Stunden 
davon entfernt liegt. Aber ftatt denjelben Weg, den mir bei unjerer 
Herkunft eingefchlagen, zu verfolgen, nahmen mir den fogenannten neuen 
Pic Claire, welcher in kürzerer Bett binführte und nicht, wie der aıı- 
dere, vom Geltampfe der Maulefel aufgemühlt it, Wir brauditen nur 
2 Stunden Weges, um auf unferm Poften einzutreffen. E& war auf 
diefem Pic, inmitten der einen Teil des Weges begrenzenden Bambus- 
mafjive, mo einem meiner Neifegefährten ber Unfall zuftieß, den ich 
bereit8 früher erwähnt Habe. Unfer, vorher von unferer Ankunft be= 
nadrichtigte Amphytrio fpendete uns ein ausgezeichnetes Mittagsmahl 
und fpäter ein Nachteffen, welches ebenfalls nichts zu münfchen übrig 
ließ. Unnötig zu erwähnen, daß diefe zwei Mahlzeiten mit mehreren 
Slafhen Bordeaurmein, die nie bei Claire fehlen, begoflen rourden. 
Die Jagd war auf den Morgen des folgenden Tages feftgefeßt. Unjere 
Brafilianer begaben fich mit ihren Hunden zum Berg, um die Tapire 
aufzufheuchen, und uns mies man unfere Bolten in ber Umgegend eines 
Ylufjes in der Tiefe eines Tales an. Mir war ein Poften auf einer 
Anhöhe Über dem Abgrund zugefallen. Nah Berlauf von einer Stunde 
hörten wir, aber weit von uns meg, ba8 Gebell der Hunde 8 ei 
hier beigefügt, daß, um die Jagd nicht zu beeinträchtigen, wir Befehl 
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erhalten Hutten, nit zu fchteßen, bis die Tapire in der Nähe des 
Fluffes feien. Dan muß willen, baß ber Tapir, wenn er gejagt wird, 
um fich beffer zu verteidigen, die Flüffe auffuht. Während daS Hunde: 
gebe fi} allmählich näherte, hörte ich auf der Höhe des Hügels, mo 
ich aufgeftelt mar, im Tale unter mir ein fonderbares rungen. Als 
ih näher Hinfchaute, bemerkte ich eine Heerde Vierfilßler, welche id) als 
bie Bifamtiere, von denen man uns geredet hatte, erfannte, und, da 
ic) wegen bes ausgegebenen Lofungsmortes nicht zu fchleßen magte, 
fuchte ih dur Rufe meinen nädhften Gefährten zu warnen; aber faum 
hatte ich mich hören lafien,, jo bemerkte ich, daß meine Bifamtiere ftatt 
dem Laufe bes Flußes zu folgen, nad) ber Seite hin, mo meine Sla- 
meraden aufgeftellt waren, ihre Marjchroute änderten und die Richtung 
nad meinem Hügel einfchlugen. 


Eingedent der Bejchichte des Schmwiegervater8 de8 Herrn Pinel 
entfhloß ich mi), da fih kein Baumftamm in der Nähe befand, id) 
aber fehr gefhidt im Klettern war, meine Flinte über die Schulter zu 
bängen und den neben mir befindliden Baum von einer gemiflen Dide 
zu erllettern. Kaum hatte ich den erjten Aft erreicht, als die Bilam- 
tiere den Stamm auch fon umlreilten. Jch beeilte mich, den Aft zu 
überfchreiten und die Flinte von der Schulter zu nehmen. Als ich einen 
zweiten Blid nad) unten bin richtete, [ah ich meine Bifamtiere befchäf- 
tigt, mit ihrem Nüffel die Erbe um ben ZuB des Baumes, auf weldhem 
ih) faß, aufzumühlen. Das fing an, gefährlid zu werden. cd befand 
mich oft in fehr mißlichen Vagen, Hatte aber inımer das Glüd, mid 
berauszuziehen, nicht durch Ueberlegung und ntelligenz, fondern viel- 
mehr buch Kaltblütigkeit und Inftinkt. An jeden Qauf meiner Flinte 
fügte ich eine weitere Kugel Hinzu, und, felbit auf die Gefahr hin, daß 
die Tapirjagd nänglich fehl jchlüge, erfah ich eines der größten Tiere 
deı Heerde und gab Feuer; ich wählte ein zweite® und gab aberınala 
Feuer. Meine beiden Schüfle Hatten getroffen, zwei meiner Gegner la- 
gen auf bem Boden und die anderen entflohen. Jh mar nicht wenig 
ftol3 0b meiner .Heldentat, trog der Vorwürfe meiner Gefährten, Die 
auf meine zwei Schiljjfe hin auf mid zulamen. Raum mar id von 
meinem Baum herunter gellettert, da hörte id) Warnungstufe unferer 
Yäger. Bald erblidten wir, wie ein [hwargbraunes Tier von einem ge- 
willen Umfang mit in Zorm eines NRüffels verlängerter Schnauze und 
Heinen, fhmwarzen Augen fi in den Fluß ftürzte, gefolgt von vier ihm 
nachfegenden Hunden. Wlle eilten wir dem Fluße zu, wo daß Waffer- 
Ihwein, denn e8 war wirklich ein folches, fi) fo gut als möglich ver- 
teidigte. Anzwifhen ertönte ein Shuß und wir fahen unfern Tapir 
fofort unter dem Wafler verfhwinden, um einige Minuten fpäter, ohne 
ein Lebenszeichen von fi zu geben, wieder auf der Oberflähe zu er« 
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Iheinen. Dan rief die Hunde zurüd, zog das Tier aus dem Wafler 
und wir madten uns dran, ihm die Haut abzuziehen und e8 zu zer- 
legen. &8 war ein tradıtiges Weibchen, welches ohne Zweifel in eini- 
gen Tagen werfen mußte; denn wir fanden in feinem Leibe ein falt 
entmwideltes Junges, befjen fhon ausgebildete hellbraune Boriten, falt 
denen unferer jungen Wildfehmweine ähnlich, Tänglic weiße Streifen hatten. 
Abends trafen wir triumphierend in Moroquemado mit unjerer 
Beute ein und, nachdem wir unfere gut verpadten Sammlungen nad 
Rio abgefandt hatten, wo ein Schiff für Antwerpen feine Vadung ein- 
nahm, trafen wir alle Anjtalten für unfere Neife nad) der Provinz 
Minaes (icraes. (Fortfegung folgt.) 





Sammlung von Aktenfüdken 


zur 


Gefhihte des Gundenbildes Marid, 


der Vröfterin der BWBetrübten, zu Juxembıurg. 


XLV. Ssirtenfchreiten des Bochw. Krn. Bifchofs 
Nikolaus Mdames, worin derfelbe das ibm von Hr. 
$. 5. Pius IX. auf feinen SBericht iiber die 
Feier des 300jäbrigen Jubiläums des Gnadenbildes 
zugefandte Huldvolle Antivorffifreißben mitteilt. 


VBielgeliebte Brüder! Die fhönen Tuge der zmeihunbert» 
jährigen JYubelfeier der Ermwählung ber feligiten Jungfrau und Gottess 
mutter Maria, Tröfterin der Betrübten, zur Schußpatronin der Stadt 
Quremburg, die wir in diefem Sommer erlebt, Iind Euch) gewiß nod 
in frifchem Andenken. Stadt und Band baden gemetteifert ihr einen wür- 
digen Triumph zu bereiten. Hunderttaujend ihrer Kindert find während 
der feterlihen Dftave herbeigeeilt, um vor ihrem Gnadenbild ben zmei: 
hundertjührigen Bund mit ihre zu erneuern, um jid von Neuem unter 
ihren Schugmantel zu bergen vor den ;Feinden bes Heils, und bei ihr, 
der Tröterin der Betrübten, den beiten und ficherften Troft zu fuchen 
in allen Leiden des Lebens und in den Wengiten des Todes. 

Um den Triumph der Himmelskön:gin zu erhöhen, Hatte fich ber 
heilige Vater Pius IN. feinen Kindern von Quremburg beigefellt. Bon 
Rom aus hatte er einen der Kirhenfürften, die ihm zur Seite [tehen, 
und fein: Sorgen und Mühen mit ihm theilen, biehergefhidt, um in 
feinem Namen und Auftrag dem Gnadenbilde unferer lieben Landes» 
patronin die goldene Krone aufzufegen. Der feierliche Augenblid, mo 
dDiefes gefchehen, wird und emig unvergeßlich bleiben. War es uns nicht, 
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als öffnete fi) der Himmel, und als fchaueten wir arıne Eva’8 Finder, 
aus der Ferne, wie einft vor ad)tzehn hundert Jahren Maria, auf 
Engelsflügeln getragen, in den Himmel eintrat; mie fie von der heiligf» 
ten Dreifaltigkeit begrüßt und gekrönt wurde, und wie die Engel und 
die Heiligen ihr Huldigten und den Allmädjtigen und Barmberzigen 
ptiefen, daB Er dem Himmel und ber Erde die göttlihe Mutter zur 
Königin gab? Was damals in unferer Kirche gefehah, war ein |chma- 
ches Abbild von dem, was einftens im Himmel gefchehen mar. Durd) 
diefe Krönung unferes Gnabenbilde® Hat der Statthalter ChHrijti Die 
ge'chehene Wahl der Tröfterin der Betrübten zu unferer Stadt: und 
Bandespatronin von Neuem beftätigt ; ber Himmelskönigin in unfer Aller 
Namen gehulbigt; den Schuß und Beiltand, den fie unferm Vaterland 
zweihundert Jahre hindurch geleiftet, dankbar anerkannt, und ihr Diefes 
Band, fowte auh Rom und die ganze fatholtfhe Kirche, in diefen bes 
drängten Zeiten und für alle Zukunft, in ihren mütterliden Schuß und 
Schirm empfohlen. 

Melden Dant, vielgeliebte Brüder, find wir darum, nächlt Gott 
und der feligiten Jungfrau und heiligiten Gottesmutter Maria, unferem 
heiligen Vater fchuldig, der unfer Tleines Zand vor fo vielen anderen 
Ländern ausgezeichnet, und zu unferem Felt den fihönften Beitrag gelie- 
fert Hat! — Nachdem ich ihm berichtet, wie herrlich und großartig Die 
Quremdurger feinen frommen und väterlihen Abfichten entfprocdhen; 
mit welchem Jubel und mit welcher Andadt fie das fchöne Felt gefeiert 
haben, hat er mir ba8 riigrende Antmwortfchreiben zugefchictt, das ich mid) 
freue Euch mitteilen zu fünnen. Tas Upoftolifche Schreiben lautet wie 
folgt: 

Venerabili Fratri Nicolao, Episcopo Hlalicarnassensi in partibus 


intidelium, Vicario Apostolico I.uxemburgi 
L.nzxzemburgum. 


PIUS PP. IX. 
Venerabilis Frater, Salutem et Apostolicam Benedictionem. 


Observantissimme Tu: Litterw die 10. proximi mensis Julii data 
non mecdliocre Nobis attulerunt solatium inter summas, quibus pre- 


Unjerm ehrwürdigen Bruder Nilolaus, Bifchof von Halifarnaß, 


i. p. int, Upoftolifhen Bilar von Quremburg, 
zu Luxemburg. 


Papit Pius IX. 
Ehrwiürdiger Bruder, Gruß und Apoftolifhen Segen. 


Dein ehrerbietiges Schreiben vom 10. des verfloffenen Monats 
Juli hat Uns feinen geringen Troft gebradyt in den fchmeren Drang: 
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mimur acerbitates. Kisdem enim l.itteris Nobis sienilhicas, VenerAbilis 
Frater, qua solemni pompa, quibusque Letitie religionisque signiti- 
cationibus, quantaque cujusque ordinis, gradus et conditionis fidelium 
Irequentia fuerit in ist? primario Templo peracta sacra crremonia, 
qua Dilectus Filius Noster Augustus 8. R. E. Presbyter Cardinalis 
de Reisach Nostra vice et nomine auream coronam imposuit lına- 
ginn Immaculate Deipara: Virginis Marir, que Consolatrix .\fllic- 
torum appellatur, et istic religiosissime asservatur. et colitur. Cui 
crremonit: interfuerunt inter alios spectatissimos viros. etiam \ene- 
rabiles Fratres Sacrorum .Antistites .\rgentinensium. Metensium Na- 
murcensium, Trevirensium, l.eodiensium, qui singularem eorum erga 
Divinam Matrem pietatem testari vehementer gloriati sunt. lic au- 
tem occasione, veluti exponis, fideles sacramentali confessione ex- 
piati summa frequentia ad sanctissimam Kucharistiam sumendam ac- 
cessere et ferventissimas tum in solemni supplicatione peracta, tum 
in Domo Domini preces elluderunt. ‚\tque etiam Nos certiores lacis. 
Venerabilis Frater, «uomodo isti fideles obsequenüssimos, que ac 
sratissimos corum erga Nos sensus luculenter «leclarare curaverint. 
(Our sane oMmnia Nobis consolationi tuerunt, quando quidem vel 
maxime optamus, ut omnes Iideles Sanctissimam Dei (enitricem, 


falen und Leiden, womit Wir bedrängt find, denn durd) daffelbe Schrei- 
ben haft Du Uns angezeigt, ehrmwürdiger Bruder, mit welcher Pradt, 
mit welchen Weußerungen der freude und ber Frömmigkeit und mit 


"weld großartigem Zulauf von Gläubigen jeden Standes und jeden 








Ranges in der dortigen Hauptlirche vie Feierlichkeit ftattfand, bei mel- 
her Unfer vielgeliebter Sohn Augujt, der Heiligen Römifchen Kirche 
Rardinals Briefter von Reifacdh), an Unferer Stelle und in Unjerm 
Namen dem Bildniffe der unbefledten Jungfrau und Gottesmutter Ma- 
riä, welche8 dort nnter dem Namen „Tröfterin der Betrübten“ aufber 
wahrt und andächtig verehrt wird, die goldene Krone aufgejeßt Hat. 
Bei diefer TFeierlichleit waren anmejend, unter andern hervorragenden 
Perfonen, auch Unfere ehrwürdigen Brüder die Bilchöfe von Straßburg, 
Meg, Namür, Trier und Vüttich, meldje es fid) zur größten Ehre ge» 
rechnet haben, ihre befondere Andacht zur göttlihen Mutter dadurd) zu 
bezeugen. Wie Du ferner Lerichteft, haben fid) auch bei diefer Gelegen- 
yeit die Gläubigen in iiberaus großer Zahl zum Empfang der bh. Sa= 
framente der Buße und des Altar gedrängt, und bie eifrigften Gebete, 
fomohl Bei ber Itattgehabten feierlihen PBrozeffion als im Haufe Gottes 
jelbft, zum Himmel gefickt. Du haft Uns endlich gemeldet, wie diefe 
Bläubigen den Ausdrud ihrer Ergebenheit und Dankbarkeit gegen Uns 
jo Herzlih und fo begeijtert an den Tag zu legen beforgt waren. 
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omniungque nostrum amantissimam matrem omnibus, debit:v pietatis, 


amoris, ac venerationis sensibus quotidie magis prosequantur, et ab | 
Ipsa, in cujus manibus sunt thesauri miserationum Domini humiliter 
enixeque sine intermissione petant. ut potentissimo suo Apud Deum 
patrocinio efficiat, ut catholica Feclesia in hac tanta temporum ini- 


quitate tot ubiqgue calamitatibus aftlicta optatissimam assequatur pa- 
cem, ac triumphum, omnesque Kceclesiw, ct hiıyus .\postolica Seclis 
hostes de impietatis via ad rectum veritatis, justiti:v, salutisque tra- 
mitern redeant. Denique privcipumw Nostre in Te benevolentie pig- 
nus accipe Apostolicam Bencdictionem, quam toto cordis aflectu 
Tibi ipsi, Venerabilis Frater, cunctisque Clericis, L.aicisque hdelibus 
Tux vigilantie commendatis peramanter impertimus. 

Datum Romcoe apud S. Petrum die 6. Augusti Anno 1866. 

Pontificatus Nostri Anno Vicesimo primo. 

(Manu propria signaverat.) Pius PP. IX. 

Dies ANes Hat uns mit Troft erfüllt, da Wir nichts fehnlicher 
wünjchen, al$ daB ulle Gläubigen täglid) mehr und mehr zunehmen in 
ben Gefinnungen der jchuldigen Ehrfurcht und kindlidden Liebe gegen 
die Heiligfte Gottesgebärerin, rweldde zugleich unfer Aller liebreihfte Mut: 
ter ift; und weil ihren Händen die Schäße ber Erbarmungen Gottes 
anvertraut find, fo ilt eg auch Unfer RBunfh, daß alle Öläubigen de> N 
müthia, eifrig und beharrlich zu ihr beten, damit fie durch ihre mächtige 
Fürfprache bei Gott ermwirke, dab die Fatholifche Kirche, welche in diefen 
böjen Beiten allerwärts fo heftig verfolgt und fo hart bedrängt mird, 
den fo fehr erwünidhten Frieden und Sieg erlangen, und alle Tyeinde 
der Kirche und diefes Apoftolifchen Stuhles vom Wege ber Gottlofig» 
teit auf den Weg der Wahrheit, der Gerechtigkeit und des Heils aurüd: 
fehren mögen. Endlich empfange, al8 Beweis linjerer vorzüglichen Ge- 
mogenbeit gegen Dich, den Apoftolifhen Segen, den ıwir Dir, ehrmür: 
diger Bruder, und allen PBriejtern und Gläubigen, die Deiner Hirtenforge 
anvertraut find, gerne aus der ganzen Fülle Unfer8 Herzens ertheilen. 

Gegeben zu Rom bei St. Peter den 6. YAuguft 1866, im ein und 
zwangzigiten Yahr linjferes Bontififates. 

(Eigenhändig unterzeichnet.) Binz IX. Bapit. 








XLVI WMobiliar-Inventarium der Gnadenkapelle 
in den Subren 1668, 1669 und 1670. 


Bor einiger Leit fiel ınir ein äußerft intereffantes Schriftftüdf unter die 
Hände, weldde8g am 17. April 1668 aufgejtellt und für die Jahre 166) ud 1670 
fortgefegt worden ift. Auf der Wiüdkfeite des 4 Yolio-Seiten umfaffenden VBer- 
zeichniffes lefen wir die folgenden Worte: Inventaire di menble de la Chappelle 
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et des anathemes d’jcelle exhibe au mois W’Atıril 1668 au R. P. Provincial a la 
visite. Dasfelbe gibt uns Einficht in den Beftand des Mobiliars der Gnaden: 
fapelle der Tröfterin der Betrübten vor den Toren der Stadt Qureimmburg. und 
zwar bis in feine Heimten Details. Es bezeugt aud) die Gewiffenhaftigfeit des 
mit der Beratung Dev Napelle Detrauten Jefuttenpaters, der nicht einmal den 
allergeringften Gegenjtand aufzuzeichnen vergeflen hätte Wir reproduzieren das 
Schrijtitiit genau fo, wie v5 urfprünglich verfaßt wurde, felbjt mit allen vrtbogra= 
phifchen gehlern, Tie Ziffern hinter jedem einzelnen Gegenftande bezichen fich, Die 
erste auf das Jahr 1665, Die zip.ite auf das Jahr 1L5GO und die dritte auf das Jahr 
1670. Kinzelne Mo ter die wir nicht zu entziifern vermochten, haben wir fu 
wiedergegeben, wie wir fie lafen, haben jedoch in Klammern ein Fragezeichen () 
Dahinter gefegt. 


Inventaire Du meuble de la chapelle de N Dame de 
Consolation de I’an 1668. 17 d’Auril. 
MEUBLE D’OR: 
Couronnes de N Dame 1.1.1. — Du petit Jesus 2.2.2. 
l.ampes d’or I. 1.1. — Sceptres dor 1.1.1. Grande clefd’or 1.1.1. 
(Juarquant de 9 rubis 2 petites croix 1.1. change. 
(Juarquant en chifres 1.1. change — Joyatı de St Antoine 1.1.1 


En forme de S! Esprit 1.1.1. — En forme de neud (7°) 1.1.1. 
Avec un ciene 1.1.1. — Avcc des Diamans 1.1.1. 
En forme de croix a 5 rubis 1.1.1. — En forme de double W 1.1.1. 


Croix de Pordre du S Esprit 1.1.1. 
Tour de perles a quatre filets 2.2.2 — Croix de malles (7) 8.8. 8. 


Croix avec pierrerie 2.2.2. — Iteliquaires 9 9.9. 

Joyau avec 2 testes 1.1.1 — Petittes chaignes 4. 4,4 

Grande chaigne 1.1.1. — Chaigne platte emäaillee 1.1.1. 

Chaigne de joyaux avcc pierrerie 1.1.1. — Grande croix 1.1.2. 

Crucifix en iuvire enchasse 1.1.1. 

Grand reliquaire en forme d’aunıs 1.1.1. — Service d’or 2 22, 

Grande medaille d’or O.1 1.- - Jovaix avec la chaigne d’or 0 1.1. 

Jovaux en forme de coeur perce de tleches. Juoyaux en formed... 
MEUÜBLE D’ARGENT: 

Remonstrance doree 1.1.1. — Ciboire dore 1.1.1. 


Calices Jdores avec patenes 0.6.6. 
Bassin avec 2 bürcttes dorces 1.1.1. 


Couronnes dorces 2.2.2. — Chatenes dorces 3.5.9. 

Reliquaires avcc (des pieds dores 2.2.2. — Medailles dorces 7.7. €. 
l.ampes 10. 10.10. — Bürecttes 6.6.6. — Bassinets 1.1.1. 
CGrucifix avec ebene 1.11. — Sceptre 1.1.1. Chandehers 4. bh # 
Pots de fleurs 2.2.2. --- Eincensoir et nacelle 1.1.1. 

Goblet de communiant 1 I.1. — Purifieatoire 1.1.1. 

Medailles 2.2.2. — Anathemes 10%. 156. 147. 


(Grande cartouche du pied de N. D. 0.1.1. 
Vn Ange portant chandelier 1.1.1. 


MEUBLE DE CUIVRE: 
Poid d’Vne liure 1.1. 1. — Chandeliers 18. 18.18. 
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Rechau 1.1.1. - Andis (r) 2.2.2. — Chaudron 1.1.1. 
Cloches 3 3.3. — Cymbales 3.3.3. — Balance 1.1.1. 


MEUBLE D’ESTAIN: 
Pots des Neurs 6.6.6. — Lauvir 1.1.1. — Petits plats 4.4.4. 
MEUBLE DE CHRYSTAL, AGATHE, CORALLES: 


Couronnes de chrystal 2 2.2. 
Chandeliers accomodes avec des grains de chrystal 10.10. 10. 


Carquands de chrystal 3.3.1. — Reliquaire de chrystal 2.0.2. 
Carquands d’agathe 2.1.1. — Carquands de grains bleus 1.1.1. 
De coralles 5.5.5. — De grenades 1.1.1. 
Chainette de perles et grenades 1.1.1. — Encore coralles 5.5 0. 
Chanideliers d’ivoire 2 2.4. — Pots des lleurs 2 2.0. 

MEUBLE DE FER: 
"er a marquer 1.1.1. - Rechaux 1.1.3. — Tacque 1.1.1. 
Paile de feu 1.1.1. — Tenaille 1.1.1. 
Instrument pour secher les lIinges 1 1.1. — Marteau 1.1.1. 


Hache 0.0.1. — Scie 0.1.1. — Villbroquin 0.1.1. 
MEUBLE DE BOIS: 


Croix3 93.9. — Tables 2.2.2. — Sieges 5.9.5. — Escabeaux 4. 4. 4. 
Soufllet 1.1.1. — Coflres 3.3.5. — Armoires 5. 5-6. 

Grands reliquaires brodes 6.6.6. — Tableaux 9.99. 
Religuaires brodes petits 1.1.3. — Encore un fort grand 1 1.1 
Orgues 1 1.1. — Esparselles 1.1. I. — Boitte aux hosties 1.1.1. 
Balance a l’or. 1.1.1. — Reliquaires en forıne d’armoiries 0.2 2 
Tableau orne de pierrerie et d’argent dore Ö.1.1. 


Picd de N. Dame orne d’argent dore 0.1.1. 

MEUBLES DE TOILE D’OR ET BRODERIES : 
Devant d’autels 2.2.2. — Robes de N. Dame 6.7.7. 
Voiles de N. Dame 1.2.2. 


Voile pour couvrir le S, Sacrement 1.1.1. 
\Vn grand voile de salin bleu brode 0.1.1. 


MEUBLES DE SOYE: 

Chappes 1.1.1. — Tuniques 2.2.2. — Chasubles 20.20. 21. 
Devant d’autels 24. 24.25. -—- Bourses de corporaux 18.19.19. 
Voiles de N. Dame 6.6.6. — Voiles de Turquie 1.1.1. 
Theses de satin 2.2,2. — Labores (?) 3.3.6. — Robes 8.14.14, 

MEUBLES DE LINGE: 
Voiles de N. Damc 4.4. 4. — Aubes 49. 49.49. - Amicts 74.72.71. 
Surplis 8.8.9. — Corporaux 24. 30, 30. — Purificatoires 43. 48. 54. 
Mouchvirs 34.34. 34. — Nappes d’autel 24. 24, 25. 
De Communians 8 8.8. — Serviettes 40. 30. 24, 


Esstimains 23. 30.24. — Cortines (?) 6.6.6. 
Linge dubanc des communians 8. 8.8. 
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MEUBLES DE LAINE: 


Tapis 3.3.3.5. — Couvertes d’autel 3.3.3. — Chasubles 3.8.8. 


LIVRES: 


Petits missels 3.3.5 — Grands missels 2.2.2. 
Livre de confraternite 1.1.1. 
Vn betllehem auec les personnages et les 3 Roys 1.1.1. 





Berfonalnachrichten des Vereines. 


1. Todesfälle. Der unerbittliche Senfenmann hat unferem Vereine 


wieder drei Mitglieder entriffen : 

Am 29. Auguft ftarb zu Quremburg Herr Peter Brücher, 
Gendarmerie-Brigadier, Mitglied unfere8 Vereines vom erften Tage 
feines Beftehens an. 

Am 12. Oftoker ftarb zu Quremburg unfer Ehrenmitglied, Herr 
Dr. Paul Eyschen, StaatSminifter und Präfident der Regierung. 
(Siehe oben, Seite 266 ff.) 

Am 1. November verftarb zu lerf der im ganzen Vande beit- 
befannte Herr Hotelier Bernard Koener. Ür war feit längeren 
sahren unferem Vereine beigetreten. 

Mögen fie alle drei ruhen in Gottes Heiligem Frieden. Shren 
tejp. Yamilten unfer herzlichites Beileid ! 


. Beförderung. Her Dr. Johann-Baptist Sax, bisheriger 


Steurrdireftor zu Luremburg, wurde dur Beihluß I. H. H. der 
Großherzogin Maria = Adelheid vom 5. November zum General» 
Direltor des Innern ernannt. 


. Auszeihnung. Unfer Ehrenmitglied, Herr Dr. Mathias Mon. 


genast, ehemaliger General-Direftor der Finanzen, erhielt, bei fei- 

nem Ausfcheiden aus feinem Amte, von Z. KR. H. ber Grokherzogin 

Maria-Adelheid ein recht herzliches Dankfchreiben für die dem Lande 

während 33 Jahren geleifteten treuen Dienfte. Gleichzeitig verehrte 

Hochdiefelbe ihm die Brillanten zum Großfreuz des Abdolf-Ordens. 
Beiden Herren unfere beftgemeinte Gratulation ! 





DBtezenfion. 


1916. Sab dich gern! Kalender für Gefundheitsmetter von N. Neuens, Na- 


turift, Direktor der Heilanftalt „Heliar” in Weilerbad) (Großh. Lıremburg). 
Berlag von M. raus, Quremburg. St. Baulus-Druderei, Yureinburg. (1915.) 


Miederum ein neuer Kalender, und zwar einer, wie e8 big dato 


noch feinen im Quremburger Bändchen gegeben hat. — Weldy’ fonder: 
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bare Titel: „Hab dich gern” ! Nun frägft du: Wer hat mich denn gern? 
Und der Kalendermann antwortet: Du felbit mußt dich gern haben, 
und dann habe auch ich, der Kalendermann, dich ger:ı, wenn du näm: 
lih meinen Kalender Fäuflt, ihn aufmerlfam Liefeft und da8 genau tut, 
was ich dir für gefunde und franfe Tage a: rate; denn du mußt willen, 
daß ih auch ein Wettermacher bin, aber nicht mie der alte Snauer, 
Versaffer des 100jährigen Kalenders, Gott Hab’ ihn felig, der hat für 
alle fieben Jahre das Wetter gemadt: Wegen, Wind, Blik, Donner, 
Hagel, Sturm, Sonnenfdein u, f. wm. %dh aber made ganz anderes 
Metter, nämlid” „Sejundheitsmetter“. SKnauer’S Wetterprophezeiungen 
waren nicht unfehlbat ; aber das Gefunbheitsmetter, welches ich verheiße, 
wird ganz ficher für dich und für jeden LVejer des neuen Salenbers, 
welcher mich nur aufmerkfjam anhört, und meine Natjchläge pünktlich 
befolgt, eintreffen. 
Ach fo! jeßt verftehe ich erjt recht, mas der neue Salender mil. 
Er fol ein Ratgeber fein fiir gefunde und Tranfe Tage? — KRidhtig ! 
du Haft’S erraten. Aber it der Kalendermann denn ein Arzt ober will 
er etwa den diplomierten Virzten in’8 Handwerk pfufchen ? Nein und 
ja, wie man’sS eben verjtehen will. Nein: er ilt fein graduierter |)r. 
medicine ; er verfchreibt feine Medilamente, legt feine Zieh: etc.-Pflafter 
auf, unternimmt feine KHirurgifche Operationen u.f.w. Ya: er ilt ein 
Naturift, d.t., wenn man fo fagen darf, ein Naturarzt, d.h. ein Mann, 
der die Kranken durch Naturmittel heilen will. Diefe Naturmittel nun 
anzugeben, die Art und Weife diefelben zu gebrauden, in alle möglichen 
Details über ihre Anmendung einzugehen, das eben ijt der Zmwed den 
der Berfaljer beim Schreiben feines Kalenders fich geftellt hat. Yn Ein 
zelheiten einzugehen, gejtattet uns der Raum nicht; wir wollen deshalb 
nur die von ihm behandelten Naturmittel kurz erwähnen. BDurd) die 
Lefung des Kalenders, den wir nur auf8 mwärmjte empfehlen können, 
mag mon fi) dann von deren Wirkfamteit überzeugen. Als Naturmittel 
bezeichnet der Autor: Die Religion, daS Sonnenlicht und die Sonnen- 
[uft (Seite 27—39). Nahdem er dann verfchiedene Heilungen erwähnt, 
welche, dank feiner Methode, an verfchtedenen Kranken, die lange Jahre 
bindurd) gelitten hatten, ftattgefunden haben (S. 38 —42,, geht er über 
auf die Loftenfreie, nüglidhfte Behandlung ber Hautbefhädigungen (©. 
43—54), die Krankenpflege (S. 55—69) nnd die Krankenpfleger (©. 
69—72). Auf diefe drei legten Abhandiungen, namentlidy) aber auf bie 
Krankenpflege, möchten wir unfere Lefer ganz befonders aufmerffam 
machen und fie, in ihrem eigenen nterefje jelbit, ganz dringend auf- 
fordern, diefelben recht durdyguftudieren. Gewiß wird mander Stranle, 
wenn er die weijen, mwohlgemeinten Natfchläge des Hrn. Neuens genau 
befolgt, von feinen Zeiben befreit werben, während die Gefunden durch 
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Beobahtung der von ihm vorgefchriebenen Maßregein fih das Loft- 
barfte Gut, die Gejundbeit, erhalten. 


An der Spite des Kalenders befindet fi) daS wohlgetroffene Por: 
trät unfere3 tiefbetrauerten, allzufrüh verjtorbenen Staatsminifters Baul 
Eyfhen, mweldem Neuens als „dem Gönner meines Liebeswertes in 
Meilerbah" das Buch gleihfam nad feinem Tode in vanktbarer Ber- 
ehrung gewidmet hat. Nad) dem gewöhnlichen Kalendarium folgt ein 
poetifcher Gruß an „Heliar“ (die Neuens’fche Heilanftalt in Weilerbad)) 
mit zwei Abbildungen, fomwie eine furze Gefchichte bes Ortes und der 
Anftalt felbft. Daß der Autor, ohne dies näher hervorzuheben, aud) die 
Erregung der Lahmuskeln zum Unterhalt oder zur Wied.rherftellung ber 
Gefundheit als ein naturiftifche8 Heilmittel betrachtet, bezeugen die an 
verfehiedenen Stellen eingejtreuten Anekdoten und Schnurren. Aud) 
die praftiihen Angaben über die Yahrmärkte und die Kirchmeidfefte 
fehlen nicht. Kurz und gut: der neue Kalender fteht in feinem Buntte 
den anderen hierland3 erfcheinenden nad) und verdient von Allen, Ge- 
funden wie Aranten, fleißig gelefen und recht beherzigt zu werden. 

X. 





Hiterarifche Novitäten , Husemburg. Buuchfachen,. 


Blum Martin. Zum frommen Undenfen an den Hocdhmw. Herrn Theodor» 
Zephyrin Diener, zeitlebens NMiffionär im hI Lande. Sunder-Nb- 
drud aus dem „Yuremburger Wort”. Yuremburg. Trudf der St. 
PBaulus-Sefelihaft. 1915. — 16 SS. in 8”. 

Declaration du Gouvernement (du Grand-Duche de Luxembourg) ü la suite 
des seauces de la U'hambre des 9 et 10 novembre 1915. — (Gr: 
Eärungen der Ntegierimg (des Großherzogtums Yuremburg) im Ans 
ihlug an die Kammerfiungen vom ». ımd 10. November 1915. 
Luxembourg. Imprimerie de la Cour Vietor Bück (Veuve Leon 
Bück, successeur). 1915. 27 pp. in 8. 

Dutreux J.-P. De Koseag aus dem Eslek. Operett an engem Akt. Ausek 
füm G. Kahnt. Menger Mattaut C. L. R. zuuerkannt. Letzebürg” 
Gär. Drock fum Fr. Bourg-Bourger. 1915. — 26 S3. an 8”, 


Ennesch Alphons. Die Mitwirkung der Werkmeister und Betriebabe- 
amten bei Durchführung der neuen luxemburgischen Unfall-Ver- 
hütungsvorschriften. Vortrag gehalten im Werkmeister-Bezirks- 
Verein Differdingen, 13 Dezember 1914. Luxemburg. Buchdruckerei 
P. Worr&-Mertens (J. P. Worre, Nachfolger). 1915. — 22 83. in 8°. 

Dr. Gargen Wilhelm. Himechts-T“n. 2. Oplo. Letzeburg. Drock vum 
P. Worre-Merteus (J.-P. Worre, Nofolger). 1915. — 62 + 2 SS. an 8°. 

Hardt (vun der) J. Berels Berta. Eine Bauerngeichichte aus dem Xurents 
burgifchen. Wtovelle, Verlag von Charles Beffort. Yuremburg, Hei: 
liggeiftftraße 14. — 119 55. in S". 
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Jacoby Adolf. u Bebramdb der Eichenmiftel. TC. ©. nn. D. noch Druder, 
(Luremburg:-Babnbof Fr. Bourg-Bourger. 1915.) — u SS. in &" 

(Idem). Geistliche Musik ausgeführt in der prot. Kirche zu Luxemburg 
am Sonntax, den 17. Oktober 1915, Nachmittags 4 Uhr. Th. Schriril 


(Emil Schrell, Nachfolger), Luxemburg. (1915.) — 8 SS. pet. in 
4°, mit 2 Abbildungen im Texte und 2 Abbildungen anf dem 
Umschlage. 


Jukundus Jovialis. 1916. Yurcinlurger Dumorit. Bolfssslalender mit 
zahlreichen „luftrationen von Pilarius von Wigleben, Edelmann 
vom Wondplanet. Eine Sammlung der Thönften Befchichten. Hu- 
morcsfen, Anekdoten, Schnurren, Gedichten, Scherzfragen, Mreise 
rätfeln uf. serner als Anbang die Kirdiweibfeite Yırremburgsg, 
jowie die Jahrmärfte des Sroßherzugtiims und der Nachbarländer. 
ESiebenter Jahrgang Yuremburg Bahııyof. Prud ud Berlag von 
Fr. Bourg-Bourger. (1919. — 169-419 ZE. in 5”, mit zahlreichen 
Abbildungen tm Zerte. 

Kaiser Johann-Baptist. Tie Befitziiiigen des Privrates Mariental in 
Lothringen. Sonder-Abdrud aus der Beitfchrift „Ons Hemecht“. 

1915. Luremburg-Babnbhof. Truc von Fr. Bonrg-Bourger. 1915. 

| — 22 €5. in 8”. 
Kellen Tony. Tie Arbeit der Taheimgebliebenen. Das Leben und die 
| Leiftungen des Deutjchen Volkes in der Heimat wuhrend des großen 
$trieges. Hildesheim:! Peipzig. 1915. Mugult Yar, Verlagshandlung. 
Tri von Muguit Zar in Hildesheim. -— 7 - WI ES. pet. in 4", 
mit dem Porträt Dev deutjchen KWailerin, Nönigin von Preußen, 

AHuguite Viktoria. 

(Idem.) Belgien jonit und jegt Uber AO Bilder aus dem Lande ziviichen 
Maas und Shelde nebjt einer Einführung. Eriter Dreißigtaufend: 
Drud 1915. Berlag Hermann Montanus. Siegen, Berlin md 
Leipzig Hlichees und Truf: 5. Bardnanm VG, Münden. 
(Aus „Montanus: Bier”, Deransgegeben von Walther Stein.) — 
112 SS. in 4", mit einem Porträt und 197 Abbildungen 

Dr. Klein Joseph-Edmund. Ilber den Ardenner Dorfgarten. Bor: 
trag gehalten in der Wanderverfammnlung Dde8 „Bereins Pırremb. 
Naturfreunde” in Eich a. d. Zater, am 16, Wat 1915. Luremburg 
Drud von DW. HuR -- 27 &S.in 

Dr. Leclöre Rene. Sport. Offizielles Organ der Federation des Societes 
Iuxembonrgevises de sports athletiqnes (F. S. I. 8. A.). Buchdruckerei 
nad Buchbinderei (Gebr. Nimax, Lnxembure. — Wir. 1 diefes halb» 
monatlichen Blattes it dattert: Yuremburg, den d, Tezember 1015. 
— 4 8S. pet in 4". 

Neuens Nikolaus. Sub’ dich ger! Malender für Sefimdbeitswetter. 1916. 
Serlag WM. Nrans, Yırremburg.  St.-Panlus-Drackerei. Luxemburg. 
(1915) — SI + 1 85. in 12°, mit 2 Abbildungen und dem Bor« 
trät des + Staatsininifters Banl Eyfcen. 

Wahrheit. (Die) !olitifche Ylugblätter. Yırremburg. Trud von Ih. Schroell 


(Emil Schroell, Nachfolger. -- Ver. Lift datiert: Yıremmburg, 19. 
November 1915. — 8 SS. pet in fol. 
* — Erparatabdrud aus „Ons Hemecht.“ 
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„Uns Hemecht. 


Bugan Ges Mereins 


für 


Eugemburger Belchihte, 
Kiteratur und Kunft, 
Herausgegeben 
von dem Vorflande des Vereins. 


—_ IS TS DO N Ne 


Sweiundzwanzigfter Iabranıte. 


1916, 





Luremburg. 
Babnbof-Pruckerei Ir. BourgsZdourger. 
GSelbftverlag des Berein. 

1916. 
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I. INNERER — RHEIN, une 


Zun neuen Jahre . . 

Der „Jonghömecht“ zum Beleite SR 3 
SNIELEILUNG: u %: ur Sr ee an re SB 
Tringende Bitte”. . . . ie 208 
Ta:resordnung ie General- Versmlune vom 17. Februar 1916. 0. W 
Perfauf von ganzen Jahrgängen und einzelnen Heften der „Hemecht“. 
(Angebot)... u. 5,8. A. u Ma ie ie re: 203.108 
SSILIEANDIgE Dil a. ar. a re ae ee re er a A) 
Erneute Bitte . . . ee a ee 
Bitte um Einfendung bes Beitrages füe 1917 ie Ga tr 


Nerfonalsladhridhten des Vereins: 







Il. Todesfälle: 
1. Kurth Godfried . . 2 2 oo re bl 
2. de Wahba Mathias . . > > 2 oo En 2 2 2... 1600 
3. Punnel Johann-Peter . oo nn 2 
4, Meyers Jakob. 2: 0 one 2b, 287 
5. Nepper Dominik-Maria. . 2 2 2 or ren nn. 287 


6. Henrion Johann-Peter . 0 rn. 2 ..850 


U. Beränderungen: 
1. Gargen Wilbelm. . 2 20000 
2. Blum Martin . = a u... 8 ea 2 ee ie BD 
8. Faltz Michel . . 2 200 onen. 887 


IH. Beförderungen: 
1. Kanfman Leo. %: u: der ia. ee re ee 
2. Sax Johann-Baptist. . » > 2 2 0 Er 2 2 re DM 
3: Lippert Isidor ». .. & uw. 2 ande er ee RL 
4. Neu Johann-Peter. . 2 20 m re nee. 887 
5. Müller Mathias . 2: Core... 887 
6. Guissch Gustav . 2 2 0 een. 387 
7. Molitor Heinrich 2 20 0 een... 897 


I. Sefhichtlies. 


Befhidte des Ortes und der Pfarrei Waldbredimu . . . 2. 2 20. 5 
1. Die Ortfhaft Waldbredimus. Lage und ur ee b 
2. Ueberrefte aus der Römerzeit . . . . 6 
3. Das Chriftentum und die Gründung der Biareelen im item burger 
Lande. . . a u Eu ee Re 7 
4. Die Pfarrei Waldbredimus Be ie cn ae ee BE tan 22 g 
5. Vie Reihenfolge der Pfarrer. . . . a ee ee A 
6. Plarrer Peter von Fleifchgaffen. 129. I. ae EB  : Ab 
7. Pfarrer Johann von Eallenfela 1309. 28. ” 2 Der un ur ie ae AA 
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10, 
11. 
12, 


13. 
14. 
15. 


16, 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 
24, 


tö 


28. 


29. 
30. 


3. 


32, 
33. 
34, 
95. 


86. 
97. 
38, 
89. 


a0. 


4. 


42, 


43. 


44. 


45. 


46, 
4. 


D. 
U. 
27. 


Pfarrer Philipp von Remicdh. 1350. 10. 9. u. 6. 10. 

Pfarrer Philipp von Yurfcheid. 1448. 10. 6. 

Sohann Gottfricd von YBurfcheid. 1449. 21. 1. ; 

Aus dem Weistum der Stadt und des Hof3 NRemid). 1462. 
Pfarrer Martin an Groismann von Feld. 1482. 8.2. 1484. 2.9. 
und 1489 4. 12.. . 

CShlimme Beiten gegen "Ende be8 15. Kahrhunderts 

Weistum von Walbbrebimus. 1545 . . ; 
Pfarrer Nicolas Afjel. Pfarrvifitation, 1570. Colaforen Se Pfarrei, 


Eintünfte und Abgaben bderfelben . 


Teuerung und Krankheit 15387 und 1583 . . . 

Aus dem Weistum der Zandıneyerei Sandtweiler 1604 . 

Pfarcer Diichel Mare Aldringer, 1618 : ; 
Fohann von Wiltheim erwirbt die Herrfchaft Waldbredimus, 1629 : 
Der dreißigjährige Krieg und feine DT Sn 

Pfarrer Anton Feller. 1661-1673 . . . en < 

Die Ehriftenlehr-Bruderfchaft. 1664 big Bente we 

Die liegenden Güter und Stiftungen der Shrienlepebrubenfgaf 
Pjurrer Gerard Wirotiug. 1674—169 . 

Die Herrfchaft Bonbelingen . . . 

Die Bruderfhoft von der Marianifcen Rise 
ChHriftenlehrbruderfchaft. Belagerung as 1634. Godaltr 
Pfarrer Zohan Bernard. 1699—1701 . : ey 
Pfarrer SJohann-Georg Pidius 1701 - 1721 

Kriege und Hungersnot. 1707 u. 179 . En 
Das Bürger- ober Peftkreuz. . . . Ben a A ae 
Die Schullehrerftelle von Waldbrebimug In Sn er Ber ar 
Pfarrer FJohannsMathiad Müller. 1721-1751 . . 2 2... 
Sterbefälle auf dem Schlch von Gondelingen 

Vifitationsberiht vom 15. Auguft 1755 

Erzbifhöflihe Anordnungen. 1755 2 

Pfarrer Sohann=ofeph Reuter. 1762—1788 . 

Udelige Klojterfräulein . . - a er 

Einfiedler auf dem Stephansberg . ; Be 
Vilare zu Waldbredimug und Bondelingen in jener Beit ee 
Begräbniffe in der Pfarrliche . r 

Der Schreibunterrit in den Schulen bes 18, Yahıyunberts ; 
KRadafter Maria Therefias, 1766. Wertfhäßung bes ne der 
Güter; Geldwährung und Flähenmab . . . 

Die Güter und die Einkünfte dbe8 Schloßheren Boitipp Sat ı von 
Flesgin in ber Herrfhaft Waldbredinus . . . 280, 
Tie Güte: und Einkünfte des Schloßherrn Philipp Jakob: von n Flesgin 
in der Herrfhaft Trintingen z 

Die Bemeindegüter der Gemeinde Waldbredimus und ber Gemeinde 
Trintingen. 1766 . j 

Das Einfommen und die Saften de Pfarrers Eid bes Kaplan. 
Befigungen, Öeredtigkeiten und Hehnten der verfchiedenen Klöfter , 


Neife-Erinnerungen. (Fortfegung.) . ; i 
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22. Jahrgang. 






1. Seit. Januar 1916. 





Zum neuen Jahre 


mit welchem „Ons Hemecht“ ihren zweiund- 
zwanzigiten Yahranang antritt, münfchen mir 
aus ganzem Herzen allen unferen Bereinsmit- 
gliedern, Abonnenten und Lelern Gottr$ reidı: 
lihften Segen, Glüd und Heil für Zeit und 
Emigfeit. Möge der leidige Krieg, der auch 
auf unjer Organ im verflofjenen Yahre einen 
fo ftörenden Einfluß ausübte, daß mir not: 
gedrungen, deflen Zufendung an unfere aus: 
mwärtigen Mitglieder einjtellen mußten, modurd) 
’ uns ein namhafter petuniärer Schaden erwudhs, 
endlih in diefem Jahre fein Ende finden und einen dauerhaften, bleibenden 
Frieden unter allen Völkern, den friegführenden, mie den neutialen, her- 
beiführen. Möge unfer bisher von den Kriegsmwirren verfchontes Länddhen 
auch fernerhin davon verfchont bleiben und feine Selbjtändigfeit bewahren. 
Beten wir dazu mit Herz und Mund: „O Du do uowen, dem seng Hanll, 
Durch d’Welt d’Natiöne let, Behit Du d’Letzeburger Land Fum frieme 
Joch a Led. 

Mit Freuden benügen wir diefe Gelegenheit, um allen unferen Lejern 
mitzuteilen, daß der „alten“ He&mecht ein neuer, jugendfrifcher Zweig in 
ber „Jongh&mecht“ (fiehe den nachfolgenden Auffag) eingepfropft worden 
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ift. Durd) den Eintritt zahlreicher, junger ‚mit Begeifterung für unfere Jbeale: 
Quremburger Gefhidte, Literatur und Runft, erfüllter 
Mitarbeiter hoffen mir in Zufunft die „Hemecht* ftet$ reichhaltiger und 
intereflanter geftalten zu fünnen. Das walte Gott! 

Martin Blum, %ereinsprälident. 


— re 
Der „Jonghemecht“ zum Geleite.” 


„Mir häle fest!“ 


Nun haben wir ken erften Hammerfchlag am neuen Werk getan. E3 
war eine fchmwere, heiße Arbeit, aber opferfreudig uud herzhaft murde fie 
geleiftet. 

Ein alter Gedanke, ein neues Werk: unfere junge, in Liebe und Be- 
geifterung aufftrebende Generation follte feften Boden zum Auftreten unter 
den Füßen Haben und einen ftarfen Stab in der Hand zum Stügen: zu 
ihrer Fahrt ins Heimatland. 

Es tft gefhehen ; nun lann die Urbeit beginnen. 

Mas ic) als das große, reiche Arbeitsfeld unferer Bewegung angeben 
möchte, ift daS Kennenlernen der Heimat und das Berjtehen bis zu einem 
innigen, fejten VBerwadljen mit ihr. 

Sn der Heimat müfjen wir murzeln wie der Baum im Erdreich, fonft 
verfümmern unjere edelften Kräfte. Jnibhr, ald unferm Nährboden, miülfen 
wir die reichen, fräftigen Säfte [höpfen und fie Hinauftreiben zu fchime 
mernden Blüten und goldenen Früchten. 

Das liebevolle Beobadhten der Heimat, das Duchforfchen ihres Lebens, 
ihrer Sage und Gefchichte, ihrer Literatur, Kunft und Wiffenfchaft, ijt ein 
Weg in die tiefiten Tiefen der Voltsjeele. 

Dann wollen mir in Stiller Qiebe befennen: an meiner Heimat will 
ih ruhen, wie ein Find an der Mutter Bruft. 


Dann gejchieht aud) uns, mwie e8 Böfta gefchah, von dem Selm. 


>» 


Bagerlöf in ihrem Roman erzählt: „Söfta ftand wie im Traum. Jn fein 
Herzen erwadte diefen Abend eine neue Liebe. „DO mein Voll“, dachte er, 
„o mein Boll, wie ich dich Liebe!“ 

„Er liebte vie Seinen mit einer [chmerzlich brennenden Zärtlichkeit, die ihm 
Zränen in die Augen trieb. Er wußte nicht, wma8 er für fie tun wollte, 
aber er liebte fie, alle wie einen, mit ihren Fehlern und Gebredhen.” (J. H.) 


P. S. Imtereffenten wird auf Wunfh der Werbeauftuf ‚der „Jong- 
hemecht“ toftenlos zugefandt. 








*), Mit Heft I des 22. Jahrgangs tritt in unferm Vereinsorgan eine 
Phalanır von jungen Mitarbeitern auf den Plan, die fi) im Dienfte der 
heimatlihen Wiffenfhaft und Sfunft die Sporen verdienen wollen. Auf 
ihrem Schilde prangt das verheißende Wort: Jonshemecht. Möge 
biefe idealftohe Jungmannfchaft unter der Führung der Veteranen ihre 
quelfrifhen Kräfte erproben und ftählen, der Heimat zur Ehre und ber 
Wahrheit zur Wehr! Ein Glüdauf dem neuen Frühling! Ons Hemecht, 





In Wirbel der Gefcdhide. 
(1914—16.) 


Ein eifenhartes Hämmern dröhnt uns in Tag und Traum 
Und fpriht blutrote Sluten in unfter Nädjte Saum, 

Es fchredt durch unfre Täler, durchrüttelt uns das Blut 
Und donnert um unjer Eiland wie ftürmifcd brandende Flut. 


Europas Riefen ftehn draußen im Iohenden Weltenbrand 

lind hämmern im zormnigem GStreite zurecht fid) Kronen und Band, 

Sie hümmern auf blutigem Ambos, in Blut taudhen Hammer und Stahl, 
Rings häufen fih Menfchenleiber, zerfchmettert, in zudender Dual. 


Und braufend aus Blut und Leichen, aus Donner und aus Raud) 
Zifcht flammend durch die Länder ein heißer Zorneshaud), 

Vie Wüfltenfturm wohl aufpeitfcht der Streden fanbiges Rot, 

&o mirbelt des Haffes Iaifun Millionen in den Tod. — 


Wir ftehn, ein ftummes Häuflein, abfeit® von Kampf und Mord 
Und fühlen wie rings um uns ber Menfchheit Blühn verdorrt, 
Wir beugen ftill die Stimmen, für andre, in Schmerz und Scham, 
Ob des ungeheuren SYrrfeins, das über die Völfer kam. 


MWohH! mirbelt aud) uns im Blute uralte Heldenkcaft, 

Wohl podht uns ftolz im Herzen der Ahnen Ritterfchaft, 

Wohl könnten auch wir fampftrunten hinjauchzen in den Streit 
Und für die Heimat zgüden die Schmerter, zorngemeiht: 


Doc in uns wudhs ein Glaube an wunderftille Zeit, 

Ein Traum von Bolfsverbridrung und edler Menjchlichkeit, 

Seit hundert Sommern mogten unfte Saaten im TFriedensgolbd, 
Der Traum zerriß, doch wir Halten bes Friedens Fahnen entrollt. 


Wohl fährt euch des Schmerzes Flamme jegt läuternd durch Herz und Land, 
Bohl fchmiedet fie um Berhaßte ein treue Bruderband, 

Won! blüht aus verjengten FFluren grün prangend des Frühlings Schein, 
Doh in die neue Pradht quillt viel verjprigtes Hergblut hinein, 


Ins ftrahlt über Braun und Greueln rein leuchtend der Güte TFanal, 
Doch Hak brüllt in euren Mörfern, Wut Elirrt und ftampft im Stahl, 
Der Menihheit jhönfte Träume zerftampft des Erzes Schritt, 

Und aud) wir fünnen jtolg nur dulden, wenn uns Gewalt zertritt. 


Wir dulden und wir harren und ftillen fremdes Blut 

Und hüten ben Hort des Friedens in treuer Tempelhut; 

Dann ftrahlt heil, reich) und heilig fein Segen über euch aus, 
Menn ihr müd und zerfchlagen und arm einft geht nah Haus, 


Dann wird das Erdenfhlachtyaus fein Lichtes Heiligtum, 

Dann winkt aud) unjrer Sleinheit ein großes Heldentum: 

Wenn ft) die Völker jammeln zu innigem Verein, 

Wir wollen des Friedens Apojtel und Fahnenträger fein! 
Nikolaus Hein (J. H.) 


——k 





+ Paul EKYSCHEN, 
Zum Angedenken. 


Es war einer unscrer Besten, 
Ehre seinem Audenken! 
Paul Eyschen — tot! 
Bisheraufins Ösling war die Kunde am frühen Morgen geeilt. Ateınlos 
berichtete mir der Knecht die Neuigkeit. Ein leichtes Frösteln rieselte 
ü :er meinen Körper, ich wechselte die Farbe und sank schmerzbewegt 
in den Sessel. 
«Paul... .!> 

Der Knecht wich nicht von der Stelle. Erstaunt stierte er herüber. 
«Jak, sotort anspannen: Ich fahre mit dem Mittagzug.» 

Die Worte mussten rauh geklungen haben, denn unwillkürlich zuckte 
der Angerufene zusammen und ging verschüchtert hinausan 44.0 

Ich sah den Jugendfreund wieder. EEE 

Wir standen heuer im September auf dem Wilhelmsplatz. Er war 
suter Dinge wie gewöhnlich, aber aus seinen Worten klang stiller Kummer, 
Verhaltener Schmerz. Ein welkes Blatt fiel auf die Krämpe seines Hutes 
und glitt dann dicht vor seinen Füssen nieder. Schelmisch lächelte er: 
«Man möchte SAGEN. 22... ...!» — Ich redete auf ihn ein: \Venn der 
Ginster abermals auf der Öslinger Heide blühe, müsse er unbedingt zu 
mir heraufkommen. Er nickte gutmütig: *Ja,... der Ginster!........ 
\Weisst du, Fritz, Ginstergold hab ich für mein l.eben gern....... 
Aber noch sind dringende Geschäfte zu erledigen. Entschuldige, ich e er- 
warte dich heute mittag bei Tisch. 

Wir drückten uns kräftig die Hand. In wiegendem Schritte, etwas 
nach vorne geneigt, ging er fort, hier grüssend, dort mit der Hand winkend. 
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"Spät aı am Nachmittag kaın ich zur Hauptstadt. Ein dichter Menschen- 
schwarm wogte um die Verkaufsstelle der Tageblätter. Jeder wollte gern 
etwas Näheres wissen über Ihn, den goldechten Stock-Luxemburger. 
Neben mir redete ein schlichter Arbeiter mit mehreren Kameraden. «Das 
war cuch noch ein Mann. Unsereiner galt ihm nicht zu wenig.» Weit- 
schweilig erzählte er, wie er hier und dort mit ihm gesprochen, und zum 
Schluss klang cs so treuherzig von den biede:n Lippen: «Kuckt, der 
«Pol» hätte jetzt nicht fortgehen sollen. Aber....» Im Gedränge wurde 
ich weiter geschoben. Nachdenklich nahm ich den Weg zur Stadt. 

Dreikönigstrasse..... Auf den Bürgersteigen blieben die Vorüber- 
chenden cine Weile stehen. Sie schauten oder deuteten auf ein weisses 
Ilaus, tauschten Nüsternd einige Bemerkungen aus, um dann weiter zu 
schen. 

Ich stand vor dem Sterbehause. die weissen l.äden zu unterst waren 
lest verschlossen. Nur durch die herztörmigen Oflnungen sickerten Strahlen- 
bündel von gelbem Licht. So war ich oft an Winterabenden zu ihm gekon- 
men. Diemassive Doppeltüre nach. [ör schaute auf: x Ach, au bist's, Fritz! 
Schön, dass du dich schen lässt.” Meistens sass er an seinem Arbeitstisch, 
über einen Flauten Akten nee die er sorgfältig ddurchstudierte. Un 
das zitterige Licht der elektrischen |.unpe spann der feine, bläuliche 
Zigarrenr. uch seine sunderlichen Netze. Besorgt schob er mir einen Sessel 


RR 
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zurecht, nahm aus dem Seitenschrank eine bessere Marke — und bald 
waren wir tief im (respräch. 


Durch die angelehnte Türe trat ich in den Hauptgang. Ich glaubte. er 
müsse wie ehedem mir entgeygenkoz:men mit dem sanlten. treuherzieen 
lächeln — aber nur die alte Marie kam mit verweinten Ausen ..... 
«Der Herr schlätt dort vooen.. .., sagte sie mittränenerstickter Stimme. 
Als fühlte sie sich erleichtert, wenn sie ihr sanzes Herz ausschütten 
könnte, erzählte sie mir über seine letzten Stunden: Wie er plötzlich 
nach \litternacht geschellt, zuerst nach dem Arzt gerufen habe und dann 
— sie schluchzte —: “Marie, geh schnell einen Priester holen..... 2 
\ir kamen die trauten Worte in den Sinn, die er eines \bends über 
den Rinderglauben vesprochen....2..2...r 000. 

Zitternde Flammen, Rosenduft. — Im schwarzbehangenen Zimmer 
ruht der Jusendireund und schläft den letzten Schlaf. Leicht even die 
Lider über den treuen, helien Augen. Aus seinen Zügen leuchtet jene 
ernste, unbesorgte Entschlossenheit mit der er mir nach der Besetzung 
l.uxemburgsim Vorbeigehen zugellüsstert: slch hätte es nicht für möglich 
vchalten; das war cin arger Stoss! Aber noch sind wir nicht verloren! 

In dem Räuch der Nammenden Kerzen. in dem matten Duft der 
welken Rosen glühen die Luxemburger Landeswappen an den Mauern, 
elänzen «die Uniormen der Freiwilligenkompaume. Wie ein Siexeszeichen 
breitet sich die Trikolore über die Brus! dessen dem die kleine »Lu- 
xemburger Heimatz alles verwolten. 

Von der Kathedrale herüber dröhnt dumpt und feierlich der Treu- 
schwur des zanzen Luxemburger Landes: 

«\ir wolle hleiwe wät mm sın!> 
longhemecht.) 
et 


Sefhhichte Des Ortes und der Piarrei Waldbredinus. 
1. Pie Ortfebaft Waldbredimus. Lage und Belbaffenbeit: 


Walbbrrdimus, der Hauptort der gleiynamigen Gemeinde, liegt im 
Kanton Nemi, ungefähr fünf Viertelftunden feitwärts vom linten Ufer der 
Mofel in einem anmutigen Täldden, das faft von allen Seiten von Wal» 
dungen unmtingt ift. Daher rührt auch fein Itarne, zum linterfchied von Wieder: 
bredimus oder Stadbredimus, d. h.am Staden oder Ufer der Diofel gelegen. 

Die Zivilgemeinde umfaßt die Ortfchaften Waldbredimus mit Gonde- 
lingen fowie Trintingen mit Erfingen und WRoedt, 

Die Ortfhafe Waldbredimus zählt ungefähr 47 bewohnte und 2 un: 
bewohnte Häufer mit 242 Einmohnern, während Gonbelingen 2 Häufer mit 
13 Einwohnern hat. Trintingen mit Erjingen und Roedt hat ungefähr 390 
Einmohner. 

Die Ortfhaft Waldbbredimus ift fehr alt und Tann beren Urjprung wohl 
in die Beiten FarlS des Großen hinauf gefegt werden. Ym Mittelalter war 
diefelbe unter vier Klöfter und mehrere weltliche Herren geteilt, die dort 
Befigungen hatten und herrfhaitlihe Nedhie ausübten. E8 waren dies das 
Klofter von Mariental, die Abteien von S. Marimin zu Trier und Müniter 
zu Quremburg, und das Kllofter von Bonnemweg. Als weltliche Herren bejaßen 








dafelbft verfhiedene Güter u.a. die Herren von Burfcheid und deren Nedts: 
nadjfolger, die Herren von Eriehingen:Pittingen, die Herren von Öttingen ufm. 

In ihrer Eigenfchaft al3 Vögte der Abtei von S. Marimin bei Trier 
haben fpäter die Grafen, reip. Herzöge von Quremburg die Hochgerichts: 
barkeit iiber die Ortfhajt Waldbredimus ausgeübt. 

Walddredimus, wie faft alle Drtichaften des Qandes, unterjtand niemals 
einem einzigen Herrn. Alle Herrichaften des Vandes, jomweit Urkunden von 
ihnen fprechen, ftellen fih bar al8 rein perfünlihe Herrfchaften über ihre 
Hörigen und Über die von diefen bebauten Güter, wobei aber nie ar abge» 
tundete Güter zu benlen ijt. Aus einzelnen Urkunden läßt fi) fchließen, 
daß im Mittelalter die Parzellierung bes Srundbeitges vielleicht größer war 
wie heute. (Majerus, Geh. von Mersch, Hr3g. von Grob, ©. 59) 

Bom Luremburger Stıat hat im Jahr 1629 Johann von Wiltheim 
die Herrfhaft von Waldbredimus mit ihren Dependenzien zu 
Rollingen, Uffel und Gondelingen als Pfandfhajt durch Kauf an fih ge- 
bradt. (Bub. hift. 12, p. 50). 

Die Herrfhaft von Gondelingen, welde aus Sondelingen, 
au) Gonderingen oder Gonzingen genannt, allein beitand, ijt Durch Akt vom 
12. September 1673 zu Quremburg, bei der Büterteilung zwifhen Johann 
Baptift von Wiltheim und feinem Schwager Nikolas von Eherifey, al8 Ges 
mahl von Anna Maria von Wiltheim von Waldbredimus, dem Herrn von 
Cherifey zugefallen. 

Mit der Herrihaft von Gondelingen war feit 1673 vereiniat die Herr. 
haft von Trintingen mit den Pörfern Trintingen, Erfingen un) 
Noedt, melde duch Alt vom 3. Februar 1673 Kaifer Karl II. mit ber 
hohen, mittleren und niederen Gerihtsbark:it von der Landmeyerei von 
Sandmweiler in der Propftei von Luremburg, wohin diefe drei Ortfchaften 
bi8 dahin zugehört hatten, abgetrennt und als befondere Herrfchaft aufge: 
richtet hat, zu Bunften von Nilolas von ECherifey, Herr von Sonovelinzen, 
zum Breife von 2430 Liores zu 40 Grofhen von Flandern. (Hemecht, 
1902, ©. 619.) 


2, Aberrefle aus der Mömerzeit. 


Die liberrefte aus der Zeit des Aufenthaltes der Nömer in Lager zu 
Dalheim ind nicht zahlreich auf dem Gebiete von Walbbredimus. Manche 
ind mohl fjpurlos verfhmunden, viele früher aufgefundene fhon längit in 
Bergejjenheit geraten. In einer Abhandlung Über die dDreivdammigen Römer: 
Itraßen in Bubl. Hilt. 27, ©. 74 finden wir nadjtehenden Bericht des Herrn 
Bfarrer8 Dr. Wolli von Contern. 

„Oberhalb Trintingen, am Raine des Medinger Waldes, Buchholz ge 
nannt, mündend, findet fi ein Kiemjtüd von zirta 400 Meter Länge, auf 
der entgegengejegten Seite zu Walbbredimus und dem Sondelinger Schlofje 
hin, ungefähr dasjelbe, nur eımwas länger." Wollte man beide Stüde verbinden, 
würden fie einen ungefähren Halbbogen bilden, befjen beide Enden plöglid) am 
Bergesabhange aufhören, fich ermeiternd, d1S hätte allda, wo man die ganze 
Gegend überjehen fonnte, eine Warte oder ein Faftell, wovon ic) jedod) 
feine Spuren wahrnehmen konnte, geftanden. Das Ganze ift heute fo Üpppig 
überwadlen, daß man faum Hindurhhdringen !annı; dod) find die Spuren bes 
Kiems, ein Damnı mit feinen zwei Seitenmwällen, fehr erfennbar, wie aud) 
bie beiden vorgenannten Enden desjelben.“ 
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Der Berfajler, Profeflor Engling, fügt in einer Anmerkung eben ba: 
felbjt (Publ. Hift. 27, S©. 74) folgendes Hinzu: 

„Oberhalb Sondelingen, beim fogenannten Alten Beier, fol ji}, wie längft 
befannt, eine alte Römerpila befunden haben. Wirklich muß fie großartig 
gemwefen fein, zu urteilen nad) dem, ma8 man, da Herr Dupaix von Dal: 
heim nacdhgraben ließ, nody heute (1872) davon fieht. Genannter Herr 
förderte gu Tage eine Unmafje von großen Biegeln, deren fidh die benad): 
barten Landleute zur Konftrultion von Badöfen bedienten, Haufteine, be« 
fonders Halbfäulen, au einige Friesftüde u. dgl. Heidenköpfe fol man 
brei aefunden haben. Die Halbfäulenfragmente find von bedeutender Größe, 
ungefähr 1,50 Meter lang und 7O bis 80 Gentimeter breit, mit verfdhie» 
denen künftlichen Bertiefungen (etma Wolfstlauen?) auf der Flachfeite.“ 


3. Das Ehriflentum und die Gründung der Pfarreien 
im Ssuxemburger Sande. 


Durd) die Bemühung ber Trierifhea Bifhöfe und ber von ihnen ge: 
fandten Glaubensboten ift das Chriftentum aud) in dem heutigen Quzem: 
burger Lande verbreitet worden ; befonder8 Hat unfer Land viel zu ver» 
danken den Bilchöfen Agritius und Mariminus. 

Arhäologifch fteht erwiejfen, daß im vierten Sahrhundert Chrilten in 
unferm Lande lebten. 

Sm Lagerplag zu Dalheim fand man bie deutlichften Fundamente 
einer Kirche im buzantinifcher Bauart, d. h. eines Dratoriums in Kreuzform, 
welches ohne Zmeifel entitand, al8 nah Konitantins Belehrung fo viele 
andere gleichzeitige Dratorien, mitunter au) fürs Militär entitanden. Ym 
Mitllertal, Gemeinde Waldbillig, fand man ein chriftliches Begräbnis aus 
der deit de3 Valens oder Balentinian, alfo aus dem 4. Jahrhundert. (Publ. 
hilt. 3, ©. 174— 200); zu Sig, (Publ. Hift. 17, ©. 164) eines aus der:- 
jelben Epoche, zu Steinfort (Publ. Hit. 5, ©. 45 ff. u. ©. 149, fomwie 
Bubl. Hift. 12, ©. 23 ff. und Publ. hift. 17, ©. 170) ein anberes bebeutenbes 
aus dem 4. oder 5. Jahrhundert. 

Man kann mit großer Sicherh:it behaupten, daß um das Jahr 340 
Ihon Pfarreien in dem zur Trierer Diözefe gehörenden Zeil de8 Lurem- 
burger Zaubes beitanden haben. Denn um biefe Beit waren bie PDiözefen 
bereit in Stadt- und Qandpfarreien eingeteilt. Im 6. Canon des Konzils, 
welches im Jahr 347 zu Sardila gehalten wurde und weldem Marimin, 
Bifhof von Trier beimohnte, wird erwähnt, dak fchon damals die Meinen 
Stäbte und Dörfer ihre Pfarrer gehabt. 

Darauf folgte in unjerer Gegend infolge der PBerheerung der einge- 
wanderten Wölfer, eine traurige Zeit für das Chriftentum, daS an vielen 
Orten gänzlich vernichtet wurde. Die Gefchichte der Verbreitung des Chri- 
ftentums während bes fünften Jahrhunderts ift deshalb in ein fo dichtes 
Duntel gehüllt, daß man nicht einmal die Reihenfolge der trierifchen Bifchöfe 
in jenem Beittaum genau angeben fann. 

Nachdem bie Auhe wieder zurüdgefehıt war, wurde die Verbreitung 
bes Chrijtentums und die Gründung von Pfarreien wieder aufgenommen. 
Die Bilhöfe Triers im 6. und 7. Jahrhundert waren durchgängig tücdhtige 
Männer, von denen die meilten fogar alS Heilige verehrt werden. Sie zeichneten 
id) aus dur) Eifer und Sorge für die Ausbreitung des Evangeliums, be- 
fonder8 im Quremburger Land, defjen trierer Teil gleichfam vor den Toren 
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der Bilchofeftadt cag.e Am Ende des 7. Jahrhunderts, als der HI. Wili- 
brord erfhien, war die Lage des Ehriftentums in unferem Bande eine [ehr 
günftige und die Einwohner waren ihrer großen Mehrheit nad) für die 
Kirche gemonnen, fo daB der hi. Willibrord hier gepredigt und gewirlt bat, 
nit um Heiden zu belehren, fondern um bie Chriften zu ftärfen. (Majerus, 
Gefhihhte von Mersch, hr&g. von Grob, ©. 38 —47 passim.) 

Die Tirhlihe Finteilung unferes Landes in Pfarreien läßt ih im 
großen zurüdführen auf die Zeit Karls des Großen. 

Geftügt auf die Beltimmungen Karls des Großen über ben Zehnten, 
ad Salz dato, gegeben 803 bis 804, Täßt fich beftimmt nachweifen, daß nur 
einige wenige jener Pfarreien im Quremburger Qande, tveldhye vor 1795 be- 
ftanden, nad) biefem Datum von 803 negründet worden find, fo die Michaels» 
pfarrei in Quremburg, welche gegen 983 von Weimerstirh abgetrennt 
wurde; St. Nifolaus in Quremburg, beren Bezirk teilmeije nad) Weimers: 
firch, teilmeife nad) Holeridy gehört hatte; vielleiht auh ©. Ulridy in Qu: 
remdurg.Grunb, abgefehen natürlih von ©. Yohann auf dem Gtein in 
Quremburg: Grund, welche ihrerfeit® im Jahr 1321 aus einem Teile der ©. 
Michaelspfarreti gegründet murde. 


4. Die Pfarrei Waldbredimus. 


Wie die meiften der alten Pfarreien des Landes, wirb aud) die Pfarrei 
Maldbredimus ihre Gründuny bis zur Zeit Karls des Gcoßen hinaufführen 
tönnen. Denn daß diefelbe in uns bekannten [chriftlihen Urkunden zuerit 
im Sahr 1295 erwähnt wird, jteht diefer Behauptung feinesvegs entargen. 

Belanntlid) gehörten bis zur franzöllichen Revolution die Iuremburger 
Pfarreien ber Trierer Erzdidgefe den drei Arhidialonaten zu: 1. von ©. 
Peter in Trier. 2) von ©. Agatlja in Longuion und 3) von ©. Mauri: 
tius in Tholey. | 

Das Arhidialonat S. Mauritius zählte im Quremburger Band nur ba3 
eine Defanat Remid) mit folgenden Pfarreien: 1. Nemidy, 2. Hoftert und 
Schüttringen, 3. Sandmeiler, 4. Otringen, 5. Mutfort. 6. Contern, 7. Ul- 
zingen, 8. Weiler zum Turm, 9. Frifingen, 10. Dalheim, 11. Walbre- 
btmus, 12. Mondorf, 13. Püttlingen, 14. Beuren, 15. Simmingen, 16, 
Sandern, 17. Remerfhhen, 18. Benningen, 19. Wormeldingen, 20. Donven, 
21. Madtum, 22. Macjeren, 23. Temmels, 24. Waflerlie[h, 25. Bel, 
26. Igel, 27. Wiltingen, 28. Windringen, 29. Weiler zum Kreuz oder 
Kreugmeller und mebrern anderen im *rierer Lande. Dieje Aufzählung 
datiert von 1572 und befindet fich in Bertholet VII, &. 34 u. 38. (Bgl. 
Bubl. bit. 21, ©. 221.) 

Die Pfarrei Walbbredimus umfaßte von Alters ber, bis zum Jahr 
1851, wo die Pfarrei Trintingen davon abgetrennt wurde, die Ortfchaften 
MWaldbredimus und Gondelingen, fomwie Trintingen, Erfingen und NRoedt. 
Wenn Brück, Etat civil in der Hemecht 1911, ©. 383 fagt, daß 1674 
bis 1802 zur Pfarrei MWaldbredimus aud) Affel, Rollingen und GErpel- 
bingen gehörten, fo tft das ein Irrtum, ber auf falfdyen Grundlagen beruht 
und verurfadht ift durch den Umjtand, dab in jener Zeit einzelne Häufer 
jener drei Ortfchaften der Herrfchaft von Waldbredimus Zehnten und 
andere Abgaben leiten mußten, ohne da diefelben jemals zur dortigen 
PBfarrei gehört haben. 

Die Alten der Taufen, Heiraten unb Sterbefälle ber Pfarrei Wald» 











brebimus, vom Syahr 1674 biS heute, befinden fi noch vollftändig (mit 
Ausnahme ber Heiraten aus ben Jahren 1701 —1722, wo feine Heiraten 
eingefchrieben find, aber feine Lüde im Regifter fi) vorfindet,) im Pfarr- 
atdhtv dajelbft vor. (Fortfegung folgt.) 
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KRahllänge zum Santt-NRilolausfeite. 
der Hikolausßrief. 


Der Winterabend bämmert. 

Ein Winditoß fommt zeitmweis durch das weißgefchedte Seftämme bes 
Bergmwaldes und fnarrt um ba3 tiefniebergehende Winfelbach der einfamen 
Sandhltte. Dann ädhzen die moosbärtigen Schirmtannen an ber Wetters 
wand und legen die filberfhweren Banzerfäufte [hügend auf Die Eappernden 
Schindeln. 

Am niedern Fenjter fteht der Sandbub und haut mit fälteblauen 
Baden ein Gudloh in bie Eisfchnörkel ber Heinen Scheibe. Draußen 
geht der Fublteig [himmermweiß taiab, über ben Gehängen flodt ber Schnee 
in filbrigem Geftiebe. Eine Weile fchaut der Bub in den Dämmerfrteden 
hinaus. Drauf hodt er am Fenfterbrett nieder und fchreibi bebädtig mit 
dem Turzen Schreinerftift einige Zeilen auf einen halbbefchriebenen Bapierhogen. 

„So, das ift amol ein Nitlausbrief| 

Ordentlih Müh’ hat’Ss mich geloftet; aber dafür ilt er fein fa ıberlih 
gefchrieben — ohne Schreibfehler. Da tann’8 nimmer fehlen.“ 

Der Sandbub faltete den Brief forgfältig und fchob ihn in die Bruft: 
tafhe feiner buntzerflidten Soppe. 

Da gebt die Haustür, und des Sandbbuben Mutter, die Liefe, jtapft 
mit feften Schritten in die dunkle Stube. 

„But, daß ich daheim bin. Gott, wird das eine Nacht werden hieroben!" 
Sie fegte den ftraffgefülten Sad, der fteif auf der Inodigen Säyulter lag, 
auf die Bodendiele und pflüdte mit den frojtitarren Fingern den Schnee 
aus den wirren Haarfträhnen. 

Der heilige Nillaus wird aber body zu uns fommen ins Gemände," 
fagte ber Bud und fah dem Sanbmeib forfhend in die Augen - „gelt 
ja, Mutter?" 

„DBleiht mag’s fein. Aber wenn mal die Dorftinder al herum ihr 
Zeil mweghaben, dann ift die Krare leer und — und — —" 

Sie brannte rafch einen Kienfpan an, und mie da8 TFladerliht ihr 
metterhartes Geficht beitrahlte, flammte ein dunlelroter Schein darauf. 

Schaut der Sandbub feine Mutter erfhroden an. Er weiß nicht me$- 
halb, aber eine heiße Angft padt ihn jäh, und er greift haftig ncch ber 
Brufttafche. 

„Aber mein Brief, — mein Brief. — Jh hab’ dody einen Niklaus- 
brief gefchrieben — gar [chön, fag’ ich dir. Weißt du, den giebjt du dem 
heiligen Mann, wenn er ben Talmeg herauffteigt. Dann wird er fommen, 
Mutter, ganz gewiß!“ 

So fagt der Bub. Seine Wangen find Tirfehrot geworden, und er 
Ihmiegt fih eng an die Mutter. Das Sandbmeik faB auf der Dfenbanf und 
ftarrte trüb auf die verlohlten Brände. In dem vermwetterten Itunzelgeficht 
audte es heftig; ein tiefer Schmerz bog ihre Mundmintel herab. Hordh! 
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wie das Stnabenderz in tafhen Edjlägen an ihrer Bruft Hoptte! 1b 
plöglid) fam über daS arme Zandweib, wie ein heiliges Feuer, eine trogige 
Kraft und ein ftarfes, opierfreudiges Wollen. 

„Ehrüftel, jegt gebit jhun Ichlafen,“ fagte fie, „dermeil trag ich ’en 
Brief ins Dorf; gleich bin id wieder hier. Morgen in der zrüh muB id) 
ins Gebirg hinein baufieren: ic Hab heut ein reiches Lager geiznden — 
feiner Heibejand, Chriitel. Wer weiß, da geht's bald anders in der San-- 
bütte. Geh nun und bet amol redt andädtig!“ 

Der Sandbub jchlüpfte in jeine Kammer. 

Drinnen in ber Stube riß die Liefe zitternd den Briefumihlag auf 
und ftudierte die ungelenfe Kinderfchrift. Der Briet lautete: 

Heiliger Niklaus ! 

Du wirft jet von fo vielen Kindern mit Bitten bedrängt, tab mir 
ordentlid” bang ilt, dir meine Wünfche mitzuteilen. Ader ich begehre nicht 
viel und für mid [don gar nichts. Du meıkt ja, dat meine Mutter. die 
Kiefe, meinetwegen jchmwer arbeitet und bittere Not leidet. Das tut mir 
oft im Herzen weh. Wenn ich aljo um etwas bitten dürfte: einen großen 
Raib Weizenbrot bring in die Sandhütt’ herauf; du meiht von dem mit 
dem breiten Kr uzichnitt, daS fo Itark dufter. Bielleitt Haft du in deiner 
Zrage no etlihe Zinnfoldaten übrig mit blanlen yelmen und Yajonetten. 
Wär ba5 ein Jubel! 

&3 banlt dir im voraus 

Dein EhHriltian. 

Nadicrift. Wenn dir, beiliger Niklaus, der Weg zu bejchwerlidy iit 
zu uns herauf, fo lege die Gaben nur gleidy bei der alten Lenebas anı 
Firhiweg nieder. 

Dem Sandbmeib follerten die hellen Tränen über die weiten Wangen. 
Sie küßte den Brief und verfhloß ihn in der Wandtruhe Tann hob fie 
mit den bornjdlägigen, braunen Händen den feudhtlalten Lrinenfad auf 
die hagere Schulter und Flinkte die Stubentür auf. 

Draußen ging über den mweiben Talhäufern und den Heidehügeln ein 
Minterftern auf. 


Als der Ehriftian in der Morgenfrüh in die bämmerige Stube ftürnite, 
traute er feinen Augen faum. Auf dem Tifche lag, deutlich im Schneelidht 
erfennbar, ein braungebadenes Weißbrot — fo groß wie ein Pilugran. 
Sn fiebernder Haft fuchte er nach feinen Zinnfoldaten: auf dem Tiihd — 
uuter dem TZifh - auf dem Schrankjims - auf der Cfenbant -— vergebens 
Da trat die Mutter aus dem Berfchlag. Sie jah fehr matt und über- 
nädtigt aus. 

„So hat der heilige Mann vie Sandleut doch nicht vergefien,“ fagte 
fie lädhelnd, indem fie dem Chriftian einen tüdhtigen Anarren fchnitt. 

„Jh Hab’8 ja gefagt, Mutter, der Yrief — der Brief!“ 

Der Sandbub faute tapfer an der trodenen Brotrinde. Zmijchendurd) 
dadjte er an jeine Zinnfolbaten, aber er fhwieg — der Mutter wegen. 

W. W. Jonshemecht.) 
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Reife: Erinnerungen (von N. FUNCK.) 
(Fortfegung. ı 
Vierter Teil. 
on Moroquemado nach dem Parabnbaflup. 
Sn AMoroquemado, wo wir drei Monate vermweilten, hatten wir die 
Belannıfhaft einiger Liebensmwürdiger Damen und Herren gemadht, welche 
uns zumeilen auf unferen Ausflügen in die Wälder und Gebirge begleitet 
hatten und im felben GafthorllötellSalusse an der Table d’höte unfere beftän- 
digen Nachbaren geblieben waren. Diefe Damen fomwohl mie die Herren gaben 
uns daS ©eleite, ul wir unfere Neife nad) Cäntagallo antraten. Wir 
paffterten zuerft an der Wohnun; des alten Apotheler® Prouft und feiner 
rau, welchen wir die Hand zum Abfchied drüdten; denn trogdem wir ihr 
Haus verlaffen Hatten, waren mir doch gute Freunde geblieben; dann 
durchzogen mir den Eleinen Wald am Itivo Bengales, mo die uns be: 
fannten Buache-Vögel zu unferem Wbjchtede ihr unbharmonifhes Konzert 
anjtimmten, vor dem mir uns baldmöglihft aus dem Staube madten. 
Bon bier bis nah) Cantagallo ift der Weg meniger intereflant, alS der, 
rpelhen mir iiber daS Orgelgebirge biS nad) Moroquemado durhmandert 
hatten; die Wegetation, abygefehen von einigen hübfchen, aber niedrigen 
Waldern, war größtenteil$ vernichtet umd Durch die fogenannten „Capvüras“ 
erfegt, ıvo zahlreiche amerifanifche Kufufe — Cuculus Guira — von ©e- 
bis zu GSebüjch Hüpften. Die Wege waren wegen der vielen mit Slafjee 
beladenen Lafttiere, welche dort pajlieren, von benfelben tiefen Querfurchen 
durdzogen, mie die de8 DOrgelgebirges, mas die Reife zu Pferde fehr be- 
Ihwerlih madte. Sede Stunde fam ein fo'her Maultierzug, und nidt 
jelten begegneten wir einem unter feiner Ladung zufammengebrocdhenem 
z'ere, weldyes8 man Jich bemühte, - jedod) zumeılen vergebens — mieder 
auf die Beine zw bringen. Wlle diefe Züge wurden von einem WDlulatten 
und von NWtegern in Abteilungen von 8 - 10 Stüd geführt. Bleibt ein Tier 
unteregS liegen, dann wird es in wenigen QTaaen von den Urubus 
„UAasgeiern“ bis auf die Knochen aufgezehrt. Diefer Geier — Cathartes 
aura — unterfcheidet fi) von dem gemeinen, [hmwarzen Urubu durd) feine 


blaß-roten Beine und die violett:tote Furbe der nadten Teile feines Kopfes; 
aud) halt er fih, im Gegenfaß zu legterem, meldher in den heißen Teilen 
des Küjtenlandes und namentlih in der Nähe der Städte lebt, nur in 
einzelnen Baaren in den Campos des Innern Brafiliens auf. Einige Meilen 
von Moroquemado nahmen wir herzlichen Abfchied von unferer Herren: 
und Damengefellfhait und verfolgten unferen Weg bis fpät abends über 
Heine Erhöhungen. Capocras und Wälder, bis zulegt die Dunkelheit eintraf, 
ehe wir den uns bezeichneten Ort, wo mir übernadten follten, erreicht 
hatten. Eine volle Stunde wanderten wir in der FinfterniS weiter, von 
Schmwärmen photphores.ierend leuchtender Kufelten umgeben, melde uns oft 
völlig verblendeten. ES weren zwei Arten: die eine zu den Lampyriden 
gebörend, war nur ! Bol lang, und Strahlte ihr grünliches Licht vom 
Hinterleibe aus, die andere war der gelbgraue 1'/: Zoll lange T.lateren- 
Käfer, dejlen Bruftitiid zwei große Facetten zeigt, von denen das Licht 
ausjtrüömt. Beide Fönnen das Leuchten willfürlich hervorrufen. „Sm Fluge 
leuchten die Elateren fortwährend fo Stark”, fagt Burmeister, „daß fie im 
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Walde, aus ber Ferne gefehen, einer Heinen Sternfchnuppe ähneln.” 
Mexiko, wo mir diefe Käfer, — die dort unter dem Namen Cocuyo Pyro- 
phorus noctilucus befannt find, — genauer fennen lernten, pflegen bie 
jungen Mädchen fie an einer Schnur um die Stirre befeitigt, bei ihrem 
Abendtänzhen als Schmud zu tragen. Bumeilen aud) fam einer jener Nacht: 
Ihrärmeroögel — Caprimulgus — plöglid) unverhofft an uns vorbei ge: 
raufht. Nad) langem Umberirren fahen wir zu unferer Linken plöglich ein 
Licht auftauchen. Kurz darauf entdedten wir einen Fußpfad, welder uns 
zu einem Heinen ‘Plateau Hinaufbradhte, wo eine Art Gehöft ftand. Mitten 
auf dem zmifhhen den Häufern befindlichen leeren Plaße jhritten mir, an 
einem hohen Kreuze vorbei, der Hauptwohnung zu und baten um inter: 
tommen für die Nacht. Ein ziem!icd) wohl ausfehender Mann führte uns 
in da8 Binmer eines Nebennebäudes und bat uns, dort Plag zu nehmen, 
bis das Nactejlen bereit fei. Wir fegten uns auf zivei höfzerne Bänke an 
einen Tifh, mo wir gemütlicd) unfere Cigarce rauchten, biß endlich nad) 
einer vollen Stunde die Türe geöffnet wurde und 6 Negerinnen, jede mit 
einer Schüffel beladen, Hintereinander hereintraten, welche dann den Tifch 
dedten und die Speijen vorfegten. Unter diefen beitanden, wie es in ganz 
Brafilien üblich ift, die Hauptgerichte aus [hmarzen Bohnen und geitodnetem 
gefalzenem Fleifh, welche bei Mahlzeiten nie fehlen. Hierauf folgten, zu 
unferem größten Eritaunen, ein gebratene8 Huhn und verfhiedene tcopijche 
Früchte, darunter fogır gebratene Bananen, die uns vorzüglich mundeten. 
Zulegt fam ber Herr des Haufes felbit, um zu fragen, ob e8 uns yefihmedt 
habe, und um uns das Schlafzimmer zu zeigen Hier waren drei, mit 
hübfchen, reinlichen, ja fogar mit einer Verzierung eingefaßten Betttüchern 
und Deden, verjehene Betten; alein al® wir uns hineingelegt Hatten, 
waren wir nicht wenig übercajdht, nur eine Bretterrwind mit eınec Stroh> 
matte untr uns zu finden. Schon feit einiger Zeit an ähnliche Vager ge- 
wöhnt, fchliefen wir tiei ein bis zuc erfien Morgenftun)e, mo wir wiederum 
das Geräufd) des Tifchdedens vernahmen und leife an unfere Türe geklopft 
wurde. US wir ins Ehzimmer eintraten, fanden wir jeder eine Tajje Cho: 
colade mit einigen Hart gebadenen YZmwiebadkuhen, melde uns vortrefflic) 
Ihredten. Als wir danken) von unferem Wirte Asfchied nahmen, bemerkten 
wir das mweiblihe Gefchleht, Mutter und Tochter, melde uns verftohlen 
beihauten. In Brafilien, wie in allen jenen wenig bemohHnten Bänden 
Süd: und Nordamerilas, wo Balthäufer eine Seltenheit find, ift es im 
allgemeinen Sitte, dem Wanderer bie Gaftfreiheit zu gewähren. Zn ben 
merilanifhen AInbianerdörfern, deren es fehr viele, fogar ftart bevölterte 
gibt, fteht in der Mitte des Dorfes ein mit Palmenblättern gevedtes, eins 
fahes Haus, casa real, genannt, wo DBurdreifende freies Unterfommen 
finden und von den Yndianern für geringes Geld das Nötige zu ihrem 
Unterhalt erwerben fünnen. An Braftlien dag:gen gibt es Keine civilifterten, 
in Dörfern lebenden Yndianer und biefe Sitte ijt daher bort unbefannt. 
Zu unferer Zeit fand man in Brafilien bödlt felten Meffer und Gabeln, 
namentlich erftere fehlen, da ein jeder ftet3 fein eigenes Meffer mit fich 
ttäy’ De meilten Leute bedienen fid) der Hand Statt ber Gabel, was den 
‚rremden fehr unangenehm ift, wenn fie nicht mit biefem Tifchgerät ver- 
lehen find. Das brafilianiihe Brod aus Matismehl wird von ben Einge- 
borenen mit den Fingern aus einen gemeinjamen mitten auf dem Tifch 
ftehenden Körbihen zufammengefnetet und mit einer befonderen Gefchid- 
ihleit aus einer Entfernung von 1—2 Fu in den Mund gefchleubert. 


Eine allgemeine Gewohnheit ift e8, nah Tifh ih mit Waffer den Mund 
auszufpülen und die Flüfftgleit direft auf den Boden auszufpeien. Aller: 
dings beitehen die Böden größtenteils nur aus Erbe, felten aus ‚Jiegels 
fteinen und nod) viel feltener aus Brettern, fo daß diefe Gemohnheit weiter 
nichts Auffallendes hat. Segen Mittag erreichten wir da8 Städten Can- 
tagallo, nadydem wir unterwegs, am llfer des Rio Macucu, einige Ser- 
racuren, Waldhühner, jo wie eine andere Urt Gsuache — Cassicus cris- 
tatus — mit gelben Schwanze erlegt hatten. Die Imgegend diefer Stadt, 
melde damals 1CO0U- -1200 Einwohner zählte, ift eine der beitkultivierten, 
die wir biS dahin gefehen Hatten. Das Elcine Tal, welches fih unten an 
der Stadt ausbreitet, und von mo ein flarer Bad) fidy zu dem Tleinen Fluß 
Rio negro hinmenbet, ift mit mehreren fchönen Raffeeplantagen bepflangt. 
Ühnliche Plantagen trifft man rund umher bis zu drei und vier Stunden 
weit in der Runde. Ein dortiger Kaufmann verfchaffte uns eine Wohnung 
in feinem Haufe; allein, da diefe bepflanzte Umaecgend wenig Snterefle 
für uns bot und der Parahybafluß unfer nächltes ;Jiel war, fo verließen 
mir fhon nad) zwei Zagen diefe Stadt und fteuerten dem erfehnten FFluffe 
in nordmeftlicher Richtung zu. Je mehr wir uns dem PBarahyba näbherten, 
nahm die Vegetation einen defto üppigeren Charalter an. Raffeefelder begleiteten 
uns jedod) noh bi8 Santa de Rio nezro hin. Bon dort führte der Weg 
wiederum duch hübfche Wälder, mo die Vogelmwelt reichlicd) vertreten war. 
Wir trafen dort die Jacu’s in verfhiedenen Spezies, unter andern den 
Mitu — Crax mitu — mit feinem furzen, dicen, roten Schnabel, den Mu- 
tung der Braftlianer - Crax Blumenbachii -—. fomwie viele Benelophühner. 
Die Aras, blaue und rote, ließen auc) ihre rauhe Stimme auf den hödjften 
Bipfeln der Bäume wieder ertönen, und Schmwärme von Papageien und 
Sittihen ducdkreugten Freischend den Wald. Bor der Nacht noch follten 
wirt an den Ufern des ‘arahubas, nicht ferne von Aldeas das Piedras 
eintreffen, allein, wie gemöhnlid), hatten mir uns untermeg$ verfjpätet und 
don neigte fid) die Sonne dem Ilinterganze zu, al® wir unverhofft auf 
ein ziemlid) gut auslehendes Gehoöft ftießen, melches dit an unferem 
Wege lag. Bor demfelben bemerften wir einen Mann in Hemdsärmeln mit 
einem Kinde auf dem Arme. ch näherte mid; ihm, um zu fragen, ob wir 
auf dem richtigen Wege feien und ob Möglichkeit bejtände, den ihm be= 
zeichneten Ort nody vor Nacht zu erreihen. An meinem Alzent erlannte er, 
daß wir weder Bortugiefer noch Brafilianer jeien und antwortete daher in 
franzöfifcher Sprache, mas uns natürlich fehr ungenehm überrafchte — war 
ja Diefe Sprad)e uns viel gelüufiger als die portugiefifche, — daß wir nod) }v> 
bald unferer Bejtimmunusort nicht erreihen würden und beifer täten, bie 
Nacht bei ihm zugudringen. Anfangs waren wir unfchlüfiig, ob mir feiner 
Einladung Folge leilten folten,; allein alS feine nocd junge unb hübjche 
Frau ebenfallS herbei fanı und fid dem Antrage ihres Mannes in der lies 
bensmürdigiten Weile anfıhloß, da fonnten wir nicht mehr widerftehen. 
Man führte uns in ein geräumiges, gut möbliertes Zimmer, wie mir feit 
langer Zeit feines mehr zu Geficht befommen hatten. SInzmwifchen rourden 
unjere ‘Bferde ihrer Laft entledigt und auf die Weide geführt. Das BZinmer 
mar wirklich für eine ähnliche Zolalität [ururiös ausgeftattet. Außer einem 
Ranapee und einigen FauteuilS, war aud) nod) ein Biano vorhanden, das 
uns einen angenehinen Abend verhieß. Unfer Wirt fomwie feine Frau waren 
Ftangofen, wohl älter alS wir, aber doc) noch jung. Seit einigen Jahren 
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erft Hatten fie Bell von diefer Kaffee: Fazenda genommen und freuten fid 
überaus unferes Befuches; denn mir jpradhen ebenfo gut franzöfifch wie 
deut{Y. Man regalierte uns mit einem lederen Nadtefjen und einigen 
Slajden vorzügliden Bordeaur-Weines. Nad) Tiih) fegte fi) die Dame 
ans Piano und fang uns, in Begleitung ihres Mannes, das fyöne fran: 
zöliiche Lied: 
Adieu, mon beau navire, 

AuX grands mats, aux grands mals pavoiscs, 

Je te quitte et puis dire: 

\es beaux Jours, mes beaux jours sont passes. 

Tor qui plus fort que l’onde 

Sillonnais les flots. 

A tous les bouts du monde 

Fu portais mes matelots. 

Nous n’irons plus, nous n’Irons plus ensemble 

Voir l’Cqyualeur en feu, 

Le Mexiquce ou le sol tremble 

Kt V’Espagne et l’Espagne au ciel bleu. 

Adieu! Adıeu! 

Als nein Reifegefährte l.inden mid) ebenfalls als Sänger verriet, 
mußte id) mich au) ans Piano fegen und fang zuerft da8 folgende neue 
franzöfifchye Vied, welches damals in Frankreid) Furore madıte: 

(Juand tout renait A l’esperance 

It que Thiver fuit loin de nous, 
Sous le beau ciel de notre France, 
(duand le soleil devient plus dousx, 
(Juand la nature est reverdie, 

(duc I hirondelle est (le retour, 
Jıirai revoir ma Normandie: 

U’est le pays qui m’a denne le jour. 

Nadhıdem unfere liebensmwürdigen Wirte uns dann mit einem zweiten, 
jhönen, zweiltimmigen Liede traftiert hatten, fang idy ihnen das fdhüne, 
deutfche Chor-Lieb: 

Du, du liegft mir im Herzen, 

Du, du liegft mir im Sinn, 
welches, dank dejien Begleitung Dur) meine zwei Reifegefährten, ein wahres 
Entzüden bei ihnen hervorrief; denn noch nie Hatten unfere Zuhörer ein 
deutfches Lied gehört. 

Wir plauderten no bis tief in die Nacht hinein und entjchliefen zu= 
legt, von den angenehmiten Träumen umzaubert. 

Hier erging e8 uns ebenfo, wie bei Senor Don Juan de Axuilar: 
Unfere Lafttiere, welche ins Freie gelaffen worden waren, konnten vor zwei 
Tagen nicht wieder eingefangen werden, und fo waren wir denn gezwungen, 
jedoh nicht ohne eine gemille Befriedigung, nod) einige Tage in diefer 
liebenswürdigen Gefelihaft zugubringen. Wir befahen uns bie Kaffeeplan: 
tagen und die zunächlt Tiegenden Wälder, wo mir eine nicht unerhebiidhe 
Ernte an Tieren fomohl wie an Pflanzen madıten. Hier fahen wir zum 
erften Dale diefe Hohen Ameifenhbaufen, welde 6—S Fub über 
den Boden hervorragen unb den berüchtigten, großen WUmeifenbären ihr, 
Nahrung liefern. Wenn wir aud) nicht jo glüdlic) waren, eins diejer merk 
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würdigen Tiere zu treffen, fo wurden wir dod) durch mehrere andere in» 
terefiante Arten entichädigt. So erlegten wir 3. B. einige Beuteltiere — 
Didelphys — oder Gambas ber Brafilianer, ein Hyrare — Galietis bar- 
bara — und eine Anzahl Affen, meiftenteil$ zum Genus der Meerlage 
gehörend. Wäre es nicht unjere Aufgabe gemefen, Alles zu jammeln, was 
uns unter die Hände fiel, wir hätten ficher feinen Schuß mehr auf Diefe 
niediichen Wffchen getan; denn nichts mar uns unangenehmer, al3 das jäm- 
merliche Gefchrei diefer armen Wefen, wenn fie, nur verwundet zu Boden 
fielen und mit ihren Händchen, daß aus der Wunde fließende Blut be» 
rührten. Ein junges Kapuzineräffchen, daS wir von feiner toten Mutter 
losrijfen, madjte einen höllifchen Skandal, während feine nädlten Verwandten 
auf den umliegenden Bäumen ihm zuftimmten. Nach einigen Tagen ergab 
e8 ji in fein unvermeidlihes Schidjal und war uns zulegt derart an: 
hänglid) geworden, daß c8 uns läftig wurde und wir e8 wieder mußten 
laufen lajfen. Am dritten Tage nahmen swir AUbjhied von unfern !mphis 
trionen und fchlugen den Weg zum Rio Parahyba ein. Der Herr und die 
Dame, deren Namen mir entfallen find, verabfchiedeten fi) von uns auf 
das herzlichite und ihre Blide folgten uns, fo Iangc fie uns noch fehen fonnten. 

Nun ging es wieder weiter in die Wildnis Hinein. Von Zeit zu Zeit 
durhfchritten wir einige Kaffeeplantagen, an denen wir vorbei ritten, um 
nicht wieder gezwungen zu fein, dort längere Zeit zu verweilen und langten 
gegen 4 Uhr des Nachmittags an unferm Beltimmungsorte, nahe am Pa» 
tahybafluffe un. E83 war ein großes, mit einer nad) vorne gededten Halle 
verfehenes Gebäude. Jm Hintergrunde vernahmen wir das Geräufch einer 
Sügemühle und zur rechten Seite erhob fi) auf einem Heinen Hügel eine 
Anzahl Hütten, die Wohnungen der Sklaven. Die Dame des Haufes, eine 
teht beleibte Franzöfin, deren DBater eine Bäderei in Rio betrieb, fam, 
uns freundlic) mwilfommen heißend, uns entgegen. Ihr Dann, der Srländer, 
den mir bereitS in Moroquemado fennen gelernt hatten, war verreift. 
Man gab uns ein bequemes Zimmer mit drei Betten nebft einem Neger 
und einer Negerin zur Bedienung. Nachdem wir die Kleider gemechfelt und 
ein Eleines Frühftüd eingenommen, begaben wir uns bdireft zum Flujje 
bin, den mir fdıon von der legten Anhöhe aus gefehen hatten. Eine un 
bepflanzte Ebene, teilmeife mit Gras und Rohr bemadhfen, in welcher einige 
Kühe meideten, führten uns bis an defjen Ufer. Die Breite desjelben konnte 
mit der des NRheines bei Köln fiimmen, daS Gemwäller war aber flarer. 
Mitten im Fluffe lagen einige Meine Infeln, während am jenfeitigen Ufer 
Ales mit dichten Walde bededt war, deffen Bäume mit ihren gemaltigen 
ften meit hin über das Wafjer hervorragten. Die Mefjungen, die mir 
bier vornahmen, ergaben circa 600 Fuk Höhe über dem Meeresfpiegel, aljo 
die doppelte Höhe des Nheines bei Köln, während die Stelle, mo mir uns 
befanden, höcdhitens 30 Meilen von beffen Mündung und 60 Meilen von 
dejfen Duelle entfernt war. Redts und ins der Ebene, dort wn der Wald 
begann, rugten hohe Gebüfche der Schon früher erwähnten Toqyuara Bamr 
bufe aus dem Boden und neigten ihre elaftiijhen Wefte, mit ihren bell- 
grünen Blättern über den Fluß Hin. Diefe Bambufe, mit ihren über vier 
Zoll diden und nad) innen hohlen Stengeln, von Fuß zu Fuß mit durd): 
gehenden Ainoten verfehen, enthalten in ihren Höhlungen ein geniegbares 
MWafjer, welches dem damit vertrauten Neifenden oft jehr zu Paß kommt. 
Es genügt, ein einfaches Boch oben Über einem der Knoten zu bohren, um 
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des darin enthaltenen Sajtes habhaft zu werden. Diefe Bamibufe dienen 
zu allerlei Zwrden. Man benugt fie, da ihr Holz fehr Hart und zähe ift‘ 
zur Erbauung von Hütten und leichten Häufern, zu Wafferrinnen, indem 
man den innern Snoten duchbohrt ober auf irgend eine Weife entfernt, 
fomwie zu verfchiedenen anderen Bmweden. 


Lange irrten wir dort umher, den fhönen Fluß und feine erhabene 
Umgebung bemwundsrnd, al$ mir der Einladung unferer Wirtin gebadten, 
daß das Elfen um 6 Uhr auf uns marte. Auf den Nüdmege befuchten wir 
die Säremühle, welche dur einen hoch iiber die Erde führenden hölzernen 
Kanal in Betrieb gefegt wird. Die innere Eintihtung war no ziemlid) 
primitiver Natur, allein fiir jene Zeit fonnte fte fchon al8 etwas linge» 
mwöhnliches in folder Entfernung gelten. 


Bei unferer Rüdlehr trafen wir den ®atten unjerer Wirtin, einen 
langen, ztiemlicdy ungehobelien Srländer, wieder zu Haufe Ein recht [ederes 
Diner wartete auf uns, und wir ließen es ung aud), wie gewöhnlich, gut 
ihmeden. Nad) Tifch beitHtigten wir, in Begleitung unferer Wirtin, welche, 
wie c3 f&hien, da$ Szepter dort führte, die Wohnungen der Vleger und 
nodhmals die Sägemühle. Unfere Begleiterin erzählte uns, das dazu er= 
forderlihe Holz werde von den PBurysindianern über den Fluß dorthin ge- 
Eradht und die aus den Bäumen gefchnittenen Bretter in fylöffen bis nad) 
St. Juan, an der Minbung des PBarahybaflufjes, transportiert. Den folr 
genden Tag benußten wir, um die zunäcdhft liegenden Wälder zu erplorieren; 
allein außer einer uns noch unbekannten ftahlidhten Balme — Astrocarya 
Ayri -- mit Inotigem Stamme, deffen Holz zur Verfertigung der Bogen der 
Puris dient, fanden wir nur wenige Pflanzen, welden wir nit Jhon früher 
begegnet waren, vielleicht aud) deshulb. weil uns die Blüten der höcdhften 
Bäume entgingen. Dageg:n traten die Anfeften, Käfer und Cchmetterlinge 
jehr häufig auf. Unter leßteren jahen mir rwieder den reizenden Morpho von 
feh8 ZoU Flügelbreite in mellenförmigen Zügen im Walde dahin fyrmeben, 
jomwie oen Sesostrisfhmetterling, janmtfhmarz, mit großen, feidengrünen 
tsleden auf den Flügeln, ferner eine Anzahl anderer Spezies, fo 4. B. die 
Aeneas \Vertumnus und I.vsander, alle [jammtjchwar,, mit grünen oder 
roten Fleden, fi) auf die feyarladyroten Blüten der Schlingpflanzen nieder 
lafjend. Auc) begegneten wir hier d>m niedlichen, dichtbehaarten Widelbär 
— Cercoleptes caudivolvus — nidjt größ:r als eine gemöhnlidye Kaße, 
welcher fich befonders durd) feinen langen Widelfdwanz auszeichnet. Un 
den trodenen, fonnigen Stellen war es hödhjit int:rejfant zu fehen, wie die 
großen, zumeilen 2'’2 bi8 3 Fuß lungen Eidedhjen, die Yeguane mit den 
Ihönften metallifhen Farben gefhmüdt, die S:ämme der Bäume erflet» 
terten. Die fihönjte und glänzendjte Urt, welche mir hier trafen und er» 
legten, war die Kammechfe auf deren Körper alle metalliihen Nüancn 
Ihimmerten. (Fortfegung folgt.) 





iffeilun Andurd erlaube id mir, die ganz befondere Anfmerkjamteit 
: (}. umjerer Vefer anf Die nachfolgende, faft nur aus autben: 
tifchen Schriftititden und Trucljachen zufanmengeftellte Biographie des + Hocdhm. 
Hrn. Zeph. Biever binzulenfen, Much möchte ich alle jene Perfonen, welche irgendivie 
init Hrn. Viever zeitlebens in Berührung geloinmen jmd, böfluhit und inftüindigft 
bitten. ıniv alles ihnen befanmte, gendiwmte Vemerlensiverte über denjelben mittetlen 
zu wollen. Wamentlich wire mir die leihiveife Heberlafiung von Briefen aus feiner 
syeder üußerjt willfommment. M. Blum. 








Der hochwürdige Herr Theodor-Zephyrin BIEVER, 
Apostolischer Missionär im heiligen Lande Palästina, 
in seinem Leben und Wirken dargestellt. 
Von Martin BLUM, emeritierter Pfarrer. 
I. Einleitung. 


Zu allen Zeiten hat sich das Luxemburger I.and ausgezeichnet 
durch die grosse Zahl von Missionären, welche die beseligende Bot- 
schaft des Evangeliums in allen Teilen der Erde verkündet haben. Um 
nur von den überseeischen l.ändern zu reden, dürten wir dreist 
behaupten, dass es keine Gegend des Erdballes gibt, auf der nicht 
schon früher oder doch heute sich der eine oder andere Luxemburger 
Glaulensbote befunden hätte oder noch befindet. Während Amerika 
in dieser Hinsicht am stärksten vertreten ist, ist es Asien, die Wiege 
des Menschengeschlechtes, und darin das durch die Fussstapfen un- 
seres Erlösers uud Heilandes Jesu Christi geheiligte I.and am geiingsten, 


Mit vollem Rechte konnte daher der „Echternacher Anzeiger“ 
(Jahrgang 1886. N® 99), als er anzeigte, dass Hr. Biever wieder nach 
dem hl. Lande abgereist sei, bei Veröffentlichung eines Briefes des- 
selben, diesem die folgenden einleitenden Worte vorausschicken: 


„Von allen Ländern der Frde gibt es keines, das den gebildeten 
„und den gläubigen Christen so mächtig anspräche, als Palästina, jenes 
„kleine Land mit seinen hl. Erinnerungen, vielleicht die Wiege der 
„Menschheit und der Cultur. wo der Griffel der biblischen Geschichte, 
„das l.eben Isräcls, lie Wunder Jesu Christi, die Thaten der Apostel, 
„las Wirken der Jünger mit unauslöschlichen Zügen eingegraben hat. 
„Mit heftiger Sehnsucht fühlt sich jedes gläubige Christenherz zu «liesen 
‚geweihten Stätten hingezogen, und da es nicht mit eigenen Augen 
„sie schauen kann, ergreift es im Geiste den Pilgerstab zu diesen alt- 
„ehrwürdigen Denkmalen. Immer....... . vernimmt gerne jeder Christ 
„Neuigkeiten aus diesem den Türken untergebenem L.ande.... ...* 

Es muss uns also freuen, genaue Kenntnis zu erhalten über das 
Leben und Wirken unseres Landsmannes Th.-Zeph. Bieveı, welcher, 
mit geringer Unterbrechung, nahezu 40 Jahre lang alle seine physi- 
schen und seelischen Kräfte in den Dienst Gottes gestellt hat, um am 
Heile der unsterblichen Seelen zu arbeiten in dem vom Schweisse un. 
Blute des Gottmenschen gedüngten Boden Palästina’s. 

Seit meinen Studentenjahren mit ihm bekannt, war es für mich 
wie ein Bedürfnis, ein vollständiges und naturgetreues l.ebensbild von 
ihm vor dem geistigen Auge unserer Leser zu entrollen. Schon gleich 
nach der Bekanntwerdung seines Hinscheidens, hatte ich mich daran 
gegeben, einen etwas ausgedehnteren Nekrolog desselben zu schreiben, 
von welchem aber — aus Mangel an Raum — im „Luxemburger Wort“ ') 
nur ein gedrängter Auszug veröffentlicht werden konnte; zudem waren, 
bei der Eile, womit derselbe verfasst worden, verschiedene nicht un- 
wesentliche Irrtümer mit untergelaufen, welche verbessert werden mussten. 
Ich entschloss mich daher, mein erstes Manuskript neu zu überarbeiten. 





ı) Jahrgang 1915, Nrn. 286 und 288. 
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zu verbessern und zu vervollständigen. Das Resultat dieser neuen Ar- 
beit ist in den folgenden Seiten niedergelegt. 


II. Quellenmaterial. 


Mein Hauptbestreben ging dahin, nur Sicheres und Zuverlässiges 
über Biever zu berichten; sodann wollte ich aber auch auf Vollstän- 
digkeit Anspruch machen. Um diesen doppelten Zweck zu erreichen, 
musste ich vor Allem darnach trachten, authentische Mitteilungen von 
Bekannten, Freunden und namentlich Verwandten Biever's über ihn 
zu erhalten. Deshalb erliess ich einen diesbezüglichen Aufruf im „Lu- 
xemburger Wort“, der auch nicht ohne Erfolg blieb. Sodann wandte 
ich mich sowohl mündlich als schriftlich an solche Personen, von welchen 
mir gesagt wurde, dass sie zeitlebens mit Biever in mehr oder weniger 
regem Briefverkehr gestanden hätten. Ich ging dabei von dem gewiss 
richtigen Grundsatze aus, dass ein Mensch ganz vorzüglich in seinen 
Schriften (Briefe und Publikationen) oft. ohne es selbst zu ahnen, das 
vorzüglichste und genaueste Material für seine Biographie liefert. In 
dieser Hinsicht war ich nun überaus glücklich. Nahezu an die 80 
Briefe Biever's an Verwandte und Bekannte wurden mir freundlichst 
zur Verfügung gestellt. Weil aber deren Bescheidenheit mir cs ver- 
bietet, ihre Namen zu nennen, musste ich mich in diesem Lebensbilde 
darauf beschränken — weil ich an unzähligen Stellen Biever’s eigene 
Worte zitieren will — nur jedesmal Schreibort und Datum des be- 
treffenden Briefes anzugeben. Eine Ausnahme von dieser Regel bilden 
die vielen von ihm geschriebenen, später aber in der einen oder 
anderen Zeitung veröffentlichten Briefe. 

Ich darf jedoch eines Herrn nicht vergessen, welcher mir 
teils mündlich, teils schriftlich, die wertvollsten Details aus Biever's 
l.eben mitzuteilen so freundlich war Es ist das Herr Joseph Weynanilt- 
Harpes, Geschäftsvertreter aus Weidingen-bei-Wiltz, welcher wiihrend 
8 Jahren mit Biever zusammenlebte, Freude und Leid mit ihm teilte 
und aus seinem eigenen Munde gar Vieles erfahren hat, was sonst 
niemals bekannt geworden wäre. Herzlichen Dank sei daher an dieser 
Stelle dem besagten Herrn, sowie überhaupt allen jenen Personen 
gesagt, die mich durch Rat und Tat bei dieser meiner Arbeit unter- 
stützt haben. 

Ausser den erwähnten Briefen und schriftfichen Mitteilungen 
habe ich folgende gedruckte \Verke benutzt: 

I) Die Zeitung „Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht“. 
(Enthält 26 Briefe aus Biever’s Feder aus den Jahren 1876—1891.) 

2) Annalen der Mission U.L. Frau von Sion im heiligen Lande. 
(Bericht Nr. I bis Nr. XLII, aus den Jahren 1877—1888.) 

3) Sitten und Gebräuche in Palästina. (Feuilleton des’ ,l.uxem- 
burger Wort“, Jahrgang 1885.) 

4) Ueber den Stand der katholischen Kirche und der übrigen 
christlichen Confessionen im hl. Lande. (Bericht aus Biever’s 
Feder im „Luxemburger Volksblatt, Halbwöchentliche Ausgabe“, 
Jahrg. 1884.) 


5) Conferences de Saint-Etienne. (Ecole Pratique d’Etudes Bi- 
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bliques.) Annees 1909 — 1910 et 1910—1911. (Enthalten zwei Con- 
ferenzen des Herrn Biever: Au bord du lac de Tiberiade.) 

6) Revue biblique internationale publiee par l’Ecole Pratique 
d’Etudes Bibliques Eetablie au Couvent Dominicain Saint-Ktienne de 
Jerusalem. Annde 1913. «lönthält die dritte und letzte Conferenz 
des Hrn. Biever über den nämlichen Gegenstand.) 

7) Das heilige Land. Organ des Deutschen Vereins vom hl. 
Lande. (Verschiedene Jahrgänge, besonders 1894 und 1909—1915. 
Leider standen mir die anderen nicht zu Gebote, und konnte ich 
solche, trotz mehrfacher Anfragen in Köln, nicht zur Benützung 
erhalten.) 

8) Palästina-Blatt. Vierteljahrsschrift des P’alästina-Vereins der 
Katholiken Deutschlands. (Jahrg. VII, 1892. Bis heute, wo ich dieses 
schreibe, sind mir die übrigen Jahrgänge nicht zugänglich geworden ; 
sicherlich fände sich darin noch manches benutzenswerte Material.) 

9) „Luxemburger Sonntagsblatt“ (Jahrgänge 1898 und 1899.) 

10) Heidet L.. Der letzte Einsiedler Palästinas. Abenteuerliche 
Schicksale eines französischen Geistlichen. Uebersetzt von P. Maurus 
Gisler, ©Ö.S.B. Mit einem (Geleitwort von Dr. Franz Düsterwald und 
12 Abbildungen. Köln. 1913. J. P. Bachem. 

Andere, weniger benützte Werke, werde ich an den betreflenden 
Stellen zitieren. Es sei noch bemerkt, dass die meisten gedruckten 
Briefe (doch nicht alle) zuerstim „Echternacher Anzeiger“ erschienen 
und dann im „Luxemburger \Vort“ abgedruckt wurden. Weil mir 
aber nur die Sammlung des letzteren zur Verfügung stand habe ich 
stets nur nach dieser zitiert. 

Ill. Geburtsstätte, Eltern, Geschwister. 

Ein allen älteren Luxemburgern bekannter Name ist derjenige des 
„bieveschgärt‘, auf dem l.impertsberg, welcher etwas oberhalb des 
l.iebfrauenkirchhofes auf der linken Seite der heutigen Fayencerie- 
Avenue gelegen ist und die Grenzscheide zwischen der Stadt l.u- 
xemburg und der Gemeinde Rollingergrund bildet. Wie dieser Garten 
seinen Namen erhalten, lässt sich schliessen aus folgendem Berichte 
des Dr. Aug. Neyen’) (in Verbinlung mit den daran geknüpiten 
Freignissen.) 

„(La dame) Victoire-Dieudonnee, vicomtesse de la Fontayne et 
„d’Harnoncourt ........ est nde en 1750 ........ En 1778 elle 
„epousa Jean-Henri-Frangois-Jacques-Charles de Geisen, chevalier. 
„hereditaire du Saint-Empire, deced® major de dragons autrichiens, 
„le 4 mai 1794 ....... Sa douairiere, la vicomtesse Victoire-D. de 
„la Fontayne lui survecut jusqu’au 15 janvier 1848, oüı elle est morte 
„(a Luxembourg) a l’age de 98 ans. ........ Neuf mois avant sa 
„mort (le 28 avril 184 elle fit son testament qui contient les dis- 
„positions suivantes: 

1 er a BR 3 TREE 4°. A sa femme de chambre et 








135 — 136. 


+) Art. 2° bestimmt: Lille legue ä la ville de Luxembourg son 
hötel dans la dite ville, rue du curd, sous la cundition qu’il serve 
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„a sa cuisiniere elle donne, ä chacune, une petite maison avec jardin 
„au Limpersberg; plus a chacune une somme de deux mille francs 
„et quelques linges, lit, etc. Son domestique et sa femme de charge 
„recoivent chacun mille francs, plus un lit complet.“ 

Die „femme de chambre“ hiess Elisabeth Hoffalt. Sie war ge- 
bürtig aus Steinsel und eine Tochter des Leinwebers Johann Hoffalt 
und der Anna Massard. 

Der „domestique“ hiess Theodor Biever (alias Biver). Er war 
gebüriig aus Zolver und ein Sohn des Ackerers Wilhelin Biever 
und der Anna kleringer. 

Nach dem Tode ihrer bisherigen Herrin gingen nun Theodor 
Biever und Elisabeth Hoffalt mit einander die Ehe ein. Ersterer (jre- 
boren am 11. November 1813, war nahezu 35 Jahre, letztere (ge- 
boren am 16. Februar 1818) etwas über 30 Jahre alt. Die Civiltrau- 
ung fand statt zu Luxemburg, am 14. Juni 1848.) Wo die kirch- 
liche Einsegnung stattfand. konnte ich, trotz aller angestellten Nach- 
forschungen nicht in Erfahrung bringen. 

Das neuvermählte Ehepaar bezog nun das von ihrer Herrin und 
Wohltäterin ererbte Haus auf dem Limpertsberge und so kam es. 
dass der bis dahin de Geisen’sche Garten den Namen Bievesch- 
garten erhielt. Sie betrieben dort, nebst der Gärtnerei, eine (sarten- 
wirtschaft, welche recht bald in Flor kam und lange Zeit hindurch, 
besonders an den Nachmittagen der Sonn- und Feiertage, einen der 
Lieblingsausflüge der Luxemburger Stadtbürger bildete. Später 


kauften sie noch ein an ihren Garten stossendeS Wohnhaus, in wel- 


chem sie Zimmer an Studenten zu vermieten pflegten. Unter anderen 
wohnten dort der heutige hochwürdigste Herr Bischof Koppes von 
Luxemburg, Herr Domkapitular und Dechant Weinacht von Wiltz, 
Herr Moes, ehemaliger Ptarrer von Berburg, Herr Reding, gestorben 
als Distriktskommissar zu Diekirch u. s. w, 


In diesem „Bieveschgärt“ also erblickte Theodor-Zephyrin, als 
Erstgeborener, das Licht der Welt am 26. August 1849. Der Lim- 
pertsberg befand sich Anfangs der Vierziger Jahre des vorigen Jahr- 
hunderts in einer eigentümlichen Lage: In kirchlicher Hinsicht ge- 
hörte derselbe teilweise zur Pfarrei Hollerich, teilweise zur Pfarrei 
Weimerskirch. Jener Teil, welcher die de Geisen’schen Gärten be- 
griff, war zu Hollerich eingepfarrt. Durch K. (,.-H. Beschluss vom 
3 November 1843 und durch Bischöflichen Beschluss vom 28. des- 
selben Monates wurde die Pfarrei Siebenbrunnen (Rollingergrund) 
errichtet‘) und der bis dahin zu Hollerich gehörende Teil des Lim- 
pertsberges der neugegründeten Pfarrei einverleibt. In ihrer Pfarr- 
kirehe wurde Zephyrin am Tage nach seiner Geburt getauft.*) In 


ä toujours ä l’habitation du chef temporaire du clerge dans le pays, 
sans pouvoir recevoir Aucune autre destination. — Es ist der heutige 
Bischöfliche Palast. 

*) wtat civil (Heiratsregister) im Gemeindearchiv der Stadt Lu- 
xemburg. 

°) Pfarrarchiv von Siebenbrunnen. 

°) Taufregister von Siebenbrunnen. 
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politischer Hinsicht gehörte der Limpertsberg, weil ausserhalb des 
ehemaligen Festungsravons gelegen, zur (semeinde Eich. Durch Ge- 
setz vom 8. Mai 1549 aber wurde die Gemeinde Rollingergrund er- 
richtet und der Teil des Limpertsberges, welcher schon zur Pfarrei 
Rollingergrund gehörte, auch zur neuen Gemeinde geschlagen, ’) und 
so kam es denn, dass Zephyrin, als er das schulpflichtige Alter er- 
reicht hatte, die Primärschulc im Rollingergrund besuchen musste. 

Aus der Ehe Biever-Hoffalt entsprossen nuch 5 andere Kinder): 

1 Michael, geboren den 8. April 1851, xestorben als Stations- 
vorsteher I. Classe der Prinz Heinrich-Bahn zu Rodingen. 

2. Johann-Baptist, geboren den 9. September 1852. Er war zu 
Zephyrin nach Jerusalem gegangen, wo er sich als Photograph uni 
Buchbinder ctablierte. Später verliess er aber wieder das hl. Land, 
lebte dann eine Zeitlang in seiner Heimat, und wanderte schliesslich 
nach Brasilien aus. 

3. Anna Martina, geboren den 850. Januar 1855, heiratete den 
Richter und späteren Distriktskommissar Reding von Diekirch. Sie 
starb noch jung, zu Luxemburg. 

4. Albert, geboren den 24. April 1858, trat in Amerika in (len 
Jesuitenorden ein, war dort längere Jahre hindurch Superior des Hlau 
ses und des Gollegiums zur Unbefleckten Empfängnis in New-Or- 
leans. Im Jahre 1903 wurde er von diesem Amte entbunden und, 
wie er selbst in einem Briefe (New-Orleans, 11. Februar 1903) schreibt, 
als Missionär angestellt; „Actucllement je suis occupe dans le mi- 
„nistere et quoique je n’aie pas un moment libre depuis le matın 
„Jusqu’au soir, je Mesens micux, parce que le travail quoique con- 
„tnucl est plus selon mon goül et mon talent. Je pr&che deazucoup 
„ce qui me demande deaucoup (le preparation. Jentends deaucoup de 
„Confessions, entre 1800 ct 2000 par mois, je visite les malades etc “ 
| In einem seiner Briefe (Beit-Sahur, 16. September 1912) schreibt 
ı Zephyrin über diesen seinen Bruder Albert; „P. Albert, der Jesuit, 

„ist jetzt Rektor an dem von ıhm erbauten lL.oyola College in New- 
„Orleans (l.ouisiana). Der Kauz lässt so selten etwas von sich hören, 
„dass ich mich oftmals fragen würde ob er eigentlich noch lebt, 
„wenn nicht eine Dame von New-Orleans welche ich vor etwa 10 
„Jahren in Jerusalem kennen lernte, und die auch gut bekannt ınit 
„ihm ist, mir die dortigen Zeitungen schickte, so oft etwas über seine 
„laten darin berichtet wird. Fr scheint einer der besten Prediger 
„des Jesuiten-Ordens in den Vereinigten Staaten zu sein. Auch ist 
„er ein grosser klektrotechniker und hat fast alle Häuser der Jesui- 
„ten in den Staaten mit Elektrizität eingerichtet.“ In einem andern 
Briefe (Beit-Sahur, 17. September 1910) hatte er bereits über den- 
selben Bruder geschrieben ; „Ich habe übrigens mit keinem Fami- 
„thenmitgliede mehr Verbindung, als mit Ihnen und mit P. Albert. 
„lem ich jedes Jahr einmal schreibe und der mir dann in einem schr 
„kurzen Briefe antwortet, was ich ihm nicht gerade übel nehme, da 
„ich weiss, wie der arme Schelm in Anspruch genommen ist durch 


') Henri Neuman. Les Communes, p. 6. 
*), Taufregister der Piarrei Siebenbrunnen. 
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„seine Spezialität, die Elektrotechnik, dann durch seine Professur an 
„der Universität zu New-Orleans; er ist nebenbei ein sehr gesuchter 
„Beichtvater und ein durch die ganzen Vereinigten Staaten bekann- 
„ter Kanzelreilner. Dazu ist seine Gesundheit «dermassen schlecht, 
„dass mir noch dieses Jahr ein amerikanischer Priester, der ihn kennt, 
„sagte, Jeder würde sich wundern darüber, wie dieser Pater mit sei- 
„ner zerrütteten Gesundheit eine sulche Unmaäasse von Arbeit bewäl- 
„Lügen könne Er sei ein wanderndes S\elett * :— So viel über die- 
sen Bruder Zephvrins. Wir glaubten dieses mitteilen zu müssen, weil 
P. Albert Biever ja seinem Vaterlande ebenfalls zur höchsten Ehre 
vereicht. 

8. Victor, geboren den IL. Februar 1503; gestorben zu Bad Nauhcım 
als emeritierter Stationsvorsteher von Esch-Llöhle der Prinz Heinrich- 
Bahn. (Fortsetzung folgt.) 


Dringende Bitte. 


Du das GSefretartat der „Junghemecht“ eine Nutertalfamme 
lung für beimatlide WBeranftaltungen gufammenftellen 
möchte, bitten wir unfere Mitglieder und die Lefer der „Hemecht“ uns 
aus dem Sdyage ihrer Erfahrungen Zmweddienliches mitteilen zu wollen. 
Namentlid) müre folgendes erwünfdt: 

1? Brogramme von Feltverfammlungen, Dichter-Abenden, literarifch- 
mulilalifhen Abenden, Theateraufführungen, gemütlichen Abenden, WBore 
trags-Abenden u. f. w. mit tunlichlt genaue Angaben, woher die Theater» 
ftüde, Dichtungen, Vieder u. f. mw. entnommen ind.” 

2? Angabe von braudybaren Sammlungen für ernjte und heitere Bor- 
träge Ebenfo wären ziwedentjprechende Lieder anzugeben. 

3' Angabe Eleinerer, bühnenerprobter dramatifher Szenen (ernft und 
heiter) fiic gemütliche Abende; Angabe größerer Stide fitc öffentliche Auf» 
führungen oder für Feit-Verfammlungen (gedrudte oder hant jchriftliche 
Titel und Verlag). 

4° äüngabe von Bortragsthemen, momöglid) mit Pispofition und 
Stoffangabe. 

5° Braftifhe Winte für derartige VBeranftaltungen. 

6° Sehr willlommen mären aud) Originalbeiträge, die für folche hei» 
matliche Veranftaltungen eigens verfaßt find, feien e8 nun Szenen, Iebende 
Bilder, Dichtungen oder Vorträge. 

Wir bitten bringend um biesbezüglide Ungaben, 

Natürlich folen alle Veranftaltungen im heimatlich» Iuremburgifchen 


- Boden murzeln. (J. HJ 





Die Luvemburger in der 
Niederländifh:Andifhen Kolonial:Aruee, 
(Fortjegung). 

705. BRUTSCHERT Peter aus Ellingen, geboren am 3. Zuli 


1864. Ram im Juni 1888 nad) Indien und wurbe im November 1894 
wegen Dienftbeenbiyung entlaffen. Jm Mat 1895 fam er zum 8. hollän- 
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difchen Snfanterieregiment, von wo er im November 1895 wieder zur KRolonial- 
armee überging. Am 5. April 1897 fehrteer megen Dienftuntauglichkeit nad) 
Europa zurück mit einer Penftion von 200 Gulden jährlich. |Brutschert’s 
Pater ijt, einer Zeitungsnotiz gemäß, Gaftwirt zu Birelerbarricre]. 
706. NICKELS Franz aus Hamm. Er murde am 25. September 
1864 geboren, trat im Juli 1888 in Dienft und wurde am 21. September 
1889 wegen eines im Dienjte erlittenen Unfalles mit 125 Gulden Penfton 


nad Europa zurüdgejhidt. 

“07. FLAMMANG Theo- 
dor aus (Gireiveldingen, oe 
boren am 21 Npril 1870. Diente 
vom Yult 1588 bi? Auquft 1594, 
mo er wegen Dienitbeendigung ent: 
lofien mwırde. Er fam im Yuli 
1595 nıd) Sndien zurüd, wurde 
1896 Rorporal, 1897 Seracant 
und erhielt am 19. Oktober 1903 
mit 310. ®ulden Benfion feinen 
Abichied. Won 1903 bis Mpril 
1908 war er al$ Turn- und FFedht: 
meilter an der höheren Bürger: 
jchule in Samarang (Java) tätig, 
trat aber im Mai 1908 aufs neue 
in militärischen Dienft und verzog 
am 19. $uni 1910, unter Buer: 
lennung von 516 Gulden Benfton, 
nach jeiner Heimat. Ym Auguft 
1911 fchloß er wieder ein fechs- 
jähriaes Engagement fir die Ro» 
lonialarmee ab und dient zur Beit 
als Sergeant beim 7. Infanterie- 
bataillon in Magelang (Java). 
[Das Portrait jtellt Flammang 
dor in der Sergeanten:llniform. 
Nie man daraus erfiel,t, hat er 
mehrere Ordensauszeichnungen — 
gewiß jeiner Tapferkeit wegen 
erhalten. Diejes Borträt verdanken 
mir der Güte bes Hrn. Troes, Berfafjers der vorliegenden Arbeit.] 

708. SCHOU Karl aus Grevenmacher, geboren am 27. Februar 
1866. Diente vom YWluguft 1858 bis März 1891 und wurde mit 125 Gulden 
PBenfion entlaffen. [Er jtarb zu Grevenmader am 8. November 1915.] 
— Mitgeteilt von Hrn. Auguft TFeidt, Schriftjeger. 

709. SCHMIT Michael aus Pulvermühle, geboren am 18. ffe- 
bruar 1869. Kam im Dezember 1888 zur Kolonialarmee, wurde 1893 
Korporal und verzog am 23. Dezember 1894 wegen Dienftbeendigung nad) 
Europa. Ym Mai 1895 Tehrte er nad) Indien zurüd und ftarb am 5. Juni 
1896 zu Fort de Kock (Sumatra). 

710. LORANG Karl-Franz-Theodor aus Diekirch, geboren 
am 17. November 1866. JYJm März 1889 angenommen, wurde er am 
3. Oltober 1894 wegen Dienftuntauglishleit entlafjen. 








“ii. SIEBENBERGER Franz aus Schengen, geboren am 3. 
SKanuar 1865. Trat im April 1889 in Dienft und ftarb am 9. Mai 1894 
in Weltevreden (Java). 

712. PEIFFER Nikolaus au8 Schweich, neburen am 27. Oltober 
1868. Ym Sunt 1889 angenommen, murde er 1891 Bataillonsfchneibder- 
meifter und fehrte, wegen PDienftuntauglichleit mit 100 Gulden Penfton 
entlaflen, nad) Europa zurüd. 

713. LUTGEN Joseph aus Eich, geboren am 9. Mat 1871. En- 
gagierte fih im Sunt 1889 als Soldat, wurde 1891 zum fFlorporal und 
1893 zum Sergeant befördert. ALS Brigadelommandant beim Marechaussee- 
korps in Atchin nahm er an verfdhiedenen Sefechten teil. Um 2. Januar 
1902 wurde er durd) einen Steinwurf verwundet und am 11. Yuli 1902 
erhielt er einen Säbelhieb iiber die linfe Hand. Am 19. Februar 1906 cer=- 
hielt er mit 516 ®ulden feinen Abfchied. Er refidiert zur zur Zeit al8 Ober- 
Dampfitraßenbabnlontroleur in Blora (Java). 

714. SCHUH Michael aus Mertert, geboren am 10. September 
1869. Trat im Auguft 1889 ein und wurde am 2. Dftober 1895 mmegen 
Dienftbeendigung entlajjen. 

715. SCHUH Michael aus Mertert, geboren am 10. Oftober 1871. 
Im Yugujt 1889 eingetreten, wurde er am 17. Dezember 1890 roegen 
Dienftuntauglidhleit mit 125 Gulden Penfion entlaffen. 

716. SCHAMBURGER Ludwig aus Stadt Luxemburg, ge 
boren am 24 Mai 1868. Kam im Slovember 1889 in die RRolonialarmee, 
wurde 1892 Korporal, 1893 Stabsfourier, 1896 SergeantmajorBataillons» 
jchreiber und kehrte am 20. Februar 1900 megen Dienftuntauglichfeit mit 
290 Bulden Penfion nad) Europa zurüd. 

717, MECHTEL Johann-Wilhelm-Nikolaus aus Niederker- 
schen, geboren am 14. Februar 1370. Diente von 1887 bis September 
1889 beim Luxemburger Treimilligenforps, fam im Novemb.r 1839 nad) 
Snbien und ftarb am 16. Oftober 1892 zu P’antch-Perak (Sumatra). 

718. KOCH Jakob aus Remich, geboren am 20. Auguft 1870. 
Trat im November 1839 in Dienft und wurde am 11. Februar 1896 
wegen Unfähigleit fir den Zropendienft nad) Europa zurüdgnefchidt. 

719. GLODT Peter aus Eich, geboren am 24. Auguft 1808. 
Diente vom Dezember 1889 bi8 Mat 1898, mo er wegen Dienftunfähig- 
feit zur PBenttonierung nad) Europa zurüdgeichidt murbe. 

?20. THOMAS Emil aus Ober-Petrus. geboren am 3. Ser: 
tember 1869. Ram im Februar 1890 nad) Indien und ftarb am 29. Auli 
1896 gu Medan (Sumatra). 

721. HOFFMANN Heinrich aus Hobscheid, geboren am 10. DH: 
tober 1809. Trat im Februar 1890 in Dienft und jtarb am 14. Mat 1897 
zu Panteh-Perak (Sumatra). 

«22, BOISSAUX Anton-Joachim aus Stadt Luxemburg. 
Er mwurde am 6. November 1869 geboren, fam im Februar 1890 nad 
Sindien, wurde 1891 Korporal und erhielt am 28. April 1896 wegen Dienft- 
beendigung feine Entlaffung. 

123. HERBER Leonard aus Pfaffental (Luxemburg), ge: 
boren am 21. Februar 1872, Wurde im Februar 1890 angenommen und 
am 8. Juli 1895 aus dem SHeere entlaffen. 

724. STREFF Franz aus Pfaffental (Luxemburg), geboren 











am 10. Suni 1861. Trat im April 1890 in Dienft und wurde am 12. 
Mai 1899 bei einem Patrouillengefecht zu Paja Reubee (Atchin) durd) 
einen Schuß in den Hals getötet. j 

125. ERDMER Alphons-Ludwig aus Clausen (Luxem- 
burg), geboren den 11. Februar 1870. Engagierte fid) im April 1890 als 
Soldat, wurde 1891 Korporal, 1894 Sergeant, 1895 Sergeantinajor und 
ftarb am 3. April 1897 an Bord de8 Dampfer8 Maetsuycker auf ber 
Rhede von Feloh-Betong (Sumatra). 


726. KOCH Martin-Joseph aus Clerf, geboren am 9. Auguft 
1870. Trat im April 1890 in Dienjt, wurde 1891 KKorporal und machte 
1894 die Expedition nad) Lombok mit. Am 18. November 1894 erhielt 
er, bei der Eritürmung von Sjakra-Negara, einen Schuß durch den linfen 
Oberfchentel. Ynfolgedeflen dienftuntauglich gerorben, fehrte er am 17. Juli 
1895 mit 475 Gulden PBenfion nad) feiner Heimat zurüd. [Koch, den ich 
perfönlich gut gelannt habe, mar der Sohn von Heinrich Koch, damals 
Gendarmerie-Brigadier zu Elerf. Am 16. Oktober 1880 war er zum Gen: 
darmerie - Wachtmeifter ernannt morden und zu NRedingen -aneder-At:ert 
ftattoniert. Am 30. November 1881 murbe er, auf feinen Wunfch, pen« 
ftoniert und trat die Stelle eins Polizei: Kommilfars zu llo:lerich-Bonne- 
weg an, melde er bi8 zum 28. Oltober 1841 verfah. Er legte dann fein 
Amt nieder und ftarb drei Jahre fpäter, leiftete aber audy nod) während 
diefer Zeit dem jegigen Herrn Polizei:Kommillar Ettinger zeitmweile Aus» 
bülfe Sein Sohn Martin wurde nad) feiner NRüdfehr aus Indien zum 
Büro-Bermalter de8 Quremburger Touring-Club ernannt, in weldyer Kigen» 
I&aft er nad) einer Iangmiertigen, fchleichenden Krankheit am 10. Juni 1910 
in bie Eiigfeit überging. Yhm ward — gemäß feinem ausdrüdlidhen Willen 
-- al Mitglied des Ilollericher fFeuerbeftattungs-Bereine® — va8 traurige 
Privileg, der erfte Luxemburger zu feir, deffen Leichnam im Mainzer Cres 
matorium nerbrannt mwurbe. Seine Afjche wurde nad) deren Zurüdfendung 
ztoiliter auf dem Klirhhofe von Hollerich beigefegt.) 

727. BROCKMANN Nikolaus aus Diekirch, geboren am 
11. November 1860. Diente vom Mai 1890 bis uni 1902 und murde 
mit 200 Gulden Tenfion entlajjen. Er trat im Auguft 1903 auf’S TWleue in 
Dienft und Tehrte am 28. Wuguft 1911 mit 370 Gulden Penfton nad) 
Europa zurüd. 

728, LAUF Peter au&® Neudorf, geboren am :4. März; 1868. 
Diente vom Mai 1890 bis Oktober 1896, mo er wegen Dienjtbeendiguug 
entlaffen wurde. 

729, HERCHEN Johann-Peter aus Stabt Luxemburg, ge: 
boren am 17. April 1869. Jm Mai 1890 angenommen, wurde er am 
10. März 1894 megen Tienftuntauglicyleit mit 100 Gulden Penfion ent= 
Iafien. 
730. HOUDREMONT Daniel-Heinrich aus Stadt Luxem- 
burg, geboren am 14. Ofltober 1869. Kam im Mai 1890 nad) Tndien 
und ftarb am 23. Yuli 1893 zu Padang (Sumatra). 

731, LENTZ Johann-Baptist au Esch-an-der-Sauer, ge: 
boren am 8. Februar 1870. Ym Mai 1890 angenommen, kehrte er am 
22. April 1892 wegen Unfähigkeit flir den Tropenbienft nad) Europa zurüd. 
[In dem „Der Sausfreund“ betitelten Unterhaltungsblatt zur „Ar 
denner Zeitung“ (Jahrg. 1896, Nrn. 7 — 10) veröffentlichte Ben feine 


„Erinnerungen an Indien. NReifebejchreibungen eines jungen Deslingers"”. 
Später überarbeitet: er diefe Notizen und gab felbe alS eigene Brojchüre 
heraus mit der Auffchrift „Eine Reife nad) dem Orient oder Erinnerungen 
an Sndien“ von %. B. Lens, Eid a. d. U. (Zuremburg. M Kuß. 1903. 
- 23 66. in 80.) Sn aller Kürze wollen wir deren Hauptinhalt refüs 
mieren: Um 19. Zuli 1890, um 9 Uhr des Morgens, entftieg er, in fhmuder 
Uniform, mit 49 Genoffn, dem von Harderwvk in Antwerpen einges 
troffenen Eifenbahnzuge, um allfogleidy dem großen Dampfer „Prinses 
Amalia” zuzumandern, auf den fie die meite Seereife nad) Dftindien an- 
treten follten. „Schlag 10 Uhr erfcholl der marferfchütternde Ton der Schiffs: 
pfeife und der Donner der Raketen und bie länge der Muftt mifchten fi 
ein! Alles war in feierliher Stimmung. JYm Nu war das Schiff feiner 
elfeln entledigt und es feßte fih, von einem Schleppdampfer gezogen, in 
Bemeuung . . .. . Nach) einjtündiger Fahrt hatten wir den Weg durd) den 
Nordfve:-FKanal zurldgelegt, mo uns alsdann der Schleppdampfer verließ 
und die Mafchine unferes Schiffes erit in Tätigkeit trat". E8 erhob fi ein 
Sturm, ber bi8 um Mitternadht anhielt. Am 20. Juli Iangte ber Dampfer 
im enylifchen Hafen Southampton an; am folgenden Tage [ad er wieder 
bei heiterm, aufgellärtem Himmel in See und flog mie ein Pfeil, über die 
glatte Fläche dahin, in den atlantifchen Ozean, den Küften von Frankreich 
und Portugal entlang. „Nad) einigen weiteren Tagen gelargten wir in die 
befannte Straße von Gibraltar... . Doch bald entführte uns „Prinses 
Amalia” aus dem Bereiche diefer fühnften aller Velten und wir gelangten 
in den offenen Ozean”. Die immer eintöniger werdende ‘Fahrt wurde foviel 
al8 möglid) durd Klartenfpiel, Gefang und Mufif verkürzt. „Einen zuver: 
läßigen Freund — fchreibt Leng — mit dem ich mich fehr oft zufammen- 
fand, gewann ich in einem alten bärtigen Bootsmann, welcher feine Ju» 
nendzeit auf den Gemäfl:rn der Mofel und der Sauer verbradhte und dem 
I;chternach zeitweife zum Aufenthalt diente”. Jm Hnfen von Genua ging 
das Schiff vor Anker und weil daS Verladen italienifcher Produkte jeder 
Art den folgenden Tag beanfpruchte, fonnte unfer Neifender fid) Diefe ftolge 
Hafenftudt näher anfehen. Nacdydem die Nadıt bereits hereingebrocdhen war, 
ertönte daS Beichen der Sciffspfeife zur Weiterfahrt. Am Stromboli vor» 
bei, lintS das vielbefungene Stalien, rechts die Geftade GSicilien’s, ber 
größten und fruchtbarjten SInfel des Mitteländifhen Meeres, begrüßenbd, 
gelangte das Schiff in die Mejlina-Straße. „Obwohl durch) die wirbelnden 
Wafler der Meffina-Straße unfere „Amalia” ftart „hinkte“, vermodhten 
wir dod) ohne Schaden davon zu fommen und unfere Reife ungehindert 
nad) den reichen Indien fortzufegen. Am Nachmittag des 6. Auguft lief 
das SHiff in den ägyptifchen Hafen l’ort-Said ein, um während 6 vollen 
Stunden mit Kohlen verfehen zu werden, und dann gegen 1 Uhr Nadjts 
in den fo berühmten Kanal von Sucz zu gelangen, mweldjer bas Mittel« 
ineer mit bem Roten Vteere verbindet, indem er eine 1UO Kilometer breite 
Bandenge dburdhfchneidet. Auf diefe Weife ift der Weg nad) Indien um 20 
— 29 Tage abgekürzt. Nach fünftägiger Fahrt mar endlid) ber Anbifche 
Ozean erreicht, doch follte e8 noch 14 Tage bauern, bevor das Schiff, nad): 
dem e8 noch einen 48ftündigen Sturm auszuhalten gehabt, und wobei auch 
die Seefrantheit alle Baflagiere ergriffen hatte, die Infel Sumatra erreichte 
und in ber Bırdht von Padang Anfer warf. Nach) der Imladung der mit- 
gebradhten europäifchen Prohufte wurden die Anker wieder gelichtet und 
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fort ging es der nfel Java, dem ZBielpunfte der Reife zu. „Mit dem 
Herzen voll freudiger Heifnung geiwahrten wir gegen die Mittagsftunde des 
äzweitfolgenden Tages nad) unferer Abfahrt von Padang ben Leuchtturm 
von Tanıjong-Priock (Batavia) nebjt zahlreihen Kolleginnen unjerer 
„Amalia”, melde im Hafen vor Anker lagen. Schon am Morgen hatte 
die „Amalia” alle Flaggen geh'kt und fo lief num diefelbe am 30. Auguft, 
um 1 Morgens, unter dem Donner dec Kınonen un) dem Yubel der 
ganzen Schiffsgefelfaft in den Haien von Tandjong-Priock ein. Nad) 
faum einer Stunde war alles zum Abfteigen bereit und fihvelgte jeder in 
dem Bemußtfein, wieder feiten Fuß unter den Sohlen zu haben”. (E3 fol: 
gen nun auf nicht menizer als 9 vollen Geiten „Erwägungen über die 
Kultur diefer Zänder, mo die Menfhenwürde noch) fo wenig geadhtet wird, 
und die Bewohner noch auf einer fo niedrigen Stufe ftehen”, auf welche wir 
natürlich bier nicht näher einzehen können.) Bon feinen Erlebniffen in Oft: 
indien [chmweizt Veng volitändia. Nur fagt er: „Auc), Schreiber die;eS Hatte 
vom Fieber zu leiden und wie foviele Andere mußte er das heimifh: Klima 

. beyufS Genefung auffuhen.“ Nach zosijährigem Aufenthalte ım Oft: Yndi- 
fchen Urchipel berührte Veng auf der NRüdreife auch) die Infel Ceylon, mo 
das Schiff im Hafen von Colombes Unter warf, aber nur für kurze Zeit. 
Bemerkenswert nnd vieibedeutend it der Shlußfag der Brofhüre: „Ein 
fympatifher Empfang in der alten Heimat bildete den Schluß meiner Orients 
reife und bis heute (1903) hat mid) nod) nid)t die Quft zu einer foldden 
wiederum angemanbelt.“ 

Fügen wir diefem nody hinzu, daß Leng nad feiner Rildfehr in Eid): 
an:der-Alzette al8 Wegemwärter (wenn wir gut unterrichtet find) angejtellt 
wurde, welche Stelle er auch heute dort noch inne hat | 

732. HENKES Michael aus Unter-Petrus (Stadtgrund), 
geboren am 22. Auguft 1870. Kam im Mai 1890 in Dienit und murde 
am 26. März 1893 wegen Pienftuntauglidyfeit mit 100 Gulden Benjion 
entlajien. 

733. HULLARD Nikolaus aus Rollingergrund, geboren am 6. Mai 
1861 Cnganierte fth im Juni 1890 als Soldat, murde 1892 Korporal, 
1893 Sergeant, 1894 Sergeantmajor ımd 1896 Adjutant:Unteroffizier D'r 
Snfanterie. Er nahm im Kahr 1894 teil an der Expedition gegen lLombok 
und ftarb am 15. März 1898 zu Ampanam (Lombok). 

734. MÜLLER Theodor-Johann-Baptist aus Hesperingen, geboren 
am 11. Oftober 1865. Diente vom Juni 1890 bis Augujt 1902 und wurde 
mit 200 Sulden WBenlion entlajjen. 

735. WEIDIG Franz aus Altwies, geboren am 21. \januar 1868. 
Diente von 1835 bis 1887 beim Luremburg:r Freiwilligenlorps und vom 
SFuni 1890 bis Auguft 1596 bei der KRolonialarmee, aus welcher er wegen 
Beendigung feiner Dienftzeii entlaffen murde. 

736. HOFFMANN Valentin aus Lellingen, geboren am 30. Auquft 
1861. Kam im Juli 1890 nad) Indien und ftarb am 12. Oktober 189% 
im Militärlazarett zu Magelang (Java). 

737. BOHNERT Johann aus Röser, geboren am +4. Yuni 1869. Trat 
im September 1890 in Dienjt und fehrte am 29. Moi 1895 wegen lin: 
fähigkeit für den Tropendienjt nad) Europa zurüd. 

738. SCHMIT Nikolaus aus Echternach, rer am 9. Oftober 
1867. Ym November 1890 angenommen, niadjte er im Nahre 1894 Die 
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Erpedition geaen Lombok mit und erhielt am 27. Auguft 1894 beim 
Rüdzuge aus Tjakra-Negara einen Streiffhuß in den linten uk. Wegen 
beendigter Dienstzeit murde er am 29. November 1902 mit 208 Gulden 
Benfion verabfchiedet. 

739. SCHEECK Daniel aus Pfaffental (Luxemburg), geboren am 
11. Mai 1863. Diente von 1885 biß Oktober 1899 in der franzöftichen 
Tremdenlenion, fanı im Dezember 1890 nah Indien und murde am 
1. Auguft 1902 wegen Dienftuntauglicyleit nah) Europa zurüdgefhidt [mit 
41 Sulden, 65 Cents Benlion)]. (Fortfegung folgt.) 


Bom Bücertild). 
. 


Hemechts-Tön vum W. Gergen. 2. Oplo. l.ctzeburg. Drock vum 
P. Worre-Mertens. 1915. 64 SS. in 8°. Preis 1,25 Fr. 

Mit den fhlichten, anheimelnden „Hemechts-T&n* wan vert das Eirft: 
lingSwerf unfer8 Heimatdihter®s W. Goergen in neuer Uinarbeitung durd) 
die Gauen des Landes. Scho.ı bei ihrem eiften E:fcheinen wurden die Ge: 
tihte von allen Seiten freundlich begrüßt; fogar über unfere engen Landes: 
grenzen hinaus verirrte Ih mandymal cin Bandchen, und d’e treuherzigen 
Berfe fanden dafelbft warmes Berftändnis. 

Der bekannte Iothringifche Dialeftforfcher, Prof. Follmann, fihreibt in 
der „Zeitfehrift für Hochdeutihe Mundarten“ (1902) unter anderem: 

„Diele Heimatstöne in Quremburger Mundart, eine ErftlingSgabe des 
Berfuflers, find zwar al8 Gedidhtfammlung fein an Umfang, aber infofern 
von nicht geringem Werte, als fte uns die Spradhe des Volles meiltens 
treu in ihrer aus dem BollSleben gegriffenen ®eftalt vorführen. 

Was uns an den Gedichten befonbers anheimelt ift außer der meilt 
reinen Form, die Zmednäßigfeit ber Bilder, die Poefte, die der Verfafler 
unmittelbar aus dem Stoffe felbjt Herauszufcjlagen mweiß. Das ijt vor 
allem der Fall in Gedidhten, mweldye die Kinderwelt zum Gegrnitand haben. 

Sehr gelungen find aud) die Umlleidungen Leffingiher Fabeln in den 
vollstümlichen Geilt und das mundartlidhe Gewand. 

Vol ungefuchter, treffender Didaktik find die Sprüche. Gefunder Hu« 
mor, Mig und Laune zeichnen andere Gedichte auß. 

Aud) Volkslieder echten Korns find eingeftreut, die bereits ihre Kom: 
poniften gefunden haben. 

Dasjenige Gedicht, daS am unmittelbariten aus bem Beben bes Volles 
herausgewadjfen ift, trägt den Titel „Am Koarschnatz“. flein anderes 
gewährt einen tieferen Winblid in die Sitten und den Eharalter der Bands 
beoölferung. Die Eprad)e ilt fräftin und wahr, durchaus belebt und immer 
natürlih Endlid) muß noch, was bei mundartlichen Werfen nicht immer 
der Fa ift, der forrefte Drud lobend erwähnt merben. 

Wir ind dem Dichter für diefen Beitrag zur Bollsliteratur von Herzen 
dankbar und hoffen, daß cc uns bald mit neuen Kindern feiner Muje 
erfreuen mird.” 

Das alles trifft in erhöhtem Diaße bei diefer ziveiten Auflage zu, 
denn allenthalben hat der Dichter gefeilt, und mand) neuer, trefflider Ton 
Hingt mit hinein in den mwuchtigen WAlforb: 

„Irei dem Gläf 
Ann trei dem Trön, 
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fort ging es ber nfel Java, dem ZBielpunfte der Reife zu. „Mit dem 
Herzen vol freudiger Heffnung geiwahrten wir gegen die Mittagsitunde des 
gweitfolgenden Tages nach unferer Abfahrt von Padang den Leuchtturm 
von Tandjong-Priock (Batavia) nebjt zahlreihen Kolleginnen unferer 
„Amalia, melde im Hafen vor Anker lagen. Schon am Morgen hatte 


die „Amalia“ alle Flanaen neh’Rt und fo lief num diefelbe am 30. Auguft, 
um lt Morgens, unter dem Donner dec Kınonen un) dem Jubel der 
ganzen Sıhiffsgejelfhaft in den Haien von Tandjong-Priock ein. Nad) 
taum einer Stunde war alles zum Abfteigen bereit und fihnelgte jeder in 
dem Bemußtfein, wieder fejten Fuß unter den Sohlen zu haben". (3 fol: 
gen nun auf nicht menizer als 9 vollen Seiten „Erwägungen über Die 
Kultur diefer Länder, mo die Menjhenwürde noch fo wenig geadhtet wird, 
und die Bewohner noch auf einer fo niedrigen Stufe ftehen”, auf welde wir 
natürlich bier nicht näher einzchen künnen.) Bon feinen Erlebnilfen in Oft: 
indien fchweizjt Veng voljtändia. Nur fagr er: „Aucd) Schreiber diejes hatte 
vom ?yieber zu leiden und ıvie foviele Andere ınußte er das heimifh: Klima 

. beyufs Genefung auffuhen.“ Nah zweijährigen Aufenthalte ım Oft-ndi- 
jhen Archipel berührte Veng auf der Rüdreife auch) die Infel Ceylon, mo 
das Schiff im Hafen von Colombes Anker warf, aber nur für Lurze Beit. 
Bemerfensmwert nnd vieibedeutend it der Shlußfag der Brofhüre: „Ein 
Iympatifcher Empfang in der alten Heimat bildete den Schluß meiner Orient: 
reife und bis heute (1903) hat mid) nod) nicht die Yuft zu einer foldhen 
wiederum angemanbelt.“ 

Tügen wir diefem noch hinzu, daß Leng nad) jeiner NRildfehr in Eid: 
an:der-Alzette al MWegemwärter (wenn mir gut unterrichtet find) angeftellt 
wurde, welche Stelle er aud) heute dort noch inne hat ] 

732, HENKES Michael aus Unter-Petrus (Stadtgrund), 
geboren am 22. Auguft 1870. Kam im Wai 1890 in Dienft und wurde 
am 26. März 1893 wegen Dienjtuntauglichfeit mit 100 Gulden Benfton 
entlajjen. 

“33. HULLARD Nikolaus aus Rollingergrund, geboren am 6. Mai 
1861 Engagierte fih im Juni 1890 als Soldat, wurde 1892 Kourporal, 
1893 Sergeant, 1894 Sergeantmajor und 1896 Adjutantelinteroffizier Dr 
Snfanterie. Er nahm im NXahr 1894 teil an der Erpedition gegen Lombok 
und Starb am 15. März 1893 zu Ampanam (l.ombok). 

734. MÜLLER Theodor-Johann-Baptist aus Hesperingen, geboren 
am 11. Oftober 1865. Diente vom Juni 1890 bis Yugujt 1902 und wurde 
mit 200 WBulden Penlion entlajjen. 

735. WEIDIG Franz aus Altwies, geboren am 21. Januar 1808. 
Diente von 1835 bis 1887 beim Quremburg:r Freiiilligenforps und vom 
Juni 1890 Bis Auguft 1506 bei der Kolonialarmee, aus welcher er wegen 
Beendigung jeiner Dienftzeii entlajfen murde. 

736. HOFFMANN Valentin aus Lellingen, geboren am 30. Auquft 
1861. Kam im Yuli 1890 nad) Indien und ftarb am 12. Oktober 1893 
im Militärlazarett zu Magelang (Java). 

737. BOHNERT Johann aus Röser, geboren am +4. Juni 1369. Trat 
im September 1890 in Dienjt und fehrte am 29. Msi 1895 wegen lin: 
fähigkeit für den Tropendienit nach Europa zurüd. 

738. SCHMIT Nikolaus aus Echternach, geboren am 3. Oktober 
1867. m November 1890 angenommen, machte er im Yahre 1394 die 





Diefelben werden dann, foviel wie möglich, in ber nächiten Nr. be: 
antwortet. Wir hoffen, daß diefer TFragelaften, ber einem vielfach geäußerten 
MWunfche unferer Mitglieder entipricht, recht fleißig benußt wird, und baf 
die Mitglieder, die eine Frage zu beantworten wiflen, bie Antwort fo: 
glei an den Präfidenten der „Hemecht“ ober an unfer Sekretariat ein- 
[enden werben. „Jonzhemecht.“ 

1. Un der Straße von Edternah nad) Quremburg, nickt weit ven 
Echternad), liegt auf einem Hügel am linken Straßenrande eine tleine, zer: 
fallene Kapelle. Die Fenfterfcheiben find zum größten Teile zerbrochen. Das 
Snnere ift jedoch nod) gut erhalten. Einige Bilder Hängen an den Wänden, 
und auf bem Altar, den ein zerrilfenes Linnen bededt, Iiegen noch einige 
umzejtitrzte Qeindhter. Neben diefer Kapelle befindet fi) ein Gebäudekoinpfer, 
der nach der fihön behauenen Fallude zu urteilen, ein berrjchaftliches 
Haus mar. 

Wer vermag Auffchluß hieriiber zu erteilen ? N: 

2. Wie ollen befannt fein dürfte, bett Quremburg aud) ein Diufeum. 
Befteht nicht ein gedrudter Führer, eine Abhandlung oder ein Verzeichnis 
der Sammlungen? Historicus. 

3. Melde Handbücher find geeignet zur Vorbereitung auf den Unter» 
riht in unferer Nationalgefhichte? | 

Bitte um gene Ortentterung | Ein junger Bebhrer. 
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Witeracifehe Novitäten u, Busemburg. Bunchfashen, 


Administration des postes, telögraphes et telephones (du (rand-Duche 
de Luxembourg.) Renseignemeuts statistigues. pour les anndes 
1913 et 1914. Luxembourg. Imprimerie de la Cour Victor Bück 
(Veure Leon Bück, successeur). 1915. — 33 pp. in 8°. 

Adresse prösentee le 2 janvier 1916 ä Son Altesse Royale Madame la 
Grande-Duchesse par les del&gu&s de la Föderation des cercles d6&- 
mocratiques, et R&öponse de Son Altesse Royale Madame la Grande- 
Duchesse. — Wdrefje, melde die Delegierten der Ddemofratifchen 
Bereine Jhrer Königliden Hoheit der Freu Großherzogin am 2. 
S$anuar übergeben haben, und Antwort Yhrer Königliden Hoheit 
der Frau Großderzogin. Hofbuchdruderei BD. Büd (Witwe Leo Büd, 
Nachfolger.) (1916.) — 4 SE. pet. in fol. 

Alters- und Invalidenversicherung. Wa3 muß jeder über Die 
Ulters- und Jnvaliden-Berfiherung wiffen ? Kurze Uleberficht über 
die midhtigften Beitimmungen der Sefege vom 6. Mai 1911 und 
2. Juni 1914, St. Baulus-Druderei, Quremburg. — 4 SG, pet. in 
Oktavfolio. 

Antwort der Regierung in zwei Briefen. Quremburg. Hofbudjdruderei Viktor 
Bü (Witive Leo Büd, Nachfolger.) (1915) — 1 ©. pet. in fol. 

Bauernfreund (Der Luxemburger). Salender für der und 
Gartenbau für da8 Yahr 1916. welche ein Schaltjahr von 366 
Tagen ijt. Herausgegeben von Ader- und Gartenbau-Berein bei 
Broßherzogtums Quremburg, ne Sahrgang. Drud 
von M. Huss. 1915. — XX + 184 -— 25 SE. in 8°. 
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Erklärungen (Neue) der Regierung. Zuremburg. Hofbudhdruderei Viktor 
Bid (Witwe Leo Büd, Nachfolger.) (1915.) — 2 SE. pet. in fol. 

(Jaeoby Adolf.) Melusine. Ein Luxemburger Weihnachtsspiel. (Libretto.) 
O0. O. n. N. des Druckers. (Luxemburg. Emil Schrell. 1916.) — 
4 S. in 8°. 

(Idem.) Zweite Auffiihrang geistlicher Musik in der protestantischen Kirche 
in Luxemburg, Sonntag, den 9. Jaunar 1916, nachmittags 4'/: Uhr, 
zum Besten der hilfsbedürftigen Familien in Luxemburg. O. O. n. 
N. des Druckers. (Lnzemburg. Emil Schrell. 1816.) — 4 + 4 
SS. in 4°, 

Klenseh Albert. Almanach national Lnxembourgeois. 10916. Premiere 
annee. Mannel pratique de la vie quotidienne. Luxembourg. Im- 
primerie de la Conr Victor Bück (Veuve L6&on Bilck, successeur.) 
(1916.) — 136 pp. in 8", avec 2 pianches et ? grarv., dont 2 sur la 
couverture. — Sont ujoutös les portraits de fen MM. Eyschen, 
Laval, de Blochausen et Servais, ainsi qu’une planche reprösentant 
les obseques de MM. Eyschen et Laval. 

(Klepper Bernardus). Ordo divini Officii recitandi Sacriqnue peragendi 
ad usum Cleri Dieeoesis Luxemburgensis RR. DD. Joannis Joseph 
Koppes Episcopi Luxemburgensis jussn et auctoritate editus pro 
anno quo Deo adjnvante Marte atroCe peremMpto stent „paX et 
Verltas.“ — oVantl fIDite CousoLatrICi affLiCtorVM. Luxem- 
burgi. Ex typographia ad S. Paulum. 1915. — 115 pp. in 8° 

(Idem.) Schematismus Cleri extranei pro 1916. Sacerlotes swculares et re- 

gulares e Diecesi Inaxemburgensi oriundi. O. O. n. D. n. Drucker 
(Ex typographia ad. S. Paulum. Luxemburgi. (1915.) — 19 pp.in 8°. 

*K(oenig) Allexander). Abergläubifhe Gebräude. Mitgeteilt von F. U. 
9.0.1. D. n. Druder. (Quremburg-Bahnhof, Fr. Bourg-Bourger, 
1918) — 4 SE. in 8°. 

":Idem. Die ımödberren zu Waldbredimus. Sonder-Abdrud aus der Beit- 
ihrift „Ons H&mecht“, 1915. Zuremburg- Bahnhof. Drud von Fr. 
Bourg-Bonrger, 1915. — 18 SE. in 8°. 
Krankenversicherung (Die) im Grossherzogtum Luxemburg während 

des Geschäftsjahres 1914. Bearbeitet im Staatsministerium, De- 
partement für Ackerbau, Industrie & Arbeit. Luxemburg, im Sep” 
tember 1915. Luxemburg. Buchdruckerei Charles Beffort. (1915.) — 
77 SS. pet. in fol. 


Luxembourg et ses environs. Petit guide bilingue illustre. Annexe au 
„Livre d’adresses“. — Luxemburg und Umgegend. Kleiner zwei- 
sprachiger, illustrierter Führer. Beilage zum „Adressbuche“. I. Ed. 
1916. Auguste Nimax, Imprimeur-#ditenr & Luxembonrg. (1916.) — 
26 pp. pet, in 40, avec 40 illustrations dans le texte et 1 sur la 
couverture. 

*Meyers Theodor und P.Gengler Nikolaus, S. M. Kerich, 
seine Kirche und seine Schlossherrschaften. Erster Teil: Karich 
und seine Pfarrkirche. Bearbeitet nach dem Pfarrarchiv. Zweiter 
Teil: Die Schlossherrschaften von Korich. Sonder-Abdrnck aus 
„Ons Hömecht“, 1918-1915. Mit sechs Illustrationen. Luxemburg- 





— *Separatabdrud aus „Ons H&mecht.“ 


[) sl 


% 


2] 





Bahnhof. Druck von Fr. Bourg-Bourger. 1916. — 186 SS. in 8°, mit 
6 Tafeln. 

Nimax August. Livre d’adresses du Grand-Duche de Lnxemboürg pour 
le Commerce et l’Industrie. Suivant manuscrits officiels. Indicateur 
des Administrations pnbliques, de la Alagistration, des Commer- 
cants, Industriels, Agrienlteurs, Particnliers, ete, Plus de 86 000 
adresses du Grand-Duche de Luxembourg. Manuscrit propriet& de 
l’editenr. — Aressbuch des Grossherzogtums Lnxamburg für Handel 
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Zwo Hodäarshecken. 


Den Neckel planzt mam Klöss Hir Füorm d& kritt en nes 
Eng Hodarsheck lanscht d’Ströss | Sche&n an de V£&ereck; 

Se wuossen allenzwö E päft op all dät Söen: 
An d’lL.ücht an engem HB; „l.öss alles röhech göen!* 
Derbe£ı ass d’Läf ’sö säftech 

An d’Holz sch& glät a kräftech. | No Joren 


Du woren 
Den Neckel l&össt seng göen, Zwö Hecken am Düorf: 
Well hien huot h&’re söen, DE Eng, 
Seng göf och schön esd Sd reng, 
A mich sech selwer zd. E Lüof fir d’Gemeng; 
D& sö’n, e misst se schneiden, DE zwet 
D& plot den Näd fam8s; E Led, 
Ma hie get glät net b&s Well ken se gelet. 
A lösst se röhech neiden; Du köm de Kondukter 
En denkt: „Dät Masse Schneiden | An d’Duorf ann e kuckt der 
Dät kann der Deiwel reiden.“ Sech d’Säch emol un, 
Well alles köm klöen, 
De Klöss de bönnt a schneit, En üzen a plöen; 
E sonnert ann e reit 'T schengt 't wor net gelun. 
A led se schen an d’Richt, Zum Neckel e set: 
Wann d’Säch och net 'sö licht „Et ass wuol keng Fred, 
Fir sö$ eng pickech Heck; Mä eräus muss (de Heck; 
Ma onse d’Klöss de wess, An d’Feier mam Dreck!‘ 
Am Fr&jör 1915. WILLY. 
———san — — 
Reife: Erinnerungen (von N. FUNCK.) 
(Fortfegung.) 


Fzüniter Zeil. 
Reife von Caracas nach Cumana. 
Im Jahre 1840 befchloß ich, meine dritte Erplorationsreife anzutreten. 
%ch wählte Columbien zum Bielpunfte Serfelben. Wie gemöhnlidy, begab 
id) mid) zuerft nach Paris, dem damaligen Schwerpunfte der Wiffenichaft, 
um die zu meiner beabitdhtigten Yeife nötigen Erfundigungen einzuziehen. 
Mein guter Stern wollte, daß ich die denkmöglich beite Quelle für derar- 
tige Erkundigungen in Paris vorfand, nämlich den weltberühmten Baron 
Alexander von Humboldt, der gegen Ende des vorigen Jahrhunderts Diefes 
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Band in Begleitung Bonpland’s durdreift und dort, wie ich bereitS mußte, 
die beiten Erinnerungen zurldgelafjen hatte. Unter anderem riet er mir, 
ja do nicht zu unterlaffen, die durch) feine Neiiebefchreibung berühmt ge= 
mordene Guacharos-Höhle, in der Provinz Cumana, zu befuchen und 
näher zu durdforichen. 
Mit diefem Borhaben fchiffte ic) mic) zu Hävre-de-Gräce ein und 
langte zwei Monate fpäter in der Hauptitadt \'enezuela’s, Caracas, an, 
nadydem ich unterwegs noch die SYnfel Guadeloupe beftdhtigt hatte. Die 
Umgegend von Caracas bietet dem Naturforfcher ein reiches Feld dar, und 
fonnte ich deßhalb nicht umbin, zuerit die intereffunten Gebirge, von 4— 
8000 Fuß Ho, die das Tal von Caracas (2000 Fuß über der Merres» 
oberfläde) von der Küfte trennen, zu erplorieren. Die Silla von Caracas 
(8000 Fuß Body) und der Cerro de Avila (6000 FuB body), jomie die 
nädjitliegenden Wälder und Schludhten wurden während 6 Monaten mit 
dem beiten Erjolge durdhjjucht. Sobald die zufammengebradten, reihhaltigen 
Sammlungen gut verpadt nad) Europa eingefchifft waren, traf ich Anjtalt, 
die projeftierte Reife nad) Cumana uud der GGuacharos-Höhle anzutreten. 
Die Entfernung von Caracas nad) Cumana beträgt nahezu 60 deutjche 
Meilen. Mt guten Pferden und Maultieren verfehen, verließ id; Caracas 
in Begleitung zweier einheimifcher Peones (Bedienter), eines Negers und 
eines Mulatten. In öltliher Richtung duchhzog ich, feiner ganzen Ausdeh> 
nung nad, daS reizende Tal von Chacao, mit feinen reihen Yuder: und 
Raffee-Plantagen, zwijchen denen Taufende hoher Korallenbäume — Erythrina 
crista galli — (diedort angebradt find, um ben Hlaffeebäumen den nötigen 
Schuß gegen die heißen Sonnenftrahlen zu gewähren), ihre glänzend roten | 
Blüten entfalteten. 
Gegen Abend paflierten wir den Fuß ber Silla de Caracas, beren fattel- 
artiner Gipfel von den Strahlen der untergehenden Sonne beleudhtet war. 





und famen nod) vor Jtadyt in dem kleinen aber niedlihen Dörfchen Petare 
an, welches auf einem fallhaltigen, ziemlich fahien Hügel liegt. Meinen 
Notizen gemäß follten wir am zweiten Tage baS große Dorf Rio Chico 
erreihen; allein bier fand ich wiederum, daß da8 Sprichwort: „Der Menfd 
denkt und Bott Ienkt”, feine volle Richtigkeit Hat. Der Naturforfcher ver: | 
mag nämlid) nicht, wie jeder andere, der nur das Biel feiner Reife in’s 
Auge faßt, feinen Weg zu wandern : jeder Gegenftand, jebes Tier, jede 
Pflanze fejlelt feine Aufmerkjamteit. So erging es mir aud) hier, und bei 
Einbrud) der Nacht befanden wir ung, ftatt in Rio Chico, nod) mitten 
im dunleln Walde und ohne beitimmt zu willen, ob wir den richtigen 
Weg verfolgt hätten oder nicht. Die Duntelheit nahm immer zu, fo baß 
wir zulegt nicht mußten, ob wir auf einem gebahnten Wege mandelten 
oder ob wir uns in die Tiefe des Waldes Yinein verirrt hätten. Aus Er- 
fahrung aber mußte id, daß in ähnlichen Fällen der Inftinkt dr Maul 
tiere, ja fjonar der Pferde, ficherer ift, al8 die Antelligenz der M:njchen. 
Sc verließ mich daher auf diefe Eigenfchaft unierer Tiere und meiter gina 
es langjam, aber vorfichtig vorwärts. Teaufende von leuchtenden Snfelten 
ducdhlreugten die Quft; zu:veilen ertönte in der Ferne daS Geheul ber 
wilden Bierfüßler, oder in unjerer Nihe das grelle Gefchrei der Araras, 
die von uns in ihrer Nachtruhe geftört wurden. Schon feit Jahren an 
folde nädtlidhe Szenen gewöhnt, kümmerte ih) mid) wenig darum und 
verfolgte, gemütlic) eine Cigarre rauhend, ruhig meinen Weg mitten in 
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diefem nadhtlien, tropifhen Gerümmel, als plöglih eine menfchlicdhe 
Stimne in unferer Nähe erfholl, die mir mehr Beforgnis einflößte, als 
das Gebrüll der wilden Tiere. Auf den Ancuf: (Juien va alla (Wer du?) 
antwortete ih mit dem gebräudlihen Ausdrud: Amigo (Freund), ohne 
jedod zu unterlajfen, meine Waffen für den Notfall bereit zu halten. Vor 
mir ftand eine hohe Miannesgeftalt in heller Kleidung, von dem gebrochenen 
Lichte des kurz vorher zum VBorjchein getommenen Mondes grell beleuchtet. 
Nadydem mir einige Worte gemechfelt hatten, erkannte ich jofort an dem 
Algent des mich Apojtrophierenden, daß er ein Deutfcher fein müffe und 
redete ihn Daher ohne weiteres in diefer Spradye an. Seine Heberrafchung 
mar wohl eben jo groß wie die mteinige, mitten in der Nacht in biefem 
büfteren Walde einen Landsmann zu treffen. Seine Einladung, die Nadt 
in feiner nicht fern von dort gelegenen Wohnung zuzubringen, nahm ich 
mit großem Danle an. Nad) einer Eleinen Stunde Weges faßen wir ge- 
mütlih in feiner Wohnung zu Tijche und unterhielten ung nod, in uns 
jern Hängematten ausgejtredt, bis tief in die Nacht hinein, vom beutfchen 
Baterland. Zu meinem nit geringen Erftannen erfuhr ich, daß mein impro- 
vifterter Wirt der Neffe des berühmten, deutjchen Treilorps: Kommandanten 
l.ützow war, dejjen Namen er aud) trug. Er hatte al3 Hauptmann jein Vaterland 
verlajjen, um den Freiheitsfrieg unter Bolivar gegen Spanien mitzumaden, 
und es dort bis zum Grade cines Oberften gebraht. Nach) dem Sturze 
Bolivar’s nahm er feinen Abfchied und, dem Beifpiel Cincinnati’s folgend, 
fehrte er zum Pfluge zurüd. Hier vermwaltete er eine große Kaffee- und 
Ralaoplantage, die einem gemijjen Herrn (seorg Blume, faufmann in 
l.a (suayra. zugehörte und im beiten Gedeihen war. Am nädjitfolgenden 
Tage nahm ich Abjhied von meinem liebensmürdigen Wirte, mit dem 
Verfprechen, auf meiner Nüdreife einige Tage bei ihm zu verweilen ; allein 
verfchiedene Umftände bewogen mich, diefe direft zur See von Cumana 
nad) La Guayra zu bemwerfjtelligen und fo babe ich Herrn l.ützow feither 
nicht wieder gefehen. Nach zwei Stunden erreichten wir da8 große, reiche 
Dorf Rio Chico, welches feinen Namen einem fleinen Fluffe, ber fich eine 
Stunde weiter in die See ergießt, und feinen nidht unbebdeutenden NReich- 
tum ben ausgedehnten Salaopflanzungen verdankt, die den berühmten 
Caracas:fafao liefern. Am Abend wohnte id) zufällig in meinem Gaft- 
haufe einem Hahnenfampfe bei, der fehr bejucht war und wo um hohe 
Summen gefpielt wurde. Hier fomohl, wie in allen fpanifchen Kolonien, 
find diefe Wetttämpfe fehr beliebt. — Die ganze Umgegend von Rio Chico, 
aus abgelage:ter Tonerde beftehend und mit Schlamm und Qauberde ver- 
mifcht, bedingt eine reiche und kräftige Vegetation. Großartige Mimofen, 
unter anderen bie berühmte „Saman de Guiria*, deren Xefte fi) über 
50 Zuß ausbehnen und die bis zu 500 Mann unter ihrem Schatten auf: 
nehmen tann ; auch) Alazien und andere Lequminofen [hmüdten die Pläße 
des Dorfes und dejfen Umgebung. PBradhtvolle Vögel und Synjekten belebten 
die Quft ringsum. An den naheliegenden Wäldern fah ich den Argusfchmet: 
terling von bedeutender Größe, mit brillanten Farben geziert; taufenbe 
von Kolibri’® flogen fummend von Blume zu Blume, und Schmwärme aller 
Arten von Papageien, zum Gefchledhte der Chrysotis, Conurus unb Psit- 
tacula gehörend, ducdhkreuzten die Luft nach allen Richtungen hin. Befon- 
ders häufig trifft man in der nädjjten Umgebung Rio Chico’s verfdieden- 
artige, trantende und baumartige Bignonien, mit großen, glodenförmigen, 





roten, weißen und purpurfarbigen Blumen. Diefes Dorf, weldhes die Ein: 
mohner mit dem wichtigen Namen „Stadt“ bezeichnen, gehört nicht nur 
zu den reichiten, jondern auc) zu den bevölfertiten des Landes. Was mir 
befonders auffiel, war der erzentrijhe Yurus, der dort herrjchte. So 3- B. 
fliegt man nicht felten Qeute mit Eoftbaren Banamahüten im Werte von 
100 Biafter (300 Mark) und einer mit Diamanten gefhmüdten Vorfted: 
nadel an dem feingejtidten Bruititüd des Hemdes prangen, während der 
Reit des Anzuges fi auf eine einfade, leınene Hofe bejchränft. Bei den 
Damen erftredt der Qurus jich vorzugSmeije auf wertvolle, mit Diamanten, 
Rubinen und anderen Edeliteinen bejegte Ringe und Ohrringe Ein NWa- 
turforfcher ift dort ein unbelfanntes Wefen. Ach murde daher für einen 
ambulanten Hanfmann oder vielmehr für einen Brocanteur gehalten. Bon 
allen Seiten wurde ich mit der ‚stage belältigt, was ich zu verlaufen hätte. 
Eine der reichiten Damen des Ortes ließ mic) fogar durch ihren Neger 
erfuhen, mich mit meinen Waren zu ihr zu begeben, damit fie eine YAus- 
wahl treffen könne. Sicher hätte ich brillante Gejhäfte dort gemadjt, rpäre 
ih) mit einer Ladung Gold und Silberwaren verfehen gemwejen. Weil dies 
aber nicht der Fall war. und man den Zwed meiner Erfheinung dort nicht 
bejtimmen Eonnte, mußte ic) Doch mwenigitens ein Doctor medicus fein, 
Wieder getäufht in ihren Erwartungen, fonnte ich alfo nichts anderes als 
ein verdäcdhtiger Yanditreicher feın, was nun den Leuten auch nicht zu ver- 
argen war. Um jedoch weiteren Zudringlichleiten oder etwaigen Unannehm: 
lichkeiten zu entgehen, bejchloß ich, mic) aus dem Staube zu madhen. Wirklich 
räumten mir denn aud) jhon am näditen Morgen bei Zeiten das Feld. 
Wir fegten über den Rio Chico: Fluß und erreichten fur; darauf das lifer 
des Meeres, längs weldrem der Weg öjtlich über eine von den Wogen be- 
fpülte Sandfläche bis nahe an daS Dorf San Bartolo führt. Untermweg3 
tuhten mir, unfer bejcheidenes Frühftük verzehrend, unter einem hohen 
Baume aus, defjen Aefte unjere ganze Karavane in Schuß nahm. ES war 
der im Qanbde beriichtigte Sandbüchfenbaum — Hura crepitans — deffen 
große Kapfeln, wenn fie ihre Reife erlangt Haben, plößlidy) aufplagen und 
ihre Schalen und Samen rings umber jtreuen. Die Erfchütterung, die Durch) 
da Auseinanderfpringen einzelner diefer Kapfeln hervorgebracht wird, ver: 
urfaht daS Aufipringen einer größeren Zahl derfelben und entjteht dadurd) 
ein Geräufc), weldjes mit dem Gelnatter eine Gemwehrfeuers einige Aehn- 
lichleit hat und gewöhnlich den unerfahrenen Reifenden in Schreden ver- 
fegt. Zwei von unferen Pferden nahmen Reißaus, und nit ohne Mühe 
gelang e8 uns, derielben wieder habhaft zu werden. Wir jegten nun un» 
fern Weg fort und lamen noch vor Einbrud der Nadıt in das nicht weit 
von der KKüfte gelegene Dorf San Bartolo, defjen Einwohner teiliweife aus 
Abfömmlingen der Garaiben: yndianer, teilmeife aus gemifchten Waffen 
beftehen. Bon hier aus biS nad) Barcelona, der Haupıiftadt der Provinz 
gleihen Namens, geht der Weg entweder dicht an der Meerestüfte vorbei, 
oder in einer halben Stunde Entfernung, parallel mit derfelben, durch eine 
öde, mwülte Gegend, mo Lebensmittel und trinktbares Wafler eine Selten: 
heit find. Aus Borficht verforgten wir uns mit frifhem Wafjer und ge: 
falzenem Fleiiche, Tassajo genannt. Kaum zwei Stunden, nachdem wir 
unjere erite Mahlzeit genojjen Hatten, waren unfere Wajlerflafhen nahezu 
geleert und der Tassajo faum Hinreihend, um gegen Dlittag den Hunger 
unferer Leute zu ftilen. Jch hegte jedoch die Hoffnung, in einem auf un: 


2 
ON 


ferem Wege gelegenen Filcherdorfe unfern Vorrat, befonders an Waffer, 
erneuern zu können. Diefes Dörfchen, dit am Mleeresitrande gelegen, 
beitand aus einigen zwanzig Hütten, die wegen ber unmittelbaren Näbe 
der’ See auf Pfeiler gebaut waren. Etwas Wayer erhielten mir wohl, 
allein an irgendwelche kräftige Vebensmittel mar nicht zu bentlen. Etliche 
halbverhungerte Hühner liefen mohl bie und da umber, ich konnte aber 
um leinen Preis die Qeute dazu bewegen, uns aud) nur ein einziges Stüd 
bavon zu überlaflen. Mißmutig feßte ich mid) auf einen alten Ballen, der 
b18 zu irgend einer praftifchen Verwendung ruhig da lag, zog aus meiner 
Sagadtafche ein teodenes Stüd Käfe hervor, welches td) mit meinen Leuten 
brüberlich teilte. Die Hite war faft unerträglih, der Sand brannte unter 
den Füßen. Während wir unfer mageres Mahl langfam verzehrten, wurben 
mir von den Halbverhungerten Hühnern umringt und mußten wir nod) 
obendrein unfer Tlarges Mittagefien gegen bie Raubgier diefes Gefindels 
verteidigen ; allein, troß aller Borficht, gelang es doch einem diefer Halunlen, 
den legten und beiten Billen vor meinen Lippen zu erhafhen. Die ganze 
Sippihhaft eilte dem Räuber auf dem Fuße nad), um aud ihren Anteil 
an dem Raub zu erhalten. Ob e8 dem Diebe gelungen ilt, ben geftoh- 
lenen Biffen Käfe allein zu verzehren, habe ih nicht erfahren künnen ; 
denn al3 td) dem Huhn eine Strede nadıgefegt ıvar, erblidte ich eine 
Schaar jchneemweißer Reiher — Ardea Egretta — bie fi) auf den hohen 
Bäumen am Ufer eines nahe gelegenen Salzfee niedergelajjen hatten. 
Es gelang mir, eintge diefer Vögel zu erlegen; fie wurden ohne weiteres 
gepflüdt und an der Tylamme eines dazu beftimmten Holzfeuers, nad) der 
Methode ber alten „Boucaniers*“, gebraten. Obwohl ba8 Fleiih einen 
mertlihen Sumpfgeihmad Hatte, konnte diefe Mahlzeit immer nod) für 
uns als ein Qucullus-Efjen gelten. Getröjtet durch den reichiihen Erfaß 
für das mir geraubte Stüddhen KHäfe, reiften wir, mit einigen Flafchen 
nicht zu fchledhten Waflers verfehen, weiter, über eine öde und flache Wiülte, 
die nur hie und damit einigen ftahlichten, Heinen Mimofen und Yarquis 
nien bejegt war. Die drüdende Hige und der dadurd) enftandene Durft 
plagte uns gemaltig, al& id unverhofft, ungefähr eine halbe Stunde vor 
uns, einen fchönen, großen See erblidte, an deilen Ufern ji einige Baum» 
gruppen ganz natürlich im Wafler abipiegelten. Div Maultiere, cbenfo er« 
Ihöpft wie mir, murden angefpornt und mit leichterem Herzen ging es 
dem erfehnten Waller entgegen ; allein der See jchter: immer meiter vor 
uns zurüdzumeichen , denn die Entfernung blieb, nad) einer holben Stunde 
Weges, nody immer diefelbe. Wir erreichten bald eine der Baumgruppen, 
die im Wafler abgeipiegelt zu jein jchienen, und die ih abjihtlih nicht 
aus dem Auge gelajjen hatte, und nun erjt bemerkte ich zu meinem großen 
Verdruß, daß e8 eine bloße, optifhe Täufhhung gemefen, wie foldhe zu» 
weile: in den uusgedehnten Ebenen der heißen Bonen vorlommen und 
durch die Ausdünftungen des Bodens entitehen. Wir hatten nämlich) eine 
Fata Morgana vor uns. Auch der Hunger fing an, uns zu plagen. Wir 
waren wieder an’8 Ufer des ‘Meeres gelangt, wo unfere Meit- und Lajt- 
tiere nur mühfam die hohe Sandfchichte de3 Strandes zu dDurdmwaten ver» 
modten. Hier erinnerte id mich, (der Hunger ift nämlich der beite Nat: 
geber in ähnlichen Fällen), daB die Schildkröten derartige Sandflächen 
benügen, um ihre Eier zu legen, die dann von ber Sonne ausgebrütet 
werben. Jh mußte aud), daß die Küfte reih an Karettichildfröten fet, 





melde über einen Meter Durchmeffer erreichen und bas befle Schilbplatt 
liefern Wenn biefe Tiere die See verlaffen, um ihre Eier zu legen, fo 
pflegen fie, wenn fte an’3 Ufer friehen, einen halben Preis zurüdzulegen. 
Auf einer gemifjen Entfernung, die gemöhnlid) mit der Hälfte diefes Hälb- 
freifes ftimmt, graben ft» ein tiefe8 Qoch, in mweldhes die Eier gelegt nnd 
mit dem ausgegrabenen Saride mieber zugejchlittet werden und entfernen 
ih ftetsS in entgegengejegter Richtung, indem fte auf bdiefe Weife den 
halben Kreis completieren. Will mun daher das Neft entbeden, fo muß 
man ungefähr die dur) ihre Füße zurüdgelaffenen Spuren bis zur Hälfte 
des Bogens abmefjen und man wird ficher das Neft treffen, inden man 
einen Stod in den Sand hHineinftedt. Sobald dasfelbe entdedt ift, gewahrt 
man an dem heraufgezogenen Stode, eine lebrige, mit Sand bededte Mafle. 
HSmei Neiter wurden auf diefe Weife aufgefpürt, und wir fonnten nun: 
mehr doch mwenigftens unfern Hunger ftillen, In dem einen fanden mir 
88 und in dem andern 50 Eier vor. Roh oder auch gefodht Mind Die 
Scildfröten:Eier fehr Thmadhaft ; fie hıben fogar etwas von ben fli- 
bigeiern. &8 fei noch hier bemerft, daß diefe Eier feine harte, fonbern eine 
mweiche, hautartige Sdyıle haben. Wenn die Jungen ausfhlüpfer, müljen 
fie fich jelbft behelfen, denn Bater und Mutter befümmern fi nit um 
fte und bleiben ihnen ewig unbefannt. Gegen 4 Uhr Abends begegneten 
mwir einigen Neifenden, von denen ber eine ein paar Flafchen hinter dem 
Sattel trug. Unfere Hoffnung, den Durf!, wenn aud) nur mit einem lleinen 
Shluf Wafjer, ftillen zu fönnen, murbe aber leider bald getäufht. Auf 
eine befcheidene und höfliche Anfrage erhielt ich zur Antwort, man hätte 
nod einen weiten Weg vor fi, und mır lünnten leiht in einer halben 
Stunde die Stadt Barcelona erreichen, wenn mir unfere f[hon ermatteten 
Tiere nur etwa8 anftrengen mollten. Wein nur mit Mühe gelang es uns, 
dDieje vorwärts zu bringen. &3 fchien, al® hätten fie Bleiin ben Beinen ; 
denn aud) fie waren vom Purft völlig erfhöpft. Endlich erölidten wir in 
der Ferne die Türme der erfehnten Stadt, melche ungefähr eine halbe 
Meile jenfeits eines Heinen Gebüfches heruorragten. Mutig fchlugen wir nun 
den jchınalen, dorthin führenden Weg duch das Wäldchen ein; doch bie 
Ungeduld und die Sehnfudt nah) Waller murde immer gıößer, je näher 
wir der Stadt famen. Unfere Tiere aber, dir Nähe eines bemohnten DOr- 
ıe8 mwitternd, jtrengten fih mehr an, und endli fahen wir die eriten 
Häufer vor uns auftauchen. Der Anblid des gelobten Bandes hatte ficherlich 
feinen größeren Eindrud auf das Boll Jirael’8 gemacht, al$ derjenige ber 
Stadt Barcelona in diefer peinlichen Qage auf uns. liberal fah ich Wajfer, 
mwelches fir mid) und meine Leute, fomie für unfere Tiere ta$ einzige 
bildete, womit unfer ®eift fich befchäftiate. Jh ftürzte in die erfte befte 
Venta und fohludte haltig 3 große Släfer „Sangrilla*:Wafler, mit Wein 
und Gitronenfaft gemifcht, hinunter. Meine Begleiter, fowie unfere Pferde 
und Maultiere wurden natürlich auch nicht vergeflen. Alles verfhmwand wie 
ein Tropfen auf glühendem Ofen. Etmas erleichtert begaben mir uns in 
dıe uns bezeichnete „Posada* — Balthaus — wo abermal3 diefelbe Zeche 
begann, bi$ diefer furhtbare Durft endlich geftilt war. (sFortfegung folgt.) 


T,ın Hrmille Schramm de Larochette. 
Par Jules Vannerus. 

l.a famille a laquelle cette notice est consacree appartenait a la 

bourgeoisie d’un petit bourg de Fancien duche de Luxembourg. Trois 
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de ses membres, Adam, Jean ct Pierre-Ernest II Schramm, exercerent 
successivement les fonctions de baillis, otlıciers ou amodiateurs d’une 
partie de l’importante seigneurie «de l.arochette; le premier de cette 
veritable «vnastie avait, de plus, epouse la Mille d’un officier de la 
meme terre. (irüce A des vestions heureuses, la fortune sourit aux 
Schramm, et le deuxieme de la serie, Jean. put, en 1678, acqueıir la 
part du comte de Schwartzenberg «dans les seigneuries (de l.arochette, 
Meestroll et Rosport, acquisition qui fut suivie «l’autres achats, par Jean 
lui-m&me et par son tıls lP’ierre-Ernest; tous deux prirent en consequence 
le titre de „seigneur en partie de l.arochette, Merstroll et Rosport.“ 
l.e simple cachet bourgeois d’.\dam fut, d’autre part, transforme par 
son Iils Jean enun cachet armoric, avec heaume, cimier et lambrequins; 
Pierre-[irnest II continua. apres son pere. A user d'un cachet semblable. 

l.a dvnastie sS’eteienit malheureusement avec Pierre-Ernest II; si 
elle aviit continucee, nous autions probablement vu la «descendance du 
modeste bourgeois «de L.arochette qu’ctait en 1008 Grodart Schrame 
prendre alliance dıns la petite noblesse du pays. peut-etre meme se 
taire anoblir elle mäme Flle n’aurait du reste pas ctC la premiere fa- 
mille Juxembourgeoise entree dans la noblesse par la porte des „recettes“ 
fructueuses: m.intes fois. la possession pour ainsi dire hereditaire d’un 
poste de receveur domanıal. «une amocdiation de seigneurie ou me&eme 
tout simplement, d’une bonne mairie de village, suflit A expliquer las- 
cension d’une famille et son passage de la bourgeoisie dans la caste 
enviee de la noblesse. 

II n’a pas ete dlonne aux Schramm de l.arochette «de parcourir tous 
les degres de cette Evolution; leur histoire presente toutefois, je pense, 
— en dehors du point de vue purement gencalogique — quelque interet 
pour qui cherche A se rendre compte des conditions, Cconomiques ou 
tamiliales, clans lesquelles ont vecu differentes des classes sociales de 


’ . 
lancien l.uxembourg. 
® 
* si 


I: nom de famille Schram ou Schramm est assez repandu '); il 
tire son origine d’un sobriquet donne A un individu caracterise par 
uelque balafre au visage car il correspond au mot actuel de Schramme, 
signiliant crallure, &rratignure, ecorchure, et representant le vieux terme 
allemand serama, blessure faite par une hache. Dans son travail Die 
P>Mutschen Familiennamen 1908, p. 242), .\. Heintze donne au nom 
patronvymique Schramm le sens «le „der mit der Schramme”, et fournit 
2 Fappui de cetie explication une mention de 1459, relative a Z/ans 
Breitbeck mit der Schrammen 

Ce nom fournit donc pour la partie allemande du l.uxembourg 
un pencdant ü l’appellation /e Machur‘ ou le Massurd (c’est-i-dire le 

" Dans son Armurial General, Rietstap decrit les armoiries des 
familles Schramm de Paris, de Prusse, de Silesie, de Nuremberg. d’Of- 
tenbach et de la Prusse Rhenane. 

Pour le Grand-Duche meme, nous savons, gräce A un releve public 
par N. Müller. quiil y avait au 1°" decembre 1880, dans tout le pavs, 
66 Schram S Schramm, ı4 Schramer et ı Schrammer. 

°, Les muıs we der &tiient destines ü tomber dans lusage cou- 
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Balafre). «ui se rencontre assez frejuemment, comme patronvmidque, 
dans la partie wallonne de notre pays. 

En dehors des Schram de l.arochette, objets de cette natice, j’ai 
rencontre, «ans l’ancien l.uxembourg, «ivers personnages de ce nom, ap- 
partenant sans doute a d’autres familles. 

C’est ainsi que le 29 juin 1482, sire Pdrederich Schrayme, pretre, 
Peter Knvp et \de, sa tenıme, Clais Bulle et Else, sa femme, vendent 
pardevant l’&coutcte et un Eechevin d’Echternach un champ sis „ope 
Hose.“ '; 

Le ı7 mars 1490 Johan Schram von Goudelsawe et Geyssen 
Tyne, de Bidbourg, sa femme, vendent a Thierri d’Enschringen des 
biens ayant dependu de la „burg“ de Bidbourg.”) 

Au siecle suivant, apparaissent: Willidbrord Schram, de Vianden, 
moine aA Echternach et auteur, en 1337, «l’un inventaire des archives 
de ce monastere?); Schramen Thiel de Verssweiler ‘Ferschweiler,, 
qui passe le ıo avril 1357, par devant les Eechevins d Echternach, un 
echange avec Thielen Peter‘); Joan Schram. de Stainbrücken, qui 
engage avec sı femme Sune, le 23 janvier ıs61 n.st., par devant les 
echevins de Steinbrücken (pres Mondercange) des pres sis en cette 
localite’); Cypryan Schram. docteuren medecine, epoux, au 13 juillet 
1562, de demoiselle Anne de Grummelscheidt, fille de Frederic et 
sceur de Nicolas, Didier et Marguerite, cette derniere eEpouse de (1eorges 
Ramey, de Sfembay Steinbach) '). 

Au siecle suivant, c'est un Jarygues Schram, officialis nec non 
procurator fidelis ecclesiae Trevirensis, que nous rencontrons le 13 
novembre 1647). Enfin, il me faut encore signaler une Zva Schramm, 
epouse de Francois-Hubert Henn, @chevin de Saint-Vith (mort le 29 
mai 1728), et mere de Charles-Francois de Henn, ne le ı7 mai 1682 
a Saint-Vith, conseiller des finances a la cour de Baviere, puis secre- 
taire de la legation de ce pays a Paris, ou il mourut le 2 avril 1731. 
avant ete &leve ä la noblesse. ‘) 
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rant: comme exemple de la tormıe ecourtee du surnom, citons Guillaume 
van Horim (ou Horrum) dit Schranı, qui scelle en 1333 Je contrat de 
mariage de sa cousine Sophie de Bocholtz. (de Raadt, ‚Sceaux armorır's, 
t. II, p. 113). 

I, Archives de Reinach, n’ 2075, et Table de Würth-Paquet 
ı8Sı, n® ı5 

2) Table susdite,n® 487: cf. J. Vanncerus, Zsgursses histor. sur Mre- 
kirch, 1898 p. 53, pour les rapports de Tryne avec la famille Geisen. 

») Ch. Publical. de la Section Hist. de l.uxembourg, t. go, 41 eı 
52 (pp. 412 —478). 

') Archives de la dite Sect. Hist, XVI, ıSb». orig. sur parch. 
(Anal. van Werveke). 

”) Arch. Gouv. l.ux., Chartes et titres divers, |. 17 Luxembourg‘. 

*) Protoc. des transports passes par devant le Siege (des Nobles de 
l.uxembourg, 1526--1372 (Arch. du Gouvernem.) 

') De Hontheim, ZZistor. Trevir., 1. 323. 

*) Hecking, Geschichte... St. rth, p. 1353: Neyen, Dioer. luxemb. 
Il, p. 170. 














I. Le premier Schram que je rencontre & Larochette est un Go- 
dert Schrame, qui y vivait le g juin .ı608 et qui semble. d’apres 
une note marginale du registre auquel j’emprunte cette mention!), avoir 
egalement port& le nom d’Zrdres Goert: il pourrait donc bien avoir 
ete fils d’un certain Andre. 

Ce Godart doit &tre consider comme le pere d’Adam, qui suit: 

Il. Adam Schram, äge de 66 ans lors d’une enqu£te faite ä L.a- 
rochette le 2 avril 1669 a dü naitre vers 1603. Il est mentionne a 
partir du 13 juillet 1634, jour ou Reinersch de Medernach, lui en- 
gagea un champ pour 16 florins; le 20 fevrier 1640, une prairie lui 
fut encore engagee a Medernach, pour ı8 thalers, par le detenteur de 
la vouerie Jaegers?); le 8 mars 1642, il est qualifi& de justicier ä La- 
rochette. 

Il devint bientöt officier d’une partie de cette seigneurie: ä partir 
de 1646, il &tait receveur du s’ Jean Martin de Brockhoven ou Broc- 
howen, seigneur de Hollenfels, pour la part de ce dernier dans la 
terre de Larochette et Messtroff, cette part, appelee Rollinger Theil, 
comprenait ä l.arochette un tiers du huitieme, dit Pallandtinische Theil, 
(dont les deux autres tiers formaient les parts denomnices „de Schwartzen- 
berg“ et „d’Eynatten‘“. 

les comptes decetterecette existent encore pour lesanne&es 1647, 
1648 et 1649”). En m&me temps qu'il administrait la part de Brouc- 
hoven, Adam Schram devait aussi avoir a regir les deux autres tiers 
de la part de Pallant, car le ı5 octobre 1631 il est intitule Pallan- 
dıscher amblman der Herschafft Veltz und! Aloersdor ff, titre avec Ic- 
«wel on le cite encore, apres sa mort, le 17 mars 1080. 

On conserve de lui dix lettres, ecrites du 26 decembre 1647 au 
27 aoüt 1656, au s" de Brouchoven. au sujet des comptes et de lad- 
ministration de sa part de Larochette; elles sont signees Adam Schram 
et montrent un cachet que l’on peut decrire comme suit: deux pals, 
accostes des leltres A et S, chacune de celles-ci sommee el soutenue 
d’une etoile, le toul enclos dans une couronne de feuilles'). 

Une de ces lettres, ecrite de FVel/z le 3 septembre 1654, nous 
montre bien comment les baillis etaient a m&me, de par leur situation, 
de faire, en dehors de leur recette m@me, de „bonnes aflaires*: dans 
sa missive, en eflet, Adam prie le seigneur de Hollenfels de venir as- 
sister au relaissement du moulin de L.arochette, le bail en echeait cette 
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!) Registre aux rentes de la seigneurie de Larochette (1582). A en 
croire Neyen (dans la notice sur la famille von der Feltz inseree en 
ı863 dans les Publications de Luxembourg, p. 148), un sieur Schram 
aurait ete co-seigneur A l.arochette des 1620: il y a la, evridemment, 
une erreur, et ıl faut certainement lire 7720. 

* Inventaire des papiers de la mortuaire de P.-Ern. Schram dresse 
les 21— 23 juin 1732, par le notaire Spyr (litt. UU et CCC). 

°; Arch. Gouv. Lux., Ch. et titres div., I. 13 et 14 (l.arochette). 

*) Arch. Gouv. Lux.. Chartes et titres div., Larochette, 1. 13 (au 
$ sept 1654) et ı4 (sans date. Dans une lettre du 23 juin (drachmonal 
1648, il Eecrit au s" de Brouchoven qu’il n’a pu aller le trouver wegen 
gefahr der feianth Parteien. 
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annee et le 21 septembre. les heritiers du vieux Dhame defunt ’), qui 
l’avait jusqu’alors, doivent en faire la livraison. Si on pouvait lui ac- 
corder un bail favorable, il reprendrait lui-m&eme le moulin, car il est 
sis en face de sa porte, et Dhame le faisait simplemiunt desservir par 
un valet. le lover comportait annuellement, pour tous les seigneurs 
en commun, 8 maldres de ble (Korn), ı porc fschwein zur wagh), 2 
boucs et 200 «euts; si on pouvait le lui relaisser pour ı8 ans, il en 
donnerait 10 maldres de bie (Xora), un porc ou r2 reichsthaler, 2 
boucs et 200 «eufs. Il a deja la procuration du comte de Schwartzen- 
berg et du baron d’Eynaten; si le sire de Hollenfels ne peut venir, 
qu'il lui envoie ses pouvoirs. 

Adam Schram et Älbert Holffer apparaissent comme offticiers de 
la seigneurie de Larochette lors du denombrement de 1656°). Adanı 
exergait encore ces fonctions le 2 avril 1669, jour ol, äge d’environ 
66 ans, il est entendu, avec sa femme dans une enquete provoquce 
par Wolf-Frederic \Veydert, mayeur ä Ettelbrück, dans un proces sou- 
tenu contre Jean-Theodore d’Enschringen?). 

Adam parait pour la derniere fois, A ma connaissance, le ıı mai 
1669, dans un acte passe par devant le notaire Jean Gerber de L.u- 
xembourg: Edmond Anthon, bourgeois de Thionville agissant comme 
procureur de son p£ere, Nicolas Anthon, lui cede ce jour, pour 18960 
thalers luxembourgeois (A 30 sols), toutes les rentes que son pcre avait 
acquises en adjudication publique par devant le conseil provincial, et 
devant se livrer a Ermsdort, Meisembourg, Yrnzen. Schrondweiler et 
Glabach'). 

Parmi les autres rentes d’Adam figurait une part de la dime de 
Haller, ainsi qu'il resulte d’un acte, passe a Waldtbillich. leo aoüt 1675. 
par lequel Jean-Adam Schramm, prötre, cure (le Graven Macheren, 
Pierre-Ernest Schramm, bailli ä Winchringen, et Anne Barbe Beetz 
epouse de ce dernier, respectivement freres et belle-soeur, vendent au 
Rt! S" Dominique Pfaltz, cure de Waldthillich, des dimes leur Echues 
de leurs parents detunts, comprenant le huitieme d’un tiers de la dime 
de Haller et le sixicme de la dime dite ‚Schlafen (ou Schla fer?) Ze- 
hendi, ces deux parts ayant precedemment forme la part d’Eyvnaten. 
formant un tiers de. la part de Pallant’), et ce pour 160 reichsthaler 
a 48 stüber, gemeiner lundtmuntzen“,. Adam posseda egalement ainsi 


') Nicolas I Dhame, notaire et bailli, ne vers 1373, mort entre le 
8 mars 1642 et decembre 1650. (v. genealogie des I)hame dans l’anna- 
aıre de la Noblesse beige, 1900). 

*) Arch. Gouv. Lux. On le cite egalement comme bailli le 10 mars 
166: (Publ. Zux., t. Ill, 1847, p. 26.) 

°) Arch. du Conseil de Lux., Enquetes, doss 1267 et 1268. 

*: Arch. Gouv. Lux, Ch. et titres div, n® 3 (49) Ermsdorf. 

>) Welche beyde theillen vorhin dıe Eynaltische Iherllen gewesen 
und! ausser der Pallandlischer theillen eine dritte theill ıst. 

*) Assistent ä cette vente les Ireres des vendeurs. Jean et Nicolas 
Schranim. L/acte est signe: J. Adam Schramm, pastor in Graven- 
Macheren ; Nicolaus Schram,; P. E. Schramm ; Anna Barbara Betzin; 
Uf requisılus alttestor, J. Schramm. (Orig., en ma possession ; copie 
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quil resulte d'une Jdeclaration faite devant la justice de Larochette, le 
22 mal 1708, par Kirchens Johan, maveur de Christnach, dans les rentes 
d’Enschringen pergues ä Christnach et aux environs, une redevance 
de 5 il. ä& ı0 sols lourds et de 9 chapons, que le declarant continuait 
A payer, apres son pcre et ses pr@decesseurs, aux heritiers d’ Adam’). 

Adam Schram avait epouse Maria Winckel. nee vers 1621, car 
elle se declare ägee d’environ 48 ans, lors de l’enyucte du 2 arvril 
1669 deja citce: elle signe sa deposition Maria Winckel. Elle etait 
sans doute fılle de Jean \Vinckel, bailli des seigneurs de l.arochette le 
>20 mai 16606, qui assiste au nom du sr de Pallant au piec-terrier ‚le 
la seigneurie dresse le 4 novembre 1614; intervient le 14 juillet 1625, 
comme oflicier du comte de Schwartzenberg ä une vente de terres 
situees A Medernach et signec le 26 decembre 1628 (Johannes Wıinckell), 
avec Nicolas Dhame, une lettre, dlatee de Veltz, adressce ä Wolfg.- 
Frederic d’Enschringen, seigneur «le l.arochette en partie, et relative 
des rentes quils detiennent Ai Schieren, comme heritiers de leurs oncle 
et beau-pere respectits, Hartard Wampach et Bernard Godhardt de- 
tunts. Le 7 avril 1645, J. Winckell signe encore une obligation en qua- 
lite de clerc-jure de T.arochette?); il exercait dejäa ces fonctions, sem)ble- 
t-il, le 8 aoüt 1636°). 


certiliee par Je notaire C. Jommes, d’Ettelbrück, le 25 avril 1755, aux 
Arch. Gouv. Lux., Ch. et T. div., I. ıı, Haller.) 

N) Protoc. \Velther, IV, 2506. 

\ Arch. de Reinach, n ° 3716; arch. Sect. Hist. Lux., charte n 
7333: protoc. du notaire J. Balthasar, de Diekirch. 

Hartard de Wampach semble originaire «de Wiltz et arrive ü Laro- 
chette par suite de son mariage. Synodal de \ommern .paroisse de 
l.arochette; le 8 janvier ı339, ofhicier de Bertrange en 1574, il avait 
epouse une certaine (Catherine de l.arochette (seur de Bernard God- 
hart’): le 26 juin 1576, Hartmann de \Vampach, ecoutete de Spire A 
Steinfeld, et Anne, sa femme, donnent a ZZarlart Themon von Newe- 
purch dı! Wampach, oflicier a Bertrange, et ü Catherine ro» der Veltz, 
son Epouse, tous les biens leur echus par le deces du pcre, de la mere 
et des freres (Wirich et Georges) de Hartmann. Le ı° fevrier 1386, 
la justice feodale de Larochette donne quittance a Catherine, Epouse 
de Hartar«d de Wampach. pour une somme mentionnee dans un juge- 
ment terminant un proces soutenu par Hartard contre .\nne de Wei- 
cherdange, veuve de Jacques de Wiltz dit Rottart; le ı°" mars 1398, 
Hartard promet de ne faire aucun dommage a Paul, seigneur de l.aro- 
chette. (Arch. de Reinach, 3022 et 3413; Arch. de Betzdorf, 408, 45,5 
et 507; Chambre des Comptes de Bruxelles, cart. 616.) 

Gudhartz Bernhart ou Bernard Gwdert etait echevin de Laro- 
chette les 30 mars 1382 et ı“" mai 1597. (Reg. Jdes rentes de Laro- 
chette, a Diekirch; Arch. de Reinach, n’ 3541.) 

: Un acte de ce jour est renseigne comme unter hand! J. Winkel 
Beier Welther, VII. n® 133). 

Jean \Winckel parait se rattacher a la famille \Winckel de Remich, 
ou apparait des le 29 juillet 1350 le clerc-jurc Hans Winckel, scellant 
un acte relatif a L.arochette, puis l’eEchevin Jean Winckel, cite de non. 
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de ses fıls et ses deux gendres interviennent dans un acte eä 
Folkendange. le ı7 mars 16% et signe par A. Schramm, J. Schramm. 
J. Boltz, P.-E. Schramm, 4A. Schram, N. Schram er Hanss-Jhichell 
Betz, comme heritiers de feu Adam Schramm ofticier de Pallant & 
larochette. Les consorts Schramm v reconnaissent que lean de l_oen- 
Roossbeck. seigneur en ce lieu et a Folkendange, leur a, en sa qualite 
de parent (Biutisfreind!) de feu Charles-Thierri Je Manderscheidt. 
rembourse 160 schlechter dalier ; de cette somme. cent thalers avaienı 
ete pretes le 4 fevrier 16:5. par leur pere Adam Schramm. au dit 
Manderscheidt. qui lui ern pour ce engage le huitieme du Reiser- 
mühle /Reyssen Mullen,, pres d’Ermsdort. 


Les huit enfants d’Adam Schram etaient: 


ı® Une tille, epouse de lean-Michel Betz, de Medernach. des Ie 
iv aoüt 1632: ce jour. Betz conclut un arrangement avec Mathias 
Levdenbach, majeur de St-Maximin a Medernach. en presence de son 
beau-pere le bailli de Larochette; il etait fils de Martin Betz. de Fe- 
netrange, marie dans la vouerie Gieben de \Medernach et maveur Je 
Mcestroff (Bannerherscher meyer) i Medernach, et devint lui-meme 
mayeur en cette derniere localite '.. 

2° Aloyse, cite a lacte du ı7 mars 1680. reapparait le > mai 
1695. dans un acte par lequel le sieur Nicolas Schram declare. pour 
lu et son frere Aloyse, bailli a Berbourg, ceder a leur neveu ].-Richar.l 
Wevdert, alors sous-markvogt a Diekirch, les rentes acquises le ıı mai 
1669, par Adam Schram, de Nicolas Anthon. Aloyse devint par la 
suite amodiateur de la maison de Gerolstein, toncuons dont il etait in- 
vesti le 21 novembre 1702. lorsqu'il ceda a la communaute de Laro- 
chette un jardin quiil avait herite de ses parents. et ce pour le cens 
annuel d’une demi-mesure d’huile qui aurait dü depuis de longues an- 
nees etre livree aux dits habitants, pour la chapelle de l'endroit”. 


Jignore si Aloyse Schram &tait marie et s’il laissa de la Jescen- 
dance “,. 


breuses fois du ı0 janvier 1562 au 2> decembre 1394 et usanıt Jun 
sceau avec un ecu a une balance et la legende S -- IOHAN \WINCKEL 

=1737370 ou .S. JIOHAN \WINCKEL 1-3-3-9; en 1703 et en 15:1 V 
instrumentait un notaire Winckel, et en 1744 un lean- "Paul \Vinckel v 
etait echevin. (Arch. de Reinach, n* 2925, 3003 etc.; Arch. de Bel:- 
dorf, n®* 341, 342, 353, 362. . 445). 

En tout cas, &tait parent de la femme d’Adam Schram Pierre 
Winckell, chapelain a Larochette le ı° nov. 1686 et parrain a Diekirch 
le 3 juillet 1698, d’un fils de Richard Weydert-Schram. Arch. Gouv. 
Lux., ch. et t, div., I. ı8, Medernach; reg. paroiss. de ldiekirch.. 

", Protocole du notaire ]. Mercatoris de Diekirch (n® 335); Arch. 
Gouv. Lux, Ch. et t. div., Medernach. 

2) Protocole du notaire D. Welther, de Diekirch (IV, 281, ct \. 43 - 

?) Le manuel de bourses d’etudes luxembourgeoises de Brück ren- 
seigne parmi les ayants-droits a la bourse |]. -Bern. Schwartz, la Jes- 
cendance de Michel et de Jean Schram de Berbourg, maries a Man- 
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Adam Schram laissa une belle famille. six fils et deux files: cinq 
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3° Une fille qui etait au 17 mars 1680 l’epouse de Jean Boltz, Ie 
me&eme, sans doute, que ]. Boltz. bailli d’Ense hringen Aa T.arochette, Ile 
17 mars 1701; elle vivait encore, veuve, le 21 fevrier 1714. Kllea du 
se marier deux fois et avoir cpouse en premieres noces un Jacobi, car 
le 26 juillet 1734 Es EL Boltz '‘, cur& de Biessen, assist© de ses 
deux saurs Marie Jacobi Anne-\Marguerite Boltz, vend 4 Mathias 
Gemen, bourgeois de ae ct ä Marie-Catherine Schram, son 
epouse, leur maison dite die Bolzen behausungh, avec «ependances 
sise A Larochette. dey der oberster I’fortlen, pour zw reichsthaler 
56 sols de Luxembourg‘) 

4) Jean, qui suit (Ill 2). 

5) Pierre-Ernest I, qui suit cgalement Ib... 

6) Jean-Adam, cur& de Grevenmacher au y aoüt 1073. 

7) Antoine, mentionne dans la quittance du ı7 mars 1680, «quwil 
sirne A. Schram, se fixa a (irevenmacher, ou il devint notaire: le u) 
decembre 1682, un acte relatif aux biens du seigneur de Schutbourg 
a Lanser et & Wasserbillig est passe devant le notaire A. Schram; de 
meme, un acte du 29 octobre 1688. Aux 6 et S mai 1686, Antoine 
Schram etait echevin haut-justicier de sa rcsidence ”. 

Il mourut avant 1711. laissant trois enfants au moins’): 

a) Madeleine, qui Cpousa Nreolas Schraner, echevin haut-justicier 

de la ville de Grevenmicher. 

b) Anne-Margucrtte, femme ıle Jacgrers Galterman, cchevin de 
la m&me localite (schefen der königlichen Landtrichterey daselbsten). 

ce) Marie-Barbe, mariee a Jean Rouer ou Rouet, lieutenant aux 
dragons du comte de Melin. | 

Le 4 mai 1711, les trois sceurs, comme heriticres de leu Antoine 
Schram, echevin a Grevenmacher, vendent tout ce qui leur est echu, 
du chef de leur pere, A Larochette, entre autres la moitie d’une bras- 
serie, sise dans le bourg fbrnnend dem Ilrlecken Veltz, hinter dem 
Schramen Hau2s), se partageant avec l’Echevin Pierre Schram, de cv 
lieu, et la moitie de trois jardins, se partageant avec les heritiers de 
feu leur oncle Jean Schram; cette vente se faisait au prolfit «le Pierre- 





ternach, les >27 mai 1912 2r juin 1521 avec deux sceurs, M.-Cathe- 
rine et Eve Weisgerber d' Ohosen S’agirait-il de descendants d’.\lovse: 
) Le 26 aoüt 1705, Jean-Conrad Boltz, de L.arochette, est parrain. 
a Diekirch, d’une fille de Rich. Wev.lert- -Schram. I &tait cure & Biessen 
le 6 juillet 1722. 
®) Protocole du notaire P’romenschenckel, de Diekirch VI, 133). 
Jean Boltz etait sans doute originaire de Grevenmacher, ou appa- 
rait le 13 janvier 1545 Boltzen ans et Engel, sa femme. et le S ma 
1686 Fechevin Pierre Bolz (-Irch. de Retnach, 2576: Betzdorf, Sı1J. 
’) N. van Wervcke, .Irch. de Schulbourg, m 292: Delzdorf, 
n’ 814; Arch. Gouv. Lux., ch. et titres div., I. 22 (Oberdonven). So- 
rait-ce deja lui qui signe comme notaire (Schram notarıus) un acte 
du ı6 juillet 1662 concernant Wormeldange (Publ. Lux., 1863. p.231): 
*) Je ne connais pas le nom de son epouse; cctait peut-eire cette 
Angelique Schram, de Grevenmacher. qui vint a Diekirch le 24 fevrier 
1697, servir de marraine A un enfant de Richard \Veydert-Schram. 


ZN 
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lirnest Schram, otheier de Larochette et de Merstroff. pour 210 dAaller 
luxembourzseois a 3 sehrlling dont 74 A paver aux heritiers Jean 
Schram!. 

S, Nicolas. que nous avons vu intervenir dans les actes des y aout 
1672 et 17 mars 1686, resklutle g kinvier 1691. cchbatare, a Treves®. 

(41 survre.) 


 Protoc. Welther. V. 303. ct VII 132. 
, Protwse. ©. Buttsenbach de Diekirch, I, 384 cr Ih 1, 
——sı IE = = O0 — 
Gefdyihhte des Ortes und der Pfarrei Baldbredimus. 
(Fortfegung. 
5. Die Heibenfolge der Pfarrer. 
. Beter von Fleifhgaffen, Ranonifer von S. Simeon zu Trier. 
. Johann von Kahlenfelz oder Callefelz. 
. Bhilipp von Nemid), Cohn von Gabelon, Propft von Qu» 
xemburg. 
1449. 21. 1. Wilhelm von Burfcheid, dankt ab als Pfarrer. 
1449. 21. 1. Gottfried von Burfcheid, bisher Altarift der HI. Katharina 
zu Remid). 
1469, 19. 3. Gottfried von Burfcheib. Derfelbe. 
1482. . 2. Martin Johann Großmann von Tyels. 
1484. 2. 9. Johann Großmann von der Felß. 
1489. +4. 12. Johann Bernard Großmann vonder Felg, auch Dedyant 
von Itemid). 
1570. 26. 4 Nilolas Affel, Student in Trier. 
1571. 27. 4. Nilolas Alfelanus. Derfelbe. 
1618. 25. 1. Michel Marx Aldringer. 
1661 — 1071. Unten SFeller von Simmern, 1673 —8. Dezember 1717 Pfarrer 
zu Sanft Nikolaus in Quremburg. 
1674 --1096,. Gerard WirotiuS. 
1697. — SFHohann Bernard, au Decdant des Landlapitels Nemidh. 
1701 —1721. Zohann Georg Pidius, auh Dedjant des Landlapitels Remid. 
1722 —1762. Johann Mathias Nüffer aus big. 
1762 —1788. SYohann Sofeph Reuter. 
1788 — 1813. Karl Schaad aus Merfheid, (Wilg.) 
18:3 —ı814, geft. 14 5. Peter Schmitt aus Manternad). 
1814 — 1829, gelt. 22. 5. Michel Ernft auß Guerlingen. 
1829 —1864, geft. 26. 11. Johann Merfh aus ZTadler. 
1865— 1873. Hubert Saul aus Bijchrodt. 
1873— 1890, geit. 18. 4. Johann RitfHdorf aus Echternad). 
1890 --1911. Richard Scleffer aus Wilß. 
1911. — heute Alerander Koenig aus Bianden. 
6. Pfarrer Peter von Zleifehgaflen. 1295. 11. 7. 
Der ältefte Pfarrer von Waldbredimus, der in öffentlichen Urkunden 
erwähnt mwirb, ijt Peter von TFleiichgaflen. 
Am 11. Zali 1295 machen der Abt und das Mlarienklofter gu Qu: 
remburg einerfeits und bie PBriorin und das Klofter von Mariental an« 
derfeits befannt, dab fie ein libereinfommen abgefchloffen haben inbetreff 
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1309. 2. 
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bes Patronatsrechtes über die Kirche von Waldbredimus. Beide Sllöfter 
jollen das Präfentationsreht abmwecjjelnd ausüben, und zwar fol beim 
Tode oder der Berzichtleiftung des gegenwärtigen Pfarrers Peter von Fleifch» 
gaflen, Kanonitus von St. Simeon zu Trier, das Klojter von Münfter bie 
Präfentation eines neuen Pfarrer vornehmen, und barnad) beim Tode diefes 
neuen Pfarrers das Klofter von Mariental, deifen Nadjfolger vorfchlagen. 
(Bolftändiger XZert diefer Urkunde in Publ. hist. 38, Cartulaire de Ma- 
rienthal, ®bd. I, ©. 198 f.) 


7. Zfarrer Soßann von Gallefelz. 1809. 28. 4. u. 2.5. 

Nah dem Tode des Pfarrer8 Beter von Fleifchgaflen, teilen durch 
Urlunde vom 28. April 1309 (mit Tert in Publ. hift. 38, Martenthal 1, 
©. 252, f.) da8 Klofter von Miünfter und jenes von Mariental dem Ar: 
hidiafon Robert von Tholey mit, daß fie fih für die Bräfentation auf 
die Pfarrftelle von Waldbredimus Halten an das am 11. Juli 1295 ges 
troffene Ilbereinflommen, und daß demgemäß das SHlofter von Müniter 
den bochw. Herrn Johann von Sahlenfelzs oder Callefelz zum dortigen 
Pfarrer vorgefchlagen Hube. 

Aus dem angeführten Alt geht hervor, bak feit langer Zeit die beiden 
Klöfter das Recht der Brüfentation auf die Pfarrftelle von Waldbredimus 
in Befig und ausgeübt hatten und daß über die Art der Ausübung diefes 
Rechtes lange Yahre Streit beftanden hatte. „Quod iam dudum heißt es 
im Alte, .... questio verteretur super jure patronatus ecclesiae .... 
et super praesentatione ad ipsam ecclesiam ...... ‚ diversis per- 
sonis hinc et inde ad ipsam ecclesiam praesentatis a nobis, et diu 
super ipsa ecclesia altercantibus et etiam litigantibus tandem..... 
concordavimus ..... 

Daraus erhellt ebenfalls, daß die Pfarrei von Waldbredimus fon 
lange vor der K«öfung biefer GStreitftage im Nahr 1295 beitanden hatte 
und mithin von hohem Alter war. 

Ungeadtet dDiefes libereintommens hatte das Slofter von Mariental 
nad) dem Tode des Pfarrer8 Peter von TFleifchgaflen ben Erneft, Sohn 
des Schöffen Ernejt von Trier, Kanoniler von St. Simeon zu Trier zum 
Pfarrer von Waldbbredimus präfentiert. Die Streitfrage wurde dem Ardi» 
diaton Robert von Tholey unterbreitet und diefer veranlaßte Ernelt zur 
Berzichletiftung auf feine vermeintliden Rechte und erklärte dur) Alt vom 
2. Mai 1309, daß Johann von Callefelz, Klerifer, Sohn der Clementia 
von Luzemburg, den das Klolter von Münjter vorgefchlagen hatte, recht« 
mäßig auf die Pfarrei von Waldbredimus präfentiert fei. (Urfunde mit Tert 
in Publ. hift. 38, Marienthal I S. 264, f.) 

8. Pfarrer Philipp von Zemich 1350 10. 9. ur. 6. 10. 

Nach) dem Tode des Piarrer8 Johannes wurde am 10. September 
1350 Philtppus, SKleriter, Sohn von Gobelon von Remid), Propft von 
Zuremburg, gemeinfchaftlih dur) das Klofter von Mariental und da$ 
Klofter von Bonnemweg auf die Pfarrjtele von Waldbredimus prüfentiert. 

Der Arhidialon Yohannes Button von Tholey ließ eine firchlicye Un- 
terfuhung über diefe Präfentation und den Kandidaten anjtellen, worauf. 
derfelbe am 6. Oltober 1350 zum Pfarrer von Waldbredimus ernannt 
er (Die beiden lrkfunden mit Tert in Publ. hift. 39, Marienthal 
II, ©. 84, f.) 

Dana) fanden wir während beinahe hundert Jahren in feinem nod) 
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j erhaltenen Altenftüde einen Pfarrer von Walbbredimus erwähnt DIS zum i 
Sabre 1448, 


9. Pfarrer Wilhelm von WBurfcheid. 1448. 10. 6. 

Eine Urkunde vom 10. Suni '448 teilt uns mit, baß damals Wil- 
helm von Burfcheid Pfarrer zu Waldbredimus war. Der Offigial bes 
Hofes con Trier berichtet im Namen des Erzbifhofs Jakob von Trier an 
den Decdjanten von NRemid), die Pfarrer, Neltoren u. f. w., bie feiner 
Jurisdiltion unterftehen, daß Wilhelm von WBurfcheid, Neltor der Pjarr- 
firhe zu MWaldbredimus und Godfried von Burfcheid, Altarift zur bi. Ka: 
tbarina zu NRemid), einen Umtaufdy ihrer Stellen begehrt haben, und daß 
nad) gehöriger Unterfuhung der trierifhe Dffizial feine Zuftimmung dazu 
gegeben bat. (Publ. hift. 29, ©. 79.) 

Wenn wir uns die Frage ftellen, warum Wilhelm und Godfried, 
beide aus ber herrfaftlihen Familie von Burfcheid, bei Ettelbrüd, wünfchten, 
ihre Stelle zu vertaufchen, fo ditfte ‚die Urfache wohl darin zu finden fein, 
daß Wilhelm, der Oheim, fi) rad) einer leichteren Stelle umgejehen Hat, 
und Godftied, der jugendliche Neffe, ihm geeignet [hien, die [hmwere Pfarr- 
tele von Walbbredimus zu verfehen, wo der Neubau der Pfarrkirche, ber 
im Jahr 1460 erfolgte, eine ganze Kraft und einen tätigen, energijchen 
Pfarrer erforderte. 

Die Herren von Burfcheid, deren Stammihloß unmeit von Dielirdh 
und von Ettelbrüd liegt, zählten in der alten Grafichaft Quremburg bereits 
zu den angefehenjten Rittergejchledtern. 

Sugerus von Burfheid war VBorfikender des Vehnhofes oder Ritterge- 
tihtes in den Jahren 1286 bis 1313. Nad) ihm befleideten noch drei 
weitere Mitglieder des adeligen Befchlehtes von Burfcheid diefe Hohe Mürbe. 

Ein anderer Sugerus von Burfcheid ftand als 20. Abt vom Jahr 
1444 bis zu feinem Tod am 28. September 1470 der Abtei von Münjter 
zu Quremburg vor. Er war aud) Beiltger am Nittergericht zu Quremburg. 

um biefelbe Zeit war Elifabeth von Burfcheid Webtiffin im SKlofter 
vom hl. Geift zu Quremburg. 


10. Bobann Gottfried von Zurfceid. 1449. 21. 1. 

Nahdem der Taufe ber kirchlichen Stellen vom Trierer Erzbistum 
genehmigt und vollzogen war, teilte Johann, Kardinal-Legat in Deutfdh> 
land, dem Decdhanten der Simeonskirche zu Trier mit, daB er Godfried von 
Burjcheid ermächtige, die Pfarrjtele von Waldbredimus zu befigen, die 
ihm nad) der freiwilligen Berzichtleiftung Wilhelms von Wurfcheib über- 
tragen worden war, obgleich Godfried damals erjt 22 Jahre zählte. Bon 
ber adeligen Abftammung Wilhelms heißt es in diefer Urkunde, daß er jet 
„eX utroque parente de militari genere procreatus.“ (Bubl. hit. 29, ©. 86.) 

Unter dem Pfarrer Gottfried von Burjcheid murbe gegen 1469 bie 
gotbiihe Pfarrlirhe von Waldbredimus erbaut. 

Mie bie drei Wappenfteine an bem Gemölbe diefer Hirte bezeugen, 
geihah der Neubau: 1) unter dem Abte Sugerus von Burfdeib von der 
Münfterabtei zu Quremburg, deren Wappen im Ghor angebradt ift; 2) 
während der Paltoration eines Geiftlihen aus tem Gefchhlehte von YBur- 
Iheid, und 3) zu einer Zeit, dba die Familie von Burfcheid auch herr- 
I&haftliche Rechte zu Waldbredimus befak und infolge deifen wahrjcyeinlicdh 
zum Bau des Schiffes mithelfen oder beiftenern mußte. 

Der maflive Turm mit feinen romantijchen Schalllödhern ift allerdings 

RC 


z 48 












































noch älter und fcheint von einem früheren Gotteshaus aus dem 11. Jahr: 
hundert übrig geblieben zu fein. Biß vor nicht Tanger Zeit mar berfelbe 
mit einem Satteldad) gededt. 

Das Gewölbe der Kirche zeigt Spuren eines Brandes. Wahrfcheinlid) 
ift das urfprüngliche Strohdad) der Kirche zu einer heute nicht mehr be- 
Tannten Zeit ein Raub der Flammen geworben. 

Um diefelbe Zeit wie die Kirche, im Jahr 1458, ift aud) da8 im 
Mittelpunkt des Dorfes aufgeftellte Bürger- ober Peitlreuz durd) Franz 
Plumes von bafeldjt errichtet worden. (Achjädlogifhe Bemerkungen über 
die Kirche‘ von Waldbredimus in «Ons Hemecht» 1913, 87—92 und 
137 —139.) 

Die Pfarrftele von Walbbredimus fcheint bereit8 in diefer Zeit mit 
(hmweren Schulden belafter gemwejen zu fein, denn am 19. März 1469 er 
ließ Papjt Bauıl II,, der vom 31. Auguft 1464 bis zum 28. Yuli 1471 
zu Nom regierte, ein JYndult an den Jlerifer Nilolas von QYuremburg, 
wodurd) diefem eine jährlihe Penfton von 14 rheinifchen Goldgulden auf 
die Einkünfte der Pfarrei MWalbbredimus verliehen murbe, welche der Pfarrer 
a von Burfcheid jährlicy an denfelben entrichten follte. (Publ. N 
34 35, f) 


1. Aus dem Weistum der Htadt und des Hofs MHentich. 1462. 

Sehr interejlant fiir die damalige politifhe Qage von Waldbresimus 
find folgende Auszüge aus dem Meistum der Stadt und bes Hofe von 
NRemicdh, die uns Hardt mitteilt in feinen Quremburger Weistümern, 
1870, ©. 601. 

Ne. 63. Hernad) folgen befchrieben die VBogteien zu Walb- 
bredimus und dDasSfelbe Dorf ift gelegen in Herrlichkeit, Hochs 
gericht and Pfandfhaft des Gerichtes zu Nemich mit PBanıfchaft, Sebott 
und Hierfart. Und wird ein Miffetäter da ergriffen, jo fol zu Ntemid) 
gehandricht werden nad) feinem Berdienit an dem Hodhgeridht Nemid) ge: 
richtet werden, al8 wenn er in NRemid) ergriffen worden märe, mie das 
bisher gehandhabt worden ift; die Yahr:-Gulde in demfelben Dorf wird gr-« 
liefert dem Herten von Eridyingen-Pittingen, ... dem Sohn von Burjdyeid 
und feinen Gefchmwiltern und den Uebten zu St. Marimin und zu Quremburg. 

Nr. 64. Die Höfe, bteindem Banne von Waldbre: 
dbimugs liegen, find allefamt in da8 Hocgericdht zu Remich mit Ge» 
boede, Bantjchaft, Herfart, Aingriff und Verbode verbunden, gleich dem Dorf 
Waldbredimus, den Erben ihrer Gerechtigkeit, was ihnen davon bejdeint. 

Nr. 65. Oben an bemfelben Dorf zu Waldbredimus ift gelegen ein 
verfallener Turm, genannt Öondelingen, mit DBog: 
teien, Müple dazu gehörig, bie bat ber Herr von Brandenburg 
in Befi, und Iteget in dem ®ebode und Pantichaft des Berichtes zu Vie: 
mich, und die darin eingefeffenen Beute müffen mit denen von Waldbre- 
dimus in de Meyers zu NRemich Gebode und Hergejchrei und anderen 
gebrelihen Sachen gehorjam fein: und bafelbjt zu Gondelingen ilt jeßt 
niemand wohnhaft al8 nur Hans ber Müller. 

12. SPfarrer Wartin Dobann Groissmann von Fels. 
1482. 8. 2. 1484., 2.9. und 1489. 4. 12. 

Der Pfarrer Groismann von Tyeld wird erwähnt in einem Alte vom 
8. Februar 1482, worin es heißt: Johann von Eifhen und Peter Wolf 
von Wildheringen, Schöffen von Luxemburg, erklären, daß Margaretha, 
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Todhter von Totteler aus Bimwer und Nilolas Diepad), Piarrer zu Herver: 
Dingen, ihr Sohn, dem Pfarrer von Waldbredimus ein Haus verkauft 
haben mit Dependenzien und Garten, gelegen in der Neugafie zu Zurem- 
burg. Der Berfaufspreis beträgt 26 Gulden, zu 32 Stüd Iuremburger 
Groiden nebjt den Lajten und Renten, die auf den Simmöbeln ruhen. 
(Bubl. hift., 27. ©. NAT und 35, ©. 145.) 

Derjelbe wird erwähnt als Pfarrer von Waldbredimus in einem Alte 
vom 2. September 1484, morin e8 heißt: Peter Wolf von Wildheringen 
und Nilolas Schufe von Scheidelingen, Schöffen von Vuremburg, beftätigen, 
daß der genannte Pfarrer anerkannt hat, dem Klojter vom HI. Geift zu 
Buremburg einen jährlichen und ewigen Zins von 5 Gulden zu 32 Grofchen 
Iuremburger Währung das Stüd fchuldig zu fein auf ein Haus mit Te: 
pendenzien, gelegen „arf dem Alten Marlte" zu Quremburg „zum Samp» 
fon” genannt, für ein Kapital von 100 Gulden, das er darauf erhalten 
bat. (Bubl. hilt., 35, ©. 196.) 

Derfeibe wird nod) weiter erwähnt in einem Alte, vom 4. Dezember 
1489, worin es heißt: Wilhelm Morifet und Peter Wolff von Wilde: 
ringen, Schöffen zu Quremburg, beftätigen, ba Johann Bernard Groit: 
mann von der Belt, Pfarrer zu Waldbredimus und Dedant von Nemid), 
anerfanıt hat, dem Slojter vom Hl. Seilt zu Quzemburg und beffen Web: 
tiffin Euntgen einen jährliden und erbliden Zins von einem Öulden 
fhuldig zu fein, der ruht auf einem Haus mit Dependenzien geiegen in 
der Neugalje wegen eines Kapitals von 20 Gulden zu 32 Iuremburger 
Grofhen das Stüd, daS er darauf erhalten hat. (Publ. hilt. 35, ©. 286.) 

E3 fteht wohl außer Zmeifel, daß Martin Johann Groismann, es 
bann Groismann und Johann Bernarb Groismann von der Fels, ein 
und diefelbe Perfon ift, der im Jahre 1482 bis 1489 Pfarrer Zu Walb- 
bredimus und zu gleicher Zeit Dedjant des LandlapitelS Remich gemwefen ift. 

(Fortjegung folgt.) 
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[3.#]) Guido BOppenßeim. „D’Eslek“. 
2. 8. 15. 

Der erjte Morgenzug rollte Ihnaufend und puftend zu den Oslinger 
Bergen hinauf. Wir faßen zu unfer zwei in einem QAbteil dritter Kaffe: 
ein echter, Inorriger Bergbauer, der geihäftshalber nad FR... mußte und 
beizeiten wieder daheim fein mollte, und ich, ein wanderluftiges Stubdent- 
lein, den Kopf voll großer Pläne und die Börfe mit Kleingeld gefpidt. 
Der Zug follte von der Station M.... abfahren, als die Türe unferes 
Abteild Haftig aufgerifjen wurde. — Ein furzer Arm fchob eine jchmale, 
gelbe FRijte herein, die an einer Seite nod) mit allerlei Ballaft behangen 
mwar;.... ein breiter Schlapphut....: „Gudde Muergen !* — „Mön |" — 
Ein Heiner, gejegter Mann ftand in der Mitte des Abteils und fuchte fich 
von der gewaltigen Anftrengung zu verfchnaufen. Während er fein Gepäd 
äuredhtlegte, Dlinzelte der Bauer pfiffig zu ihm hinüber und fchob dabei 
den Pfeifenftummel in den andern Mundivintel. „Net emol, dät woar 
BIEnEet wärrech Zeit gin...“ asgelnd fhante der Angerufene herüber. 

x) Ale von n Mitgliedern ber Aonghänechil verfaßten Arbeiten tragen 
in Zukunft diefes Merkzeichen. 





„Ech mengen esdö, Petter!... Da lösse mir ons och eng Peifchen 
umächen I" Cr holte dabei aus der Lodenjoppe eine blaue Düte mit 
Zabal, eine feine Holspfeife, und madte fih ans Werk. Unmwillfürlich 
mufterte ich den Unbefannten, die jchwerbefchlagenen Schuhe, die [hmwar;- 
faıntne Hofe, durdy Wicelgammafchen abgefürzt, die Qodenjoppe. Den breit- 
främpigen Hut hatte er läflig rildmärts gefhoben. An den Ferftern fuchten 
die Sonnenstrahlen gleid) vorwigigen Kinderhänddhen den Haud) bes fühlen 
Sommermorgens zu verwilhen. Kringelnde, hüpfende reife zudten an 
den Wänden.... „Hmn..n”, der Bauer räufperte fich Iaut. Und der 
Fremde fchaute herüber. Ein ftilles, fonniges Yächeln hufchte über feine 
gutmütigen Züge. Selbjt der mädhtige Zmwider fonnte diefen Eindrud nicht 
abfhrwädhen. Unter dem Schlapphut das breite, fräftige Seficht, der durch- 
fthtige Stußbart...... unmillfürliıh dachte ih) an die alten, flämifchen 
Meifter. Vielleiht ein mwandelnder Künftler? ...Aber mein Bauer dadıte 
anders: „Maija, da sit därr och deer &n, d& esö no de Maschine 
kucken. “und er deutete auf die Dlfleden des Unzuges hin, die ich) 
allenthalben. im funfelnden Lichte fonnten. Wir lachten alle zufamınen. 
„Dät net gräd....“ ben lief der Zug in die Station $.... „Jo, jo, 
ech verstin. Wann der emol d&seit op ...d’Hed kommt, da vergiesst 
net, bei de schwoarze Much ze kommen. Eddi!” Er verjhwan. 

Nun waren wir allein, der linbefannte und ih. Der lugte durch das 
geöffnete enter hinaus in die Oslinger Berge. . 

griigen mädtigen Shieferblöden tauchte ab und zu wie ein [hmaler 
Spalt ein Talden mit einigen Hütten auf. Dort zu unterft lagen bie 
Lohknüppel auf Scheiterhaufen geichichtet, und das bitrre Eichenlaub redte 
verzmeifelt mit leßter Rcaft die Wite hinaus in den Morgen.... An 
jungen, grünenden ”ohheden vorbei fchlürfte ein breiter Bad); neben dem 
fatten Wiefengrün fhimmerte daS dunkle, ruhige Bergmajfer, und die 
hellen TFledhten des Wafjergrafes leuchteten feenhaft. Verborrt von der Son: 
nenglut, dbarbten an Fluftigen Felfen die Ginfterreifer und die Büfchel des 
Heidelrautes. Hirtenbuben jauchzten beim fladernden TFeuer.... 

Der Fremde lehnte noch immer am Wagenfenfter. Aus der einen Baletot: | 
tafche lugte vorwißig ein Feines, grauleinenes Album... ein Skizzenblod... 
Hier und dort deutlich Tthtbare Tracbenfleden, fein Zweifel! — Ein Maler. 
Ind doc umgab die äußere Erjiheinung eine Schlichtheit, ich möchte falt 
lagen eine Nahläfitgkeit, die unfern heutigen Künftlern unbelannt ift. Vielleicht 
gehörte er zu jenen, die fi mühfam, aber mutvol durch8 Xeben fchlagen, 
denen ihre Kunft alles gilt; es gibt Seelen, die jtetig non Großem träumen 
und unentwegt an ihrer Vervollommnung arbeiten. 

No immer mujterte er die Band'haft.... Die Hütten mit den fdhil- 
lernden Schiefern und den mooligen Strohdühern, mit den windfchiefen 
PBappeln an ter Sturmfeite. In alle Winde zerjtreut, lagen Häufer und 
Sehöfte an den Abhängen, auf die Bergeshöhen Hingemworfen, al8 ob ein 
böfec Berggeilt in mildem Zorne ganze Dörfer auseinandergerijjen.... 
der Hafer redte kaum die fraujen Halme über ben Boden.... ein Alter 
minfte mit der Pfeife. „Mön".... Ganz im Hintergrund ging verträumt 
und fchwermütig die Vanditraß?.... Wieder ein Dörfhen mit blau und 
rotgetünchten Häufern, ...eine Bäuerin in totgejtreiftem „Stupp" trug den 
Morgenlaffee aufs Feld hinaus..... 

11. 1. 16. 
In diefen Wochen chrieen an den Straßeneden blaue Anzeigen : (Guido 
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Oppenheim. D’Eslek. cd Itebte von jeher diefen rauhen, verwilderten 
Erdftrih, mit Jeinen verfchloffenen, urmüchfigen, aber doch ehrliden Men. 
ihen.... Aber nicht jene Orte, mo die Ausflügler herdenmweife hinlaufen, 
um Hämeschmieren zu ejjen und bes Abends angeheitert, mit ®inz- 
fträuchern beladen, nad) Haufe zu geben. 

...Bon der breiten Landitraße führen chmale, verfandete Pfabe feit- 
märtS bucch vermildertes Grasland ; ab und zu liegt irgendwo weltvergejfen 
ein Hof. Ein Hund hält Wacht. Neben dem Liehbrunnen mit bem mor- 
Then, verwitterten ®ebälf treiben die Müden ihr Spiel ; unter dem „Nöffert“ 
Ichnurrt traumverloren ein Kater. Durch) Die vergitterten Fenfter Tiehft du 
in eine große Stube, bie im Halbduntel verlaffen dir entgegengähnt. Sn 
einer Ede fteht ein Harmonium mit aufgefdhlagenem Liederbud.... 

Der Pfad verliert fi); immer ärger troft dir das Wilbgras in bie 
Füße. ES duftet fo ftarf nad) Kräutern - und inmitten diefer Wildnis 
ein Feld mit Hafer oder Heidelorn. Nod) ift der Ertrag karg. BZmifchen 
den Steinen ıwudert saufendfah das Iinfraut; aber nod) einige Jahre 
der Mühe und Plag’, und ftolz führt dich der Bauer zum hrengold, das 
er mit eigenem Schweiß dem targen Boden abgeradert. 

* * 


Sch trat in den Funjtvol eingerichteten Ausjtelungsfaal. Niemand 
bot mir ein Verzeichnis an. Schücdhtern und leife trat ich auf; id) war ber 
einzige Befucher. Und in Ddiefer Stunde genoß ich wieder einmal recht das 
Desling. Vielleicht, daß ich des öfteren mehr Seele in die Bilder haudhte, 
als fte in Wirklichkeit boten; vielleicht gedachte ich des linbelfannten von 
bamal®. .. . 

Blübende Heide: Mori und Fränkelnd lehnt fi an den Heide: 
abhang eine zerfallene Hütte. Der ungeftüme Heidemwindb hat der Türe arg 
äugefegt. Die Fenfter find dicht mit Brettern verfchloffen. Ob fie einft dem 
Hirten Schuß geboten? Oder einem Einfanten, der zulegt am undantharen 
Boden verzweifeln), fi in der neuen Welt ein anderes Heim gefuht? Un 
verdroffen blühen die Heidebäfdhel mit rofenroten Wangen; fte find die Zu: 
friedenen: Ein Stüdchen Band, ein wenig Sonne... und ihr Verlangen 
ift geftilt, 

Die Bandftraße: Keuhend windet fi) die ergraute Landftraße 
herauf zum ®ehöfte des Bergbauern. So eintönig fhien ihr das Leben 
drunten im Tal. Hier treten nur wenige auf ihren breiten Rüden, und fie 
tun es noch behutfam leife; Hier kann fte ihren gritbelnden Gedanten fg redjt 
nadhhängen, während um bie Berge der bläulihe Dunft flattert und die 
Magd mit dem leeren Milchlrug aus dem Dorf herauftommt. 

Dämmerung: Am mweitliden Himmel zerrinnet daS Sonnengold. 
Sadıt wandelt die Dämmerung von den Bergen herunter ins Tal. — Auf 
der außgetretenen Dorfftraße drüdt fle fich [heu an den einichichtigen Baus 
ernhäufern entlang. PBlump und til ragen die Hütten in ben bämmernden 
Abend. Dort an der Eiche, die gejpenftiih am Dorfeingang wacht, Iehnt fie 
ihr verträumtes Haupt und erwartet ihre Schweiter, die Nadıt. 

Ginfter: Du tennft ihn, den Bagabunden der üslinger Berge und 
Straßen! Wie er fich ked und fredy an den Wegesrand drängt und fid) 
hinaufzwängt zu ber zerflilfteten Höhe. Bald ladjt er dir entgegen in feinem 
fhelmifchen Narrenkleid und foppt did mit dem flitternden Golde. Bald 
ftegt er ernft und tieftraurig da und denkt nad) über die VBergänglichkeit 
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" Stilles Bläbchen bei Draufelt. Spätherbft. Kahl zittern bie 
rötlihen Baumftämme in dem finnenden Tag. Stil fchlummert das Tal. 
Nur unter der Brüde fließt ruhelos das Tlare Bergwajler. 3 fputet fi 
und heimliche Wut überlommt e8 bei den Steinen, die ihm troßig den Weg 
verfperren. DVerlaffen liegen die Wiefen;; lein Hirt und feine Herde fucht 
den ftillen Wintel auf... . 

Da kommt jemand an mir vorbeigeeilt und ftreift mich Haftig. „Par- 
don..* Yd fahre empor, träume ic) oder wadje ih?... Da ber Fremde 
von dbamal® — Guido Oppenheim. Lädelnd hält er ein Fleines Stüd 
Papier in Händen und Hebt e3 auf ein Bild. „Vendu!” „Dät mecht mer 
am meöschte Fred,“ erklärt er [hmunzelnd einem Belannten. Und fte brän» 
gen fih um ihn, die feinen Damen und Herren, bie blaue Scheine für 
feine Bilder zahlen und .......... 

Noch in Gedanken auf den öslinger Höhen, gehe ich fort von der Kunit- 
ftätte. Bet der Türe fteht er — da nehme ih all meinen Mut zufammen, 
denn laufen kann ich ja niht8, und drüde ihm warm die Hand: „Meschter, 
dät do huet mer gelall.* Uno dermeil id) verfhämt mweitergehe, fchaut 
er mir gütig lächelnd nad). 
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Leben u. Wirken deshochw. Hrn. Theod.-Zeph. BIEVER. 
(Fortsetzung.) 
IV. Kinderiahre. 


Aus dieser Lebensperiode Zephyrins ist nur sehr Weniges be- 
kannt, und dies auch nur aus einzelnen Stellen der später von ihm 
geschriebenen Briefe. Eines aber ist unbezweifelbar, nämlich, dass 
ihm von Haus aus eine echt christliche Erziehung zu teil wurde. 

Zu wiederholten malen erwähnt er, wie seine gute, fromme 
Mutter sich keine Mühe verdriessen liess, ihre Kinder recht brav 
und fromm zu erziehen, und sie besonders zum Gebete anzuhalten. 
In einem dieser Briefe (Beit-Sahur, 12. Juli 1910) heisst es: „Ich 

.„bete auch für mich und meine noch lebenden Familienmitglieder, 
„dass Gott uns nicht eines unvorhergesehenen Todes sterben lasse. 
.Vor jähem Tode, erlöse uns, o Herr,“ so Zerrte schon unsere gute 
„Mutter uns kleine Kınder beten und das fromme Gebet zur hl. 
„Barbara, das ich nie vergessen habe: 


„Heilige Barbara, du edle Braut, 
„Mein Leib und Seel’ sei dir vertraut, 
Beschütze mich in jeder Not, 
Bewahre mich vor jähem Tot. 
„Mach, dass ich bei meinem End’, 
„Empfang’ das heil’ge Sakrament. Amen.“ 

Nachdem Zephyrin das sogenannte Schulalter erreicht halte, 
also vom vollendeten sechsten Lebensjahre an, musste er, wie wir 
bereits gehört haben, die Schule im Rollingergrund besuchen, hatte 
also an jedem Schultage zweimal den weilen Weg vom Limpertsberg 
bis dahin und zurück zu machen. Dass derselbe manchmal zu losen 
Streichen benützt wurde, gesteht er öfters unumwunden ein. Ja noch 
mehr: Aneine Jugendgespielin richtete er folgende Worte (Jerusalem, 
1. April 1878: „Ich habe eurem Haus recht viel zu verdanken. Wenn 
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„ich in meiner ausgelassenen Jugenil nicht ganz an Glauben und Sıtten 
„Schiffbruch gelitten habe, so verdanke ich es nächst meinen guten 
"E tern besonders Buch, Eurem Hause, und wem ich es noch verdanke, 
„das bist du, und darum bleibe ich dir ewig dankbar. Gott lohn’ Euch 
„alle guten Worte, die ihr mir Tunichtsgut gegeben! Sie haben, wenn 
"auch spät, doch immerhin noch Frucht getragen und besser ist ja 
„Spät, als nie.“ 

UÜcber Z2phyrin’s Schulbesuchzeit im Rollingergrund mag er selbst 
uns belehren (Beit-Sahur, 29, Juli 1909): „Herr P. Kolbach wird wohl 
„der Sohn meines unvergesslichen l.chrers sein, unvergesslich wegen 
„der zahlreichen, aber immer wohlverdienten Prügel, welche, ich kann 
„sagen, meine tägliche Schulkost waren, unvergesslich auch weren 
„ter echt christlichen Erziehung, die er uns zu Teil werden liess und 
„des gründlichen Schulunterrichtes, den er erteilte. Er besass (as 
„ Falent, einem das Lernen leicht und angenehm zu machen und legte 
„Pei uns allen den Grund zu der Liebe zum Stwliun Seine Schule 
„hatte Ja auch immer den Ruf, besser als die Stadtschulen zu sein, 
„und bei den damaligen sogenannten Kantonaleonkursen waren die 
"Siebenbrunner Schulknaben immer die ersten. Frie:le seiner Asche 
„und Gott gebe ihm die ewige Ituhe.“ 

l,ehrer Kolbach hatte den Brauch. wenn er aus irgend welcher 
Ursache, nach der Schulzeit, Schüler zur Strafe zurückbehielt. die- 
selben in seinen Keller einzusperren. Wie oft Zephyrin zu diesen 
„Häftlingen“ gehörte, darüber schweigt des Sängers Höflichkeit. Es 
pllegte Kolbach aber auch seinen Bedarf an Aepfeln im nämlichen 
Keller aufzubewahren. Um sich nun an dem guten Mann zu rächen und 
ihn desto mehr zu ärgern, erbrachen eines guten Tages Zephyrin und 
dessen „Mitgelangenen“ den dazu dienenden V erschluss, assen so lange 


sie konnten, stopften sich die Taschen voll und — was das ärgste 
war — bissen aus einer gehörigen Partie ein Stück heraus und 


liessen die so beschädigten Früchte zurück. Dass aber die Nemesis 
die frechen, naschhaften Buben erreichte, und zwar in Form einer 
ächt gesalzenen Prügelsuppe, brauche ich nicht weiter zu beteuern, 
ja Zephvrin bekam «davon noch eine weitere Portion zu schmecken, 
nachdem der Lehrer dessen Vater von der Untat seines lieben 
Sprösslings in Kenntnis gesetzt hatte. Ob diese doppelte Lektion 
etwas gelruchtet, darüber schweigt die Geschichte. 

lJass Biever, jung und leichtsinnig wie er war, wenig aul seine 
(esundheit achtete bezeugter selbst im vorerwähnten Briefe: „Es hat 
„mich sehr gefreut, dass Ihre Gesundheit sich gebessert hat. Eine 
„noch grössere I['reude würde ich haben, wenn ich versichert sein 
„könnte, dass Sie vorsichtig sind und alles vermeiden, was Ihnen 
„schaden kann. Ich spreche aus eigener Erfahrung. Als ich jung war 
„und man mir immer vorhielt ich würde meine Gesundheit nicht in 
„Acht nehmen, lachte ich über solche Ermahnungen und neckte so- 
„gar diejenigen. welche mir dieselben machten. Aber wer nicht hören 
„will, muss fühlen, und heute, wo die Maschine in allen Fugen kracht. 
„sehe ich ein, wie recht die lL.eute hatten und wie leicht ich mit meiner 
„eise rnen (sesundheit umgegangen bin. Man lernt ja die Gesundheit 
„gewöhnlich erst dann schätzen, wenn sie einem abhanden gekom- 
„men ist.“ 








G- 


Zur Erheiterung unserer L.cser will ich noch mit Biever’s eigenen 
Worten erzählen wie er, trotzdem ihm immer eingeprägt worden war, 
wie schädlich «das Rauchen für Kinder sei, doch heimlich zu rauchen 
begann. In zwei verschiedenen Briefen spricht er ılavon. Curiositäts- 
halber will ich beide Stellen hier wiedergeben: 

(Jerusalem, 21. Juni 1877) „Weisst du voran ich gedacht habe. 
„als ich dir diesen Tschibuk (= türkische Pfeife) einpackte? Vor 15 
„Jahren haben wir beide unter Ach und Weh das Raucherhandwerk 
„gelernt ineinem räderlosen Omnibus hinter dem Fiss senger Schmedt. 
Wir hatten beide neue Pfeifen. Du hattest eine gekauft für 
„einen Sous, ich hatte die meinige zu Haus meinem Vater aus der 
„fnschen Tubakstut gestibitzt: die deinige fing an anzurauchen 
„während bei der meinigen sich nichts zeigie. Wir machten Handel 
„und wurden einig, dass ich dir für deine verbrannte Pfeife, die mei- 
„nige und zwei ÄAepfel gab Ich hatte an dem Tage meine Hose zer- 
„rissen, und als Abends meine Mutter selig, die Hose flicken wollte, 
„fiel die Pfeife aus der Tasche, zerbrach, und mein Rücken machte 
„mit dem Martini Bekanntschaft. Denkst du noch daran ?* Eine Szene 
mit ähnlichem Ausgang, erzählt er in einem anderen Briefe (l.ar- 
naca, 13. März 1914.) Ich glaube aber, dass es sich um den näm- 
lichen ersten Rauchversuch handelt und das Gedächtnis Biever’s da- 
mals schon abgenommen hatte. Dem sei nun, wie ihm wolle, er bce- 
schreibt die Sache so schön und anschaulich, dass ich nicht umhin 
kann, sic wörtlich hier mitzuteilen: „Und da sass ich nun eben da 
und schmauchte eine in Esch (durch eine seiner \'erwandten) ge- 
kaufte Pfeife mit „letzeburger tubak,“ und der schöne, blaue Rauch 
zauberte mir alle möglichen Bilder aus der Heimat vor das Auge 
des Geistes. Traute Heimat mit all den schönen Erinnerungen aus 
der Jugendzeit! Ach, wie weit! wie weit! Doch, du sublime au ri- 
dicule, il n’y a qu’un pas. Da auf einmal sehe ich mich wieder — 
nach der ersten Pfeife! Wie war es mir so elend! Ich muss da- 
mals ein Bursche so von etwa 10 Jahren gewesen sein. Im Luxem- 
burger Lande war damals die Cholera ausgebrochen und wütete 
sehr stark in Weimerskirch und Eich. Auch im Rollingergrund 
_waren schon einige Fälle vorgekommen. Die Schulen waren ge- 
schlossen. Ich hatte eine grausige Furcht vor der Seuche, hatte 
aber von l.euten, die im Hause ab und zugingen, gehört, dass das 
Tabakrauchen ein gutes Präservativ gegen die Krankheit sei. Und 
‚da traf es sich, dass mein Nachbarssohn ......... in den Besitz 
‚einer schön angerauchten (culott€ nannten wir das) 2 Sous-Pfeife 
gelangt war. Die muss ich haben, dachte ich, und dann mag die 
„Cholera kommen! Geld hatte ich keines, was bei mir gewöhnlich 
"der all war; aber wir bekaınen jeden Tag um 4 Uhr einen dicken 
”Rabaunerapfel mit Brod. Wir wurden nun handelseins auf folgende 
"Weise: 10 Aepfel, von welchen 5 geliefert werden mussten, Brae- 
numerando, dann würde mir die Pfeife ausgehändigt, und die 5 
„übrigen Aepfel mussten dann jeder Tag einer nachgeliefert werden. 
"Nach dem 5. Apfel war ich der glückliche Besitzer der 2 Sous- 
"Pfeife und es handelte sich nur noch darum, Tabak zu bekommen, 
"Stehlen wollte ich nicht und Tabak betteln wagte ich nicht. Doch 
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„ich wusste bald Rat. Ich sammelte was ich nur fand von Cigar- 
„renstummeln, schnitt dieselben klein — und nun konnte es los- 
„gehen. In einem verborgenen Winkel des Gartens, ich sehe ihn jetzt 
"noch vor mir, begann ich zu rauchen, wie eine l,okomotive; aber, 
was ist das! Da fangen die Bäume und Sträucher um mich herum 
zu tanzen an — kalter Schweiss tritt mir auf die Stirne und läuft 
mir den Rücken herunter. Es ist mir zum Sterben elend und — 
soll das wohl die Cholera sein? Nun bekam ich Angst! Die Pfeife 
„steckte ich aber doch in die Tasche und wankte dann dem Hause 
zu. Die gute Mutter sass in der Stube am Spinnrocken. Jung’ was 
hast du denn, Jdass du so blass und elend aussiehst? Bist du krank* 
Ich konnte noch sagen: „Mamm, ech hunn t'cho ..... und dana 
„brachen die Folgen der erste Pfeife über das Gehege der Zähne. 
- Nun war das ganze Haus in Aufregung. Einer sollte zum Arzt, 
‚ein anderer zum Pfarrer, die Magd, die gute, alte Kätt, lief gleich 
„in die Küche, um Minzenthee zu machen, während die Mutter mich 
— ich war fast ohnmächtig — auf das nächstbeste Bett legte und 
mir die Kleider auszog. Als sie mich der Hose entledigen wollte, 
„da fiel der Pfeifenstummel zur Erde und zerbrach. Nun war die 
"Sache zu Tage — und wer den Schaden hat, braucht für den Spott _ 
„nicht zu sorgen. Vom Vater erhielt ich nachträglich eine gute Tracht 
„Prügel. weil ich nicht sagen wollte, wo ich die Pfeife her hätte, um 
„meinen Kameraden nicht zu verraten, der dann von seinem Vater 
"ebenfalls windelweich geschlagen worden wäre, und Bruder Misch, 
„Gott hab’ ihn selig! war immer hinter mir drein mit seinem „Mamm 
"ech hun t'cho .... Und doch bin ich hernach ein starker Raucher 
„geworden und rauche auch jetzt noch, wenn auch nicht mehr so 
„viel wie früher,“ Hinter diesen letzten Satz erlaube ich mir aber 
doch ein grosses Fragezeichen zu setzen. 

In der Antwort (Beit-Sahur, 20. Mai 1911) auf einen an ihn ge- 
richteten I3rief. worin Rede gegangen war von den schönen Oktav- 
feierlichkeiten zu I.uxemburg, äusserte sich Zephyrin;, „Ich hatte die 
ganze Nacht davon (d. h. von der Oktave der Trösterin der Be- 
trübten) geträumt, wie ich als Schulknabe stolz meine Fahne bei der 
Prozession trug ....-. e 

Zephyrin’s beste Kameraden. während er die Primärschule be- 
suchte, waren: Ludwig Meyer (dessen Elternwohnung in der Nähe 
der Biever’schen lag), späterer Oberlehrer im Rollingergrund, Barthel 
Johann-Peter, gestorben als Rektor der Dominikanerinnen zu l.im- 
pertsberg und Steil Peter. Was aus diesem geworden ist, vermag 
ich nicht zu sagen. Nur so viel weiss ich, dass er mit Biever in’s 
Seminar eintrat, dasselbe aber später verliess und die Universität 
Löwen bezog. Ich glaube irgendwo gehört zu haben, er sei später 
nach Amerika ausgewandert. 

Biever war als Schulknabe, wenn auch recht mutwillig, doch 
nicht bösartig, und noch weniger verdorben. Auch lernte er recht 
Nleissig, so dass er, kaum 12 Jahre alt, schon das Athenäum in Lu- 
xemburg besuchen konnte. 


V. Der Student. Der Seminarist. Die Priesterweihe. 
Im Oktober 1861 trat Zephyrin in die Vorbereitungsklasse ein, 
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und trug am Ende des Schuljahres ein Accessit in der edeln Ge- 
sangeskunst davon, während er auf Sexta sich darin schon den 2. 
Preis errang. Auf Quinta figuriert Biever’s Name mit dem 1. Accessit 
unter den Preisgekrönten seiner Klasse. War er auf (Juarta leer aus- 
gegangen, so eroberte ersich doch auf Tertia das 5. Accessit. Auf Se- 
kunda wiederum leer ausgegangen, erhielt er auf Prima wieder das 
5. Accessit. Von den 23 Schülern, welche im Herliste 1868 «das Abi- 
turienten-Examen bestanden, war Zephyrin der 8., und zwar der 2, 
unter jenen, welche „genügend“ geantwortet hatten. 
Nach Beendigung der Prima (August 1868) bezog Biever in den 
„Cours superieurs“ nicht, wie die meisten seiner Mitschüler, die 
"section des lettres“, sondern die „section des sciences,“ so dass 
kein Mensch daran (denken konnte, dass er gesonnen sei, in den 
Priesterstand einzutreten. (Programmes de l’Athende de Luxembourg 
puhlies A la fin des anndes scolaires 1861 — 1869.) Wie aus dem Ge- 
sagten zu ersehen ist, war Zephyrin doch, Alles in Allem, ein recht fleis- 
siger und tüchtiger Student. Aus seiner Studienzeit erwähnt erin seinen 
nur Weniges, unter anderm, (Beit-Sıhur, 20. Mai 1911) dass 
„als Student bis in’s Seminar gewissenhalt jedes Jahr mit der 
Prözession seines Heimatsdorfes (= Kollingergrund) durch die Stras- 
"sen der Hauptstadt zum Gnadenbilde zog.“ Weiterhin berichtet er 
Beit- Sahur, 22. Oktober 1911): „Bei Ihrer Schilderung des Aus- 
„Auges in’s Müllertal hat mich wirklich Heimatsluft angeweht und 
„ich dachte mich 45 Jahre zurück, wo ich, als junger Student. die 
„damals noch unentweihten Herrlichkeiten des Müllertales durch- 
„wanderte, im Verein mit lieben Freunden, welche alle schon die 
‚Erde deckt.?) Unser Standquartier war der „gemütliche Jemener- 
„hof* (in der Pfarrei Consdorf), auf welchem das unzertrennliche 
„Kleeblatt Leonardy,’°) Steil und Biever jedes Jahr in den Ferien 
„zusammen kam nnd von dort aus seine Streifzüge nach allen Seiten 
"hin unternahm. Im Müllertal beim „Schiessentümpel“ wurden Forellen 
"gefangen, die wir dann allsogleich auf den Hof hinaufschickten zum 
„Mittagsmal. Vom „Heringerschloss“ bin ich einmal abgestürzt und wie 
„durch ein Wunder mit heilen Glielern davongekommen ...... OÖ 
"alte Burschenherrlichkeit, wo bist du hingeschwunden ? Nie kehrst 
„du wieder, goldene Zeit, so froh und ungebunden. — Tempi pas- 
"sati, sagt der Italiener. Der Ernst des Lebens hat mit der frohen 
„Jugendzeit aufgeräumt; aber die schönen Frinnerungen sind ge- 
„blieben.“ --- (Beit-Sahur, 8. September 1912): „Wie beneide ich 
"Sie um Ihren schönen Spaziergang in's herrliche "Oesling Ich habe 
"schon als Student immer eine besondere Vorliebe für das Oesling 
"gehabt, die sich erst schwächte, als ich später Echternach und 
„seine romantische Umgegend kennen lernte, Ich denke noch heute 


’ Biever irrt hierin, wenigstens bezüglich Leonardy’s, welcher erst 
. Februar 1915 zu Echternach starb. 

r Leonardy Franz. vom Jemenerhof, wurde Pfarrer und später 

Ehren-Domherr in Reims. (Siehe: Verzeichnis der Kirchen und der 

Geistlichen in der Diözese Luxemburg für das Jahr 1916, Seite 18i«,) 
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„mit Wonne an die Touren, welche ich während meiner Studenten- 
"und Seminarzeit in's Oesling gemacht habe.“ 

Curiositätshalber sei nachfolgender Passus aus dem mir in lie- 
benswürdigster Weise von Hrn. Josef Weynancdt-Harpes zur Verfügung 
gestellten Buche des Ahle Heydet „Der letzte Einsiedler P’alästinas“ 
hier wiedergegeben: „Er (Biever) hat in seinen jungen Jahren den 

„europäischen Militärdienst durchgemacht, sogar bei einem Schar- 
„mützel gegen die Freischärler eine Wunde davon getragen.“ '') Ich 
frage mich vergebens, woher Hr. Abbe Hevdet diese Nachricht ge- 
schöpft hat. Biever hat sie ihm gewiss nicht mitgeteilt, es sei denn, 
dass er in einer Anwandlung von lustiger l.aune ihm diesen „Bären“ 
aufgebunden hätte, den Hr. Weynandt übrigens in seinem Exemplar 
durchstrichen hat. Hierzulande weiss kein Mensch etwas davon, 
dass Biever unserem damaligen „Contingent“ angehört habe, noch 
weniger aber etwas von einem „Scharmützel mit  Freischärlern.“ 

(Grosse Augen machten am 18. Oktober!?) 1869 Abends die 
in’s Seminar neueintretenden Alumnen, welche mit Biever in Prima 
auf den Bänken gesessen hatten, als sie ihn, gegen alle Erwartung, 
ebenfalls eintreten sahen, hatten sie doch alle geglaubt, wie er auch 
selbst geplant hatte. er wolle das Studium der Medizin betreiben. 
Doch, der Mensch denkt und Gott lenkt. Nach dessen unerforsch- 
lichem Ratschlusse sollte Zephyrin wohl ein Arzt werden, aber nicht 
ein l.eibes- sondern ein Seelenarzt. Wie es scheint, war Biever bei 
seinem Eintritt in’s Seminar noch nicht vollständig entschieden, ob 
er zum Priesterstande berufen sei nder nicht. Das ist wenigstens zu 
schliessen aus nachstehendem Briefausschnitt („Luxemburger Wort“, 
Jahrg. 1876, Nr. 278), an Herrn Seminarspräses Johann-Michael Föhr 
zu l.uxemburg: 

„Jerusalem, 19. Oktober 1876. 
„ehr lieber Herr Präses! 

„Im Augenblick, wo ich diesen Brief schreibe, wird im l.uxem- 
burger Seminar ein reges l.eben herrschen. Gestern Abend auf St. 
„I-ukas Tag, war ja der Schluss der Herbstferien. Ich weiss nicht, 
es geht mir wie den Zugvögeln: Seit ich das Seminar verlassen, 
„fühle ich jedes Jahr eine Art Heimweh nach den heilig stillen Räu- 
„men des Alumnates an diesem Tage. Es waren doch glückliche 
„Jahre. die Seminarsjahre! Wie der liebe (sott doch so gut ist und 
„so barmberzig! 

„Gestern waren es 7 Jahre, als ich mit allem Leichtsins eines 
„19jährigen Studenten behaftet, die Schwelle des Seminars über- 
„schritt, ich wusste fast selbst nicht weshalb, Ich fand dort ein Glück 
„und einen Frieden wie ich mir sie nicht erwartet hatte.“ 

Meiner Meinung nach brachten (die ersten, grossen Exerzitien 
vor Weihnachten 1869 für Biever die Entscheidung. Gewiss hat er 


S 


3 





11) Seite 64 

'*) Bischof l.aurent, seligen Andenkens, hatte bestimmt dass all- 
jährlich. am St. Lukas-Tage, dem 18. Oktober, die Eröffnung des Semi- 
narsschuljahres stattfinden solle. \uch unter Bischof Adames selig blieb 
dieser Tag zum alljährlichen Eintritt'ins Seminar bestimmt. 
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diese mit aller Energie, unter beständigem, fortgesetztem Gebete um 
Erkenntnis des göttlichen Willens abgehalten und sich mit seinem 
Beichtvater. dem er seine innersten Gefühle und Gedanken in kind- 
licher Offenheit mitteilte, beraten. Und als ihm dieser,der Stellvertreter 
(zottes, erklärte, cr sei zum Priesterstande berufen, da jauchzte er 
auf vor Freude und nun fand er, wıe er sieben Jahre später schrie), 
„ein Glück und einen Frieden, wie er sich sie nie erwartet hatte.“ 
Glücklich, seinen wahren Beruf erkannt zu haben, gab er sich nun 
mit allem Eifer an’s Studium der heiligen Wissenschaft Schnell ver- 
gingen, unter beständigem Gebet und Studium, die 3 Jahre des Se- 
minarslebens die ja „doch glückliche Jahre* waren. 

Hatte Zephyrin im Jahr hindurch tüchtig studiert, dann wurden 
natürlich auch die grossen Herbstferien fleissig ausgenülzt, um Kör- 
per und Geist die so nötige Erholung zu gewähren. Wie er als Stu- 
dent getan, so tat er auch als Seminarist. Kleinere Fusstouren im 
Gutland wechselten ab mit grösseren im Oeslinge. Ueber eine der 
letzteren berichtete er in einem Briefe (Beit-Sahur, 8. September 1912) 
wie folgt: „Eine (Tour) besonders vergesse ich nie. Es war im Jahre 
„A871. Wir befanden uns zu mehreren Kameraden beim Pfarrer von 
„Weiswampach '?) und der Hafer stach uns gewaltig, Es wurde ab- 
„gemacht, die Tour von Weiswampach bis Luxemburg in zwei Etap- 
„pen zu Fuss zu machen, die erste bis Ettelbrück und die zweite am 
„nächsten Tage .bis Luxemburg, (la wir am 18. Oktober Abends im 
„Seminar sein mussten und wir bei der Verabredung am 16. Oktober 
„Abends also nur mehr zwei Tage hatten. Ich hatte mir zur Vorsicht 
„meine Schuhe neu besohlen lassen; ab r der vertlixte Schuster in 
„Weiswampach hatte es mit den Nägeln nicht so genau gerommen 
„und kaum waren wir am nächsten Morgen in aller Herrgottsfrühe 
„aufgebrochen, da fing auch schon das Elend an, und ich durfte nicht 
„jammern, da ich einer der Hauptanstifter der Tour war. Glücklicher- 
„weise erbarmte sich in einam Dorfe, wo wir bei einem befreundeten 
„Kaplan Mittag machten der dortige Schuster meiner lüsse, indem 
„er die Nägel abraspelte und ich weiter marschieren konnte. Aber 
„die Füsse schmerzten mich noch immer und der Spott meiner Ka- 
„meraden über meinen humpelnden Gang brachte mich aus Rand 
„und Band. In Ettelbrück stieg ich bei Bekannten ab, die mir ein 
„Fussbad machten und auch sonst meine Füsse pflegten, so dass ich 
„am andern Morgen mich wieder frisch auf den Weg machen konnte. 
„In Mersch stellte sich das alte Uebel wieder ein, und es blieb mir. 
„um weiter zukommen, nichts anders übrig, als Schuhe und Strümp- 
„fe auszuziehen und bis in die Nähe von Luxemburg barfuss zu 
„marschieren. Am nächsten Tage hatte ich die Füsse dermassen 
„angeschwollen, dass ich weder Schuhe noch Pantoffeln anziehen 
„konnte unı mich in ärztliche Behandlung begeben musste. Das war 
„Meine letzte Fussreise in's Oesling. Später bin ich wohl noch ölter 
„im Oesling gewesen, habe aber dann der Eisenbahn entlang mich 








13) [is war der noch heute zu Remich im Ruhestande lebende 
. . r . 74% Al 
Herr Richard Schlesser, welcher Weisswampach vom Oktober 1866 


bis zum Juni 1890 pastorierte. 
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j „gehalten. Das letzte Mal habe ich das Oesling gesehen, als ich vor 
„16 Jahren zu Hause war, wo ich von Verviers herunter nach Lu- 
„xemburg kam. Es wird wohl das letzte Mal gewesen sein. Nun für 
„Alles auf dieser Welt wird es ja ein Mal das letzte Mal sein.“ 

Der hochwürdigste Herr Bischof Nikolaus Adames spendete 

Zephyrin alle hl. Weihen, nämlich: Die erste Tonsur am 17. Dezember 
1870; die vier niederen Weihen (Östiariat, l.ektorat, Exorzistat und 
Akolytat) am 25. März 1871; das Subdiakonat am 23. Dezember 
1871; das Diakonat am 16. März 1872 und endlich das Presbyterat 
am 24. August !!) desselben Jahres. O, wie glücklich mag Zephyrin 
sich an diesem höchstwichtigsten Tage seines Lebens gefühlt haben ; 
Mit welcher Andacht wird er am darauffolgenden Sonntage, dem 26. 
August, sein erstes, feierliches hl. Messopfer in der Pfarrkirche von 
Rollingergrund dargebracht haben, wares jaeben auch der Jahrestag 
seiner (Gseburt.’?) (Fortsetzung folgt.) 

14) Geboren am 26. August 1849, hatte er das 24. l.ebensjahr noch nicht 
angetreten, weshalb er sogar noch bischöfliche Dispens zum Emplange 
der Priesterweihe hatte erhalten müssen. 

'5) Gleichzeitig mit Hrn. Biever wurden folgende seiner Mitschüler 
zu Priestern geweiht: JOZZINNES Wuhelın, emeritierter Pfarrer zu 
Eischen; XAUTZF Eugen, gestorben als emeritierter Pfarrer von Hob- 
scheid ; KZUSER Michael, 7 als emerit. Pfarrer von Bundorf; ARJER 
Johann, emerit. Pfarrer von Raser, Rektor der Schwestern von der 
ewigen Anbetung zu Peppingen; ZECZH Friedrich, Domkapitular und 
emerit. Pfarrer von Liebfrauen in Luxemburg; NZEUENS Nikolaus, 
emerit. Pfarrer von Bivingen, Naturheilarzt zu Bollendorf; SCYLÖSSER 
/'ranz, + .ls Pfarrer von Folscheid und WEIVACHT Michael, Dom- 
kapitular und Dechant zu Niederwiltz Fünf davon haben Zephyrin 
also überlebt. 


Tagesordnung der General-Versammlung, 


abzuhalten am 47, Februar, um d Uhr Nachmittags, 
im Gesellenhause, erste Türe links. 


. Genehmigung des Protokolls der letzten Sitzung. 

. Bericht des Vorsitzenden über das verflossene Vereinsjahr. 
‚ Rechnungsablage über das Vereinsjahr 1915. 

. Bericht der Revisoren. 

. Aufnahme neuer Mitglieder. 

. Wirkliche Mitglieder. 

. Teilweise Erneuerung des Vorstandes. 

. Aufstellung des Büdgets für das Vereinsjahr 1916 

. Verschiedenes. (Etwaige Vorschläge.) 
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NB. Der Wichtigkeit der Versammlung wegen ‚sind die geehrten 
Herren Mitglieder gebeten, so zahlreich als möglich, zu er- 
scheinen. | 
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; Die Luremburger in der 
Niederländiih:Zndifhen HKolonial:Armee. 
(Fortfegung). 

740. BRÜCK Nikolaus aus Reckingen, geboren am 1. März 1866. 
Kam im Februar 1891 als Soldat in Dienft, wurde 1893 Korporal, 1894 
Sergeant urd 1899 Gergeantmajor. Er ftarb am 2. Januar 1900 im 
Militärlazarett in Weltevreden (Java). 

741. DELL Johann aus Echternach, geboren am 11. März 1868, i 
Am April 1891 angenommen, wurde er 1902 Korporal und erhielt am | 
25. Juli 1903 mit 200 Gulden Benfton feine Entlaffung. JYm Auguft 
1904 kehrte er nach Europa zurüd. 

742. WEBER Johann aus Frisingen, geboren am 15. November 
1868. Trat im Mai 1891 in Dienft und ftarb am 29. Auguft 1894 in 
Soerabaia (Java.) 





743. TR(ES Johann-Peter aus 
Clausen (Luxemburg), geboren 
am 31. Auguft 1570. Er bejuchte 
von 1875. bis 1881 die ftäbtifchen 
Primärfcdyulen, bezog im SHerbft 
1881 das Athenaum und verließ 
diefe Anjtalt am Schluffe bes 
Schuljahres 1885. Er trat als: 
dann al8® Commis : Lehrling in 
die St. Baulus-Druderei ein und 
arbeitete dafelbjt bis zum Juni 
1886, von welder Zeit ab er als 
SerichtSsberichterftatter fiir Die 
„Obermofelzeitung“ wirkte und in 
weldher Stellung er bis Ende 
1890 verblieb. [Auch heute nod) 
ilt er ein fleißiger Correspondent 
diefer Zeitung. ] 

Einem unmiderftehlichen Drange, 
Die weite Welt zu fehen, folgend, 
engagierte er fih im Juni 1841 
bei der holländifcheindiichen Kolo- 
nialarmee und fdhiffte ih am 
1. Augujt nad) Indien ein. Er 
fam am 8. September in Batavia an und wurde zweds Ginererzierung 
dem 2. Depot-Bataillon zugeteilt. Ym September 1892 bezog er bie 
Raderfhule und murde 1893 zum Korporal und 1894 zum Fourier der 
Sinfanterie befördert. 

Yın Jahre 1896 wurde er wegen Untauglichleit fiir den Truppendienft 
zum Büreaudienit bejtimmt und al8 Sergeant:Schreiber bei der Militär- 
Antendantur in Batavıa angeftellt. Ym Yahre 1896 murde er zum Ger: 
geantmajor und 1902 zum Adjutant:lUinteroffizier-Schreiber und Bibliothekar 
beim Generalftab befördert. 

Um 8. September 1904 murde er, unter ehrenvoller Entlafjung aus 
dem Militärdienjte, zum Kommis 3. Klafje bei der 1. Abteilung des 
Kriegsdepartements ernannt und am 6. Syuli 1909 erfolgte fehließlich feine 





Beförderung zum Kommis 2. Kaffe, welhe Stellung er zur Zeit nodj be: 
Heidet. Ja Yahre 1894 hatte er cegen Anteil an den Flriegsoperationen 
auf ber Anfel i.ombok genommen. 1897 mwurbe ihm die bronzene und 
1903 die filberne Dienftmedaille zuerfannt.e — [Trees ijt ein Sohn bes 
allen älteren Quremburgern mwohibelunnt geivefenen Hrn. Organiften und 
Somponiften Irers. Wir wiederholen nod) einmal, daß er der Berjaffer 
diefer Arbeit liber „Die Qureinburger in der Niederländifd-Indifhen Kolos 
nial-Armee it. Das beigefügte Porträt ftellt Trıns dar in der Uniform 
al3 Adjutant-lnteroffizier ] 

“44. FERRON Nikolaus aus Dippach, geboren am 21. Sanugr 
1866. Ym Urguft 1891 angenoınmen, wurde cr 1894 Slorparul, 1897 
Sergeant und 1902 Sergeantmajur. Am 29. September 1904 wurde cr 
mit 310 Gulden Benfion entlaflen. 

«43. POOS Nikolaus aus Berdori, geboren am 16. Juni 1869. 
Diente vom Auguft 1891 bis November 1901 und vom SYanuar 1902 
bis Jult 1906, wo er wegen Dienjtbeendigung nad) Europa zurüdtehrte. 

746. FLAMMANG Nikolaus aus Esch-an-der-Alzette, geboren am 
15. WHuguft 1873. Kam im Auguft 1391 nad) Indien, wurde 1892 Ba- 
tailons :Schneidermeilter und erhielt am 12. November 1906 mit 340 
Gulden Benfion feinen Abfichied. Er ftarb am 13. Augujt 1907 in Welte- 
vreden (Java). 

747. JAANS Peter-Julius aus Stadt Luxemburg, geboren am 18. 
SFanuar 1867. PDiente vom September 1891 bis SJanıtar 185096, wo er 
megen Dienftuntauglichkeit mit 100 Gulden Penfion nad) Haufe zurüidtehrte. 

*48. WEBER Urban-August aus Stadt Luxemburg, geboren am 
28. Suli 1873. Zrat im September 1891 in PVienft und erhielt am 18. 
Yovenber 1894 bei der Veltürmung von Sjakra-Negara einen Schuß 
durd) den redjten Dberarın. nn Folge diefecr VBerwundung dienftuntauglicd 
nemworden, fchrte er am 21. Auguft 1895 mit 400 Gulden Penfion nad) 
feiner Heimat zurüd. 

749. SCHMIT Johann-Peter aus Mamer, geboren am 16. Oftober 
1859. Er diente von 1885 bis 1890 in der frangöfifchen TFremdenlegion 
und vom Dftober 1891 bis Juli 1895 in der Klolonialarmee. Wegen 
Dienftunfähigkeit für den Tropendienft fehrte er dann nad) Europa zurüd. 

730. SPOGEN Heinrich aus Wiltz, geboren am 2. Tezember 1864. 
Diente vom Oktober 1891 biß September 1897, wo er wegen Dienjtbeen- 
digung entlafjen wurde. 

751. WEBER Gregor aus Winseler, geboren am 10. Februar 1870. 
In Oftober 1891 angenommen, wurde er 1894 Forporal. Am 30. März 
1895 erhielt er bei einem Batrouillengefeht zu Mata-Ajer (Atchin) einen 
Schuß in die redhte Schulter, in die linle Bruftwand und drei Streiffgüffe 
längs dem Rüden. Wegen Vermimdung duch den Feind und dadurdh er= 
folgter teilmweifer Ermwerbsunfähigleit, wurde ihm eine Penfion von 380 
Bulden zuerlannt. Er lehrte am 27. Yuli 1395 nad) Europa zurüd. 

752. MOLITOR Peter aus Kayl, geboren aın 5. Februar 1867. Kam im 
November 1891 nad Indien und ftarb am 17. Februar 1895 in Malang (Java). 

753. HURT Nikolaus au8 Grevenmacher, geboren am 29. Oltober 
1865. Diente vom Februar 1892 bis April 1898. Kehrte im Yult 1898 
nad) Indien zurüd unb wurde am 23. März 1904 wegen Dienftbeen- 
bigung entlaflen. 
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754. SCHILTZ Johann aus Altrier, geboren am 29. Mai 1869. 
Ym März 1892 eingetreten, wurde er im Dezember 1892 zum Batail: 
Ions-Schnetdermeifter ernannt. Am 26. Wuguft 1894 erhielt er, beim 
Ueberfall in Sjakra-Negara (l,ombok), einen Conturfhuß durch) bie linke 
Seite und wurde am 18. Wpril 1904 mit 220 Gulden Benfton verab- 
Ichiedet. Er ftarb am 25. ;sebruar 1910 in Tjimaki (Java). 

755, FLORIAN Ludwig-Karl aus Stadtgrund (Luxemburg), ge- 
boren am 28. Oltrober 1870. Kam im Dlärz 1892 nad) Indien und ftarb 
am 9. Diai 1894 zu Barabei (Borneo). 

756. NILLES Michael auS Sandweiler, geboren am 23. Juli 1871. 
Trat im März 1892 in Dienft und wurde am 24. November 1893 wegen 
Dienftuntauglichleit mit 100 Gulden Penflon entlaffen. 

757. HERRTZIG Peter aus Stadt Luxemburg, geboren am 13. fye- 
bruar 1857. Diente von 1885 bi8 1888 in der franzöfifchen Fremden- 
legton und vom April 1892 bi8 Mai 1904 in der Stolonialarmee, aus 
mweldher er wegen Dienftbeendigung, al8 Artilleriewerfmann 1. Klafje, mit 
290 Gulden Penfton entlaffen mwurbe. 

738. ERNSTER Mathias aus Eich, geboren am 21. April 1871. 
Diente vom April 1802 bis Juli 1904 und erhielt mit 200 Gulden Penfion 
feinen Abjchied. 

739. WINANDY Mathias aus Esch-an-der-Alzette, geboren am 10. 
Dezember 1869. Kam im Yunt 1892 in Dienft und murbe am 30. Yuli 
1904 mit 200 Gulden Penfion entlajfen. Jm Mat 1907 engagierte er fidh 
aufs neue, und war bis 1913 Snfanterift 1. SMajfe beim Garnifons:Ba- 
taillon von Ambon. Um 4. Yunt 1913 wurde ihm wegen beendigter Dienft- 
zeit eine jährliche Penlion von 664 Franten zuerlannt. [Yhm war bie fil- 
berne Dienftfchnalle mit ber Biffer 18 verliehen worben, gemäß Meldung 
ber „Obermojel»Zeitung” vom 10. Suni 1913.] 

760. SPIROUX Anton-Gustav aus Lintgen, geboren am 15. De: 
zember 1870. Ym Juni 1892 angenommen, lehrte er am 19. uni 1895 
wegen Unfühigleit für den Tropendienft nah Europa zurüd. 

761. KLEYR Georg aus Diekirch, geboren am 13. Auguft 1872. 
Im Juni 1892 eingetreten, lehrte er am 10. Auguft 1898 wegen Dienit- 
beendigung nad) Europa zurüd. 

762. GODAU Johann aus Esch-an-der-Alzette, geboren am 20. 
April 1874. Diente vom Juni 1892 bis September 1898, wo er wegen 
Dienftuntauglichleit mit 100 Gulden PBenfion entlaffen murbe. 

763. SCHON Nikolaus au8 Weiswampach, geboren am 30. Sep: 
tember 1862, Ram im Juli 1892 nad Yndien und erhielt am 13. Auguft 
1896 bei einem Patrouillengefeht in Atchin einen Schuß burd) den rechten 
Ellenbogen. SImfolgebefjen dienituntauglid gemorben, lehrte er am 27. Fe- 
bruar 1897 mit 400 Gulden PBenjion nad feiner Heimat zurüd. 

764. KUGENER Lambert aus Eich, geboren am 10. Dezember 1870. 
Yın Juli 1892 als Soldat eingetreten, wurde er 1896 Slorporal, 1897 
Tourter und 1898 Sergeantmajor- Bataillon «Schreiber. Er ftarb am 24. März 
1904 zu Weltevreden (Java). 

765. SASSEL Johann-Michael aus Weiswampach, geboten am 11. 
Sanuar 1868. Piente vom Auguft 1892 bis September 1904 und wurde 
mit 200 Gulden Penfion entlafjen. 

766. HAAS Paul aus Hosingen, geboren am 10. Februar 1869, 
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Tcat im Auguft 1892 in Dienft und ftarb am 23. Dezember 1893 zu 

Oleh-Leh (Sumatra). (Fortfegung folgt.) 


DBerfonal:Radhriht Des Bereins. 


Am 4. Januar diefes Jahres ftarb zu Assches, in der Nähe von 
Brüssel, Hr. Dr. Godfried Kurth, Ehrenmitglied (membre d’honneur) 
unferes Vereines. Flir Näheres über benfelben vermeifen mir auf ben von 
Dr. Jos. Massarette über ihn im „Luxemburger Wort”, Jahrg. 1916, 
Nr. 14, veröffentlichten Nadıruf. R. I. P. 


Beridhtigungen: 

Ym November-Dezemberheft von 1915 (Seite 339, zweitlegter Ab- 
jaß) heißt e3 tertiimlih, Baron Ferdinand-Charles-Ghislain-Märie-Frangois 
de Wyckerslooth-de-Rooystein habe das Schloss Colpach im Jahre 
19809 der Frau Munkacsy abgekauft und sich 1902 eine Villa bei 
Körich erbaut. Nidht er hat daS getan, fondern fein Bruder, Baron Frie- 
drich de Wykerslooth de-Rooystein, welcher mit einer Gräfin de Buis- 








seret verheiratet ist. E.M. 
Ju Sanuarbeft 1916, (Seite 19, Zeile 7 von unten, ließ: (le 28 
avril 1847) anjtatt (le 28 avril 1845.) M. B. 
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Üiterarifehe Novitäten H, Kuxemburg. Buuchfachen. 


Bauernkalender. (Luxemburger) Salender für Ader- und Garten- 
bau für das Jahr 1916, weldhes ein Schaltjahr von 366 Tagen ift 
14. Nadrgang. Prud und PVerlag von Xofeph Beffort. 1916. — 
VII + 151 + 57 6E. in 8°. 

Bericht (Ein kurzer) über da3 Leben und Wirken des hodıv. Redemp- 
toriftenpater8 Vietorinus Hauger. Seinen trauernden Angehörigen. 
Mitbrüdern und Freunden gemibmet. Al8 Manusfript gedrudt. Edh- 
ternad). Yuchdruderet Yof. Burg. (1916.) — 16 SS, in 8°. 

"Blum Martin. (Nachruf auf) + Exzellenz Dr. juris Paul Eyschen, Staats- 
minister, Präsident der Regierung des Grossherzogtums Luzemburg, 
Ehrenmitglied (membre d’honneur) der „H&ömecht“. Buchdruckerei 
Fr. Bourg-Bourger, Luxembur g-Bahnhof. O0. D, (1915.) — 4 SS.in 
8°, mif dem Porträt des Verewigten. 

Hary Arthur. Zeitung für kleine Leute. Druck und Verlag Gustave Sonpert. 
Luxemburg. — Monatlid) in 8° a 16 SG, erjcheinendes Blatt. — 
Nr. 1 des 4. Yahrganges (mit dem Porträt von Dicks) ift Datiert 
vom Yanıar 1913. — Die 3 erjten Jahrgänge waren heftographiert 

Kleintierzücehter. (Luxemburger) Zeitihrift zur Förderung der 
landıw. Kleintierzudt. M. Huss. Luxbg. — Monatlid in &° a8 66. 
erfcheinendes Blatt. — Nr. 1 ift datiert vom Sanuar 1916. 

Volksbildungs-Verein Hollerich. Katalog der Bibliothek. 1916. Luxem- 
burg-Bahnhof. Druck von Fr. Bourg-Beurger. 1915. — 23 88, in 8°, 


* — Geparatabdrud aus „Ons H&mecht.“ — Diefe Bemerkung gilt ein für 
allemal für die Zukunft. 
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Ons Hemecht. 


Organ des Vereines für Luxemburger Geschichte, Literatur und Kunst. 
u RRANRENERGER vom Vereins-Vorstande. 





soss brennt et un. 
I. 


Am Hlierscht da braut de (Juetschekessel 
Zu jilder Stonn a jidlder Gessel; 
Söguor nach Nuots alt bei der L.anter 
Kacht d’Haäusfra fir de länge Wanter. 
A ken am Haus därl sech beschweceren, 
\Wann 't hescht am (Juctschekraut ze ı8eren. 
A frot der d’Fra wuorfir, 
Da set sc: „Jo geldir, 
Soss brennt d’Gebess mer un, 
Dann hun ech dät derfun.“ 


II. 


De wirklech gudde Papp. w& streit en 
(‚ent Kreiz a l.cd zu allen Zeiten! 
Kuckt, w@ e schafft, wc hien sech rackert, 
Ann net emol mam Aa hie Nlackert. 
Wann ’t hescht fir all scene L.&el ze suoreen, 
Da set e kömols: „Wärt bes muorgen!*. 
A frot der hie wuorfir, 
Da set en: „Jo geldir, 
Soss brennt de Misär un. 
Dann hun ech (dät derfun * 
111. 

AN Klätsche sön sech am Vertrauen: 
„Op mech do kans de Heiser bauen, 
Well &cr ech e Würt wef söen 
Soll onser Herrgott mech erschlöen.“ 
Ma ıwerdem mengs du 't g£f brennen, 
S5 tröpple se fir fortzerennen. 
A fres de se wuorfir, 
Da söen se: „Jo zeldir. 
Soss brennt el engem un, 
Dann huvot En neıscht derfun.“ 

WILLY. 

— > Z—R — 
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NRiederwilt. Seine Biege. Sein Schloß. 


Recht eigenartig wirft das jtille Ardenneritädtchen Nils auf den fremden 
Bejucher. (srime Iamnmenmwälder ımd reiche Yobbeden betleiden die Abhanae 
der ichroffen Berge, auf denen im MDochlommer die Rönigsterzen Nammen 
und der (Siniter Tein (old ausiment: nur zumeilen erjcheinen die fablen, 
nadten ‚yelienmasien, deren Seichichte uralt it, fait wie die der Trtichait jelbit. 
Bis in Die grauen Iage des Wltertiims führt der Milger die Entitehung 
jeiner Deimatitadt zurüd, die gleich einem jteinernen (Hedicht, Kabrbunderte über: 
Dauert bat. Zie weit ibm zu erzählen von dem rauhen Neltenlauten und den 
geheinmisvollen Runen. von den Mittelalter mir feinen „Zingen und Sagen”. 
sn dieje traum md pochieummvobene Chromit Hinat mächtig der ltolze Zana 
der Neuzeit über uduitrie und ITechnit. Tie (Seichichte des Ardenneritädt- 
hens MWilp iit eine der ältelten des Yandes. Nut die Viguren, von Denen 
die (Hejichichte nur wenig zu berichten weiß, folgten die Kelten, ein mein 
des indogermaniichen Pölferitamnes. Bereits jehr Müh hatten ih Kleinere 
Keltenjtämme zwilchen den Ufern der obern Zauer, der Milg und Wolg nie 
dergelailen, die Rämaner und Zcanier. Nadı Bertholet (T. I, p 17— 19 
bervohnten fie jenen Teil des Ardenneriwaldes, der zu Bälarszeiten, 59 v. 
Chr., der Belgica prima angehörte, wovon er den nordmeitlichen Teil aus: 
machte md zugleich die nordmweitliche (Srenze bildete zwilchen Germanica 
secunda und Belgica prima. Sie waren ein tapferes, freiheitslicbendes Volf, 
Das fich mit Aderbau und Niehrucht abgab, bereits den Bergbau betrieb und 
die KRunit veritand, Dletalle zu bearbeiten. (ergleiche Herchen ımd van 
Werveke: „Gejchichte des Yuremburger Yandes“, Band I.) Bon ihnen jtammt 
der Name MWilg, der nach jeinem feltiichen Uriprung „am Bach“ bedeutet. 
Die Mitger wären demnad fein jächjiicher Volfsftanım, der von Karl dem 
(Sroßen im unfere (Hegend verpflanzt wurde, wie de la Fontaine behauptet. 
Erit 730 verpflanzte der ‚jranfentönig lolche Stänune. Ter Name Wil fommt 
aber jchen urkundlich 768 vor, wird auch bereits Ichon früher beitanden haben. 
Mac den jiegreichen Zachlentämpfen (722- 504) Jollen fi auf Karls des 
(Sroßen Geheiß verjchiedene Stämme in unjere Gegend angejiedelt haben, 
teils um die Bevölkerung zu verdichten, teils um die finitere Stimmung zu 
zeritören, dienocy die Unterworfenen bejeelte; zugleich wurden auf diefe Meile 
die zahlreichen Berjuche die ‚zreibeit twiederzugewinnen vereitelt. 

Non den verichiedenen Eeltiichen Lölferitämmen bejaßen die Treverer, die 
die zwilchen Rhein und Maas wohnten, an meilten YViebe zur Freibeit und 
Unabhängigkeit. Unter ihrem greifen ‚Führer ndutiomar traten fie den Ro: 
mern am tapferjten entgegen. ji einem Buche „Dans la foret Ardennaise“ 
erzählt uns Joseph Collin, day Garmar von der Wil (mahricheinlicdh Win: 
jeler) abwejend war, als ‚\ndutiomar in einer Iternenbellen Nacht mit jenen 
Leuten den Krieg bejchloß negen den Profonjul ,%. Gälar, den Wermalter 
von Römiich:Wallien, der die Adler Roms bis zum Rheine tragen wollte. 
Als endlich ein Derold die Ankunft Carnars verkündete, wurde diejer, troß: 
den er jein zu fpätes Eintreffen entichuldigte, auf einen Syelfen gelegt und 
von vier DO:chlen gevierteilt. Er joll der beite Schüge des TDeslimgs gerveien 
jein, dem nie ein Schuß fehlaing. 30 000 feltiiche Kämpfer zogen voll froher 
Begeifterung für die sreiheit gegen das röntische Lager. Nach hartem Rampfe 
mit den fiegreichen Waffen der Yegionäre fiel ndutiomar, die brechenden 
Augen nad) den geliebten Trevererlande gerichtet, Das die untergehende 
Sonne mit blitendem Gold übergoß. 
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Schaurig Ichallt die Miofel entlang 

Berftiimmelter Männer Wehgefang .... 

Auf einfamen Hügel, vor Leid fait verjteint 

Sist Fauernd der areile Drude und weint, 

Ind hilflos fledt’s von der Sauer zur Saar: 

mdutiomar!  ndutiomar! 
(N. Welter). 

Nach neueren Daritellumgen foll der Rampf in der Nähe der Stadt Yır- 
remburg ftattgefunden habeı. 

Zahlreiche Tatjachen beweilen Die hnwejenheit dev Nöner in der Wilßer 
(Gegend. 1547 fand man beim heutigen „Wahl“ einen vömilchen, ziemlich 
wohl erhaltenen Mühlitein, 1859 wirden in dev „nahe bei der früheren 
(Serberei Faber gelegenen Wieje” mebrere römifche Urnen aufgefunden, IS-+1 
entdeckte man bei der Bergrößerwg der Niederwilger N farrfirche beim Gra: 
ben des „yundamentes ein jehr altes Mauerwerk, das von einem großen (Se: 
bäude herrührte und Zeichen eines Brandes aufivies. Wıuch der Unterbau des 
(Hlodenturmes bejagter Kirche verrät röntifche Bauart. 

Die Derricdaft eines VBoltes, deffen Kultur ich im Schatten des antiken 
Dellenentums zur Tchöniten Blüte entfaltet hatte, - und das feine Befehle 
urbi et orbi diftierte, Fonnte mm vorteilhaft jein für unfere Gegend. mn der 
Tat lernten die anfälfigen Bewohner von ihnen rationellere Methoden für 
Ackerbau, Viehzucht und Weinban. 

Um die jenfeits Des Nheines wohnenden Germanen in ihren fortwäh: 
venden Einfällen in das vömifche Gebiet aufzuhalten, erbauten die Römer 
längit des Rheines Kaftelle md legten zur vorteilhaften Beförderung ihrer 
Yegionen Deerjtraßen an. Zur Bewachua der dem WUeferbau obliegenden 
Sklaven, und zur Embringung der Crnte erbauten fie außer den Diver: 
tifelit geräumige Billen, wie in Jirmin, Niederwilg und Niederwampad). 
TDap in Niederwilg eine jolche Villa beitanden bat, davon zeugt eine Stelle 
aus dem liber aureus, worin Rede gebt von der villa quae vocatur 
Wilz. Diefe Beweisführing beträftigt Dr Neven in „Les origines de Wiltz.* 
Über die Page der römischen Villen und Deren Beltandteile Tchreibt Bri- 
meyer in feinem „Rapport sur la recherche d’antiquitcs romaines ä 
Echternach“, (Publ. dela sect hist) wie folgt, was fich ebenfalls auf die 
Billa in Niederwilg anwenden läßt: „Les Romains choisissaient pour 
leur villa non seulement un lieu propre a l’agriculture et un beau 
site a la fois, mais aussi le voisinage de sources d’eau, la proxi- 
mite d’une forct ou d’une riviere; une -parfaite villa rustique ctait 
entouree de plusieurs autres bätiments pour loger les troupes d’es- 
claves, pour servir de granges, de magasins 4’ecuries, de vivres.“ 

Die Oyperfultur Roms führte allmählich das Ende der Weltherrichaft 
herbei und das Scepter, das zu jchwer geworden war für Nomulus Ylır- 
quitulus, Rons legten Kailer, ging über in die jugendlich-jtarfen Bände 
Odoalers des Befehlshabers der Hermanen. 

Die fränkischen Stämme, die Salier, Ripnariev und Alemannen fielen ins 
römijche Reich ein. Der Sturz des Römertums bedeutete das Grlöjchen des 
Altertungs. Blutrot gig die Some hinter den weißen Darmorbauten Noms 
und Dellas unter, um die behren gothiichen Tome und die Jagenummmobenen 
Schlöffer des Mittelalters mit nenem Yichte zu beitrahlen. 

Die römischen Villen aber wınden zu Vehnsherrichaften, die den Benefi: 
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tararafeıı der fränfiicehben Könige gehörten. Auf der rönttichen Colonie-Villa 
\Wiltz erbob ich dann das AWilßer Schloß: 05 ftand in Miederwilg, an Stelle 
der heutigen Warrfivche. Bergl. Dr. Neven, Manuse. sur les origines de 
\Wıltz) Evit im 12. Jabrbiumdert, als dev Wilger Derr fich nicht mehr ficher 
im QIale fühlte, erbaute er das Schloß auf Die nebenan liegende Döbe, md 
jo entitand Tbermilb. Emil Daubach. 





Reife: Erinnerungen (von N. FUNCK). 
2teife von Caracas nach Cumana. 


; (Schluß) 

Barcelona ift eine ziemlich einfadye Stadt mit ungefähr 15,000 Ein- 
mohnern, nahe an der See gelegen, und treibt einen nicht unbebeuterden 
Handel mit den I.lanos des Orinocoflußes, mit denen eine ftete und leichte 
Verbindung ermögliht ift. Das Einzige, mas mir hier auffiel, tft, daß ein 
guter Teil der Handelsleute aus Stalienern befteht. Bon bier aus führt 
der Weg nad) Cumana abmwedjjelnd durch fchöne, malerische Landichaften. 
Id erinnere mich nod) lebhaft an einige wunderfchöne, Kleine, von einer 
pradtvollen Vegetation umgebene Buchten, Schmaroger: und Schlingpflan: 
zen in den fchönften tropifhen Formen [hmüdten die TFelfen, welche die 
Budten umgrenzten oder fchlangen fi) quirlandenförmig nad allen KRidy:- 
tungen bin um Bäume und Gefteine. Wunderfhöne Farne, Caladien, He- 
liconien, Strelizien und Anthurien mit riefigen Blättern oder glänzenden 
Blumen prangten mitten in diefem bunten Semifhe. Die himmelblauen 
Ssluten der Bucht wimmelten von Filhen, und taufende der Lieblicäiten 
Bögel der Tropenmelit belebten mit ihrem Gefange diefe reizende Gegend. 
Mehrere Stunden vermweilte ich hier im Schatten einer üppigen Gruppe von 
Königspalmen — Orevduxa regia — verfunten in der Bewunderung, 
welche der Unbli diefes wunderfhönen Bildes in mir hecrvoriief. Welch’ 
eine herrliche Gegend, date ih, um mitten unter Belannten und Freunden 
ruhig und glüdlich feine Tage zu verleben. Allein fort, fort! rief in mir 
eine geheimnißvolle Stimme, und fort ging es wieder über Berg und Tal. 
Um andern Tag erreihten wir die legte Gebirgsfette, welche die Provinz 
Barcelona von der von Cumana trennt. Oben entfaltete fich vor un8 eıne 
meite Ebene, im Often und Süden von hohen Bebirgstetten begrenzt. Jın 
Norden jahen wir das Caraibische Dleer mit dem Meerbufen von Cariaco, 
defien jtille Fluten die Farben des Saphir’s hatten. Yenfeits erftredite IH 
eine weiße Küfte, die Qandenge von Araja, weit in’3 Meer hinein; meiter 
nad) Norden tauchte die AYnjel Margarita aus den blauen Fluten des Mee- 
tes empor, und mitten in biefem großartigen Bilde prangte die von den 
Strahlen der untergehenden Sonne beleuchtete Stadt Cumana mit ihren 
hübfchen, Heinen Türmen. 

Ringsum bemerkte ich größere und Kleinere Waldungen, unter welchen 
die Palmen zu dominieren fchienen. Bor Sonnenuntergang erreichten mir 
die Stadt. Giner der eriten Kaufleute, un welchen ich ein Empfehlungs: 
\ehreiben Hatte, beforgte uns eine Wohnung in feiner Nähe und fteilte, wie 
es Landesbraud) ift, ih und fein Haus zu unjerer Verfügung, Am andern 
Zag erhielt ich den Befud) eines dort anjälligen Arztes, des Doltor Beau- 
pertuis, eines TFranzofen, der mir eine Wohnung in feinem geräumigen 
Haufe anbot. Ein Europäer, von mweldjer Gegend er aud) fein mag, tft in 





biefen entfernten Gegenden immer ein Qandsmann, und id) nahm daher feine 
Einladung mit Dank an. ch verlebte bei idm einige gemütliche Tage, 
während welcher ich die Stadt und die lImgegend erplorierte. Diefe ift, 
wie fchon bemerkt, von Heinen Waldungen umgeben, in denen bie Mimo- 
fen, Capparideen und bie baumartigen Bignonien vorhertfihen. Hier traf 
ih aud die erften Guayacum arboreum und Zygopetalumarboreum. rn 
der Stadt und um felbe herum erheben fich etliche mächtige Bombax Ceiba 
(Seidenbaum), befonbers am Ufer des Flufjes Manzanares, der die Stadt 
in zwei gleiche Zeile trennt. Yängs desfelb.n, bis zur See hin, find Blan- 
tagen von Cocospalmen angebradt. Um die äußerjten Häufer der Stadt 
bemerkt man Rafen von einer Art \Vinca in verfchiedenen Varietäten, Die 
dort natürliche Blumenbecte bilden. Cumana ift ein niedliches, jaubere$, 
gemütliches Ctädtchen, ıweldyes damals ungefähr 20,000 Einmwohner zählte. 
Ebenfo gemütlic) wie ihre Stadt, find deren Einwohner. Die Fremden 
werden im allgemeinen hier fehr gut aufgenommen und gajtfreundlich be: 
handelt. Die Hauptprodufte der Umgegend beitehen in Tabaft und Co» 
co8öl, dann in Perlen, die im Meerbujen von Larıaco und an den Küjten 
der in der Nühe gelegenen Jinfel Margarita gefilht werden. Abends ilt 
der Hauptiammelplag der Einwohner, die hölzerne Brüre über det Man- 
zanares, mit Bänten befeßt. Dort merben einheimifhe Cigarren geraudt 
und über Bolittk eifrig diskuitert. Die Wohnungen find einfad), aber comfor: 
tabel eingerichtet. Kein Zimmer aber gibt es ohne Unftalten zum Aufhängen 
der Hängematten Diefe find aber auch fiir die Cumanefer das unentbehr: 
lichfte Möbel, zumal für Damen, melde zwei Drittel ihres Vebens, ent: 
weder figend, liegend oder fidy Ihaufelnd, darin zubringen. Die Gumane- 
ferinnen zeichnen fich ganz befonders dur Schönheit und Grazie aus, ind 
aud) dabei höcdhlt liebdensmürdig; dayegen ijt daS andere Gefchiedht meit 
weniger in diefer Hinficht von der Mutter Ylatur begünftigt. Don ver: 
mifchten Naffen gibt es ebenfalls ziemlich viele in Cumana; dod) wird in 
gejellihaftlicher Beziehung feine, oter wenig Notiz davon genommen. Urtjto: 
fratie, Bürger und WProletarier gibt es hier wie überall. Wil man Die 
Ihönen Damen der Stadt in ihrem zarteften Neglige fehen, fo braudt 
man fi) Abends nur an die Seelüfte oder an die fchönen lifer des \Man: 
zanaresfluffes zu begeben, mo fie gleich Najaden im Waffer plätfchern und 
zufehen, wie ihre langen, tiefichmwarzen Haare ihne.ı um den Naden herum 
fpielen. Eine halbe Stunde von der Stadt entfernt, fließt ein Kleiner, na: 
menlojer Fluß unter hohen Bäumen, auf weißem Sande, mit Soldflitter 
vermifcht ; diefer ift der Lieblingsbadeort der Damenmelt. Hier leben un- 
aeftört der rote Tanyara (langara rubra) mit feinem [dharladyroten, fammt: 
artigen Kleide und tieffchrmarzen Flügeln, der von Zweig zu Ymeig luitig 
hüpft, dann zahlreiche, große Eidechfen (Iguanen), mit den glängzenditen 
Farben gejchimildt, deren gymnajtifche Uebungen, von Baum zu Baum, 
höchft interejfant angufeher find. E3 mag moHl nicht ohne Ynterejje fein, 
einen Baum zu notieren, der an beiden Seiten der Brüde des Manzanu: 
res in den Schiffen der ‘Pfeiler angebradt ijt; es ift die Salıx Humbol- 
tiana, (Humbolt!'S Weidenbaum) die den Hubitus einer Pyramiden: ‘Bappel 
hat und die ich fpäter inden Cordillieren Neu Granada’s einheimifcd) fand. 
Sie gedeiht fehr gut in diefer heißen Zone. So wie die Vögel» und Rrpti: 
lien: Fauna, ift auch die Tynfeltens Fauna in der Umgegend vom Cumana 
fehr reihhaltig. Bupresten, Flateren, Cicindelen, Calosomen, (zeotro- 
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EN 
pes, Cerambyx traf id in zahlreihen Arten und Jndtoibuen. Auch Dy- 
nasies Hercules und Goliath find vertreten. — Ein Abftecher über ben 
Ihönen Cariaco:Meerbufen nad) der Halbinfel Araja hatte weniger Erfolg 
in botanifher und zoologifcher, al8 in geologiiher Hinfiht; die ganze Halb- 
infel befteht aus einer intereffanten Polypen- Formation, die fih allmählich 
aus dem Meere emporgearbeitet hat; \Madreperen bilben die Hauptmaffe 
des Boden?. Wieviel Taujende von Jahren mag wohl diefe Formation 
zu ihrer Bildung gebraucht Haben? Ueber biefen unterfeeifhen Produkten 
befindet fi) aber zur Zeit eine Heine Humus:-Schichte, dur) welche eine 
großartige Cactus- uphorbien » Vegetation bedingt wird. Das merfmür- 
bigite Erzeugnis diefer Halbinfel ift ein falzhaltiger See, eine Biertelftunbe 
von der Küfte entlegen, ungefähr 3—4 Fuß tief, in meldyem reichhaltige 
Salzablagerungen gebildet find und noch fortwährend gebildet werben. Ein 
Stod, den ic) Abends ins Wailer fenfte, war am andern Morgen dicht mit 
Salztriftallen befegt. An der Heinen Bucht, am Ufer, liegen fortwährend 
Heine Küftenfhiffe, um Salz zu laden. Diefes wird unter bem Waffer ber- 
ausgegraben, aber faum 24 Stunden fpäter ift die Lüde fchon wieder aus» 
gefüllt. Sicher muß eine unterirdifche Verbindung vorhanden fein, andern- 
falls würde der See bald gänzlich ausgedünjtet und in Salz verwandelt 
fein Seit die Halbinfel befannt ift, bleibt der Waflergehalt aber immer 
berfelbe. Die Bildung des Salzes ijt alfo fortwährend burdy den Berluft 
des Wafjeraeyuivalentes bedingt. Schlangen und Eidechfen führen hier ein 
tege3 und ungeftörtes Leben. Zwei Alapperfchlangen (Crotalus horridus) 
wurden von mir in einem Taxe getroffen und getödtet. Eine fehr fpaßhafte 
Szene ereignete fich eines Nadhmittags vor unferer Wohnung, vor welche 
eine Schlange gelegt worden war. Ein alljemeiner Glauben im Lanbe tft, 
daß eine Schlange nie vor Sonnenuntergang nänzlich abftirbt. Als nun bie 
Schlange da lag, verfammelten fich alle dort befindlichen Haustiere in einem 
ziemlich weiten FKreife um diejelbe herum. Die Gefelfhaft beftand aus 
Perlhühnern, Hühnern, Putern, einigen KHaßen und einem kleinen Hunde. 
Der Hund bellte, die Puter Eluchlten, die Perlhühner ftießen ihr gel» 
lendes, „hrerfchütterndes Gefchrei aus, und die Hähne fräheten. Ein foldhes 
Konzert mar mir noch nicht vorgelommen. Der Kreis z0g fi allmählig 
zufammen, body nur allein die Sage wagte, näher zu rüden und rührte bie 
Schlange haftig an. Plöglid” machte diefe eine Bewegung, unb der ganze 
Kreis erweiterte fi unter barbarifhem Gefchrei; die Puter ftolperten 
über die Perlhühner und dtefe über die Hühner; der Hund bellte furchtbar, 
die Rabe allein blieb ftandhaft in einer Leinen Entfernung beobadhtend 
jtehen. Diefelbe Szene wiederholte ji) zu meinem größten Erftaunen mebrs 
mals. Jc Hatte nämlich der Schlange mit einem ftarten Stod den Kopf 
zerfhlagen und auf demfelben Stod auf meiner Schulter nad) Haufe ge« 
bradjt. JH fing fait an zu glauben, daß die Leute Necht Härten, und um 
irgend ein Unglüd zu verhüten, machte ich ihr den Garaus und hing fie 
aus Borficht mit einem Stride am Halfe, an einen der Ballen des Haufes. 
Diefe Szene erinnert mid) an einen fait ähnlichen Tyall, der fich etliche Taye 
vorher in Braftlien ereignet hatte. Dort Hatte id) ebenfall8 eine giftige, 
aber Leine EC chlange fcheinbar getöbtet, mit ber Hand in meine Jagdtafche 
geitedt und nachher in einen der Kleinen Tornifter, die Hinter dem Sattel 
an Riemen befeftigt find, gebratit. Objchon biefe Iederne Tafhe mit 


Riemen nad) vorne zugefihnallt war, fo war feine Schlange mehr vorhanden, 
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als ih nad) Haufe fam und meinem Reijegefährten die Beute zeigen wollte. 
Die ganze Sade ift natürlich feiner andern Urfache zuzufchreiben, als dem 
zähen Leben diefer Tiere, die, obwohl fcheinbar todt, oder, durch einen Fräf- 
tigen Schlag auf den Kopf, für eine Zeit {ang betäubt darniederliegen, fich 
allmählig wieder erholen oder auch, wenn dies nicht der Fallijt, während 
längerer Zeit noh Empfindlichkeit an einzelnen Teilen des Körpers be» 
figen, welche jih alsdann frampfhaft ausdehnen oder zufammenziehen. 
Nach einigen Tagen Aufenthalt auf Araja fegten wir wieder über die 
blauen, ftillen Gemäfler des Meerbufens von Cariaco hinüber nad) Cumana; 
nicht aber ohne eine fchöne Ernte von Madreporen und Conchilien gefams 
melt zu haben. Zum erften Male fah ic) auch) hier die merkwürdige und 
Ihöne Nautilus papyraceus lebend, mit ihren au3gebreiteten Flügeln auf 
dem Waller dahin fegeln. Unterwegs trafen wir einige Berlenfifcher, denen 
id eine Anzahl feiner Perlen billig abfaufte. Später verfuchte ich jelbjt 
eine Filcherei mit Tauchern zu organifieren, allein das Iinternehmen hätte 
fi nicht gelohnt, wenn ich nicht diefe Gelegenheit benußt hätte, um un- 
terfeeifhe Conchilien und Pflanzen zu jammeln. Die Mufchel, die hier die 
Berlen liefert, ift eine Art Ostia, während die im Meerbujen von Panama 
eine Pinna tft. Häufig werden fie in Cumana gegefien und werden aud) 
nicht jelten feine Perlen mit Hinuntergefchludt, was mir felbjt einmal 


vorgefommen ift. 
—Iı 


Leben u. Wirken deshochw. Hrn. Theod.-Zeph. BIEVER. 


(Fortsetzung.) 


Vi. Der Vikar. Heroischer Entschluss. Der Piarrverwalter. 

Bezüglich des in den beiden vorigen Kapiteln Gesagten, gingen 
mir von Freundeshand folgende zwei Notizen zu, welche ich der 
Vollständigkeit wegen hier mitteilen will, (Dem geehrten Herrn Ein- 
sender meinen besten Dank; möge er noch manche Nachahmer 
finden |) 

1. Peter Steil wanderte wirklich nach Amerika aus, und begab 
sich nach San Franzisko (Californien), wo er wahrscheinlich noch 
heute als Professor lebt. 

2. Gewiss ist, dass Zephyrin Biever während der letzten Jahre 
am Athenäum schwankte zwischen Medizin- und Theologie-Studium. 
Den Ausschlag aber gaben die „Bekenntnisse des hl. Augustinus”, 
welche er im letzten Jahre vor seinem Eintritt in’s Seminar immer 
wieder las. Ich glaube aber auch, dass das Beispiel der damalıgen 
Studenten aus der Pfarrei Siebenbrunnen, die alle Theologie stu- 
dierten, nicht ohne Einfluss auf den Entschluss des Herrn Biever 
waren. Zu diesen gehörten die Herren Johann-Peter Wagner (+ Pfarrer 
von Bartringen), Karl Steil, zuerst Redemptorist, darnach bis vor 
einigen Jahren, Professor im Trappistenkloster Oelenberg (Elsass), 
Peter Bov&, emeritierter Pfarrer zu Diekirch, Johann-Peter Barthel und 
Peter Steil, von welchen bereits Rede war. 

Kaum drei Wochen nachdem er seine Primiz gefeiert, '*) erhielt 

18) Sie hatte nicht. wie ich irrtümlich angegeben, am 26. sondern 
am 25. August. also am Vorabend seines (eburtstages, stattgefunden. 
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L Zephyrm, am 17. September, seine Ernennung zum Vikar von Un- 2 
serer Liieben Frau ın dem anmutigen Sauerstädtchen Echternach. 
\m nämlichen Tage wurde zuch sein früherer Mitschüler Johann- 
P’eter Barthel, seit dem 1. Oktober 1571 Coadjutor am Pensionat 
des Progymnasiums '*) zu Diekirch, als Vikar nach Echternach berufen. 
Beide traten ihre Stelle am 1. Oktober an. Hier sollten sıe nun ze- 
meinsam wirken am Heile Jder unsterblichen' Scelen mit dem hochw. 
Hrn. Dechanten Isidor-Bernard Clasen und dem ersten Vikar, Hrn. 
Nikolaus Lorang. Als dieser aber am 7. Febıuar 1873 zum Pfarrer 
von Hamm befördert worden war, blieb dessen Stelle unbesetzt, bis 
am 29. September 1874 Hr. Neopresbvter Christian Beck zum dritten 
V'ikar ernannt wurde. Während 20 Monaten mussten sich also der 
Hr. Dechant und die zwei \Vikare Barthel und Bicver ın Lorang’s 
Arbeit teilen. Dass es hieran aber auch nicht webrach, bei einer 
Bevölkerung von nahezu 4000 Seelen "zenau 3986), mit 10 Schulen, 
ist selbstverständlich. Die Zahl der christenpflichtigen Kinder musste 
daher eine ganz beträchtliche sein. Besonders also in der „Ninder- 
lehre® betätigte sich jetzt Zephvrin’s Arbeitslust, liebte er ja die 
Kinder sehr. „Sıe begreilen kaum,* schreibt er (Beit-Sahur, 29 Juni 
1909,, „wie mich Ihre lieben Briefe erfreuen; all’ die Kleinen Nach- 
„richten über die Kinder, über ihre Gesundheit, über ihre geis- 
„tigen Fortschritte, über ihr ganzes Leben und Treiben haben ein 
„ganz eigentümliches Interesse für mich. Ich bin immer ein grosser 
„Kinderfreund gewesen, aber es scheint, dass das Alter sich immer 
„mit Vorliebe wieder zur Kindheit zurückwendet, und so gewinne 
„ich die Kinder immer mehr lieb, und besonders, wenn dieselben 
„mir durch die Bande des Blutes nahe stehen.” Kein Wunder also, 
dass die Kleinen ihm bald mit der grössten Anhänglichkeit zugetan 
waren. Wer aber die Kind:r liebt, liebt auch die heranwachsende 
Jugend, und so kann es uns nicht befremden, zu vernehmen, dass 
Zephyrin, nach dem Muster des Luxemburger Gesellenvereines, auch 


einen solchen zu Echternach — natürlich mit (senehmigung und 
unter der Oberleitung Jes hochw. Herrn Dechanten — in’s Leben 


rief und er dessen erster Präses wurde. So konnte es denn auch 
nicht fehlen, dass er sich das Vertrauen und die L.iebe der ganzen 
Einwohnerschaft Echternachs in hohem Grade erwarb. Unermüdlich 
in der Schule, auf der Kanzel, am Krankenbette und im Beichtstuhl 
tätig, fand er keine Zeit zur Langweile. Für alles Edle und Höhere 
begeistert, übernahm er die geistliche Leitung der Tertiarier und 
Tertiarinnen des Ordens des hl Franziskus, während Hr. Barthel 
sich jene des Ordens des hl. Dominikus angelegen sein liess. Be- 
sonders hielt er darauf, bei seinen Pflegbefohlenen — Kindern wie 
Erwachsenen. — die Andacht und das Vertrauen zu Marıa. der Trös- 
terin der Betrübten, zu hegen und zu pilegen. Wie er bereits als 
Kind, als Student und als Seminarist getan, so auch als Kaplan. 
Rührend gedenkt er in cinem schon zitierten Briele (Beit-Sahur, 20. 


"Durch Gesetz vom 27. Juni 1891 wurden die beilen bisherigen 
Progymnasien von Diekirch und Echternach zu vollständigen Gynı- 
nasien erhoben. 











Mai 1911), der Oktave der Trösterin der Betrübten, wie er „die er- 
„müdende aber herrliche Wallfahrt jedes Jahr (als Kaplan) von Fchter- 
„nach aus in stiller Nacht durch Wald und Feld über Berg und Tal. 
„zum („nadenbilde der „ [rösterin“ gemacht.“ — „im Mai 1875 habe ich 
"die letzte Oktav mitzremacht, und wie habe ich mich seit diesen 
„36 Jahren gesehnt, noch einmal die Oktav in Luxemburg zu feiern! 
"Ob es wohl nuch einmal auf dieser Welt geschehen wird” Möge 
„die holde Trösterin mir wenigstens in den letzten Tagen meiner 
„irdischen Wallfahrt und besonders im entscheidenden Augenblicke 
„helfend zur Seite stehen mit ihrem mütierlichen 'Iroste und mir 
‚Barmherzigkeit erlangen bei ihrem göttlichen Sohne, unserm Herrn 
„und Heiland! Mich hat es sehr gefreut dass meine beiden lieben 
„Nichten so wacker und mutig sind, und die fromme Wallfahrt zum 
„(Gnadenbild nach l.uxemburg zu Fuss machen. So lange dieselben 
„die Muttergottes gern haben und verehren, so lange bin ich ruhig 
"über sie; denn Maria verlässt ihre Verehrer nie. Ob die beiden 
„wohl auch für ihren alten Onkel aus Palästina ein kleines Ave 
„Maria zu Füssen der hehren Himmelskönigin gebetet haben” Ich 
„bin davon fest überzeugt und danke ihnen zum Voraus dafür.“ 
Ich werde später noch öfters Gelegenheit finden, auf die Liebe un(d 
das Vertrauen Zephyrin’s zur Trösterin der Betrübten und seine Sehn- 
sucht nach der Oktav, die ihn sein ganzes Leben lang nicht ver- 
liess, zurückzukommen. Ich begnüge mich daher, hier nur einen 
Passus aus einem in seinem vorletzten I.ebensjahre geschriebenen 
Briefe (l.arnaca, 22. Mai 1914) anzulühren: „Also bist du richtig 
„wieder zu Hause und in der schönen Oktav, wo jeder Luxemburger 
„in der Freinde eine Art Heimweh verspürt. Wie gerne möchte ich 
„noch einmal «die Oktav mitmachen! Ob es wohl noch dazu kommen 
„wird ? Ich müsste mich eilen, und die Jahre bezinnen mich zu drücken 
„ich fange doch an, alt und gebrechlich zu werden und muss mit 
„meinen Kräften haushalten “ 


In Sachen der Religion und deren Heilighaltung war mit Biever 
nicht gut „Kirschen essen‘. Das erluhren eines Tages einige unge- 
zogene Menschen, welche in seiner (segenwart sich erlaubt hatten, 
Ordensfrauen zu verhöhnen. Diese Episode, die durch alle Zeitungen 
die Runde machte und sogar bis nach Amerika gedrungen war, möge 
hier ihren Platz finden. (Luxemburger Gazette für Wahrheit und 
Recht, zu Dubuque, Jowa Nr. 1427): „\on seiner riesigen Stärke '*) 
„_— um eine Episode aus seinem |uxemburger Kaplansleben chen an- 
„zuführen - erhielten eines Tages zwei „feine* Rowdics ein kleines 
„Andenken, als sie mit Kaplan Biever in einem Eisenbahnwagen 
„zusammenluhren, in den zufällig auch Ordensschwestern einstiegen 
„Kaum hatten die Burschen diese Engel in Menschengestalt erblickt, 
„so fingen sie an, dieselben mit Zoten und Possen zu belästigen 
„Kaplan Biever griff ein, da aber Reden nutzlos verhallten, bear- 
„beitete er die zwei Kum ,ane so sehr mit Ohrfeigen, dass sie sich 
„still in eine Ecke drückten, um darnach auf der nächsten Station 


a Ich Kerle niler noch Gelssenkeihifden. auf diese zurückzu- 
kommen. 
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„an die Luft gesetzt zu werden. — Kın solch’ energischer Priester 
„war im Jahre 1876 bei dem Beduinen-.\ufstande für seine Anstallt 
‚ein willkommener Beschützer.* 

Dass Biever in der Nachbarschaft, wie sich das ja gebührt, 
auch wacker aushalf, brauche ich wohl nicht besonders hervorzu- 
heben. In jener Zeit herrschte in Deutschland der leidıge, soge- 
nannte Kulturkampf. Eine Episode aus demselben möchte ıch hier 
hervorheben, wie Biever sie selbst seinem langjährigen Gefährten 
Herrn \Weynandt-Harpes, mitgeteilt hat. Ich gebe darum diesem 
letzteren selbst das Wort: „Als Kaplan in lchternach (1872— (5) 
lcıstete Herr Biever auch KTOSSe Dienste in der Ausübung geist- 
licher Pflichten in den gegenüber liegenden Ortschaften, als Miın- 
den Ernzen, Irrel und Ferschweiler, von wo last jeden Tag ka 
tholische Einwohner nach Echternach kamen, um Hülfe zu erbitten 
„bei Krankheiten, Sterbefällen, zum Beichthören und zur Spendung 
„der hl. Sakramente in den betreflenden Ortschalten. Denn durch 
„den dort herschenden Kulturkampf waren die meisten Pfarreien 
„ihrer Priester beraubt; es waren teils ältere Herren, oder solche, 
„die wegen ihrer Pflichterfüllung verklagt und in die Gelängnisse ge- 
„sperrt worden waren, 
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„„nokam es denn auch, dass 
eines Tages der Herr Kaplan 
Biever nach Ernzen gerufen 
wurde, um einen schwer Kran- 
ken mit den hl. Sterbesakra- 
menten zu versehen. Nur mit 
der grössten \orsicht begah 
er sich des Abends mit seı- 
„nem Begleiter dorthin, war es 
„ja schon allgemein bekannt, 
„dass in solchen Fällen stets 
„der eine oder andere luxem- 
„burger Geistliche in Anspruch 
„genommen wurde, aber auch, 
„lass nur allzuoft von schlech- 
„ten G,hristen aufgepasst wurde. 
„um die Polizei von solchen 
„„gesetzwidrigen Handlungen“ 
„ın Kenntnis zu setzen, damit 
„der Betreflende protokolliert 
„werden könne. Herr Biever 
„musste also die grösste \Vor- 
„sichtgebrauchen, um sich nıcht 
„erwischen za lassen. Als der 

"Herr Kaplan nun, nach Aus- 
Zephyrin Biever als Vikar. “übung seiner Pflicht, sich an- 

„schickte, das Haus zu verlassen, meldete man ihm, dass mehrere 
"dieser unglücklichen Späher ihn erwarteten, um ihn zu verhalten. 
„In der Dunkelheit gelang es ihm jedoch, das Haus zu verlassen 
“und auf Nebenwegen aus ılem Dorfe zu kommen: aber auf einmal 
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„ertönte der Ruf „Halt“ aus dem Munde eines der ihn verfolgenden 
„Giendarmen. Natürlich gab der Herr Kaplan keine Äntwort, sondern 
„suchte, so schnell als ihm nur möglich war, zu entkommen. Be- 
„kannt in der Umgegend, verfolgte er in raschem l.aufe die Rich- 
„tung gradeaus aul' Echternach zu, und gelang es ihm auch, einen 
„Wald zu erreichen, wo aber mächtige Felsen einen sehr sefähr- 
„ichen Abstieg boten. Er überwand jedoch glücklich dieses Hin- 
„dernis und hatte schon das Tal wegenüber Echternach erreicht, als 
„er neuerdings der Gsendarmen, die dıe Verfolgunz noch nicht aul- 
„gegeben hatten. ansichtig wurde; nun war guter Rat teuer. Ent- 
„weder musste er sich gelangen geben, oder den Sauertluss durch- 
„schwimmen. Er wählte das letztere, warf sich in’s Wasser, und als 
„sehr geübter Schwimmer gelangte er glücklich an’s ändere Liter. 
„So warerden (sendarmen glücklich entwischt und hatten diese das 
„Nachsehen * 

Dass Herr Biever mit allen seinen geistlichen Cnllegen in und 
ausserbalb Echternach ım besten Einverständnis lebte, brauche ich 
wohl nicht weiter hervorzuheben. Dies können wir schon daraus 
schliessen, dass er sowohl mit dem Hrn Dechanten als auch be- 
sonders mit Hra. Beck, (mit welchem er das nämliche Haus be- 
wohnte) einen so rewen Briefwechsel von Jerusalem aus unterhielt. 
Leber Hrn. Barthel äussert er sich (Beit-Sahur, 12. Juli 1913): „Meinen 
„besten Dank für das Andenken an den verstorbenen Herrn )J-P. 
„Barthel. Der sieht aber ermüdet aus in seinem Alter. Ich habe eine 
„Photographie von ihm, als wir noch zusammen Kapläne in Echter- 
„nach waren. Es ist kein Vergleich zwischen beiden. Is scheint, er 
„war sehr korpulent geworden. Er war wirklich ein Priester nach 
„dem Herzen (zottes vom ersten Augenblick seines Amtes an. Mich 
„hat er immer erbaut und manchmal beschämt: aber m.t ihm habe 
„ich arbeiten gelernt in der Seelsorge.“ 

Kurze Zeit nach der Anstellung Biever’s in Echternach, starb 
seine Mutter. Er wollte nun den Vater zu sich nehmen welcher 
aber auf diesen Wunsch nicht einsing kine Tante führte ihm das 
Hauswesen. In jener Zeit waren die Priester hierlands nicht schr 
wsünstig bestellt in Hinsicht des Gehaltes und der Nebeneinkünfte. 
Darum war auch Zephyrin’s materielle Lage nichts weniger als glän- 
zend. Dass dem wirklich so war, darüber beriehtet er selbst ın einem 
Brief an einen seiner Brüder (Jerusalem. 29 Januar IS7T): „Sobald 
„ich meine Anstellung als Kaplan hatte, habe ich Albert zu mir ge- 
„nommen, ihn gehegt und gepflegt wie eine Mutter, und nächst Gott 
„hat er mir zu verdanken, dass er heute das Glück hat, als Mis- 
„sionär im fernen Westen unter den Negern wirken zu können. Ich 
„habe im zweiten Jahre Victor zu mir genommen neben Albert und 
„auch an ihm getan, was ich konnte. Weisst du wohl, dass ich mehr 
„als einmal mir das Notwendigste versagt habe, um meinen beiden 
„Brüdern nichts abgehen zu lassen. “rage, wenn du willst. unsere 
Marie, meine Köchin. wie oft ıch Fleisch wezxessen habe, wie oft 
in den drei Jahren ich Vieruhrbrod wegessen habe, wieviel Wein 
ich gekauft und getrunken habe. wieviel neue Kleidungstücke oder 
Bücher ich mir vwekaufthabe, und das alles. damit Albert und Victor 
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‚nichts abgehen sollte. Ich hatte für 4 Personen zu sorgen, Kleidung, 
„Nahrung, Wohnung u. s. w., und dies mit 1300 Franken Gehalt 
„jährlich. Und dazu hatte ich noch .. .....-... jeden Augenblick 
„auf dem Hals. Du hast jetzt selbst eine Familie, kannst dir also 
„denken, wie weit und wie hoch man mit einem solchen Gehalt 
„fahren kann, und dass ich manche Nacht nicht immer gerade gut 
"geschlafen und angenehm geträumt habe; besonders wenn meine 
„Geldkasse schon gleich nach Empfang meines Mandates keinen 
‚Pfennig mehr aufzuweisen hatte.“ — Demungeachtet war Zephyrin 
stets froh und zufrieden in Echternach: auch wäre cr gewiss dort 
xzeblieben, bis er seine Ernennung zum Pfarrer erhalten hätte, wenn 
(Gottes Ruf — dessen Ratschlüsse unerforschlich sind — ihn nicht nach 
dem hl Lande geführt hätte. Mit l.eib und Seele hing er an Ech- 
ternach. Dass dem wirklich so sei, ersehen wir daraus, dass fast 
alle von ihm im Druck erschienenen Briefean Echternacher gerichtet 
waren, so an Hrn. Seminars-Präses Föhr (gebürtig aus Echternach), 
Hrn. Clasen, Dechant, Hrn. Beck, \Vikar, Hrn. Mathieu, Oberlchrer in 
Echternach. In wievielen seiner Briefe erwähnt er diese Stadt” Recht 
bezeichnend dafür ist ganz besonders ein Brief aus Jerusalem vom 
21. Juni 1377 '% an Hrn. Dechant Ulasen, welchem ich folgenden P’assus 
entnehmen: „Ich benutze den Ircien Tag den der hl. Alvysius uns 
„gebracht, um Ihnen meinen Dank auszudrücken für die herrliche 
„Photographie der Echternacher Basilika, welche Sie mir zu über- 
„schicken die (süte hatten. Was muss die Fagade in natura herrlich 
„sein, grossartig sein, wenn sie schon in effigie so schön ist! Ich 
„gestehe Ihnen, dass die Photographie, die mir so schöne Erinne- 
„rungen aus den ersten Jahren meines Priesterleens in’s Gedächtnis 
„riel, wie eine Art Heimweh nach dem schönen Echternach in mir 
" wachriet. Ich möchte so gern, wenn es Gottes Wille wäre, Echter- 
"nach noch einmal wiedersehen; ob es geschehen wird ? Allah kerim 
"(Gott ist gnädigs!)* Dass dieser Wunsch noch öfters in Krfüllung 
ving, wird der Verlauf meines Berichtes zeigen. 

So waren (drei Jahre vertlossen, als zu Echternach plötzlich das 
(serücht auftauchte, Hr. Biever werde demnächst das Städtchen ver- 
lassen, um nach dem hl. Lande als Missionär abzureisen. Anfangs 
wollle man dies nicht glauben; «duch bald sah man ein, dass die 
Sache ihre Richtigkeit habe. War das denn sv urplötzlich gekommen” 
O, nein; Biever trug sich schon seit längerer Zeit mit diesem (ic- 
danken herum; doch verschiedene Umstände hatten bis dato dessen 
Verwirklichung verzögert. 

Meiner Meinung nach hat sich die Sache folgendermassen zu- 
welragen: Der hochw. Herr Peter-Maria-Alfuons Ratisbonne, dessen 
Bekchrung vom Judentum zur katholischen Kirche seiner Zeit (1842) 
das grösste Aufsehen in der ganzen Welt erregt, und welcher zu 
Jerusalem verschiedene katholische Arstalten gegründet hatte, war 
‚\nfangs des Jahres 1874 ausdemhl. l.ande nach Europa gekunmen, 
teils um milde Gaben für seine Werke zu sammeln, teils um Mit- 


19) Jichternacher Anzeiger. Nr. 57 vom 19. Juli 1877. — Den Ab- 
druck desselben habe ich vergebens im „Luxemburger Wort” gesucht. 
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arbeiter für dieselben zu gewinnen. Biever, welcher schon als Stu- 
dent öfters von diesem wahren (‚sottesmanne gehört ®, und gelesen 
fand vielleicht Gelegenheit, entweder ın Luxemburg „der in Echternach, 
P. Ratisbonne zu sehen.?!) Idealistisch, ja ich möchte — nach dem 
Ausdrucke eines seiner Mitschüler — sagen, phantastisch angelegt, 
fühlte er sich zu der hehren, ehrfurchtsgebietenden Gestalt mächtig 
hiıngezogen, und so kam ıhm denn der Gedarke, im hl. L.ande ın 
die Congregation U I, Frau von Sion einzutreten und daselbst als 
Missionär alle seine körperlichen und geistigen Krälte in den Dienst 
(sottes zu stellen. Auch andere Umstände mögen (dazu beigetragen 
haben, diesen Entschluss in ihm zur Reife zu bringen. Aber — und 
das weiss ich aus sıcherster (Juelle — das eine ist gewiss, dass er 
öfters mit dem seligen P. Ratte, C.SS.R. sich beriet, bis er schliess- 
lich überzeugt war, es sei der Wille (zottes, dass er sich dem Mis- 
sionswerk in Palästina widme. Weil aber zwischen Plan und Aus- 
führung noch eine geraume Zeit verfliessen musste, hielt er die Sache 
anfangs geheim, bis er schliesslich vom huchw. Hrn Bischof Adames 
die Erlaubnis erhielt, sein Vorhaben auszuführen. Mit einem Lands- 
manne, dem Neopresbyter Peter Böver aus Holztum sollte er an- 
langs Oktober 1875 die Reise nach dem hl. Lande antreten, die aber 
verschiedener Hindernisse wewren noch verschoben werden musste 
Hr. Boever wurde eivustweilen zum Kaplan in Fischbach (Pfarrei 
Heinerschesd) ernannt. Am 1. September wurde der Neopresbvter 
Peter Mergen aus L.ellig zum Coadjutor des tolkranken Herrn Josef 
Schmit, Pfarrer zu Olingen ernannt. um nach dessen Hinscheiden 
und der Abreise des Herrn Biever, diesen als Vikar in Echternach 
zu ersetzen. Zephyrin bat nun den hochw. Hrn Bischof, Hrn. Mergen 
sofort nach Echternach zu berufen und ihn selbst nach Olingen zu 
versetzen, wo er besser Musse fände, sıch mit dem Studium der 
Anfangsgründe der arabischen Sprache, die er ja unbedingt aul 
seinem neuen Arbeitsfelle kennen müsse, befassen zu können. Gerne 
gab der hochw. Herr Bischof seine Einwilligung: Hr. Mergen, der 
nur acht Tage in Olingen xzewirkt hatle. siedelte nach Echternach 
über und Hr. Biever wurde am 10. September an dessen Stelle 
nach Olingen ernannt. Hr. Schmit starb bereits am 12. Oktober und 
Biever blieb nun dort als Pfarrverwalter bis zu seiner Abreise. In 
Olingen fand er, nach den .\uszuge aus dem Pfarrhause, gastireund- 
liche Aufnahme und Obdach in dem Hause Weisgerber-Lenertz, ein 
Umstand, dessen er mehrmals, in seinen späteren Briefen, dankend 
Erwähnung tut. Auch in Olingen hatte er sich bald, wie in Echter- 


-) Unter'm 29. \Mirz 1565 und +. Pebruar 1866 hatte der hochw. 
Herr Bischof Adames Run Ischreiben erlassen, um seine Untergebenen 
aufzutordern, dem hochw. 1. Ratisbonne für seine Anstalten im hl. 
l.ande mit milden Boiträgen zu llülte zu kommen. 

?"; Jedenfalls war Biever mit P. Ratisbonne nicht persönlich zu- 
sammengetrolfen. Dies erkennen wir aus dem weiter unten folgenden 
Berichte «les Hrn. Biever. «der sein und des Hrn. Boever erstes Zu- 
sammmnentrellen mit P. Ratisbonne in Jerusalem am Tage ihrer An- 


kunft daselbst schildert. 
; SZ 
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nach, durch seine l.eutseliskeit «las Vertrauen der ganzen FEinwuh- 
nerschäaft derart erworden, Jass alle wewünscht hätten, ihn definitiv 
als Pfarrer angestellt zu sehen. Doch Biever „schwärmte* für Pa- 
lästına und nichts war imstande. ihn von dem einmal wefassten Ent- 
schluss abwendige zu machen Um deste schneller und besser in Pa- 
listina wirken zu können, suchte er sieh bereits zu Olingen in der 
„ullen* Reitkunst, welche ja drüben unumzängzlich notwendig ist, 
zu üben. Endlich waren alle der Reise entgerenstehenden Hinder- 
nisse gehoben, und wurde beiden Herren Biever und Böver am 28. 
Fehruar 1876 die definitive Krlaubnis zum Kintritt in die Congre- 
gatıon von U. L. Frau von Sion dureh den hochw. Herren Bischof 
Adames erteilt ( Fortsetzung folgt.) 
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Gefdhicdhte des Ortes und der Piarrei Waldbredimus. 
(Fortjegung.) 
18. Hhlimme Beiten gegen Ende des 15. Jaßrßunderts. 

Eine merkwürdige Urkunde im NRegierungs » Archiv zu Quremburg, 
Doffier Waltbillig, vom 8. Januar 1485, vollftändig miedergegeben in 
Publ. Hift., 35, 206, ff. belehrt uns über die fhlimmen Zeiten, die gegen 
Ende des 15. Yahrhunderts im ganzen Quremburger Land, und jo aud) 
zu Waldbredimus, herrfchten. 

Zuerit erfahren mir, bag 1485 Godhart von Burfcheid, Pfarrer zu 
Baftnad und Gerhart von lttingen, gemeinfhaftlide Herren eines Teiles 
von Waldbredimus waren. Dann heißt es, daß bamals jämmerliche teure 
Beiten und) Kriegsläufe während der legten vorige SYıhren im ganzen 
Luremburger Lande waren, wo man nur notdürftig fein Leben erhalten 
tonnte. Yuh in Wulddredimus herrfhten diefe fchlinmen Berhältniffe. 
ötanz, der Sohn des verftorbenen Meyers Plumes und feine Gattin Elfe 
erklären, daß Tte in diefem Siriege beraubt, gebrandfhaßgt und verfchteden: 
artig bejchädigt worden find. 

Obendrein find fte im verfloffenen Jahr 1484 von einer Feuers brunft 
beimgefucht rorden, die ihre Scheunen und Stallungen mit allen darin 
aufbewahrten Frlichten des Jahres vernichtet Hat. 

Die hier ermähnten Kriegsläufe beden fi anjcheinend mit der Fehde 
zwijchen einem Zeil der Quremburger Ritterfhaft, mit den Herren zu Ro- 
demader und dem Grafen von PVirneburg an der Spige, und Marimilian 
von Viterreih, Gemahl der Maria von Burgund, Erbin unferes Bandes. 
Die rebellifhen Ritter benugten den Vorwand der Fehde zu rüdhaltlofen 
Raub» und Plünderungsziigen außerhalb ihrer Gebiete; fie unterlagen 
Ihlieklih, und bie Gefchichte endigte mit der Konfiskatton ihrer Güter. 
(Hemecht, 1913, ©. 91.) 

Um aus biefer fhlimmen Lage fich herauszuarbeiten, entleihen Franz 
Plumes und feine Gattin 49 rheinifche Gulben beim Pfarrer der Michels» 
fiche zu Quremburg und ftellen alS Unterpfand der pünktlihen Entric= 
tung bes jährlihen Zinfes von 2 rheinifhen Gulden zu 32 Zuremburger 
Grofchen das Stüd, alle ihre Güter, beftehend in Häufern, Ställen, Scheunen, 
Pläten, Gärten, Baumgärten, Weinbergen, yeldern, Uedern, Wiejer und all 
ihrem Eigentum, wa$ fie heftigen im Dorfe, Banne und Zugehörung von Wald: 
bredimus. Da aber auf diefen Bütern [don Schulden lafteten gu Gumiten 
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ber Mitherren von Waldbredimus, ftellen die Eheleute Franz Plumes 
und Elfe feine Sattin dem Pfarrer von St. Michel als befondere Garanıtie 
für die Entritung des jährliden Erbzinfes von zwei Gulden eine ihrer 
Miefen zu Waldbredimus, genannt in der „Elgemwieje*“, die jährlih 10 
Haufen Heu ertragen mag. 

Weiter fehen wir aus diefem Alt, daß damals Walbbredimus zur 
Probitei Quremburg gehörte. Denn die beiden Mitherren von Walbbredi- 
mus lafjın die Urkunde dur den damaligen Propft von Quremburg, %o» 
bann von Dommerien, befiegeln, „als ein oberft geriecht von ber vur8. Probftien 
wegen, darunber unfe gemelte erbihafften und gutter zu Waltbredenis 
gelegen int.“ 

Auch nad 1485 Fehrte die Ruhe im Luxemburger Lande noch nicht 
zuräd. Euftad von Wiltheim berichtet in feinen Hiftorifchen Werken (He- 
mecht 1902, ©. 592) Tolgendes: „Am 18. Oftober 1493 verließen 26 
Landstnedte die Stadt Quremburg und unternahmen einen Streifzug gegen 
bie Herren von Burfcheid, fie brannten ein dem Herrn von Burfcheid ge- 
böriges, 4 Stunden von Quremburg gelegenes Schloß nieder, ebenfo mehrere 
benfelben zugehörige Gehöfte und Häufer, und brandfhagten ein bemfelben 
gehöriges Dorf um 80 rheinifche Gulden. 

Wahrfcheiniich Handelt e8 fich hier um das dem Herrn von Burfcheid 
gehörige, 22 Silometer von Buremburg entfernte Dorf und Edlok Stab» 

ebimus, fowie um die zu demfelben gehörigen und in ber Nähe gelegenen 
Gehöfte. Möglichermweife betrifft diefer Bericht auch das 17 Kilometer von 
Quremburg enıfernte Schloß und Dorf Waldbredimus, welche ebenfalls 
größtenteil8 dem Herrn von Burfcheid unterfianden. 


14. WBeistum von Walößbredimus. 1545. 


Über die Rechtsverhältniffe von Walbhredimus und über die Rechte und 
Befigungen des Alojterd von St. Marimin in diefer Orifchaft während bes 
16. SJabryunbertS belehrt uns ausführlid) der Codex imperialis monas- 
terii sancti Maximini continens originalia ex prothocollo notarii Ot- 
toni Pöllich et alia documenta. (Manustript n? 181 bes Archivs der hi« 
ftorifhen Sektion zu Qugemburg, ©. 392 bis 598, Weistum von Wald» 
brebimus. 1545.) 

Scabinorum in Waldbredimus et jurisdictionis maximiniana de- 
claratio et annale placitum anno 1545 prima octobris observata. 

1. Anfänglid nach gebuhrliden Bann und gethanen Frieden erkennen 
und meiszen obgem. fcheffen und gericht einen ehrm. 9. Apt zu St. Ma 
zimin, in namen und von wegen feiner ehrmurden und Gnaden Goghau$, 
defjo Banns und Bezirks zu Waldbredimus, feiner ehrm. grundt und leben» 
herren und niemandt anber3. 

2. Demnad) erlennen und meifen obgem. fcheffen und gericht, daß ein 
obnem. ehrw. H. Apt, al3 grundtherr und Iehenher, hab uff feiner ehrw. 
grund und Bogbeyen dret fcheffen uff feiner vogdeyen güter und grundt 
figen und mohnende zu maden und zu entmadjen, zu fegen und zu ent» 
legen, alles nad feiner ehrmw. gefallen. 

3. Yerner erlehnnen und meiszen obgem. fcheifen und gericht, daß die 
angemaste fcheffen und gericht haben liber obgem. ehrmw, hern abt grundt 
und Boydeyen, güter und erbichafft, allein und niemandts anders gu weis» 
zen und zu erlennen, und allwmege ein foldjes geübt und gepraudyt werben. 
4. Erkennen auch obgem. fcheifen und gericht vermig gethanen ayben 
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und pflidhten, ba ein obyem. ehrw. H. apt, al8 grundherr, ober feiner 
ehrw. hoebman oder meyer bes ortb8, uff ft. Enbrestag, im minter gele- 
gen, ein elien und malzeit geben und zuridhten. 

5. Und follen dan uff denfelbigen dag die obgem. ehrw. H, Apt und 
ehrw. Goghaus Zinsz, Gütter, Nenthe und intommen zu Wıldbredimus 
fallen, fcheinen und thienen, uffnehmen, innehmen und vermig folden fo- 
ften intreiben. | 

6. Und fo einiger hoebman, man ober gehöber in obgem. ehrw. 9. 
Üpts grundt glüter fies; und fie prauchet und uff denfelben ft. Endrestagh 
fine Zins; uff erfucdhung deffjo meyerS und dero fcheffen nit bezahlt nod 
vernügt, fol und muß er den andern tag5 mit ber boußen die Zins; be» 
zahlen und vernügen. 

7. Weiffen und erfennen aud) obgem. fcheffen und gericht vermig ihren 
ayden und pflichten, daß ein vermadte bouß macht jieben groß Iurembur«- 
ger wehrung und mlünzen, davon ein obgem. ehrw. Herr Apt zwo theillen 
und die fcheffen einen brittheil haben und nehmen follen. 


8. Unnod erkennen aud obgen. fcheffen und gericht, fo und mannehe 
ber gehöber und hoffman fein Zins; mit der erften boußen nit vernügt nod) 
bezahlt, fo jol man ihme feine boeffsgüter verbietten und ihnen umb ben 
ausftehenden Zins; und uffgangenen fhaden anfehen und fi ahır anderen 
feinen aygenen gütteren alles fchabens erhohlen. 

9. Ferner erfennen und mweifen obgem. [Heften und gericht, daß ein 
jeder fol in ft. Darimins grundtgüter zu Waldtbredimus dur) die fcheffen 
obgem. goßhaus mit fcheffenreht und urkundt, al8 nemblid fünf groffen, 
eingefegt und geerbt werben, 

10. Nebenden mweifen und ertennen au obgem. fcheffen und gericht, 
daß lie an feinem andern erdt no) orbt dan zu Mertert, ihren ober: 
hoff zu befuden und zu erkennen haben, dafelbft fi) ihrer irtgumb und 
miffel zu erlehrnen. 

11. Und mögen aud obgem. fchrffen zu Wald5rebimus umb fchülbe 
ein jedern uß und inmwenbig uff benen f. Marimeins Boigtbey clagenden 
gepurlihen usdrag und fchleunigen rechtens verhelfen. 

12. Und erfennen und erflereu uuch obyem. geriht und fcheffen, daß 
ein jeglicher gehöber, jo gutt und gehöberey von fanct Morimein hätte und 
gepraudt, fo der man und haupt erfterb und abginge, fol dem obgem. Goß- 
haus bas barenteht oder curmuth, daS nehts nadı bem beiten 
gegeben werden. 

13 Und e8 foll eines jeberen anfommenben jar8 der pott zu Walb- 
bredimus adjt tag vor St. Enders tagh den armen hofimannen gebiethen 
und anjagen, daß fie ihre Zins uff ft. EnberStagh ohne Saumbnus aus- 
geben und liebern follen. 

14 Meifen und erfennen, daß ein ehrw. H. Upt, oder vos feiner ehrmw. 
wegen ain zur Zeit meyer zu Walbtbrebimus hab ben boten zu madjen und 
zu entmacen, und erlennen dem potten vor fein belohnung bdrey feiter Waiß. 

15. Und erfennen audy obgem. fcheffen und gericht, daß ein iglich hoeff- 
man, jo grundt und Vogteigüter von St. Marimin zu Lehen hat, foll bie 
güter woll handthaben und erbaumen, und fo er die uffgeben und verlaflen 
mwolt, magl) er da® alles mit gutem bam thın und anders nit. Und fo 
alsdan der hHobsman das hoffgutt und Vogtey nit erbaumet, vergenglid und 
pfleglos liegen ließ, fol man fich beromegen an bes hoefimans anderen 
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gütern und erbichafften, fo wie bie wehren, alles unloftens und fchadens 
ohn einige gegenredt, entlih erhohlen und erfoberen. 

16. Ferner erfennen aud) obgem. fcheffen, daß fie fo weith und fern ft. 
Marimeins Ban und PVogtey zu Walbtbredimus gaet und reiht, haben fie 
an den oogteygütern, fo vonnöthen, zue marken und ftein zu feßen, alles 
mit gemohnlich recht. | 

17. Und erlfennen, baß ein ebrw. H. Apt babe uff feiner erw. grunbt- 
güter und vogtey zu Waldtbredimus frudhte und andere gehend, und damit 
erfennen, baß feiner ft. Marimeins grundt und Vogteygliiec möge inhaben 
noch fih bern gebrauchen, er befige fie denn felbft und anders nit. 

18. Demnad erfennen und mweifen obgem. fcheffen bei ihren pflichten 
und ayben ein obgem. Herrn Abt zu St. Dtarimein au etlih bufcdy und 
beden zu Waldtbredimus zu, dero fi die arme leuth und gehüberen es 
brauchen, wie auch dero anderer Herren arme unberthanen dafelbjt thun. 

19. Und erlfennen aud obgem. Scheffen angemaften erw. H. Apt und 
feiner erw. Goghaus alle und jede nachgemelte gütter und erbfhafft für 
grundt und vogteygüter, und uszer denn alle jar8 feine wein und fruchte- 
zins thienen und fallen bat. | 

(Folgt eine Aufzählung von Gütern des Klofter® von St. Marimin 
zu Waldbredimus$.) 

20. Ferner erlennen und mweiszen auch obgem. fcheffen einem Herrn 
Apt und Goghaus zu S. Marimin Wein, fruchte und hoenner Zins, als 
obgemelt und befchrieben fteht. 


15. ZXfarrer Nicolas Nffel. Yfarrpifitation, 1570. 
Sollatoren der Pfarrei. Einkünfte u. Mögaben derfelben. 

Die Pfarrviftitation vom 26. April 1570 (Heydinger 
Archidiaconatus Longuion. Trev. 1884, p. 27) ift fehr lehrreih: Die 
Pfarrei Waldbredimut zählte damals 300 Kommunilanten und hatte zu 
Collatoren den Ubt von Münfter zu Quremburg, die Priorin von Marien- 
tal und die Webtijfin von Bonneweg. Kircjenpatronin war die heiligite 
Dreifaltigkeit. Die Pfarrkirche hatte 4 Altäre ohne fefte Einkünfte, 3 Keldje 
und 1 Monitranz. 

Pfarrer war feit 1570 Nilolas Dffel von Affel, der zu Trier den Stu- 
bien oblag, während Nilolas, Pfarrer von Weiler zum Turm, als Kaplan 
den Sirchendienft bafelbft verjah. 

Der Pfarrer Hatte ben dritten Teil der Zehnten vom Wein und von 
den Früchten, mas zwei Fuhren Wein und 30 Malter Mifchelfruht aus- 
madt, indes die Collatoren die anderen zwei Drittel davon erhalten. Auch 
von den Kleinen Behnten hat der Pfarrer ein Drittel und die Collatoren 
die anderen zwei Drittel. Ebenfo hat ber Pfarrer fehs Fuhren Heu. 

Da der Pfarrer Firhenrehtlich fein Benefizgium befigen kann und faum 
18 Jahre zählt, erbittet derfelbe von feinem vorhin genannten ftaplanı die 
Hälfte aller vorhin bezeichneten Einkünfte an Stelle feiner Abmwefenheit oder 
Penftion, die vermindert werben fol. Auch erhält er von ber Kirchengemeinde 
5 Gulden für eine wöchentliche Mefje. 

Auf dem Stephansberg zu Trintingen tft eine Kapelle, die von beitimm:» 
ten Herren (leider find diefelben nicht näher bezeichnet), gegründet und er- 
richtet und aud) mit 12 KRapaunen dotiert ijt als Entfchyädtgung für 11 bei« 
lige Mefjen, die jährlich) dafelbft gehalten werben. Den Turm diefer Ha> 
pelle hat die Kirchengemeinde von ihrem Gelbe errichtet. 
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Die Kirchenfabrif beftgt 40 Gulden und 2 Kühe, deren Eigentümer 
Peter Boidt und Paul von Erfingen find. 

Die Kirche Hat 7 Synodalen und 1 Fülter. 

Um diefe Zeit war wieder einmal Streit entftanden wilden den Col«- 
latoren ber Pfarrei. 

Der Abt von Münfter, Peter Eoelen Lyfius, der von 1561 bis 1573 
Diefem Klofter voritand, Hatte den Pfarrer Leonard Loer8 von BDalheim 
zum Pfarrer von Waldbredimus vorgefchlagen, indes die Priorin von Ma» 
rienthal, Juliana Barbanfon von Pilemout, und die Webtiffin von Bon- 
nemeg, Anna Brandicheit, zu derfelben Stelle Nilolas von Affel zu gleicher 
Zeit in Vorfchlag gebracht hatten. 

Ein Prozeß, der dariiber entjtanden war, endete am 21. Upril 1571: 
mit dem lebereinflommen, daß nad) altem Gebrauh) daS Nedht, zu ber 
Pfarrjielle von Waldbredimus vorzuschlagen, abmwedhfelnd da$ eine Mal vom 
Abt von Münster allein, und das andre Mal von den Mebtiffinen von Ma- 
rienthal und Bonnemeg gemeinschaftlich folte ausgeübt werden. (Wilhelm, 
Münster, ©. 54 u. Cartulaire de Münster par Jean Bertels, cellerier, 
18 Mars 1570, p. 45. Manusftipt, n’? 28 des Ardivs ber hift. Sektion 
zu Quremburg.) 

Aus der vom Staate um biefe Zeit aufgeitellten Berechnung megen 
der Beiträge der kirchlichen Benefizien zu den ftaatlichen Laften erfieht man, 
daß die Einkünfte der Pfarrei Waldbredimus im Jahr 1575 ih im gan» 
zen auf 17 LZiores und 10 GSol3 beliefen. (Publ. hist. 49 p. 49. Biens 
et revenus du clerge au 16° sieele.) 

Aus einer anderen Quelle geht hervor, baß bereit3 im Jahr 1531 bie 
Pfarrei Waldbredimus 8 Livres, 11 Sols zu den ftaatlihen Laften bei- 
fteuern mußte. “Publ. hist 49, p. 266. Repartition du subside eccle- 
siastique en 1531.) 

Eine jolhe Abfhägung des Einlommens der Klöfter und geiftlichen 
Pfründen war nichts Neues im Quremburger Lande. Denn, troß ber geift« 
lihen Borredhte, wurde fett unvordenklichen Zeiten, nachweislich feit Un» 
fang des 14. Yahrhunderts, wahrfcheinlid) aber [don früher, die Geiftlich- 
feit zu den Steuern herangezogen, zu mweldem Ende anfangs allerdings 
die mehr oder weniger erziungene Einwilligung des Bapjtes eingeholt 
wurde. Diefe Befteuerung gefhah nicht etwa in Ausnahmefällen, fonbern 
ift feit dem Anfang des 14. YahrhundertS als eine ftändige Einrichtung 
anzujehen. 

Für da8 Quremburger Land ift fomit die angebliche Steuerfreiheit der 
Geiftlihen in der „guten alten Zeit" nichtS weiter al8 eine Mythe, eine 
der zahllofen, unvertilgbaren SGejdhichtslügen. (Hiftorifche Werke von Euftad) 
von Wiltheim, herausgegeben von Pfarrer Grob, 1895, ©. 391.) 


16. Geuerung und Strankbeit. 1587 und 1588. 

Am Sahr 1587 war eine folche Teuerung aller Bebensmittel, wie nie« 
mal8 vorher jemand eine traurigere gejehen hat. 1 Sefter Weizen for 
tete 6 Gulden; 1 Sefter Roggen 5 Gulden oder 50 Stüber; 1 Gefter 
Hafer 28 GStüber; 1 Sefter Gerfte 40 Sıüber; 1 Sefter Erbfen (piserum) 
43 Stüber; 1 Sefter Salz 12 Gulden; 1 Sefter Wein 6 Gtüber; 1 &e 
ter Bier (cerevisi:e) 14 Stüber. 

In großer Anzahl ftarb bas Volt vor Hunger. Enblic) gegen bas 
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Pfingftfeft entitand eine den Werzten unbelannte Krankfeit, die die Rörper 
Bieler heimfuchte und nad) bem neunten Tage hinmegraffte. 


Gegen Auguft wurde Lothringen vom firiege bedrängt, woraus das 


benadybarte Quremburg wenig Nugen (= viel Schaden) erlitt. 

Am Jahr 1558 wurde zu Trier 1 Fubhre alter Wein zu 110 Taler 
trierifcher Währung verfauft. Im felben Jahre Eoftete 1 Fuhre neuer Wein 
von Hamm ‚bei Conz) dafelbit 7O Taler. Jın felben Jahr koftete im Her: 
zogtum Luremburg I TFuhre Quremburger Qandmein 50 Taler. (Codex 
monasterii in Münster in Luxemburgo. 1587 von Abt Bertels, Manus» 
ftipt 261 de3 Archivs der hift. Sektion zu Buremburg, ©. 350.) 

17. Aus dem WBeistum der Sandmeperei Sandtweiler 1604. 

Dasfelbe enthält einige Angaben über Trintingen, Erfingen u. Noebt 
(Hardt, Weistümer, p. 629 - 642 pass.) 

n° 2. Als nembli und zu willen, daß die Dörfer Sandbmeiler, Con- 
tern, Syren, Trintingen und Noedt, Erlingen und Detringen, Mühlenbach, 
Rameldingen, Ernfiter, Senningen und Hamm bei Quremburg, alle famt 
im Land und in der Propftet Lnremburg gelegen, zu der Landmeyerei 
Sandweiler gehören. 

n° 43. Weil von Wlters her allemeg zu Erfingen bei Trintingen 
vor bes Briefmeyers Haus au fihrem Firmestay ein Tanz ftattfindet, und 
Semand dafelbit vor bejfen Hıus und auf deilen Dienitgut etwas verkauft 
ober feil Hat, fo Haben Meyer und Gericht Recht oder Plaßgeld zu erhe- 
ben, und zwar teilmeife und zur Hülfte mit dem Briefträger. 

n? 44. Was aber dann an Bußen im Dorf und beim Tanz vermadi 
und vermirkt wird, dus haben die Meyer und das Bericht zu ftrafen, welche 
Strafe und Buße fie nach Welegenheit der Sachen ihrem Obermeyer mei- 
fen und erlennen. 

n’ 45. So ift aud) da8 junge BolE bei ihnen, im Namen und an Stelle 
bes Bandesfürften al8 HochgerichtSherr, fehuldig die Erlaubnis anzufragen, 
ehe und bevor jie tanzen dürfen, und daß fie (Meyer und Bericht) den 
Tanz erlauben, und fol e3 aud) den eriten Tanz dem Oberlandmeyer, als 
Stellvertreter de3 Füriten, zuerfennen; Diejfer Tann denjelben felbjt tun 
oder einem andern abtreten, wem er ihn geben mag. 

n° 70. Die Bandmeyerei Sandmeiler war in zwei Teile geteilt, in den 
Oberhof, zu dem Sandbmeiler, Hamm, Contern, Detringen, Syren und Trin- 
tingen gehörten und in den linterhof, zu weldyem Dberanven und Nieder: 
anven, Senningen, Nameldingen und Erniter zählen. 

n? 82, In dem Hof Trintingen find wohl Meuy’t und Geridt von 
fieben verfchiedenen Grundberen. Dies beitätigt die allgemeine Erfah» 
tung, dab im Mittelalter ein Dorf niemals einem einzigen Herrn gehörte 
und unterjtand, fondern daß oft viele Herrschaften (Hier fieben) fi in ben 
Bel eines einzigen Dorfes und von deijen Häufern, Sütern, Befigungen, 
Renten und Eintinften teilten. 

18. Pfarrer Michel 2larx Mlörtiger 1618. 

Pfarrer zu Waldbrevimus war im Jahr 1618 Michel Marr Aldringer, 
unter bem eine neue Ölode angefhatft murde. 

Yus einem Uft vom 25. Sanuar 1618 geht hervor, da damals die 
Biarrei Maldbrebimus zu Quremburg bei der Stiftung der Dlansfelber Ka: 
pelle auf dem Stirhhhof des Knnodlerflofters die Summe von 200 Rarolus- 
gulden zu 20 Sols das Stüd entliehen Hat, um die Glode zu bezahlen, 
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welche fie eben angefhafit hatte. Die Piarrei mußte 5 Prozent BZinfen 
zahlen von der entliehenen Summe, für die Johann Wiliheim, Greffier 
beim Provinzialrat, Bürgfchaft geleitet hatte. Ban der entliehenen Summe 
fielen 100 Gulden dem Hof von Waldbredimus und 100 Gulden dem Hof 
von Trintingen zu. 

Mit dem Nüdbezahlen der entliehenen Summe ging es bei den fchlim- 
men Zeiten fehr langfam. Gemäß einer Abrehnung vom 11. November 
1668, aljo 50 Yahre nach der Anleihe, fhuldeten damals an Binfen und 
Kapital bie Bewohner von Waldbredimus noch 86 Gulden und 2 Golg, 
und bie Bewohner von Trintingen zulammen nody 63 Yulden 15 Sole. 
(Publ. hist. 54, Grob, Freres mineurs. l. &©. 201 und Publ. hist. 56, 
Grob, Freres mineurs, II. ©. 284 u. 344 Tert.) 

Aus diefem Alt erhellt ferner, daß im Jahr 1618 Bernard Fiihbady 
Burggrafazu Bondelingen war. Sein Unbenten ift erhalten durch 
eine jährlihe Stiftungsmefje für feine Seelenrube. 

19. Doßann von Wiltheim erwirbt die KSerrfchaft 

WBaldbredimus. 1629. 

Im Jahr 1629 Hat Johann von Wiltheim die Hochgerichts- 
barleit über die Herrfhaft Waldbredimms, melde die Grafen, refp. die Her- 
söge von Quremburg in ihrer Eigenjchaft als VBögte von St. Morimin zu 
Trier ausübten, vom Quremburger Staat al3 Pfandfhaft durch Kauf an 
ih gebradit. 

So fam die Herrfhaft Waldbredimus, welche die Ortfchaft gleichen 
Namens, fomwie einige Häufer von Nollingen und Affel umfaßte, an die 
Yamilie von Wiltheim. 

Die Familie Wiltheim gelangte dadurch zu einem bedeutenden Grund» 
befiß, da fie bereits im Jahr 1604 die Her-fhaft zu Mandern und Nittel 
gelauft, und zu Dalheim verfchiedene Güter erworben, und feit 1587 im 
Befit eines Haufes zu Quremburg war, und aud an andern Orten lie« 
gende Güter zur Sicherung ftändiger Einkünfte fih angefchafft hatte. 

20. Der dreißigjädrige Strieg und feine [hlimmen 
SIolgen. 

Die Zeit bes Dreißigjährigen Krieges, der von 1618 bis 1648 dauerte, 
war für bie Quremburger eine Zeit bes größten Elendes unb ber bitter» 
ften Not. 

Die fortwährenden Jriege und die daraus entftehenden Greueltaten 
führten eine unerhörte Teuerung aller Zebensmittel herbei und erzeugten 
eine Hungersnot, bie eine nie gefehene Höhe erreichte. ALS Folge davon 
trat im Jahr 1636 die Peft auf, die niemals mit folcher Heftigfeit im 
Vuremburger Bande gemütet hatte. 

Es ift unmöglidy, die Zahl der Opfer genau zu berechnen, die in bie- 
fen verhängnisvollen Jahren dur Krieg, Peit und Hungersnot megge- 
tafit wurden. 

Nad) den offiziellen Berichten des Provinzialrates und des General» 
Profurators belief ih die Zahl der Verfterbenen etwa auf zwei Drittel 
ber Bevölkerung. Diele Dörfer und einzeln liegende Gehöfte waren ganz 
entoöllert und jtanden verlajlen da. 

Um das Ma& der Verheerungen vol zu madjen, war um diefelbe 
Zeit auch eine Seuche unter dem Vieh ausgebrochen, die fehr großen Scha« 
den anrichtete. (Schötter, Bur. Gefchichte II, S. 262—264 pass.) 
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Manche Dörfer erftanden nicht einmal mehr aus ihren Ruinen und 
deren Namen blieben nur in alten Urkunden erhalten. 

Die Zädlung ber Feuerftelen von 1656, verglichen mit jener von 1636, 
zeigt uns die Größe der Berlufte, welche unfer Land damals erlitten. So 
zählte Waldbredimus '1636 an bie 30 Feuerftellen oder Haushaltungen. 
1656 dagegen nur mehr 11. (Schötter, Zur. Geihichte Il, S. 276.) 

Eine weitere Schilderung der Vermültung und der Entvölferung des 
Bandes ‚bei den damaligen Kriegen und Beftkranthriten gibt eine Bittfchrift, 
weiche bie Mönche der Münfterabtei am 1. Februar 1652 an die Abge» 
ordneten ber Stände zu Buremburg richteten. Darin heißt e8 3. B. Zu 
Maldbredimus, wo e8 im Jahr 1647 nod) drei Häufer gab, ift jegt im 
Saht 1652 in der ganzen Herrfhaft kein einziges Haus und aud Fein 
Untertan mehr. (Hemecht, 1897, ©. 413.) 

Bei der Zählung der TFeuerftellen im Jahr 1659 heißt eg: Die Herr- 
(haft Münfter zählte im Jahr 1624 an bie 50 TFeuerftellen ; 1659 jedod) 
nur mehr 114. Ganz verlajjen waren Waldbredimus, der Hof von flodel» 
fcheuer, Höhenhof, das Hofgut von Birel, Enfcheringen und Entringen in 
der Probftei Diedenhofen. (Publ. hift. 30, ©. 252.) 

Es Tann darum nicht wundern, wenn wir aus diefer traurigen Zeit 
über bie Pfarrei und die Pfarrer von Waldbredimus Feine Nachrichten beftgen. 

(Fortfegung folgt.) 


—r — 
Die Lunremburger in der 
Niederländifh:Indifhen Kolonial:Armee. 


(Fortfegung). 

767. STRENG Mathias aus Grevenmacher, geboren am 29. 
Juli 1874. Diente vom Auguft 1892 bi September 1395, wo ev 1egen 
Beendigung jeiner Dienjtzeit verabjchiedet wurde. 

768. DEIBENER Jakob aus Bonneweg, geboren am 30. Juli 
1870. Diente von September 1892 bi Novenber 1899 md wurde wegen 
Dienjtuntauglichkeit nach Europa zurücgelchidt. 

769. THORN Nikolaus aus Rümelingen, geboren am 14. Tf 
tober 1870. m Septenber 1892 angenommen, fehrte er anı 10. September 
1896 wegen Unfähigfeit für den Ixopendienit nach Curopa zuriüc. 

770. WOLSKI Peter aus Rümelingen, geboren am 4. Juli 
1871. Diente vom September 1892 bis Tftober 1904 ınıd erhielt mit 200 
(Hulden PBenfion jeinen Abjchied. 

771. MERTENS Theodor aus Kopstal, geboren am 28. Te: 
zember 1870. Kam im Oktober 1592 in Dienft und wınrde 1905 Korporal. 
An 21. Auguft 1894 erhielt ex, beim Nüdzug aus Mataram (lombok), 
einen Schuß ins vechte Bein und am 28. März 1906 bei einem PBatrouillen: 
gefecht in Atchin einen Schuß durch die linfe Hand. Am 7. SJamıar 1907 
fehrte er mit 270 Gulden Benfion nach Europa zurüd. 

772. HAAS Peter aus Wiltz, geboren am 20. März 1368. nm 
Dezember 1892 eingetreten, wurde er anı 2. Juli 1902 wegen Tienitun: 
tauglichfeit entlafjen. 

773. COLEING Johann-Peter aus Mamer, geboren amt 11. 
April 1871. Sm April 1893 angenommen, wırde er 1900 Sergeant-Büchten: 
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wacher und erhielt am 15. Mai 1908 mit 456 Gulden Renfion feine Ent: 
Laffung. 

77%. PESCH Michzel aus Hollerich, geboren am 4. Xanuar 
1574. Diente vom Mai 1393 bis Mai 18597, wo er wegen Ilnfähigfeit für 
den ITropendienit nach Grropa zuricdgeichieft wurde. 

779. OSTER Peter aus Leudelingen, geboren am 7. Uftober 
1874. m Wat 1893 eingetreten, wurde er am 2. ‚januar I90L wegen 
Dienftuntauglichteit eutlaflen. 

776. BALANCE Johann-Peter-Karl-Joseph aus Stadt Lu- 
xemburg, geboren am 27. yanuar 1871. Diente vom \jmmi 1893 bis 
‚suli 1899 und wurde wegen Tienitbeendigung entlaflen. 

777. JUNK Johann-Eduard wus Rollingergrund, geboren anı 
7. ‚sammar 1874. Diente vom Juni 1893 bis mi 1907 und wurde mit 
30 Sulden Penfion entlallen. 

778. MERTES Johann uus Kich, aeboren am 2. Cftober 1373. 
Nam im uni 1893 nad mdien und Itarb am 24. Tezenber 1894 im 
Snerabaia (Java) 

779. MAJERUS Franz aus Burscheid, geboren am 14. Wo: 
venmber 1865. Engagierte fich im Juli 1893 als Soldat, wurde 1594 Nor: 
poral, 1895 Sergeant md ftarb am 7. Mai 1901 zu Bajan (Sumatra). 

«80. DELLERE Anton aus Platen, geboren am 25 April 1864. 
Irat im Syuli 1993 in Dienst, wurde 1898 Korporal und 1900 Sergeant: 
ISerfmann des Genies. YAın 17. Auguft 1905 kehrte ev mit 260 Gulden 
‘Benfion nach jJeiner $eimat zurüc. 

781. WILTZIUS Peter aus Siechengrund, geboren anı 18. Te: 
iemmber 1870. Ram im Dftober 1893 in Pienlt und wırde am 26. Te: 
imber 1906 mit 200 Hulden Benfion entlailen. 

782. GENSON Franz aus Michelau, geboren am 8. Tegember 
1567. Diente vom November 1893 bis Juni 1895, wo er wegen TDienitim 
tanglichfeit mit 100 Sulden Benfion entlallen wırde. 

783. METZLER Peter aus Clausen (Luxemburg), geboren am 3. 
Mai 1870. Ran im November 1893 nach Jndien, machte 1594 die Exrpedi- 
ton gegen Lombok mit und jtarb am 15. März 1595 in Oengaran (Java). 

784. ROLLMANN Hubert-Joseph aus Echternach, geboren 
am 3. Mat 1871. m November 1893 angenommen, wurde ev im Nlpril 
1902 KNorporal und im Dezember desjelben Jabres Sergeant der Infanterie. 
Iyegen Dienjtbeendigung kehrte ev am 30, November 1909 mit HL6 dulden 
Kenfion nach Europa zuriic. 

7185. SCHINTGEN Johann aus Simmern, aeboren am 12. Ja’ 
nuar 1873. Trat im Novenber 1593 in DVienit und murde anı S. Vezember 
ISIN wegen Pienitbeendigimg entlaflen. 

786. WEBER Johann aus Eich, geboren am 2. September 1574. 
‚sm November 1593 angenonmen, tehrte er am 19. „Suli 1899 wegen Un: 
tühigkeit Für den Tropendienit nach Europa zurüd. 

787. KNAF Wilhelm-Victor aus Küntzig, geboren am 26. Jul! 
1875. Ram in November 1593 nach ndien ımd ftarb am 22. Dezember 
1IS97 zu Sigli (Sumatra). 

788. BOHNERT Victor aus Mutfort, acboren am 9. November 
1875. Diente von Tezeniber 1893 bis Dezember 1905 umd wurde als Kor- 
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poral der Fußartillerie mit 220 Gulden Penfton verabichiedet. Bohnert iit 
zur geit yorftaufleber in Batavia (Java), 

789. ROLLMANN Anton-Peter aus Echternach, geboren am 
22, März 1874. ur Janmar 1894 eingetreten, wurde er im September 
1896 aus Gefumdheitsrüchichten nach Europa zurücgefchiet. im Dezember 
LS97 tan er wieder nach ndien, verzog aber in November 1902 wegen Dienit- 
beendigung ac Europa. Erengagierte lich im Januar 1903 aufs neue für 4 (Xahre, 
ging im November 1907 wieder nach Europa und fat im März 1908 nach ndien 
zurück. Er wurde 1905 Korporal:, 1910 Zergeant-ZSchreiber. Er trat am 12. 
März 1912 aus dem Mititärdienft mit einer jährlichen Benfion von 1052 
ranten. m Juni 1913 erfolgte eine Ernennung zum Verwalter 1. Klaffe bei 
der bewaffneten Polizeidivifion in Koepang auf der holländiichen \\nfel Timor., 

inter dev Spitmarte „Zur Warnung“, veröffentlichte das „Yuremburger 
Zonntagsblatt” (‚Jabraang 1596, Mr.33, Seite 263: 64) als Abdruck aus der 
„Lbermojel- Zeitung“ nachfolgendes Schreiben Rollmann’s, aus welchem erficht- 
lich ilt, Dan die Yage der Niederländifch: Indilchen Soldaten nicht immer fehr be 
neidensuvertilt: Kota-Radjah (Niederländisch-Indien) 13. uti (1896.) „Wie 
Sie wohl jchon willen, jmd wir jeßt immer in Kämpfen. Jet find wir Schon 2; 
„Monate auf Arjeh md find noch fait jeden Iag im ‚yener gemelen, ohne 
„daß eine feindliche Kugel mich getroffen bat. Gott jei Tanf! Noch vor 
„einigen Jagen, am 9. und 10. uni Goll wohl beißen Juli), haben wir in 


„den Urmwäldern von Atjeb zwei Tage lang die Dänfer und Fjruchtbäume ab- 


„gebrannt, vesp. umgehanen. Wir haben viele übe gebabt und am zweiten 
„Zage bat der ‚yeind uns des Abends, während wir Jchliefen, angefallen, 
„Wir mußten ums Ichnell zuwüiekzichen, anders wäre feiner von unsam Yeben 
„geblieben, denn wir waren mm 100 Mann, umd der Feind 300 Wann 
„Mark und wir haben in einer fleinen ‚yeltung gelellen. Senn wir ausrücen, 
„dann fit es immer des Nachts um zwölf Übr, jo daß wir gegen fünf Übr in 
„den Urwäldern find. Wir müflen viel Dunger und Durit leiden ımd des 
„Nachts in den Urwäldern Schlafen, das fan man aber gar nicht, denn die 
„esliegen und andern nfetten frejien einen halb auf. Den ganzen Tag find 
„wir bis an den Yeib in jtinfendem Waller, und jo müflen wir demm zei 
„oder vier Tage mit naljen Kleidern umberlaufen; es darf Sie alfo nicht 
„wundern, wenn Krankheiten unter den Soldaten ausbrechen. Weine Kam: 
„raden Lints und rechts find gefallen, aber Day die Kugeln mich nicht treffen, 
„das it der Schuß Gottes, denn jeden Morgen und Abend bete ich befonders. 
„sch verfichere Jhnen, wenn man jo dem Tod in’s Nıurge jicht, Denkt man vor 
„allem an Gott. An zwei Tagen baben wir 247 Todte und Verwundete ge 
„babt, die feindlichen Kugeln fallen bier wie die Hageliteine in Europa. (Tie) 
„jeher find ein Sehr Schmußiges Volk, md wer weiß, wie lange der Nrien 
„noc) dauert. Ter Krieg wird geführt unter dent Kommando des Generals 
„Vetter, welcher much den Krieg auf Lombok geführt bat. Ks ilt ein ehr 
„tapferer umd auter Dann. Toekoe-Omar eriter Däuptling von Atjeh, haben 
„rwir noch nicht gejehen, jeit er weagelaufen it. Vom 30. März bis heute 
„baben wir ungefähr 600 Todte und Bermwiundete gehabt. Der yeind batte lv 
„viele Todte und Bermundete. daß es ihnen ımmöglich war, fie alle mitzu- 
„nehmen, Allen, welche ams in die Hände fallen, bauen wir den Kopf ab 
„und lafjen fie danır Liegen. ch bin, Gott fer Tant, noch immer gejund umd 
„Tilch, was eine Dauptjache ift. (Hrüßet alle Luremburger taulendmal. Achtungs 
„voll, Antoine Rollmann.“ | 
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790. DECKER Nikolaus aus Eschdorf, aeboren am 26. No- 
ventber 1572. Tiente vom ‚Februar 1894 bis März 1906 und wurde mit 
200 Gulden Benjion verabjchiedet. 

791. MULLER Peter aus Clausen (Luxemburg), geboren 
am 31. „juli 1873. TDiente vom ‚Februar 1894 bis März 1906, wurde mit 
200 (Hulden PBenftion entlallen und fehrte am 20. yebruar 1908 nach feiner 
Heimat zurück. 

792 GRETHEN Nikolaus aus Canach, geboren am 22. Januar 
1574. Nam im ‚yebritar 1894 in Tienft, wırde 1901 Korporal, 1903 Ser: 
geant beim Zanitätsdienit ımd erbielt anı 4. Mai 1906 mit 260 Gulden 
jeine Gntlaffung. 

793. MULLER Joseph aus Clausen (Luxemburg), geboren 
an 28. Augult 15875. Ram im yebruar 1394 nad) Tindien, wurde 1901 
Korporal beim Sanitätsdienite umd jtarb am 26. Noventber 1902 in Soera- 
baia (Java). 

794. JOST Johann aus Bergem, geboren am 21. Ottober INT4. 
Irat im März 1894 in Tienft, wurde 1595 zum NKorporal und 1897 zum 
Sergeant befördert. Am 16. uni 1898 erbielt er, bei einem Ratronillenge: 
fecht zu l.angga (Atchin) einen Zäbelhieb über den linken Ellenbogen. nm: 
folgedeflen dienitumtauglich geworden, fehrte er am 25. Sftober 1899 mit 
420 Hulden Benfion nach Europa zurücd. 

“95. LENTZ Servatius aus Wiltz, geboren am 16. Januar 1871. 
m pri 1894 als Ravalleriit angenommen, wırde er 1899 Korporal md 
1905 Wachtmeilter. An 20. April 1910 mit 506 Gulden Penfion entlaflen, 
engagierte er fich auf's neue und dient zur Zeit als Navalleriewachtneiiter 
im Sabatiga (Java). [Beim jührlichen MArmeeiwettichießen mit Biftolen bat er 
als Navalleriewachtmeiiter een  erjten reis erbalten. Auch wurde thm 
Die Tilberne Tienitichnalle mit der Ziffer IS verlieben. |oyortiegung folgt.) 
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Miscellanen. ') 


sranzöfiihe und heiliihe Truppen in Reuland zur Zeit 
Napoleons I. 

Tie älteren Einwohner Reulands (bei Heffingen) willen no) vom Bören- 
lagen von Iruppendurchzügen aus der napoleonischen Zeit zu berichten. Be: 
jonders Teit haftet die Ermmerumg an Ddiefes ortsgejchichtliche Ereignis in 
denjenigen Dänfern, welche Iruppeneinguartierungen hatten, wobei fich mandıe 
erbaufiche amd nicht erbautiche Siene abjpielte, oder wo irgend ein bejonderes 
(Hedentjeichen an die Soldaten aufbewahrt wird. So meiß dieje Syamilie von 
liebenswürdigen, jene von rohen md gewalttätigen Coldaten zu erzählen, 
eine andere verwahrt einen Meiterjäbel jener Zeit, wieder eine andere font 
ein Angedenten. 

Aber wie tehr auch die mündliche Ueberlieferung einer gejchichtlichen 
Iatlache intereffieren mag, So gewinnt fie doch an Antereffe und Glaub- 
windigteit, wenn fie dureh fchriftliche Tokumente unterftüßt werden fan, 
wie Dies Hr obige Iradition der ‚zall it. 


9 Unter diefer Nubrif bringen wir in Zufunft, wenn möglich, in jedem 
Derie emen oder nichrere Heine, intereflante Aufjäge. 
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"ER. 
o Das Haus Petry zu Reuland verwahrt, neben anderen Erinnerungen 
an die Zeiten Napoleons, jchriftliche Belege für die Turchzüge und Kam: 
pierung franzöfiicher und bejfiicher Truppen in den Jahren 1513 umd 1814 
zu NRenland. Tiefe Schriftitücde, jind die von den dDurchjiehenden Kompagnien 
ausgeftellten (Huticheine für gelieferte Lebensmittel und ;Fonrage. 
Es jind folgende vier, Die wir ganz genau jo reproduzieren, pic fie 
gejchrieben jind. 
Garde Impertale Grenädiers a Chevauz. 
ore Comp. 
Bon pour quaftre vingt dix huit Itations de vivres Fin viande 
kt 1’Egumes quc Le village de IRullande A fournie a la dite Comp. 
Pandant lL.a Journee Du 22 = Xbre, 











B. P. 98 Ratıons. Itüllande Le 23. decembre 1813. 
Certifie Par Le Capitaine 

Schmidt. 

Situation. vivres Total 
| I Capitaine.......2222.0... 2 
1 = OliCIersa.sasesas ine 6 

I Troupe......... ee UV yS 

Gurde Imperiale Grenadiers a Chevaux. 

ome Comp. 


Bon pour quatre vingt dix neuf Rations De fourrages En toin 
Paille Et avoine que Lee village De Rullande a fournie a la cite 
Comp. Pendant la Journde du 22 Xbre, 





B. P. 99 Ratıons. Rullande Le 23 decembre 1813. 
Certifit Par Le Capitaine 
Schmidt. 
Situation tourrages Total 
| 1-Capilaine ,:240x044-4%% 3 
3:0 u EERTETEERERR 6 
| Troupe ...... EIN 90 0 
Garde Imperial Dragon 


zime Conpagnte. 

Bon pour trente une Itation de fourage Complete pour la Sup- 
tistance des chevaux de la ditte Compagnie pour la journe du 22 - 
dlesanbre 1813. 

tezland le 22 desanbre 1813 
l’otficie Commadant de detachement 


Laffte. 


Heut den 22ten April IS14 Dat die gemeinde NReuland 36 franqyues 
executions Köften, bey gelegenbeit ziween wägen die alif beforderung Des 
Herrn Capant von Wtlinfter den Bejfiichen trupen zu neben, erfolgten, 
gegeben. 





Sch Bürgermeiiter 
p. Beter Reuter. 
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Sin Beitrag zur Gefßidte der Ausübung der SeilRunde in der 
Stadt Suxemburg. 

sm Sabre 1674 wandten fi die Chiruraen Gyeldicherer und Barbiere) 
der Stadt Yıremburg an den Magiltvat mit folgender Bittjchrift: 

„un Die Ehrenveiten, vorlichtigen md MWobll. weyfe Berren Dorhge: 
„richts Richtern md Scheffen der Stadt Yıurkemburg. 

„Undertbänig, cläglich vorbringen tbun die ordinarı Neldfcheeren und 
„Bürger diefer Stadt, das fie ohne Underla mitt anderer Bürgerichafft bier: 
„\elbiten in allen bürgertichen Bejchwernüflen als But und Wacht, Yogierung 
„bergebung, Zchagung und dergleichen ihren wenigen Vüttelm gemäß und er: 
„Ihmweilten Bernmögen nacı beiffen abtragen, und dannen unbillig das zuge: 
„lallen werden joll das andere frembde Balbirer, Jo nicht militariich und auch 
„wicht bürger Teint, ibnen ibre Nahrung abjehneyden, und Yebensmittel be- 
„nehmen, denn aleichwobl ungeacht befindet jich under anderen gewiljer Bas- 
„sompierre, gewifier Mleilter Albert von Arell, und ein anderer Heflenhol, 
„Die welche weder under der Milice noch fich under die Bürgerichaft einge: 
„Itelt, aleihhwohl ihre Becken öffentlich ausbangen in diefer Stadt öffentlich 
„Balbiren und verbinden den Mleifter Tpiehlen, und dadurch den Eupplten 
„zum böchiten praejudicien, jonderlich weillen die Balbiverzunft vor diejem 
„ducch den großen Sterb umd gewejener Granaten Bandell (?) gan md zu 
„mahll in Mbgand aerathen, uff welches ich genannte frembde Fugen und fich 
„aller Libertät geprauchen : Übhrjach warıumb Zupplt en genöttigt werden Em. 
„Erw. mmdertbänigit zu bitten fie geruben zu Meifterinnung Diefevr Stadt er: 
„forderten policey ihnen großgünitig zu erlauben gelagte ihre Zunfft uff 
„einen neuen Fuß wiederumb abnzuitellen, und Denen Membden ahnzuorditen 
‚Jih in diefer Bürgerjchaft und bey bnen einzuftellen, aus Mangell deilen 
„‚sbnen alles Balbieren, verbinden ımd medieiniren zu verpiethen ;“ 

(Ohne Unterfchriften.) 


* x 

Taranf wurde den Bittitellern folgender Belcheid : 

„EB jJollen Supplten ein project auflegen lajjen wie jie ibre Zunfft 
„ahnzuftellen gemeint. 

„si mittels mögen fie den bern Richter diejenigen ahnzeichen jo Be: 
„Een aushangen und feine Bürger jeint; welcher diejelben durch einen VBotten 
„abnehmen Iajjen wird. 

„Actum Pußemburg abm 19 Octobris 1674. 
(signe) Mannart.“ 
* ’ 
Die Jeldicherer antworteten: 

„Sepiehtende Herren, zufolg EC. und WW. decret legen suppliten 
„ihre vorhabende Conditiones auff, mit pitt diefelben zu examiniren und 
„ihnen Shre Conclusiones zu erfennen darahn: 

„Endtmurf der Conditionen der Beldjcheerer Zunfft 
„Diejer Stadt, joman under underthänigfiter Correc- 
„tion vorjKhlagen thuet: 

„Eritlic) das jie gemeint währen einen Anptsmeilter von den ihren zu 
„Itellen, dem fie die Übficht ihrer Zunfft jährlich überdragen wollten. 

„Zaß feiner in ihre Zunft eintretten noch darin abngenommen werden 
„jolle er habe denn jeine LYehr Jahre und Examen vor dem Etadt Medico 
„und vor den Hltejten ausgejtanden; und depfahls und wenn er frembod, jeine 
„xebrbrief auszumeijen. 
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„Zaß diejenigen Jo gedenken in befagte Zunfft einzutretten, Schuldig fein jolle 
„Tich umb ein billiges &. &. und W. W. tax gemäß, nit dem meister dev Junfft 
„in vergleichen, welche tax zu Underhalt derjelben ahngewandt werden joll. 

„Die Zunffts Rinder jo bey ihren Eltern gelernt md ihr Iixamen 
„ausgeltanden, jollen allein Jchuldig fein die Zunfft zu erheben. 

„Las einem jeden Zuwrfftbruder zuläffig Jen Toll ziwey oder drey Nuccht 
„und einen Lehrjung zu halten und uffzufegen. 

„Daß alle in berumb bier liegenden Kleinen Städten und Örthern die: 
„\es Yandes verfallenden diflerentien jich vor biefiger Zunft als ihren 
„Lverboff revidiren ımd ausmachen Jollen. 


„2as feiner des andern patienten verbinden noch ohne dellen Consentz ' 


„aufbinden Joll bey poen einer Bu). 

„Was umweriebene . 22.2... Winden betrifft Jollen diejelben durch 
„einen Stadt Medicum nnd Sltelten der Zunfft visitfrt werden. 

„Das keiner aus ihren Beldjcheerern eynigen Ichwangeren Weib einige 
„phyltra vder gar Dranf zu richten Jolle, ohne den Stadt medicum drüber 
„au consultiren bey pocn. 

„Daß denen Weiberen noch andren nicht passirten Beldjcherer nich 
„zulällig ein Tolle eynige Chur vorzunehmen bey pen einer jtarter Bu au 
„nuß eines Dochgerichts allhir, undt Darnebent fich mit dev Zunfft zu vergleichen, 

„Daß te für ihren ‚seit: und „Jahrtags ahnjegen die Deyligen Cos-» 
„mian et Damianus ahı welchem Tag ein jeder Zunfftbruder fich beim 
„Heyligen Anıpt, als wohl allen Begräbnilfen md begängniflen, darzıı fie 
„beruffen werden mögten bey poen einer ftraff zu nuß der Zunfft. 

„Sa alle vorfallende ausjäg Lepra genannt albir durch den Stadt Me- 
„dienm und die älteite dev Jımfft visitirt, drüber erfindet ımd dero Gr: 
„tendnus alhiv approbirt werde, ohne nötbhig zu fein fich deffals in frembden 
„Drtheren anzugeben. 


„aß Sich alle Zunfftbrüder in aejellichbafftt vor allem ‚yluchen md 


„Schwöhren endthalten follar, bey poen einer meilters ftraff underworfen zu je, 
„Daß allen frembden passanten vermigt gewöhnlicher Begrüßung Un: 
„Derbalt oder ein viaticum gegeben werden folle.” — (Chne Unterjchriften) 


Das Rejultat der Unterhbandlungen it uns mbetannt. Wir glauben 
aber nicht, Daß eine eigene ‚Feldicherer: Zunft gebildet wurde. 


sm ahre 1697 finden wir als Ztadtarzt (Docteur Jure en Mecde- 
cine) einen Serin Pierre Vilen mit einem felten \jahresgehalt von fünfzig 
brabändiichen (Hulden. T. Wenger. 
Antworten zum ‚„sragelaiten“ im Zanuarheft 1916. 

Ad. 1. &8 ift die fog. Muttergottes:Fapelle. Siehe Näheres in Reiners 
Adam: SHiftorifches und romantifches Eternal) mit Umgebung. Echternad). 
MWme. D. Burg. 1880. 

Ad. 2.Bon feinem der 2 Mufäen (da3 archäologifh:hiltoriiche und das 
naturbiftorifche) beiteht ein „Führer. Bon einzelnen Sammlungen aus 
beiden beftehen aber doch gedrudte Verzeichnifle. So 3. B. (foweit das erft: 
genannte in Betracht fommt): 

Diderrich Emile: Description des Tiaques du Musee historique de 
Luxembourg (in „Ons Hemecht”, Jahrg 1914 ) 
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Van Werveke Nicolas: Catalogue descriptif de la collection ethno- 
graphique Spring donnee au Musee par S. A. R. Monseigneur le 
Grand-Duc (Adolphe) de Luxembourg (tin Vol. XLVI der „Publications 
arch&ologiques de I.uxembourg.“) 

Idem. Catalogue descriptif des manuscrits conserves A la Biblio- 
theque de la Section historique de I’Institut grand-ducal (in den Vol. 
\LV, XLVI, XLIX und LI) — Fit aber nidyt vollftändig erfchienen. 

Ad. 3. Das befte wa8 mir fennen ilt: 

Dr. Glesener: Le Grand-Duche de Luxembourg, historique et pit- 
toresque. Diekirch. Justin Schreell. 1885. 

Dr. Schetter: &efchichte des Quremburger Landes, herausgegeben und 
fortgefegt von K. A. Herchen und N. van Werveke. Quremburg. Berlag 
von N. Breisdorff. 1882. — Neidht aber nur bi8 170). Fortgefegt wurde 
da8 Werk durch: 

Dr. Herchen Arthur: ®ef&hichte des Herzogtums Quremburgs während 
des I8 Jahrhunderts (in „Ons Hemecht“, Jahrg. 1909 und 1910.) — 
Behandelt nur die Juhrte 1700 —1740.) 

Kanig Alexander: Gefhichte des Quremburger Bandes (in „Ons He- 
mecht* Jahrg. 1902, 1903, 1904, 1905, 1906, 1908, 1910 und 1913), 
— Behanbelt vie ‘Beriode von 1700 --1905.) 





Bereinsnadhridgten: 

‚sn der (Seneralverfammlung unjeres Vereines vom 17. ‚yebruar ıwurde 
beichlollen, von den einzelnen completen Eremplaren der „Hemecht*, jo 
weit vorrätig, den Jahrgang zum Preile von Prei Markt abzulafjen. 

Einzelne Befte aus wmwollitändigen Grempfaren tünnen ebenfalls, jo 
weit vorrätig, zum Preife von vierzig Bfeunig, per Stüd, bezogen werden. 

Reflettanten mögen fich jchriftlich an rn. Johann Warken NArditett, 
Rereinsiefretär, Michel Rodange-Avenue, Hollerich wenden. 


Berfonatnadhrichten Des Bereines: 

l. Huf den ausdrüclichen Wunfch und Vorfchlag des bis 
herigen Bräfidenten rn. Blum, wurde in der nämlichen Seneralverjamme 
lung Dr. Profeffor Gerrgen zum PBräfidenten gewählt. Ties, um etwaigen, 
mißliebigen Erklärungen vorzubeugen. 

2.9. Dr. Stauffman Led, Staatsrat und Präfident der jozialer 
Verficherungsanttalten, wurde an 24. yebruar von 1. R. BD. der Sroßher: 
jogin Maria: Adelheide zum Minifter der ‚Finanzen ernannt. 

3.91. Dr, Sar JohannsBaptift, bisheriger Miniiter der Juftiz umd 
des ‚mern wurde, auf feinen ausdrüchichen NWınfch, wieder zum Direktor 
der Steuer-, Asien: amd Nadalterveriwaltung ernannt. Beiden Derren ınere 
beiten Hlüchwünfche! 


lH. Dom Bücertiic. 


Berels Berta: Eine Bauerngeichichte aus den Luremburgiichen. Novelle 
von ] vun der Hardt. erlag von Charles Beflort, Yıxremburg, 
Beiliggeiltitraße 14. =. 149. -- Preis: 30 Sous. 

Iniere Yireratur it nicht verch an größeren Werfen über das heimat: 
liche Bauerntumm. W. Gwrrgen war einer der erften, die mit viel Belchid 
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das luremburger Yandfeben dichteriich verwerteten. Seine kräftigen, urwiüch- 
figen Scenen aus dem ländlichen lltag, Tomwie die feinabgetönten Kindheits- 
erinnerumgen gehören mit zum Beiten, was über das Iuremburger Volfs: 
leben geichrieben wurde. 

Vergangenes Jahr erichien im unterhaltenden Abichnitte der „Mit: 
teilungen“ (Organ des landiwirtichaftlichen Berbandes) eine größere Novelle: 
Berels Berta von J. vun der Hardt. Konnte wegen der vielfachen ‚Fort: 
jegungen fein richtiger Genuß beim Lejen auftomnen, jo entjchädigte dafür 
die treffliche Daritellung umferer beintifchen PDorfverhältnifle. Grit Später in 
Buchform herausgegeben, fand Die tüichtige Mrbeit bei einem größeren Leer: 
freife die verdiente Anerfenmung. Diele Novelle wird wohl ein Eritlinge: 
werf jein, weshalb fich auch der Verfafler jcheu binter einen Tecfnamen birgt. 

Die Fabel an ıumd für fich ift malt. Turch Das ganze Buch Eingt Ichüch: 
tern md wehmütig das Volkslied von den beiden Rönigsfindern, die einan: 
der herzinmig liebten, fi) aber nicht kriegen konnten. Um fo Eigeneres bietet 
der Tichter in der Misführung: eben weil die Dandlung Jo recht bodenitän: 
dig it, hält fie den Leler im Banı. 

Jampir Welsch, ein junger Bauer aus dem Merichertat, gebt vüjtia 
mit den ‚yortichritt Band in Band, ohne dabei die echten, alten Eigenichaf: 
ten der heimischen Bauern zu verleugnen. Erhat mn fünfundzwanzig ‚Sabre, 
und die Eltern drängen zur Beirat. Ten weilen Ratjchlägen timmt er balb 
und halb zu. Seine Jugendgelichte, die träumeriich weiche Mesch Sisv, fann 
er nicht beimführen, da fte als einzige Tochter in ıbr Elternhaus einheiraten 
muß. Ter weltffuge Mononk findet bald das richtige Mädchen für den Jämp: 
Berels Berta von der Syr. Tem Burjchben jagt die Joffer Berta und ihre 
‚ramilie auch durchaus zu. ber der Berelspapp, € vun der äler Erd, 
macht dem tüchtigen „Hellechsmann“ einen Zxichh Durch die Nechmumng. 
shn mill dieler Fortichrittliche Edem mit den nenen, verflommenen \\deen 
gar nicht paflen. Gegen den Millen der übrigen ‚yamilienmitglieder Tucht ex 
die „Hellecht“ zu vereiteln. Toch der Jämp it fein KRopfhänger. Tie aro: 
Ben, treuen Augen der Berta haben es ihn angetan, das Mädchen muß Jein 
werden. Die herzlich warme Segenliebe beitärft ihn noch in einem Vorbaben. 
Iffen, aber feinfühlig, weilt ev nee Ihnmäberungsperluche der Me&sch Sisv 
ab: mit gebrochenen Derzen, doch Außerlich jtarf, fiebt diefe den Tvamın ihrer 
ugend zerrinnen. Ivog des Ttarrföpfigen Wideritandes beim Berelspapp 
treffen ficb Berta und Jämp gelegentlich des Sabrmarktes zu Luxemburg. 
‚shre junge, teufche Liebe entflammt in verzehrender (Hlut. Mag kommen, ıvas 
will, fie wollen fich die Dand reichen fürs Yeben. Mit neuen Hoffnungsplänen 
fchren fie in die Heimat zurück. Ta bringt ein leßtes, jchroffes Schreiben 
des Berelspapp den Jonit fo ruhigen Jämp zun Verzweifeln. in diunpfen 
Brüten md Schwerer Arbeit will er den bittern Schmerz betäuben. Toch die 
Deimat bietet ihm nichts mehr, denn Heimat it Glüc, Seimat it Frieden. 

nzvifchen leitet der pfilfige Mononk ganz gefchieft eine nene Freierei 
ein. Unbewußt acht der Jämp in die Tyalle. Toch als er das hinterliitige 
Spiel merkt, will er nichts nichr willen von der Hallesch Ketty. jondern 
jeiner Berta im Derzen treu bleiben. Bei öfterem ZJujammentreffen gewinnt 
allmählich Teine Zumeimung zur Joffer Kettv, einer guten ‚yreundin Bertas, 
mehr Boden. Und als die Beliebte ihn felbit zu dem Schritt drängt, mwilligt 
er ein. Hallesch Kettv und Welsche Jämp werden ein glückliches aar. 
Tie heldenmütig entjagende Berta jtecht langlam unter den Zornausbrüchen 
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ihres Baters und ımter den Schmerz der geopferten Liebe dahin. Aır einem 
‚rühlingstage trägt man fie hinaus zur legten Nube. 

sm lachenden Hi wirtichaftet der junge Welichbauer, aber das (Hlüc 
anderer nuußte dabei in Scherben geben. 

So ungefähr läßt fich der subalt der Novelle in aller Kürze wiedergeben. 

Aber was bat der Tichter aus diefem Tchlichten, alltäglichen Stoff ge: 
Ichaffen! Weine Geftalten, die jich biutleer md Ichemenbaft vor den Augen 
des Pelers abheben, jondern warme, fühlende Menjchen. In Diejfen Ichaffens: 
rohen Bauern liegt ein Scelenadel, dev erbebend wirkt gegenüber der ver: 
zerrten, Ipöttenden Darftellung in andern Deimaterzählungen. Tiefe jehiwer- 
mitig verfonnene Natur, die jelbit den geheimiten Negungen folgt, Diefe Scheu 
und SJurückhaltung vor den großen, edlen Menfchengefüblen, fie find mit pjy- 
chologijcher ‚yeinbeit dargelegt. Alle Licht: md Schattenjeiten unferer beimt: 
Ichen Banerimwelt find über die PBerfonen der Novelle verteift. 

Kin Brachtfert, diefer Intel! Store Erfahrenbeit, gepaart mit gefunden 


Dumor, eine gewille Seriebenheit im Verkehr mit den Menfchen ermöglichen 


thin, fich allen Nerhältniffen anzupaifen. 

Als richtige Mutter lernen wir die Welschmamm fennen. Sie it eine 
jener biederen, gutberzigen ‚Frauen, die till amd imangeleben durch Das Ye: 
ben gehen und Doch Sroßes in ihrem engen Kreije wirfen. Mit welchen (He: 
fühlen nimmt fie teil an den ‚jreuden md Zorgen ihres großen ungen! 
Und jetbjt int Unglück bleibt fie ftarf und tröftet den Wanfelmütigen. 

Ter Welschpapp, ein ruhiger, berechnender Dtenjch, veriteht es, feine 
(Sedanten md Gefühle zu bemeiltern. YWorttarg, wie viele unlerer Bauern, 
verfolgt er doch mit geiteigerter Teilnahme das (Heichief der Seinen. 

Kcht Iimemburgiiche „Tockegket‘ nn den Berelspapp. Er iit 
noch einer vom guten, alten Schlag, dem feine Yebensweile über alles gebt. 
Wefonders im wirtjchaftlichen Betrieb Elebt ev jet am Alten. „Eis Eltere 
uwotttröscht hun dät schonns gemät*“ - Dit dieler Yebensweisheit fer: 
tigen Jolch Enorrige Bauermnaturen alle Neuerungen ab. Durch verbängnig: 
volle Umftände wird er zulegt zum richtigen Strohvater für die ganze ‚va: 
2. And doch! Eines Herübles fan ich mich nicht erwehren, — als vb 

e Angehörigen und der Jämp den Berelspapp „Ichlecht angepadt hätten.“ 
a feines ‚veblens behält der Alte die Snmpathie des Yolers. Jh glaube, 
daß auch der Verfaller ibn etwas ftranun behandelt bat, denn Ausdrücke 
wie Borniertbeit u. 1. ıw. find entjchieden ungerecht. 

Ben gefällt nicht Der offene, „fräche Berelsedem“ der wohl die 
fortichrittlichen Neuerungen in jeiner " Wirtichaft einführen möchte, aber aus 
Nicficht auf den Berelspapp mit der Außeriten Bedächtigfeit vorgeht. 

Kbenlo trefflich gezeichnet ind die träumerifch weiche Sisv und Die 
prattiiche, ummfichtige Kettv. 

Tie beiden Dauptperfonen, der Welsch Jämp ımd die Berels Berta, 
wirten am lebendiglten mıd natürlichiten. 

Jämp, der junge Welfchbauer, liebt die Arbeit, jucht überall auf dem 
väterlichen (Hut Die erprobten Neuerungen einzuführen und bat nebenbei ein 
Herz voll Sonne. Wie nüchtern ımd prattiich ev ich auch Jontt beweift, in 
der YViebe Ipricht nur das Derz mit: deshalb it jene Neigung zur Jofler 
Berta So tief md feuich. Nillensitart Ichafft und hofft ev unverdroflen, bis 
alle Jene Pläne zujanmenbrechen. And mit dev Verzweiflung im Bergen 
wird er der Deimat überdriifin. Aber wie im friltallflaren Bergivajler em 


rollender Stein wohl den Sand zu unterjt aufwühlt und die Ipiegeluden 
Wajler eine Meile trübet, Jo gebt es Jämp. Er führt zaulegt das Glück in 
jein Seim, wenn auch nicht jo, wie ev gehofft hatte. 

YRohl mag die Seelenfeinheit und Sefühlsinnigfeit des Jamp in Stawen 
jegen, doch sit fie durchaus natürlich. Der Iuremburger Bauer im allgemeinen 
trägt etwas von der gefühlsreichen germanischen Natur in fich. Nicht Leicht 
aupert ev einem ‚Fremden gegenüber jeine inmeriten Gefühle. Tiefe Verfchloj- 
jenheit, diejes wortfarge Wejen verleitet den Städter oft zu ungerechter Be: 
urteilung. Auch wenn der Baueramanı jein tiefes VBerjtändnis von Natur 
und Menfchen nicht in Ichwungvollen Morten äußert, ein fühlendes Nerz 
trägt er doc unter dem rauhen Kittel. Die Tichtungen W. Gowrgens, der 
auch im Mterjichertat dDahein ift, weilen viele diefer typischen Züge aus dem 
Bauernleben auf. Der Jämp it keineswegs ein Sonderling, jondern ein echter 
Vertreter der Bauern von heute. 

Bertels Berta ijt als Titelheldin etwas zu jummarisc gezeichnet. Doc) 
bleibt die annmutige yrauengejtalt mit der edlen, janften Sinnesart dem 
Leer unvergeßlich. Start in der Liebe, groß im Schmerz, das ijt ihr Seelen: 
adel. Stumm beugt fie jich vor dent ftarrföpfigen Willen des Vaters, über 
ihr eigenes Glück geht das vierte Gebot. Fehlt ihr auch das Leidenjchaftlic) 
Wilde vom Jämp, fo ift ihre Liebe um jo tiefer und beldenmütiger. 

Das finstleriich Bedeutjanite der Novelle bleibt die jeeliihe Entwice- 
(ung des Jämp. J. vun der Hardt hat die dumpfe Verzweiflung, Die ich 
mv langlam in jtarfer männlicher Grgebung zurechtfindet, meijterhaft wieder- 
gegeben. Überall fühlt man, wie der Pichter mit ganzer Seele fi) in dieje 
(Sejtalt Hineingelebt hat: vielleicht mögen auch perjönliche Griebnilfe eine 
Rolle dabei aulpielt haben. Man Ieje nur die Seiten, wo das gebrochene 
Berz bei der Fernigen Predigt des Pfarrers fich über alles Weh erhebt. 

Sn die feine Zergliederung jeeliicher Zuftände find ungeziwungen Epi- 
foden eingefügt, die den Charakter der Hauptperjonen ausmeiten, ohne daß 
die Handlung darumter leidet. Bier jeien bejonders erwähnt die naturge- 
treuen, lebhaften Schilderungen aus dem Bauernleben, die farbenreichen Bilder 
von Volfsfitten uud Gebräuchen. So: Das Mujtern der Ausstattung. — Vie 
Auswanderungsicene. — Tr der Dorflirche. Das find an und für fich Heine 
Kımitıverke, mit fnappen, mwuchtigen Strichen bingeitellt. 

Die Erzählung ilt in der SXchform gehalten, denn der Jämp erzählt, 
wie das Glück bei ihm Kinkehr hielt. 

inbezug auf Sprache fallen die kurzen Säße auf. Diermit erzielt Der Ler- 
failer in manchen Kapiteln eine Wucht ımd Kraft, die geradezu mitfortreißt; 
doch ermüdet diefer furzatmige Stil auf die Dauer. 

Die Hetpräche, meiltens in Merjcher-Platt, find recht gefhidt in das 
Ganze eingeflochten, Störend mirtt S. 17 der plößliche Übergang vom Platt 
ins Hochdeutiche. Auch jcheint mir der Merjcherdialeft allenthalben etwas zu 
„Itieds“ gefärbt. Die mundartlichen Wendungen und Nedensarten im Doch: 
deutjchen verleihen dem Stil etwas Kräftiges, Nrmüchfiges. 

Menn ich nicht irre, hat Paul Keller das dichterifche Schaffen J. von 
der Hardts jtart beeinflußt, bejonders mit den beiden Romanen: „Wald: 
winter” md „Die Heimat.” Gleich dem deutjchen Meijtererzähler bevorzugt der 
Berfafjer die innere Bandlumg, die jeelifchen Konflifte. Tas weiche, zarte Ge- 
bifde, das Zufammentreffen von Natur: amd Seelenitimmung, jind echte Züge 
der Rellerichen Erzählerkunit. 








Zweifellos hätte die äußere Handlung und die Tragif der Novelle ge: 
wonnen, wenn die Auseinanderlegung zwilchen dem Berelspapp und Jämp 
Auge in Auge Itattgefunden hätte, ohne Zuhilfenahme des etwas vomantifchen 
Briefiwechlels. 

Was J. von der Hardt bejonders nit der Veröffentlichung diefer Nos> 
velle bezivectt, war: unjere Bauern darüber aufzutlären, daß man fortichritt: 
lich fein fan, ohne die alten Überzeugungen und Eigenfchaften in die Rum: 
pelfammer zu werfen. Aber dieje Tendenz iit wenig aufdringlich, demm der 
Vrediger mußte vor dem Kimitler zurüdtreten. 

Fer Gejamtausdruc der dichteriichen Schöpfung läßt jich etıva wie folgt 
zulfammenfaflen: Tie Novelle Berels Berta it eine freffliche Yeiltung. ]. von 
der Hardt offenbart fich als tiefer Kemer und begeilterter ;yreumd der 
Bauernwelt. Die ganze Darftellung atmet ‚riiche und Yebendigteit. Möge 
der Verfaller uns recht bald wieder mit einem fo gelunden, warmberzigen 
Buch erfreuen! F. M. 
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Kiterarifehe Novitäten u, Yusemburg. Buuchfachen, 


Adjudiestion publique et an comptant des vins & liqueurs de la cave de 
Son Excellence leMinistre d’Etat Monsieur Paul Eyschen. Lnxem- 
bourg, Imprimerie Ch. Praum. (1916.) — 8 pp. in 8°. (Catalogue.) 


Idem publique et au comptant des objets mobiliers dependant de la suc- 
cession de Son Excellence le Ministre d’Etat, Monsieur Paul Eyschen. 
Catalogue des objets d’arts, talleaux, services de table, couverts, 
etc, V. Bück (Veuve L&on Bück, successeur). Luxembourg. (1916.) 
— 18 pp. in 8°. 

Blum Ludwig. Eivufluss des Kalk-Kieselsäureverbältnisses der Schlacken 
auf die Betriebsergebnisse des Hochofens. (Sonderdruck aus „Fer- 
rum“, XIl. Jabrgang. 1914/15, Heft 3.) Verlag von Wilhelm Knapp 
In Halle a. d. S. Buchdruckerei des Waisenhauses in Halle a. d. 
S. — 8 SS. in 4°, mit 1 Figur im Texte. 

Mackel Nikolaus. Die animalijhen Nahrungsmittel und die mit ihrer 


Geminnung verbundenen Tierquälereien. 1915. Buchdruderei ©. 
Vieyer-Schod. Grevenmader. — 29 + 1 GE. in 8°. 


Mülloer-Stork Michel. Veränderungen im Lebrperfonal der Primär. und 
Oberprimärfchulen de8 Großherzogtums im Jahre 1915. V. Bück 
(Witwe Leo Bück, Nachfolger). Zuremburg. O. ®. (1916) — 13 
SE. in 8°. 

(Rupprecht Alphonse.) Ville de Luxembourg. Recueil des r&glements 
de police pris par le Conseil communal de la Villede Luxembourg 
depuis le 3 juin 1993. Supplement au Becueil publi6 en 1903. Lu- 
xembourg. Imprimerie Charles Beffort-. Rue da Saint-Esprit, 14- 
1915 — 212 p. in 8°. 


Verhandlungen des Vereins für Volks- und Schulhygiene während des 
Vereinsjahres 1815. Zwölfter Jahrgang. Luxemburg. Druck von P., 
Worre, Nachfolger.) 1916. — 63 + 133. in 8°, mit I Figar im Teste, 
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Ons Hemecht. 


Organ des Vereines für Luxemburger Geschichte, Literatur und Kunst. 
Herausgegeben vom Vereins-Vorstande. 





22. Iahrgang. — 4. Heft. 1. April 1916. 


De Käaschtel bei Muneref.') 


Op dem Käschtel, wou fir Jo’ren kl Wann daon a am 
Stoung de Reimer schlagberät, ‚ LLächen e 
Ändern MR komme Bröuder Greing geteint hät Wiss a Feld, a 


\Voar rondrem den äle Käschtel | 
Fridlech goung am bronge Kläd, B| All eischt Liewen, all eis Welt; 


Wou nun haut dei äl Kapellchen Wann am Daol do d’Mille”) klap- 


i ‚ ert, 
Iwerkuckt de Bierg an d’Daol, Am Beingten-Besch?) de es 
Huet et äis als klenge Bouwen . [soung, 


Bei dem Spiel sou gutt gefaol. w och an de Wieser‘) Goarden 





Wäis am Kläd den UÜobschtbaom 
[stoung. 


D’leschter goung &ch länscht de Käschtel: 
Äis a Schnei wuer d’Ao hi’ säit — 

Emmer stät o'm Bierg d’Kapellchen — 
Wou sin d’Bouwen aus der Zäit?’) E.D. 


ı), Der Raitellberg zwilchen Bad-Mondorf und Altwies, ein ehemals be- 
feftigter römijcher Pla, war das Ziel einer bis ins XIV. Jahrhundert zu- 
rüdreichenden Wallfahrt am Pfingftmontag. Die Pflege des Kapellchens mar 
einem dem Franzistanerorden angehörenden Einjiedler anvertraut. Ende der 
1860er Sgahre murden die Wallfahrt und die Klaufe offiziell aufgehoben. Sn: 
zwilchen ift auch) daS Kapellen bi8 auf das Chor abgetragen worden. Syn 
Altıwies bat fich in der legten Zeit eine Bewegung zuguniten der Wieder: 
aufnahme der Wallfahrt fühlbar gemacht. — ?) Die Kaftellmübhle, anı yuBe des 
Berges. — °) Der „Bingtenbujh”, Gemeindewald von Mondorf-Lothringen. 
— +) Altwies. — ?) Die Schreibmweile jucht möglichjt der Ausiprache des Dion- 
dorfer Dialeftes nachzulommen. 


— Deu 
La Famille Schramm de Larochette. 
(Suite) 


IIa. Jean Schramm apparait ü partir du 17 mars 1667, jour oü 
Hindersten Claus de Grentzingen engage & Jean Schram, de Rollingen, 
et a Suzanne Jacobi, sa femme, pour 50 thalers & 30 sols, tous ses 
biens censaux, specialement deux champs. !) 


1) Protoc. J. Balthasar de Diekirch. 
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Jean devint, du vivant de son pere encore, ofhicier dela terre de 
Larochette'), qualite avec laquelle il est mentionne A partir du ıı mai 
1669; le 4 janvier 1672, il ecrit, de Vel/lz, au sieur J.-M. de Brouck- 
howen, seigneur de Zollenfeltz et d’.Arrendongue, une lettre qu’il signe 
J. Schrumm et scelle du cachet de son pere, aux initiales A..S‘, de- 
crit pr&ecedenıment.”) Le 30 novembre suivant il soumet au conseiller 
Jacques-Ignace de Cassal, designe et autorise par decret du 19 sep- 
tembre precedent, les deux comptes dresses par son pere deiunt pour 
l’administration de la part du sieur de Brouckhowen ä Larochette pen- 
dant les annees 1648 et 1649.°) Vers la m&me Epoque (1669 — 167.4), 
il est mentionne dans le registre aux rentes de L.ärochette (1582) 
comme representant le mayeur Pierre Rodemacher de Mersch; nous 
verrons plus loin a quel titre. 


En 1674, il administre en qualite de bailli (amf/man), la seigneurie 
de Heringen‘'). Deux ansapres, il figure avec sa femme Suzanne Jacobi. 
parmi les bienfaiteurs des Recollets de Diekirch, ce qui lui valut l'ins- 
cription suivante dans l’obituaire du couvent (iA la date du 10 aoüt): 
Anno Domini 1676 honorabilis vir Joannes Schram cessit huic con- 
ventui notabilem partem fundi?). 


Le ıo mars 1678, Jean Schram, officiant der herrschafft Beffort, 
intervient comme temoin dans un acte relatif ä Wallendorf®). Le meme 
jour, avec Suzanne Jacobi, son @pouse, il achete du sieur Nicolas de 
Leettrelin, agissant au nom de la comtesse de Diderichstein et de la 
demoiselle «le Schwartzenberg, chanoinesse a Maulicuge, filles et he- 
ritieres de feu le comte de Schwartzenberg, tout ce que celui-ci avait 
possede „dans les seigneuries de la Rochette, \lcesdorff et Rosport, 
dlans les mairies de Biever, Boutweiller, Herberen, Mompach, Bilsdorfl, 
Erensdorff; Hoff Bruch, Limperges Hoff im Mullerdal; dans les villages 
d’Erentzem, Glabach, Meysenbourg, Schrondweiller, Hahler et Hart- 
hofi“; le tout pour 1100 patacons'). 

Le 22 janvier 1679, ä Luxembourg, Ic sieur de Lettrelin, agissant 
toujours comme procureur des heriticres de Schwartzenberg, vendit au 


') Specialement pour la part dite de lP’allant: un acte du 9 mars 
1707 le mentionne comme Zerdledens Palantıischer ambtman der herr- 
schaft Veltz. (Protoc. Welther Ill, 228). 

:) Arch. Gouv ..Lux., Ch. et T. div., 1. 14. Larochette (doss. sans date\. 

”) Meme liasse. 

*) Son compte pour l’annee 1674 se trouve dans le m&me fonds 
(l. 11, Heringen). 

”) Volume en ma possession: ct. egalement l’histoire manuscrite 
du couvent. 

“) Arch. Sect. Hist. I.ux, Fonds Vannerus, I. 2 n® 71; cf. Publ. 
Lux. 1872, p. XXX. 

‘) Analyse d’apres l’original allemand, passe devant le notaire 
Jean Gerber, de l.uxembourg, sign par N. Letrelin, Jean Schram, 
Susanna Jacobi. (J.-B. Candalong dit la Montagne et G. Englinger, 
LEmoins, et reposant chez le notaire Pierret, (Memoire de 1734, inti- 


tule Remargue sur la succession du sieur Jean Schram ....: Arch. 
s Gouv. Lux., Ch. et t. div., Moestrofi). 
= RS 
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sieur Jean Schramm, offıcier de L.arochette, et a Suzanne Jacobi „la 
troisieme part de la grande dixme de Medernach, dite 70/7 Zehend!“, 
telle qu’elle a ete possedee par les comtes de Schwartzenberg et de 
Keill, et ce pour 2100 francs A 20 sols de I,uxembourg'). 


Des lors, Jean Schram put prendre le titre de seigneur en partie 
de L.arochette, tout en restant officier et clerc-jure de cette terre‘). 

En 1682, Jean Schramm, seigneur en partie de Moestroff, 1.aro- 
chette, Herborn et Rosport, remet au roi de France, en sa chambre 
de Metz, le denombrement de ses fies; il appose a cet acte un cachet 
armoridc, en cire rouge, olı se voit un deu 4 une Jasce engrellee ae- 
compagnee de trois (2, ı) eloiles a 5 rais; heaume cime d’une etoile 
a 5 raıs; dans le haut du champß, lesleltres 1 et S®). 


En cette möme annce 1682, Jean Schramm eut A presenter a Metz 
le denonibrement de Phil.-Guillaume, baron de Bongard, seigneur de 
Mecestrofll, dans des circonstances qui lui occasionnerent plus tarc, ainsi 
qua son fils Pierre-Ernest, un proces dont l’origine est expliquee comme 
suit dans un mändement adresse par le parlement de Metz, le 24 
juillet 1685, au conseil de Luxembourg. 

l,e baron de Bongarıd avait expose au parlement comme quot il 
avast dü en 1682 presenter foi et hommage & la chambre royale de 
Metz, en donnant aveu et denombrement pour Meestrolf; se trouvant 
alors au pays de: Juliers, il avait envove son secrctaire, muni «’un blanc- 
seing, ä Jean Schram, officier de L.arochette, „que | 'exposant avoit 
„autresfois connu etqui Juy avoit fait des offres de service, en revange 

„des biens faits qu’il avoit recu de lexposant et de delfunct son pere”; 
le secretaire et Schramm inscrivirent donc sur le blanc-seing le le- 
nombrement demande, seulement, alors que d’apres Bongard, on aurait 
dü y mettre que la seigneurie lui appartenait entierement, il y fut de- 
clare que „la moitie de la jurisdiction appartenoit aux heritiers et re- 
presentans le sieur de Pallant, dont Schram est un“. Le baron de Bon- 
gard demandait donc a Etre mis en la possession integrale de la sei- 
eneurie de Mecestroff. 

Le parlement, ne pouvant sans doute se prononcer sur le bien 
fonde de la reclamation «lu baron «le Bongard, chargea le cönseil de 


') Analyse d’apres une copieauthentique de lacte original, dressc 
passe devant feu M" de Belva, grether-substitut ct notaire public, en 
Presence des sieurs .\ymon-Perdinand baron d’Argenteau et Salomon 
d’Everlange, seigneur de Hollange (Mem. de 1734). 

?) Actes de 1680 et du 30 janvier 1681 (Publ. Zux. 1365, p. 
152; Arch. Reinach, qııı ; des actes des ı0 juin 1675. 26 janvier 
1677 et gt dec. 1678 sont cites commee tant under handt J, Schramm 
(Protoc. Welther, VII, 133, etIX, ı 11); ilagissait sans dloute lA comme 
clerc-jure: (en tout cas il remplissait encore ces fonctions les ı1 nov. 
1688 et 7 mai 1691 (Prot. Welther, VIH, 153, et Promenschenkel, 

19, 

N de Raadt, Secaux armorivs, III, p. 405, «d’apres l’original 

aux Archives generales du Rovaume n Beieiane, Chambre des Comptes, 
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Luxembourg de remettre „les parties en me&me et semblable estat 
„qu’elles estoyent auparavant la signature du denombrement“. 

Proces s’en suivit 4 Luxembourg, „entre Messire Phil.-Henry.-Guil- 
laume, baron de Bongard, deffendeur et ajourne, Messire Frang.-Marie 
comte de Brias, Phil.-Nic. Malaise, seigneur de Bettendorff, et Jean 
Schramme, officier de la Rochette, representants les seigneurs de Pal- 
lant, impetrans lettres de maintenue et demandeurs“; par sentence du 
6 juillet 1688, le conseil donna tort au baron de Bongard, qui en ap- 
pela au parlement de Metz; ce fut pour y succomber egalement, le 
18 juin 1689. Dix ans plus tard, pretextant que la sentence de Metz 
avait ete rendue en temps de guerre, alors qu'il ne pouvait se de- 
fendre, Bongard reprit le proces et s’adressa le 8 juillet 1699 au grand 
conseil de Malines, demandant «restitution en entier>. Survint la guerre 
de 1701, d’oüu nouvelle interruption, jusqu’a la paix d’Utrecht et de 
Rastadt'). Jean Schram &tant mort depuis 1704, ce fut son fıls, qui 
eut & continuer le proces, entame depuis pres de trente ans! 


En 1683, pour reprendre l’ordre chronologique, la possession 
d’une part de la dime de Medernach valut ä Jean Schramm des dif- 
ficultes ... et des frais. Le 27 fevrier 1683, pardevant Phil. Garrians, 
cure de Brandenbourg et doyen du chapitre de Mersch, der ehren- 
vester Herr Johan Schram, amplman zur Veltss, agissant pour luiet 
la comtesse de /Medrigstein, comme decimateurs (ze3erkerren) i Me- 
dernach, eut un debat avec les paroissiens de l’endroit, repr&senı6s 
par les synodaux (sender) Schneiderss Theiss et Engelen Hanns. La 
nef de l’eglise (dass schief oder corpus der pfahrkirchen) demandait 
des r&parations, entre autres un nouveau toit, mais les paroissiens se 
refusaient & faire les charriages et travaux (/uhren undt appereyen) 
necessaires. II fallut. se borner A dresser acte de ce refus?) 


Ce n’est qu’en 1686 que les r&parations s’effectuerent, sous la 
direction du bailli Schramm, intervenant pour lui et pour le comte de 
Brias, seigneur de Hollenfeltz. Le 2 juillet, Schramm fit visiter le temple, 
specialement le ch&ur dit 5. Agathen Kohr, par Maitres Mathias 
Biesser, magon tyrolien (Sfeinmetzer aus Tiroll), et Krist Zimmer- 
mahn, de Schrondtweylier. Les travaux ordonnes durerent jusqu’ä la fin 
de l’annee; les frais en incombaient pour une moitie au comte de 
Brias et pour l’autre & Schramm (wegent der Schwartzenbourger an- 
theils hoffzehenden); on depensa, en argent, 58 &cus (g!/r sols et le 
ı2 avril 1687 Z.-M. comte de Brias ordonna & son officier Souroux 
d’en payer A Schram:n la moitie, soit 29 Ecus 9 s. 6 d., plus 7 bi- 
chets de seigle °) 


N) Arch. Gouv. Lux., Ch. et t. div. l. 14 (Larochette) et ı9 
(Moestroff.) 

?) Passe ä Medernach, en presence de Martin Reulandt, cure du 
lieu, de Phil. Reulandt, cure & Nomeren, definiteur du chapitre de 
Mersch, et d’Ant. Dentzerus, chapelain & Medernach. 

®) Arch. Gouv. Lux., Ch. et t. div., I. 18, Medernach, 1686. 

Sont mentionnes A propos de ces travaux: le premier novembre 
1686, outre le cure Ph. Reulandt, Hubert Reulandt, chapelain a Xo- 
meren, Pierre Winckell, chapelain ä Larochette; le 2ı decembre 1686, 
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Malgre les charges qui incombaient aux decimateurs, les dimes 
avaient du bon, faut-il croire, car le 14 fevrier 1689, par acte passe 
en sa maison, a Veltz, par devant le notaire J.-Math Klein, de Schieren, 
le bailli Jean Schramm racheta des heritiers de Dom. Pfaltz, cure de 
Waldtbillich, (Nic. Weinguardt, cure& actuel de Waldtbillich, Michel Bouss, 
habitant dudit lieu et echevin de la seigneuric de Heringen, et Jungels 
Claus, de Crussnach, et d’autres), le sixieme de la dime dite Schlafen 
zehend et un huiticme dans un tiers de la dime de Haller, ces dites 
parts acquises par D. Pfaltz aux freres J.-Adam et P.-Ernest Schramm, 
le 9 aoüt 1675; cette acquisition lui revint A 700 reichsdaller ou Pal: 
tagons, dont 5o deja payes le 4janvier 1689.') 

Le 25 mars 1691, a Larochette, /".-M. comte de Bryas, seıgneur 
d’Hollenfeltz, Filiß N. von Males et J. Schramm, signent un actc 
par lequel, en qualite de seigneurs de la part de Pallant en la terre 
de Mcestroff, ils relaissent une vouerie (unsere leibergene dıc Scheulss 
oder Meyerss voglhey) ä Medernach, ä Mathias Biesser et ü Jeanne 
Leidenbach, sa femme: ces Epoux avaient A payer, entre autres charges, 
les rentes dues au sieur Jean Schramm et ä son pere defunt Adam 
Schramm, en leur qualite d’amodiateurs des rentes et revenus de Pal- 
lant et selevant aA 82 thalers ı8 sols et 6 deniers?). 


Encore mentionne comme olfficier a Larochette, les ı 3 fevrier 16Yy1, 
28 juillet 1696°) et 17 juillet 1702, Jean Schramm completa ce dernier 
jour les biens qu’il avait a Diekirch du chef de sa femme) en ache- 
N. Dhame, greflier des seigneuries de Beforth, Meysemburg, eı Hef- 

fingen, Schneider Theıss, Pallanter meyer ü Medernach;, Johann, 
hofman uf Savelborn. 

') Furent t&moins a l’acte Hub.-Hyac. Reulandt, chapelain ä No- 
meren. et Pierre Gödert, chapelain a Larochette (Orig., signe, en t&te, 
Nicolas Weingardt, pastor ın Waltbillıg, en ma possession; copic 
de 1755 aux Arch. Gouv Lux., Ch. et T. div. 1. ıı, Haller). 

® Die jenige renthen so bey Herren Johan Schramm undt weyl- 

landt dessen valteren Adam Schramm, alss admodıatoren der Pal. 
lantischen renthen undt gefähll, verstanden .... (orig., sur parch., 
aux Arch. de la Sect. Hist. de Lux., Fonds Vannerus, liasse II). 

A cetacte est annexee une lettre du 14 avril 1700, Ecrite par lc 
comte de Bryas a „Monsieur Schramm, oflicier & la Rochette*, pour 
prier ce dernier, qui y est aussi bien interesse que lui, de le repre- 
senter ä une enquete & faire ce jour. a Medernach, „pour les limittes 
des rentes et dismes que les Messieurs de Sainct Maximin preten- 
doient faire*. 

9) Protoc. Ph.-Jac. Promenschenkel, de Diekirch, I, 86, et Butt- 
genbach, I, 1030; par ce dernier acte (1696) Hallers Johan et Kirsch 
Niclaus, tous deux de Haler, reconnaissent avoir regu en pr£et de Jean 
Schram, quatre semaines avant, environ, pour payer les contributions 
ennemies, 60 rth. & 8 schil. ou 3 livres frangaises. 

*) I apparait comme joignant ä des terres du ban de Diekirch 
le 8 aoüt 1688 au lieu dit #0 der Zehnschleiden; le 14 juillet 1696, 
in der Hoffen; en 1697 in der Seufflingh; le premier avril 1701 :n 
der Saur Wiesen; le 23 nov. 1701, ın der Flossbach. Le 24 nov. 
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tant de Georges-Ant. Herman, receveur de Treves (/Churfärstlicher 
Trierscher Kelner) ı Witlich, et de ses coheritiers la maison dite 
Hermannısche behausung, sise a Diekirch, entre Christophe Dhame 
ct Hames Johannes, avec «dependances, pour 350 florins A 36 albus'). 

Il mourut au commencement de l’annee 1704”). apres avoir fonde 
ca l'eglise de l.arochette un anniversaire perpetuel, en l'honneur de 
Saint Äntoine de Padoue, pour le repos de son äme et de celles de 
ses defunts; il assigna pour cette fondation un capital de 50 reichs- 
thaler qu'il avait prete au noble sieur de Stein, seigneur a Bettendorf, 
ct que la bourgeoise «levait reprendre, pour en appliquer les interets 
a l’entretien de la fondation. 

Le 9 mars 1707,le remboursement avant eleelfectue, ‚Antoine von 
der Werth, Nicolas Wey.dert et d’autres bourgeois de la franchise de 
l.arochette reconnaissent avoir recu «du bourgmestre Adam Feder- 
spiel et de toute Ja communanute, les dits 30 reichsthaler, „vieille mon- 
noie a 8 escalins,« quils ont repartis entre cux ct dont chacun reste 
personnellement redevable d'une partie?). 


Les heritiers de feu Jean Schramm avant, le premier avrıl 1704, 
prete A la communaut& de lLarochette 30 reichsthaler (en vieille mon- 
naie espagnole A 3 schilling), qui furent affectes A la construction de 
la tour de l’eglise, abandonnerent cette somme A la fondation Schram, 
dont l’anniversaire devaitse celebrer pend.ntl’octave de Saint Antoine’); 
le 21 fevrier 1714, la communaute s'enpawcaäa entretenir l’anniversaire’). 

l.a fondation s’accrut encore par la suite: car le 26 aoüt 1731 
nous vovons Adam Fasbender, justicier, Pierre Theisen, bourgmestre, 
lean .\ngelsberg, maitre de confrerie, et tous les bourgeois de Laro- 
chette (des Flecken Vellz), preter a Jean Simon, dIngeldort, 287 fi. 
de Brabant, a 20 sols luxembourgeois, «lont 112 provenaient de la 
fondation Schram, consistant en une messe «le mardi®): la messe etait 
donc devenue hebdomadaire, alors. 


l.es heritiers de Jean Schram resterent plusieurs annees en indi- 
vision: le ı3 mai 1704, ils avancent 50 rt. a la comınunautc de La- 
rochette pour l'aider ü terminer la construction de la tour de l’eglise; 
le 10 novembre de la m&me annce, ils pretent 10 reichsth. au jus- 
1691, il est mentionne comme proprietaire «une maison dans Die- 
kirch (protoc. notariaux). 

) Reg. scabinaux de Diekirch. 

?) Men. de 1734. Un Jean Schranı de Büttzenbach est parrain a 
Dickirch, le 24 fev. 1697, d’un fils de Rich. Weydert- -Schram. S’agit- 
il peut-etre d’un fils, mort jeune, de Jean Schram: 

’) Protoc. Welther II, 228. 

') ... Zhrem dem Schramischen anniviersarıo, so wehrender o0c- 
lave des wunderthätigen Heylıgen Anthoni von Padua gehalten 
undt ad plum legatum zu desso ehren und trost ihrer verstorbenen 
elter sehlen alss wohl deren nachkommenden. 

’) Protoc. Welther, VII, 29. 

") ır2 gulden von Herr Schram scheligh, zu ablesungh wochent- 
licher dienstagıger heiliger Antoni mess fundirt. (Acte re&alise A Die- 
kirch le ı6 dec. 1738; reg. scabinaux). 
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ticier Pierre-Ernest Schram, et 30 rth. & l’echevin Antoine Angelsberg, 
de Larochette; le 26 avril 1708, ils consentent encore un pret a deux habi- 
tants de Stegen'). Cette indivision, nous le verrons plus loin, subsista 
longtemps par suite des arrangements interesses du fils de Jean, Pierre- 
Ernest II. 

I’epouse de Jean Schram, Suzanne Jacobi, qui avait precede de 
quelques annees son mıari dans la tombe, appartenait a une famille de 
Diekirch. Elle etait fille de Charles Jacobi, cite de 1631 & 1664, qui 
etait alle se fixer a Rollingen-lez-Mersch, puis a Udange, par suite de 
son mariage avec Suzanne, fille de Pierre Rodenmacher, de Bettstein, 
habitant d’Udange et mayeur haut-justicier et receveur ä Mersch, et 
de Suzanne Hormann (d’Ettelbruck); lui m&me £tait fils de Jean Jacobi, 
notaire, echevin et sous-marktvogt a Diekirch, et de Marie Müller. La 
famille Jacobi fournit de nombreux baillis et mayeurs, par exemple: 
Pierre (frere de Charles), oflicier a Scheenfels (14 dec. 1647); Au- 
gustin, officier au m&me lieu (18 dec. 1668 ; Georges, mayeur de la 
franchise de Wiltz (1694 — 1707), puis bailli a Bourscheid (1710— 1717) 
et a Esch-sur-la-Süre (1721); Jean-Jacques, landmaire du comte de Wiltz 
(1707—ı715 ; Jean-Gaspar, officier de Schutbourg (1730 — 1731) ; Jean- 
Henri. officier d’Erpeldange (1749- 1758); etc. 

Jean Schram et Suzanne Jacobi eurent quatre enfants, au moins: 

ı) Prerre-Ernest IT, qui suit (ZV). 

2) Marie-Calherine, qui epousa avant le ıı avril 1692 Jean-Guil- 
laume Weydert, fils de Wolt-Frederic, mayeur foncier ä Ettelbruck, 
et de Jeanne Kleifer de Bastendorf. Jean-Guillaume, cite a partir du 
ıS mars 1669, succeda ä son pere en qualit@ de mayeur et est cite 
comme tel du 28 octobre 1683 au 14 juin 1700; il mourut avant le 
ı5 fevrier 1704, vers 1702, s’etant marie en premieres noces avec Ma- 
rie-Claudon Coutelier. de Bastogne (citee avecluien 1687 et en 1688). 


Encore vivante le ı9 avril 16953. Marie-Catherine mourut avant 
son mari, laissant deux enfants, dont la tutelle fut confiee & Pierre- 
Ernest Schram. 

3) Anne-Marie- Antoineite, epousa vers 1693 J/ean-Richard Wey- 
dert, baptise ä Ettelbrück, le 25 janvier 1659, fils de Wolfg.-Frederic 
et de Jeanne Kleffer. Cite comme markvogt ou lieutenant-markvogt 
de Diekirch du 7 janvier 1694 A 1709, lieutenant-markvogt en sep- 
tembre 1723, eEchevin du 8 oct. 1712. & sa mort, depute aux Etats de 
Luxembourg en 1721 et en 1722, il deceda entre le 30 janvier et le 
25 mars 1726. Sa veuve lui survecut onze ans et mourut entre le 28 
fevrier et le 3 aoüıt 1737, ayant eu onze enfants, baptises a Diekirch 
de 1695 ä 1711. | ” ee 

Parmi les biens apportes par elle a son mari figurait la part d’En- 
chringen dans les dimes, grandes et petites, dle Schrondweiler et de 
Glabach, engagee pour 400 thalers luxembourgeois, et les depen- 
dances dites Anschringische aysementen de la maison de Hombour,g 
engag&es pour 300 thalers, ces «leux engageres consenties le 6 mai 
1634 par Georges-Frederic d’Enschringen, sgr. d’Ehll et co-sgr. de La- 

') Protoc. Welther, IV, 243, et \, 39; IV, 242, et V, 40; IV 
738, et V, 26. 








rochette, au profit, dit un acte du 29 decembre 1696, d’un predeces- 
seur (vorfahren) de Richard Weydert!). 

4) Marie-Regine, marraine d'un enfant de sa sceur de Diekirch, 
le 7 decembre 1699, &pousa ä la fin de 1703 ou en 1704 Antorne- 
Ignace Weydert, fils de Jean-Guillaume et de sa premiere femme, 
Marie-Claude Coutelier. Mentionn@ & Ettelbrück. comme c&libataire, le 
21 nov. 1703, il quitta la maison paternelle, oü il laissa comme chef 
de menage sa sceur Marie-Marguerite, pour aller se fixer a Branden- 
bourg, en qualit& d’amndiateur de la seigneurie 2). 

Son Epouse mourut apres quelques annees d’union, en 17II ou 
en 1712, laissant trois enfants; il se remaria (avant le ı3 sept. 1712) 
avec Suzanne Bocholtz ou Bockholtz, et vivait encore. toujours bailli A 
Brandenbourg, le 18 decembre 1742°). (A suivre.) 

') Qui les assigne en garantie les 29 dec. 1696 et 29 dec. 1698 
a son cousin (veifer) Jean-Paul Kleffer, de Haut-Bellain. (Protoc. Butt- 
genbach, I, 1048 et 1178). 

3) Protoc. Welther, I, 261, 262, 309 et 470; Ill. 47. 

») M&me protoc., V, 269, VII, 80; VII, 9; reg. scab. de Diekirch 
(an 1741). 
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Geihicdhte des Ortes und der Pfarrei Waldbredimus. 
(Forifegung. ı 
21. Pfarrer Anton Seller. 1661—1673. 

Der hodhmw. Herr An 
ton Teller war 1636 ge- 
boren zu Simmern. Nad)- 
dem er jeine Studien am 
Sefuitentoleg zu Qurem- 
burg und an der lIni: 
verfitätzu Triervollendet, 
wurde er 1661 zum 
Pfarrer von Waldbredi- 
mus ernannt. 

Sein Andenten Iebt 
bier ftetS fort duch die 
zwei Stiftung ® 
meffen, die er 1683 
fundierte und die bis auf 
den heutigen Tag für den- 
felben gehalten merden 
und durch die Bru: 
dberihaft der Krift 
lihden Lehre von 
Sefus und Maria, 
die er 1664 gegründet 





bat nd die heute noch fortbeiteht. 
ALS Pfarrer von Waldbresimus wirkte Anton Feller fo jegensreich, 
dab ihm am 13. Dezember 1673 auf Vorfchlag des küniglihen Statthal« 


. r 104 


7 


ter8, des Prinzen von Ehimay, die Pfarrei von St Nikolaus zu Quremburg 
anvertraut wurde, deren Sirche auf dem früheren Strautntarft an der Stelle 
des heutigen Kammergebäudes befand. (Auszug ausden Archiven bes Ge- 
heimen Rates zu Brüffel.) 

Sn fpäteren Jahren verzichtete Anton Feller auf die Pfarrei von St. 
Nilolaus und ließ diefelbe am 20. Mat 1716 dem damaligen Pfarrer 
von Merih, Dr. Johann Baptift Weylanb übertragen, ber, am 24. Februar 
1674 zu Dalheim bei Nemidh geboren, nach glänzenden Studien am fe- 
fuitentolleg zu Luxemburg am 29. März 1698 zu Trier zum Priefter ge- 
mweiht worden war. 

Weyland Itarb zu Quremburg am 24. Januar 1743, indeß fein väter- 
iher Gönner, Anton yeller, im Jahr 1717 aus biefem Beben gefchteben ift. 

ALS Pfarrer von Gt. Nikolaus erwarb Tih Teller, beifen Original: 
Porträt im Pfarrhaufe von Ltebfrauen zu Luxemburg aufbewahrt ift, bag 
große Berdienjt, mit mweitfchauendem Blid die Böfung ber feit Jahrhunder: 
ten fhmwebenden Zuremburger Bistumsfrage praltifcd) vorzubereiten. 

Baftor Feller ließ durdj feinen Freund, den Generalprofurator Bofch, 
dem Privatrat des Königs den Vorfhlag machen, an ber etwa zu vergrös 
Bernden oder anderSwo neu zu erbauenden Gt. Nilolausfirete einen Dfft- 
zial oder Tirchlihen Richter anzuftellen, damit die Untertanen feiner Ma: 
jeftät nicht weiterhin gezwungen feien, fich einem ausländifchen Tirchlichen 
Gericht zu unterftellen. 

Mittlerweile fuchte der geniale Pfarrer einen tüchtigen hinreichenden 
Klerus für feine Kirche heran zu bilden, darin den Gottesdienft nah Art 
einer Kollegiatlirhe zn organifteren und mittels Stiftungen für die Zulunft 
zu fichern. 

Neben feiner befheidenen Wohnung, dem heutigen Haufe Epftein in 
ber Paftorsitraße, ließ er ein großes Gebäude, ba® heutige Pfarrhaus, auf- 
führen, das er zur praftifchen Ausbilbung junger, unter Veitung des Pfar: 
ters in Gemeinfchaft lebender Priejterfandidaten beitimmte. 

Bor feinem Tod verfügte er, daß fein ganzer, ziemlicd) bedeutender 
Nahlaf zur Potierung diefes „Seminars für jüngere Priefter” dienen fole. 

Etwas fpäter jchentte ber Weihbifchof von Köln, Werner TFeyber, ein 
geborener Unzemburger, der Yeller’fhen Stiftung 1600 Taler, fo daß die: 
felbe im Jahre 1753 ein SJahreseintlommen von 512 Florins, 16 Sols und 
6 Heller (Denters) befaß. 

Da diefe Summe für den linterhalt von 8 Prieftern, die damals im 
Stifte lebten, unmöglich ausreichte, fo wandte ich Fellers Nachfolger, der 
Pfarrer Meyland an ben Katfer Karl VI. mit der Bitte, das Pfarramt von 
St. Nilolaus nur folhen Prieftern verleihen zu wollen, welche gemillt feien, 
die Einkünfte diefer Pfarrei der Fellerichen Etiftung zuzumenden. 

Auch möge ter Kaifer gütigft verfügen, daß dem jemeiligen Pfarrer 
von St. Nikolaus, al® Seelforger der Garnifon, eine Entibä)igung von 
380 Florins von StaatSwegen ausbezahlt werde, wie da8 früher üblich 
gewefen war. Die Kaiferlihe Regierung ging bereitwillig auf da8 Gefud 
des ftommen und opferwilligen Priefters ein. (Herchen, Herzogtum Qurem- 
burg im 18. Sahrhunbert, ©. 98.) 

Für eine geräumige Kirche Hat die Borfehung babucch geforgt, daß 
bie im Jahr 1774 freigewordene Sefuitenfirche 1778 dem Pfarrdienft von 
&t. Nilolaus überwiefen mwurbe. 
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Der vierte Nachfolger von Tyeller, al8 Pfarrer von St. Nilolaus, ber 
hohmw. Herr von Neunheufer, wurde zum eriten Offizial des Herzogtums 
und der fünfte Nachfolger, der how. Herr Ban der Noot, zum Apoftolt- 
Ihen Bilar ve8 Großherzogtums Luxemburg ernannt. Der hormiürdigfte Herr 
Bifhof Johannes Theodor Laurent fam 1842 al8 Apoftolifher Vilar und 
Pfarrer von St. Nitolaus nad) Quremburg. Er, wie aud fein Nachfolger, 
der hochwärdigfte Herr Bifhof Ntilolaus Udames, bewohnten das von Tyeller 
gebaute Pfarrhaus in der PBaftorjtraße, bis fpäter Frau von Genufen ihr 
berrfchaftliches Gebäude zur Wohnung des katholifhen Rultuschefs fchentte. 
®o fonnte, dank den Stiftungen Fellers, die Jahrhunderte hindurd) 
erfehnte Errichtung des Bistums Quremburg endli 1870 ohne erhebliche 
Belaftung des Staates vor fi) gehen. 

Bom hoch. Herrn Pfarrer Tyeller ift ein mwertnollesg Dianusftipt er: 
halten, „Journal“ genannt, in weldem er alle wichtigen Tagesbegeben: 
beiten aufzeichnete, 3. B. die Belagerung der Stadt von 1683 bis 1684, 
den Einzug und den Abzug der Tranzofen 1684 und 1697, ben Befud 
Ludwigs XIV. zu Quremburg u. f. w. Diefe8 Journal historique ift als 
Manusttcipt, n’ 3312 in der Nationafbibliothet zu Quremburg aufbewahrt. 

22. Die Shriftenlebr-Bruderfchaft. 1664 Bis Beute. 

Der volfitändige Titel derfelben la:ıtet nad) dem Bruderfchaftsregifter: 
„Die Heilige Bruderfchaft Jefu und Mariä, um felig zu leben und zu fter: 
ben, zur Beförderung ber chriftlichen Lehre, zufolge Päpitlicher Anordnung 
mit und nach Gutheißung Hoher Beiltlicher Obrigkeit unter dem Schuß und 
Schirm ber heiligen Franzistus Kaverius und Sebaftianus in der Pfarrei 
Waldbredimus angefangen bet der Regierung des ehrmilrdigen Herren Ans 
tonius Teller, damals Paftor, im Jahr 1664." 

Diefe Bruderfchaft ift verbunden mit dem Geiltlichen Bündniffe, mel- 
hes Papjt Gregor XV. im Jahr 1623 errichtet hat gegen bie fünf Haupt- 
übel de3 Menfhen: 1. Die Todfünde; 2. die gefährliche Gelegenheit in eine 
Zodfünde zu fallen; 3. die zeitlichen Strafen; 4. der böfe Tod und 5. das 
segfeuer. 

Die Mitglieder der Chriftenbruderfchaft follen mit Fleiß und Ernft 
dahin arbeiten, daß nicht allein fie felbit, fondern ale Menfhen, befonders 
ihre Angehörigen, ihre Dienftboten, ihre Hausgenoffen und lUntergebenen, 
die Lehre Chrijti recht erfennen lernen, ihren Qebendmwandel diefer Lehre 
gemäß einrichten uno fi daducdh auf einen feligen Tod vorbereiten. 

Bon Anfang an war beftimmt worden, daß bie gemöhnlichen Der» 
fammlungen der Chriftenlehr-Bruderfehaft follten abgehalten werden am 
»Dreifaltigleitsfonntag, dem Titularfeft der Pfarrfiche und am Felt des hl. 
Sebajtianus, des Hauptpatrons derfelben. 

Ebenfo jolten jedesmal am Tag nad) diefen Bruderfchaftsfeften eine feier- 
lie Abgeftorbenen-Mejjfe abgehalten werden für die verftorbenen Mitglieder, 
und alle lebenden Mitglieder wären verpflichtet, derfelben beizumohnen. 

Die monatlidye VBerfammlung folte am 3. Sonntag eines jeden Mo» 
nat8 ftatifinden. 

Cine Neuregelung der EChriften-Bruderfhaft fand 
jpäter ftatt unter dem Pfarrer Wirotius am 20. SYanuar 1675. Damals 
wurden verjchiedene Beltimmungen getroffen zu deren Beförderung in der 
Pfarrei und den umliegenden Drtfchaften. 

Zur Verwaltung der Einnahmen und Güter ber Bruderfchaft wurbe 








ein Einnehbmer oder Redner angeftelt unter Aufficht des Pfarrers, 
der Brudermeifter und der underen Beamten ber Brubderfchaft. 

Die AbHaltung der Bruderfchaftsmellen und der Bruderfchaftsandadhten 
für die Mitglieder wurde feitens des Pfarrers neu geregelt und feltgejeßt. 

Für jedes verftorbene Mitglied follte nach) feinem Tode eine hl. Meife 
abgehalten werden. 

Un den beiden Hauptfeiten der Bruderfhaft follten an die fleißigiten 
Befudher der Chriftenlehre jedesmal Sceihente, wie Bücher, Nofentränge, 
Medaillen im Betrag von einem Neichstaler ausgeteilt werden. 

Die am 17. Februar 1675 ermwählten neuen Beamten find gemäß den 
Aufzeichnungen im Bruderfchafts-Regifter folgende : 

PBräfelt: Der hodhiw. Herr Pfarrer Gerard Wirotius. 

Beifißer: 1. Keylers Hans und 2. Steffens Michel, beide aus 
Maldbredimus. 

Ratgeber: 1. Tünnes Johonn von Waldbredimus; 2. Brauns 
Yohann von Erfing; 3. Meyer Mertes-:Boegel von Noedt; + Mathias 
Aldenhoven, Hocaerichtsmeyer zu Waldbredimus ; 5. Webers Johann des 
Beiffers Johann Eidamı. 

Brudermeifter: 1. Hermann Leineweber von Erfing; und 2. 
Beiffers Johann von Waldbredimus. 

Selretär: Martin Sener, Schulmeilter. 

Z3udtmeilfter: Kaufmann Claus und Meilter Anton Winter. 

Sänger: Der Schulmeilter und fein Chor. 

Sängerinnen: Meyers Eva, Steffens Maria, Kames Katharina, 
MWelter Maria und ZTiinnes Anna Maria. 

Einen neuen Auffhmwung nahm die Chriltenlehrbruderfhhaft 
abermals beim Amtsantritt des Pfarrers Sohann Mathias Nüjfer. 

Am 6. Mai 1723, dem TFeite von Ehrilti Himmelfahrt, wurden falt 
alle Einwohner der Pfarrei nebit vielen Auswärtigen al Mitglieder neuer: 
dingS ringefchrieben. 

An der Spiße der vielen Namen des Bruderfchafts » Negiiter® jtehen 
die damaligen Bervohner der beiden Schlöffer zu Waldbredimus und zu 
Gondelingen. 

Bon Waldbredbimus find es u. a.: 

Mathaeus SJanatius von VBillers-Masbourg, Herr zu Waldbredimus ; 
Anna Luife von Miltheim, deffen Gemahlin; Maria Margaretha Sofeph 
von Wiltheim, deren Echweiter; Maria Clara von Billers,; Maria Jofepha 
von VBillers-Masbourg; Maria Ynna von VBillers; Johannes Adam, der: 
zeit Offizial; Anna Maria Meyer, dejjen Gattin, Nilvlas Balger, derzeit 
Schulmeifter und feine Hausfrau Katharina, fomwie deren Finder Petrus, 
Hans, Jörg, Reinhardt und Magdalena; Palhalis Matten, Franziskaner: 
bruder. 

Bon Bondelingen find es u. o.: 

Philipp Hermann von Flesgin, Srundherr zu Sondelingen, Trintin: 
gen u.f.w.; Maria Regina von Cherifey, Gemahlin des Herrn Pergener ; 
Anna Maria von Cherijey, Gemahlin des Herrn Philipp Hermann von 
Flesgin, fomwie ihre Kinder Anna Maria Angela, Odilia, Arna Maria 
Franziska, Gertrud, Maria Kofeph Adriana, Philipp Nafob von Flesgin, 
Rizentiat der beiden Nedhte, Johann D3mwald von TFlesgin, derzeit ebenfalls 
Rigentiat der beiden Nedhte, Johann Franziskus von Flesgin, ebenfalls Xi« 
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zenziat der beiden Rechte; ferner Anna Maria von Martiny aus Quremburg. 

Bon Erfingenu. a: 

Bruder Macartus Leonard, Einftebler auf dem Stephansberg. 

Bon Nuswärts u. a.: 

Anna Toffig, derzeit Schulmeifterin zu Weiler zum Turm; der hodym. 
Herr Kohann Metland aus Dalheim, derzeit Pfarcer von St. Nikolaus zu 
Quremburg; der ehrw. Herr Petrus Thein von Weiler zum Thurm; ferner 
ber bohw. Herr Yohann Heinrid Schilg von Hüttingen. Beßterer war von 
1729 ab Bilar von Waldbredimus und ftarb dajelbit am 21. Februar 1741 
und murbe in der Pfarrlirhe vor‘ dem Hochaltar begraben. 

Auh in ber Folgezeit fanden noh zahlreihe Einfhreib. 
ungen in die Chriftenlehr-Bruderfhaft ftatt. Unter den vielen intereffan- 
ten Namen, die da8 Bruderfchafts-Regifter verzeichnet, führen wir kurz Die 
folgenden an: 

Am 20. Oktober 1769 der hodyw. Herr von Martiny aus Gonbelingen, 
Diakon; am 1. Mai 1771 der How. Herr PB. Philipp Hensgen, Domini. 
laner; am 24. Januar 1773 der hohw. Herr PB. Mathias George, Domts- 
nilaner; am 23. Januar 1774 der hodhm. Herr %. Veopold Dlolitor, Mes 
folleft und ZTerminarius ; fowie der ehrw. Bruder Petrus Bill aus dem 
Dominilanerorden; am 14. Yunt 1778, dem Felt der hl. Dreifaltigfeit, Der 
bohmw. Herr PB. Dlathias Sauer, Benediltiner ; am 9. September 1778 bei 
hodmw. Herr SYohann Heinrich LXefebre, Schloßlaplan zu Gondelingen. 

Während der Jahre 1786 bis 1790 fand feine Aufnahme von neuen 
Mitgliedern ftatt, weil Kaifer Kranz Yofeph II. nebft vielen anderen Bru: 
derichaften auch jene von der chriftlihen Lehre verboten hatte. Kaum war 
jedod Sofeph II. 1790 geftorben, al3 wieder zahlreiche Mitglieder in bie 
Ehriftenlehr Bruderfhaft fi einfchreiben Iießen, fo u. 4.: 

am 31. Uuguft 1791 der Hohmw. Herr Karl Schaad, Bfarrer von 
Waltbredimus; der hohmw. Herr Midel Ermnft, Pfarrer von Wald«- 
bredimus; dec hohmw. Herr PB. Mathias (Rongvaur), Zilterfienfer von 
Orval; der ehrm. Bruder Ambrofius Claudı) aus dem Karmeliterorben, 
Küfter an der Kapelle auf dem Stephansberge ; 

am 29. Diai 1831 der Hochw. Herr Johann Merfh, Bfarrer von 
Waldbredimuß; 

am 11. Dezember 1844 der hodyw. Herr Nicolas Pletfchette, Damals 
Pfarrer zu Leudelingen. 

Der hochw. Herr Nicolas Bletfchette war 1791 geboren zu Xabler, 
mie fein älterer Kamerad Yohann Merih, geboren dafelbft am 3. Jumi 
1783, fomie beffen jüngerer Bruder Johann Peter Merih, geboren zu 
Tadler und geftorben al8 Pfarrer von Hollerid). 

Der hodhm. Herr Nicolas Pletfchette wurde 1826 Pfarrer zu Ehlerin- 
gen und 1835 Pfarrer zu LVeudelingen. Als 1846 die Filtale Fingig von 
der Pfarrei Küntig abgetrennt und zur felbjtändigen bifhöflihen Pfarrei 
erhoben mwurde, fam der How. Herr Pletichette als erfter Bfarrer dorthin 
und blieb bis er im Janıtar 1851 zum Baftor von Bettingen an ter Die 
ernannt murbe. Hier mwirkte er fegensreid) anderthalb Jahre und ftarb da» 
felbft am 27. Auguft 1852 an einem Schlagflufje und fand auch bort feine 
legte Rubeftätte. 

Um 3. März 1862 murbe eingefchrieben der Hodhyiw. Herr Franz Theves, 
VBilar zu Waldbredimus, der am 17. Februar 1884 als Pfarrer 
zu Wellenftein geftorben ift. 
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MWalbbredimus. 

Bom SYahr 1892 ab unter dem hohw. Herrn Pfarrer Richard Gihleffer 
wurde mit ber Chriftenlehr . Bruberfchaft ber Gt. Sebaftianıs » Bauverein 
verbunden, welcher bezwedt, bie Wohnftätte Gottes in der Mitte der Pfarz« 
finder würdig zu geltalten und fich gegenfeitig zu unterflligen bırrch) Gebet 
= geben unb nach bem Tobe. 

. Die liegenden Güter und Stiftungen der Bhriften: 

ledr > Bruderfchaft. 

Der Ehriftenlehr » Bruberfchaft wurden mit ber Zeit Itegenbe Gitter 
und Sapitalien gefchentt mit Belaft von Meffen für bie lebenden und bie 
verftorbenen Mitglieder. Diefe Bruderfchaftsgüter find noch erhalten und 
gehören heute der Kirchenfabrif, welche diefelben verwaltet und für bie Er- 
fülfung ber geftifteten Verpflichtungen Sorge trägt. 

Von Anfang ber Bruderfhaft an wurde jährlih Nedinung abgelegt 
über die Einkünfte, die Dpfergaben und den Ertrag der liegenden ®ilter 
und zwar bis zur Beit der frauzöflfhen Revolution. Durd) die damaligen 
franzöfifhen Gefege wurden im Jahr 1802 die nad) vorhandenen Güter 
und Einkünfte der Bruberfhaft an die Pfarrkirche übergeben und als Eigen- 
tum ber Klirchenfabrif erklärt. Demgemäß wurden diefelben feit dem Beginn 
des 19. YahrhundertS von dem neugefchaffenen SKirchenrat verwaltet, ein- 
nezogen und verausgabt. Seit 1802 erfegen bie jährlichen Rechnungen der 
Kirchenfabrit vollauf die früheren NRechnungsablagen der Chriftenlehr-Bru- 
berichaft, die bis zur franzöfifchen Nevolution die rechtliche Stellung der 
heutigen RKicchenfabril einnahm. 

1. Bald nad) Errichtung der Bruderfchaft ber chriftlichen Vehre Hat 
Sodann Bigran einen Baumgarten mit Wiefe, gen. „Shmap- 
bour” von zufammen 18,80 Üre8 und 22,56 Franken Kabafterertrag ger 
Ichentt mit Belaft von zmwet jährliden Singmelfen für fich und feine Ber: 
wandten. 

2. Dathäus JYgnatius von Villers-Masbourg, Herr zu Waldbredimus, 
ihenktte ein Feld „Hinter dem KHelter”, 18,60 Ares groß mit 14,88 
Stanten Kadaftertrag, mit Belaft von zwei jährlien Singmeflen für die 
veritorbenen Mitglieder ber Bruderfchaft, je eine am Dienstag nad) dem 
Seit bes HI. Sebafttanus und am Dienstag nad dem Dreifaltigleitsfonn- 
tag abzuhalten. 

3. Der how. Herr Pfarrer Bidius (1701 — 1721) fchenkte mit Belaft 
von 4 jährliden Hochämtern und 4 LVesmeflen 6 Aderftlide, movon 

a) ein Feld „in der Humen“”, 59,10 Ar groß mit 35,46 Franlen 
Kabafterertrag;; 

b) ein Feld „auf dem Nalf ober Dürrendrefh“, 42,20 Ar groß mit 
18,89 Franlen NHadafterertrag ; 

c) em Feld „in röfchels oder auf Nolef”, 51,50 Ar groß mit 23,17 
Kranken Kabafterertrag ; 

d) ein Feld „im Nöderweg"; es ijt dies wohl bas Stüd Band, heute 
„in den Mefjen oder auf Tront“ genannt, 12 Ur groß mit 7,20 Franken 
Stabafterertrag ; 

e) einen ausgerotteien Weinberg „in der Picht oder im Wangert”, 
8,90 Ar groß und mit 4,45 Yranten Rabafterertrag: 

f) ein Stüd Land „in ben Mefien”; es tft bies mohl bas Uderlanbd, 








Am 30. April 1865 der hodhmw. Herr Hubert Baul, Bfarrer von (7) 
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heute „auf ben Dteflen, oder im Biden, au im Zehrenwiden" genannt, 
75,20 Ar groß mit 33,84 Franken Ktadafterertrag. 

4. Yohann Wolmeringer hat ein Gartenftüd hinter der 
Scheune des Pfarrhaufes „vor dem Hoff Tungs der gaß“ gefchenkt 
mit Belajt einer Yahresmefje zu feiner Seelenruhe, auf dem heute größten- 
tetl8 der LZofal-VBereinsbau fteht. 

5. Eine Wiefe bei Erfingen „HDaffelmwiefe oder im 
Schad" genannt, 31,80 Ar groß mit 55,85 Franlen Kadafter » Ertrag, 
wurde der Firche gefchentt mit Belaft einer Singmejje und einer Qesmelle 
für die Familie WillemsS von Haffel. 

6. Weiter befaß die Kirche ben ausgerotterien Bemwing®- 
Weinberg „im Wangert“, 11,10 Ur groß mit 5 Syranlen Ertrag, 


7. Auch hatte fie einen Baumgarten im Trintinger Tale, 
gelegen „tim Widem“, nebit dazugehüriger Wiefe, zufammen 27 Ar 
groß mit 26,85 Franken Ertrag, welcher der Kliche von Bernard Filhbad), 
der 1618 Burggraf zu Sonbelingen war, übergeben worden war zur Si» 
erjtellung ber beiden Summen von 190 Brabanter Gulden und 10 Reichs: 
talern. 

8. Auch) hatte die Kirche ein Feld „im Stedental, aud 
Meitfeld" genannt, 40,40 Ar groß mit 18,18 Tyranlen Ertrag, das 
ihr übergeben war mit Belaft eines Huochanntes und einer Seelenmeife fir 
die Seelenruhe des Herrn Johann Osmald von TFlesgin vom Gondelinger 
Sclofje, der bei Lebzeiten Diakon und Kanonilus der Domlitdhe zu Dor- 
nid oder Tournan) in Belgien gewejen mar. 

9. Ferner befaß die Bruderfihaft ein Feld „auf der Fuflfenb:ad, 
genanntin der Wilt“, 38,70 Ar groß mit 17,42 Franlen Radafterertrag. 

10. AWuh ein Teil des heutigen BPfarrgartens, 4,30 
Ur groß mit 9,16 Franken Ertrag wurde vom Pfarrer Johann Mathias 
Noefjer (1722—1762) der Kirche geicyenlt zum Genuß de3 jedesmaligen 
Pfarrer8 mit Belaft eines ewigen Jahrgedädtnijjes für den Schenkgeber 
und befjen Bermwandte. 

Der Pfarrer Wirotins hatte nämlihduch Alt vom 22. Yunt 1689 von 
Eva Weylandt, der Witwe von Qubmig Thlünejjen das Viertel des fogenannten 
Yans:Gartens bei dem Haufe Fleller gefauft, da8 dicht an den P’arrhaus. 
garten ftößt und feither vollftändig mit diefem vereinigt ift Pfarrer Wi« 
rotins bezahlte dafür aus eigenen Mitteln die Summe von 30 Schillingen- 
(Berlaufsalt auf Pergament im Pfarrardhiv.) 

Zange nah dem Tode des Pfarrer3 Wirotins kaufte Pfarrer Noefjer 
von teifen Erben diefen Gartenteil ab und f[chentte ihn unter obiger Be» 
dingung als Eigentum an die Pfarrlirche. 

11 und 12. Sn fpäteren Jahren fchentte Pfarrer Meric feine zwei 
Gärten nahe betm Pfarrhaufe gelegen, 6,20 Ur groß mit 7,44 
Ssranten Ertrag und 10,50 Wr groß mit 12,60 Franlen Ertrag, Durd) 
Zeftament vom 15. Oftober 1863 der Nirchenfabrit mit Nusgntegung für 
ben zeitlihen Pfarrer und mit Belaft von drei geftifteten Singmeffen, 
nämlidh, die erjte ein Hocdhamt fir alle Abgejtorbenen aus den ärmeren 
Jamilien der Pfarreien von Waldbredimus und von Trintingen, die zweite 
ein Hohamt zum Trofte der Seele des Gtifters nnd feiner veritorbenen 
Verwandten; die dritte al8 Singfegenmefje für die beide Dienftmägde bes 
Stifters, Maria Weber und Margaretha Entringer. 








Hiermit find alle liegenden Güter aufgezählt, weldye al8 Eigentum 

der Klichenfabrif zugehören. 
- um Pfarrhaus (presbytere) von Walbbrebimus gehört 

der famt dem Biertel des SYansgarten 9,60 Ar große Pfarrhausgarten. 

Als Wittumsgüter beftigt die Pfarrjtelle (la cüre) folgende drei 
feine ?yelder : 

1. Wiefe „in den Aßingen*, 1,90 Ar groß ‚mit 2,28 Fr. Ertrag. 

2. geld „binterdem Keller”, 10,90 Ar groß mit 8,72 Fr. 
Ertrag. 

3. Feld „im binterften Mecdhel oder im Fouffeloh”, 
8 Ur groß mit 0,80 Franken Ertrag, — alfo zufommen 20,80 Ar mit 
11,80 Franlen Ertrag. 
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Leben u. Wirken des hochw. Hrn. Theod.-Zeph. BIEVER. 
(Fortsetzung.) 
VI. Reise nach dem hl. Lande. Ankunft. Die ersten Wochen daselbst. 


Schnell waren die letzten \orbereitungen getroffen, und bereits 
am 8. März 1876 wurde die Reise angetreten. An der Spitze seiner 
Nummer 21, vom 19. März 1876, zeigte der „Echternacher Anzeiger“ 
und darnach das „Luxemburger Wort“ (1876, Nr. 59)°?) die Abreise 
der beiden angehenden Missionäre folgendermassen an: 

Echternach, 8. März. „Heute haben uns die HH. Biever Ze- 
„phyrin, Pfarrverwalter von Olingen und Böver Peter, Kaplan zu 
„Fischbach, verlassen. Die beiden frommen Priester unserer Diözese 
„haben einem Rufe gefolgt, welchen der wohlbekannte Pater Ratis- 
„bonne von Jerusalem an sie ergehen liess, sie bittend, ihm an der 
„Erziehung armer Waisenkinder im hl. l.ande helfen zu kommen. 
„Höchst einladend war dieser Ruf, sehr freudig ist aber auch das 
„Vpfer, das die beiden Priester bringen, nämlich für eine Zeitlang 
„ihr theueres Vaterland zu verlassen und fern von den Ihrigen einem 
„neuen Berufe obzuliegen. Wir danken demlieben Gott für die Ehre, 
„die er unserer jungen Diözese erweist, indem er l.uxemburger Priester 
„auf den Boden ruft, den des Heilandes Füsse betreten. Wir J.uxem- 
„burger zählen jetzt Missionäre in Amerika, in Asien, im hl. Lande, 
„und in Afrika, wenn auch keine Priester, doch Schwestern, die das 
„Werk der katholischen Kirche zu vollenden mithelfen.‘ 

(jleichzeitig widmete Hr. Beck ihnen folgendes Gedicht: 

Kin Lebewohl an die sceleneifrigen Priester 
Herren Zephyrin Bieverund Peter Böver, 
beiihrer Abreise nach Jerusalem. 

Aus dem theueren Heimathlande 
Ziehet fort cin Priesterpaar, 
Ferne zu dem Jordanstrande, 

Zur verlass'nen Kinderschaar, 


>) In der l’olge zitiere ich stets das „l.uxemburger Wort“, weil 
mir dessen Sammlung, nicht aber die des „Echternacher Anzeiger“ 


zu (zebote steht. 
B), 
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Die mit Hoffmuag und mit Schmerz 
Sich nur sehnt zum Vaterherz. 


Dort in Palästina’s Gauen, 

Wo der Heiland einst gelebt, 

Dem die Kinder mit Vertrauen 

Sich genaht, von Lieb’ umschwebt, 
Zieh'n sie hin, um auch zu sein 
Väter armer Kinderlein. 


O! die Liebe zu den Seelen 

Nur ein Priesterherz ja kennt, 
Das, statt Ruhe sich zu wählen, 
Nur von Seelendurst entbrennt, 
Und, entfernt vom Heimatheerd, 
Hin zu Gott die Menschen kehrt. 


Glücklich seid Ihr, brave Eltern, 

Die Ihr solche Söhne habt, 

Die auf Gottes Saatenfeldern 

Bald der Herr mit Gnaden labt; 
Wahrlich auch der Herr euch schickt 
Trost, der ewig Euch beglückt! 


Zieht denn hin in Gottes Frieden, 
Brüder, in das heil’ge Land; 

Eurem Streben sei beschieden 
Glück von Gottes Vaterhand, 

Der zum Lohn einst ruf’ Euch zu: 
„Freunde, konımt zur sel’gen Ruh!“ 


Vor der Abreise hatte Herr Biever den Echternacher und Lu- 
xemburger Freunden feierlich versprochen, ihnen von Zeit zu Zeit 
Nachricht über Herrn Böver und sich selbst, sowie über das heilige 
Land zukommen zu lassen. Er hielt auch getreulich Wort. Seinem 
ersten aus Triest unter’'m 16. März geschriebenen Briefe, entnehme 
ich Folgendes über die eingeschlagene Reiseroute: Von Luxemburg 
ging’s über Metz, Strassburg und München nach Innsbruck, wo un- 
sere Reisenden ihrem Landsmann, dem hochw. P. Nik. Nilles S. J., 
Professor des Kirchenrechtes an der dortigen, von den Jesuiten ge- 
leiteten Universität, pflichtschuldigst einen Besuch machten und auf's 
herzlichste empfangen wurden. Am nächsten Tage fuhren sie über 
den Brenner nach Verona und von dort nach Padua, wo beide so 
glücklich waren, auf dem Grabe des hl. Antonius, des Wundertäters, 
das hl. Messopfer darbringen zu können, und sodann nach Venedig, 
wo sie einige Tage verweilten. Am Morgen des 15. März verliessen 
sie die Lagunenstadt und trafen abends gegen 8 Uhr in Triest ein. 
In einem P. S. fügt Bieverhinzu: „Die Karavane zählt 13 Mitglieder: 
„Baiern, Preussen, Ungarn, Oesterreicher, Tyroler, l,uxemburger 
ERER Bin gesund und munter. Meer sehr stürmisch. Ave maris 
„stella.. Betet für uns.“ (Luxemburger Wort, 1876, Nr. 71.) Am 17. 
lösten sie auf der Agentur des „Lloyd“, jeder für 259 Franken, ein 
Billet 2. Klasse nach Jaffa (für Üebertahrt und Bekiüstigung). Abends 
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5 Uhr liessen sie ihr Gepäck an Bord des Schraubendampfers 
„Vesta“ bringen. Derselbe war „länger als die Basilika in Echter- 
nach und hatte in der Mitte gegen 15 Meter Breite“. Am 23 März 
schrieb Biever „An Bord der Vesta“ seinen zweiten Brief mit fol- 
genden Einzelheiten: Um 10 Uhr bestiegen sie das Schiff, welches 
genau um Mitternacht die Anker lichtete, und „fort ging es hinaus 
in die stürmische Nacht, dem hl. Lande entgegen“. Gleich stellte 
sich auch schon bei unseren Reisenden Jie böse Seekrankheit ein‘ 
welche gewiss nicht gemindert wurde durch einen „greulichen“ 
Sturm, der bis zum Abend des St. Josefstages andauerte.. An den 
Küsten von Istrien, Dalmatien und Montenegro vorbeieilend, landete 
das Schiff am 20. März gegen 4 Uhr morgens an der Insel Corfu, 
um gegen 10 Uhr weiter zu fahren. Gegen Abend segelten unsere 
angehenden Missionäre zwischen den anmutigen Inseln Ithaka und 
Cephelonia hindurch. an der Insel Zante vorbei. Am 22. März in der 
Frühe kam die Insel Cerigo und abends die Insel Candia (das alte 
Kreta) in Sicht. 4—5 Stunden lang lavierten sie an der Küste Can- 
dia’s vorbei und landeten am 23. März gegen 2 Uhr nachmittags 
in Alexandrien (Aegypten). (Ibid., Nr. 83) Noch am selben Abend 
griff Biever wieder zur Feder, um die Landung und den ersten Ein- 
druck, welchen diese Hafenstadt aufihn machte, zu schildern (Ibid., 
Nr. 89), während er am andern Abend eine detaillierte Beschreibung 
derselben zu Papier brachte. Auch berichtete er über einen Besuch 
bei den dortigen Schulbrüdern, wo er 4 l.uxemburger fand: Bruder 
Adalbert Pettinger aus Heisdorf (Steinsel), dessen beide Neflen und 
Bruder Michael-Peter Seiler aus Schweich (Elvingen), einen seiner 
früheren Mitschüler aus der Vorbereitungsklasse des Athenäums. 
(Ibid.) Endlich, am 3. April 1876 hatten unsere beiden Reisende das 
Ziel ihrer Sehnsucht, die heilige Stadt Jerusalem erreicht. Schon 
gleich am folgenden Tage richtete Biever an Hrn. Beck ein Schreiben 
mit folgender Einleitung: „Stantes erant pedes nostri in atriis tuis, 
„Jerusalem. Unsere Füsse haben endlich die heiligen Stätten be- 
„treten. Seit gestern Nachmittag 4 Uhr sind wir in der Sionsstadt 
"eingetroffen und im oesterreichischen Pilgerhause abgestiegen.“ 
(Ibid., Nr. 103.) Sodann berichtet er über die Iteise von Alexandrien 
nach Jerusalem. Hier ein kurzes Resume derselben: Am 31. März 
bestiegen sie wiederum das Schiff und landeten am 1. April in der 
Frühe zu Port Said, am Eingange des Suez-Kanals Nachmittags 
ging die Fahrt weiter, und am folgenden Tage, gegen 8 Uhr des 
Morgens, warf das Schiff vor Jaffa (dem alten Joppe) die Anker. 
Noch am selben Tage wurde von hier aus die Reise zu Pferde nach 
Jerusalem angetreten. Sie übernachteten in Ramleh (dem alten Ari- 
mathia), sassen aber bereits morgens um 3 Uhr schon wieder im 
Sattel. Bei Tagesanbruch befanden sie sich schon im jüdischen 
.. „Von Jaffa bis Ramlch ist die Gegend ein wahres Paradies 
MERTE Äber hinter Ramleh, da wird es öde und wilder, je mehr 
man sich Jerusalem nähert.“ Gegen 10 Uhr waren sie in Aba 
En (dem alttestamentlichen Kariathiarim), wo Rast gemacht wurde, 
um etwas zu essen; aber schon um 11 Uhr trabten sie, (da sie nur 
mehr 3 Stunden von Jerusalem entfernt waren), auf der holperigen 
Strasse weiter der hl. Stadt zu. s 
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Endlich, also am 8 April nachmittags, langten sie in Jerusalem, 

dem Ziele ihrer heissesten Wünsche, an. Am Jaffa-Tore stiegen sie 
vom Pferde und begaben sich zu Fuss durch die Stadt direkt nach 
der Kirche des hl. Grabes, um dort in inbrünstigem Gebete dem 
Erlöser für die glücklich vollendete Reise ihren tiefgefühlten Dank 
auszusprechen. Dann begab sich die ganze Reisegesellschaft in das 
neben dem Kloster der Schwestern von Ü. I.. Frau von Sion ge- 
legene österreichische Pilgerhospiz. Kaum waren sie dort angelangt, 
als sie auch schon sahen, wie der P. Maria-Alfons Ratisbonne, 
welchen man von ihrer Ankunft bereits benachrichtigt hatte. direkt 
auf sie zukam und -- zu ihrem Erstaunen sie mit ihrem Namen 
anredete. Später erklärte er ihnen, dass ihm der hochwürdigste Herr 
Bischof Adames ihre körperliche Beschaffenheit beschrieben habe. *?) 
„Aber“, schreibt Biever in seinem Enthusiasmus, „welch eine Er- 
scheinung! Pater Ratisbonne ist trotz seiner 65 Jahre noch eine 
„kräftige, lebensfrische Gestalt. Alles an ihm ist l.eben, ich möchte 
„fast sagen leuer, übernatürliches Feuer. Sein Blick, seine Bewe- 
„gungen, sein ganzes ÄAeussere verräth eine aussergewäöhnliche Energie 
„und Thatkraft.“ Er unterhielt sich längere Zeit mit ihnen und er- 
kundigte sich angelegentlichst nach unserem hochwürdigsten Herrn 
Bischof, von dem er mit grosser Verehrung sprach und lud sie dann 
ein, am andern Morgen die hl. Messe im Fcce Homo zu lesen, Mit 
der grössten Freude nahmen sie dieses Anerbieten an. Er riet ihnen 
sodann, da sie bis Osterdienstag noch „lerien“ hätten, bis dahin 
im Hospiz zu bleiben, um mit den bisherigen Reisegetährten Aus- 
üge nach dem Jordan, dem Toten Meere, Bethlehem usw. machen 
zu können, welchen Vorschlag sie natürlich mit höchstem Vergnügen 
annahmen, Dass die Herren Böver und Biever vor Allem die An- 
stalt, an welcher sie fortan wirken sollten, baldmöglichst in Augen 
schein nahmen, ist selbstverständlich. Hierüber schreibt Hr. Biever 
in dem nämlichen Briefe: „O es ist so schön hier. Wır wohnen jetzt 
noch im Hospiz. Wenn ich zum Fenster hinausschaue, so fällt mein 
erster Blick auf den Calvarienberg mit der Grabeskirche. Ich habe 
auch schon der ganzen Oelberg besucht; den Garten (sethsemane 
und das Thal Josaphat. In unserm Institut sind wir zu 7 Priester: 
2 Oesierreicher, 2 Maroniten, 2 l.uxemburger, und I Preusse: (Diö- 
zese Breslau — gesperrt). Ein Oesterreicher Dom Georg Gatt ist 
Vice Rector. Es sind lauter liebenswürdige Collegen, besonders die 
Maroniten, welche bei den Jesuiten studiert haben. Die Knaben, 
welche uns zur Erziehung anvertraut sind, sind jetzt50 an der Zahl, 
ziemlich verkehrt. aber doch sonst recht lieb. Sie wissen schon un- 
sere Namen. Herr Beever ist der Abunah (Meister) Pedro und ich 
der Abunah Zephyrino. Unsere Titulatur ist Dom (Dominus = Herr) 
der Familienname fällt im UTmgange weg. 

In einem folgenden Briefe, vom 9. April (Ibid., Nr. 106) zählt 




























3) Hieraus geht klar hervor, dass I’. Ratisbonne den Herrn 
Biever in Europa nicht zu Gesicht bekommen hatte. Denn diese 
hünenhalte Gestalt hätte er gewiss nicht vergessen und es also auch 
keiner Aufklärung von Seiten des hochw. Herrn Adames bedurft. 
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Herr Biever auf, was er und sein Begleiter getan und gesehen seit 
ihrer Ankunft zu Jerusalem, bis zum Palmsonntag (3. -9. April): 
Am 4. April lasen beide, der Weisung des P. Ratisbonne gemäs, 
die hl. Messe in der Kirche des Kcce-llomo-Klosters Darnach, um 
S Uhr, fand cın Besuch der hh. Stäiten des Oelberges statt. Un: 
möglich kann ich Alles und Jedes hervorheben was Hr. Biever in 
seiner Begeisterung über alle diese heiligen Stätten niederschrieb; 
unmöglich kann ich ihm auf allen seinen Wanderungen folgen. Nur 
das Merkwürdigste sei hier erwähnt. In cinem Briefe vom 20. 
April (lbid, Nrn. 127 und 128) beschreibt er einen Ausflug an den 
Jordan und das tote Meer. welchen sein Gefährte, Hr. Böver uni 
er, mit der bisherigen Reisegesellschaft am 6 April in der Frühe 
antraten. Zum Stephanstor hinaus ging es in's Thal Josaphat und 
von da, an Bethanıen vorüber, dem Jordan zu. Unter wolkenbruch- 
arivem Regen, wozu sich nöch auf den Höhen cın eisig kalter Wind 
wesellte, und über spiegelglatte Felsenpfade, so dass die Vferde 
last bei jedem Sehritte ausglitten, langten sie gegen 1 Uhr bei den 
Ruinen eines von den Kreuzlahrern zum Schutze der Strasse von 
Jerusalem nach Jericho vurbauten Castells an, wo, der Tradition ge- 
mäs, die Herberge stand, ın welche der barmherzige Samaritan den 
unter die Räuber selallenen halbtoten Juden verbracht hatte. Hier 
wurde Rast gehalten. Der Dragoman (Führer der Karavane) breitete 
Teppiche auf den Boden aus, und nun wurde in echt orientalischer 
Weise, der l.änge nach auf denselben liegend, das mitgebrachte Mit- 
tagsmähl eingenommen. Weil aber durch das schlechte Wetter einige 
Stunden Verspätung eingetroffen waren, musste man bald wieder 
aufbrechen. Unter den grössten Beschwerden ging es wieder über 
schwindelnde Höhen, an gähnenden Abgründen vorbei, und durch 
tiefe, grausige Felsenschluchten, dem Jordan zu. Endlich war das (se- 
birge wie abgeschnitten. Sie traten aus dem Felsenlabvrinthe heraus 
und das arabische EI Ghor, die ganze Jericho- und Jordan-Kbene 
lag vor ihren erstaunten Augen. In raschem Tempo ging es Jetzt 
abwärts; bald war die Ebene erreicht und sie welangten an die Klı- 
säusquelle, wo die Zelte aufgeschlagen waren, um dort die Nacht 
zuzubringen. Nach eingenommenem Nachtmable streckten alle die 
vom Reiten totmüden Glieder auf die Feldbette, weil man schon um 
3 Uhr morgens wieder aufbrechen sollte Doch kaum lag Alles ım 
tiefen Schlafe, als plötzlich ein schreckliches Gewitter „wie Sie CS 
noch nie erlebt,“ mit Regen und Wind beeleitet, sie ın ihrem l.awer 
überraschte. In einem Nu waren ıhre Kleidungsstücke derart durch- 
nässt, dass sie dieselben auswinden und so wieder anlegen mussten 
Iindlich hiess der Sturm:nach. Um 5 Uhr erwärmten sie sich mit 
einer Tasse heissen Kallee’s und fort ging’s dann über Jericho zum 
Jordan, welchen sie gegen 1V Uhr erreichten. Hier feierte ein Priester 
an der Stelle, wo der Lleberlieferung vemäs, die Taufe Christi 
durch den hl. Johannes stattgefunden, die hi Messe. Um 11 Uhr 
brachen sie auf nach dem toten Meere und zwar unter den schreck- 
lichsten durch den Itegen und den aufgeweichten Boden verursachten 
Schwierigkeiten. „Aber.“ schreibt Hr. Biever, „welch ein Ritt! Dass 
„wir nicht alle Hals und Bein zerbrochen, haben wir nur dem Schutze 












„Gottes und der allerseligsten Jungfrau zuzuschreiben ........... 
„Endlich nach einer entsetzlichen Stunde gelangten wir auf's Trockene; 
wir standen am Ufer des todten Meeres. Ein heisses Dankgebet 
entstieg unserem Herzen; wir waren der Todesgefahr mit Gottes 
Hilfe entkommen. Todesmüde, von Schweiss und Wasser triefend, 
warfen wir uns auf das sandige Ufer. Aber unser Dragoman jagte 
uns bald wieder auf. Wir zogen unsere Kleider aus; nur das Not- 
wendigste am Körper behaltend, breiteten wir sie am Ufer zum 
Trocknen aus. Der Dragoman tischte das lissen auf und nachdem 
„wir durch einen Schluck feurigen ferusalemerweines und ein kräf- 
„tiges Mahl uns gestärkt, kehrte auch der Muth und die Heiterkeit 
„wieder zurück ........ Nie in meinem l,eben war mir der Tod 
„so grässlich und so furchtbar vor die Augen getreten, als hier in 
„dieser menschenleeren, todesstillen, von schmutzig gelbem Wasser 
„überflutheten Ebene.* Um 3 Uhr Nachmittags brachen sie wieder 
auf, da sie noch am selben Tege das 5 Stunden entfernte Kloster 
Mar Saba (St. Saba) erreichen wollten. Auf dem Wege dahin sahen 
sie auf einer Anhöhe ein muselmännisches Grabmal mit einem wii- 
naret, Weli el Nebi Musa (Grab «des Propheten Moses) genannt, wo- 
hin die Türken (aber wohl verstanden fälschlich) die (irabstätte des 
Moses versetzen. Endlich um 9 Uhr des Abends langten sie nach 
einer halsbrecherischen Fahrt im Kloster an. An eine Besichtigung 
desselben war bei der furchtbaren Müdigkeit (der 18stündigen Reise, 
wovon 11 zu Pferde) nicht zu denken. Schnell wurde zu Nacht ge- 
speist, und bald darauf lag Alles im tiefsten Schlummer, der auch 
durch nichts hätte können unterbrochen werden. 


Am nächsten Morgen besichtigten unsere Reisenden das Kloster 
unter der Führudg eines bärbeissigen, unfreundlichen Mönches, der 
bei jeder Gelegenheit seinem fanatischen Groll gegen Jie verhassten 
Lateiner l.uft machte. Mar Saba ist jetzt von griechisch-schisma- 
tischen Basilianermönchen bewohnt, die hier meistenteils in Felsen- 
höhlen unter grosser Armut und beständigem Fasten ihr Leben zu- 
bringen. Herr Biever hatte mit seinen Begleitern einen ersten Ausflug 
gemacht, den sie gewiss ihr ganzes Leben hindurch nicht vergessen 
haben. Seinen Bericht schliesst er mit folgenden Worten: „Nach- 
„dem wir alles besichtigt, s:hwangen wir uns wieder in die Sättel 
„und ritten, durch das Cedronthal aufwärts steigend, Jerusalem zu. 
„Schon in weiter Ferne sahen wir die königliche Stadt auf der Höhe, 
„wie auf einem majestätischen Throne liegen, und um Mittag zogen 
„wir durch das Stephansthor in die hl, Stadt, ich mit dem Vorsatze, 
„nie mehr dem todten Meer einen Besuch abzustatten.*“ Wie eitel 
dieser Vorsatz war, sollte die Zukunft beweisen, indem er 10 Jahre 
später (1886) als Pfarrer nach Madaba gesandt wurde, welches jen- 
seits des Jurdans und des toten Meeres gelegen ist. Dieser Ausflug 
hatte also fast 3 Tage beansprucht. Dass unseren Reisenden die 
l.ust vergangen war, am Nachmittag des 8. Aprils noch einmal ihre 
Wohnung zu verlassen, ist wohl selbstverständlich. Am 9. April 
hatte Hr. Biever das Glück, in der Geisselungskapelle die hl. Messe 
zu feiern; dlarnach wohnte er in der Grabeskirche der Palmenweihe 
bei und empfing aus den Händen des Patriarchen die geweihten 


n 
” 
n 
f 
n 
n 
n 

































Palmen, von denen er schreibt: „Wirkliche Palmzweige oder viel- 
„mehr Palmblätter. die länger sind als ich und sich recht majestä:- 
„tisch bei der Palmen-Prozession ausnehmen. (Fortsetzung folgt). 
— N u —- 
Reife: Erinnerungen (von N. FUNCK). 
Sedhiter Teil. 
Won Cumana zıtr Guacharohöhle, 


Nachdem wir die anmutige IImgegend non Cumana und bes Meeır 
bufens von Cariaco durdforscht Hatten, trafen wir Anitalten zur Reife in’s 
ınere der Provinz. Unfer Hauptziel war vorerjt der Befuch der in der 
Nähe des Indianerdorfes Caripe gelegenen Guadharohöhle, we'he U’eran: 
der von Humboldt, bereits vierzig Jahre früher, fchon teilmeife durchforfcht 
hatte. 

Mit guten Reit: und Lafttieren verfehen, verließen wir, nidht ohne 
Bedauern, die lieblie Stadt Cumana und mandje gute Freunde und 
Belannte, die uns foviel Entgeaenfommen gezeigt hatten. Wir durdhitreif: 
ten zuerjt da3 hübjche Gebüfc) der Ebene, welches fich in füdliher Rich: 
tung, läng® den Ufern des Manzanaresfluffes hinzieht. Der Bavabaum 
mit feinen großen, gelben Blüten und der Guamabaum, eine Art Ynga, 
deren Blume mit zahlreichen, fchneeweißen Staubfäden gefhmüdt fin?, 
prangten in voller Pradt. Hier trafen wir auch zum erjten Male, aber ziem: 
lich ifoltert, den befannten Käfebaum, eine Art Bombar, fomie verfhtedene 
Somphrenen und baumartige Capparis, welche mit reichen PBifang- und 
Socosplantagen abmwedjjelten. Mitten in diefem Pflangengemifch [hmwirrten 
taufende von bunten Bögeln, Käfern Schmetterlingen und Reptilien in allen 
mögliden Farben und Scattierungen. Unter legteren madıt fich die große 
Kammeidehje dur ihren glänzenden FFarbenihmud, in weldhem die Nian: 
cen de3 Saphir, des Smaragdes und des Rubins vorherrfchen, bejonders 
bemertbar. 

Wir rüden allmählich der erjten Gebirgsfette näher. Bor uns entfaltet 
ih eine Reihe anfehnlicher Hügel, von 4 bis 500 Fuß Höhe, Hinter wel: 
hen der Brinantin und der Turumiguiri ihre dunkfelblauen Häupter Hoc) 
in die Quft erheben. Bevor wir den Fub der erjten Bergfette betreten, 
pajiteren wir eine ziemlich öde, grashultige, trodene und fteinichte Gegend, 
welche, wie es fchien, ir früheren Yeiten von der See überdedt gemefen ift ; 
denn bier trafen mir vereinzelte cistusblättrige Tribulus, die Avicennien, 
die purpurfarbigen Euphorbien, jomie die meilten Bortulaceen und Gactu$: 
arten der falzigen Ebene zwifhen Cumana und dem Meere. Der fchüne, 
blaue Himmel und die helle, Elare Atmosphäre von Cumana und dem Meer: 
bufen von Cariaco herrfhten auch noch hier; dod) wac die Quft drüdend 
und heiß, weil die erfrifchende, angenehme Brife des Strandes fehlte. 

Gegen Mittag erreichten wir die erjten Abhänge des Gebirges, wo uns 
ein Fühler, jchattiger Weg zwilchen jchönen Sebüjchen und Waldungen er- 
freute. Se mehr wir uns hinein vertieften, deito reichhaltiger gejtaltete fid) 
die Begetation. Stattlide Bäume, mit pradhtvollen Schlingpflanzen umge: 
ben, ftiegen au$ den uns umgebenden Vertiefungen und Schludten empor; 
großartige Heliconien, Kannas, Eostus, nebit anderen vielfältigen, interef- 
fanten Gewädjen, entweder mit riefigen, fleifchigen Blättern, od:r mit 
brillanten Blumen, zierten die feuchten Stellen des Waldes, während ver- 











Ihiebenartige Orchideen und Bromelien die Xefte der älteften Bäume mit 
ihren fonberbar geformten Blumen fhymüdten. Hier traf ic) auch zum erften 
Male die von Humboldt erwähnte Itosa de montana — Bebirgsrofe — 
(Brownea grandicceps), Deren zufammengefeßte, purpurfarbige Blüten 
gleich großen NRofen erfcheinen, jowie den bedeutend höheren Büchjfenbaum 
oder KRugelbaunt (l.ccyttis ollarıa), deffen Früchte, mit einem füralichen 
Derel verfehen, bie Größe und Geltalt einer 12pfündigen Kanonenlugel 
haben. Die zwerfhhenfürmigen Samen diefer Frudt, weldye wie Pistacien 
Schmeden, find von Menjchen ıwie von Tieren fehr gefudht, und die büfchel- 
fürmiien Kupfeln dienen den Einwohnern als Trink: und Kochgefchirr. IInten am 
Fuße diefer Bäume riefelte der Manganaresiluß geräufchvoll durch den Walb. 


Mad) dreiltündiger Fahrt dur) das mwaldige Bebirge brachte uns ein 
in dem niedrigeren Tal td fchlängelnder Weg, in das Dörfchen San Fer- 
nando, den Siß einer früheren Miffion. Ban Diec aus öffnet fi) bald das 
Tal von Cumanacoa. Ehe mir dasfelbe erreichten, paflierten wir burd) ein 
Gebüfh von hohen Barnhufen, deren niedliche, in Feltuns herabhängenbde, 
mit zarten, grünen Blättern verfchenen Zweige eine dichte Yaube itber uns 
bildeten. Diefes rieltge Gras geliürt zu den zierlichiten und zugleich zu den 
nüglidften Gemwädjfen der tropiichen Zone. Sein hoher, gerad’r, armdider, 
eylindrifcher Stamnt, nad) innen hohl, nad) außen fihön glatt, und von 
Entfernung zu Entfernung mit hervorragenden, durchgehenden Knoten ver: 
fehen, erhebt fich ftolz und grazios in die Lüfte, wo er feine dünneren, mit 
feineren Biättern befegten Ymeige entfaltet. E$ gibt jomwohl in SAndien, 
wie in Amerila, verjhhiedene Urten diefer Bambufe, grobe und Heinere, Die 
aber alle der Gegend, mo fie vorlommen, zur Zierde gereichen. Sie machfen 
gleihmüßig in Wäldern und in Ebenen, in hohen Gebirgen wie in Tälern, 
mo jie zumeilen große Räume bededen. Die Stämme der größeren Arten 
gebraudt man zu Stüßen für die Häufer, zu Wafferleitungen und zu ver» 
Ihiedenen anderen Zveden. Yn den heißen Ebenen fieht man fogar ganze 
Wohnungen daraus verfertigt. Der in den Röhren, zwifhen den Snoten, 
enthaltene Saft liefert ein angenehmes Getränt, aus dem au Wein fa- 
briziert wird. Aus den Stämmen und Zweigen ber dünneren, feineren Bam: 
bufe werben allerlei Fabrifate verfertigt, unter anderen: Matten, Flörbe, 
Möbel, Spagierjtöde, ja fogar Sonnen: und NRegenfhirme. Ebenfo wie bie 
Yaaven, blühen die größeren Bambufe nur alle zwei bi$ drei Jahre und 
gleidy diefen fterben fie nad) ber Blüte ab, entjtehen aber wieder aus dem 
zuriidigebliebenen Wurzelftod. Yd) erinnere mich, eines Tagcs einen jungen 
deutihen Maler un eine Stelle begleitet zu haben, wo ic) ein Jahr vorher 
ausgedehnte Gruppen diefer Pflanze bewundert Hatte; allein al$ wir nad 
einer dreitägigen, mübhjamen Nteife an Ort und Stelle anlangten, mar 
nicht$ mehr davon zu fehen. Bon den Einwohnern der Gegend erfuhr ic} 
nie da8 Nähere liber deren Berfchmwinden. 

Das Städtchen, oder vielmehr da$ Dorf Cumanacoa, daS wir gegen 
Abend erreichten, liegt in einer fehr fruchtbaren Ebene, ungefähr in 1800 
Fuß Meereshöhe, im Süden, Dften und Welten von hohen Gebirgen ein« 
gerapmt, unter welchen der Brigantin und Turuniquiri die hervorragend: 
ten find. Düftere Schludten, mit einer mwunderfhönen Vegetation, unter 
mweldyer die Baumfarıe, die Orchideen und die Dlaranta’s, legtere oft mit 
buntfarbigen Blättern gefhmüdt, die Hauptrolle fpielen, zieren deren Tiefen 
und Abhänge. 
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Wir fanden in Cumanacoa, ebenfo wie in Cumana, eine liebevolle 
Aufnahme in der Wohnung eines gemiljen Herrn Don Jose Alcala, eines 
der bedeutendften PBluntagenbejiger der Stadt. Tabak und Yndigo, nebit 
Zuderroft und Mais, waren damals die dortigen Hauptprodutte bes 
Aderbaues. Srjterer ift von befonders guter Qualität, und wenn aud) feit 
der Aufhebung des zur [panifchen Zeit beitehenden Monopol$ die Kultur 
desfelben größere Fortfchritte gemadt hat, fo ijt ber Erfolg dennoch nicht 
fo bebeutend, wie mar ermartete, denn es fehlt eigentlich dort überall nod) 
an tätiger Arbeitskraft. Obgleich) die Sklaverei damal8 no in Venezuela 
beitand, hat die Zahl der Sklaven, in Folge des zu Bolivar’S Zeiten delre- 
tierten Gefeßes, durch welches alle Stlavenkinder im achtzehnten Jahre frei 
erflärt werden, die Zahl derjelben bedeutend vermindert und die Indianer 
ziehen es vor, felbitftändigen Aderbau zu treiben. Leider aber produzieren 
diefe nur das, was fie zu ihren perfünlichen Bedarf benötigen. Das Tal 
von Cumanacoa und befonders die Ubhänge der zunäch]t liegenden Gebirge 
würden fi) zur Anpflanzung von Kaffee fehr aut eignen; es wird jebod) 
jegt noch wenig Wert darauf gelegt. Der Jndigo gedeiht wohl dort vor« 
trefflich, allein der Nußen, ber daraus erzielt wird, ift von geringer Be» 
deutung. Die Beoöllerung von Cumanacoa hat feit Humboldt’3 Zeiten 
wenig zugenommen; fie wurde mir zu 2500 Seelen, inklufive der nädjten 
Umgebung, angegeEen. 

Unfer liebensmürdiger Wirt diente als Gicerone auf unjern Ausflügen 
zu ben hödjften Bergfuppen und den interejlanten Schluchten. Derfelbe be- 
aß einen zahmen Ylmazonenpapagei, der jeden Tag Ausflüge in die Um: 
gegend madte. Er kannte aber genau die Mahlzeitsitunden und verfehlte 
nie, während berfelben unfer beftändiger Gaft zu jein. 

Nahdem wir da8 Tal von Cumanacoa fomwie die umliegenden ®e; 
birge exrploriert hatter, zogen mir weiter nad) NYelten. Der nächte Weg 
führte uns am Fuße der hohen Felfenmwand des Turumiquiri gu den Hod)» 
plateaus von Cocollar Hin, nadydem wir zunädjft das Jndianerdorf Arı- 
cagna pajltert hatten. Dort, auf einer unebenen, fteinigen und favannaähn- 
lihen Antöhe von ungefähr 3000 Fuß Meereshöhe, trafen mir einen ijo: 
lierten „Hato“, el Hato del Cocollar, wo wir übernadteten. Diefer Hato, 
mit einigen Hundert Stild Rindviel) bevölkert, befhäftigt fich mit der Zu» 
bereitung von Kläfe, weldjer in ber ganzen Provinz einen reihlihen Abfag 
findet. Die Kühe, melche gefalbt haben, werden in einen großen, mit Baum- 
ftämmen eingefriedigten Zaun getrieben, um dort jeden Tag bequem ges 
mollen mwerben zu lönnen. Wie überall in diefen Ländern, wird das Halb 
azuerjt zugelaffen und nadybem, e8 eine Weile getrunfen, bei Seite gefhoben ; 
die Milch wird in Kübeln an eine fchattige Stelle gebracht, bis fie did ge- 
worden, der Raym entfernt und ohne meitered mweggemworjen und dann erjt 
mit der entrahmten bilden Milch der Fäfe bereitet. ALS id) die Frage ftellte, 
weshalb man den beiten Teil der Milh, den Rahm, unbenugt entferne, 
erhielt ich zur Antwort, diefer verderbe ja den Käfe An Butter machen 
wird aud) dori nicht gedacht, weil dieje wenig gebraucht, der Sped ihr aber 
vorgezogen wird. Diefes trodene PBraparat hält fich aud) wirklich ungemein 
lange und wird von den dortigen Einwohnern allen anderen Käfearten 
vorgezogen. Für uns war er auch öfters ein Lederbijien, wenn wir nichts 
Befleres aufzutreiben vermodhten. 

€8 wurde mir in diefem Hato ein Meines Zimmer eingeräumt, in 
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mweldhem das Nötige zum Aufhängen ber Hängematte vorhanden war. Als 
ih abends zu Bette war, murde ich durch ein feltfames Abenteuer über- 
tafht. KH Hatte nämlich die Löblihe Gemohnheit, des Abends im Bette 
zu lefen oder mein Tagebuh in Ordnung au fegen. Weil nun aber weder 
Tish no) Stuhl vorhanden war, Hebte ich mein Talalihdt am Kopfe 
meiner Hängematte mit bem unteren Teile an die lehmige, Inor- 
pelige Wand feit. Kaum mar eine viertel Stunde vergangen, ba bemerlte 
th, daß das Licht allmählig Ihmwächer murne. Als ih mich nad) ber Ur«- 
fache der zunehmenden Dunkelheit umfah, jah ich zu meinem nicht geringen 
Erftaunen, meinen nody brennenden Klerzitumpfen die Wand hinauf wan- 
bern und fonad) über die Dachbalten Hin fi) bewegen. Nun erft bemerlte 
ih, daß drr Räuber eine Ratte war. YH ergriff meine Doppelflinte und, 
ttoß ber Gefahr, die Hütte in Brand zu fteden, feuerte ich Io8. Die Ratte 
entlam zwar, aber mein Sterzenftumpf, der zu meinen {yüßen fiel, war 
gerettet. Der Schuß alarmierte die ganze Wohnung, allein id) mußte die 
Beute mit einigen Gläschen Branntwein von ihrem Schreden zu beruhigen. 
SH hielt mi) nod) den ganzen nadjfolgenden Tag in der UIimgenend bes 
Hato de Cocollar auf, nahbem ich mich überzeugt hatte, daß diefelbe in- 
tereffanter fet, als ich zuerjt gedadht Hatte. Außer einigen ftadhlichten Mi- 
mofen, mit £ugelförmiger Krone, jehr fhönen Lobelien mit purpurnen BI. 
ten, fowie ber dort im Bande berühmten Pejoa, deren Blätter, wenn man 
fe zwifhen ben Fingern zerreibt, einen aromatifhen Geruch) ausftrömen, 
fah id) dort eine wundervolle, baumartige C-lusia, von 50 bis 60 Fuß Höhe, 
mit diden, fleifchigen Blättern und großen nymphüenartigen Blumen. Das 
Mertwürdige an diefem Baume, den man mit dem einheimifhen Namen 
„Cupey“ bezeichnet, befteht in einer Anzahl bider, fleifhiger Wurzeln, von 
6 bis 8 Zoll Durchmeffer, welche aus den eften entftehen und zulegt, wenn 
fie den Boden erreichen, ft fofort feit darin einflammern. Bon ferne ge» 
fehen, fieht er aus mie die Talelage eines Schiffes. Gleich allen Efuften, 
gebüfchartigen, baumartigen und aud) ranlenden, entmwidelt er auS feinem 
Stamme einen Hekrigen Milchfaft, welcher fichy beim Kontakt mit der Luft 
in ein rotes Gummi verdidt. Von dem Sohne bes früheren Eigentümers 
erfuhr ich, daß Humboldt und Bonpland ebenfalls dort übernachtet Hatten. 


Wir ftreifen wiederum an der SYelfenwand des QTurumiquirt vorbei, 
befien Hödhfte Kuppel, der Cucurucho, eine abfolute Höhe von 6300 Fuß 
bat. Bon dort auS genießt ınan eine der meiteften und malerifchiten Aus- 
ftchten über verfhhiedene Bergletten bis zur See und dem Meerbufen von 
Cariaco hin. Von Cocollar führt ber Weg abmwecfelnd übir gebiryige 
Savannen und didhte Waldungen, bis zur Miffton San Fernando. einem 
Heinen Yndianerdorf, daS bereitS wieder in heißerer Gegend liegt. Dort 
wurden wir auf$ freundlichfte von einem Padre aufgenommen und bemirtet. 
Er zeigte uns feine im dorifhen Style aufgebaute Kirche und beabjichtigte 
jogar, uns zu Ehren ein Hocdhamt abzuhalten; allein mir zogen es vor, nod) 
an bemjelben Abend unfere Reife zu dem nicht fern von dort gelegenen 
Dorfe (suanaguana fortzufegen, um von hier aus bie nötigen Maßregeln 
zum Befudhe der Guadjarohöhle zu treffen, meldye eine halbe Tagereife 
von dort enifernt ift. 


Sr Guanaguana nahm id) mein Abftzigequartier in einem ziemlid) 
anjehnlihen Haufe, deffen Wirt nicht nur ein fehr zuvorlommender, gefäl= 
liger Dann, fondern aud) ein „Curioso* mar, wie man in biefem Lande 
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"T die Leute bezeichnet, weldje außergemwöhnlihe Senntniffe befigen. Diefer 
war wirklich ein Curioso; denn er fannte nicht nur bie meiften bort wild» 
wacdjenden Gemähfe mit ihren einheimifhen Namen, fondern auch ihre 
verfchtedenen Eigenfchaften. Er begleitete mich mehrmals auf meinen Erlur- 
onen und ergögte mich nicht wenig mit feinen oft fehr Intereffanten Be- 
merfungen und Tragen. Yhm verdankte id) unter anderem die Senntnis 
bes Gurucaybaumes, der ein Harz liefert, das, wie er mir fayte, von ben 
indianifhen Bauberern gegen viele Krankheiten gebraud)t wird, fo wie des 
Canelabaumes, befjen Blätter einen Starten Zimmetgeruch verbreiten. Hier, 
befonder8 aber auf den halbjteinigen Anhöhen, traf id) audy wieder den 
Gagaebaum fowie die berühmte Cuspa (Cusparia trifoliata) mit beren 
Rinde eine in ber Pharmacopoe, befannte ZTinktur zubereitet wird, melde 
gleich der Ehinarinde gegen Fieber wirkfam ilt. 

Hier fomoHl wie in Rio Chico und in ben meiften entlegenen Ort- 
Ihaften, wo ich mich auffielt, wurde ih al8 ein Doctor medicinae be- 
tradhtet. Eines Tages traf ber Bruder meines freundlihen Wirtes in un» 
ferer Wohnung ein, mit dem Erfucdhen, id möchte ihn doc) zu feiner Plan- 
tage hin begleiten, wo feine Frau nebft einem Fürzlic) geborenen Slinde 
frank darnieder lagen. Ale meine Einwendungen waren vergeblid” und 
ih mußte, aus Rüdfidht auf meinen liebensmwürdigen Wirt, den Bitten fei- 
nes Bruders nachgeben. Seine Wohnung follte nur zwei Siunden entfernt 
fein. Um vier Uhr Abends ftiegen mir zu Pferde und ritten weg. Gegen 
jehs Uhr, als die Nacht einbradh, befanden wir ung noch mitten im bun- 
teln Walde. Das Geheul des amerilanifchen Tigers, des Yaguar’s, ertönte 
zuweilen grauenvoll dur) die dunlele Naht; von Zeit zu Zeit mahn'e 
mid) mein Führer, der voran ritt, den Kopf zu büden, in der löblichen 
Abfiht, mi vordem Schidfale Abjalons zu bewahren. Trogdem fam aber 
oit feine Mahnung einige Selunden zu fpätund ich mußte hin und wieder 
unerheblidhe Rijfe und Schrammen am Befihte davontragen. Sn Folge der 
zunehmenden Duntelheit fahen mir uns natürlich genötigt, fterS Iangfamer 
vorzurüden, und c$ war bereit neun Uhr, al3 wir in feiner Wohnung cin« 
trafen. Jh war fon längft mit den auf Neifen notwendigften Arzneimit: 
teln verjehen, gehraucdhte felbe aber meiltens nur in den äußerften Fällen 
Meine Medilamente waren falt immer von erpeltativer, unjhädlicyer Na= 
tur. Ein faft untrüglicyes Mittel beitand darin, vor Allem den Gebraud) 
bes fpanifchen Pfeffers (Aji) zu verbieten und dann einig: Tühlende Ge- 
tränfe, entweder Lantana-Tee oder Zitronenjaft mit Waller verinifht, zu 
verfchreiben, und nur hödjft felten Tchiug diefes Syitem fehl. Die Negepte 
wandte ic) aud) bier an und konnte bereit8 am folgenden Taje eine be- 
deutende Bellerung bei der Mutter lonitatieren. Dem finde wurde nur 
Mil mit Wafjer verfchrieben, da ich vermutete, daß beffer: Unmohlfein nur 
von dem ber Mutter herrithrte. (Fortfegung folgt.) 


— er — 
| Die Zuzemburger in der 
Kiederländifh:-Audifhen HKolonial:Arnee. 
(Fortfegung). 


96. RODEN Nikolaus aus Grenzingen, geboren am 6. Yanıar 
1869. m juni 1994 eingetreten, wurde er 1895 Korporal, 1896 Yourier 
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md 1900 Sergeant. Er kehrte am 8. uni 1908 wegen eingetretener Un: 
fühigfeit für den ZTropendienit nach Europa zurüd. 

797. WALLIS Otto-Elias aus Hollerich, geboren am 28. Augujt 
1867. Im juli 1894 angenommen, wurde er 18396 Korporal und 1898 
Fourier-Bataillonsichreiber. Er ftarb anı 22. September 1899 in Paja- 
Combo (Sumatra). 

798. MÜLLER Rudolf aus Monnerich, geboren am 21. Dezember 
1872. Er trat im Juli 1894 in Dienft, wırde 1896 zum Korporal und 
1899 zum Sergeant befördert. An 6. Dezember 1901 mınde er aus dem 
BHeere entlajlen. 

799. MERSCH Paul aus Lorenzweiler, geboren am 14. anıar 
1875. Er wurde im Juli 1894 Soldat, 1896 Bornijt, 1904 KRorporal und 
1907 Sergeantitabstambur. Am 10. Juni 1909 wurde er in Sigli (Su- 
matra) von einen fanatiihen Atchinejen Durch verfchiedene Tolchitiche Leicht 
verwundet. Wegen Beendigung feiner Dienftzeit fehrte ev am 11. Dftober 
1909 mit 496 Gulden Penfionnadh Europa zurüd. 

800. WALLENDORFF Peter aus Wilwerwiltz, geboren am 30. Mai 
1871. Wurde im September 1894 angenommen und jtarb am 15. Jyebruar 
1901 in Panteh-Perak (Sumatra). 

801. ANEN Emil aus Eich, geboren am 290. DOftober 1871. Diente 
von September 1894 bi September 1900 und kehrte wegen Pienjtbeendi- 
gung nad Europa zurüd. Er trat im Syebruar 1902 wieder in Pienit, 
wurde 1903 Korporal, 1907 Sergeantichreiber, ımd erhielt am 5. März 1908 
mit 220 Gulden PBenfion feine Entlaffung. 

802. STEINMETZ Johann aus Weidingen, geboren am 7. Suni 1872, 
Diente von September 1894 bis Septenber 1906 und wurde mit 200 Sul: 
den Penfion entlafjen. 

803. WAMPACH Theodor-Octav aus Steinfort, geboren am 23. No- 
vemmber 1874. Ram im Dftober 1894 in Dienjt, wurde 1902 Korporal-Mi- 
Litärjchreiber und erhielt am 10. Oktober 1906 mit 220 Gulden Penjion 
jeinen Abjchied. [Nacd) jeiner Nückehr wırde er zu Luxemburg zum Konmis 
des jtatiltifchen Auttes ernannt. Er ift der Sohn des früheren Wachtmeiters 
und jpäteren Unterbürochef8 P. Wampach am Luxemburger Poftanıte. Gele: 
gentlich der Abreile \Wampach’s nad) Haderwyk (Holland) bradte eine 
Inremburgiiche Zeitung folgendes Entrefilet: „Eine überaus praftifche Ein- 
richtung bat, feit geraumer Zeit, die holländiihe Militärverwaltung in Bezug 
auf die fich für die holländischen Kolonien als Soldat meldenden jungen Leute 
getroffen. Tie Betreffenden werden bei ihrer Ankunft in Bolland von der 
guejt. Behörde photographirt, welches Bild alsdann der beimatlichen Polizei: 
verwaltung zur Legalifirung und zugleich zur Verficherung der Sgndentität 
des jungen Mannes eingejandt wird.“ ] 

804. WOLLES Andreas aus Insenborn, geboren am 26. Februar 
1876. Er fan im November 18394 nad) Indien und ift jeit dem 21. De: 
zember 1902 verjchollen. Er war eingereiht bei einer Ratronille, welche beim 
lleberjegen eines yluffes von feindlichen Atchinefen überfallen wırde. Das 
Boot, worin er fich befand, kippte um; die Jufaflen wurden von reißenden 
Strome mitgejchleppt und find wahrfcheinlich alle ertrunfen. 

805. BACH Johann-Baptist-Anton aus Luxemburg, geboren am 21. 
Aprit 1876. Er engagierte fih im November 1894 als KRolonialjoldat, 
wurde 1896 Korporal, 1897 Jourier, 1899 Sergeantmajor ımd 1902 Abd: 
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jutant-Interoffiziev der nfanteric. m ftober 1909 erfolgte feine Ernen- 
nung zum Unterleutnant. Im Mat 1911 wurde ihm aus Gefumdheitsrück: 
fichten ein Jahr Urlaub bemilligt und reifte ev am 13. Juli 1911 mit dem 
Boftdampfer „Prinses Juliana“ nach Europa. Durdy Beichluß des Kolonial: 
minifterinums wurde ihn im Syuli 1912 ein weiterer Urlaub von 6 Monaten 
bewilligt. Aın 21. Dezember 1912 kehrte er daher nady ndien zurück mit 
dem Pojtdanıpfer „Rembrandt“ md jteht zur Zeit in Garnifon zu Banjıe- 
Bir& (Java). 

806. GRETTNICH Johann-Peter aus Wiltz, geboren am 12. Juni 
1873. Im Dezember 1594 angenommen, wurde er, nach mehrmaliger Ber: 
jegung in die 2. Nlafle des Soldatenftandes, am 25. Juni 1903 aus dem 
Deere entlajjen. 

807. FORTY Nikolaus aus Kayl, geboren am 17. Dezember 1871. 
Diente vom ‚yebruar 13995 bis Februar 1598 und vom Januar 1899 bis 
‚yebruar 1908, wo er mit 208 Gulden Penfion entlafjen wurde. 

808. FABER Johann-Peter nus Blascheid, geboren am 24. Mai 
1868. Diente von März 1595 bis juli 1907 umd erhielt mit 200 Gulden 
Benfion jeinen Abjchied. 

809. SCHMIT Johann aus Hamm, geboren am 12. Ortober 1872. 
sum März 1595 in Dienjt getreten, wurde er 1905 Korporal und kehrte am 
I4 März 1907 mit 220 Hulden PBenfion nad) Europa zurüd. 

810. BRIX Franz aus Hesperingen, geboren am 19. Sannar 1867. 
Winde in April 1895 angenommen ımd ftarb am 6. März 1904 zu Pan- 
telı-Perak (Sumatra). 

sit. KEISER Nikolaus aus Diekirch, geboren am 14. Jantıar 1870, 
ya AUprit 1395 nach dien gekommen, ftarb er anı I. Dezember 1896 in 
Iıeta-Radja (Sumatra). 

812. NIMAX Peter-Paul aus Esch-an-der-Alzette, geboren am 11. 
Suli 1373. Er diente als ‚Fülelievr vom Mai 1895 bis März 10902 und 
vom ‚uni 1903 bis April 1906, worauf er mit 200 Gulden Penjion ent: 
laflen, anı 7. September 1911 im Alter von kaum 33 Jahren im Militär: 
(azarett zu \Weltevreden ftarb. 

813. BODEVING Nikolaus aus Pratz, geboren am 10. Januar 1877. 
Kam im Mai 1395 in PDienft, wurde 1902 Korporal, 1904 Sergeant umd 
1910 Sergeantmajor beim Sanitätsdienit. Nachdem er am 30. Mai 1910 
mit 486 Gulden PBenfion verabichiedet werden, engagierte er ich im Juli 
1910 aufs neue für 2 jahre und Steht zuw Zeit in Soerabaia (Java) in 
Sarnijon. fr Anerkennung pflichttrener Teilnahme am Kanpfe genen Die 
Aufitäandiichen im Atchin wurde ihm die Hriegsdenfinünze mit der Schnalle 
Atjeh 1906--1910 verliehen. 

814. BUSSE Franz-Bernard aus Echternach, geboren amt 24. April 
1872. Diente vom Wuguft 1895 bis August 1907 und wırde mit 200 
Gulden PBenfton entlafen. 

815. SCHUSTER Michael aus Stadt Luxemburg, geboren am 28. 
Oftober 1873. Am Auguft 1895 eingetreten, ftarb er am 9. Tezenber 1596 
ju Makassar (Celebes). 

816, HOFFMANN Felix-Johann-Peter aus Eich, geboren am 8. Mai 
1875. Er fan im Yuguft 1895 nad) Indien und jtarb am 23. April 1898 
in Padang (Sumatra). 

817. WAMPACH Nikolaus-Camille aus Bettemburg, geboren am 











10. September 1873. ZTrat im September 1895 in Pienft, murde 1897 
Korporal und wırde am 20. September 1598 wegen Unfähigkeit für den 
Tropendienit nad) Europa zurüdgeichidt. m Februar 1899 fan er nad) 
Andien zurüd und nahm 3902 und 1903 teil an der Expedition gegen 
Djambi und Korintji. Am 25. ?rebrnar 1903 erhielt er bei der Belchiehung 
des Bimafs Scengai Beerong (Sumatra) einen Schuß in den Linken Dinter: 
baden. Bei verichiedenen Gelegenheiten zeichnete er fi) durch außergewöhn: 
lichen Mut md Tapferkeit aus, Jo daß ihm 1902 [eine königliche Ehren: 
meldung md] die bronzene VBerdienit-Medaille des Oranien:Naflau Ordens 
und 1903 eine Ehrenmeldung jowie das Ritterkreuz 4. Nlaffe des Militär- 
Willenmsordens verliehen wurde. [nt jahre 1903 hatte er fich wieder aus» 
gezeichnet im Kampfe gegen die Aufltändischen in Korintji (Sumatra).] Am 
16. Dezember 1903 kehrte ev wegen Vienftuntauglichkeit nach Europa zurüd. 
[xjm Jahre 1904 ftand er in Garnilon bei dev Rekonvaleszenten- Abteilung 
der Rolonialtruppen in Zutphen (Hlolland). -- "Bal. das „Luxemburger 
Sonntagsblatt”, Jahrg. 1904, Nr. 34.] 

818. BINTNER Mathias aus Bofferdingen, yeboren am 24. Februar 
1873. Er fam im Oftober 1895 in Tienft ımd erhielt am 14. Mai 1897 
bei einem Weberfall von feindlichen Atchinelfen zu Kemine: (Atchin) einen 
Sübelhieb über den linfen PBuls. folge diefevr Bermwiundimg dienituntaug: 
lich) geworden, kehrte ev am 24. Zeptember 1597 mit 400 Gulden Benftion 
nach jeiner Heimat zurüd. 

819. MOUSSET Johann-Peter-Joseph aus Esch-an-der-Alzette, ge: 
buren am 17. uni 1873. Sm Tftober 1595 angenommen, wurde er am 
3. November 1897 entlaflen. [Ende 1908 und 1909 hatte er begommen, in 
der „Obermofel: Zeitung” einen Auflaß, betitelt „Tie Niederländiiche Kolo: 
nialarnıee“ zu veröffentlichen; doch erichienen davon nur eine finze Einleitung 
umd die zwei eriten Kapitel: „Daderwyf” und: „Auf See”. TDatiert ıwar 
diefe Arbeit au8 Lawang (Java); er war aljo nach jeinem Austritt aus der 
Armee in Oftindien geblieben.) 

820. NAMUR Eugen aus Clausen (Luxemburg), geboren am 24. 
Suli 1873. Im Oftober 1895 in Dienft gelommen, wurde ev am +4. April 
1904 wegen Dienjtbeendigung entlaflen. 

821. COLLING Michael aus Obereisenbach, geboren am 2. yebruar 
1869. Diente von Tezember 1895 bie 23. November 1900 und wurde mut 
100 Gulden Benfion verabichiedet. 

822, DAHMEN Friedrich aus Stadt Luxemburg, geboren am 16. 
November 1870. Nm januar 1596 angenommten, fehrte er am 23. Sep: 
tember 1896 wegen Pienjtuntauglichteit nach GCuropa zurüd. 

823. FRIEDERICH Nikolaus aus Mensdorf, geboren am 4. Dlai 
1874. gi Sjannar 1596 angenommen, fehrte ev am 7. Tftober 1895 wegen 
DVienftuntauglichfeit nach Europa zurüd. (‚yortlegung Tolat.) 


— Dee — — 


 Miscellanen. 








Der Johannismarkt zu Eleri. 27. Dezember. 

Diefer Jahrmarkt, welcher vor nicht langer Zeit der einzige dieler Ort: 
Ihaft war, ift bekanntlich kein Viehmarkt, Jondern nur Kram: md GBefinde: 
markt. Der Uriprung desfelben dürfte weniger befannt fein. Bor der Revo: 





PER | 7 








ution mußten an diefen Iage Jüntliche Untertanen des Herrn von Glerf 
auf dem Schloß erjcheinen, um den Zehnten, Bachtzins u. |. w. zu entrichten. 
Ta famen denn die Hörigen der Derrichaft aus Nah und ‚yern, bradıten 
diefer eine Anzabl Sefter Woggen oder Hafer, jener, ein Pfund \Yugrer 
(Gaimer), ‚Jimmet oder ‘feffer. Tor Müller von Liffringen 3. 3. mußte als 
Rachtzins die Bälfte eines Fetten Schiweines bringen, die andere Hälfte murkte 
er nach Wil entrichten. Der Müller von Kalborn brachte ein ganzes Schwein, 
andere lieferten einen fetten Napaın u. |. w. Nlle Untertanen blieben an 
dielen Iag auf dem Schloß zu Saft, und nad) Tiich gab der (Hraf dem: 
jenigen, der jeinen Zins am vedfichiten entrichtet hatte, den jogenannten 
„Mantel“, d. h. 2 Karolinen in Gold. Weil nun an diefenm Tag de Bauern 
der ganzen Umgegend hier zufanımen famen, jo find auch die Stelle juchenden 
Vienitboten bierher gefommen, und jo ift der GSefindemarkt entitanden. Ter 
Krammarft Jollte den Bauern die Helegenheit bieten, die notwendigen (Ge: 
räte für Küche und Haus anzufchaffen. . Alex Kırnig. 
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* * 
er Scriftiteller Alexander Baron von Robertd. 

Nur wenige Yızemburger werden je gehört haben von demim Yuremburg 
am 23. Augult 1845 geborenen Schrifiteller Alerander Baron von Roberts. 
Terjelbe machte als prenpiicher Offiziev die Feldzüige von 1866 md von 
i870 bis 1871 mit md war |päter Yehrer an der Kricgsichule in Erfurt. 
Scit 1883 machte er längere Neilen, ließ fich darauf in Tresden, Ipäter in 
Niesbaden nieder md lebte jeit 1886 in Berlin. Er Ttarb am 9. September 
1896 in Schreiberbau. 

Baron von Moberts veröffentlichte u. a. Die Novellen: 

„&s und Anderes“, „Uumufitaliich und Anderes“, „Satisfaftion“, „Las 
zeriprumgene Glück“, „La speransa“, ferner die Romane: „Yon“, „Re 
vanche!” „Tie Ichöne Helena“, „reisgefrönt”, „Miajeltät”, und das nach 
jeiner Erzählung bearbeitete Zchaufpiel „Satisfattion“, Dasjeiner Jet auch 
am Straßburger Stadttheater aufgeführt worden it. Alex Kenie. 


Das seldfrenz bei Talheim. 

Nicht weit von Talheim, an dem Kreuzungspuntt, wo der Weg nac 
Zyren und nach Mutfort abzweigt, erhebt fich ein fchlichtes Feldfrenz in 
drei Abjtufungen über einem breit aufgebauten Zodel, das mit einem ein: 
fachen Ghriftusbild gefchmiücdt it. Bis hieher geht die Bannprozefjion an einem 
der drei Bittage, um Gottes Zeugen über die Feldfrüchte md die ‚Sluren 
berabiuflehen. Tivauf beziehen ich auch die Ichönen \nichriften, die an Drei 
Seiten des 1865 errichteten Kratzes fich vorfinden. 

Ay der Mittelfeite find die Bittworte der Litanci von allen Heiligen 
angebracht: „UÜt fructus terrae dare et conseivare dipneris. t. r.a.n, 
Tap Tu die jrüchte der Erde geben und erhalten mwolleit, wir bitten Tich, 
erböre ums!” 

Die linke Seite des Kreuzes ziert der Spruch: 

„Ler Dinmel Tiebt des Menfchen yleih, 
Er Jegnet jeden Tropfen Schweiß.“ 

An der rechten Seite des Kreuzes ift ein ebenfo Ichöner Spruch einge: 
meißelt: 

„Eint jich Die Arbeit mit Gebet, 
Der Herr durd) Deine Zaaten gebt.“ 
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Sp befunden die angebrachten GHcebetiprüche die flchentlihe Bitte um 
das Gedeihen der Feldfrüchte, un welche das gläubige Volf bei der Vitt- 
prozelfion vertranenspoll zu Gott ruft. Alex Karnig. 

PEREOSRE TOLL 


Literarifches. 


(Rupprecht Alphonse.) Ville de Luxembourg. Recueil des Regle- 
ments de police pris par le Conseil communal de la Ville de 
Luxembourg, depuis le 3 juin 1903. Supplement au Recueil 
publi& e.ı 1903 Luxembourg Charles Beffort, 1915. 

Unter diefem Titel iit To eben ein Außerjt intereffantes und praftiiches 
Buch erichienen, allerdings anonym, aber wie aus ficherer Duelle mitgeteilt 
wird, aus der ‚Feder des Bra. Alfons Rupprecht, Bolizeifommiflärs der 
Stadt Lıremburg. Bevor wir zu delfen Belprechung übergehen, fcheint cs 
angezeigt, näher auf Jeine Genefis einzugehen: Bereits im jahre 1862 hatte 
der damalige Stadtfetretär, Herr Weyer, in ‚solge gemeinderätlichen Be: 
Ichluffes vom 28. Juni des nämlihen Jahres, bei Sebrüder Heintze in 
Yuremburg, in doppelter Ausgabe (177 ES. pet. in 4° md 311 SE. in 
12’) einen „Recueil d’ordonnances et de reglements («de police en» 
vigueur dans la ville de Luxembourg“ veröffentlicht, welcher, außer dem 
bereits erwähnten Semeinderatsbeichluffe, nicht weniger als 93 Aktenjtüde 
enthielt, von denen Das ältefte von 15. September 1691, das jüngfte von 
6. Oftober 1861 datiert ilt. 

Über 40 Jahre waren feit der Derausgabe diefer Sammlung verfloffen, 
eine neue Jeitära war angebrochen, frühere Bedüriniffe waren verichwunden, 
nee hatten fich eingeltellt, die alte ‚yeltung war gefchleift, neue Stadtteile 
waren entitanden, andere Verkehrsmittel aufgetaucht, neue Erfindungen hatten 
fi) Bahıı gebrochen, Furz, eine Jo zu jagen neue Trdmug der Pinge und 
Menjchen hatte fich gebildet. Dar innerhalb Ddiejes +40jährigen Zeitlaufes 
auch eine Menge von den neuen Verhältniffen angepaßten Reglementen und 
Lerordnnungen Durch die Stadtverwaltung hatten müffen erlaflen werden, Liegt 
auf der Hand. Allerdings wurden diefe in dem „Bulletin communal*, 
manche auch auf fliegenden Blättern, oder in Platat-, veip. in Brofchüren: 
forn veröffentlicht. ber wer bejaß diefe, wer Fannte fie auch mm? Und 
doch jollten Stadt: und Landbewohner fich Darnach richten md fie befolgen, 
wenn fie nicht mit dem geltvengen Kadi in Konflitt geraten wollten. Sa, 
manche derjelben waren jogar den Irganen der öffentlichen Sicherheit, welche 
jie Doch auszuführen hatten, jchiwer zugänglich, wenn nicht gar unbekannt. 
Was war daher natürlicher, als der Wunfch, daß eine neue Sammlung ver: 
anftaltet werde, welche auf die derogierten Bejtimmungen aufmerfam machen 
und die neuerlalfenen zur Kenntnis der Anterejlenten bringen follte? Dies 
einjehend, entichloß fich der hauptitädtiiche Schöffenrat (E. Mousel, Bürger: 
meilter, A. Knaff ınd N. Philippe, Schöffen) dem bejagten Uebelltande ab: 
zuhelfen und beauftragte das Haupt der ftädtifchen WBolizei, den jo rührigen 
und tatkräftigen Herrn Polizeitommillär Alfons Rupprecht, mit der Her: 
ausgabe einer neuen Sammlung, welche 1903 unter dem Titel: „Recueil 
de reglements de police, avis et arrctes emanes de l’autorite locale 
de l.uxembourg“ evichien. (Luxemburg. M. Huss. 1903. -- 335 ©&®. 
in 8°.) Das Ießte in diefer Sammlung veröffentlichte Attenftüc datiert vom 
3. juni 1903. 
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Wiederum waren ein Dubend Jahre verflojlen; doch innerhalb Ddiejer 
verhältnismäßig furzen Zeit, waren fchon wieder verjchiedene Beitimmungen 
veraltet, andere mußten mtodifiziert, Jodanı auch) manche bis dahin unbe: 
tamıte Dienjtzweige geregelt werdeıt. 

In Anbetracht diefer Umftände drängte fich die Veröffentlihung eines 
Nachtrages zu dem „Recueil“ von 1903 auf, die aud) von dent derzeitigen 
Schöffentollegium (l.. Lacroix, Bürgermeijter, P. Stüumper und T. Wenger, 
Schöffen) beichloffen und ebenfalls Hrn. Rupprecht übertragen wurde. 
Diefer Nachtrag ericdhien gegen Ende des verflojfenen Sahres, unter den 
Eingangs erwähnten Titel. (Das Ichte Reglement datiert vom 6. DI: 
tober 1915.) Während Hr. Weyer (1862) einfachhin die verfchiedenen 
Aetenjtüce in chronologiicher Reihenfolge veröffentlicht hatte, [hlug Hr. Rup- 
precht -- ımd das war eine glüdliche Neuerung -- einen andern Weg 
ein (jowohl 1903 als auch 1915): Er ordnete nämlich alle diele Beltim- 
mungen nach einzelnen Stichwörtern, in alphabetifcher Reihenfolge, mie: 
Abattoirs, Affiches, Alignements etc. Auf diefe Weile find alle, den 
nämtlichen Gegenjtand behandelnden Neglemente (in chronologifcher Reiben- 
folge) ganz überfichtlic) zujammengejtelt. Was dem Buche aber einen be- 
jonderen Wert verleiht und dejjen Gebrauch für denjenigen, der über eine 
beftimmte Materie Aufklärung mwünjcht, jehr bedeutend erleichtert, find die 
nachftehend aufgezählten Verzeichnijle aın Ende des Buches: 

1) Table chronologique des reglements abroges depuis la publi- 

cation du Recueil de 1903. 

2) Table chronologique de ce Supplement et des dispositions en- 

core en vigueur du Recueil de 1903. 

3) Table alphabetique generale de ce Suppl&ment et des dispo- 

sitions encore en vigueur du Recueil de 1903. 

Daß ein folches Werk eine Unjumme von Zeit, Fleiß und Arbeit fojtete, 
wird für Sfeden, der einen auch nur oberflächlichen Blid in diefes Bud) 
wirft, leicht erfichtlic), und jehulden wir deshalb Hrn. Rupprecht größten 
Danf, daß er fi) einer jo mühevollen Arbeit unterzogen hat. Dasjelbe ilt 
aber auch ein unentbebrliches Nachichlagewerf für Alle, welche in irgend welcher 
Weile und über irgend einen Gegenftand Aufklärung münfchen, und das jind 
— in einem Worte gefagt — alle Bürger von Stadt und Land Luremburg. 
Eo bat denn Hr. Rupprecht ein Buch von bleibenden Werte geichaffen, 
welches beitimmt it, den einzelnen Berufsarten, Verwaltungen, Ständen, 
furz, allen Einwohnern des Landes, die mefentlichiten Tienfte zu Leiften. Na- 
nıentlich aber wird dasfelbe ein \ade mecum jein fir alle Organe der 
öffentlichen Eicherheit, wie Gendarmen, Polizisten u. |. mw. Doch auch für den 
Geichichtsforicher ijt diefes Buch von mwejentlichem Nugen, bejonders für den: 
jenigen, welcher ich fpeziell mit dem Studium der Gelchichte der ehemaligen 
Feltung und heutigen offenen Stadt Yuremburg bejchäftigen will. Nimmt 
man die Werke von Weyer und Rupprecht zujanımen ımd jtellt an Hand 
der in denjelben veröffentlichten Aktenftücke Vergleiche an zwilchen der früheren 
und der jeßigen Zeit, jo wird man fi) einen Begriff machen fönnen von 
der allmählichen Entmicdelung, Ausdehnung, Vergrößerung und Verfchönerung 
der Etadt, von ihren ehemaligen und jeßigen Zuftänden und Einrichtungen, 
ihren jonjtigen und heutigen Verkehrsmitteln, in einen Worte von dem Lır= 
remburg am Ende des XVII. und zu Beginn des IN. Zahrhunderts. Aus 
allem bisher Gejagtem geht darum unzweifelhaft der hohe Wert diejfer Rup- 


> 
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precht’ihen Publikation hervor und Fünnen wir deshalb die Anichaffung 
derjelben allın Iynterellenten mr auf's wärnite und dringendite empfehlen. 
M. B, 


— ne - 


Bereinsnachridt. 

Berjchiedene Beltellungen auf frühere Jahrgänge, vesp. Einzelbefte, von 
„Uns Hemecht” jind beim LBereinsvoritande eingelaufen und, Jomeit der 
Norrat gejtattete, auch bereits ausgeführt worden. Wir möchten deghalb die 
etwaigen ‘Sntereffenten neuerdings Darauf aufmerffan machen, dab eizehte 
Sahrgänge für 3,75 r., einzelne Defte fir 10 Zous abaelaffen warden 
fönnen, natürlich, Joreit Telbe noch vorrätig find. 

a _ 


Berichtigungen. 
‚nm Jebruarbhefte, Seite 60, Zeile 12, von oben, lies: Montage, 
tatt: Sonntage. 
sn Märzhefte, Seite 71, it die Anmerfung 16 zu Ttreichen. 
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Viterarifehe Novitäten u, Huxemburg, Buuchfachen. 


Annuaire officiel (dn Grand-Dach& de Luxembourg) p>ur 1916 (7e An- 
nee.) (Publications de la Commission permanente de stalistiqne.) 
Luxembourg, Librairie et Imprimerie de la Cour Victor Bick. (Veuve 
L&on Bück, snccessenr.) 1916. — 4 + 542 pp. in 8°. 

Diderrich Emil. Der Chronist Seb. Fr. de llancbart und die Erdbebeu 
in unserem Lande (17. Jahrhundert). Separatabdruck aus der Ver- 
einsschrift „Gesellschaft Luxemburger Naturfreunde“. Luxemhurg. 
Druck von P. Worrs-Mertens (J.-P. \Vorre, Nachfolger). ©. D. (1918.) 
— 4 SS. in 8". 

Gebete bei der feierliden Aufnahme in die Hinderfongregation (der Pfarrei 
von LXiebfrauen, YQuremburg.) Mit bifchöfl. Genehmigung. M. Huss, 
Luxb. (1916.Y — 4 SS. in 8°, 

Dr. Grechen Mathias. Aerzte ala Philosophen. Band I. William James 
und der Pragmatismus. Mit einem Titelbild, Luxemburg. 1416. 
Kunstdruckerei Dr, M. Huss. — XII + 57 + 5 SS. gr. in 8), 
mit dem Porträt von William James. 

Ruppert Pierre. (Codes de commerce, de l’industrie et du travail en vi- 
gueur dans le Grand-Duch& de Luxembourg, coordonn&s et mis & 
jour de la legislatioa Ja pla3 r&cente. Nouvelle &dition complöte&e, 
amplifi6e et commeut&e par la jurisprudence. 1915 (Octobre). Lu- 
xembourg. Librairie et Imprimerie de la Cour Victor Bück (Veuve 
L&on Bück, successeur). 1915. — VII + 1312 pp. in 8°. 

Spartz Leander. Ville de Luxembourg. Lc service sanitaire ä l’abattoir 
de la Ville de Luxembourg pendant l’annde 1915. Luxembourg: 
Imprimerie St. Paul. — 43 pp. in 4". 

Weber Batty. 3 den Wartezinmer des Kriegs. Neutrale Falenderblätter. 
Zuremburg. Hofbuchdrucderei Victor Bük (Witwe Leo Büd, Nadı« 
folger.) (1916.) — 147 + 2 &85, in 8°. ; 
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Ons Hemecht. 


Organ des Vereines für Luxemburger Geschichte, Literatur und Kunst. 
Herausgegeben vom Vereins-Vorstande. 








2, Jahrgang. — 5. Heft. u 1 Mai 1916. 
G-».] Stimmen in der Nadıt ') 


Und wieder riß der Ichrille Schmerzensfchrei 

Das diüftre Schweigen jener Nacht entzmei, 

Ein Anfichrei, aufgefchleudert aus der Erde Echof, 
Sp qualdurchjanmert, wild und grenzenlos, 

ie wenn millionenftimnig, zoYndurdhftirmt, 

Ein Meer von Erdenleid, Ipringflutgetürmt 
Aufflutete in einen einz’gen wehen, wunden Schrei, 
Nie ihn in taujend fahren teine Nacht gehört. 


‘ Und alles jchredte auf aus Schlaf und Traım 
Und Horchte in die YFiniternis. 
Die Sterne Standen zitternd, blaß, veritört, 
Die Berge bogen ihrer Stirnen Silberfaum, 
Das Meer hielt feinen Atem au, aus ewigen Zchlafe vis 
Empor die MWüjte ihre ftarren, bleichen Brauen, 
And bis zu fernften Welten Schwoll das Grauen, 
Denn jeßt aufs neue ftieß in blutigen Schreefenstraum 
Die Erde ihren Wehruf in den Raum, 
Die alte Mutter Erde. 


Und plößlich ward es ringsum fterbbausitill. 

Sie aber lag, von heißen, fieberfranfen 
Traumbildern todesmid geauält, 

Mmd ftöhnend zucten ihre angitgepresten ‚Flanten: 





„I ihr meine Kinder ungezählt, 

D ihre Schwachheitverblendeten, wahntrumfnen Toren, 
Die Ichlug ame Wildheit mich frank und wind! 
sch, Die eich zum YVicht und zur Schönheit geboren, 
Seh nun jelber an euren finitren Grimm zugrmıd! 


‚Sahrtaujende hab ich mit Linden Mutterhänden 
(Kuren Srimm gezahmt, ever Blutgier geivebrt 

Und euer Banpt aus dem Ztaube zum Yicht aetebrt. 
sch hab euch gelehrt, 

Die Blide den Sonnen und Sternen zugimdenden, 
And in Irene und Bertranen 

u fremde Augen zu Schauen. 


”) Als Frolog geiprochen bei dem patriotiichen Wobltätigkeitstongert 
der „Jonghe@mecht” am 12. März 1916. 


SEHE nme — 





\sch Hab euch genährt und getragen anf weichen Armen, 
Kuren Troß gejchmeichelt mit „yrüblingsduft und Sommerglans, 
Um eure Stirnen flocht ich weich einen Kranz 

Bon Irämmen des ‚yriedens, der Schönbeit, des Yichts. 
Und wenn euer Sim in Dab und Nacheglut grollte, 

And wenn die Jchlummernde Dlordgier eriwachen wollte, 

Die euch im Blute haften geblieben, 

Hab ich in mütterlichen Crbarmen 

Kuch doppelt wnbhegt und umfchmeichelt niit meinem Yieben. 
And wenn ihr dennoch in frevelnden Trachten 

Binftirmtet zu Brudermord umd Mienjchenfchlachten, 

Und ihr danı hHeimfamt mit blutenden Derzen und Hliedern, 
(Hlaubt ich Doch immer mt fügen Schliummerliedern 

A den Groll md die Mordpläne einzmpiegen, 

Bis wieder dev Güte heiliger ‚yunfe in euch entlacht, 

Bis wieder in eure fehnfuchtstrante Nacht 

(Holdene FFriedensjterne Stiegen! 


Sahrtanfende Habe ich in treuen Sorgen 

An jtolzen Bau meiner Jufunttstwänme gefügt, 

(Schofft auf ein Jtrablendes Meenschbeitsmorgen, 

Wo ich euch, Lichtbegnadet, von Staub md Hier befveit, 
Hs Könige aller NLeltherrtichteit, 

Stark allein durch des Geiftes Mühn und Regen, 
‚sühren wirde auf Sonmenpfaden 

Ju wiunderfeligen Yichtgeitaden, 

Biühenden Sternenhimmelt des Hlids entgegen! 


Nnd mm Dies graufig jammervolle Ende! 

TC wie fehrt ihr blutig in meinen Schoß aurüd, 
Zerriffen den Yeib, zum Mord noch gezidt die Hände, 
shr Millionen Jünglinge, blühend an umgelebtem Lid! 
Md es war doch dasielbe Blut, das in euch rollte, 
And das euch zu böchiten Erdengipfeln befenven }ollte, 
Zu reiner, gütiger Vlenfchlichkeit! 

D Schredenstraum! 

sch Seh im ferner Zukunft auf meinen öden, eifigen Steppen 
Eich die zwei Iehten Menjchen fchleppen. 

In am Strand, über einem Teßten armen Billen, 

Seh ich fie wutverzerrt fi) umfvallen, 

Bis fie ringend, blutig zerriffen, 

Beide tot in den Abgrund fallen... 

TO Schredenstraum! 

Sollen denn meine Kinder bis zu Ternften Jagen 
Selbitmörderiich fi) zu Boden Ichlagen? 

Sollen demm ewig in blinden Raubtiergelüften 
(Sroberer menschenmordende Schwerter rüften? 

Nnd joll denn in diefem granfigen Bölteriterben 
Meine legte Doffnung verderben ....2% 


Verhallt war ihr Stöhnen 
Und Fotenftille war wie zuvor. 
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Da plöglich vang fich aus Höhen und Tiefen 
Bon feinen, leife Jchwellenden ZSilbertönen 
Kin jubelnder Chor: 

„Rein! Nein! 

Zolang wir Tchaffen, Jolang wir bejtehn, 
Soll der Mentchheit veinfte Blüte nicht untergebi, 
Sollen über aller Schreefenspein 

Die Schimmernden ‚Jahnen der Hüte wehn! 

Denn wir find des YVebens Jchaffende Mächte, 

Jeir find Die Sonne, die Über allen Greneln treift, 
Tie aus Schutt und blutigen Lachen 

Meichere Schönheit läßt eriwachen, 

Isir find der heilige ‚yunte im Menfchengeitt, 

Der troß aller Staubbegierde und finftvem Streben 
Auflodern will zu Lichterem Leben, 

Ten als Jcbönftes Ivaunıziel gilt auf Erden: 
Beffer zu werden ! 


ir find die Blüte 

Zamendjährigen Bölferiwachlens, 

Kir find das Mitleid, die Viebe, die Hüte! 
ir find stärker als Schwert und Stahl 
Und endlich brechen wir doch einmal 

‚str immer die finltren Gewalten, 

Die Menfehen md Völker granfig betüren. 
Sir wollen Ichüven zu fammenden Bränden 
‚shrer ‚riedensfebifucht- tut 

Bis ihr Wille nimmer mebr vnDdt, 

Tas Weltreich des Friedens zu vollenden! 


Iiv heilen Die Miumden, wir Itillen Die Out, 
Jr wollen auftbaun, wo fie zjeritören, 
md bauen es tanfendmal Ichuner als es war!“ 


Hell wie Ofterglocen jubelte der Chor 
Ind da fchwang Jieb über das Mlingen 
Mit leiten Zittern 

Huch dev Deimat Ztinmme empor: 
„Unzft von Nampfacvittern, 

Fin leßtes armes Stüd begrabener Jeit 
Steh ich zitternd im biutigen Wölkeritreit. 
Meine Nebenbügel, meine Eichenmwälder 
Nanfchen wie in alten Tagen, 

Mührend drangen wundgeichlagen 

Die Völker verbluten, 


Ind auch ich will mit Santengold und Zrüblingsblüten 
Stillen den Dinger, röiten Das Yeid. 

‚sch will meinen Kindern md dev Welt behüten 

Ten Itrablenden ‚riedenshort, 

Nach dem da draußen in Brand ımd Plord 

Ter Menjchheit wunde Seele Ichreit!” 
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Die Heimat fang. 

Und ihre Stimme jollt ihr bente hören. 

Möge flammend uns ihr Yied durchbraujen, 

Zu einem erniten, heiligen Irenefchwören : 

D Heimat, ewig Schöne Heimat, dir 

(Silt Doch all unfer Flehn md Bangeı. 

Möge bald aus Dunkler (Hegenmwart 

Div einer fchöuren Zukunft Morgenrot prangen! 

Bor der Zeiten drohenden Weltgericht 

Stehn wir mit reinem Schild und reinen Danden, 

Denn wir taten heiligite Menfchenpfficht. 

Das fei umfer höchite Zuverficht! 

Nnd ewig bleibe umjres Lebens blühenditer Erntetvanz: 

Die Freiheit und Schönheit des Vaterlands ! 
Nikolaus IIKIN. 


— - :.-- — 


Gedichte Des Ortes und der Pfarrei WBaldbredimus. 
(Fortfegung.) 
24. Pfarrer Gerard Wirotius. 1674-1699 !) 


Die Herrfhaft Gondelingen. 1673. 


Nachdem Pfarrer Anton Feller Ende 1673 zum Pfarrer von St. Nilolaus 
in Quremburg ernannt mworben, folgte ihm alS Pfarrer zu Malbbredimus 
der bodhyw. Herr Gerard Wirotius. 

Ceine erjte Unterfchrift alS foldher findet fih im Bruderfchaftsregifter 
am 20. Januar 1674. 

Kurz vor feinem Amtsantritt fand die Errihtung der Herrfhaft 
von Trintingen undb von Bondelingen ftatt. 

Durh Alt vom 8. Februar 1673 Hat Kaifer Karl Il. al8 Herzog von 
Buremburg bie hohe, mittlere und niebere Gerichtöbarkett der Dörfer Trin« 
tingen, NRoedt und Erfingen von ter Meyerei Sandmweiler und der Probftet 
Quremburg abgetrennt und als bejondere Herrihaft von ZTrintingen aufges 
richtet und als erbliches Eigentum verlauft fir 2430 LQivres an Nicolas 
von Cherifey, den Herrn von Gondelingen. 

Sn ber Pfarrkirche zu Malbbredimus murden am 5. Oltober 1687 
Philipp Herrmann von WFlesgin, der zeitliche Herr von Mondorf, vermählt 
mit Anna Maria von Cherifey, ber Erbtodhter des Nicolas von Cherifey, 
Herrn von Gonbdelingen und Trintingen. US Trauzeugen wohnten ber TYeier 
bet der Herr von Wiltheim nebft Bemahlin, der hodym. He:r Roberti nebit 
vielen Anderen. (Pfarrrenifter.) 

Neben den herrfchaftliden Familien von Waldbredimus und von Son» 


1) Aus Berfehen ift am Scluffe des vorigen Kapitels (23) nadhfol- 
nender PBaffus ausgeblieben: Zudem ift nicht einmal gewiß, ob die gu» 
legt genannten brei Eleinen Felder wirfliih MWittumsgüter find; denn es 
ift fehe wahrfheinlidh, daß diefelben der Bruberfchaft gejchenkt worden find 
zu einer Stiftung be8 Deles für die emiye Bampe, die 1755, gemäß ber 
damaligen Rlirdenoilitation, no vorhanden, dagegen 1831, gemäß dem 
Zeugnis bes Pfarrer8 Mersch, längft verloren gegangen war. 
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delingen wohnten damals nod) andere angefehene Familien in der Pfarrei, 
jo u. a. die Familien Du Chesne und von Erjchens. 

Am 28. Sunuar 1691 murde getauft Maria Xofepha Du Chesne, 
Tochter von Wilhelm und feiner Gemahlin Katharina. Taufpaten waren 
der edle Herr Florentin de la Mod und das edle Fräulein Maria Yofepha 
von Wiltheim. 

hr Bruder Philipp Du Chesne, getauft am 39. September 1692, 
hatte zu Taufpaten Yohann Bredenejler, alS Stellvertreter des Herrn Bhi- 
Iipp von Flesgin und Elifabeth Geres, al8 Stellvertreterin des abdeligen 
Trauleins Maria Renina von Eherifey. (Pfarrregiiter.) 

Am 25. September 1695 mwurde getauft Gatharina dB’Erfchens, Tochter 
von Sohann und feiner Gemahlin Anna, Eheleute aus Waldbredimus. 
Taufpaten waren Kohann Bernard Knepper, DOffiziat von der Münfter-Abtei, 
der fich vertreten ließ dur) Johann Fleilers und Catharina Wirotius, 
Schmwefter des Pfarrers. (Pfarrregiiter.) 

25. Die Bruderfhaft von der Marianifchen Liebe. 

Pfarrer Wirotius führte 1690 die BruderfhaftderMariani- 
ihen Qiebe, aud Marianifche Kiebesverfammlung, ein. Diefe hatte fi 
1683 zu Münden gebildet aus Anlaß der dur) die Belagerung Wiens 
damals drohenden Türfengefahr und war durd) Bapit Innozenz XI. beitä: 
tigt worden. Die Geiftlichen der lImgegend traten ihr in Waldbredimus 
zahlreich bei. Auch ließen fi die Mitglieder dir Schloßherrihhaften von 
Waldbredimus und von Gondelingen zahlreih in diefelbe einfchreiben. 

Als Mitglieder der Marianifchen Liebesverfammlung find aufgezeichnet: 
am 18. Sanuar 1690 der hodhw. Herr Pfarrer Wirotius; am 23. April 
1690 Ehriftophorus Neumann, Schulmeilter und Kaplan von WaldIredi- 
mus; am 30. April 1690 Bonaventura Marejchal, Einftedler auf dem 
Stephansberg bei Trintingen; am 25. Mat 1690 Franz Goblet und Yo: 
hann Heinrich Wirotius, beide Advofaten zu Luremburg, und Baul Wil: 
terius, Schullehrer; am 8. Dezember 1692 Johann Kan, Adookat zu 
Quremburg. 

Nrebit den vielen Mitgliedern aus der Pfarrei, nänlid von Waldbre- 
dimus, Gondelingen, Trintingen, Erfingen und NRoedt wurden in die Ma= 
rianifche Ziebesverfammlung feit ihrer Gründung im Januar 1690 bis zum 
8. Dezember 1759, dem Tag der lekten Einfchreibung (Bruderfchaft3:Re- 
gifter) auch zahlreiche Fremde jomohl aus den umliegenden alS aud) aus 
entfernten Ortfchaften aufgenommen. 


26. Ebriftenleßrbruderfchaft. Belagerung Lguxemburgs, 
1654. Ssocbaltar. 

Auch um die Erhaltung und Ausbreitung der 1664 gegründeten Chri- 
tenlehbrbruderjihaft war Pfarrer Wirotius jehr bemüht. 

Als man am 17. Juni 1685 daS Hauptfejt diefer Bruderfchaft, das 
Telt der Heiligjten Dreifaltigfeit, da$ von altersher als Titularfejt der 
Pfarrkirche galt, fejtlich beging, wurde die FFeitesfreude durch einen Unglüds- 
fall jäh unterbroden. Beim feierlichen Qäuten zum Gottesdienit fiel Die 
Glode vom Turm herunıer und tötete durd) einen Schlag des Gloden 
hammers den Einwohner onas LYautens. (Sterberegilter.) 

Die Belagerung der Stadt Quremburg im Yahr 1684 
drücdte jcehmwer auf die ganze Umgegend und hemmte allen Berlehr der Stadt 








mit den umliegenden Ortfchaften. Wahrfheinlid waren bamals alle Ein» 
mwohner von Walbbrebimus famt ihrem Pfarrer geflohen aus Furdt vor 
hen Belagerern. Denn im Pfarr-Regifter finden wir aufgezeichnet, daß Fa» 
tharina, die Tochter von Nicolas Thielen und feiner Battin Elifabeth aus 
MWaldbredimus am 20. Mai 1684 zu Remich getauft wurde wegen ber 
andauernden Belagerung Quremburgs. 

Sm SYahr 1696 wurde ein neuer Hohaltar in ber Pfarrkirche 
aufgeitellt. (Pfarr-Regifter n? 2, fol. 68 verso.) 

Ueber den früheren, damals entfernten Hochaltar, befigen wir feine 
“ Shriftlihen Notizen. Ebenjo wird nicht mitgeteilt, wie ber neue Hochaltar 
beihaffen und aus welhem Material er angefertigt war. 

Diefer neue Hochaltar wurde unter Pfarrer Nüffer (1722 —1762) in 
den Jahren 1736 und 1737 einer grünbliden NReftauration unterzogen. 

Bet der gänzlichen Weftauration aller Möbel der Kirche unter Pfarrer 
Schaad (1788—1813) im Jahr 1789 wurde der Hochaltar neuerdings 
geänbert und verbefiert 

Belanntli wurbe unter Pfarrer Ritfhborf (1879 -- 1890) gegen 1887 
ein neuer gotifcher Hochaltar nad dem PVorbilb des Hochaltars ber Lieb- 
frauenfirhe zu Luremburg gemäß den Plänen bes Wrdjitelten Lehnerg 
VBincenz, gebürtig aus Echternadh, geftorben 1914 zu Lömen, errichtet. 

Bei diefer Gelegenheit mwurbe der bisherige Hocdjaltar ausrangiert und 
1895 von der Firchenfabrif in EN für 600 Franken angelauft.. Der Kunft- 
Ihreiner Deder (Vater) aus Monborf hat dazu eine neue Menfa beforgt, Die 
dem Altırauffaß, der im Rokfofoftyl gehalten ift, a ıgepaßtwurde. Ym Auguft 
1912 murde ber ganze Altar dur) Vergoldung u. |. w. mit der Kirche mehr 
in Einklang gebradt, fo daß er heute diefer noch zur Zierbe gereicht. 

Das Andenken bes Pfarrers Wirotius ift zu Waldbredimus bis auf 
heute erhalten durch ein auf den 21. Februar geftiftetes Yahrgedädhtnis. 
(Altes StiftungsSregifter von 1697.) 


27. Zfarrer Jobann Bernard. 1699 —1701. 

Nah dem Pfarrer Wirotius vermwalteie der hHodhmw. Herr Johann Ber: 
narb eine Zeit lang die Pfarrei. Wegen Mangel an bejtimmten Angaben 
in den einzelnen Pfarrregiftern ift es unmöglich, ganz genau feftzuftellen, 
an mwelden Tag Pfarrer Bernard fein Amt angetreten und wann er das» 
jelbe verlafjen hat. | 

Wie aud) einige jeiner Nachfolger war Pfarrer Bernard, der feinen 
Wohnfig zu Waldbredimus hatte, gleichzeitig Vecdhant des Landfapitels 
Remid). 

Sn den Ulten von 1699 und 1701, im alten Pfartegifter n° 2, fol. 
24 verso wird als Priefter und Bilar zu Waldbredimus angeführt der 
bochw. Herr Heinrich Arnoldi. 

Das Andenken an den hocdhw. Herrn Pfarrer Bernard wird zu Walb- 
bredimus immerfort erhalten durch) ein geitiftetes Zahrgedachtnis für feine 
Seelenruhe am 7. und am 16. Januar. 


28. Hfarrer YJobann Georg Pidtius. 1701—1721. 


Segen das Jahr 1701 trat Johann Georg Pidius bie Pfarritelle an, 
bie er bis gegen 1721 verwaltete. Denn am 30. November 1721 unter» 
zeichnet im Pfarrregifter Theodor Barthel als Vizepaftor von Waldbredimus. 

Sobann Georg Pidius war im Jahr 1684 Saplan gemejen zu Wilel- 
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born. (Hemedht 1910, S. 250.) Mit der Pfarrftele von Walbbrebimus 
belleidete Pidius, wie fein Boryänger, zugleich die Stelle bes Decdjanten 
vom Lanblapitel NRemid. 

Am 4. Februar 1720 zeichnet als Frühmeffer zu Waldbredimus ber 
bohw. Herr Johannes Paulus Weiler. 

Der Chriltenlehrbruderfchaft, die in jener Zeit die Stelle ber heutigen 
Kircchenfabrit einnahm, fchenkte Pfarrer Pidius fehs Aderftüde zur Stif- 
tung von vier Hodhämtern und 4 LZesmeffen an den vier Duatembeın bes 
Sahres. Diefe Aderftüde Hatte Pfarrer Pidius früher gefauft, um damit 
den Ordinationstitel feines Neffen, Johann Georg Alf, der 1721 Kaplan 
in Wollingen war, feltzulegen. (Pfarregifter n? 4, folio 17 verso.) 

Daneben fchentte Pfarrer Pidius noch einige Kapitalien, deren Bes 
trag heute nicht mehr genau feitgeftellt werden kann, von deren Einkünften 
noch jegt jährlih am 12. Auguft ein Hodamt und am 27. Uuguft eine 
Qesmefje für befien Seelenruhe gehalten werben. 


29. Striege und Sungersnot. 1707 u. 1709. 


Ym Yahr 1707 herrfchten abermals bie Kriegsgreuel in unjerm Lande. 
So fam es, daß am 16. Juli 1707 zur Zeit bes Krieges die Eheleute Paul 
Neu und Maria aus Dalheim, gewöhnlich” „auf der Sendfcheuer in der Pfar- 
rei Dalheim” genannt, ihr neugeborenes Kind Johann Georg nicht in ihrer 
Pfarrkirche konnten taufen laffen, fondern in der Pfarrlirhe von Waldbre- 
dimus, wobei Pfarrer Pidius und Angela Rolinger aus Dalheim Paten- 
ftelle vertraten. (Taufregiiter.) 

Das Jahr 1709 war eine Zeit unerhörter Teuerung infolge des [tren- 
gen Winters fomwie von Strantheiten und Unglüdsjällen jeder Art. 


Mie [hlimm die Hungersnot 1709 herrfchte, fehen wir aus 
den vielen Maßregeln, die fie veranlaßte. (Kolg, in Münchens Gefchichte 
des Herzogtums Lüßelburg. 1901, ©. 26). 

Um 10. und 15. April fegte der Provinzialrat einen DMorimalpreis 
feft, zu welhem die verjchiedenen Getreideforten nur burften verfauft werben. 

Am 12. April erfhien eine Verordnung bes nhaltes, dab bie Ein» 
mwohner gehalten feien, daS Getreide, welches fie über Bedarf befaßen, zu 
verlaufen, 

Am 27. April wurde ein Verbot erlaffen, ohne Erlaubnis des Pro» 
vinzialrates, Weizen und Spell zu verlaufen, und der Befehl gegeben, die 
Miichelfruht und das Korn ber legten Ernte für die Saat aufzubewahren. 

Um 29. April warb Jedermann verboten, Pferde und Vieh über bie 
mit Getreide cingefäten Felder laufen zu lajjen. 

Um 5. Juni erging an die Bewohner der geiftlichen Häufer der Be» 
fehl, ein genaues Verzeichnis einzureihen von dem Quantum bes Getrei- 
des, mweldyes fie befäßen. 

Um 11. Juli fegte der Provinzialrat die Tare feft, zu weldem das 
®etreide verkauft werben mußte, nämlich per Malter: Der Weizen zu 8 
Patagons 2 Esquillins ; bie Mifchelfrucht zu 7 Patagons; der Spelg zu 
45 Patagons, und der Hafer zu 3 PBatagons, 1 Esquillin. 

Um 31. Yult verbot der nämlide Provinzialrat, unter Todesftrafe, 
Getreide auf dem fyelde zu fchneiden oder zu ftehlen; Müller durften nur, 
auf eine Befcheinigung der OrtSbehörde Hin, Getreide mahlen. 

Am 29. November endlich erließ der Provinzialrat neuerdings das 
RE 
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Verbot, Weizen, Roggen, Hafer, Spelg, Gerfte, Wintergerfte, Bohnen, 
Pferdebohnen, Erbjen und Linfen auszuflihren. 
30. Yas Bürger: oder Pellkreu;. 

Sn dbemfelben Jahre 1709 mwurbe bas fogenannte Bürger: oder Belt- 
freuz durch die Gemeinde Waldbredimus auf dem öffentlihen Plag in ber 
Mitte des Dorfes wieder neu errichtet, nachdem es im Jahre vorher, wahr: 
fheinlid) durdy) Soldaten aus der Armee des Herzogs von Bayern, zerftört 
worden mar. 

Diefes im Jahr 1458 buch) den Waldbredimufer Cteinmegen Franz 
Meyers, Plumes feliger Sohn, der aud die Skulpturen in der 1460 er: 
bauten Pfarrlirdhe angefertigt bat, errichtete Kreuz ftand früher am Ges 
meindeplag, den jegt der Wafhbrunnen,in der Mitte des Dorfes einnimmt, 
und mwurde erft in jüngfter Zeit nad) feinem jegigen Pla an der Haupt: 
ftraße verfegt. 

Das Sreuz findet feinen Abjhluß in einer leider verftümmelten Slals 
vatiengruppe. Die eingemeißelten Bflugfhar und Pflugtolter find wohl ein 
Sinnbild der Lanbmwirtfhaft. Zwifchen diefen ift da8 Antonius- ober Flrüs 
denfreuz angebradt, daS die Seftalt des griedhifhen Tau trägt. ALS Bes 
fhüßer der Borftentiere wird der HI. Einfledler Antonius auf dem Lande 
häufig verehrt und gilt einigermaßen al8 Patron des PViehitalles. (Hemedt 
1913, ©. 137 ff.) 

Die in Utrecht zum Wbfchluß des Friedens weilenden Bevollmächtigten 
erflärten am 11.Xuli 1713 die Niederlande und das Herzogtum Buremburg 
insbefondere für neutral. 

Trogdem fielen im September und Oltober desfelben Jahres 1713 
branbenburgifch = preußifche Soldaten abermals in ba8 Quremburger Land 
ein, führten mehrere der mwohlhabendften Einwohner als WSeileln mit fid) 
fort, legten Oberlorn in Brand, zündeten drei Htufer an in Bolver, nad)- 
dem te diefelben geplündert hatten und taten das Gleiche zu Differdingen, 
Niederlorn, Merl, Eih, Waldbredimus und no an andern Diten. 
(Publ. hift. 46, p. 188, Chronit Blandhart, Hrög. von Dr. Peters). 


31. Die Schullebrerfielle von Waldbredimus. 

Die Einwohner von Walbbredimus follen am 3. Dezember 1712 das 
Amt des Küfters und Schullehrers zu einem Ordinationstitel für ben Slle» 
rifer Johann Emeringer von dafelbft geitiftet haben. 

Daraus fol dann ermwiejen werden, dab in unjerm Lande die Stellen 
als Schullehrer den Geiftlihen vorbehalten und ausfchließlicy verliehen 
mwurben. 

Tatfächlich ift daS vielfach) fo gehalten worden. 

Aber das in unferm Tyall angeführte Altenftüd: Protocole du notaıre 
Lorentz 1712, n’ 18 et 19, in N. van Werveke, Esquisse de l’en- 
seignement et de l’instruction dans le Luxembourg, 1904, p. 77, it 
jedenfalls ein fehr fchlechtes Beweisftüd für diefe Thefe. 

Denn aus ben vielen erhaltenen Angaben der Firhenregifter der da: 
maligen Zeit geht unumftößlic) hervor, daß der genannte fllerifer Yohann 
Emeringer niemalS im Beitg der KHüjter- und Schullehreritelle in Wald: 
bredimus gemefen, das in Rede ftehende Altenftüd aljo niemals vollzogen 
worden ift. 

Sn Gegenteil fteht durch Alte feft, und tft durch Uinterfchriften im den 


‚436 z 


1% 


ef 


DR 











alten Tauf-, Heirat8- und Sterberegiftern bemwiefen, daß vor 1712, im Jahr 
1712 felbft und lange Jahre nachher, häufig verheiratete Lehrer, Schul: 
meifter, die gleichzeitig Küfter waren, zu Waldbredimus angeftellt waren, 
die famt ihren Familien in dem fogenannten Schulhaus wohnten. 

Am 8. März 1693 ift der Schullehrer Peter Palger zu Waldbredimus 
gejtorben. Diefem folgte al Schullehrer und Küfter fein Sohn Nilolas 
Palger, der damals faum 12 Jahre zählte und am 24. Januar 1750 ge- 
ftorben it, im Alter von 69 Jahren, 5 Monaten und 20 Tagen, von denen 
er 57 Jahre, 6 Monate und 18 Tage Küfter und Schullehrer in Wald: 
bredimus gemwefen ift. (Sterberegifter). 

Um 17. Februar 1675 ift Martin Sener, Schulmeifter und Sekretär 
der Ehriftenlehrbruderfchaft. (Bruderfchaftsregiiter.) 

Um 24. Juni 1680 ift Schullehrer der verheiratete Nicola® Jaminet, 
defien Gattin Elifabeth Heißt. (Taufregiiter). 

Am 16. Februar 1718 ijt Peter Toffing, Schulmeifter zu Waldbre- 
dimus. (Schuldaft.) 

Am 12. Mai 1794 unterzeichnet Yoannes Plener aus Morbad), der 
damalige Vehrer, „anjego Küfter und Schulmeijter von hierfelbft" al8 Zeuge 
eine Schuldverfchreibung. (Fortfegung folgt). 

— SA IL —- —_— 


La Famille Schramm de Larochette. 
(Surte.) 

IV. — Pierre- Ernest II Schramm!) apparait A partir du 30 
juin 1693, jour ou il assiste, comme temoin, A une protestation Clevee 
par Fabbaye d’Echternach contre les aflıches «le subhastation de la pre- 
vöt@ de Diekirch?). 

Entre le 22 juillet 1702 et le 31 mars 1706 il devint oflıcier de 
Pallant A L.arochette et Meestrolf?), succ@dant done A son pere (mort au 
commencement de l'’annee 1704*). 

Le ı2 mai 1708, avec Catherine Heyart ou Heyardt, sa femme, 
il achete deux terrains A la communaut& de l.arochette; le premier, 
sis hors de la franchise, entre le mur d’enceinte et le chemin commun, 
aboutissant en haut A la tour de la prison et en bas A une petite place, 
dite der Thier Garten, lui fut cede pour 30 sßecres reichsthaler & 8 
schilling, lourde monnaie; le second, qui coüta 8 mauvais dallers lu- 
xembourgeois A 5 schilling, lourde monnaie, £tait situ& entre le m&me 
mur d’enceinte et le chemin commun et provenait d'une cession faite 
en 1702 par Äloyse Schram, qui l’avait herite de ses parents’). 

Des lors, Pierre-Ernest intervient, comme interess@ ou comme t£E- 
moin, «dans de multiples actes, trop nombreux pour &ire analyses icı 
et je me bornerai A nen signaler «que quelques-uns: le 26 novembre 

.) es son pere, a sienait toujours Schramm, alors que les 
notaires orthographiaient habituellement son nom ‚Schram. 

*). Arch, Sect. Hist. I.ux., «dloss. Diekirch. 

°) Prot. Buttgenbach, I, 1439 et II, 230; Welther, III, 1 76et 222, etc. 

‘) Welther, IV, 248. 

°) Ibid., IV, 281, et V, 43; v. plus haut, le passage consacre A 
Aloyse. 











17009 est mentionnee sa maison A Rollingen, unter der Landstrassen ; 
le 22 mars 1710, il est qualifi& pour la premiere fois de Mil Zerr zu 
der Veltz undt Mestorf und! respeclive Pallanter amblman gemelt 
beeder herrschafft, dans un acte par lequel Charles de Stein, coseigneur 
des me&mes terres, et lui autorisent Pierre Kirsch, de Schrondtweylier, A\ 
elever une scierie fernıge seeg oder schneydtmühlen), immediatement 
au-dessus de leur moulin (mahlınühlen), & Medernach, »/ die Ernss'); 
le 27 septembre suivant Charles de Stein, de Heffingen, et lui sont 
qualifies de Pallanter Ilerrn: le ı1 decembre de la m&me annce, il 
achete pour 72 mauvais dhallers luxembourgeois a 3 sch., des consorts 
Federspiell. Ja maison Beetzen, situcer chans .arochette ct relevant en lief 
libre des seigneurs du lieu?). 

le 29 octobre 1712, le comte de Bryas, seisneur de ZZollenfelss, 
Charles de Stein, co-ser. a Fe/fz, et Schram, bailli de cette terre inter- 
viennent „als representierende undt rechtshabende des Pallantischen 
halben theils in der herrschafft Meerstorlf“ ; Ii-m&me est encore cite ce 
jour comme seigneur haut-justicier de la Sekrltges Vogtey a Waldbil- 
lig?). Le 30 novembre 1716, agissant en qualit@ de wahrer hochge- 
rıchtsherr, il accorde un consentement aA Thiellen Marey, d’Zrmbs- 
Zorf, heriticre de la vouerie et des biens Thiellen, et & son mari 
Thiellen Johann®). 

l.e 2.} janvier 172.4 il intervient comme .co-seigneur, A la prise de 
possession de la terre de L.arochette par Antoinette, baronne d’Eltz et 
de Vogelsang”). Le 24 janvier 1727; il passe deux actes en qualite 
lexecuteur testamentaire de Marie Betz, veuve du s" Pierre Cron, lieu- 
tenanı dans les troupes A’Espagne, et de mandataire de son hls Phi- 
lippe Cron, premier exempt dans la garde de corps wallonne du roi 
d’Espagne"). La meme annee 1727, est cit@ P.-E. Schram, de L.aro- 
chette, co-seigneur de Rosport et de Ralingen'‘). 

Parmi les nombreuses acquisitiöns que Pierre- Ernest fit en biens 
ct en rentes mentionnons d’abord la vente que Messire Jacques-Ignace 
baron de Cassal ct de Bomal, seigneur «de Rendeux, Fischbach, etc. 
fit le 26 aott 1720 au sieur I.-W. Schr: amm, seigneur en partie de l.a 
Rochette, de Ta «propricte de sa parte ez seigneuries de la Rochette, 
Meerstorfl, Rosport, Hierberen et Mompach et dans la mairie de Biewer 
ct Boudweiler... comme aussi de la 3° partie en la disme de Meder- 
nach «(litte Z/offzehent” ; \e vendeur retrocede A llacheteur „le trans- 
port quil a eu des suscdites parties‘) et le surroge A cest Cgard en son 


'; Protoc. Welther, VI, 76; \. 194, et VL", 

”) Ibied.. \, 228 >]. 

”, Welther. VL 21, et IN, 930% Le 18 dec. ı71.), nous le re- 
trouverons (ü l’article de son RR 15 et D en qualit@ de co- 
seieneur loncier de deux voucries A Nommern. 

) Welther, NI, 137. 

") Arch. de Reinach, 250. 

*) Prot. Promenschenckel, I, 1.41 et 142. 

) Publ. Tax, t. NNNIN, 1891, p. 361. 

*) Le 2), octobre 1678, Nic. de J.ettrelin, agissant au nom des 
filles et heritieres de (cu le comte de Schwartzenberg (la comtesse de 
Diederichstein et une chanoinesse de Maubeuge). avait vendu, & titre 











lieu et place*..., et ce pour 200 Ccus, dont quittance; >» le tout au- 
dessus de la somme de 2050 escus, portce ez lettre de gagere qu'en a 
le dit sieur achepteur“ '), 

Cette acquisition, qui comprenait des biens provenant de la suc- 
cession (le Schwärtzenberg, completait donc celles faites par le pere (de 
Pierre-Ernest en 1678 et en 1679. 

l,e ıt mars 1726, P.-E. Schram, co-sgr. des terres de L.arochette 
et Meestroff, reprit «le divers heritiers”) de feu Bernard Brosius, de 
l.arochette, cinq obligations pour un total de 495 reichsthaler *) et d’autres 
hoirs du m&me Brosius*) huit obligations, pour un total de 167 rth.?) 

l.e 24 janvier 1727, il prete ıı2 fl. de Brabant a 20 sterder, vir- 
leur Juxembourgeoise, a Antoine Rennot, bourgeois de l.arochette (des 
Flecken Veltz). \,e m&me jour, il fait un echange avec Nicolas Mon- 
tenach, du m&eme lieu: il lui c&de une muson quil a acquise dite das 
vorderte lVeydert Haus’) ct sise A l.arochette, pres de l’ecole, et 








de gagere et avec faculte de rachat, au sieur Jac.-Ign. de Cassal, sgr. 
de Rendeux et Vervoz, conseiller du roi, et a Cath.-Louise Marchant, 
son Eepouse, la seigneurie de Fischbach, avec haute, movenne et basse 
justice, chäteau, etablerie, basse-cour, Jardin, terres, bois, dimes et censes, 
„sans rien reserver, hormis la cense «l’Engelsdortf et la dixme de Me- 
dernach”, pour 3000 patacons (Mem. «de 1734, d’apres une copie au- 
thentique faite sur l'original, passe devant «de Belva, grellier-substitut 
et notaire public.) 

') I’acte est passe devant le notaire Adamvy, de Luxembourg 
(exped., sur parch., par ce notaire; .\rch. Gouv. Lux. ch. et t. div., 
l. 14 !19), Larochette). 

°) Catherine Brosius, demeurant A Treves, pour elle et son frere, 
(ieorges Brosius, residant A Sargemin, duche de l.orraine; Jean, Jean- 
(reorges et Mathias Rospert, Ireres (les deux premiers bourgeois de 
Treves, le troisieme bourgeois de l.arochette). 

’) Une du 27 mai 1706, de 330 species reistaller, vieille monnaie 
lourde, A charge du sieur J.-Gerard de Hesgen, sgr. ı Bergh, sous ses 
signature et cachet (Protoc. D. Welther, de Diekirch); une de 66 rth. 
du 2 aoüut 1716, A charge «du meme, sous ses signature et cachet, ainsı 
que de ses pere, mere, sceur et frere; une de 5ı rıh. du 28 dec. 1695, 
concernant Nic. Betz etächarge de J.-Greorges Betz, Nic. Betz et deux 
autres de Medernach; une «du 6 juin 1714: une du 19 mars 1701, de 
12 5. rst., passce devant J. Boltz, bailli d’Enschringen A Larochette, 
et trois echevins. 

*) Reinard Weingarten et Jacques Weis, bourgeois ei negociants A 
Treves, pour eux et trois consorts (mul erben und geschwestert.) 

”) Une du 22 avril 1712, de 30 rt, lourde monnaie; une «u 6 
mars 1716, de 30 rt.; une du 4 mars 1700, de 20 rt.; une du 9 mars 
1712 de 25 rt, A.charge du sr. Florence de Brevderbach, ser. a Bir- 
tringen, signee par lui et son epouse, avec son cachet; une du 27 
mars 1722, de ı6 rt.; une du ı3 fevr. 1691, de 10 r#A. spec.; une du 
Io mai 1710, de 20 rt.; une du ı8 mars 1707 de ı6rt. rot. !’ro- 
menschenckel, I, 84 et 86. 

°) Nicolas Wevdert, censier de cette lerme, avait cede cette maison 
a sa fille Suzanne et A son gendre Etienne Biver, le 9 dec. 1673. 
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quatre jardins en dependant u'il avait degages pour 24 rst., tout en 
se reservant la source fdronnen) coulant dans la cave et l’ecurie, pour 
pouvoir la conduire a sa nouvelle maison; ıl recoit par contre, de 
Montenach, la maison «le ce dernier, en ruines, avec un petit jardin, 
sis underhalbt dess Bronnen et devant un cens annuel de 2!» sieiber 
A la maison de Merstrolf dite Bahner Hauss.') 

Rien que pour l’annee 1730, nous voyons Pierre-Ernest preter 
Ainterets 175 N. de Brabant, A 20 sols, le 7 mars A Jean Ängelsbergh 
de L.arochette, et 280 fl. semblahles, le 4 novembre, A Mathias Bices 
de Gilsdorf, tandis que sa fenıme, Catherine Hayardt, avancait de son 
cöte A interets (au denier seize), le 20 mars, 140 N. de Brabant A 
Sondag Weber, echevin foncier de la cour de Gilsdorf et A \Vebers 
Margreth, sı femme’). Le 22 decembre, Ernest avance encore 100 
reısthaler spectts ä lechevin Nic. Dhove, de Diekirch. ”) 

Entin, le >0 mars 17531, il prete encore, ü interetsau denier seize, 
a Jean-Pierre Schneider. bourgeois de Diekirch, en monnaie d’or. (20 
NA. de Brabant A 20 sols'). 


Pierre-Ernest Schranım semble «lonc avoir ete tres entendu en af- 
faires. Differents ddocuments vont d’ailleurs nous le montrer fort avise, 
aussi Äpre A augmenter ses sources de revenus, que jaloux de ses droits 
et prerogatives de bailli et de seigneur en partie de Larochette ct de 
Moestroff. 

C’est ainsi quen 1712 1l eut. avec ses co-seigneurs de l.arochette 
a se (lefendre en justice contre Charles-Maximilien de Martial, seigneur 
de Moestrofl et L.arochette, colonel dv cavalerie et adjudant general 
de S. \. Electorale Palatine, grand bailli de Simmeren, qui avait suc- 
cede le 16 juillet 1710, A Moestroffl, au vieil adversaire de Jean Schram 
et de son fıls, le baron de Bongard. 


Charles de Stein de Heftingen et P.-Ern. Schram avant vendu 4 
Jean Mever, sous- prevöt de Remich, quarante troncs d’arbres (sfam- 
men flotsholtzer), & prendre dans le bois dit Jurge Düsch, en la 
seigneurie de Moestroff, Facquereur envoya neuf bücherons pour pro- 
ceder A labatage des arbres vendus: les ouvriers av aient 4 peine com- 
mence leur besogne -- quatre troncs seulement gisaient A terre -- 
que survint le sergent de Moestrofi, envove par l’oflicier de la seigneurie, 
pour faire arröter le travail et demander au nom de qui il se faisait. 
l.es bücherons pretendaient continuer, lorsqu'arriverent l’officier lui- 
meme, Jean Bersh, et les echevins de Moestroff; Bergh, pretendant 
que son maitre avait seul le droit de proceder A des coupes «ans le 
Junge Büsch, ne se laissa pas convaincre par l’acte de vente des 
arbres que lui exhibait le chef des ouvriers et parvint A les faire partir, 
non sans «liscussions. 


") Le transport nel S'elfectua le jour meme, zinder dem blauzen 
hunmel, mit mundt, handt, holt und helm. Protoc. Promenschenckel, 


I, 139. 
?) Prot. Promenschenckel, IV, 101, V, 27 et 62. 
”) Reg. scabin. de cette ville. 

‘) Promenschenckel, V, 57. 
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Martial intenta donc un proces, en qualite d’impetrant, pardevant le 
conseil de Luxembourg, contre de Stein, Schram et Meyer, opposants 
ajournes. 

Enquete ayant &t@ ordonnee, de Martial produisit le 3ı mars 1712. 
a Folkendange, pardevant l’huissier J.-M. Hourst et son adjoint, le no- 
taire I). Welther, dix temoins!) destines A Etablir ses droits exclusils 
sur le bois en litige. Ils declarerent que jamais ils n’avaient vu les op- 
posants faire couper dans le bois, si ce n'est vingt-quatre ou vingt- 
cinq ans avant (vers 1687 ou 1688, donc), epoque ou le sieur de 
Stein et Schram avaient autorise les bourgeois de lL.arochette a y 
couper quelques cordes de bois pour la garnison frangaise du chäteau 
le Moestroff (conlisqu& en ce moment par le gouvernement de Louis XIV); 
par la suite, dix-huit ans avant environ (vers 1694, donc), le sergent 
surprit un jour le domestique du sieur Malles (beau-frere de l’opposanı 
actuel de Stein, qui avait ete dotc avec la part de ce dernier A 
Moestrolf”), coupant dans le bois des haies ou des verges (zaur- 
hecken oder ruthen). et le Iıt cesser en le menagant «le le gager. 


ar contre, les ofliciers, fermiers et domestiques de limpetrant et 
de ses predecesseurs A Mecestroff y ont toujours pris tout le bois dont 
ils avaient besoin, pour le chaulfage et l’entretien du chäteau, entre 
autres pour reparer le pont levis (/ahlldrücken). 


l.e 26 avril suivant, les opposants amenerent A leur tour A Fol- 
kendange quinze temoins pour etaver leurs pretentions. Ils soutenaient 
que les quatre bois seigneuriaux de Mcestroff, dits der Junge Büsch, 
der Masınger Büsch, der Bruccher Büsch et der Kohrte Düsch, ap- 
partenaient en indivision pour une moitie aux consorts dits Pallanter 
Herren et pour l’autre au baron de Bongard. C'est ainsi que lorsquiil 
v avait paisson facker) les dits consorts percevaient la moitie des 
droits; le Junge Büsch fournissait tout ou partie du bois necessaire 
au four banal de Meestroff, dont chacune des parties posse&dait la moitie ; 
la none de toutes les terres du Gralgenberg, sur lequel se trouvait ou 
auquel touchait le bois en litige, se partageait de m&eme par moities. 

Comme tant de proces A cette Epoque, celui du Junge Büsch 
resta longtemps indecis: quinze ans apres, il Etait toujours pendant, car 
le 9 juin 1727 P.-Ernest Schram faisait encore entendre neuf t@moins 
de Medernach, par J.-B. Martini, commissaire designe par le conseil, 
et son adjoint G. Adamy, et le 30 juin suivant il completait encore 
ses contre -preuves en produisant deux nouveaux temoins A Luxem- 
bourg. °) (A suivre.) 





') Parmi eux: Masinger Niclauss, de la cense de Masingen, echevin 
de Moestroff et Bettendorll; Peter Schenger, Nicl. Stenges, ].-Bern. 
Schengen, Greorges Spanier et Schompers Johan, @chevins, et Deckes 
Arendt, sergent de Mcestroff; Niclauss Bruecher, mayeur de la cour de 
Folkendange, demeurant ä la ferme de Bruech. 

°) ]l est appel@ par un t@emoin de la contre- enquete ZA.-Phil.- 
Niclaus von Malaise, hochgerichts herr zu Bettendor ff, il s’&tait marie 
vers 1682. 


®) Arch. Gouv. Lux., Ch. et t. div. I. 19 et 20 (Meestroff.) 


to) . 


Leben u. Wirken deshochw. Hrn. Theod.-Zeph. BIEVER. 


(Fortsetzung.) 


vill. Wohnung. Das Institut St. Peter. 


Wie bereits weiter oben bemerkt, wohnten, nach dem Rate de» 
’. Ratisbonne, unsere beiden neuen Paäatres von Sion, vom 3 bis 
zum 15. April im Oesterreichischen Pilgerhospiz, weil ihre Zimmer 
im Institute von St. Peter erst in der letzten Zeit hergerichtet und 
darum noch ctwas leucht waren. Doch scheinen auch dann diese 
Zimmer noch nicht bewohnbar gewesen zu sein; (denn in einem an 
einen Luxemburger Priester (wahrscheinlich an Hrn Seminarspräses 
Föhr) gerichteten Brief vom 30. April (Ibid.. Nr. 129) schreibt Hr. 
Biever: „Dom Boutros, (Pater Böver) und ich wohnen nicht in St. 
„Peter selbst, sondern in einm arabischen Hause zwischen St Peter 
"und dem Ecce Homo. Wir haben 7 Kinder, die in eben demselben 
„Hause die Nacht zubringen, Soll ich Ihnen nun unsere Residenz 
„beschreiben? Nach arabischen Begriffen ist es eın kleiner Palast, 
„weil Türen in demselben sind, und sogar ın meinem Zimmer etwas 
„wie ein Fenster ist. Es ist ein kellerarliges Gewöülbe mit drei Ab- 
"(heilungen. Zu jeder Seite ein Zimmerchen, etwas kleiner als die 
"Zellen im Seminar; cs sind unsere Schlafzimmer: ın der Mitte ıst 
„der Divan etwas grösser und von unseren Schwestern (von U |. 
„Frau von Sion) auf’ die niedlichste Weise ausgestattet. Die Thürc 
"ist wirklich Thüre und auch Fenster, d. h. der obere Theil der 
„Ihüre ist von Glas. Wenn wir einmal Besuch empfangen, so werden 
wir ıhn in unserem eleganten Divan empfangen. Das Ganze ist 
recht beyuem und cumilortabel eingerichtet, so «(lass unser (Diener, 
der) Neger Abdallah, wenn er uns das Vesperbrod brıngt, über 
den niegeschenen l.uxus die Sprache verliert. Und was die Haupt- 
„sache ist, in diesem Palaste, da wohnen zwei glückliche, zufriedene 
"Menschen, die beide dem lieben Got danken, dass er sie in seiner 
‚Güte nach Jerusalem geführt hat, um sich selbst zu heiligen und 
„an dem Seeclenheil der palästinänsischen Kinder zu arbeiten. Vor 
„unserer Residenz ist ein Vorhol, der bald mit Blumen verziert sein 
„wird; jetzt haben wir erst cinen Taubenschlag mit sechs niedlichen 
„Täubchen, welche uns die Schwestern von St. Johann, auf die Bitte 
„unseres guten I’. Marie (Alphons Ratisbonne), geschickt haben. P. 
„Marie ıst für uns besorgt, wie die zärtlichste Mutter es nicht mehr 
„sein könnte. Fast jeden Tag kommt er selbst nachsehen, ob uns 
„nichts mangele. Um Ihnen nur ein Beispiel anzugeben: Einen dieser 
„lage kam er auch zu uns. um nachzusehen. Ich sagte wir hätten 
„ja Alles, was wir nur wünschen könnten. Beim Fortgehen fragte er 
„mich plötzlich: „Savez-vous, ce qui vous manque encore?* Ich 
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„sagte: Ich wüsste nichts. „Il vous manque encore du tabac pour 


„faire la cigarette,* und einige Augenblicke darauf brachte auch 
„schon unser Neger einen Topf mit wohlriechendem Tabak gefüllt. 
„Wie sie *sehen, sind wir also recht gut versorgt. Ein zärtlicher 
„Vater, der unsere kleinsten Bedürfnisse sieht, der uns in allen 
„Schwierigkeiten mit Rath und Trost zur Seite steht, was könnten 
„wir noch mehr verlangen ?* 
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Am 19. April siedelten unsere neuen Missionäre definitiv aus 
dem österreichischen Pilgerhaus in die für sie bestimmte Wohnung, 
d. h. in den eben beschriebenen Palast über. Am folgenden Tage 
nahmen sie teil an einem grossen Spaziergang nach St. Johann in 
Montana (im Gebirge), dem Geburtsort des hl. Johannes des Täufers, 
wo die Sionsschwestern eine Sommerwohnung nebst Waisenhaus 
und einen herrlichen Garten besitzen. „Denken Sie sich einmal unsere 
„46 Buben (aus dem Institut von St. Peter) auf Eseln, wie tüchtig 
„geschulte Reiter (die Araber sind geborene Reiter) galoppirend, 
„und 5 Priester hintendrein in wallenden, weissen Mänteln ala be- 
„Auine hoch zu Ross: war das nicht ein malerischer Zug! Aber 
„Alles blieb auch stehen und schaute verblüfft auf den sonderbaren 
„Aufzug.“ (lbid) Nach dem Mittagessen wurden die Räumlichkeiten 
des Klosters sowie die grossen Heiligtümer von St. Johann besucht und 
um 4 Uhr des Nachmittags ging es im Galopp wieder nach Jeru- 
salem zurück. 


Das Institut St. Peter bestand bei Ankunft der HH. Biever und 
Böver im hl. l.ande aus vier neben einander gelegenen gemieteten 
Häusern, von welchen eins sogar, gewiss zu Ehren unserer Lands- 
leute, den Namen „Klein-Iuxemburg‘* erhielt. In dem Briefe vom 
19. Oktober 1876 berichtet Hr. Biever über einen von P. Böver und 
ihm vorgenommenen Wohnungswechsel, wie folgt: „P. Ratisbonne 
„hat im August zwei an St. Peter anstossende Häuser gemiethet 
„und repariren lassen. Wir haben dort Schlafstätten für etwa 30 
„Kinder, drei Wohnungen für Priester, eine Infirmerie und mehrere 
„Werkstätten. Ich bin aus unserm petit Luxembourg nach St Paul 
„(so heissen die beiden neuen Häuser, die jetzt durch eine Thüre mit 
„einander verbunden sind), übergesiedelt, und mit dem Wechsel 
„recht zufrieden. Ich habe hier ein sehr geräumiges Zimmer mit 
„Fenster und einer Thüre; dazu eine herrliche. unverdorbene l.uft 
„wegen der hohen l.age des Hauses und viclleicht eine der präch- 
tigsten Aussichten über Jerusalem und Umgegend. Aburah Boutros 
„(P. Böver) hat in St. Paul quasidomicilium, ein kleines, zu einem 
„netten Divan umgestempeltes Zimmer, das er sich selbst recht 
‚„wohnlich eingerichtet hat. Da cs gerade an der Kommunikation 
„zwischen den beiden Häusern liegt, neckt ihn P’ater Marie immer, 
„er möchte ein Schild aushängen, und ein Tabaks- und Wirthsge- 
„schäft beginnen.“ (Hier blieb P. Bicver wohnen, bis er später (1879) 
als Direktor in das neugebaute St. Peter übersiedelte. wo er blieb 
bis zu seiner Rückkehr in die Heimat, im August 18384.) „Mein 
„Nachbar ist unser maronitischer Priester, Abunah Naamad Allah 
„(Gnade Gottes) Doumeth, ein recht liebenswürdiger Mensch, der 
„zugleich auch unser Lehrer im Arabischen ist ......... Wir be- 
„ginnen beide arabisch zu sprechen, aber auf dieselbe Weise, wie 
die Kinder das Französische. Es ist eine Sprache, die ungeheuer 
„viel Geduld und Muth erfordert. Jedoch mit Gottes Hilfe wird es 
„auch gehen. °')“ (Ibid.. Nr. 278.) 


24) Auf diesen Gegenstand werde ich weiter unten noch zurück- 
kommen. 
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Durch ihren Eintritt in die Dienste des hochw. P. Ratisbonne 
waren unsere beiden Luxemburger Mitglieder der Genossenschaft der 
Priester von U. L Frau von Sion geworden und unterzeichneten sie 
dlemgemäs in ihren folgenden Schreiben als „Pater von U. L Frau 
von Sion.“ Ihr Hauptätigkeitsfeld war das von P. Ratisbonne am 8 
September 1874 zu Jerusalem eröffnete „Institut Sankt Peter“. In 
einem Briefe (Jerusalem, 4. Juni 1876) berichtet P. Biever darüber 
wie folgt: 

„Die im September 1874 ins l.eben gerufene Anstalt St. Peter 
‚ist bestimmt, eine Handwerker- und Industrieschule zu werden für 
„lie armen Knaben des hl. Landes. Bis hiehin ist in dieser Hin- 
„sicht noch sehr wenig oder so zu sagen gar nichts gethan worden, 
„da die Externate der Franziskaner wohl für Unterricht und auch 
„Katechismus sorgten, aber in andern wichtigen Sachen nichts thun 

konnten, Dazu gehört hier imhl. Land die Ueberwachung der Kinder. 
die Fernhaltung derselben vom Umgang mit Andersgläubigen, be- 
sonders mit den im Laster aufwachsenden Kindern der Muhame- 
dlaner. Diese beiden Sachen sind eben in einem Externat nicht mög- 
lich, da die Kinder doch immer einen Theil des Tages in der Stadt 
zubringen und dann nur allzuleicht die in der Schule erhaltenen 
„guten l.ehren und Ermahnungen im Umgang mit verdorbenen Kin- 
„dern wieder verloren gehen. Nur in einem Internat, wo die Kinder 
unter steter Ueberwachung sich wissen, wo das väterliche Auge 
des Priesters ihnen überall folgt, wo der Pesthauch der Sünde sie 
nicht mekr erreichen kann, nur da allein ist es möglich bei diesen 
armen Kindern mit einem für ihren Stand passenden Unterricht 
den Grund zu einer soliden, christlichen Erziehung zu legen, ihr Ge- 
wissen zu bilden und so die Regeneration der christlichen Bevöl- 
kerung Palästina’s zu bewerkstelligen. l.eider sind die Protestanten 
in der Gründung solcher Internate zuvorgekommen; ich sage leider, 
„ienn während sie diesen armen Kindern die Nahrung des Leibes 
„geben, rauben sie dieselben für immer dem belebenden Mutter- 
„herzen der hl. katholischen Kirche. Ich spreche hier nur von ka- 
„tholischen Kindern, deren Eltern durch die leibliche Noth gezwungen, 
„ihre katholisch getauften Kinder, oft mit Widerstreben der letziern, 
„solchen Anstalten übergeben, wo ihnen von unserer hl. Religion 
„nur der Hass gegen alles Katholische gelassen wird, und ihnen 
„statt der katholischen Glaubenslchre, eklige Pietisterei, manchmal 
„sogar der flachste Rationalismus eingeimpft wird. Und was wird 
„hernach aus solchen Kindern? Die weiche, gemüthvolle, ich möchte 
„sagen poetische Phantasie des Arabers kann sich an dieses frostige 
„Kormwesen nicht gewöhnen; ist der junge Vogel flügge geworden, 
„4. h. hat er der protestantischen Schule und Nährung nicht mehr 
„nothwendig, so liegt ihm am Protestantismus und an allem, was 
„Iran und drum ist, ebensowenig wie am Propheten Muhamed; er 
„wirft den ganzen P’Plunder über Bord, nnd wenn sein vielleicht noch 
„nicht ganz verdorbenes Herz ihn nicht zum Glauben seiner Kind- 
„heit zurückführt, so wird er Materialist im niedrigsten Sinne des 
„Wortes, schlimmer als der Muhamedaner, der doch wenigtens äus- 
„serlich noch sich an die Vorschriften seiner Form hält. ...... Aber 
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„wird mancher fragen, weshalb schicken denn diese katholischen 
„Eltern ihre Kinder in solche Schulen? Das geschieht aus zwei 
„Gründen: einmal weil keine katholischen Internate da sind; dann, und 
„das ist der Hauptgrund, bildet die katholische Bevölkerung, mit 
„wenigen Ausnahmen, die ärmere Klasse der Bevölkerung; und hier 
„gibt es Armuth, von der man sich in Europa, ausser in den gröss- 
„ten Städten, keinen Begriff machen kann. Der Araber braucht wenig 
„für seine Nahrung. Mit einigen Sous kauft er sich seine Nahrung 
„für den ganzen Tag; und auch diese paar Heller kann er manch- 
„mal nicht erschwiugen, da es hier ausser der Zeit der Pilgerfahrten 
„gar keinen Verdienst gibt. Wie soll nun ein armer Familienvater 
„sich und seine gewöhnlich sehr zahreiche Familie durchbringen ? 
"Es ist hart für Elternherzen, ihre Kinder oft schwarzen Hunger 
„leiden zu Sehen! Protestantische Anstalten nun, die über colossale 
„(Gseldmittel verfügen, nehmen Alles an, was kommt, unter der Be- 
„dingung, dass es protestantisch wird. Um ihre Kinder nicht Hungers 
„sterben zu lassen, werden die (sewissensbisse unterdrückt, und die 
„Kinder diesen Anstalten übergeben. Ich muss aber hier bemerken, 
„lass dies in Jerusalem und überhaupt überall dort, wo die Liebe 
„des hl. Franz von Assisi, in seinen gottbegeisterten Söhnen fortlebt, 
„nicht so stark, obwohl doch noch manchmal vorkommt; aber dort, 
„wo keine Hospitien sind, und das ist ja in den meisten. Ortschaften 
„Palästina’s, dort ist die protestantische Propaganda um so rühriger 
„und leider auch um so erfolgreicher. Auf diese Kinder also, «lie 
„ausser dem Wirkungskreise der Franziskanerconvente liegen, muss 
„sich also vorzugsweise das Augenmerk richten. P. Ratisbonne, der 
„um die Regeneration des hi Landes hıychverdiente Mıssionär, hat 

























„nun ein solehes Internat zuerst für die armen katholischen Knaben 
„eröffnet. 

„Mit dem Segen des hl. Vaters und des Patriarchen von Jeru- 
„salem wurde im September 1574 das Senikörnlein in die Erde ge- 
"pflanzt und wird mit der Hülle Gottes bald zum blüten- nnd frucht- 
„reichen Baume heranwachsen. ...... Bis jetzt sind wir in einem 
"türkischen Hause zur Miethe, das nur für höchstens 50 Kinder 
Raum hat, und von diesen müssen noch etwa 13 ın einem andern 
„Hause schlafen. Und doch sind schon über 300 Kinder an- 
„gemeldet, und jeden Tag kommen löltern um uns ihre Kinder zu 
„übergeben! Leider müssen wir alle abweisen, so weh einem auch 
"manchmal das Herz thut. Dieser grosse Zulluss von Kindern Ist 
„ein Beweis, wie nothwendig eine solche Anstalt ist, und wie tiet 
„die Bevölkerung selbst dieses Bedürlnis fühlt ...... Die Un- 
„terrichtszweige sind Arabisch, Französisch, hialienisch und etwas 
„Deutsch: dann Zeichnen unı Gesang. Später wırd auch die Hard- 
„werkerschule hinzutreten. Bis jetzt sind blos 4, die Handwerke er- 
"lernen : Gärtner, Bäcker, Schreiner und Schuster. Wir haben jetzt 
„tu Kinder, die zu den schönsten Hoffnungen für die Zukunft be- 
„rechtigen. Sie sind folgsam, fangen auch setzt an, sich der krler- 
„nung der Sprachen zu befleissen, wozu sie übrigens, wie alle Araber. 
"eine unbegreilliche l.eichtigkeit besitzen, und was die Hauptsache 
„ist die meisten sind wirklich kindlich fromm.“ (Ibid., 1876, Ar. 159.) 
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In einem andern Schreiben (Jerusalem, 13 Juni 1876), welches 
wahrscheinlich an Hrn. Mathieu, Oberlehrer in Echternach gerichtet 
ist, gibt Biever noch weitere Details über das Institut St. Peter: 

„Ich will Ihnen über meine Reise und Erlebnisse im hl. l.ande 
nichts Weiteres mittheilen, sondern Ihnen, als altem Schulmann 
und Pädagogen, etwas über unser Institut St Peter mittheilen. Wie 
Sie bereits wissen, ist unser St Peter eine Anstalt für die armen 
Kinder des hl. Landes, vorerst für die katholischen. dann hernach 
„auch für die Kinder der Schismatiker und Ungläubigen, wenn und 
„soweit es unsere Mittel erlauben ...... Sie sehen da die ver- 
„schiedenen Typen des hl. Landes, so wie auch die verschiedenen 
„unirten Riten des Orientes zusammen. Wir haben Kinder aus dem 
„l.ibanon und Antilibanon. eins aus Mesopotamien (Sohn eines ar- 
„menischen Priesters), von St. Jean d’Acre, von Damaskus, Beyrut, 
„Jalla, Nazareth, (saza, Bethlehem, St. Johann, Jerusalem, 2 von der 
„Insel Cypern und eins von Constantinopel. Alle Farben sind ver- 
„treten vom glänzenden Schwarz bis zum zartesten Weis. Ebenso 
„bietet unsere Schule ein schönes Bild der kcclesia una, sancta, 
„catholica. .l.ateiner, unirte (sriechen, Ärmenier, Kopten, Maroniten, 
„Aethiopier, alle in der schönsten l.iebe und Eintracht. Seit vor- 
„gestern haben wir von Rom aus die Erlaubnis, dass alle unsere 
„Kinder, welchem Ritus sie auch immer angehören, die heilige Com: 
„munion ritu latino catholico, d.h sub una specie, empfangen künnen. 
„(Alle unirte Riten empfangen die hl. Communion unter beiden (i- 
„stalten) Am letzten Sonntag hatten wir die erste hi Kommunion 
„von 12 unserer Knaben. Die Andacht, mit welcher sie zum Tische 
„des Herrn gingen, war wirklich rührend, und hätte manchen lu- 
„xemburgischen Kindern zum Beispiel dienen können. S> ein ara- 
bischer Bube ist doch was anders als unsere Buben in der alten 
Hleimath. Der junge Araber ist ganz Feuer und l.eben. Wenn sein 
Ilerz noch nicht ganz verdorben ist, so ist er für alles Schöne und 
Güttliche zu begeistern, dann kennt er auch keine Menschenfurcht 
„mehr. Nun etwas Kieines über die Schule selbst. Sie ist allerdings 
„jetzt noch nicht das, was sie werden soll, nämlich eine so. Ecole 
„des arts et metiers Es ist jetzt ein gewöhnliches Colleg. Es wird 
„gelehrt: Arabisch, Französisch, Italienisch und Deutsch; dann Ge- 
„sang und Zeichnen. Es wird Ihnen vielleicht sonderbar erscheinen, 
„dass man Kindern von 10 -12 Jahren drei fremde Sprachen zu- 
„gleich lehren will, und doch geht das hier ganz prächtig. Die Araber 
„haben überhaupt grosse l.eichtigkeit zur Iirlernung fremder Sprachen, 
„viel mehr noch wie die l.uxemburger. So haben wir jetzt nach 
„zwei Jahren Buben von 12 Jahren, die ziemlich geläufig Italienisch 
„und Französisch sprechen, Sprachen, von denen sie bei ihrem Eiın- 
„tritt kein Jota verstanden haben.“ (Ibid., Nr. 164.) 

IX. Arbeitsfeld in St. Peter. Studium der arabischen Sprache. 


Mit dem 20. April 1576 hatten die Osterferien im Institute von 
St. Peter ihr Ende erreicht, und begann also die neue Berufstätig- 
keit unserer zwei Luxemburger mit dem folsenden Tage. Hören wir 
nun, wie Biever uns die Anfänge seiner und des Hrn. Böver l.ehr- 
tätigkeit schildert. (Jerusalem, 30. April 1876): „Jetzt sind wir (P. 
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Böver und ich) schon fast ganz eingebürgert, wenn wir nur das 
„arabische sprechen könnten! Doch mit Gottes Hülfe wird «das auch 
„gehen. Die Stunden für uns Beide sind so vertheilt: Hr. Böver 
„gibt das Iranzösische ın der unteren Klasse, die noch gar kein 
„Französisch versteht. Er trägt das „A, B, C* vor und lehrt zu- 
„gleich die Kinder französische Wörter. Ich gebe Französisch bei der 
„oberen Klasse, die schon etwas Französisch versteht, und docire 
„dann ebenfalls bei der unteren Klasse das deutsche „A, B, C*. Da- 
„zu hat Jeder von uns zwei Stunden Silentium per Tag zu über- 
„wachen * Im Schuljahre 1877 war der Stundenplan in folgender 
Weise abgeändert (Brief vom 19 Oktober 1877): „Hr. Böver hat 
„dieses Jahr 2 Stunden französisch täglich bei seinen Akademikern 
„Ich habe statt einer Klasse französisch, deren zweiund den ganzen 
„deutschen Kursus, der aber dieses Jahr auf die Hälfte der Stunden 
„des vorigen Jahres reduziert worden ist“ „Aber“, werden Sie viel- 
„leicht fragen, „wie kehrt Ihr es an, die Kinder deutsch und fran- 
„zösisch sprechen zu lehren, da Ihr keine Hilissprache habet” Nun, 
„las geht hier auf die allernatürlichste Weise zu. Wir lehren die 
„Kinder sprechen, wie wir von unserer Mutter das Sprechen ge- 
„lernt haben! Durch den Anschauungsunterricht. Z. B. ich zeige 
„ihnen einen Stuhl und sage das Wort -- Stuhl — und lasse esvon 
„Jedem wiederholen. Haben die Kinder den Gegenstand nicht vor 
„Augen, so Zeichne ich ıhn tant bien que mal auf die Talel z. B einen 
„Esel, ein Thierkopf mit langen Ohren, ein Pferd, denselben Kopf 
„mit kurzen Ohren und zum besseren Verständnis mache ich ihnen 
„das Iteiten und Wichern nach. Kine Taube, ein V'ogelkorb und dann 
„das Girren der Taube u. s. w. Zugleich lasse ıch mir dann von 
„den Kindern das arabische Wort sagen, das ıch mir dann sogleich 
„für mich aufschreibe, und dannın der nächsten Stunde sage ıch das 
„arabische Wort und lasse dann die Kinder das betreffende deutsche 
„Wort sagen. So lehrt Einer den Andern. Jetzt, um die Kinder ver- 
„schiedene Ausdrücke für die Umgangssprache zu lehren, meche 
„ieh es so: ich frage meinen arabischen l.chrer, der fianzösisch ver- 
„steht, was 2 B. das heisse: donnez-moi, webet mir. Das heisst nun: 
„attini. Jetzt bringe ich dieses attini mit andern Wörtern ın Ver- 
„bindung, zZ. B. attinnı moi — gib mir Wasser (moi, Wasser, Moises, 
„der aus dem Wasser Gerettete), attını chamr - - gib mir Wein u, s. w. 
„Da sollten Sıe nun die Freude unserer Buben sehen, wenn sie so 
„einen deutschen Ausdruck einmal anwenden können. So fragte mich 
„noch vorgestern ein kleiner, pfiffiger Bethlehemit, was „souräh“ auf 
„deutsch heissen würde? Ich sagte ihm „Bild“, und sugleich schrie 
„er aus l.eibeskräften: Abunah attıinı souräh! Meın Vater. zebet mir 
„cin Bild! Dass ich ihm für seinen Einfall sogleich cin Bild gab, 
„versteht sich von selbst ; aber jetzt geht der Pfiftikus bei alle Priester 
„im Hause und plagt sie mit seinem attıni souräh Wir sind jetzt 
‚noch zu » Priester im lHause dirckt mit dem Unterricht und der 
„Erziehung der Kinder beschäftigt. Ein Oesterreicher, Dım Georg 
„(salt, ıst Director. Lehrer sind: Dom Hermann Schwartzer, ein 
„junger exilirter Priester aus der Erzdiözese Breslau, cin maroni- 
„tischer Priester aus dem Libanon, Don Doumeth (Antonius) Naamad 
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„Allah und wir beiden Luxemburger, Dom Boutros (Peter) Böver 
"und meine Wenigkeit, die man Dom Zephyrino zu nennen pflegt.“ 
(Ibid., Nr. 129.) 

Ueber das Arabische äussert sich Biever in dem bereits er- 
wähnten Briefe an Hrn. Mathieu: ‚Wir beide (Hr. Böver und ich) 
„müssen tüchtig arabisch studieren, llr. Böver dazu noch italienisch. 
"Mit dem Arabischen geht es so langsam voran; ich fange jetzt an 
„zu verstehen und auch etwas zu radbrechen; aber es muss noch 
"eine gute Zeit dauern, ehe ich auch arabisch predigen kann. Es 
ist wirklich eine schwer zu erlernende Sprache. Erstens ist die 
Aussprache wegen der vielen Kehllaute sehr schwer; ich hatte im 
Anfang nach jeder Lektion ımmer Husten, so war meine Kehle an- 
„gestrengl; dann ist auch die Grammatik äusserst complizirt. So Z. 
„B. hat man 16 verschiedene Conjugationsformen für die Zeitwörter. 
"Nun mit Gottes Hilfe wird es sich schon machen.“ (Ibid, Nr. 164 ) 

In einem andern Briefe (Jerusalem, 1. Jul: 1876) berichtet Biever 
bereits über die im Arabischen gemachten Fortschritte: „Mit dem 
„Arabischen geht cs jetzt, Gutt sei Dank, vorwärts; ich fange an 
„mit den Kindern zu sprechen. auch lesen kann ich jetzt ziemlich 
„geläufig; der liebe Gott hilft gewiss darin.“ (Ibid., Nr. 192)?) 

In einem kaum 1» Monate später an cinen Freund gerichteten 
Schreiben (Jerusalem, 27. September 1877) teilt er mit. dass er be- 
reits in arabischer Sprache gepredigt habe: „Ich bin Gott sei Dank, 

„recht gesund, so dass ich meine vielfältigen Berufsarbeiten ze- 
„hörig verrichten kann. Daneben studiere ich wacker arabisch uni 
"auch ein Iuschen türkisch, aber hauptsächlich englisch. Um hier 
„als Missionär Gutes wirken zu können, müsste man last alle le- 
„benden Sprachen verstehen ...... Ich habe doch schon in vier 
„Sprachen gepredigt: deutsch, französisch, italienisch und arabisch. 
„Hätte ıch nur jeden Tag einige Stunden mehr Zeit zum Studium; 
„aber ohne Zeit ist halt nicht viel Zu machen. Doch ich tröste mich 
„damit, dass wenn ich einst vor Gottes Gerichtkomme, der Richter 
„mich nicht fragen wird, wie viele Sprachen ich verstehe, sondern 
„W as ich Gutes gethan habe. Deshalb istes am Ende ja auch gleich, 
„wie man dieZeit anwendet, wenn es nur Zur Ehre Gottes geschieht * 
(lortsetzung tolgt.) 
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Reife: Erinnerungen (von N FUNCK). 


(Fortjeßung.) 

Als Schlafftätte wurde mir, in Ermangelung eines gefchloffenen Zint: 
mers, ein offener Schuppen, diht am Haufe, angemwiefen, wo id) meine 
Hängematte in Ordnung bradte. Nadydem das Gefchrei des Kindes ctmas 
nacdhgelajfen, war ich endlic) eingefchlafen, als ich plöglid) wie aus einem 
fuchtbaren Alpdrüden erwadte, das mir die Bruft derart zufchnürte, daß 
ich faum zu atmen vermodjte. Beim Erwaden fpürte ic} wirklich eine Zaft 


In der Zeitschrift Dr heilige Land. Organ des deutschen 
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auf der Bruft, und als ich die Hand darnad) ausftredte, verfpürte ich mit 
Schreden, daß ein warmer, fehmerer Kopf auf mir ruhte. Ein tlchtiger 
Fauftfchlag entledigte mich desfelben. ich fprang aus der Hängematte, um 
meine Flinte zu ergreifen und bemerkte nun, im Mondfcheine, einen jtatt» 
lihen Ejel, der ruhig und gemütlich, als fei Alles ordnunasmäßig gemes 
fen, aus dem Schuppen ins Freie hinaus marjdhierte. Kaum war ich wie- 
ber eingefchlafen, fo fpürte ich ein Tonderbares Schaufeln und zugleich unter 
dem Nüden den Kontalt eines fremden Körpers, ber die Hängematte in 
Bewegung zu fegen [hien. Das war mir dod) zu arg; id) [prang wiederum 
von wieinem Lager auf und fah diesmal nit einen Ejel, fondern ein ge= 
meines Schwein, welches fi das Vergnügen gemacht hatte, mic) nicht in 
den Schlaf, fondern aus dem Schlaf zu fchauleln. Allein das follte noch 
nit das Ende des LViedes fein: E$ war jo ungefähr gegen vier lIhr des 
Morgens, als id) durch den grellen Schrei eine8 Hahnes, auf den ein 
zweiter, ein dritter und mehrere andere folgten, aufgemwedt wurde. Nun 
geriet ich wirklich in Wut; denn eine ähnlidde Naht war mir bis dahin 
no nicht vorgeflommen, Ych fpelulierte rund um den Schuppen, und fiehe 
da! es waren vier Hähne, weldhe mit den Füßen, ein jeder an einen be» 
fonderen Pfahl, gebunden waren. Um doc noch einige Stunden Schlafes 
zu genießen, fam ic) auf den glüdlidhen Gedanten, die Binden der Hähne 
zu löfen. E8 wurde nun alles ruhig und ftil und wirklich genoß ich jeßt 
eines feiten, ruhigen Schlafes. Allein nicht wenig ftußte ich, bei Anbrud) 
des Tages, als ich drei Hähne tot darnieder liegen Jah. E3 waren nämlid) 
Kampfhähne, die dort im Lande einen nicht geringen Wert haben. Wein 
Wirt Shien Über den erlittenen VBerluft fehr niebergefchlagen zu fein, trö- 
ftete fi) aber alsbald, al8 er kurz nachher erfuhr, daß feine Frau und fein 
Kind dejler waren. Um nicht eine zweite, ähnliche Naht mitzumadhen, er: 
Härte ich meinem improovifierten Wirte, daß ich unbedingt nod) vor Mittag 
in Guanaguana eintreffen müjje. Die aufgehende Sonne zeigte jich glän- 
zend am Horizont, als id) mich auf den Weg begab. Jh durchzog nun bei 
Tagesanbrud) die Strede, bie ich in der Naht vorher im Dunkeln ducd)> 
wandert hatte. E8 war ein jchöner, großartiger Wald, mit einer überaus 
reihhaliigen Vegetation. Sclante Balmen, deren Kronen bie Gipfel der 
höchften Bäume ilberragten, mwecdhjelten ab mit graziöfen Baumfarnen, wäh: 
rend Hunderte verfchiedenartiger Schlingpflanzgen die Stämme fomwie bie 
Kronen der hödjften Bäume ranlend umjchlangen. Unter leßteren traf ich 
einen Senusgenofjen de8 bereits erwähnten Büchfenbaumes ; e8 war dies der 
Nuß-Toppenbaum (Batholletia excelsa), von über 100 Fuß Höhe, mit 
ziemlich harten, lederartigen Blättern und gaelben Blüten, die in langen 
Uehren von den Weiten, deren unterfte fi) bis zur Erde fenkten, trauben« 
förmig herabhingen. Diefer Baum, der in der Guyana unter dem Namen 
„Lonka* belannı ift, trägt, wie ber Büdjfenbaum, Tapfelartige, runde 
Yrühte, von der Größe eines Kindesfopfes, mit dem linterfchied jedoch), 
daß dieje einen Dedel von nur unfdeinbarer Größe tragen. Die in der 
Frucht enthaltenen Samen haben viel Nehnlichleit mit unferen Raftanien 
und find ebenfalls fehr fchymalhaft. Hier fand ih) auch eine andere Art 
Bergrofe, die Brownea princeps, mit f&hönen, helltofa Blüten. Wie das 
Pflanzenreih, jo war au daS Tierreich überaus reichlich Hier vertreten. 
Die Brülaffen hatten bereits in aller Frühe ihr infernales Konzert ver- 
nehmen laflen; jet waren e8 Schaaren von Slapuziner- und Seidenäffchen, 
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weiche ihr grelles, pfeifenbes Gejchrei überall zmwifchen ben Zweigen erjchal- 
len ließen, während die blauen und roten Araras ihre rauhe Stimme, von 
den höchften Gipfeln der Bäume aus, der Morgenitunde fpendeten. 


(Segen Mittag langte idy wieder in (‚uanazuana an, und am nädjft- 
folgenden Zag, in aller Früh>, {hlugen mir den Weg zur Guadarohöhle 
eir. Ein jchmaler Fußviad bradte uns nad zwei Stunden oben auf ben 
Gipfel des Berges, auf die fogenannte „Cuchilia”, eine Art Damm, mel» 
cher daS Tal von (‚uanazuana von dem von (.arıpe trennt und au$ einer 
Art Grat von Halljteinen beiteht. Ch'n auf der Anböhe fchlängelt Fich der 
Reg, faum 15 Zoll breit, eine Stunde den Ramm entlang, jo dab man 
oben auf dem Maultier nidytS vom Wege, fondern nur die fteilen Abhänge 
beiderfeit8 wahrnehmen fanın Der geringfite Fehltritt des Tieres würde den 
Neifenden in Gefahr brinyen, mit feiner Rofinante einige hundert Meter 
binabzurutihen; allein wir kannten ion lange den richtigen Snftintt un- 
ferer Tiere, um irgenb ein Bedenlen zu haben. Auf den hödjiten Buntte 
der Cuchilla erblidt man einerfeits die niederen Täler von Maturin, dit 
an den Canos de8 Orinsco's gelegen, anderleits Die verfdh:edenen Berg- 
fetten, die wir duchmwandert hatten, und vor uns im W. DO. erfcheint das 
Ihöne Tal von Caripe, umtingt von hohen, bewaldeten Bergen. 

Um vier Uhr Abends hatten wir die 3200 Fuß hohe Cuchilla Hinter 
uns und betraten den anmutigen Talmeg, der zum “Dorfe C:aripe führte, 
in bem wir gegen fünf lihr, an einem jdhönen, heitern Tage, eintrafen, 
und von dem aus unjere Yinitalten zu einem längeren Aufenthalt in der 
nicht fern gelegenen Höhle getroffen werden mußten. 

Diefes Inbdiarerdorf, auf einer abfoluten Höje von 2472 Fuß, ver: 
dantt feine Entftehung den arragoniihen Mönchen, welche ungefähr Hundert 
Jahre nad) der Entdelung Amerika’s, in Neu:Andalufien katholifde Mif: 
fionen gründeten, die halb milden Jndianer nah und nad) an fi zogen 
und mit dem Wderbau befannt madten. Dort wurden aud) die erfte Kirche 
fomwie das erfte Klofter auf amerifanifhen Boden errichtet. rftere, im 
orientalifhen Style gebaut, fteht nody unverfehrt da; nur der fhöne Turm 
mit jeinen oben angebradten fünf Heineren Türmen, auf deren mittlerem 
ein großes, griehifches Kreuz prangt, ift etma® aus feiner fenfredhten Rid) 
tung gemwichen. Bom Sllofter, welches feinerzeit ein Prachtgebäude gem efen 
fein fol, fteht nur nod) da8 Hauptportal, in einem geraden Winfel mit 
der Kirche, aufrecht. Einige Trauerweiden, wahricheinlich von den Mönchen 
aus Spanien eingeführt, laffen ihre Zweige traurig Über die nod) aufrecht» 
ftehenden, alten Mauern des Klojter8 herabhangen. Rund um den großen 
Pla, ber fi) vor den Ruinen dr$ Hlofters und der Kirche ausdehnt, grup- 
pieren fi in regelmäßigen Reihen die mit PBalmenblättern bedadhten Hüt- 
ten der ndianer. Unmittelbar hinter ber Kirche und rings um das Dorf 
herum erheben fi} 500 bis 600 Fuß hohe Berge mit [hönen, grünen Wals 
dungen bededt; nad) Sild - Süd - Welt hin dehnt fi eine freundliche und 
fruchtbare Ebene aus, auf welcher die Conucos (Gärten) der Jndianer zer- 
jtreut umber Iregen. Vergebens fudhte ic) nad) der von Humboldt erwähn- 
ten Perseabäumen-Allee, melde früher nad) dem Dorfe führte, fomie nad 
dem großen Areuze von Brafilholz, mitten auf dem Blake, mo damals bie 
altersfhrmwadhen Mönche auf hölzernen Bänten ihren Nofentranz zu beten 
pflegten. WUlles diefes war nerjdymunden. Wohl aber traf id) nod) bie er- 
wänten Geiba- oder Seidenbäume, die Sraffepalmen, eine Art Geonoma, 
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den Geninabaum mit ekbaren Früchten und die Gruppen von zierlichen 
Baumfarren, welche die feuchten, fchattigen Stellen am Fuße der Berge 
Ihmüdten. Mächtige Mimofen, Ingen und verschiedene alazienartige Bäume, 
zur Familie der Leguiniofen ge5örend, zierten die nähere Umgebung des 
Dorfes und gewährten dem Wanderer einen angenehmen Schuß gegen die 
heißen Strahlen der Mittagsfonne. Kommt man aus der heißen bene 
von Cumana, Cumanacoa, San Pedro und Guanaguano in daS lieb» 
lihe Tal von Caripe, wo da8 Thermoter in wenigen Tagen von 28°, 
resp. 24 und 22° bis anf 18 Grad fällt, fo ift der Unterfchied fofort fühlbar 
und glaubt man ich in eine weit höhere Kegion verjegt, al$ dies wirklich 
der Fall ijt; denn die mittlere Höhe des Tales von Caripe überfteigt 
nidyt 2250 Fuß. Auch gedeihen bier die meilten Gemwächle der märmeren 
wie der gemäßigten Zone: Pijang: und Rajjebäume, Zuderrohr und fogar 
Gacao findet man in den Conucos der Andianer neben vielen unferer 
europäifchen Gemüfen; die Kartoffel allein gedeiht nur in den höhern und 
lälteren Regionen. 

Die Gefhichte des Dorfes Caripe, fomwie feiner Einwohner fnüpft fich 
jo innig an die der Guacharahöhle, daß man nidht umbin Fannı, beide 
gleichzeitig zu erwähnen. Die Höhle ift das Eigentum der Gemeinde Ca- 
ripe, oder vielmehr ihrer Andianer, ohne welche man nicht wagen dürfte, 
einen längeren Aufenthalt in derjelben zu nehmen. Die Indianer gehören 
zum Stamme der Chaimas. Früher fol das Dorf eine zahlreiche Bevölfe- 
tung gehabt haben, die unter dem Schuge der damals mächtigen Miffio- 
näre ein friedliches, glüdliche8 Dajein genoß; jpäter aber, während der 
sreiheitäfriege gegen Spanien und der darauf folgenden Ummälzungen, 
flüchteten viele Indianer wieder in die Wälder, um dem Golbatenleben, 
für welches jie nicht die geringfte Neigung verjpürten, ft) zu entziehen. 
Unter der langen, ruhigen Regierung des Generals Pacs fehrten viele zum 
Dorfe zurüd. Jch jelbit jah dort während meiner Anmefenheit eine ganze 
‚amilie wieder eintreffen. In ähnlichen Fällen ift die Gemeinde gezwungen, 
für die Leute jo lange zu foraen, bis fie felbjtändig leben fünnen. Die 
neuen Anktümmlinge waren falt gänzlid” nadt. Als ich fie bejuchte, be» 
merkte ich, daß die Frauen und Mädchen etwas Scheu vor mir befundeten. 
Diefe verlor ich jedoch bald, nachdem ic) ihnen einige Glas Branntwein 
gereicht hatte. Die beiden ältejten jchienen jhon daran gemöhnt zu fein, 
die jüngeren [chnitten aber beim erjten Schlude ein fehr fauere® Gelicht; 
die erjte Heberrafchung war bald vorüber und bemerkt ich, wie kurz darauf 
ein jüßes, angenehmes Lächeln ihre Gefichtszüge ülberzog. 

Bei meiner Ankunft in Caripe, traf id) auf dem großen Plate, vor 
der Kirche, ein halbes Dugend Indianer, unter ihnen den MBorfteher der 
Gemeinde, den Alcalden, die von meinem Befuch bereits unterrichtet waren 
und fi mir zur Berfügung jtellten. && wurde mir eine geräumige Hütte, 
gegenüber dem Portal des Klojters, al8 Wohnung angemwiefen. Das Amen: 
blement bejtand, außer einer großen hölzernen Bank mit Nücdlehne die aus 
dem alten Klofter herzujtammen jchien, nur noch aus drei einfachen, 
aufrechitehenden Pfählen, welche zum Aufhangen der Hängematten bejtimmt 
waren. Auch die Indianer bedienen fich diefer bequemen Sclafitätten. 
Gegen Abend fülte fich der Bla vor meiner Wohnung mit neugierigen 
Indianern und Sndianerinnen, welche jeden Tag vor Sonnenuntergang von 
ihren Heinen Conucos aus der Umgegend nad) dem Dorfe zurüdkehren. 
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j Hter fomohl, wie in ganz Venezuela und zumal in ber Provinz Cu- 
mana, tjt die Erinnerung an Humboldt nod) fehr lebhaft. Unter den älte- 
ten Indianern traf ic5 noch einige, die ihn und Bonpland gelannt und zur 
Höhle begleitet hatten. Yhre Bereitwilligleit, mir denjelben Dienft zu ere 
weijen, nahm ic) fofort an. Sch glaube jedoch, daß daS reihlide Duantum 
Branntwein, das fie in meinem Befige mußten, und welches mir bereit$ bie 
befondere Freundfchaft des Alcalden und ber Mayores (Schöffen) gefichert 
hatte, am meilten zu ihrer Bereitwilligfett beitrug. 


Bon diefen und mehreren jüngeren Indianern, die unjer Gepäd mie 
unfere Lebensmittel trugen, begleitet, traten wir den Weg zur Höhle an. 
Eine Anzahl Indtanerinnen nebit ihren Sindern begleiteten uns eine gute 
Strede Weges. Der fchönen, alten Kirche, dem noch aufrechtitehenden Por» 
tal des Klofters, fomwie den grünen, bewaldeten Bergen und Schluchten um 
Caripe fandten wir ben Abjchiedsgruß und nun begannen wir bas [höne Tal 
von Caripe, in füblicher Richtung, längs der Conucos ber Yndianer, biß zu 
einer büjteren Schluht zu ducchmwandern, von wo aus ber Weg nad) ber 
erfehnten Höhle führt. Die Meiber und Kinder, die uns das Geleit gegeben 
hatten, waren allmählich in ihren auf unferer Reife fi} befindenden Conucos 
verfhmwunden. Mit großer Spannungfchlug ic) den engen, mit dichten Wal: 
dungen umgebenen Pfad ein, weldhen Ende bes vorigen Jahrhunderts um: 
fere beider berühmten Naturforjcher durhmandert hatten. „Hier“, bemerkte 
einer ber älteften Indianer, al8 wir an das Ufer eines Pleinen Flüßchens 
famen, wo ein alter, halb vermoderter Baumftamm lay, „bier murde da» 
mals Halt gemacht und hier auf diefem Stamme ruheten ihre „paisanos“ 
(Sanbleute) aus“. Diejfen Winf benugte ih, um auf demfelben Stamme 
ebenfall8 auszuruhen. Bor uns häumte der Meine Fluß zwifchen iyelsblo- 
den duch den Wald; Über uns erhoben fi müchtige Bäume, unter denen 
eine andere Art Büchfenbaum mit Meineren, tugelfürmigen Früchten, und 
eine dritte Art Bergrofe, die Brownea coccinea, mit berrliden, buntel» 
roten Blüten, vorherrfchten. An beiden Ufern bes Flufies erhoben ic meh: 
tere der von Humboldt befchriebenen, 20 bis 30 Fuß hohe Baumfarnen — 
Cyathea speciosa —, deıen feingefiederte Wedel fi fehirmartig Über und 
ausbreiteten. Gegenüber mir ftand ein prächtiges Eremplar bes Faultier- 
baumes — Cecropia peltata — fogenannt, weil da8 zweizehige Faultier 
vorzugsmweirfe deffen Blätter zur Nahrung aufjuht. Jh erkannte ihn fofort 
an feinem mweißlichen, geringelten, cylindrifhen Stamme und an feinen tief» 
gezadten, unten filberweiß fehillernden Blättern. Bon Zeit zu Beit vernah 
men wir wieder ba® Geheul der Brüllaffen — Mycetes ursinus — U 
das jämmerlie Pfeifen der Kapuzineräffhen. Dreifarbige Tanagras hüpf- 
ten chne die geringite Scheu von Zweig zu Zweig um uns herum, mäh- 
rend bie niedlichen Kolibris um die in Blüte ftehenden Gefträudher [ummien. 

Weiter ging es nun über fehlüpfiige, mit taufenden von Schlingpflan 
zen ducchichlungene Wege. Nach einer Stunde mühevoller Arbeit, ung eine 
Bahn durd) den völlig verwacjfenen Fußpfab zu brechen, befand id) mid) 
plößlic) gegenüber der fo lange erfehnten Höhle, welche ihren impojanten 
Eingang etwa zehn Fuß Über uns entfaltete. Hohe Perfea-Bäume, fehlanfe 
Braga Balmen — Aiphanes Praga —, pradhtoolle Caladien Pothas, Arum 
und Baumfarnen fehmücdten das Überaus großartige Portal der Höhle. Ein 
Heiner Fluß mit kriftalltlarem Waffer, der nach der Höhle benannt ft, in 
welcher er entfpringt, ftürzte geräufchpoll über die am Cingange abgela. 








© lagerten :yelsblöde hinunter, um zwifchen dichten Waldungen feinen Weg 
bis zum Tale von Caripe zu verfolgen. Bahlreiche Orchideen, Tillandfien, 
Bromelien und andere Schmarogerpflanzen zierten dir Yefte und Stämme 
der alten Bäume, jo mie die umliegenden Tyelsblöde. 

Während ic) da8 vor mir fich entfaltende, reizende Bild, bervunderte, 
fonnte ich nicht umhin, meine Sedanlen um 49 SYahren zurüdzuführen, 
mo unfere beiden befannten Naturforfcher ihre erften Schritte dorthin ge» 
lenkt hatten. Das Bild Humboldt’s, den ich erft einige Monate vorher 
in Paris getroffen, wo er mir zum Bejuch der Guacharahöhle fo dringend 
geraten hatte, jhmebte bei diefer Gelegenheit lebhaft, fait geifterhaft vor 
meinen Augen. Damals waren er fo wie Bonpland noch junge, blühende 
Geftalten, während beide nun im hohen Breifenalter, der eine in Europa, 
der andere im Paraguay, fih noch ftet8 den Willenichaften widbmeten. 
Seither find beide aus der Welt gefhieden, aber das Andenken an fie 
wird fo bald nicht fchwinden. (Fortfegung folgt.) 
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Altes Docdjzeitslied. 


sn früheren Zeiten wurde bierlands auf fait allen Bauernbochzeiten 
der Jogenannte „Eheitand“ gejungen. Es war diefes ein geiltliches Dochzeits- 
lied, welches, da jich vielfach vorchriftliche Bebräuche auf den Bochzeiten er- 
halten hatten, Brautlente und Dochzeitsgälte an Die göttliche Ztiftung Der 
he gemahnen follte. Wie die meilten alten Gebräuche, To find die Dochzeits- 
gebräuche jener Zeit, heute falt ganz untergegangen md Jo fommt es, Day; 
der „Eheftand“ in Bergellenbeit zu geraten beginnt. Das Yied verdient je: 
Doch angejichts Des ernten Zwedes, den 5 diente, dev Nachwelt erhalten 
zu bleiben. 

sch lafle es bier folgen: 
1. Der auf, mein CShrit, was ich 

lertlär: 

Wo kommt der Ebitand ber? 
Merk auf mit ‚lei! 
(Sr fommt von feinem Meichen nicht, 
(Hott bat ihn Telbiten eingericht't Mmd Lieben tut und hält Jein (debot, 
‚sm Baradeis. Tas heißt jchon viel. 


: I. zantt Paulus Ipricht den (bitand 
% 
® 
v 
% 
% 
v 
® 
v 
% 
v 

2. Der Ehitand ijt ein hartes Band |] 5. Nun adje, ihr Bochzeitsaält, 
v 
® 
% 
v 
% 
% 
v 
® 
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aut, 
Den Ehlent’ er zujagen tt 

Tie Zeligteit, 

Iser Hottvecht liebt md trautaut Dott, 


md muß Durch Brieiters Dad Der Braut auch nicht vergeßt, 
Berbunden jein. Zeid ihr Jo gut, 

(83 Darf fich feiner wagen daran, Empfehlt ihr fie in euv Gebet 

Der diefes Band auflöfen fan, Auf daß fie ihren Ehftand wohl antret 
Als Gott allein. Und halten tut. 


3. Der Ehjtand ift eine ewige Brlicht, [el 6. Min adje, ich aratuliere euch, 
Die man vor dem Altare verjpricht, |g| Den Frieden mwünjch’ ich euch, 


Mu gehalten fein. Die Scligteit, 

Dan mm ich ganz ergeben darein, je Und dazu viel Hlüd und Zegen, 
Muß willig md geduldig fein UND nach dem Tode das ewige Yeben, 
So lang Gott will. Das geb’ euch Gott. 


(Aus Herfingen.) 
Wenngleich das Yied jehr alt zu fein Fcheint, Jo Täßt fich delfen Alter doch 
nicht mit Bewißheit nachweilen. “Jedenfalls geht cs bis auf das 17. Jahr: 





N | 


hundert zurüc ; denn die Melodie, wie ich fie aufgezeichnet habe, zeigt, mit 
unmejentlichen Sinderungen, ein Hiftorifches Iuremburgiiches Lied, „welches 
am Ende des achtzehnten Kahrhunderts über die franzöfiichen Emigranten 
gedichtet wurde.“ (De la Fontaine, die Yuremburger Volfslieder älterer Zeit, V, 
Mr. 2.) Wir dürfen daher als wahrjcheinlich betrachten, daß zu Ddiejer Zeit 
fer Lied fchon exijtierte und befannt war. De la Fontaine bemerkt zu jeinem 
Lied: „Die Weije Jcheint einem viel älteren Liede anzugehören.“ Welchen ? 
Wahrjcheintich unferem „Eheitand“. Sit zudem unfere obige Annahme richtig, 
dad das Lied die Bekämpfung der heidnifchen Gebräuche auf unferen Hoch: 
zeiten beziwerkte, jo datiert es gewiß aus dem 17. SKahrhundert, wo firdyliche 
ud weltliche VBegörden mit einander metteiferten, der tollen Ausgelaflen- 
heit auf den Dochzeiten zu jtenern und einen chriftlicheren Geift dort Ein: 
gang zu verichaffen. 

Db das Lied Iuremburgifchen Urfprunges ijt, wie Spedener, (Yuren: 
Yand 1885- 1886, ©. 729) annimmt und deffen Wiege nad) Eich an der 
Sauer verlegt, ift unerwiefen. Möglich ift es immerhin. ntereffant ift die 
Fejtitellung, daß fich Belege für das Lied blos in den am weitlichiten ge- 
legenen Ländern deutjcher Zunge vorfinden, nämlich: 

Zuremburg: (Spedener, Yıuxrb. Land 1885 -— 1886, ©. 739), 
Rheinland: (Becker, Nheinifcher Bolks-Liederborn, Nr. 32), Najlan: 
(Wolfram, Naffauische Volkslieder, Nr. 267), Jranfen (Ditfurkh, Fran: 
fiiche WBoltslieder II, Mr. 191), Elfaß (Mündel, Eljäffische Volkslieder, 
Mr. 291), Schweiz: (Tobler, Schweizerifche Boltslieder, S. 154.) 

EEREE NERERHRE Math. 'Thill. 
Gefchicdhte Des Dorfes und der Pfarrei Mörsdorf. 
A. Geihichte Des Dorfes. 
I. Folitifde Sefbicdte. 
1. Borwort. 

Bis in die jüngfte Zeit boten die jpärlichen und befanglojen Notizen 
iiber Mörsdorf, welche Luxemburger Gelchichtsfchreiber veröffenlicht haben, 
wicht den geringiten Anhaltspuntt zum Entwurf einer Mörsdorfer Dorfge: 
Ichichte. Vielfach Hegte man die irrige Meinung, etwaige aufflärende Ylnga- 
ben über die Gejchichte diefes Dorfes hätten fich, wegen der Namensähnlidy: 
teit, in die Gefchichte dev Türfer Miösdorf md Möstrof verirrt. Auch Hul: 
digte man der Anficht, Die politifche Vergangenheit des Dorfes jei beden- 
tungslos und darum fei es in feinerlei Urkunden erwähnt. Diefe Auffaffung 
wurde von Ortsfimdigen Stets als unrichtig bezeichnet. Die Leßten Weberreite 
von berrichaftlichen Befitziungen (Berrenwald, Nühlenvogtei, Fiichwehr nebjt 
sine), die erit Ende des 19. Jahrhunderts in privaten Befi übergegangen 
find, Die alte, im Jahre 1853 abgetragene Tempelherrenticche des Dorfes, 
der Name „Schlvooß“ eines in der Nähe der Mühle gelegenen Haujes, Die 
Moörsdorfer Obfttultur, die von jeher durch Varietäten und Feinheit der Cor: 
ten berühmt war, verraten eine mebr als erdinäre Bergangenbeit. Die Bor- 
geicbichte Mörsdorfs Ipiegelt fich auch ab in den Sagen des Dorfes: Das 
„Schierener Bräntchen“, das im Brautzuftand auf der Sauer gondelnd Luft: 
wandelte, in den Wellen den Tod fand und allnächtlich in weißem und vau- 
schenden Sridengewande jeinen Spud treibt, Jowie: Die „Goldfifte* hinter der 
„Zeufelstopp“ lafjen einen gejchichtlichen Hintergrund durcbliden. 





Neue, entdeckte Quellen, namentlich ein durch Hrn. Pfarrer Ihielen aus 
Mejenich (dem andurch herzliche Anerkennung gezollt Jei) uns gropmütig zur 
Verfügung geitelltes Aktenmaterial, jegen uns in den Stand, den aeheimmis 
vollen Schleier zu Lüften, dev bis dato die Mörsdorfer Geichichte verhüllt hat. 


2. Ropographifhe Sage des Dorfes. 

Mörsdors (nicht zu verwechleln mit Moösdort bei Merich und Möstrof 
bei Diekirch) it am rechten Ufer der ımtern Sauer gelegen. Die direkten 
Verbindungen mit Echternach, Trier und Srevenmacher meilen je 2 Stunden. 
Das Dorf!) gehört zur Hemeinde Mompach (Kanton Echternach), die fich zu: 
\ammenjegt aus den Urtichaften Mompach, Mörsdorf, Born (mit Mühle), 
Herborn, Hivenich, Bınrsdorf, Yilien und Bfaffenberg. Die Mörsdorf zunächit 
gelegenen preußifchen Ortichaften find: Metdorf, Grevenich und Mtefenich. 

(Der obere Teil von Mejenich ward früher „‚Fedelich“, der untere „Mefenich“ | 
genannt.) Megdorf it mu durch die Sauer von Mörsdorf getrennt; re | 
venich liegt 20 Minuten landeinwärts und Mefenich 25 Minuten unterhalb | 
Megdorf und, wie diejes, dicht am Sauerufer. Diefer Eleine Abitecher auf das 

jenieitige Svenzgebiet findet jeine Berechtigung in dem Umjtand, daß die He 

Ichichte der drei erwähnten Ortichaften mit derjenigen von Mörsdorf eng 

verwoben ilt. 

Die Lage der Drtichaft it eine wahrhaft pittoreste umd in's wild Mo: 
mantiiche übergehende. Kingeengt durch zwei gewaltige Bergesrüden, die 
faum dem Sauerflufle, der KSifenbahbn und der Yanditrafe TDurchaana ae: 
währen, erheben fich in den beiderjeitigen Bergesabbängen die hübichen Dörfer 
Mörsdorf und Metdorf, umrahmt von Weingärten und Dainen, von Nepfel: 
und Wallnußbäumen. Gejpeniterartig Jchauen aus Jchwindelnder Höhe Nielen: 
felfen zu Ial, und auf der Iimwemburger Seite Schlängelt fich durch eine ftel 
lenweile 30 Meter tiefe Schlucht ein barmloles Bächlein, welches Mörsdorf 
in der Mitte Durchiehneidet, und nach einem Lauf von ° , Stunden unter: 
halb des Dorfes in die Sauer mündet. Zur Negenzeit wächit es zu einem 
reißenden Giesbach an, der unter donnerartigen Getöle und betäubendem 
Rauschen das Dorf in jeinen Srundveiten erjehüttert. ‘nn bochangefchiwolle: 
nem Zultand ift dDiefer Bach als die jtärkfite md gefährlichite IWajlerkraft des 
Yandes befannt und bat als Solche u. a. im \fabre 1897 eine traurige Be: 
vühmtheit erlangt, indem fie hunderte Meter von Felsgejtein wie Nußicherben 
dem Sauerufer zujchleuderte, ein Wohnhaus mit Stall, Nemile, Vieh md 
Möbel in einem Nu binmenfeate, die Eriltenz des arößten Dorfteils bedrobte 
und Verheerimgen anrichtete, Die Wochen lang ein Attvattionsobjekt für Yır: 
tomobililten aus nahen umd fernen Gegenden bildeten. 

Um diefen gefährlichen Wallerfobold zu bezähmen, hat eine hohe Yandes- 
vegierung, Vofort nach der erwähnten Kataltrophe, durch Bewilligung eines 
reichen Staatsjubfides, unter dev umfichtigen Yeitung des Herin Bautonduf: 
ters Dondelinger aus Echternach, das Bett des Baches erweitern lallen, die 
Iferfeiten durch gewaltige Manerbauten gejchüßt umd die Kraft der zu Tal 
Itürgenden Waflermailen gebrochen durch Errichtung von 1 bis 2 Meter hohen 
und in Kurzen Abjitänden fich folgenden Tewrajlen, die dazu dem Auge das 





') Zur geit der franzöfiichen Herrichaft bierlands wurde Mörsdorf im 
‘sabre 1795 zum Siß einer Mairie erhoben, zu welcher die Dürfer Melenich, 
sedelich und Grevenich gehörten. Nachdem 1815 dieje drei Ortichaften preußifch 
geworden, wurde Mörsdorf dev Mairie Mompach angegliedert. 











Schöne Schaufpiel ebenfo vieler Kleiner Wafferfälle vorjpiegeln. Tas an Ort 
md Stelle gewonnene Material befteht aus eifenfeitem Kalfgeitein. 

Die Ortichaft atmet wieder frei auf, feitden diefe Gefahr nunmehr end: 
gültig abgemwendet ift, die wie ein Damoklesschwert fie Jahrhunderte hindurch 
bedroht hatte. | 

3. Mörsdorf in der grauen Porzeit. 

Die aftenmäßige Beleuchtung dev Gefchichte Mörsdorfs kann erit mit dem 
Kahr 1100 nach Ehriltus begonnen werden. Man it jedocd zu der Annahme 
berechtigt, day Mörsdorf auf eine altersgraue Vergangenheit zurücichaut und 
Ichon zur Römerzeit eine gefchichtliche Rolle gefpielt Lat. Wenn auch das Timfel 
diefer Vorzeit noch nicht erhellt it, Jo Lallen doch gewille Schimmerlichter 
ums einen Schwachen Blick in die Srauzeit werfen, Dev geeignet it, bejtinmte 
Vermutungen nahe zu legen. 

(Sefchichtlich Iteht Feit, daß in Mörsdorf die Tempelherrenritter eine Nie: 
derlaflung hatten. Mr der Stelle der heutigen Pfarrfirche, die 1853 erbaut 
worden ift, fand eine Temmpelberrenfirche, deren jeßt morfcher Turm der een 
Kirche angegliedert ilt. Herr Strond, ehemaliger Pfarrer von Mörsdorf, der 
noch in der alten Tempelherrenfirche amtierte, jchreibt im „Luxemburger 
Wort”, Jahrgang 1852: 

„Ar der alten Kirche an der Außenfeite über der Safrijtei befinden 
„Tich Fehr alte, qut erhaltene Semälde, welche die Volksfage als Abbildungen 
„von ITempelherren bezeichnet. A der Südfeite entziffert man die Jahres: 
„zahl 551.” 

‘Brofeffor Elomes bezeichnet in Jeiner Geographie die zu feiner Zeit noch 
beitebende, alte Pfarrkirche von Mlörsdorf als Die Kirche der früher bier 
mwohnenden Tempelberren. Auch Hat ficb in Mörsdorf diefelbe Tradition Le: 
bendig erhalten, und die Jog. Namburen:Aepfel, die m Mörsdorf noch „Klo 
jteräpfel“ genannt werden, jollen von den Iempelherren alldort angepflanzt 
worden jJeit. 

Ueber den Bau der alten Kirche berichtet Hr. Strond wie folgt: 

„Die Kirche hat ein regelmäßiges, plumpes Mauerwerk, Steht aber auf 
„einem ‚yundamente von anderer, venelmäßiger, vermutlich vömischer Bauart. 
„Ser ganze Kirchhof zur Sidfeite fe mit vegelmäßig gebauten Manerwerf 
„Durchtreust. Diefes Mauerwert, ähnlich dem unter der Kirche, geht ein Stod: 
„wert tief in die Erde. Der jwifchenraum it mit wohl erhaltenen Kohlen 
„und Mchen angefüllt, ent Zeichen Frünerer Ctnäfcherung.“ 

Ws te nicht nachweisbar, vb die Ienipler Telbft die frühere Rirche erbaut 
vder an Der vorgelundenen Mirche Jicb angeltedelt amd Diele Für ihre Dienfte 
in Mmiprich genommen baben. m evriteren Kalle nmiBte der die SYahreszahl 
dl tragende Stein (vie dies bei Menbauten geicbieht) Der Tempelberren: 
tirche als ein einer hriberen Nirche, oder einem rüberen andern Bau ent: 
nonmenes Andenken eingetigt worden ein, da dev Iemplerorden erjt 1119 
geitiftet worden it: jedenfalls it Diefer Stein em Bürge Fir die Griftenz 
Wörsdorfs im. 951. 

(Herwiegte Nrcbüologen, zu deren echo Dr. Enaolme fi) macht, erkennen 
m den ‚yundamenten der alter Kirche den Unterbau eines früheren römifchen 
Deidentempels. 

Dr. Warrer Strom bezeugt feriter, daß er Jelbit in anliegenden Gär: 
ten, Dicht an der Grenze des Nircbbofes, nebjt buzantinifchen, Inremburgijchen 
und Ipaniichen Cutadrubeln wertvolle vönische Münzen ausgegraben bat. U. 
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a. hat ein Trierer Goldjchmied im Jahre 1845 eine der Foltbariten, römischen 
Münzen in Mörsdorf angefauft. Fat gleichzeitig wırden Ruinen entdedt 
in den Frehnen, ımd auf der Hivenicher Höhe, via Born, nebjt vönijchen 
Ziegen und Münzen. nm Saardorf (Flurname) murde ein bübicher Zarg 
ausgegraben, dev eine Streitart barg. Den Sarg Jelbit benutte ein Mlörs: 
dDorfer Bauer als ITränkrinne. 

m dem Bericht des Hrn. Strone beißt es ferner: 

„Bor nicht langer Zeit bat man an der Kirche von Mörsdor] ein To- 
„ten: oder Knochenhaus ausgegraben, worin eine imgeheure Menge von 
„Schädeln und Nuochen lagen. Diefe wırden (mehrere Wagen voll) im den 
„dreißiger Jahren auf dem Kirchhof, hinter dev Mauer des Pfarrgartens 
„eingeicharrt. Gleichzeitig entdeckte man in der Vogtei Iveinen (dicht am 
„Kirchhof) einen fteinernen Sarg, bergend 2 Gerippe, wovon das eine einen 
„Burchbohrten Schädel aufwies; 08 lagen bei ein Säbel ımd eine Yanze.“ 

Wie die Nönter die ftrategiieh alimitigften Bergplateaus zu befeitigen 
mußten, Jo veritanden fie 8 auch, die in ein Yand einführenden Engpäfle in 
Bollwerfe der Abwehr umzmgeltalten. Vier Sauerbrüden (MWallendorf, Bollen: 
dorf, Echternach und Waiferbillig) geltatteten den deutschen Horden den Ein: 
bruch im umjer Yand. Die Nähe diefer Brüden hatten darum die Nönter 
jorgfältig ageichüßgt. Die über die Waiferbilliger Briefe einvücenden ‚Feinde 
begegneten den Abwehrpoiten auf Deilig Kreuzberg (Grevenmacher), auf dem 
Bodsberg (Maflerbillig) und dem von Natur aus befejtigten und 40 Minu- 
ten vom Bocsberg entfernten Gngpaß von Mörsdorf. Hier mögen im inf: 
ten SJahrhimdert die einrüctenden Deutjchen mit den Römern zulammenge: 
jtoßen jein, wobei die Römer niedergemegelt und der Weg zum Nltvierer 
Yager frei gemacht wurden. 

Ks fehlt auch nicht an Stimmen, welche das Totenhaus in Mörsdorf 
in Jufammenbang bringen mit der Niedermeßlimg dev Iempelberren, Die, 
nach Muflöfung ilves Ordens (1312) verfolgt, vielfach fogar getötet wırden 
nnd den ;yeuertod erlitten. \ndellen ijt c8 einleuchtend, daß die große Menge 
der vorgefundenen Schädel (Hr. Engaling Jchreibt, e8 Jeien Taufende gewejen) 
mr auf die Meßelei einer Schlacht Tchließen Täßt. 

4. Arkunden über Mörsdorf, weldie jedoh die politifhe Sseimat 
des Dorfes no nit bekunden. 

Kinige Urkunden des Mefenicher Prarrarchivs melden, daß im Sabre 
1:42 ein gewiller Schmig Johannes md Johannes Reuter fcheffen des Dofs 
Mörsdorfs, ımd im,jahre 774 Mathias Kayjer, meyer, Georg Doppes umd 
Mathias Scholtheis, jcheffen Dafelbjit gewelen find. 

Da eingangs der Urfude von 1774 die genannten drei fich einführen 
„iv meyer md Scheffen des Hofes Mörsdorf“, jo Jcheint das Porfgericht 
berfönmlich mit mw 3 Berfonen bejeßt gewefen zu fein, welche Zahl genügte, 
um eine Majvorität der Nbjtinmmmg zu ermöglichen. Derfelbe Mathias Kayfer 
unterzeichnete auch noch am 31. Oft. 1795 eine Urkunde als Meyer zu 
Mörsdorf. 

Den Namen Mörsdorf begegnen wir auch in den „Publications de la 
Section historique*, Vol. 49, p. 359. Ein Manuskript v. 22. Juli 1539 
nämlich, dag den Brückenbau von Waflerbillig betrifft, erwähnt eine Eingabe 
der Borjteher von Billih, Merstorff, Yıwfch auf dem Berg (Liesberg), 
Egel, Montpah u. j.w. mit der Namenstilte Tener, die zu rondienjten bei 
dem Brüdenbau herangezogen werden müjlen. u „Ons Hemecht“ (ahr- 
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gang 1898, ©. 2 u. ff.) veröffentlichte Dr van Wervefe nähere Einzelheiten 
über diefen Brüctenbau, wobei auch der Name Mörsdorf:) mit unterläuft. 
Kinige Details jeien Hier inhaltlich wiedergegeben : Die Brücde wurde erbaut 
unter Raifer Kart V , der auch Berjog von Luremburg war. Die Einwohner 
der immberliegenden rtfchaften Leilteten dabei rondienjte. Die Arbeitskräfte 
einer jeden Daushaltung in den Dörfern Billig, Mertert, Yellig und Man: 
ternach mußten je einen Tag in den Dienft des Brücdenbaues gejtellt werden, 
und jeder Mann empfing als Entgelt einen Krug Wein nebjt einem Halb: 
groichenbrödchen. Die Pferdebefiger wurden je einen Tag herangezogen zum 
Iransport von Steinen umd aller Baumaterialien. Ein Zimmernann mußte 
jährlich abiwechlelnd in den Wäldern von Mompach umd Derborn das zum Bau 
der Zugbrüde erforderliche Dolz fällen: den Yangjurern ward die Aufgabe 
zu teil, das Dolz aus dem Walde an Ort umd Stelle zu bringen, während 
ael mit dev Meontierung betraut war. Das Holz fir die Unterlage der 
Traniparren füllten die Einwohner von Pierfch?) auf dem Bera in ihren Wal: 
dungen, und Die Mefenicher und ‚yedelicher führten es per Achje nach Wailer: 
billig, wo jeden zuhrmann ein Balbgrojchenbrod verabreicht wurde. Pie 
Mörsdorfer endlich fällten in ihren Wäldern das fir das Brücdengeländer 
erforderliche Dolz und braddten e3 nach) Wallerbillig, von wo fie das alte 
(Seländer mit nach) Daufe nehmen durften. (Grortießung folgt.) 
a _—- 

Die Luremburger in der 
Niederländifh:Zndiihen HKolonial:Armee. 
(Yortfegung). 

824. MANDERSCHEID Johann-Peter aus Mühlenbach, geboren am 
20. September 1874. nt Januar 1896 angenommen, fehrte ev am 29. 
November 1839 wegen Dienftuntauglichteit nad) Europa zuvrüd. 

825. MERTES Michael aus Beggen, geboren anı 22. Dezember 1874. 
Nr Sanmar 1896 angenommen, kehrte er am 21. April 1897 wegen Dienft: 
untauglichteit nach Europa zurüd. 

826. FIEGEN Mathias aus Clausen (Luxemburg), geboren am 12. 
Augujt 1876. Er trat im Januar 1896 in Dienft und fehrte am 7. April 
1897 wegen Tienjtuntanglichfeit nach Europa zurüd. 

827. KAYSER Wilhelm aus Perle, geboren am 6. ‚yebruar 1874. 
Kurde im März 1896 Soldat, 1902 Korporal und 1904 Sergeant bein 
Suanitätsdienft. Wegen beendigter Tienftzeit Eehrte er amı 25. März 1908 mit 
260 Gulden Benfion nach feiner Deimat zurüc. 

828. KASS Nikolaus aus Ettelbrück, geboren am 9. Oftober 1870. 
Trat im April 1896 in Dienit, Stand als Füfelier zu Batavia in Garnifon 
und mınrde wegen beendigter Dienftzeit, im April 1912 mit einer jährlichen 
Benfion von 585 Franken entlaffen. 

829. DILLMANN Georg-Martin aus Diekirch, geboren am 4. je 
brutar 1875. Diente vom April 1896 bis April 1902 und wurde wegen 
Dienftbeendigung entlaffen. 

8330. ESPEN Mathias aus Ehnen, acboren am 30. April 1869. m 





>) In yolge eines Druckichlerg fieft man dort Meestrof jtatt Moersdort. 
3) Die „Publications de la Section historique* nennen den Urt 
„l.ursch*, während „Ons Hemecht“ ihn „Liersch“ nennt. 
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‘uni 1896 angenommen, wurde er am 5. September 1905 aus dem Beere 


entlaflen. 

831. LUDWIG Nikolaus aus Godbringen, geboren am 13. SYumi 
1877. Diente vom Juni 1896 bis Dftober 1904 und wurde wegen Um: 
fähigkeit für den Tropendienjt nad) Europa zurücdgefchidt. 


832. GARDELLE (de la) Johann-Peter aus Dommeldingen, geboren 
am 5. Mai 1876. Kam im Juli 1896 nach Indien, wurde 1899 KRorporal 
und erhielt am 16. “Juli 1902 wegen Pienjtbeendigung jeine Entlaffung. 


833. HERMANN Nikolaus aus Schlindermanderscheid, geboren an 
20. Auguft 1876. Sm Aprit 1896 angenommen, wurde er 1900 Korporal 
und am 3. November 1902 wegen Pienftbeendigung verabjchiedet. 

#34. SPIROUX Jakob aus Lintgen, geboren am 26. Sannar 1877. 
Diente vom Auguft 1896 bis \uli 1898 und wurde wegen Pienftuntaug: 
lichteit mit 100 Gulden PBenfion entlafjen. 

835. MAYER Johann aus Neudorf, geboren am 9. Tezember 1868. 
Diente vom Dtober. 18396 bis November 1908 und wurde mit 200 Gulden 
Benfion entlaflen. 

836. SCHILTZ Nikolaus aus Junglinster, geboren am 4. Dezember 
1874. Im Dftober 1896 eingetreten, jtarb ev als Fülelier, am 31. Auguft 
1910, im Mlilitärlazarett Malang (Java) an ‚den Folgen des Schwarz: 
wajjerficbers. 

837. KEMP Georg aus Hollerich, geboren am 18. uni 1869. Tray 
im Dezember 1896 in Dienft und fehrte am 11. November 1900 wegen 
Unfähigkeit für den Zropendienjt nach Europa zurüd. 

833. BOUR Peter aus Consdorf, geboren am 13. März 1870. Kam 
im Dezember 1896 nach Andien und ilt feit dem 22. Yuli 1898 verjchollen. 

839. RIES Karl aus Haller, geboren am 2. Dezember 1871. Diente 
vom Dezember 1896 bis Dezember 1909 md wurde mit 215 Gulden Bernfion 
entlaffen. 

840, SCHMIT Johann-Peter aus Röser, geboren am 10 November 
1875. Wurde in Februar 1897 Soldat md fand am 26. März 1900 den 
Tod dur Ertrinken in Madisenfluffe auf Java. 

841. FLORIAN Nikolaus aus Stadtgrund (Luxemburg), geboren am 
25. November 1076. Wurde im September 1897 angenommen und am 10. 
Auguft 1904 wegen Dienftbeendigung entlaflen. 

842. SCHMITZ Dominik aus Bonneweg, geboren am 3. März 1873. 
Diente von Oftober 1897 bis 16. Dftober 1911 und wurde mit 230 Gulden 
Benfion entlaflen. 

843. SCHMITZ Gregor aus Diekirch, geboren am 1. Auguft 1876, 
tam im Oftober 1897 in Dienjt und wurde 1907 Sergeant-Büchjenmad)er. 
Als jolchen wurde ihm die filberne Dienftmedaille verliehen. Am 2. Januar 
1910 Eehrte er, wegen beendigter Dienstzeit, behufs Penfionierung, nach Eur 
ropa zurüd. 

844. STEICHEN Peter aus Düdelingen, geboren am 19. juli 1373. 
Diente vom November 1897 big 22. November 1909 und erhielt mit 200 
Gulden jeinen, Abjchied. 

845. HÜLSMANN Johann aus Hemm, geboren am 16. jyebruar 
1879. Diente von Dezember 1897 bis 18. Dezember 1909 und erhielt mit 
200 Gulden PBenfion feine Entlaffung. 
846. THIELGEN Johann aus Diekirch, geboren am 20. Mai 1874. 































Irat im Februar 1898 in Dienjt und kehrte am 22. Februar 1901 wegen 
Unfähigkeit für den Tropendienft nach Europa zurid. 

847. CONRARDY Peter aus Niederkerschen, geboren am 24. Fe 
bruar 1876. m yebruar 1898 angenommen, fehrte er am 19. Oktober 
1900 wegen Unfähigkeit für den Tropendienft nach Europa zurüd. 

848. BULDGEN Johann aus Düdelingen, geboren am 3. yebruar 
1880. Wurde im Februar 1895 Kolonialjoldat und kehrte am 7. Dezember 
900 wegen Unfähigkeit für den Tropendienit nach) Europa zurüd. 

— OD — Gortleßung folgt.) 


Miscellanen. 


Bon der Jamilie d’Olimart. 

Die legte der geborenen I’Olimart, mit der diefer Name zu Grabe ge: 
tragen wurde, ift die im Tezember 1898 im Alter von SI Jahren zu Ko: 
blenz geitorbene und am 15. Dezember 1898 zu Bettendorf beitattete Ge- 
neralin, Baronin von Buttfanmer, geb. d’Olimart. Der Name der d’Olimart 
it im Land vühmlichit befannt md in den legten anderthalb hundert Jahren 
mit den Gefchifen des Yandes innig vermachlen. 

Aus der neueren Zeit jind noch wohl bekannt: 

Adolph, der langjährige Prafident und Mitbegründer des Hroßberzon: 
lichen Acderbauvereing ; 

Joseph. f. 3. interimittifcher Heneral-PBroturator und langjähriger Ge- 
neral-Advotat und Übergerichtsrat; 

Gastav, Der langjährige Sekretär des Königs: Sroßberzogs Wilhelm II. 

BESESUE OLSEN Alex Kueniv. 


Sunftändige Bitte. 

VWir möchten alle unfere Mitglieder, die bis jet ihren abresbeitrag 
für 1916 noch nicht eingefandt haben, auf's herzlichite, aber auch aufs 
dringendite bitten, diejes gleich nach Empfang des vorliegenden Heites 
tum zu wollen. Zu diefem Zmede legen wir jedem Befte ein Roltanweilungs: 
formular bei, das fie mr auszufüllen und ihrem Briefträger zu überreichen 
haben. Auf diefe Weile wird umjerm Rajlierer jehr viele Arbeit erjpart, md 
fallen auch die bedeutenden Bojtipefen weg, die wir jonft fir Erhebimg der 
Gelder (35 Gentimes für jede einzelne Quittung) zu bezahlen hätten. Wir 
mifen Höchit Iparlam mit den Bereinsgeldern umgehen, weil uns im günftigiten 
alle taum miechr die Hälfte des bisherigen Staatsfubfides zutonmen wird, 
während für die einzelnen Mitglieder die Ausgabe von 10 Gentines für 
Sranfatır der Boltanmweiling nicht in’s Gewicht fallt. 

der Vorfland. 
er See - - — 
Berfonal : Nadhridt. 

Yn 17. April ftavb zu Yuxemburg Sr. Dr. Mathias de Waha, 
Shrenprofeflor des Athenänms und Ehrenjetretär der großherzoglichen Schul 
tonmiflion. Derfelbe war unferem Vereine gleich bei dejlen Sründung bei 
getreten und ftets ein fleißiger Pefer der „llemecht*. Ten beiden ehren‘ 
werten yamilien de Waha ımd de Colnet unjer herzlichites Beileid! Möge 
der Veritorbene, dem wir jtets ein trenes Andenken bewahren werden, vubhen 
in Gottes heiligem ‚jrieden ! 














Ons Hemecht. 


Organ des Vereines für Luxemburger Geschichte, Literatur und Kunst. 
Herausgegeben vom Vereins-Vorstande. 


22. Jahrgang. — 6. Heit. 1. $uni 1916. 
Liewensmid.‘) 
Dir all d& dir nach frd a glecklech sit, 
Well dir fleicht jonk a stärk a gut gestellt, 


Dir wesst net w& op deser schöner Welt 
En An’re sö kann; „Ech siliewensmid.“ 


Ma wann dir nur fum Liewe Jomer ierwt, 
Wann Alles sched, wann Alles fun iech l£sst 
Wät dir gel&ft, wat d’Liewen fech fersösst, 

O gleft et, w& mer dann sö giere’ stierwt. 


Schons muoncher Stürm huot em mei Kapp gedoscht, 
An d’Zeit an d’Suworgen hun de weiss geblecht; 
All dät, wät Ech erhofft blöw onerre£cht, 
A’ mir klappt haut d’ält Hierz a menger Broscht. 


Fir Aner dach ass d’Liewen emmer sch£&n, 
An d’Blume blöen hine fr& a sp£t; 
Si lächen, wa mein Hierz foll Suorge schlöt, 
An aus dem. A mir brecht Eng bludeg Tren., 


Wuol denken ech nach drun w2 Ech als Kanıl 
S5 liewensfredeg hun an d’Welt gelächt, 
Fum treie Bleck fu’ menger Mamm bewächt, 
Wann ech de Peiperlenken nogerannt. 


*) Vorjtehendes Gedicht darf als Schwanenlied umnjeres heimatlichen 
Dichter N. S. — Pierret angejehen werden, der am 27. Oftober 1899 vom 
Zode abberufen wurde. N. S. -— Pierret (eigentlich Nicolas Steffen, gleich: 
lautend mit dem Namen feines ältelten Bruders, des Berfaflers der „Märchen 
und Eagen des Luxemburger Landes”) wurde geboren am 6. Tezember 1833 
zu PVapierberg bei Luxemburg. Nach vollendeter Lehr: und Wanderzeit ließ 
er jich al3 Schreiner in feiner Heimatitadt nieder. Ir feinen Mupßejtunden 
verfaßte er eine große Anzahl von Gedichten jorwie eine Reihe von Theater: 
jtüden („De Möschter Neiman‘“, „Engelan Deiwel“, „De Wierwollef“. 
„Den Invalid“, „Op Peischtmendeg“, die noch heute beim Wolke beliebt 
find. Auf dem Friedhof von Viebfranen befindet fich das Grabmonument des 
Ichlichten, heimatfrohen Mrbeiterpoeten. Es trägt Die Knfchrift: 

„Fum Weltemier durch Sturm a Wand gedriwen, 
Huot oft mein Liewensschöffche fill geliden; 

En @nz’ge Rettoagshäfen wor mir bliwen, 

Hei font ech Endlech Rd a Friden“, 
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L&f Kannerzeit, du kems net m& erem! 
Ech kreichen haut durch d’Liewen Al a mid, 
Gestuorwen an der Broscht all leschtegt Lid, 
Dät sonst &ch firgedro’n mat heller Stemm. 


Mat An’re Fröe’ sın &ech net m£ fr, 
Meng Bläe’ si ferblöt um Liewensbäam; 
Ferflun ass all mein Hoffen, w& en Dräm 
Ganz schön, de me&ch bedrun huot emmerzd. 


WE giere’ gif ech schede’ fun der Weit, 
Fort nemme’, fort aus desem Liewen hei, 
W8& wider Eer, Flichtgefil an Trei, 

W8 alles fel ass fir dat dödegt Geld. 


Firwät stin ech eleng? ech w£&ss et net! 
Söguor ferlosst fu mengem l&schte Frend, 
Bei dem &ch fleicht nach Tröscht am Liewe fent; 
Oh alles fit, wann Arm an Al mer get! 


Jo, Arm an Al. a schaffen nach fir d’Bröd, 
Dät emmer knapper mir get zögemiesst; 
O battert Wuort! Gott huot et fleicht fergiesst, 
Fir mech ze rufen aus der lerdennöt. 


Ma wann den ower Endlech u’ mech denkt, 
Da sot, dass nun en Hierz fir emmer schl£ft, 
Dät fill gelidden hett a fill geleft, 

Dass d’Liewen him dät Batterl net geschenkt. 


Schreift op mei Gräf, wann aus mei Liedwensläf, 
D& weneg Wierder: „Den donide röht, 
Huot op der Welt gelidde bis zum Död, 
Nu’ font hien Eendlech d’Rö am stele Gräf. 
* 


* * 
Ma wann &ch enner gin am Weltebrand, 
L&f Hemecht, d& ech trei am Hierz gedro’n, 
Oh, hief Erbärmen, well ech fort muss go’n, 
Erbärmen fir mein ärmt, mein @nzegt Kand! 
N. S. PIERRET. 
Letzeburg, am October 1899. 


—— 


La Campagne de France et le Blocus de Luxembourg en 1814.*) 


Tout commandant d’une place assidgde, qui, 
sans avoir pris l’avis ou contre le vaeu de la ma- 
jorit€ du conseil militaire de la place, aura con- 
senti & la reddition de la place avant que l’ennemi 
y ait fait br&öche praticable ou quelle ait soutenu 
un asgaut ..... sera puni de mort. 

(Loi du 21 brumaire, An 5, Titre III.) 
1. Etat de I’Empire frangais ä la fin de1813. Preparatifs. L'’Invasion. 


La nouvelle du desastre de Leipzig, dejä renandue par des cour. 
riers imperiaux vers la fin du mois d’octobre 1813, repetee sans cesse 


*) Pour les ouvrages et documents consultds, voir la derniere page. 
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par les fuyards et deserteurs qui arrivaient de plus en plus nombreux, 
jetait la population de !’Empire frangais dans une &pouvante qui pa- 
ralysa la vie. politique et privee des habitants. C’etaient surtout les 
habitants de la frontiere qui esperaient toujours vaguement un de- 
menti ofhiciel de ces nouvelles incroyables, jusqu’aä ce qu’enfin le Mo- 
niteur confirma les rumeurs et avoua la defaite avec une franchise et 
une minutie des details, qui ne permettaient plus de doute. 

Ce n’etait pourtant pas la premiere fois que les habitants de nos 
contrees avaient vu arriver les debris d’une grande arme&e en deroute. 
Dejaä au commencement de l’annee 1813, des fuyards isoles abattus 
par les fatigues et les privations avaient reussi & traverser toute l’Al- 
lemagne et A regagner leurs foyers, oü ils racontaient les details du 
grand desastre; l’aversion pour le service miilitaire, deja assez grande 
parmi les habitants depuis les levees extraordinaires de 1812, n’en de- 
venait que plus prononcee. (CJuand nous Ecoutons les r&cits des vete- 
rans d’une grande action de guerre, le pr@mier senliment qui nous 
anime est l’admiration; et ce sentiment domine tous les autres, pour 
autant que l’Epoque qui surgit devant notre imagination est plus re- 
culee. Il en eEtait tout autrement en 1813. Le sentiment qu’evoquaient 
les recits emouvants des fuyards de l’arnıee de Russie, surtout parmi 
les habitants des campagnes, ce n’etait pas l’enthousiasme, c’etait Ja 
terreur. De vagues apprehensions troublaient les peres de famille; a 
quel malheur la lutte supr&me allait-elle les entrainer; ä quels sacri- 
fices allaient-ils Etre obliges apres tant de guerres desastreuses? Allait- 
on subir de nouvelles leveess? — La r@ponse ne se fit pas attendre. 
Deja les prefets publiaient les decrets de levees qui Etaient destinees 
a reparer en häte les pertes a jamais irreparables de la retraite de 
Russie. Une seconde fois le mecanisme des admıinistrations imperiales 
allait pourvoir aux exigences inouies de la patrie en danger. Les pre- 
fets, au bout de quelques senıaines, envoyaient aux depöts les con- 
tingents demandes; une seconde fois, les arsenaux presqu’epuises en 
1812, parvenaient avec beaucoup de peine & armer et ä @quiper ces 
regiments improvises, et, au mois d’avril, l’empereur put se mettre 
en campagne ä la tete de 200000 hommes. 


Cependant le depart de l’emıpereur n’amena pas la fin des sacri- 
fices. Les renforts qui ne cessaient de lui arriver de France, finirent 
par &galer au moins l’effectif des troupes parties avec l’enıpereur. Enfin, 
le desastre de Leipzig faisait prevoir que les malheurs n’avaient fait 
que commencer. Le passage des premiers fuyards, plus a craindre 
que l’ennemi lui-m&me par les nouvelles exagerees qu’ils repandaient 
partout sur la route, les nombreux convois de malades 'et de blesses 
se dirigeant sur les places de sürete, entin l’arrivee de l’armıee en de- 
route, jeta l’epouvante dans la Population et paralysa l’effet des me- 
sures administratives. Et toujours les levees d’hommes se succedaient 
avec une regularite terrible. 

Le 9 octobre 1813, un senatus-consulte decretait la levee de 
120 000 soldats sur les classes de 1808 a 1814; le m&me decret or- 
donnait l’appel, par anticipa!ion, de 160 000 hommes de la conscription 
de 1815, en tout: 280000 hommes. 

Un senatus-consulte anterieur, dat@ du 15 septembre 1813, avait 
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dejä autorise la levee de 300000 hommes des annees 1803 a 1814 
inclusivement. 

Le decret imperial du 20 novembre 1813 demandait encore 40 000 
hommes aux classes de 1808 ä 1814, deja Eprouvees par le senatus- 
consulte du 9 octobre. 

Le decret imperial du 17 decembre 1813 ordonnait la formation 
de 457 cohortes de gardes nationaux pour la defense des places fortes 
et pour le service de la police. C’etaient 176500 hommes. 

Un decret imperial du 30 decembre 1813 ordonnait encore la 
formation de nouvelles legions de gardes nationaux. 

Enfin par un decret imperial du 6 janvier 1814. ces legions furent 
portees & un effectif d’environ 140 000 honmes. 

Toutes ces lev&es devaient fournir un Contingent s’elevant au total 
de 936000 homnıes, la plupart mal exerces ou plus ou moins inca- 
pables de satisfaire aux besoins du service. 


Henry HOUSSAYE, qui nous fournit ces donn&es, s’empresse 
d’ajouter, que pour autant qu'il s’agit des levees nouvelles, un quarl 
seulement ou a peu pres, fut organise et un huitieme combattit en 
rase campagne. La cause en &tait l’ajournement de certaines levees, 
la resistance des refractaires, le manque d’armes et „des difficultes de 
toute sorte“. Parmi ces difficultes, il convient de citer en premier lieu 
l’entree precipitee des allies sur le territoire frangais, qui, d’apres le 
m&eme auteur, arreta le recrutement et la perception dans le tiers des 
departements. Cette invasion subite preserva surtout les departenients 
de 1’Est de l’entier Epuisement de leur population. Cette fois encore, 
comme il arrive si souvent dans l’histoire moderne, nös Contrees res- 
terent ä l’abri des grands desastres eu-opeens, gräce ä leur situation 
geographique, aussi bien qu’au hasard des circonstances. Seulement il 
ne faut pas oublier que les campagnes de Russie et de Saxe nous 
avaient dcja coüte un conlingent considerable. Ce qui peint le mieux 
le desarroi dans lequel se trouvait l’empereur, ce sont les levees an- 
ticipees. En 1812 dejä, l’empereur avait leve par anticipation une 
partie de la classe de 1813. Cette classe une fois entamee, ne pouvait 
plus fournir, en 1813, son contingent regulier; il fallait faire appel ä 
la classe de 1814. Quelques mois plus tard apres Leipzig, le reste de 
la conscription de 181% dut prendre les armes, et, cela ne suffisant 
pas, on alla jusqu’a lever 160000 hommes, c’est-ä-dire plus de la 
moitie sur la classe de 1815. En m&me temps on remonta jusqu’a la 
conscription de l’annee 1803, prenant ainsi des hommes de 18 jusqu’ä 
30 ans. Les avantages accordes jusquc-lä par le tirage au sort et le 
remplacement devenaient illusoires; d’apres Allred RAMBAUD (Hist. 
de la civilisation contemporaine p. 150) „ceux qui avaient obtenu un 
bon nume£ro et qui se croyaient liberes, finissaient par Ötre appeles 
co:;me les autres. Ceux qui avaient fini leur temps &taient gardes sous 
les drapeaux. Ceux qui avaient fourni un remplagant &taient forces de 
servir en personne ou d’en fournir un nouveau Des jeunes gens que 
leurs familles avaient rachetes plusieurs fois furent, a la fin, obliges 
de partir. 


Neanmoins, tant bien que mal, ces eflorts gigantesques auraient 
pu aboutir, 4 la condition qu’on eüt laisse A la France quelques mois 
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seulement de repit. De fait l’empereur croyait pouvoir l’esperer Voici 
ce quen dit le „Cours d’Histoire Militaire de l’Ecole speciale Mili- 
taire“ (liere annee, 1908 —1909, I. p. 351.): „Mais pour mener ä bien 
cette formidable organisation, l’empereur comptait que les Allies n’en- 
treprendraient pas une campagne d’hiver; leur attaque au mois de 
decembre le surprit completement, si bien que, sur les 900 000 hommes 
mobilises en principe, 100000 seulement prirent part & la lutte.“ 

l.e passage du Rhin, commence dans la nuit du 3l decembre au 
ıer janvier par les troupes de Sacken, avait completement surpris le 
marechal Marmont. Il se retira aussitöt sur Durkheim, dans % Huns- 
rück, envoya ordre aux generaux Durutte et Riccard de se jöindre a 
lui. En attendant il voulait couvrir la ligne deretraite sur Kaiserslautern, 
mais Sacken rejeta Marmont sur Kaiserslautern, puis se dirigea au Nord 
contre Riccard, dejä en route vers Durkheim et le forga de prendre 
Egalement la direction du Nord, pour se joindre ä la division Durutte. 
Entretemps York avait passe le Rhin ä Caub, St. Priest ä Coblence, 
de sorte que les deux genera.ux Riccard et Durutte en pleine retraite, 
se r@unirent A Halsenbach et continucrent leur retraite sur Simmern ct 
St. Wendel vers la Sarre. Dans la nuit du 5 au 6 janvier Marmont 
bivouaquait A Hombourg pendant que Durutte et Riccard quittaient 
St. Wendel et se retiraient par Ottweiler A Sarrebruck, ou ils rencon- 
traient un detachement de deux regiments d’infanterie et un regiment 
de cavalerie, qu’on leur avait envoyes de Metz. l.e 6 janvier, le Duc 
de Raguse atteignit la Sarre A Sarreguemines; il attira pres de lui les 
gencraux Riccard et Durutte avec leurs renforts, de sorte qu'il dispo" 
sait des lors d’une force armee de pres de 20000 hommes, avec les- 
quels il comptait pouvoir defendre le passage de la Sarre pendant un 
certain temps. Pendant qu'il occupait la rive gauche entre Sarrebruck 
et Sarreguemines, le corps d’York se concentrait entre Mertzig et 
Sarrelouis, tandis que les troupes de Sacken restaient A Sarreguemines 
et a Sarrealbe. 

Des le 3 janvier, York avait detache de Kreuznach le colonel 
comte klenkel, qui devait poursuivre les generaux Riccard et Durutte, 
tout en sc dirigeant sur Treves, pour couvrir le Nlanc droit de l’ar- 
mee de Silesie. A Mırbach, Henckel abondonna la poursuite de l’en- 
nemi, puis atteignit Thalfang apres une marche forcee, et detacha en 
toute häte une partie de ses troupes vers Treves, en requisitionnant 
des voitures et des chevaux dans la contree. Des le 3 janvier, le g£- 
neral Rigaud, commandant de Treves, Ccrit au gencral Duclaux en ces 
termes: 

Treves, 3 janvier 1814, a 10 h. du soir. 

Monsicur le general, 


„J'al informe ce malın par la correspondance de la gendar- 
merie Alonsieur le general commandant d’armes de Luxembourg, du 
mouvement qui a eu lieu a Treves depuis que Ü’ennemi est arrıve 
a Coblence. La nouvelle nous en est parvenue par les employes des 
adminıstrations de Rhin et Moselle qui sont venus ic! jeler l’alarme 
el leffroi annongant que lennemi se dirigcait sur Treves. Quorque 
me mefant de la totalıt& de ces dıres, J'aı cependant envoye hier a 
rı heures du soir un chef de bataıllon prendre des renscignements 
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sur la posılion et la force di l’ennemi;, mais yuszw’a present, je n’at 
rıen su de posılıf. Il paraıt que Ü'cnnemi sest e fechrvement avancd 


yusgu’a Luzerath, d’ıpres le dıre de plusieurs personn:s. Ayan! a 
Wittlich (qui se lrouzve a 8 lieues d'ıcı, 130 chasseurs el dragons, 
jai ordonnE au chef descadron qui kes communde, de fousser 
des reconnaissances rl de m'ınformer de suites de ce qu’clles vıen- 
draient a decouvrir, me promeltant de transmellre de suile ces ren- 


seignemenis a Monsırur le general commandant a Luxembourg, sı 


toulefois ıls meriten! a''tre communıques et ne sachant pas que vous 
commandıez le depariement des Förets.- 

Le general ajoute une lettre particuliere, qui lu est parvenue, et 
dont voici la copie: 

Treves, le 3 janvier. 

„Lennemi est passesur piusieurs points au dessous et au-dessus 
„de Coblence I ge ayheuresdusor. Le premier janvieraz heures 
du matın ıl est entre dans la ville. On Prösume que les avant- 
„posles seront ce soırr a Wulllich. J'imagıne que demain au sorr ou 
„apres-demain, nous les aurons ıcı. /ln’ya point d’Aufrichiens qui 
„aren! fait ce passage; ce sont des Nassau, des Prussiens, ıls ont 
„efeclud le passage sur deux ponts qu’ils ont clablıs sur le Rhin.“ 

Enfin le general Daclaux, qui transmet ces deux lettres A Roget, 
y ajoute en bas: 

„Je cross qu’il serail necessuirc, mon general, que four mes 
ordonnancesel mes reconnaissances J'eusse une cinyuanlaine d’hommes 
de cavalerie, la gendarmerie n'dlant pas suffisante pour faire ce 
service. Je vous mellrai au courant le plus promptement possible de 
ce qui pourrait arrıiver de nouveau, — Je vous prie d’avoır la bonte 
de faırz soumeltre le lettre cı joınte a Aonsıeur le Duc de Valmy.“ 

Le general francais Rigaud quitta la ville a la häte et le ® janvier, 
Henkel y fit son cntree. Le 6 janvier, le general Rigaud a son quartier 
ge:.cral A Grevenmacher d’ou il envoie au comıte Belliard ( (Metz) une 
lettre ainsi congue: 

„Mon general, j’aı l’honneur de rendre compte a Votre Excel- 
lence que l’ennemi m’a forcd a quiller Treves hier a 7 heures du 
soir, apres m’etre birallld avec lul loul l’apres-midi pour donner le 
lemps aux depöts qui y elaient stalionnes d’effectuer Uevacuatıorn 
de leurs magasıns. Je regois en ce moment Ühonneur de la depeche 
de Votre Excellence du 5 janvier ı814. Il est impossible que le 
courrier puisse conlinuer sa route sur Kirschberg, altendu que la 
route de Sarrelouis est &galement inlerrompue. L’cnnemi est en ce 
moment a ma hauleur sur la rıve drotie de la Moselle, J’ai l’hon- 
neur d’E!re de Volre Excellence elc.“ 

(Archives de la Guerre: Correspondance de la Grande Armee.) 

I semble tout de m&me qu’on n’ait pas reussi A faire Evacuer 
completement les magasins avant de quitter Treves. D’apres Renouard, 
le colonel Henkel y trouva un depöt d’habillement et d’armement dont 
la valeur, y compris le magasin imperial de tabac, atteignit la somme 
de 500 000 francas. 

Le 6 janvier, Duclaux ecrit ä Roget: 

„Rıgaud es! arrıne dısant s’etre hrailie hier (5) de deux heures 


d’apres-midi jusqu’au soır 7 heures, ou ıl est arrıvd & Grevenmacher. 
Ya couche. L’ennemi n’a pas passe la Moselle el parail s’avancer 
sur Sıerk. J’aı pousse une reconnaissance avec un balaıllon et deux 
pieces, mais l’ennemi n’a pas fait encore un mouvement contre la 
place. Il faudrait so cavalıers au moins pour eclaırer les routes.“ 

Toujours le manque de cavalerie! Dejä le 4 janvier, le comman- 
dant Vimeux avait signale A Roget le manque de cavaliers pour la 
correspondance. Rappelons nous que le general Rigaud avait d&ja for- 
mul&E une demande analogue. On sait que l’empereur avait cherche ä 
combler cette lacune en partie, en se faisant oflrir par les villes im- 
portantes des cavaliers equipes et montes aux frais des municipalites. 
Un article paru tout recemment dans le N? 78 du „Fortschritt“, (Die- 
kirch, le 25 septembre 1913), nous donne des details interessants sur 
l’equipeinent des 28 cavaliers oflerts & Napoleon par le departement 
des For&ts et en particulier sur la r&partition des frais entre les ha- 
bitants du bourg de Vianden. 

„Le z au malın. Repondre au general Duclaux quej’ai a peine 
dans les depöts de Melz de quos suffire aux ordonnances ; qu’ıl de- 
mande ä Mr. le pröfet ou en est l’organisation de la garde natio- 
nale et s’ıl s’occupe de la formation des cohortes urbaines; qu’ıl 
m'adresse de suıle la sıluation de la garde nationale qui dort Etre 
organısde mainlenant, laguelle ıl faul armer aınsı que je lui ai re- 
marqud 0U avec ..... et zusqu’a ce qu'ıl me dıse ou en est la levee 
des chevaux de selle de particuliers aınsı que la premiere requisı- 
tion des chevaux. Lui dıre que Mr. le priöfel ne devant pas altendre 
le tableau pour faire entrer dans la place les vivres et surtout les 
bois; qu'ıl emploie sur le champ la force armee s’il en est besoin 
pour faire rentrer dans la Place l’approvisionnement de lout genre.“ 

Le rapport demande, que Duclaux envoie des le lendemain, nous 
para t assez interessant pour &tre cite textuellement; 

„L’organisation de la garde nationale n’est pas encore termınce. 
Mr. le pr6fet m’a assure que les lıstes dlaien! faıtes et que la re- 
unıon aurail lieu au premier jour. Mr. le prefet est un peu troß 
long dans tout ce quıl fait; ıl ne va que far points el mesures ; 
mais a present nous lui pousserons lani l’Ehee dans les rheins (sic), qu'ıl 
Jfaudra qu'il aulle; je vai devoir le presser de nouveau pour lagarde na- 
tionale et lu prescrire de vous envoyer sans aucun delat la situa- 
tion de la garde nationale. Jai eu l’honneur de vous rendre compte 
par une lettre d’hier ou en elait la levee des chevaux de remonte 
Le ro, la premiere requisition de 210 communes et des particuliers 
s’efectuera. En meme temps j’aurai Uhonneur de vous lenır au cou- 
rantl tous les jours du nombre de chevaux que je recevrai. Toutes 
les requisitions on! di faites par Mr. le pröfet four faire entrer 
dans la place les vivres et les bois.“ 


Du 5 au 15 janvier, Henkel occupait Tr&ves, non sans pousser 
de nombreuses reconnaissances dans toutes les directions, surtout vers 
la forteresse de Luxembourg. Nous trouverons plus loin l’occasion de 
revenir sur ces expeditions partielles qui amenaient, des le 10 janvier, 
des cavaliers ennemis Jusque sous les murs de Luxembourg. 
Cependant Marmont continuait sa retraite, presse par les troupes s 
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du feldmarechal. Le pillage et la devastation marquaient le chemin 
de l’armee prussienne. Mais si les exactions des soldats de Blücher 
sont restees legendaires en l.orıaine, elles furent bientöt surpassees par 
les horreurs commises par les troupes de renfort que le general Langeron 
ne cessait d’envoyer de Mayence. Alors la Lorraine fut envahie par 
l’arriere-ban russe, ramasse dans l’interieur de l’Asie: C’etaient des Tur- 
comans qui langaient des fleches ä pointes d’os, des Baskirs aux casques 
dores et des Kalmouks aux cottes de mailles, hordes sauvages_ telles 
que l’Europe n’en avait plus vues depuis Gengis-Khan. Ces tribus 
mongoles ne comprenaient aucune langue europeenne, n’etaient d’au- 
cune utilite dans la guerre en regle, ne connaissaient rien au manie- 
ment des armes modernes, ne savaient pas m&me piller d’une facon 
raisonnable, mais detruire casser, incendier. On en vit en eflet jeter 
de la vaisselle d’argent qu’ils prenaient pour de l’etain, des pierreries 
qu’ils prenaient pour du verre, mais qui se disputaient avec acharne- 
ment quelque Eclat de verre peint ou qui emportaient comme un tresor 
quelque petit objet de cuivre ou de laiton. Voilä encore un grand 
fleau qui passait A cöte de notre pays dont l’occupation avait e&te as- 
signee aux troupes du general York, qui devait bloquer les places 


depassees par l’armee de Silesie. (A suivre) 
— OWEN — 
Reife: Erinnerungen (von N. FUNCK). 
(Fortfegung.) 


Nicht ohne eine gemwiffe Spannung überfchritten wir die Felsblöde, 
über melde der Guadharafluß bis zum Eingang der Höhle fhäumend hin» 
unter läuft. Mit Hülfe unferer Indianer und der beiden mid) begleitenden 
Diener — Peones — mwurbe alsbald, nahe beim Haupteingange, eine ge 
räumige Hütte aus fchlanlen Pragapalmenftämmen und ihren Wedeln her: 
geftellt, forte trodenes Holz zur Unterhaltung des Tseuer8 herbeigefdhafft. 
Unferm Lager gegenüber ftrömte der Kleine Guacdjarafluß längs der Wände 
ber Höhle ruhig dahin; Hinter unferer Hütte befand fi ein mächtiger 
Felsblod, der über diefelbe Hinausragte; ungefähr 60 Fuß Über unferen 
Köpfen hingen zahlreiche Stalaktiten; vor uns entfaltete fi der Wald 
in feiner vollen Pradht, während im Hintergrunde Alles bunfel und fiill 
war. Raum aber waren unfere Anftalten getroffen, das euer davor parat 
und die Sonne hinter ben gegenüberliegenden Bergen verfhmunben, da 
vernahmen wir au fhon im Innern der Höhle ein dumpfes Getöfe, wel 


ches allmähli mit der Duntlelheit zunahm und zulegt in ein betäubendes . 


Geräufh) ausartete. E8 war, als trieben bier alle unterirbifhen Mächte ihr 
geifterhaftes Spiel. Scharen Freifhenber Wefen näherten fi bem Aus 
gange ber Höhle mehr und mehr. Bumeilen erfchollen zwijchen diefem 


2ärm harte, rauhbe Töne, ähnlid) denen unferer Naben. Einzelne biefer 


Gefhöpfe ftürzten Hinaus in Freie, obgleih die Nacht noch nidht völlig 


eingebrochen war und verfchwanben bligfchnel zwifchen ben Bäumen. AS. 


aber die Dämmernng im Walde dem tiefen Dunkel gewidhen, wurde 
wieder Alle ruhig und ftil. Einige verfpätete Nachzligler und das leife 
Gemurmel bes Heinen Guadara-Flüffhens ftörten allein noch die Grabe» 
fiille der Höhle. 

Am erften Tage hatte ich die für mich fo interejlante Szene nidt 





durch einen Flintenfhuß Ttören wollen; ich behielt mir aber vor, dies am 
nädjftfolgenden Abend zu tun. 

Nad) Humboldt'S Angaben hat die Höhle 60 Fuß Höhe und 70 Fuß 
Breite, Mefjungen, die mit denen Codazzi’8 — eines von ber venezolani» 
Ihen Regierung beauftragten Beographen — übereinftimmten. Eine Pflan- 
zenpracht fol damals nicht allein die Außenfeite, fondern aud) den Vorhof 
der Höhle gefhmüdt Haben, wo hohe, prädtige Heliconien mit Bifang- 
blättern, Pragapalmen und baumartige Arums bie Ufer des Flüffchens 
bis ins Innere geziert haben follen. Diefe iippige Vegetation traf ich moh: 
am Abhang des Portals der Höhle, wo der Guacharafluß über die Tyels- 
blöde Hinunterftirzt, im eigentlichen Eingange derfelben aber fand id) feine 
Spur mehr davon. Der legte Baum, der unmittelbar dicht an demfelben 
ftand und feinen hohen, jchlanken, fymetrifch geringelten Stamm bis nahe 
an die hervorragende Wölbung der Grotte erhob, war eine Pragapalme 
mit langen, graziös berunterhängenden, fein gefiederten Wedeln. 

Die Höhle, deren Eingang nah) Süden gekehrt ift, zieht fich in nurd» 
weitlicher Richtung faft in gerader Linie 400 Fuß tief in Gebirge hinein 
und nimmt nur wenig an Breite und Höhe biß dahin ab. Das Licht von 
draußen dringt noch bis dorthin. Hier trafen wir eine unmerfliche Ber: 
engung an, von wo au der unterirdiiche Gana eine etwas wejtlichere 
Richtung nimmt, das Licht zu verfhminden anfängt und die Fadeln an: 
geziindet werden mußten. Wir vernahmen auch) in der Ferne, von hier aus, 
daS heifere Gefchrei der Nahtvögel, die im Hintergrunde der Höhle haufen. 
Weiter getrauten wir uns diesmalnidht, vorzurüden. Abends gegen 4 Uhr 
erreichten wir wieder unfer Qager dicht am Cinyange der Höhle. Nachdem 
mir unjere frugale Mahlzeit verzehrt, war bereitS die Dämmerung ange- 
brohen und nun vernahmen mir al$bald wieder im Annern der Höhle das 
dumpfe Geröfe der Vögel, die ih, wie an dem Abend vorher, dem Ein= 
gange mehr und mehr näherten. ch war im Begriff, den günjtigen Wut 
genblid abzuwarten, um blindlingS meine Flinte in eine Schar abzufeuern, 
als plöglic) zu meinen Füßen einer diefer geheimnigvollen Bewohner mit 
einem harten, rabenartigen Schrei zur Erde niederjtürztee Wie ic) bald 
nachher erfuhr, verdanfte ich den Belig diefes erjten Eremplars einem un: 
jerer Indianer, der unvermerlt auf die hinter uns abgelagerten Felsblöde 
geflettert war und mit einer langen Stange, die er auf gut Glüd in den 
leeren Raum gejchlagen, den Vogel getroffen Hatte. Derfelbe war nicht 
todt, ja nicht einmal verwundet, fonnte aber wegen feiner weit nad) hinten 
befindlichen Zurzen Beine nicht mehr vom Boden auflommen. Seine An- 
ftrengungen waren bödhjjt fomifch, indem er [hwankend, mit Hülfe des auf 
die Erde gejtüßten Schnabels uns zu entlommen fuchte. E83 war ein völlig 
ausgewacdjjenes, männliches Eremplar. Mit Ausnahıne der Größe ftimmte 
es volljitändig mit der von Humboldt gegebenen Bejchreibung überein. Die: 
ler gli) einer unjerer größten Taubenarten, der Montoban-Taube, in Länge 
und Körperumfang, hatte aber einen etwas geltredten Yeib und einen länges 
ten Schwanz, welder wohl den dritten Teil der Körperlänge betrug. 
Habitus und Gefieder, der glatte Kopf und ber weite, biß unter die Augen 
tief gejpaltene Schnabel erinnert zunädjt an die Ziegenmelter — Capri- 
mulgus — unferer Heimat. Eine fchöne, zarte, chocoladebraune Grund: 
farbe mit afdhgrauem lleberflug und feinen, fchwarzen, wellenförmigen Lis 
nien, zwifchen welchen Eleine, weiße, herzfürmige ledchen jtehen, bildet 








bie Grundfarbe des Gefieders; dagegen find die Schwungfebern fomwie bie 
Steuerfedern mit ftärkeren, [chwarzen Querlinien gezeichnet; auf der Bruft 
ift die Farbung etwas heller, auf dem Rüden etwas dunkler. Bon der 
Spite des Schnabels bis ans Ende des Schmanzges maß ber Vogel mit 
ausgebreiteten Flügeln völlig 17 Bol und 3 Fuß im Durchmeffer. Der 
Oberkiefer des tark gebogenen, nad vornhin zugefpißten, graulidgen, eins 
mal gezähnten und prismatifchen Schnabels, überdedt falt gänzlich den 
unteren, viel [hmwächern Kiefer. Um bie länglichen, in der Mitte quet- 
ftehenden Nafenlöcher, fomie Über die ganze Fläche der Bafts des Schnabel3 
ftehen lange, jteife, braune Borftenhaare, die oben einfach und unten ge 
zadt find. Die Augen find groß, rund, mit außergewöhnlich großer, blaus 
grauer Pupille; die Jris ift [hmal und braun. Am Ganzen ift die Be- 
Ihaffendeit des Auges der der Nadhtvögel am ähnlichiten. Auffallend find 
bet diefem Vogel die kurzen Sohlen, die in Länge von der mittleren Bors 
derzehe übertroffen werden und die weit nad) hinten [tehenden Beine, welde 
ihm nicht geftatten, eine aufredhtftehende Haltung zu bewahren. 


Am näaditfolgenden Tage trafen wir in ber Nähe der Höhle einen 
biefer Vögel am Afte eines Baumes bangen, ben Kopf nad) unten und Die 
Füße nad) oben gerichtet. Wie id) von einem Aindianer erfuhr, fteht man 
nicht felten Guacharonögel draußen in diefer umgelehrten Stellung. Ber: 
fpätete Vögel, weldje vor Tagesanbrud) die Höhle nit mehr zu erreichen 
vermögen, weil da$ Tageslicht fte fürmlich blendet, fHammern fi am er- 
iten beften Baume feft, und dadie Beichaffenheit ihrer Füße und bie Stel- 
lung ihrer Beine ihnen nicht geftattet, aufredht zu figen, müffen fie in 
biefer unbequemen Lage den Anbrud) der Naht abwarten, um ihren Weg 
mieberfinden zu lünnen. Bei Unterfuhung diefes Vogels fand ich den Ma: 
gen mit Samentkörnern dicht angefült, melde bie Größe und Form der 
Erdnüffe hatten. Die fleifhigen Teile derfelben waren gänzlich verbaut 
und verfhmwunden, nur die Körner waren noch vorhanden. Später erfannte 
th in diefen Samentörnern die Frucht etner Rubiacde, nämlich die Der 
baumartigen Straußzette, — Psychotria arborea — von den Tyndianern 
„Ssemilla de Guacharo“ (Ouadharofame) genannt. Die Körner gelten dort, 
fowie in ber ganzen Provinz, als ein energifches Mittel gegen Fieber, fol» 
len aber diefe Eigenfchaft erit erlangen, nachdem fie ihren Weg durd) ben 
Körper bes Guadyaros zurüdgelegt haben. Die Pflanze, welche diefen Sa: 
men gibt, ift nahe verwandt mit der „Ipecacuanha” und ber Emelica. 
Das Fleifch der ermadjjenen Vögel ijt fehr zähe,; dagegen beftehen die jun: 
gen Tiere faft ausjchließlih aus einer diden TFettmaffe, woher der Name 
Settvogel — Steatornis —. 


Der dritte Tag war beftimmt zu einer genaueren Unterfudyung ber 
Höhle. Begleitet von zmölf Indianern, ale mit Copal« Yadeln und dem 
nötigen Feuerzeuge, jomie mit einer Lanterne und einigen Wachsterzen 
verjehen, ging e3 nunmehr ins Snnere ber Höhle hinein. Jenfeits der uns 
merklihen Berengung, bis wohin mir am Tage vorher vorgedrungen wa« 
ten, nimmt der unterirdifhe Gang wieder eine Höhe zwifchen 66 und 70 
Fuß und eine Richtung faft in gerader Linie gegen Weft:Norbmeit. Hier 
mußten die Fadeln angezlindet werben. ALS wir einige hundert Schritte 
weiter vorgerücdtt waren, befanden mir uns, wie e8 fchien, mitten im Ve 
reihe der Guaharos. Das Gefchrei der fo plößlich in threr Auhe neftörten 
Vögel wurde wirklich betäubend. Zu Hunderten fauften fie um bie ange |, 
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dlindeten Fadeln und um unfere Köpfe. „Schwerlih madht man fich einen 
Begriif“, jagt Humboldt, „von bem furdhtbaren Lärm, den Taufende diefel 
Vögel im Dunkeln ber Höhle verurfahen; er läßt fih nur mit dem Ger 
Schrei, der in unferen nordifhen Tannenmälbern fo häufig vorlommenden 
Krähen vergleichen. Der grelle, durhdringende Schrei des Buadharus [halt 
aber hier von Fels zu TFelsgemölbe und alsdann wieder aus der Tiefe der 
Höhle als Echo zurid." Bis 750 Fuß tief bringt nod) ein [hmadjes Licht 
von außen und zwar bi8 zur Stelle, wo ber Guaradhofluß die Höhle quer 
durcdhfreugt, und aus der rechtsgelegenen Feismwand) entfpringt. Yenfeit3 des 
Flufies, welcher dort 20 Yuß breit ift, und natürlich durchmwatet werden 
mußte, nimmt die Dunkelheit traf zu. Haufen von Guadharolot, vermifcht 
mit allerlei Samentörnern, unter denen die der Psychotria vorherrfchen, 
bededen den Boden. Nicht ohne Mühe und Beforgnis um unfere ‘yadeln 
gelangten wir an’3 Ende diefe8 Ganges, 1458 Yu vom Eingang ent» 
fernt. Hier fteint der Boden etmas aufmärts und die Dede mit den Tropf- 
fteinen ragt weiter hinunter, fo daß mir zulegt nicht mehr vormärts fonn« 
ten. Uinfere Indianer Eletterten die Felfen und die von früher noch dort 
befindlihen Pfihle empor und bradten uns mehrere in den Nejtern ge« 
fundene junge Vögel, unter dem mwütenden Klagegejchrei der Alten. Mit 
Stangen, die in ben leeren Raum gefchlagen murben, gelang e8 zumeilen, 
einige Guadharos zu treffen. Vierzehn Stüd waren bereit8 in unjerm Bes» 
fig, als wir es für zmedmäßig hielten, die Jagd einzuftellen. 


>> ee (Fortfegung folgt.) 
Gefhichte des Ortes und der Pfarrei Waldbredimmns. 
(Forifegung.) 


32. Pfarrer Sodann Matbias Wüffer. 1721—1761. 

Nah dem Tode des how. Herrn Johann Georg Pidius, Pfarrers 
von Waldbredimus und Dechanten des Landfapitel3 Remidy im Jahr 1721, 
verfah der hochw. Herr Theodor Barthel kurze Zeit diefe Stelle alS Bige: 
paftor (30. November 1721). Doc trat bereitS am 24. Yunt 1722 als 
neuer Pfarrer auf der hochmw. Herr Johann Mathias Nüffer, derim Jahre 
1721 von ber Aebtiffin zu Bonnemeg als Pfarrer ernannt morden war. 
Er war gebürtig aus Ypig, das damals zur Herrfjchaft Rodemadern, zur 
Didzefe Trier und zum Landlapitel Quremburg gehörte und ftarb als Pfarrer 
von Walbbrevimus im Jahr 1761. 

Für die Ausfhmüdung ber Pfarrfiche war ber hodhm. Herr Nülfer 
fehr tätig. Für einen neuen Keld), der aus einem alten hergejtellt wurde, 
zahlte er an den Goldfehmie) Neneaudt zu Nemich 15 Neichstaler. Eine 
fupferne Ampel faufte er 1744 für 5 NeicyStaler und 4 Stilber. Der Hoch» 
altar wurde in deu Jahren 1736 und 1737 reftauriert; denn e3 find im 
Rechnungsregifter verfchiedene ziemlicdy bedeutende Beträge verzeichnet, die 
als Abfchlagsfummen dafür an Huttert, „Mähler und Bildfehniger", bes 
zahlt wurden. 

Nebit dem Hodaltar Tiek Pfarrer Nüffer auch) die beiden Seitenaltäre 
der hl. Dreilönige und des hl. Kreuzes reftaurieren. Dies geht Klar hervor 
aus einem von ihm am 1. Auguft 1753 ausgeltellten Schriftitüd, das fich 
auf einem lofen Blatt im Pfarrardjiv befindet. Darin Heißt es, Duß bereits 
Pfarrer Wirotius, 1674—1699, den Altar ber HI. Dreilönige zu tejtauries 
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ren begonnen Hatte, auf Koften ber Witwe von Eherifey wegen beren be 
fonderer Andadht zur Erfeheinung des Herrn und zu den hl. Dreilönigen. 

Weil aber der Kilnftler unterbeffen geftorben, war bie Arbeit unter: 
broden worden. Damals hatte der Pfarrer Wirotius beim Abbruch des 
alten, neu auszuführenden Flreuzaltars, in diefem Reliquien gefunden, des 
ten Echtheit und Verehrungsmitrdigkeit Pfarrer Nüfter fomohl als auch der 
aus Waldbredimus gebürtige Schloßlaplan Johann Beter Ernftorff zu Gon: 
delingen durch ihre Unterfchrift bezeugen. 

Sn jener Beit war 1740 Kaplan zu Gondelinnen Michel Gaf- 
ftu8, der Oheim von Johann Gaffius, der damals Schullehrer zu Mon» 
dorf war. 

Gegen 1723 war Frühmeiler zu Waldbredimus ber hHodhm. Herr Jo» 
Bann Schauffels, beflen Andenken hier dur) eine geftiftete Meffe 
erhalten tft. Derfelbe war fpäter Kaplan zu Beyern bei Goftingen, wo er 
längere SYahre wirkte und am 17. März eine bedeutende Schulftiftung 
machte und bald nachher zu Niederbonven geftorben ift. 

Am 6. Mat 1723 murde in die Bruderfhaft eu und Mariä als 
Mitglied eingefchrieben der Franzisfanerbruder BPa|halis Matten aus 
Bauler’8 Haus zu Waldbredimus. 

Am 21. Februar 1743 ftarb zu Wuldbredimus der Vilar Johann 
Heinrih Schilf, gebürtig aus Hüttingen bei Bederich, der feit dem 
Sahr 1729 Hier angeftelt war. Er wurde in der Pfarrkirche beigelegt im 
Chor vor und bis zum Hodaltar Hin zur Coangelienfeite des Chores. 
(Sterberegiiter.) 

Um 17. Zult 1757 ftard Stephan Ales, Priefter, nebürtig aus 
Roedt, der gemäß Zeitament zwei HI. Meilen in der Pfarrlirdhe ftiftete, ein 
Hohamt am 16. Januar und ein foldhes am 17. AYult. 

Am 15. YAuguft 1755 waren gemäß dem WBifitationsberidht Kaplan 
oder Frühmefjer in Waldbresimus Heintih Bıofius, Frübmefler in 
der Sapelle des HI. Stephanus zu Trintingen ber hodyw. Herr Mathta$ 
Engel und faplan auf bem Schloß zu Bonbdlingen ber hohm. Herr os» 
bannes Betrus Ernftorff, gebürtig aus Waldbredimus, ber in vie- 
len Kirchenalten unterzeichnet, feit bem 8. Mat 1744 bis zum 25. Februar 
1761. 

33. Sterbefälle auf dem Schloß von Gondelingen. 

Während der Wirkfamkeit des how. Herrn Pfarrers Nüffer Tamen 
viele Sterbefälle vor auf dem Schloffe Gondelingen. 

Am 21. Oltober 1729 ftarb dafelbft Philipp Hermann von 
Yslesgin, Herr von Gondelingen, Trintingen u. |.w. im Wlter von 75 
Sabhren. 

Seine Sattin Unna Marta von Ehertfen überlebte ihn nod 
15 Jahre und ftarb im hohen Alter von 83 Jahren zu Walbbredimus am 
4. April 1744 Beide Eheleute wurden in ber Pfarrkirche beigefeßt vor dem 
heutigen Muttergottesaltar, mo ihre Grabfhrift nebft dem Wappen ber 
beiden Gatten auf einer f[hmwarzen Marmorplatte nody heute erhalten ift. 

Am 27. Juli 1743 ftarb auf dem Schloß zu Oonbelingen Johann 
Oswald Flesgin, Ligentiat beider Rechte, Subdialon und Kanont» 
tus ber berühmten Kathedrale zu Dornid (Tournay). Wegen Sränklichkeit 
hatte er fi) auf fein väterlihes Schloß zurücgezogen, wo er nad) einem 
Stehtum von 7 Jahren im Alter von 45 Jahren verfchied. Seine Leiche 
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wurde beigefegt in ber Pfarrlirche auf der rechten Seite des Chores nahe 
bei ber Mauer. 

Am 4. Auguft 1753 ftarb auf dem Schloß zu Gondelingen im Alter 
von 43 ahren Maria FranzisSta Yofephba von Martiny. 
Sie wurde begraben in der Piarrfirhe vor dem damaligen Sreuzaltar, der 
heute SofepliSaltar oder auch Sebuftianusaltar genannt mird. 

SHhre Verwandte, Annu Maria Regina von Pergener, die 
am 30. Mai 1749 geftorben war, Hatte ihre Ießte Stubeftätte neben ber 
ihrigen gefunden in der Witte der fogenannten Streugfapelle. 


34. Wifttationsbericht vom 15. Augufti 1755. 


Ueberaus intereffant tjt der Beriht Über die Firhlihe Vifttation der 
Pfarrlirhe von der Himmelfahrt Mariä zu Waldbredimus, der am 15. Aus 
guft 1755 vom damaligen Pfarrer an die Erzbifchüfliche Behörde von Trier 
eingereiht wurde. Die einzelnen Punkte diefes Berichtes geben einen aus» 
führlihen und Haren Einblid in die damaligen Ffirhlichen Verhältniffe der 
Pfarrei. 

Der Bericht, der auf dem ®eneral-Pilariat zu Trier (Arch. Vicar. 
Gnal. Trev. Act. Vis Archiep. T. L, p. 801, ff., Lit. D.D.D.D.) auf: 
bewahrt ift, Iautet in deutfcher Ueberfegung mwörtlid), wie folgt: 

1. Der Pfarrer Fohannes Mathias Nüffer aus Yuig, a9 zur 
Herrfhaft Rodemachjer, zur Diözefe Trier, zum Landlapitel Luxemburg ge: 
hört, ift im Jahr 1721 von der Mebtiffin zu Bonneweg ernannt und fteht 
der Pfarrei feit 1722 vor. 

2. Ter Abt von Münfter, die Webtiffin von Bonnermeg und die Pıio: 
rin von Marienthal, der fehr edle Herr von fFlesgin mit feinem gemeinhin 
Sondelingen genannten Schloß und der Mühle find die Behntherren 
des Dorfes Watdbredimus und der Vörfer Trintingen, Erfingen und Noedt, 
weldje die Pfarrei MWaldbredimus bilden. 

3. Der Abt von Münfter, die Yebtiffin von Bonnemweg und die Priorin 
von Marienthal haben das Ytecht der Ernennung DeS Pfarrers 
Ter jegige Pfarrer ijt 1721 ernannt durd) die Mebtilfin von Bonnereg, 
fein Borgänger Yohann Beorg Pidius durd) den Abt von Milnfter, der 
bohm. Herr Wirotius durd) die Priorin von Dlarienthal gemäß dem Ueber: 
einlommen zmwifchen ihnen über die Abmechslung des CErnennungsredhtes. 

Der Hodhmw. Herr Anton Feler ift, wie id) gehört Habe, im päpftlichen 
Monate vom Papft ernannt. Doc, Eaiın diefe Anficht auch irrig fein. 

4. Bum Unterhalt des Schiffes Tind gehalten die vorge= 
nannten Behntherren, jeder für feinen Anteil. Jr betreff des Chores erin» 
nere id) an das, was ich in ter früheren BVifitation gejagt habe, daß ge 
mäß den Statuten zum Unterhalt des Chores der Pfarrer gehal: 
ten ift. Zum Unterbaltdes Turmes, der Treppen, bes 
Bodenbelag feinen die Pfarrlinder gehalten zu fein; doch haben 
fte meines Wijfens dem Bodenbelag nit beforgt. Die Zehntherren haben, 
wie man heute fehen fann, jeder für feinen Anteil ihre Verpflichtung cr: 
jült. Das Dad) des Chores habe ich, trogdem die Pfarrfinder die Fuhren 
niht maden wollten, in gutem AZuftand erhalten. Dod) follen fte daburd) 
von den Fuhrlaften gar nicht frei gemadjt fein. Das Chor habe ich) neuer= 
dings mit Plattenfteinen belegen Iajjen, drei Fenfter gänzlih neu gemadt 
omwohl zur Berfchönerung als aud) zur Bequemlichkeit, fomwie ich c8 aud) 
zweimal auf meine Kofjten habe tünchen Lafjen. 


SC 

j 5. Der Hohaltar ift Eonfelrtirt. Der Hl. Sreuzaltar zur j 
Evangeltenfeite und der hl. Dreilünigeaitar zur Epiftelfeite, Die vor meiner 
Amtszeit verändert wurden, waren früher Lonfelrtrt und haben nun Irag: 
bare Altarfteine, die ganz find. Sie befigen feinen Stiftungsfond. 


6. An firdlihden SGemwändern finden fih folgende 
vor. Ein fehr fhöner, volljtändiger Ornat, meilt von metßer Farbe mit 
bunten Blumen; ein fehr fehöner Ornat von [hwarzer yarbe; ein jehr [cho: 
ner Ornat von weißer Farbe, die alle ihre Vevitengermänder ebenfalls has 
ben. Ferner 2 weiße Meßgemänder, 2 rote, 1 grünes und 1 meißes und 
3 [hmwarze. Die Kirche beftgt meines Willens eine große Anzahl Korpora= 
lien, Keichtlichlein und Altartlicher, deren Jnventar jedoch müßte neu auf: 
geitelt mweıden. 

7. In den Reliquienfchreinen find Kleine und große Reliquien; 
ob biefelben echt find, fteht nicht ganz Ticher feit. 

8 Un firhlidhden Befähen find vorhanden: ein fehr [hönes 
filberres Zibortum mit fupfernem, vergoldetem Fuß; 2 filberne Keldje mit 
vergoldeter Kuppa; der dritte Kelch hat Leine filberne Batene, fondern eine 
von vergoldetem Rupfer, bie im erhobenen Freife etwas beihädigt ilt. 

9. Die tragbare Krantenpirtis ift von Silber und mit einer 
Burfa verfehen. 

10. Die Monftranz Hat einen fupfernen, vergolbeien Fuß, eine 
filberne, vergoldete Sonne ober Strahlenfranz mit einem fchönen Stranz 
von fünftlihen Blumen. Die Hl. Hoftie wird zur gehörigen Zeit erneuert. 

11. Das Tabernalel ift fehr fhön, hHimmelblau gemalt und ver« 
goldet. Die Schlüffel besfelben werden in der Saftiftei aufbewahrt. Aud 
ift ein Gefäß vorhanden für da HI. Kranlenöl und eine tragbare 
KRranlenptris, die gewöhnlid” mit dem Ziborium zufammen ges 
jtelt wird. 

12. Die Heiligenbilder find alle fehr anftändig. 


13. Au ift eine ewige Qampe vorhanden, die immer brennt, 
die Koften des QuampendlS werden bejtritten aus einer Lleinen Stiftung 
und durd) die Tyabril. 

14. Der Taufftein tjt verfcloffen, daS Taufwajler wird zur ge: 
hörigen Zeit erneuert. Die Schlüffel dazu find in der verfhloffenen Sattiftet. 

15. Dte heiligen Dele find in getrennten filbernen Gefäßen 
mit Dedeln verfhloffen und tragen ihre befondere Auffhrift. Sie werden 
aufbewahrt an einem anftändigen Orte und find in diefem Jahr erneuert 
worden. 

16. Die Safrtftet tft in gutem Buftand und Hat einen Schrant, 
um die Klirhenornamente nad) VBorfhrift und ficher aufzubewahren. 

17. Der PBredigtftuhl und der Beidhtftunl find nad 
Borfchiift. 

18. Die notwendigen Bücher find nad Vorfärift. 

19. Das Pfarregifter enthält getrennt aufgezeichnet Die Namen 
der Setauften, der Berheirateten, der Berftorbenen und der Gefirmten. 

20. Der Ktirhhof ift nah Vorfgrift. 

21. Zn Waldbredimus iftt Raplan ober Frühmeffer ber 
how. Herr Heinrich Brofius, an der Kapelle des Hl. Stephanus ift Früh 
mejfjfer der hocdhmw. Herr Mathias Engel, auf dem Schloß des edeln Herrn 
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von TFlesgin zu Gondelingen ift Kaplan der hodhm. Herr Johann Peter 
Ernftorff. Alle drei Geiftlihen find approbiert. 

22. Sie geben ein gutes Beifptel. Die beiden erjten halten 
Säulen. 

23. Filialen oder Unnezen find im meiteren Sinne des 
Wortes die Einwohner von Erfingen, Trintingen und Noedt, die zufams 
men eine Gemeinde bilben. 

24. Wenn au die Filialiften die öfterlide Rommunion 
in der Pfarrkirche zu Waldbredimus empfangen, fo fünnen doch mit ber 
bejondern Erlaubnis des Pfarrers einige Kranle in ber Kapelle des hl. 
Stephanus die Kommunion empfangen. 

25. Auf dem Berge des Hl. Stephanus ift eine öffentlidhe Kapelle, bie 
feinen Stiftungsfon) hat. Bor fünf Jahren mwurben jedoch) dafelbft, ohne 
Anfrage beim Pfarrer, Mefjen geftiftet wegen einem Garten. 


Ym vorigen Jahrhundert erhielt der Pfarrer gemäß dem Flirchenregis- 
jter drei Schnapphähne. Der Paftor feiert dafelbft da8 Hodhamt am Felt 
bes Hl. Stephanus, am Dienstag nad) Oftern und nad Pfingiten, Tomte 
am 9. Mai. Dafür fol jeder der Einwohner ber drei Dörfer einen Iurems» 
burger Stüber alS Gebühr bezahlen. Aber fie fehieben e8 auf und bezahlen 
nichts und fcheinen es darauf anzulegen, daB diefe Pflicht in Vergefjenheit 
falle. Der Tag der Auffindung des Hl. Stephanus wird nicht feitlich be- 
gangen, ebenfo auch nicht jener bes Hl. Rochus, wohl aber der Tag des 
hl. Martinus. 

Das Kirhmweifeft ift am Sonntag vor Martinustag; früher fie 
e8 auf den Sonntag, der eintrifft zwifchen dem Felt bes hl. Mathäus, 
21. September und dem Felt des HI. Michael, 29. September. Nur am 
9. Mai wird ein Honorar für die Mefje gefpendet, dagegen aber aud) nicht 
befonders uppliziert. 

Damit am Felt des Hl. Rochus ein ftändiger Gottesdienft ftatt Habe, 
babe ich 1729 vorgefhhlagen, daß fie am Freitag nad) Pfingften ein Io8» 
zulaufendes Pfand in Nettel geben follten, wohin fie früher in Progeffion 
wall’ahrteten. Daß fie in der Kapelle bes HI. Stephanus einen ftändigen 
Gottesdienft mit Meffe, Predigt und darauf folgender Prozeffton Haben 
jolten, damit waren fie wohl einverftanden ; aber bis- heute haben fie die 
Bedingungen noch nicht erfüllt. Am Feft des HI. Stephanus fommen Miß-» 
bräuche vor durch das Trinfen von Branntwein. Außer der Kirchweihe finde 
ih fonit leinen beftimmt feftgelegten Gottesdienft vermerkt 


26. Unbere Benefiztien gibt e8 nit in der Pfarrei. 

27. Die Bruderfhaftvonder KHriftliden Behre wird 
aus der Kirchenfabrif unterhalten; ihre Sagungen werden ziemlich gut ges 
balten. 

28. In Sondelingen ift eine HSaustlapelle, in welder gemäß 
einer allgemeinen Erlaubnis die HI. Meffe auch gefeiert wird an den von 
ber Riten: Congregation verbotenen Tagen. Alle, die darin Zugang haben, 
hören bie HI. Meffe ohne flrupulös zu fragen, ob fie aud) der Tirdhlichen 
Rfliht genügen. 

29. Die Schule wird gehalten nad) Vorfchrift, aber es wird lein 
Schulgeld bezahlt. 

30, Die Hebamme hat ben Eid abgelegt und ift hinreichend un« 
terrichtet in bezug auf Form und Materie des Tauffatramentes, 
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3l. Rommunilanten gibt es 356, bie alle in biefem Sabre 
ihre öfterlihe Pflicht erfüllt haben. 

32. Die Richenrehnungen find fon lange nit mehr ganz 
abgelegt worden mwegen der Armut einiger Schuldner und wegen des To» 
des eines Firchenrechners. Diefem Uebelftande könnte abgeholfen mwerben, 
wenn der edle zeitlihe Grundherr mit feinem Kaplan den Pfarrer und die 
Synodalen nah Früjten unterftüßen mollten. 


Denn der Pfarrer und die Synodalen künnen nichts darin tun, teils 
wegen bejtehender Gtreithändel, melde unfere Kirche dann gleihfam zu 
ihren cigenen madjyen mürde, teilS wegen ber daraus entltchenden linloften, 
mweld&e der Schwiegerfohn der Witme des verftorbenen Firchenrechners vers 
urfaht, da er nicht bezahlen will, wie e8 in feinem HeiratSfontraft felt» 
gefegt ift. So Tann zu unferm Bedauern unfere Kirche fi nicht helfen. 
Der zeitlihe Grundherr könnte mit feiner Yutorität, ebenfo mie ber ge- 
nannte Saplan hierin helfen, meil Ießterer die Wktenftüde der Witwe 
zu den befagten Bmede in Händen gehabt hat, wie unfre Eynodalen 
dies no näher auseinander feßen lönnen. Die hriftliche Liebe Lönnte 
unfte Kirche darin in den früheren Stand zurüd fegen. Wenn der Hod)» 
würdigte Herr Erzbiihof e8 wünjdt, Fann ih noch weiteren Aufichluß 
geben liber diefe Angelegenheit. Aber der zeitliche Grundherr fteht mir nicht 
bei, ob,Jleich ich ihn fehön öfter darum gebeten Habe 

33. E3 wird gefragt, wo und wie die Aktenftüde, Negilter und Gel« 
der der Kirche aufteiwahrt werden? — Diefelben find zum Teil beim Pfar- 
rer, zum Teil beim Kirchenrechner, dem bochw. Herrn Ernftorff, der öfter? 
die Schuldfcheine verändert hat, indern er fie vergrößerte oder unımedhjelte, 
ohne den Pfarrer noch die Synodalen zu Nate zu ziehen und andere Ge» 
ihäfte beforgt hat. 

Der zeühmeffer ift für fein Amt feit zwei Nahren nit mehr hono» 
tiert worden und der Pfarrer als fjolcher nicht mehr feit fehs und nod 
mehr Jahren. 

34. Der Abt von Münfter, die Mebtiffin von Bonnemweg find Zehnt- 
herren zufammen für ein Drittel, die PBriorin von Marienthal für Das zweite 
Drittel, und der Pfarrer für das dritte Drittel von den großen und von 
den kleinen Behnten. Außerdem Hat der Pfarrer da8 Net, gemeinhin 
Seelzehn genannt, ebenjo wie auch der Küfter. 

ALS feite Einkünfte find nur vorhanden cine Wiefe unterhalb Erfingen, 
gemeinhin Halfelmiefe genannt, die drei Taler erträgt, wenn leine Leber» 
Ihmwemmung ftattfindet; diefelbe ift belaftet mit einem Hocdanıt und einer 
LResmeljfe in der Oftavn des HI. Sebaftian oder an defjen FFelttag felbit, mo 
Heutzutage das Hauptfejt der Bruderfchaft der hrift.ichen Yehre gefeiert wird. 

Undere Einkünfte gibt e8 gegen 120, die belajtet find mit SYyahrge= 
dadıtniffen, einer Stiftung von Del und anderen Verpflichtungen. 

35. Wergerniffe — 83 gibt Streitigleiten zwifchen Eheleuten ; 
einige davon ledın von einander getrennt. Viele Pfarrfinder verrichten 
Sonntags Inechtlihe Arbeit wegen ber Mefje in der Slapelle auf dem Ste- 
phansberg, fahren an den TFelttagen ihre Früchte zum Verlauf, indem fie 
Hagen, die ausmärtigen Früchte würden ihnen geftohlen, weshalb fie Die- 
jfelben bemaden und vom Gottesdienft mwegbleiben müßten. 

Dies Haben zur Belräfligung von deffen Wahrheit teil® unterjchrteben, 
teil8 verbandzeichnet der Pfarrer mit den Synodalen ; 
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unterfchrieben haben Nufert, Schmitt Meyer, Merten Weinandt. vers 
handzeichnet Michel Velter, Niclas Dreit, alle Eynoduten. 
Der Wahrheit gemäß J. M. Nüffer, Raftor in Walbbredimus. 


eh Kr (Fortfegung folgt.) 
Gedichte des Dorfes und der Pfarrei Mörsdorf. 
(Fortfegung). 


5. Politifhe Zugehörigkeit des Dorfes Mörsdorf. 

Der aftenınäßige Beweis ift erbracht, daß Mörsdorf fchon im 12. Jahr 
hundert zur Berrichaft de Soleuvre (Zolver) gehörte und derjelben das ganze 
Mittelalter hindurch, bis zur Ummälzimg der Ttaatlichen Trdnung, d. bh. bis 
zum Ende des 18. Jahrhunderts untertan blieb. 

Das Güterverzeichnis der Abtei St. Marinıin (Benediktiner), ftammend aus 
dem Aırfang de3 12. Jahrhunderts, wie das „Mittelcheinische Mrfundenbuch“ 
von Beyer-Eltejter, Koblenz, im II. Bande, ©. 468 angibt, enthält folgenden 
auf Mörsdorf a. d. Sauer bezüglichen PBalfus: 

„In Alersadorph. Alexander de Zoluere censualem annonam cum 
„decima et curiam totaliter habet preter salicam decimam. quam habet 
„Joh. de Helmedingen. \. sol. uidelicct. et cantor ecclesie alios V. sol. 
„in die s. Maximini. In Giuenich duos mansos /ngebrandus. Joh. de 
„Z/elmedingen duos alios. 

Aus DObigem ergibt fich, daß die Abter St. Marimin bei Trier im 
früheren Mittelalter einen jog. Fronbof zu Miörsdorf und + mansus, db. 
HBufen (= Ländereien, deren Morgenzabl zwifchen 32 und 160 Ichmwantte), 
bejaß. Lehensträger des Hofes zu Mörsdorf war dazumal ein Herr Alerander 
von ;Jolver, mit Johann, Herr von Delmdingen (bei Porenzweiler). Yebterer 
bezog aus dem Salzehnten fünf Schillinge, wäbrend die anderen inf Schil- 
linge dem cantor der abteilichen Urdenstirche zu Iriev zuftelen. Teer ge 
nannte Johann von Belmdingen trug mit einem ngebrand aus demfelben 
beirjchaftlichen Haufe je zur Hälfte die St. Maximiner Yändereien zu Givenich 
(bei Dlompach) zu Yeben. Givenich zählte Damals 4 Wogteien. 

Gin weiterer Beleg dafür, daß Mörsdorf politiich dev Derrfchaft Zolver 
angegliedert war, findet fich vor in Hardt „Yırremburger ISeistünter” (1874), 
©. 756 --757, Meistum Zolver, Mr. 8. Tas Weistum it aus dem \sahr 1571. 
Die Schöffen erflären, daß die Herren von Zolver die Hochgerichtsbarfeit inne 
hatten über die Jämtlichen Ortichaften, die dort bean find, darunter ac) 
„Mersdorffufider Saure“, daß fie aber nicht wilfen, wie es fich mit 
der Teilung dev Hochbußen zu Machtum, Jlarweiler, Abweiler und Mer ss 
dorff verhalte. Auf S. 761 ebendajelbjt werden damı nochmals die Jäntlichen 
zum Hochgericht Zolver gehörigen Ortichaften der Neihe nach angeführt, da- 
runter auch Mersdorjfuffder Sauren. 

6. Die Herren von Bolver waren niht Alleinherrfher von 2Nörsdorf. 

Außer den Herren de Soleuvre zählte Mörsdorf noch verjchiedene Mit: 
herren (coseigneurs). 

a) Ylus Urkunden im Staatsarchiv zu Koblenz geht hervor, daß „anno 
1278 venerabi!e capitulum s. Paulini apud Treveros acquirit bona 
feudalia loannis Lupus militis Trevirensis in Merinsdorph et Metzen- 
dorf pro 22 libris denariorum Trevirensium.“ 

Das Kollegiatkapitel der geiltlichen Herren im Stifte St Paulini bei 
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Trier befaß aljo 1278 Güter zu Mörsdorf und Mebdorf, melde bis dahin 
in den Händen des trieriichen Ritters Lupus waren. Sm fahre 1278 Laufte 
das genannte Stift zu Trier Diefelben für fich zurüc. So find aljo der Ritter 
Rupus und das PBaulinsitift in Irier frühzeitig al8 Güterinhaber von Mörs: 
dorf und Metdorf angeführt. . . .*) 

b) Eine ebenfalls dem Staatsarchiv von Koblenz entnommene Urkunde 
vom “fahre 1482, post exaltationem sanct& crucis, meldet von cinem 
Verkauf der Mörsdorfer, inhaltlich ‚Folgendes: „Die Zentner und Gemein: 
„der zu Mörsdorf, mit Eimvilliging ihrer Herren, unter von Chymey und 
„Berhard von? (Name unlejerlich), deren Vogten und Hochgerichtsbarfeit 
„dabei nicht angetaftet werden follen, verfaufen dem Konvent der Benedil: 
„tiner zu St. Mathias bei Irina ein Stüd Wald (heute genannt „Laafer 


+, Nachitehende Mitteilung jei bier eingelchaltet, wiewohl fie nicht in den 
Rahmen diejes Artikels paßt: 

Urkunden des Staatsarchives in Koblenz, welche das PBaulinzitift be: 
treffen, melden, daß im Sahre 1404 der Propjt des Paulinsftiftes „dem 
Hanf, filio Arnoldi de Moersdorph pistoriam dietam „das Wehr in 
Mefenich* ad IX annos quolibet anno pro 3 Norenis die s. Maximini 
solvendos, et pro V anguillis et V lampretis suo tempore s»lvendis.“ 
Da das Filchwehr in Mörsdorf zur dortigen Mühle gehörte, und, wie aus 
Vorftehendem hervorgeht, der Filcher Hanf von Mörsdorf auch das Meje: 
nicher Wehr für 9 Jahre zum jährlichen reife von 3 Ylorins, 5 Malen 
und 5 Lampreten in Pacht genommen hatte, befand fich die ganze yilcherei 
büben und drüben in den Händen der Mörsdorfer. 

Aus Urkunden desjelben Archivs entninmt man ferner, daß fchon im 
Mittelalter zwilchen den beiden Torfern Mörsdorf und Metdorf ein Schiffs: 
verfehr mit Einnahme für den nhaber bejtand. &s Heißt nämlich: „Anno 
1338 Hermannus- de Burne (Born) vendidit molendinum situm in 
Metzendorf una cum nave, venna et insula Dre Rarmundo de Sara- 
punte preposito s. Paulini pro 32 lib. denar Trev*. or dem Sabre 
1338 aljo war Herr Hermann von Born im Belige der Mühle, des Yild: 
wehres, des Infelchens md der Nachenfähre von Mebdorf, die er durch Ber: 
fauf an Herin Raimund aus Caarbrüden abtrat. Tiefe Urkunde legt eine 
noch nicht ganz aufgellärte Frage nahe: Grwähnte Mühle ftand oberhalb 
Metdorf; die Sauer weijt alldort heute nod) Spuren einer Wehreinrichtung 
auf, und ein aus dem Torf an die Stelle der früheren Mühle führender 
Weg bieß von jeher der Mühlenmweg. Heute befindet fich eine Mühle mit 
Wehr und nfelchen am linten Sanerufer, unterhalb Mörsdorf. Es fragt 
fih nun, ob vor Zeiten, in naher Entfernung, 2 Sauermühlen mit Fiichwehr 
(zu Mebdorf und zu Mörsdorf) beftanden, oder ob, nach Berfchwinden der 
Metdorfer Mühle, eine neue in Mörsdorf errichtet worden fi? Man ilt 
geneigt, letterer Annahme, beizuftimmen, und zwar aus folgenden Gründen: 
Die Herrichaft Mörsdorf bejaß im Dorfe felbft eine durch den Dorfbach ge 
jreifte Mühle und war fomit nicht genötigt, eine Mühle an der Sauer zu 
erbauen. Ta indellen der Waflerlauf oberhalb Mebdorf einem Miühlenbetrieb 
weniger günftig mar, als unterhalb Mörsdorf, und ein Filchwehr das belich 
tefte Anhängjel adeliger SYamilien bildete, mögen die Herren von Bolver id 
die Metdorf anhaftende Berechtigung Fänflich erworben und dann eine zweite 
Mühle am Linken Sauerufer erbaut haben. 
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„Delch”) der Gemeinde für 150 rheinifche Gulden a 9 Doppeljtüber. Yür 
„Die Mörsdorfer und das Klofter von St. Mathias (welches die Herrichaft 
„über ganz Yangjur befaß) joll der Yanghalın in diefem Walde gemeinmweidig 
„\ein; dev Bucheder und die Molbeeren (Beidelbeeren) im Wald, wie aud 
„das Dolzfällinigsrecht darin joll dem Klojter vorbehalten bleiben. 

c) fun den „Publications de la Section historique“, vol 49, p. 372, 
it nachgemwiefen, daß im Laufe des 17. Zahrhunderts die reiherren von 
Metternich Miitbefiber von Zolver, alfo auc) von Miörsdorf waren. 

7. Die Herren von Bofver und die Mohr de 2Baldf als Inhaber der 
Srund-, Soh- und Mittelgerihtsbarkeit von 2Nörsdorf. 

Bis jet find wir verfchiedenen Mitherren von Mörsdorf begegnet: dem 
Johann von Helmdingen, dem Trierer Nitter Yupus, dem PBaulinsitift in 
Zrier, dem unter von Chumen, dem Gerhard von? und den Herren von 
Metternich, deren Namen jüntlich einmal urkundlich angeführt werden, und 
darnach nicht mehr auftauchen. Nur der Name der Herren de Soleuvre 
(Zolver) zieht jich von Begimm des 12. Jahrhunderts an, durch Die ganze 
Hefchichte Mörsdorfs hindurch, bis ans Ende des 18. Yahrhunderts. 

om jahr 1730 ab finden wir als Miitherren von Mörsdorf die Herren 
Dlohr de Waldt, weiche mit den Herren von Zolenpre die Grund:, Boch: 
und Mlittelgerichtsbarkeit in Mörsdorf ununterbrochen bis ans Ende geteilt 
haben. Die Herren Mohr de Waldt, hatten ihren Sib in Beßdorf. 

Der hochiw. Herr Mathias Komann (arrer in Mefenich 1732--- 1760) 
Ichreibt in feiner Antwort auf die quaestiones synodales: „In annexo pago 
Moersdorf dominus Mohr de \Valdt est dominus temporalis.* „;jn der 
Annere Mörsdorf it der Freiherr Mohr de Maldt meltlicher \nhaber der 
Serichtsbartfeit.” 

si einem Negilter von olver (Publ. de la sect. hist, vol 49 p. 
290 etc.) aus dem jahr 1732 heißt es: „Les endroits fournissant des 
rentes et revenus (näntlich nach Jolver) sont: Soleuvre. Differdange, 
Oberkorn, Niederkorn, Abwevler, Holtzem, Bergem, ...:. Machtumb, 
Mocrsdor ff, Igel, Wasserlirsch et Reinig, ...Berböurg, Bruch Mertert.“ 
Ans diefem Zitate erficht man, day 1732 noch aus Mörsdorf die jährlichen 
Lieferungen an die adeligen Herren und Befiger von Zolver abgeführt werden 
mußten. 

Während in obiger Notiz mur die Herrfchaft von Zolver nambaft ge: 
macht wird, und Kfarrer Komanı nur den ‚jreiherrn Mohr de Waldt als 
duminus temporalis von Mörsdorf anführt, zitiert dev hochw. Hr. art: 
dDechant Müller Cr. in Mefenich 1761- - 1504) beide Herrichaften als Ber: 
ren von Mörsdorf. Sein Bericht lautet: „Merrsdorf subest DDr de Waldt 
et de Soleuvre*. (Mörsdorf ift den Herren de Waldt und de Soleupre 
untertan.) 

Syn den Chartes de la famille de Reinach wird berichtet, daß am 
3. uni 1768 die Herren Mohr de Waldt ınd de Soleuvre, seigneurs 
moyens et funciers de la cour de Jboersdorf, die Errichtung eines Gal: 
gens (Erection d’un signe palibulaire) in Mürsdorf gefordert haben. Mit: 
bin bejaßen die Herren von Zolver und Mohr de Waldt die Hrund-, Hoch: 
und Mittelgerichtsbarteit im Hof Mörsdorf. 

Am Kadafter der Provinz Yıremburg unter Maria: Iherefia (1766 — 
1771) wivd, wie Hr. Ruppert nachweilt, unter den Tependenzien von Zolver 
auch Mörsdorf aufgezählt. 
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i Ebenjo bezeugt das Kadajter von Grevenich, daß die Herren von Zolver 

1766 noc, im Befige von Mörsdorf waren. Das Maria: Therefianifche Ka: 

daiter des Herzogtums Luxemburg, angeordnet 1766, enthält im damaligen 

Kadaiter von Grevenich, auf deflen Bann Johann Lahr aus Mörsdorf eine 

Randparzelle bejaß, folgende Notiz: „Sohann Lahr, gemeiner Junmwohner des 

Dorfes Merihdorf von der Herrihaft Zoleuvre.” (Fort). folgt.) 
——d U BIT a — 


Leben u. Wirken des hochw. Hrn. Theod.-Zeph. BIEVER, 
(Fortsetzung.) 
X, Anhänglichkeit aı die Anstalt von St. Peter. 


Dass es Biever in seiner neuen Stellung überaus gut gefiel, 
ersehen wir aus den Worten seines schon erwähnten Briefes vom 
1. Juli 1876: „Ich bir in einem Wirkungskreis, der mir passt, und 
„in welchem ich mich deshalb auch äusserst glücklich und zu- 
„ieden fühle“. Wirklich hing er auch mit Leib und Seele an den 
Zöglingen von St. Peter. Er wurde mit den Kindern gleichsam wieder 
selbst zum Kinde. Als tüchtiger Sänger lehrte er dieselben auch 
eine ganze Menge von Liedern in französischer und deutscher Sprache, 
ja sogar im heimatlichen luxemburger Dialekt. Wie sehrer mit allen 
Fasern seines Herzens an dieser Anstalt hing, ist ersichtlich aus 
allen jenen Briefen, in welchen er darauf zu sprechen kommt. Hier 
einige Belege: Am 2. August 1876 fand die Preiseverteilung zu St. 
Peter statt. Seinem Berichte darüber entnchme ich folgende Stellen: 

„Den Te Deum ass gesongen an ons Schölen hun en Enn etc. 
„Hätte der brave Dichter je geahnt, dass sein l.ied in Jerusalem von 
„40 arabischen Kindeskehlen gesungen würde? Komisch hat sie al- 
„lerdings geklungen, die liebe Heimatssprache im arabischen Munde, 
„aber es war ein heiterer Scherz zu den andern, mit denen die 
„Schlussfeierlichkeiten des Schuljahres begleitet war. Heute Morgen, 
„am Feste des hl. Alphonsus Maria, dem Namensfeste unsers lieben 
„Obern, des P. Ratisbonne, war Danksagungsmesse im Ecce Homo, 
„darnach feierliche Preisevertheilung in St. Peter an einige unserer 
„Zöglinge. Wir hatten zu diesem zweiten geistigen Erntefeste unserer 
„Anstalt die Schulstube nach Kräften geschmückt, das Harmonium 
„aus der Hauskapelle hineingetragen und die Prämien (allerdings 
„nur Bilder [von denen mehrere aus deiner Sendung herstammten] 
„und einige Spielbälle) auf einem Tisch ausgelegt. Ausser P. Ratis- 
„bonne und uns Lehrern waren noch der Rektor des österreichischen 
„Pilgerhauses, cin deutscher Franziskanerpater, der Spiritual des 
„Karmelitessenklosters vom Oelberg, die chrwürdige Generaioberin 
„von U. L. Fr. von Sion mit ihren beiden Assistentinnen und mehrere 
„l.aien als Gäste zu dieser kleinen Feierlichkeit erschienen. Ein 
„französisches Herz-Jesu-l.ied bildete die Ouvertüre. Darnach kurzes 
„Examen im Arabischen, Französischen, Italienischen und Deutschen. 
„Diesem folgte das Ave maris stella und darauf die Prämienver- 
„theilung an 13 unserer Zöglinge. Zum Schluss ertönte das deutsche 
„„Grosser (zott wir loben dich“ und dann das Luxemburger Stu- 
„dentenlicd. 

„Die anwesenden Gäste waren über Examen und Haltung un- 





„serer Kinder äusserst befriedigt und der hochw. Franziskaner P. 
„l-adislaus (exilirter Preusse) gab der allgemeinen Zufriedenheit in 
„einer kleinen, deutschen Ansprache Ausdruck, die er mitden Worten 
„einleitete: „Kinder der schönen Hoflinung.“ 

„Mit innigem Danke gegen Gott blicken wir aufdas zweijährige 
„leben unserer jungen Anstalt zurück. Wohl galt es, manche Ent- 
„behrungen zu ertragen; denn unser Haus theilt das allgemeine 
„l.oos der neu aufkeimenden Werke der Liebe: es ist arm, noch 
„schr arm an materiellen Mitteln. Aber unsere Herzen sind reich an 
„Freude und Hoffnung. Trotz der vielen Störungen und Schwierig- 
„keiten, wie sie diese beiden ersten Jahre mit sich brachten, zeigten 
„sich doch bei den Zöglingen bedeutende Fortschritte in Wissen- 
„schaft und Tugend. Das Resultat des fünftägigen, grossen Examens 
„war durchaus erfreulich; ebenso sehen wir Kinder, welche lange 
„zeit durch ihr Betragen der Milde und Strenge in gleicher Weise 
Trotz geboten, noch vor Schluss dieses Jahres den guten Weg 
einschlagen; besonders seit der letzten Erstkommunign” am Drei- 
faltigkeitsieste bemerken wir eine wirklich staunenswerthe Aende- 
rung zum Besten, sogar bei den Verkehrtesten Der liebe Gott war 
sichtlich mit uns; er gab uns das tärrliche Brod, so dass nie ein 
Kind hungrig schlafen gehen musste, und ebenso segnete er die 
„geistige Nahrung, welche wir denselben reichten.“ (Lux. Wort, 
1876, Nr. 203) 

In einem Briefe vom 19. Oktyber 1376 an Herrn Seminarspräses 
Föhr liest man: „Unsere Anstalt hat dieses Jahr einen sehr ge- 
„deihlichen Fortschritt. Die Zahl unserer Kinder ist von 40 bis auf 
„+ gestiegen und wächst noch täglich Wir können, wenn die Mittel 
„es uns erlauben, bis an /OÖ Kinder dieses Jahr aufnehmen ..... 
„Unsere Kinder sind nämlich nicht wie zu Hause; manche sind 
„leider verdorben, wenn wir sie unter die llinger bekommen, kennen 
„weder Gehorsam, noch Subordination, n»ch Ordnung, und es braucht 
„die ganze Energie eines Mannes, um diese Halbwilden im Zaume 
„zu halten. Später natürlich, wenn die Burschen einmal wissen, dass 
„es kein Pardon gibt, wenn sie anfangen zu fühlen, «dass der Priester 
„ihnen unendlich überlegen ist und doch zugleich nur ihr (Gutes 
will, nur für sie, und einzig und allein für sie lebt und arbeitet, 
„dann ist es aber wieder anders, wie die Kinder zu Haus, (ann 

„hängt er mit ganzer Seele an seinem ma’allem, seinem Lehrer und 
"dann wird das „kallem el kass6s, der Priester sagt“, so heilig für 
"ihn, wie das Gesetz Gottes Diese Freude erleben wir jetzt schon 
"an den meisten unserer Kinder. Ungehorsam ist sehr selten, und 
„ich glaube, ich kann daraus einen tröstlichen Schluss auf die Mo- 
„ralität unserer Kinder ziehen, da ja gewöhnlich grade Ungehorsam 
„und Widersetzlichkeit die Folgen (les hässlichsten aller Laster sind, 


„Was uns dieses Jahr besonders erfreut, ist der gute Geist, den 
„unsere Kinder dieses Jahr bei Beginn der Schulen mitgebracht 
„haben und der bis jetzt noch immer gewachsen ist. Während im 
„vorigen Jahr der Fleiss noch manches zu wünschen übrig liess, be- 
merken wir dieses Jahr einen regen \Wetteifer, der grade die aller- 
„trägsten am meisten ergriffen hat. So habe ich z.B. einen Knaben 
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in der 2ten französischen Klasse, der am Schluss des vorigen Jahres 
der vorletzte von 17 Schülern war, dieses Jahr aber bei den 14- 
„tägigen Prüfungen, das erste mal der Ste, das 2te mal der dte ge- 
„worden ist. Und so noch manche andere. Auch haben wir dieses 
‚Jahr das obligatorische Französisch sprechen eingeführt. Die meisten 
„unserer Knaben, selbst die Kleinsten, geben sich dran, und da ist 
„esdenn manchmal zum Todtlachen, wenn so ein Bürschchen, Iranzö- 
sisch und arabisch zusammenhaspelt, dass der gewandteste Sprach- 
Ichrer das Kauderwälsch nicht verstehen würde. Aber wir bemerken, 
„dass die Kinder durch diese Uebung sehr viel Französisch lernen. 

„Mit nächster Woche wird auch Unterricht im Türkischen ge- 
„geben Man hat dafür Stunden vom Deutschen und Italienischen 
„weggenommen, so dass wir jetzt in jeder dieser beiden Sprachen 
„nur mehr täglich 1 Stunde haben. 

„vor 2 Wochen haben all’ unsere Kin ler die geistlichen Exer- 
‚citen gemacht, die von einen Jesuitenpater aus Beirut, dem in 
„der syrischen Missionen eigrauten Pater Canuti, geleitet werden. 
„Er ist ein Italiener, spricht aber das Arabische mit einer (sewandt- 
„heit und Geläuliskeit, d’e den Kuropäer nicht mehr erkennen lässt. 
„Ach Quousquc ego’* (Ibid., Nr. 278.) 

Zum Schluss über uiesen (zegwenstand möge noch folgendes Zitat 
(Jerusalem, #. Januar 1578) folgen: „Die beschränkten Mittel haben 
„uns dieses Jahr gezwungen, die Zahl unserer Kinder von 70 auf 
„DO zu reduzieren. Gott sei Dank, herrscht der beste Geist unter 
„der kleinen Schaar. Die Fortschritte, welche sie in der Tugend und 
„in den Studien machen, sind äusserst trostvoll, und berechtigen uns 
„zu den schönsten Hoffnungen für die Zukunft. Weihnachten hat 
„einer meiner Mitbrüder, unser wackerer Pater Hermann, ein Opfer 
„der Bismarckischen Christenverfolgung, den Verein vom hl. Herzen 
„Jesu eingeführt; 12 der besten unserer Knaben wurden als Mit- 
„glieder, 2 als Aspiranten aufgenommen. Sie tragen beständig auf 
„ihrer Brust als Abzeichen ein rothes Herz auf weissem Grunde, 
„und sind nicht wenig stolz darauf, dass sie jelzt „askari Jessoua”, 
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„(Soldaten Jesu Christi) sind ...... Wir (P. Böver und ich) sind 
„Beide noch immer recht gesund und glücklich in unserem schönen 
„Berufe.“ 


Mit welcher Liebe P. Biever an den seiner Obsorge anvertrauten 
Zöglingen hing, wie ängstlich er aber auch um deren ewiges Heil 
besorgt war, ersehen wir aus verschiedenen Aeusserungen in seinen 
Briefen. So (Jerusalem, 2. August 1876) schreibt er an Hrn. Beck: 
„Ach, wie ist es jetzt so öde in St. Pcter! Meine Mitbrüder sind 
„heute Mittag nach dem Libanon abgereist, ich habe sie zu Pferde 
„bis Colonieh, eine Stunde von Jerusalem, begleitet und bin dann 
„zurückgekehrt. Unsere Kinder waren schon gleich nach der Preise- 
„vertheilung abgereist, die einen nach Bethlehem, die andern nach 
„Jaff?, die andern nach Nazareth. Ach, wie war der Abschied so 
„schwer? Ich hätte nicht geglaubt, dass ich mich in dieser kurzen 
„Zeit so an die Kinder gewöhnt hätte; aber als sie einer nach dem 
„andern herbeikamen, um Abschied zu nehmen, als ich die Thränen 
„des Abschiedes in ihren Augen sah, da wurde es mir wirklich 
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„schwer um’s Herz und ich hätte fast mit ihnen weinen müssen. 
„Arme Kinder! Werden wir sie auch alle so zurückerhalten, wie wir 
„sie von uns scheiden sahen! Was vermag nicht eine einzige Ferien- 
„zeit und besonders hier inmitten einer sinnlichen, verthierten Um- 
„gebung! Hl. Schutzengel, seid mit ihnen! (Ibid, Nr. 203.) In einem 
andern Briefe vom 21. Juni 1877, an den hochw. Hrn. Dechanten 
Clasen, in Echternach, äussert er sich: „Am 29 Juni, auf St. Peter, 
„beginnen dieses Jahr unsere Ferien und zwar auf unbestimmte 
„Dauer, wegen der drohenden Kriegsereignisse, vor allem aber 
„wegen Mangels an Geldmitteln. Ferien auf unbestimmte Zeit? So 

schön das Wort für einen Studenten und sozar für einen Professor 

klingt, so sehr fürchten wir uns davor. Was soll aus unseren ar- 
men Knaben werden? All’ die Keime von Tugend und Frömmig- 
keit, die wir während einem vollen Jahre in ihre Herzen zu pflanzen 
uns bemüht haben, werden wiederzu Grunde gehen, und wır können 
die mühevolle Arbeit wieder von vorne anfangen. — Die Ferien 
sind hier der Seelentod mancher unserer Kinder, auch wenn sie, 
wie letztes Jahr, nur einige Wochen dauern. Helfen Sie uns beten, 
„Herr D(echant), dass diese uns so theueren Seelen nicht allzusehr 
„Schaden leiden.“ 


Dass P. Biever, bei der ihm angeborenen Zuneigung zu den 
Kindern und seinem so liebenswürdigen Charakter, vorzüglich durch 
Geduld und Sanftmut die Herzen seiner Schüler zu gewinnen trachtete, 
ist selbstverständlich. Mit den Kindern wurde er sozusagen wieder 
selbst zum Kinde. Konnte er ihnen irgend eine Freude machen, 
dann war er äusserst glücklich, und tat es denn auch von ganzem 
Herzen. Er verteilte unter sie kleine Geschenke, wie: Näschereien, 
Obst, Spielzeug, Bilder, Medaillen, Rosenkränze, Hefte, Bücher u. 
Ss. w., wie sie ihm gerade zu Gebote standen. Er lehrte sie allerlei 
fromme, aber auch lustige l.ieder, turnte mit ihnen, unterwies sie in 
verschiedenen Spielen, überwachte dieselben und nahm auch teil 
daran. Ja, er „spielte sogar Krieg“ mit ihnen. 

Einem Briefe an einen Freund (Jerusalem, 4. Januar 1877), worin 
er die Gefahren für die katholischen Christen, von den fanatischen 
“Muselmännern hingeschlachtet zu werden, bespricht, entnehme ich 
folgenden Passus: „Es gibt ja auch noch ein anderes, wenn auch 
‚„unblutiges Martyrium, das Martyrium der Geduld, und dass das 
einem nicht abgeht, dafür ist hinlänglich von unsern 62 Burschen 
‚„geso’gt. Aber brave Buben sind sie doch, unsere kleinen Araber, 
„und ich habe sie so lieb, dass ich mich von ihnen kaum mehr 
„trennen könnte. Da solltest du z. B. mal so einer Rekreation bei- 
„wohnen, wie am heutigen Abend. Es war Caroufa d. h. Krieg ge- 
„wesen, wenigsten 20 baumelten mir am Barte und an der Soutane, 
„um mich zu Boden zu bekommen. Das gelang ihnen auch, und da 
„war das gaudium voll, dass der lange Abunah mit seinen langen 
„Beinen auf der Erde kollerte. Es bedurfte meines strengsten Blickes, 
„um wieder auf die Beine zu gelangen, und dann ging der Spass 
„von neuem an. Die Caroufa ist immer eine Belohnung, wenn sie 
„mir 14 Tage lang ihre französische Lektion ohne Fehler wussten.“ 
(Lux. Wort, 1877, Nr. 42) 
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Hr. Biever verstand es recht gut, Festlichkeiten für die Kinder 
zu veranstalten. Beweis dafür die folgenden Auszüge aus einem Briefe 
(St. Johann im Gebirge, 26. Juni 1876): „Ich bin fast eine ganze 
„Woche hier in St. Johann in unserm kleinen, irdischen Paradies. 
„P. Ratisbonne hatte mich vorige Woche hiehin gesandt, um für 
„unsere Kinder, die das Johannisfest hier feiern sollten, Quartier zu 
„bereiten und zugleich etwas zur Erheiterung der Kinder und zur 
„Erhöhung der Festlichkeit zu organısiren ..... Am Freitag gegen 
„Sonnenuntergang sah ich unsere Zöglinge mit unsern Priestern 
„oben auf der Ebene herangaloppiren. Wirklich eine malerische Ka- 
„valkade! \oran unsere Knaben, meistens zwei und zwei auf mun- 
„tern Eselein, alle in ihren weissen Hosen und blauen Jacken, auf 
„dem Kopfe die im Winde flatternde Kuffiieh (weisses Tuch gegen 
„die Sonnenstrahlen), hintendrein unsere Priester hoch zu Ross in 
„ihren grossen, weissen Mänteln, alle, einer hinter dem andern, in 
„raschem Galopp heranreitend. Bald ist der Zug oben beim Kloster 
„angelangt. Zwei grosse, luflige Zimmer extra muros d. h. in den 
„Oekonomiegebäuden ausserhalb der Klostermauern, stehen zur Dis- 
„position und werden auch gleich für den bereitgehaltenen Abend- 
„imbiss in Beschlag genommen. Alles setzt sich mit überschlagenen 
„Beinen auf die Matten, und bald macht das l.eblingsgericht der 
„Araber, gekochte und mit Reis gefüllte Gurken, die Runde; dass 
„nach dem 2stündigen Ritte Keiner sich weiter zusprechen lässt, be- 
„greift sich. Unterdessen ist es Nacht geworden. ...... Oben auf 
„der Terrasse unseres Hauses knien unsere Kinder zum Abendgebet. 

.... Am andern Morgen bei Tagesgrauen ist Alles schon auf 


n 
„den Beinen ...... Auch wir steigen zu Thal, um an der Geburts- 
„stätte des Vorläufers Christi das unblutige O,»fer darzubringen ..... 5 


(Folgt die Beschreibung der kirchlichen Feier.) „Aber zuch die un- 
„schuldige Freude und Erholung sollte nicht fehlen. Raketen und 
„bengalisches Feuer stand auf dem Programm.?®) l.eider wehte an 
„diesem Abend ein heftiger Wind, so dass die meisten Sachen ver- 
„unglückten, aber gerade das Misslingen rief manchen Scherz her- 
„vor. Hier zischt eine Rakete, die vom Winde gepackt wurde, statt 
„in die Höhe unter einen Haufen gaffender Fellah’s, die entsetzt ob 
„dem Zischen und Knallen nach allen Sciten hin zerstoben; eine 
„andere fuhr wie eine wüthende Schlange unter den Bäumen und 
„Gesträuchern des Gartens umher u.s. w. Am meisten aber wurde 
„über den Luftballon gelacht. Unsere Kinder hatten noch nichts der- 
„gleichen gesehen und darum herrschte grosse Meinungsverschie- 
„denheit unter ihnen ob der zukünftigen Bestimmung des papierenen 
„Pings. Einer unserer Burschen meinte das Ding würde hernach 





26) [Bemerkung des Hrn. Beck, Einsenders des Briefes an die 
Redaktion] Wenn im Briefe auch nicht gesagt wäre, wer diesen 
letzten Theil des Programmes organisiert hat, so wäre es doch 
nicht schwer zu errathen, da Herr Biever stets grosse Vorliebe für 
unschuldige Erholung an den Tag legte und mit einer gewissen Fer- 
tigkeit, während seines Hierseins in Echternach, unsere Jugend durch 
ähnliche Spiele öfters erheiterte. 





aufgeblasen werden, und dann mit einem gewaltigen Knall platzen; 
ein anderer meinte, es sei eine grosse Papierlaterne, die Abends 
im Garten an einen hohen Baum aufgehängt würde, damit man 
besser spielen könnte. Ein pfiffiges Mädchen, dem eine Schwester . 
die Sache erklärt hatte, sagte ganz naiv, dann könnte ja Eines von 
ihnen hineinklettern, und wenn der Ballen bei den Himmel käme, 
„dann könnte es sich an den Himmel anpacken und hineinschlüpfen. 
„Aber auch der Ballon ging, vom Winde geschüttelt, bald in Flam- 
„men auf — ein Bild der Vergänglichkeit alles Irdischen. 


„Am andern Tage, am Sonntag, war das Mittagsmahl im Freien 
„unter den Olivenbäumen St. Johann gegenüber. Nach dem Essen 
" Ballspiel,' Gesang und Tanz. Dass du mir aber nicht gleich an- 
" fängst zu predigen; denn ihr Echternacher seid, wie ich mir denke, 

"gewiss noch mit Recht so halb im Feuer gegen euere sauberen 
„Pfingstbälle (mit Verlaub zu reden). Aber höre nur zuerst; also wir 
„hatten wirklich einen bal champe£tre, wie man sich in Luxemburg 
„ausdrücken würde. Unsere Knaben nämlich führten mehrere Na- 
"tionaltänze auf, die sie schon Wochen lang vorher eingeübt hatten. 
"Das Orchester bestand” aus einem alten Blecheimer, der von zwei 
„unserer Burschen mit aller Kraft bearbeitet wurde; zwei alte Zinn- 
„teller vertraten die Stelle der Cymbeln; der Gesang der Tänzer, 
„wie überhaupt alle arabischen Gesänge, aus 3 Noten (sol, la, si) 
"bestehend, hob den Rythmus an, und wurde mit Händeklatschen 
"begleitet. Aber wirklich schön waren diese Tänze oder vielmehr 
„gymnastischen Uebungen; es kamendarin Wendungen und Sprünge 
„vor, die dem besten Echternacher Turner aus Olims Zeiten alle 
„Ehre gemacht hätten, und das Alles geschah miteiner Leichtigkeit 
„und Behendigkeit und Glattheit, die Staunen erregte. Bald sind die 
„länzer in einem Knäuel zusammengeballt, plötzlich ändert der Ryth- 
„mus, der Knäuel entwirrt sich, und die Tänzer stehen sich in zwei 
"Reihen gegenüber, alle die Arme horizontal in der Höhe haltend 
„und sich an den Händen fassend. Wieder ändert der Gesang, und 
„in gewaltigem Satze springt die eine Reihe über die hochgehaltenen 
"Arme der Andern und dann wieder umgekehrt u s. w., wohlbe- 
„merkt Alles recht schön im Takt und nach dem Rythmus des Ge- 
„sanges. Wirst du jetzt noch predigen wollen, wenn ich dir dazu 
. „noch sage, dass hier bei den Tänzen der Araber die Geschlechter 
"immer getrennt sind, und man es einer arabischen Dame wahr- 
"scheinlich mit Fusstritten und noch Schlimmerem vergelten würde, 
„wenn sie sich unter die tanzenden arabischen Dandy’s (Männer) 
„mischen würde. ...... Nach unserm bal champe£tre machten wir 
‚den beiden Heiligthümern, der Grotte der Heimsuchung und der Ge- 
„burtsstätte des hl. Johännes, noch einen Besuch, sangen aus voller 
„Brust das Magnificat und das Benedictus (ich habe mir den Hrn. 
„Barthel hergewünscht) und um halb fünf trabten Alle wieder gegen 
„Jerusalem.“ (Lux. Wort, 1876, Nr. 190.) 

Benahm sich Hr. Biever einerseits mit so vieler Milde und Güte 
gegen die braven Zöglinge, so konnte er aber auch andererseits mit 
aller Energie und Strenge gegen Jene auftreten, welche sich arge 
Verstösse zu Schulden kommen liessen, Auch hierfür soll er selbst 
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IK 
uns ein Beispiel liefern. (Jerusalem, 3. September 1877): „Glauben 
„Sie jedoch nicht, dass die Ueberwachung und Leitung unserer 
„kleinen, muthwilligen Araber immer ein leichtes und angenehmes 
„Spiel sei. Manchmal müssen wir exemplarische Strafen mit uner- 
„bittlicher Strenge ertheilen. Hier ein Fall, der sich in den letzten 
„Monaten dieses Schuljahres zugetragen hat. Eines Abends begebe 
"ich mich nach St. Peter. und dicht neben der Thüre des Hauses 
"erblicke ich, beim Scheine meiner Laterne, ein Paar Schuhe in 
„schönster Ordnung an die Mauer gestellt. Ich halte einen Augen- 
"blick inne, um mir dieses herrenlose Schuhwerk anzusehen. — 
"Wer in aller Welt mag denn da seine Schuhe zurückgelassen ha- 
"ben? — Es sind Kinderschuhe .... Sicher gehören sie’ einem un- 
"serer Taugenichtse von St. Peter. — Ich hebe dieselben auf, be- 
"gebe mich in’s Dortoir, und beginne eine Untersuchung. Ich "hatte 
„mich nicht getäuscht. Bald bin ich dem Uebelthäter auf der Spur, 
„... Ich habe ihn. Im Nachtkostüm muss er aus dem Schlafzimmer 
„und vor meinen Richterstuhl! 
„Joseph, was hast du mit deinen Schuhen angefangen? — 

„Ich weiss es nicht“ (er versucht zu weinen ) 

„Rede, schnell. oder ich werde ordentlich böse werden !* 

„Ich ... ich ... sie ... sie ... waren mir zu klein und 
„drückten mich.“ 

a in meiner Gegenwart wirst du dieselben noch einmal an- 
„passen ... Lügner, siehst du nicht, dass du zu deinem Leichtsinn 
„noch eine Sünde hinzufügst? ... Die Schuhe passen dir vortrefllich. 
"Jetzt fort in’s Bett mit dir? Morgen wirst du das Nähere erfahren. 
„Am anderen Tage wurde er im Beisein aller seiner Mitschüler aus 
"der Anstalt entlassen.“ (Ibid., Nr. 234,) (Fortsetzung folgt.) 
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Die Verehrung des hi. Donatus im Luremb. Lande. 


1. Warum der bl. DYonaftus vereßrt wird als BVefhüßer 
gegen Blib und Alngemitter. _ 

Am Gahr 1646 fand der Sejuitenpater Balthafar Moroni, der einen 
befonderen Eifer in Entdeung beiliger Reliquien an den Tag legte, zu Rom 
in den Katafomben der bE. YUanes den Yeib des hl. Tonatus. Auf dem 
Steine, welcher das (Hrab bededte, Itanden die Worte: Sancti Donati Mar- 
tyris, d. bh. Yeib des hf. Martyrers Donatus. Neben diefer Auffchrift waren 
ein Schwert md ein Ralnenziweig eingemeißelt. Das Schwert bedeutete, daß 
der Heilige mit dem Schwert hingerichtet worden war. Der Ralmzmeig follte 
anzeigen, daß er wegen des Glaubens um Ghriiti willen gemartert rvorben. 
ls man das Grab öffnete, befanden fich darin das Haupt, fieben größere 
und mehrere Kleinere Hebeine des Heiligen; ferner fanden fich vor eine ftei: 
nerne Lanze, ein in der Mitte zerbrochenes gläfernes Fläfchlein, von dem 
Blute des hl. Martyrers gefärbt, drei eiferne Ringe aus einer |chmweren Kette 
und,cein vom Nojte beinahe ganz verzehrtes Schwert. 

Kardinal (Hinetti, dem die Beloraumg Ddiefer Katafomben anvertraut 
war, jchentte dem ‚Yefuitenpater Balloni auf dejlen Bitten den hl. Leib, 
welchen Ddiefer in feiner Rlofterzelle andächtig aufbewahrte und hoch verehrte. 

Um diefe Zeit hatte der Nettor des \Jeluitenfollegiums zu Münitereifel, 
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in der Erzdiögefe Köln, an den Ordensgeneral, Pater PVinzeutius % 
nach Ront gejchrieben und ihn um Reliquien für feine neu erbaute Kirche 
gebeten. As mn PBater Balloni im Jahr 1649 gejtorben war, fchentte Bater 
splorentins von Montmoreney, Damals Heneralvitar des efttitenordenz, die 
Reliquien des hl. Ponatus dem Haufe der Jeluiten zu Mlünitereifel. 

Mit der Ueberbringung der hl. Reliquien von Rom nac) dorthin wurde 
der Pater Hannot beauftragt. Als diefer gegen Ende des Monates Mai im 
Sahr 1652 in Euskirchen, zwei Stunden von Miünjtereifel, angelommen war, 
andte der Rektor des dortigen Kollegiums den Bater Heerde bin, um Die 
Reliquien obzuholen. 

Zu Eusfirchen wurde der verfiegelte Schrein mit den HL. Reliquien in 
die Martinsfirche gelegt, um dort zu übernachten. An Borabend der Ab: 
veile von Eusticchen bedecte fich der Himmel mit Gewitterwolfen und am 
folgenden Tage brach ein furchtbarer Sturm 08, fo daß die Menfchen in 
die größte IAngft gerieten Während diejes Sewitter "3 1a3 Bater Heerde in 
der Martinsfirde zu Eusticchen die Heilige Meffe, der viele fromme VBeter 
beiwohnten. Als ev beim Schluß fich umdrchte, um den Gläubigen den Ießten 
Segen zu erteilen, fiel der Bliß mit einem furchtbaren Krache auf die Kirche 
und auf den Altar, an welchen Pater Heerde ftand. Der ganze Altar geviet 
in Feuer md Flamme, der Altaritein brach entzwei, die Mltartücher und 
der Schleier des Muttergottesbildes flammten hell auf; Bater Heerde jtürgte 
zu Boden; jein Meßgewand, die Albe und feine ganze stleidung gerieten in 
Brand, er jelbit wurde mit Schweren Brandwunden bededt. Syn diefer großen 
Not rief er andächtig: 

„Beiliger Donatus, bitte für mich!” und fogleich war das Yeuer ge 
Löscht und feine Wunden gebeilt, jodaß ev die PBrozeffion mit den Neliquien 
des hl. Donatus Leiten konnte, als jei nichts vorgefallen. 

Mit großen yeierlichfeiten wırden Die Neligiiien des bl. Martyrers 
nach Miinitereifel übertragen md dort in der \eluitentirche, der heutigen 
Kollegiumsfirche beigefegt. Der Schrein wiınrde geöffnet und die Reliquien 
ausgehoben und dem Wolfe zux Verehrung gezeigt. Dann wurden die beiden 
Schriftitücke verlefen, welche die Echtheit der Meliquien bezeugten und Die 
Schenkung derjelben beurkundeten Hierüber wurde ein Pr otofoll aufgenommen 
und fodanı der hl. Schrein wieder gefchlofien und auf einen befonderen Altare 
zur Berehrung der Gläubigen ausgeltellt, wie fich derfelbe auch Leute noch) 
auf dem Donatusaltar dajelbit vorfindet. 


Infolge Des in Eustirchen gefchehenen Greignilfes verehrte man den 
hl. Donatus vorzüglich gegen Ungemwitter, bei welchen ex als befonderen 
Schußpatron ficy bewährte. Von allen Seiten ftrömten die Pilger nach Win: 
itereifel, Brozeffionen Lamern jelbjt aus weiter ;yerne, umd fo wıurde die Ver: 
ehrung des hl. Tonatus eine allgemeine. Sein Yet wird bald am 30. uni, 
bald am 13. Juni, meilt abevam zweiten Sonntag im juli gefeiert. Doch 
findet feine Verehrung durch Bittprozeifionen auch noch an anderen Tagen 
de3 Kahres jItatt, fo bLelfonders am dritten au im Juli, am Jechiten 
Sonntag nach Titern, und am Pfingitmontag. (Nach Bolland. Act. Sanct. 
Junii, tom. VII pag. 527 ssq kdit. novis. Par. et Rom. 1807 (Ex litt. 
anno 3652) bearbeitet in: Kornig, S. Donatus-Büchleim, Münfter 1598 
Afonfus-Buchyandlung S. 10 — 13.) 

Von Miünitereifel aus wırde die Verehrung des bE Beichügers gegen 
Big und Ungewitter weithin verbreitet. 
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GSelbft bis nady Defterreich ift die Verehrung des bl. Blutzeugen Do: 
natu3 bingedrungen. 

Ein Mltar desjelben befindet fi) an der Nordjeite der ©. Eebaltians: 
firche in Salzburg. 

m älteren Stadtteil von Linz an der Donau befindet fi auf 
der meitlichen Anhöhe eine uralte Statue des hl. Donatus aus Stein, in 
Gejtalt und Gewand eines römilchen Krieggmannes mit der Chlamys; er 
trägt in der rechten Hand den Blisftrahl. Auch die Straße, die daran vor: 
überführt, trägt den Namen „Donatusgaffe”. 

Der Heilige wird abgebildet als römilcher Krieger mit dem 
Balmzmweig in der Rechten, im Hintergrund einen Blißftrahl und eine Kirche, 
wie ihn da3 befannte Bild von SJttenbac daritellt, da8 durch den Stid) 
von Nüffer im Düfleldorfer Religiöfen Bilder:Berein vielerort3 befannt ilt. 

Häufig verbreitet ijt auch die einfache Darftellung des hl. Donatus, wo 
er al3 römilcher Krieger gefleidet, Blitjtrahlen in feiner Rechten trägt, vor 
deren verherrenden Wirkungen er feine gläubigen Berehrer bewahrt. 





Die LZuremburger in der 
Kiederlandiihh:Sndifhen HKolonial:Armee. 


Grortjeßung,) 

849. WILVERTH Anton aus Kleinbettingen, geboren am 19. Dt: 
tober 1873. Im Mai 1898 eingetreten, erhielt er am 9. November 1902 
bei einem PBatronillengefecht zu Rantau-Tandjang (Sumatra) einen Schuß 
durch den Linken Unterichenkel und ftarb am 15. November 1902 an den 
Folgen der erlittenen Berwundung. 

850. THECKES Bernard aus Diekirch, geboren am 20. März 1874. 
Kan im Juni 1898 nach Indien, wurde 1900 Korporal und ftarb am 14. 
Dftober 1901 im Militärlazarett zu Magelang (Java). 

8531. RECKINGER Nikolaus aus Nothum, geboren an 12. Yuli 1876. 
Diente vom Dftober 1898 bis 24. Oftober 1910 md mınde mit 200 Gul: 
den Penfion entlaffen. 

852. DRAUT Peter aus Tadler, geboren am 11. Januar 1878. Cr 
engagierte fi) im Uftober 1898 als Soldat, murde 1902 zum Korporal 
und 1903 zum Sergeant befördert, in welchen Range er verichiedene Jahre 
al3 Brigadefommandant bein Mar&dchaussdee-Korps in Atchin diente Am 
18. yebruar 1907 erhielt er, bei der Durchjuchung einer atchinefiichen Woh- 
nung, im Kampong Poeloe Roesah, einen Lanzenftih im’ Line Echien: 
bein und am 22. April 1907 bei einem PBatrouillengefehht zu Pas& Man- 
jang, zwei Dolchitiche in’3 Tinte Schulterblatt. Wegen Pienftuntauglichkeit 
tehrte ev am 24. April 1909 nach Europa zurüd. 

833. WOHLES Johann aus Wiltz, geboren am 10. März 1877. Trat 
im November 1898 in Dienft, wurde 1905 Sergeant-Büchlenmacher und 
fteht zur Zeit in Garnifon zu Meester-Cornelis (Java). m Mai 1913 
wurde er zum Cergeantmajor-Büchfenmacher befördert. 

854. JUST Johann aus Winseler, geboren am 28. Januar 1879 
Diente vom Tezember 1898 bis 30. Dezember 1910 und erhielt al8 Sn: 
fanterift eriter Klajfe mit 200 Gulden feinen Abfchied. 

855. STEFFEN Johann aıs Godbringen, geboren anı 22. $uli 1879. 
Trat im Februar 1899 als Soldat in Dienft und ging 1902 als Wert: 











mann zu den Nrtilleriewerkitätten über. Im Jahre 1908 wurde er zum 


Sergeant und 1911 zum Sergeantmajor-IWerkmann befördert. m März 1913 
wurde er wegen Dienjtbeendigung mit 526 Gulden jährlicher Benfion entlafjen. 


856. FRANGOIS Eugen-Mathias aus Esch-an-der-Alzette, geboren 
am 4. Ottober 1880. Er diente vom Yyebruar 1899 bis 14. Februar 1911 
und wurde als Fiüjeliev mit 200 Gulden PBenfion verabjchiedet. 


857. SIMON Michael aus Befort, geboren am 29. Juli 1877. m 
April 1899 eingetreten, wurde er 1901 Korporal, 1902 Gergeant der Sn: 
fanterie und erhielt am 19. Aprit 1905 wegen Dienftbeendig ing‘ jeine Ent: 
laflung. Jim August 1906 trat er wieder in Pienft und war zur Zeit in 
GSarnifon zu Paroetseng (Suma’ra). Nach abermaliger Beendigung der 
Dienstzeit mırde ihm die jilberne Dienjtmedaille zuerlannt, nachdem ihm be- 
veits 1912, in Anerkennung pflichttreuer Teilnahme am Kampfe gegen die 
Aufjtändigen in Atchin, die Kriegsdentmünze mit der Schnalle Atjeh 1906 — 
1910 verliehen worden war. 

858. THOMAS Dominik aus Perle, geboren am 4. Januar 1876. 
Trat im Juni 1899 in Dienjt und erhielt am 15. Dezember 1905 wegen 
Dienituntauglichkeit mit 100 Gulden Benfion jeinen Abjchied. 

859. NICKELS Heinrich aus 
Lintgen, geboren am 10. uli 1876. 
Diente vom November 1899 bis 3. 
Novenber 1911 und erhielt mit 200 
Gulden Benfion feine Entlaflung. 

860. COLBACH Johann - Peter 
aus Ködingen, geboren am 26. April 
1876. Kam im Januar 1900 nach 
Indien ımd ilt jeit dem 13. Oftober 
1901 verjchollen. 

861. MULLER Eugen-Alphons- 
Johann-Peter-Franz- Theodor aus 
Redingen, geboren am 3.x$uli 1881. 
Sm Mai 1900 eingetreten, wurde er 
1901 zum Korporal und 1902 zum 
Sergeant befördert. Am 5. Mai 1906 
wurde er wegen Dienjtbeendigung ent: 
lafjen. Er it zur Zeit Obermagazin: 
verwalter bei der Niederländich-\\i: 
diichen Eijenbahngejellichaft in Se- 
marang (Java). 

862. PEPPINGER Theodor aus 
Stadtgrund (Luxemburg), geboren 
am 1. November 1878. Kam im April 
1900 in Dienit, wurde 1908 Kor: 
poral: und 1911 Sergeant: Werfmann 
bei den Artilleriewerkitätten. Er jtand 
in Garnilon zu Weltevreden (Java) 
und wurde im uni 1912 mit Wer: 
leigung der filbernen Dienjtmedaille 








E.-A. J.-P.-Fr.-Theod. MÜLLER Er 
Mir . J Eergeant&- Uniform. und 440, Gulden Benfion entlaflen, 
a trat aber bereits im folgenden Monat 
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Suli aufs Neue in Dienft. 1915 murde er mit einer jährlichen Benfion 
von 972 Franken wieder entlajjen. 

863. GUDEN Johann-Nikolaus aus Kehlen, geboren am 25. uni 
1880. Sm Juni 1900 augenonmen, fehrte ev am 21. uni 1906 wegen 
Dienjtbeendigung nad) Europa zurüd. 

864. DASSENOY Michael aus Helzingen, geboren am 20. April 
1877. Zrat im Suli 1900 in Pienft, wurde 1906 Korporal-Bataillons: 
Schuhmacher und befand fic) in Garnifon zu Amboina (Mollukken). {m 
Auguft 1912 wurde er mit 440 Franken Penfion entlaffen. 

865. ARENDT Martin-Joseph aus Stadt Luxemburg, geboren an 
26. September 1881. Kam im Auguft 1900 nad) Sndien und kehrte am 22. 
Auguft 1905 wegen Pienftuntauglichkeit mit 100 Gulden PBenfion nach) Eu: 
ropa zurüd. 

866. STEFFEN Julius-Joseph aus Stadt Luxemburg, geboren arı 
26. Auguft 1882. m September 1900 als Soldat angenommen, wurde X 
1905 Korporal, 1907 Yourier und 1911 Sergeantmajer:Bataillons-Schreiber. 
Er befand fich zur Zeit in Garnifon zu Gumbong (Java), als er am 12. 
September 1912 wegen PDienftbeendigung ehrenvolle Entlaffung erhielt. 

867. REINARD Mathias-Anton aus Echternach. Geboren am 14. 
Sanuar 1877, fam er im Februar 1901 nach Jndien und ftarb am 9. Yu: 
guft 1906 in Koeta-Radja (Sumatra). 

868. DEFER Johann-Baptist-Moritz aus Wilwerwiltz, geboren am 
24. Yyebruar 1880. Trat im März 1901 in Pienft und mar als SYüjelier 
in Sarnifon zu Mcester-Cornelis. Anm 2. Auguft 1908 wurde er im Cam- 
pong Grong-Grong (Sumatra) beim Nahen einer Schleichpatrouille unbe: 
deutend verwundet. Sm Anerkennung pflichttreuer DTeilnahme am Kampfe 
gegen die Atchinefen mırde ihm 1912 die Kriegsdenkfmünze mit der Schnalle 
Atjeh 1906- :1910 verliehen. Wegen beendigter Dienstzeit fehrte er, nad: 
dem er noch die filberne Tienjtmedaille erhalten, am 27. März 1913 mit 
einer jährlichen Penfion von 400 Franken nach feiner Heimat zurüd. 

869. SCHMIT Michael aus Weimerskirch, geboren am 16. Oftober 
1876. Wurde im Tezember 1901 Soldat und befand fich als Füjelier in 
Sarnifon zu Bandveng (Java). Wegen beendigter Pienftzeit ift ihm eine 
jährliche Penfion von 400 Franken zuerkannt worden. hm wurde die fil: 
berne Tienjtmedaille 1914 verlichen, nachdem ihm bereit3 1912 die Kriegs: 
münze mit dev Schnalle Atjeh 1906--1910 zu teil geworden war. 

870. WELTER Wilhelm-Moritz-Eugen aus Hamm, geboren am 16. 
uni 1878. Kam im yebruar 1902 in Dienft und befand fich zur Zeit 
al3 Tyülelier in Garnifon zu Padang (Sumatra). m SYahre 1912 wurde 
ihm Fin treue Pflichterfüllung im Kampfe gegen die Aufftändigen in Atchin 
die Kriegsdenkmünze mit der Schnalle Atjeh 1906 — 1910 verliehen. Sm 
März 1914 winde er wegen bDeendigter Tienitzeit mit 200 Gulden jähr: 
gicher Penfion entlaflen. (rortleßung folgt.) 

— at Diorn- 


Miscelanca. 


Punition du crime d’adulttre A Luxembourg. 

On sait qu’au moyen Äge le crime d’adultere £tait severement 
puni. Dans certaines provinces de France les delinquents, homme ou 
emme, Ctaient promenes sur un äne, le visage tourne vers la queue; 
certains parlements ajoutaient le carcan. 
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Cette derniere peine etait notammıent appliquee dans la ville de 
Luxembourg assez longtemps. 

Le carcan, une pierre ronde, une meule, percee d’un trou pour 
y passer la l&te, etait depose a l’entree d’une porte laterale de l’an- 
cienne &glise paroissiale de St. Nicolas, demolie versla fin du 18”® siecle. 

Le condamne, porteur du carcan, devait faire le tour exterieur de 
l’eglise, sous la conduite de la milice bourgeoise. 

Nous avons trouve& sous les anciens comptes de la ville l’ordon- 
nance de payement suivante: 

„Richter undt Scheffen der Stadt Lutembourg ordnen biefigem Stadi- 

„baumeifter (le receveur comnıunal) 9. Itzius, auffer feiner baumeijterei- 
„pfennigen denen Haubtleuthen undt Yendrichen der Burgerichafft wegen 
„dero Aufzug ahm 25. Octobris, alß man Anna Catharina Wullenweber, 
„wegen begangenem Ehebruchs den Stein umb St. Niclauß Pfahrkirchen 
„dragen thun, zu bezahlen, wie bey dergleichen Executionen üblich, jech® 
„Hercengulden, welche ihm in jeiner Baumeijterei Rechnung gutt gemacht 
„roerden follen. | 

Actum Lußembourg ahm 25. 8bris 1682, 

(sign&) Mannart. 

La malheureuse a du &tre de bien basse condition, car huit jours 
plus tard, le 2 Novembre 1682, le receveur a inscrit dans son livre 
de depenses ce qui suit: 

„stem ahm 2. Ybris 1682 Sohannefen Sintfollers Hausfraum geben 42 
„\tüber umb ein Sembt der Anna Catharina Wullenweber ahnzulegen.“ 

® 


* * 

En 1757 encore et plus tard on punissait les femmes de mau- 
vaise vie en les faisant fustiger et marquer au fer rouge par l’ex&cu- 
teur des hautes ceuvres. 

Voici la note du salaire de l’executeur: 

„Memoire mwa8 id) Nicolaus Wagener, Nachrichter diefer Statt von 
„\tatt Executionen zu fordern hab. Den 13. Iris 1757 ein Frauen Menjch 
„mit Ruthen ausgeftrichen und gebrandmärdet. 


„St für dag Beitihen . . 2.2... 3 flb. 10 fol 
„für das Brandmahl . . ». 2 2.2... 3„10 „ 
„für den Kolten . . 2 2 2 2000. u 


HF. 2fos T.W 


Erneute Bitte. 

Die im legten Hefte auögelprochene Bitte, betreffend die Bablungsmeife 
de8 Syahresbeitrages der „Hemcucht“ fcheint allgemein Anklang gefunden zu 
haben. Die mit ihrer Zahlung noch rüdjtändigen Mitglieder werden erneut 
böflichit gebeten, ihren DBereinsbeitrag innerhalb diefeg Monates einzufenden, 
andernfalls der Kaffierer den Betreffenden eine Poftquittung Tautend über 
5.60 Fr. zuftellen lafjen wird. Der Borftand. 


Berichtigungen. 
sn Märzheite, Seite 72, ift die Anmerkung 17 umzuändern in: 
Durch Geje vom 27. uni 1891 wurde das bisherige Progymnafium von 
Diefirch zum vollitändigen Gymnafium erhoben, dasjenige von Echternad) 
aber blos erweitert; exit das Gefeg vom 17. April 1900 brachte e8 auf die 
nämlihe Rangftufe wie die von Dieficch und Yuremburg. 











Am Maiheft, Seite 149, Zeile 13 von unten, Tic8 Bertholletia, ftatt 
Batholletia; Seite 151, Zeile 4 von oben, lieg Leguminofen, ftatt Leguiniofen. 


Luxemburger Novitäten und Luxemburger Drucksachen. 


Blum Ludwig. Ueber Eats:hwefelung bei der Roheisendarstellung. Son- 
derabdruck aus der Zeitschrift „Stahl und Eisen“, 1916, Nr. 14. 
Gedruckt bei A. Bagel in Düsseldorf. (1916.) — 2 SS. in 4°, mit 
2 Abbildungen im Texte. 

Cantique ä la t. s. Vierge. (Luxemb»urg). Impr. M. Hass. S. d. (1916.) — 
1 p. in 16°. 

Douches populaires et scolaires. Notice publite par la Societ& d’bygiere 
populaire et scclaire. — Volks. & Schulbrausen. Merkblatt heraus- 
gegeben vom Verein für Volks- und Schulbygiene. Imprimerie Gas- 
tave Soupert, Luxemburg. 8. d. (1916). — 3 + 1 pp. in 8°. 

Gebet für die Zandesfürftin.. Dit Firhlider Genehmigung. DO. ©. n. ®.n, 
Druder. (Quremburg. M. Huß. 1916.) — 2 56. in 16°, mit dent 
Bilde der Tröfterin der Betrübten. 

Geschäftsbericht de3 Urbeit3nachmweis-Wıntes Luremburg für de8 Yuhr 
1915. Quremburg. — Januar 1916. Ohne Ort (Quremburg), nod 
Druderfirma. (1916). -- 8 SC. in 4°. 

Kellen Tony. Die vlämifhe Hodhjchule in B:nt. (Heft 4—5 bes Band XXXV 
der Frankfurter Zeitgemäße Brofhüren.) Hamın (Meftf.) Brud und 
Verlag von Breer und Thiemann 191. — 44 SE. in 8°. 

Missionsverein zur Unterstützung laxemburgischer Missionäre. Bericht 
1911—1916. Luxemburg. Druck der St. l’aulus-Gesellschaft. 1916. 
— 24 SS, in 8°. 

Pilger (Der) zur Zröfterin der Betrübten in Quremburg. Bierte Auflage. Mit 
bifHöflicher Druderlaubnis. Luremburg. Drud der Gt. Paulu3- 
Druderei. — Verlag des Viiffionsvereins. 1916. — 32 SS. in 80 

Dr. Rousseau Daniel. Aperca de la le&gislation sur les ventes d’im- 
meubles devant notaire et juge de paix. Esch-sur-Alzette. Impri. 
merie de Jos. Origer, &diteur. 1916. — 108 + 1 pp. in 8°. 

Schock J. B. Gefud an die Löbl. Kammer der WÜbgeordneten 1915 —16, 
behufs. Erledigung meiner Petition vom 18. 4. 1913 über meine 
Entlaffung aus der Poftverwaltung. Buchdr. Ch. Hermann, Yurbg. 
Bahndof. (1916.) — 2 SE. pet. in fol. 

‚ Wagner Johann-Philipp. Liätbilder- und Sfinvvorträge im Diente 
de3 Unterrichtes. (Heft 14 der Bibliothek für Volls- und Weltiirt- 
haft von Dr. Franz v. Mammen.) Dresden und Leipzig. „Globus” 
Wiffenfhaftlihe Verlagsanftalt. 1916. Drud von Oswald Muse in 
Reipzig. — 15.66. in 8°. 

Weber Batty. De Staerksten. Farce an engem Obzock. Dem Letzeburger 
Sporting-Club gewiddemt. Letzeburg. Drock, Verlag an Egentom 
vum Ch. Praum. 1916. — 19 SS. in 8°. — (N® 109 der „Letze- 
burger Theaterbibliothök.“) 

Zeimet Charel. D£n net wot, den net went. E Schwank an engem Akt. 
Letzeburg. Drock, Verlag an Egentom vum Ch. Praum. 1916. — 
20 SS, in 8°. — (N? 110 der „Bibliothek Luxemburger Thea- 
terstücke.“) 
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Ons Hemecht. 
Organ des Vereines für Luremburger Geschichte, Literatur und Kunst. 


Herausgegeben vom Vereins-Vorstande. 


22. Jahrgang. — 7. Heft. 1. Zuli 1916. 











De klengen Teis an de Pofank, 


I. 


De klengen Teis de sötz am Gärt 

An huot op d’Pöfanke gewärt. 

Sei Papp hät streng em ugedrö'n, 

Se alleguooren ze verjö'n, 

Well si sech an der Gloscht vergfessen 

A fun de Bem Dropatte friessen. = 

En Här, den ’t guor net schlecht gemeängt, 
Hät him eng Zigär 'mol geschenkt. 

Den Teis den duocht, dat d’Säch sech möch, 
Well gräd ’lo ken en hei gesöch. 

En hölt e Ficksspön, fenkt se un 

An huot ew& e Perd gezun; 

En höscht, e blöst, derbei e speäizt, 

We grad e Pöfank Iwrem jäzt: 


Teis, Teis, gef mer de Stomp Zigär! 
Teis, Teis, gef mer de Stomp Zigär! 


II, 


De klengen Teis sprengt op a plöf, 
Werft hie mam Sten nom freche Böf; 
De Pöfank Nöt op d’äner Heck 

A mecht eröscht zergutzt de Geck. 


Teis, Teis, gef mer de Stomp Zigär! 
Teis, Teis, gef mer de Stomp Zigär! 


II. 


Den Teis den ziddert op de Ben, 
Am Kapp get alles duorjernen; 
E rifft: „Dann do, wölls du se rächen, 
Flächt d&t se dir och besser schmächen ; 
Well mir ass 't net m& fir ze lächen.“ 
De Pöfank riflt: 
„Ieis, Teis, o gär! Dät wor d’Zigär, d’Zigär |“ 
WiırLy. 
—l,tL 
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La Famille Schramm de Larochette 
(Surte.) | | 

Au proces du Junge Büsch, intente en 1712, vint s’en ajouter 
un autre en 1716: c’etait l’ancien proces soutenu A Malines par le comte 
de Brias, seigneur de Hollenfels, Phil.-Nic. de Malaise et Jean Schram, 
ajournes, ä propos de la seigneurie de Moestroff, contre le baron de 
Bongardt; desirant poursuivre la cause, Charles de Stein de Heffingen 
(representant Malaise) et P.-E. Schram s’adress.rent au grand conseil, 
qui leur accorda le 17 janvier 1716 des „lettres d’ajournement sur 
resomption“; ils assignerent donc le sieur de Martial, successeur du baron 
de Bongard, et le 2 mai 1716, la cause £tait reprise a Malines'). Ce pro- 
ces ne marcha pas plus vite que l’autre: en 1718, il continuait toujours, - 
si bien que le seigneur de Mosstroff, devenu alors le baron de Martial 
et conseiller intime de S. A. Electorale Palatine, avait sur les bras 
deux proces: l’un, devant le Conseil de Luxembourg, comme „impe- 
trant lettres de maintenue, contre honnore Charles de Stein, sgr. en 
„partie de la Rochette et autres lieux. residant & Heffingen, et le sieur 
„P.-Ern. Schram, opposants, adjournez“ : c’etait le proc&s du Junge 
Düsch; Vautre, au grand conseil de Malines, comme „adjourne enre£- 
„somption en qualit@ de sgr.moderne de Morsdorff“ contre „les repre- 
sentans les Palant“: c’etait le proces de la seigneurie de Moestroff. 

Fatigue de toute cette Proc@dure, de Martial conclut avec de Stein, 
le Io novembre 1718, une transaction, en vertu de laquelle celui-ci 
lui ceda, Pour mille ecus A 8 escallins, „toutes les rentes et revenus 4 
„a luy appartenants et adjuges ä ses autheurs par sentence du conseil 
„de Luxembourg du 31 mars 1664, scis et scituez en la terre et 
„seigneurie de Mörsdorff ou ez environs, tout ainsy et de la mesme 
„maniere que le sgr. de Martial les at tir& depuis trois ans, en vertu 
„du contract passe entre luy et de Stein, le 7° aoust 1716, Pardevant 
„le notaire Fıang. Pieret, ensemble touts et autres droits, noms, raisons, 
„actions et Pretensions quelcon«ues, tant Par rapport A la haulte, 
„moyenne et basse justice en la seig“* de Meerstorff que par rapport 
„aux quatres bois, scavoir le Jungen Büsch, Masınger Büsch, Brucher 
Büsch et Kurten Büsch“. Cette transaction ne regardait Pas „les droits 
„de la haulte, moyenne et basse justice, rentes et revenus qui compe- 
„tent au S’ de Stein en la terre et seigncurie de la Rochette, non plus 
„qu’a Schrontweiller, Glabach, Meysembourg et Erntzem et autres lieux 
„dependants de la seigneurie de la Rochette, dont le s, de Stein de- 
„meurera en son entier et possession“ ... Par contre, de Stein cedait 
a de Martial „le droit de propriete qui luy peut competer en la cense 
„appellee Zümnderger Hof?). 

Schran continuait donc seul A plaider contre de Martial, et c’est 
ainsi quiil est seul en 1727 A produire des t&moins dans le proccs du 
Junge Düsch. 





































') Ch. et t. divers, 1. 14 (l.arochette) et ı9 (Meestrofl). 

°) Acte pass@ par devant le notaire \V. H. Ordt, de Luxembourg, 
en presence des avocats J.-Bapt. Eyden et Gerard Petit (copie simple 
du temps, en ma possession; au dos, d’une Ecriture de XVlIIe siecle 
Monsieur de Stein, touchant les dısmes de la paroisse de Dickerich). 








L’esprit de procedure et de chicane. si caracteristique de cette 
epoque, se retrouve donc en plein dans Pierre-Ernest Schranm. Deux 
autres incidents, qui se placent en 1715 et en 1718, vont encore nous 
permettre de souligner d’autres traits de cette physionomie de petit 
seigneur campagnard, penetre de son importance. 


Le 2ı juin 1715. a la requcte du baron de Martial, seigneur de 
Moestroff, le notaire Vietor se rendit ä „Medernach, Pour y entendre les 
dol&ances de differents sujets de l.arochette, a charge du sieur Schram. 
l.e digne tabellion eut a enregistrer des plaintes ameres: au mois de 
fevrier presedent, Pierre-Ernest n’avait-il pas ete jusqu’ä jeter & terre, 
mit fäusten und brüchelen, Sontag Meyer, de Schoos, dans la Propre 
stuben de ce dernier, en Presence de toute la communaut@? Pierre Knauff, 
echevin de I.arochette, reprocha A Schram d’avoir empiete sur les pre- 
rogatives du justicier de la localite, specialement en exergant lui-me&me, 
depuis huit ou neuf ans, l2 droit de justice et de visite fall gebott und! 
verbot! und visılatıon), dans la seigneurie. Bien plus, alors que son 
pcre avait toujours Participe, avec les sujets de la seigneurie, au Paie- 
ment des taxes des contributions et des charges communes, Pierre- 
Ernest s’etait de son autorite Propre exempte de toute taxe, au Pre- 
judice des sujets, aussitöt quil füt devenu chef de maison'). 


En 1718, c'est dans une discussion avec ses co-seigneurs de La- 
rochette que Pierre-Ernest eut l’occasion d’exercer sa combattivite. Le 
ı6 novembre de cette annce, vers dix ou onze heures du matin, le 
notaire D. Welther, de Diekirch, greflier de la seigneurie de Veltz, 
se rendit, a la demande des sieurs J.-Theod. Warcken (agissant Pour 
Charlotte, comtesse d’Zllker), C.-Maximilien, baron de Martial, et ]J.- 
Bapt.-Dominique, comte de Bryas, seigneurs h:uts-justiciers de Laro- 
chette, en la maison du sieur P.-E. Schramme, .officier et co-seigneur 
de la localite, pour lui fire en due forme la sommation suivante: 
comme il n'y avait plus eu depuis environ vingt-deux ans de r&union 
et de reddition de comptes frechentag) pour les Punitions encourues 
dans les bois et foröts (döschen und walden) des seigneurscommuns, 
ainsi que Pour les autres exces et mesus, Schramm avait a se rendre 
aupres des susdits messieurs, en la maison de l’Echevin Antoine An- 
gelsberg, A Larochette, aux fins d’y produire ses registres, Protocoles 
et annotations, rclatifs aux amendes et mefaits (über beschädigung der 
büschen, erfallene beussen und misshandelungen. 

La reponse que le notaire rapporta aux seigneurs ne fut guere 
satisfaisante: comme il n’avait pas &et@ Prevenu, alors quil aurait dü 
etre averti au moins dix ou quatorze jours d’avance, et qu’en sa qua- 
lite d’officier et de co-seigneur il ne Pouvait @tre oblige de transporter 
ses Protocoles et registres de son logis dans des maisons subalternes. 
Schram se refusait a sortir de chez lui Pour aller Presenter ses compPtes 


)... Dass des jetzigen H. Schram valler scelig allezeith mıt 
den herrschaffllichen unterlhanen schatzung u. conlrıbution, auch alle 
gemeine last bezahlt, dieser aber zeıthero seiner meisterschaft zum 
höchsten prejudıce der herrschafft keine schatzung mehr geben und 
sich aus eygener authoritet darvon befreyet u. den unlerthanen auf- 
gelegt. (Arch. Gouv. Lux., Ch. et t. div.. I. 14, (Larochette). 
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chez ses sujets; sa maison n'etait-elle Pas suffisante Pour recevoir ces 
messieurs', ? 

Les seigneurs (auxquels s’etait joint le sieur Schenck, d’Echternach)» 
desesperant sans doute de venir & bout d’un caractere si mal tourne 
et voulant surtout, Probablement, profiter de ce que tous les interesses, 
ou & Peu pres, etaient reunis, se montrerent Coulants: acceptant linvita- 
tion de Schram, ils se rendirent 22 corpore chez lui; touche de la de- 
marche, le farouche bailli et co-seigneur shumanisa et s’offrit ä tenir une 
seance de comptes, a continuer au besoin le lendemain; bien plus, il 
Proposa meme de visiter les bois et de les mesurer, de facon & 
Pouvoir proceder ä leur partage et ä leur bornage. Il en fut ainsi le 
mercredi 17 novembre. dans une reunion comPrenant tous les co-in- 
teresses (entre autres le sieur J.-W.-C. Schenck de Niedecken, Pour lui 
et les consorts de Bietburg et d’Enschringen, et le sieur Pierre Gat- 
terman, de Grevenmacher, representant lebaron de Dornosld, president 
& Luxembourg). On commenga par le bois seigneurial dit der Dreyen- 
bsssch et l’on continua les ı8 et ı9 novembre; la division se fit en 
deux lots, l’un comprenant les parts dites de Banner oder Alarlia- 
lische theyl und Pallanter theyl, lautre celles dites Ziierische und 
Engschringische (ou Crachinge), the). 

Pierre-Ernest mourut le ı9 avril 1732, sans avoir eu d’enfants de 
son epouse Calherıne Heuardi, nee vers 1660, Hille de Theodore, 
mayeur foncier de S:int-Maximin a Lintgen, et de Suzanne Andres 
Bettendorf?). 

Des lors, c’est elle que nous voyons intervenir dans de nombreux 
actes relatifs a Larochette ou aux biens des Schram en general; c'est 


1)... Und ıhme keineswegs alss officianlen u. mitherrn an- 
stünde seine protocollen und repisiren auss seinem hauss ın der 
unler häuser, so seine verräther u. anklagere wären auss zu bragen, 
er vermeyne sein hauss were sufficıant gnug dieselblige herren zu 
empfangen und er werde dessfahls auss seinem hauss nıl gehen, mıell 
wensger rechnung bey seinen unterthanen zu lhun aussgehen .. 

2) Copie par J.-Wilh. \Verner, clerc-jure & Simmern: Arch. Gourv. 
Lux., Ch. et t. div., I. 14 (Larochette.) 

A propos de ce partage signalons ici que le 3 novembre 1729 
eut lieu un partage de bois, par moitie entre le baron Ch.-Max de 
Martial, d’une part, Charles de Stein, lean-Bapt. comte de Brias et 
Pierre-Ernest Schram, d’autre part. Il s’agissait des bois suivants: I) 
„le bois dit Petit Boıs, desous la cense de Weydert“ qui fut partage 
en deux moities de 751'/s2 perches ä 24 pieds de St. l.ambert; 2) „le 
petit bois de Pallant, ä l’autre coste de la dite cense”“ ıchaque moitie 
de 927 perches); 3) „le bois dit Auf den Daxlöcher ın der Hagen“. 
appartenant a Pallant (chaque mioiti€ a 4878 perches ; 4) „le bois 
nomme Geörenten Busch“ (chaque moitie ä 3359'/e perches). 

Chaque moitie regut donc, au total 9916 perches ou 99 arpents 
16 perches. (Arch. Gouv. Lux., Ch. et t. div., I. 20. (Mestroff). 

9) Elle signe Calharına Heuart le ı9 fevrier 1733, Chafarına 
Schram ner FHeuard \e 10 mars 1735; elle est appellee Ziayarf dans 
\es deux actes. (Promenschenckel, VI, 117. et VII, ı7). 
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ainsi, Par exemple que le moulin banal de Larochette fut relaisse en 
1732 Par les seigneurs et Pproprietaires suivants: Antoinette, baronne 
d’Eltz; Lothaire Ferdinand Mohr de Waldt; Jean-Bapt. de Blockhausen, 
seigneurs representant la maison de Hombourg (pour une moitie); 
Jean-Bap!iste, comte de Brias. Charles de Stein, de Heflingen, et Ca- 
therine Huart, veuve de P.-E. Schram, seigneurs representant la part 
de Pallant Pour l’autre moitie. ') 


!) Copie par le notaire J.-B (semen, en 1763 (en ma possession; 
cf. Arch. de Reinach, 4261, avec la datation „vers 1730 ct la lecture 
Palatinischen theils (pour Pallantıschen th.) 

D’apres Neyen (Publ. Zux., 1365, p. 155), la seigneurie de 
Larochette se partageait en 1735 entre la famille Mohr de Waldt, he- 
ritiere du comte d’Äutel, le baron de Martial M. de Stain et le sieur 
Schram; il ne peut s’agir en 1735 que de la veuve de ce dernier. 


— sr. _ (A suivre) 
Leben u. Wirken deshochw.Hrn. Theod.-Zeph. BIEVER. 
(Fortsetzung.) 


Obige Zeilen waren bereits gedruckt, als der hochw. Hr. Sale- 
sianerpater Dreesbach, aus Wien, welcher seinerzeit in Palestina mit 
Hrn. Biever sehr befreundet gewesen war, die Güte hatle, (wofür 
ich ihm hier öffentlich meinen besten Dank ausspreche) mir Ver- 
schiedenes aus Biever’s l,eben mitzuteilen. Als Nachtrag zu Kapitel 
IX und X mag nachstehender Auszug aus seinem Briefe (Wien, 9, 
Mai 1916) dienen: „Von P. Biever selbst wurde mir Folgendes aus 
seiner erzieherischen Praxis erzäblt: Als ernoch mit P. Ratisbonne 
in St. Pierre bei Jerusalem verweilte und der einheim:!schen Sprache 
noch nicht bemächtigt war, ersuchte er einen seiner kleinen Schüler, 
einen jungen Araber, ihm in arabischer Sprache den Satz: „Gib 
mir cin Stück Brot“ zu übersctzen. Der Knabe jedoch, statt den 
Satz richtig zu übersetzen, sagte dem P. Biever in seiner Sprache 
‚folgende Worte: „enhal Abuk“, was zu deutsch heisst: „Vermale- 
„deit sei dein Vater.“ Als P. Biever bei Tische eines Tages seinen 
„Tischgenossen um ein Stück Brot mit der ihm von dem jungen 
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„Araber übersetzten Phrase bat, erstaunten die dort Anwesenden 


„nicht wenig, und wussten nicht, wie sie eine solche Redensart des 
„P. Biever erklären sollten. Erst als dieser ihnen auseinandersetzte, 
„dass er die obenerwähnte Phrase von seinem Araberschüler cer- 
„iernt habe, sah er und alle Anderen ein, wie hinterlistig dieser 
„Knabe ihn hintergangen habe. Eine wohlverdiente Zurechtweisung 
„und Bestrafung liess P. Biever dem Schuldigen zukommen.“ ?') 


Xi. Bemühungen für das materielle Gedeihen des Institutes St. Peter. 


Eine stehende Klage Biever’s in allen Briefen, worin er vom 
Institut St. Peter spricht, betrifft die Unzulänglichkeit der Geldmittel 


2”) Es muss das aber ganz im Anfange seines Verweilens zu Je- 
rusalem geschehen sein. Vgl. oben: Kapitel IX (Studium der ara- 
bischen Sprache), Seite 147. 
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zum Unterhalt der Schule und zum Baue einer neuen Anstalt, so- 
wie die Suche nach Mitteln, diesem Uebelstande abzuhelfen Dass 
er deshalb bei seinen Freunden und Bekannten sich auch auf „Bet- 
teln“ verlegte, ist mehr als selbstverstandlich. Den schon öfters er- 
wähnten Brief an Hrn. Beck (Jerusalem, 4. Juni 1876) leitet er ein 
mit folgenden Worten: „Nach diesem Incident vom 2. Juni °®*), also 
„auf unser St. Peter zurück. Bevor ich darüber berichte, will ich - 
"mich auf die Kniee setzen und das hl. Herz Jesu und die liebe 
"Gottesmutter anrufen, damit sie mir die rechten Worte in die Feder 
„gebe, um im Luxemburger Lande, und besonders indem mir un- 
„vergesslicken Echternach, unserm St. Peter mildthätige Herzen zu 
„erwecken die durch Gebet und milde Spenden uns helfen, das 
„unter dem Schutze des Apostelfürsten begonnene Werk zur Ehre 
„Gottes fortzuführen.* (l.ux Wort, 1876, Nr. 159.) 


Am Schlusse dieses nämlichen Briefes schreibt er; „Es fehlt 
„uns am Nothwendigsten; wir haben fast keine Bücher, und keine 
"Schreibmaterialien; jetzt müssen meine Kinder schon seit 2 Wochen 
„auf ihre Schiefertafeln schreiben, da wir keine Hefte mehr haben. 
"Das ist also, wie ich dir schon früher geschrieben, für jetzt das 
-Nothwendigste; deutsche und französische Lesebücher (a, b c 
„Bücher und Bibeln in beiden Sprachen), dann Hefte und Papier, 
"Federn, überhaupt alle möglichen Schulsachen; auch Gebetbücher 
in italienischer und französischer Sprache wären uns sehr erwünscht. 
Auch Bilder sind hier für die arabischen Kinder fast der einzige 
Sporn, um sie zum Lernen zu bringen. Auch brauchen diese Bilder 
nicht gerede Kunstwerke zu sein; wenn sie nur recht bunte Far- 
ben haben, dann sind sie nach arabischem Geschmack das nec 
„plus ultra von Kunst und Schönheit. 


„Wir nehmen mit Dank Alles an, was wohlthätige Herzen uns 
„geben wollen: Kultusgegenstände (besonders Kirchenleinwand), 
„Bücher, Schreibmaterialien, Klciderstoffe, Leinwand, Strümpfe, 
"Schuhe, Nahrungsmittel, Sämereien, Musik u. Ss.w. Einige deutsche 
"und französische padagogische Bücher und Zeitschriften für unsere 
„kleine Bibliothek, sowie eine nicht aufgeklebte Landkarte wäre uns 
"sehr erwünscht. Auch Geldsummen, so klein sie auch immer sein 
„mögen, sind willkommen; es werden Bausteine für unser zukünf- 
„tiges Institut. 

Nun wirst du dir sagen, der versteht sich aber schon gut 
„auf’s Betteln. Allerdings, das lernt man im Orient am allerschnell- 
‚sten, da man es am öttesten sieht. Uebrigens hatte ich ja auch in 
„der alten Heimath Gelegenheit genug, mich in diesem nobelen Hand- 
"werk auszubilden. (Jetzt würde Herr Mathieu lachen.) Es geht nichts 
„über die Praxis; man soll ımmer lernen, so viel man nur kann; 
"wer weiss, wo man's im Leben einmal brauchen kann.“ (Ibid., 
Nr. 159) Auch seinen früheren Schulkameraden, Lehrer Mever aus 
Rollingergrund, bettelte er für seine Schule an: „Wenn du mir was 
„Gutes schicken willst, so schicke mir Hefte und französische a, b,c 
„Bücher.“ 
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*%) Davon wird in einem der folgenden Kapitel die Rede sein. 





In einem anderen Briefe schreibt er: „Wir arbeiten gern, dass 
die Haut kracht, wie die Luxemburger sagen, wenn nur unser 
liebes St. Peter vorangeht. Leider bleiben seit einiger Zeil die Un- 
„terstützungen aus Frankreich und Oesterreich fast gänzlich aus; 
„und doch waren es grade diese beiden Länder, die P. Ratisbonne 
„ihre Hülfe und Unterstützung bei der Gründung unserer Anstalt zu- 
„gesagt hatten. Ich habe versucht, in Echternach durch Herrn Beck 
„einen Sionsverein zu gründen, wie ihn Bayern hat, der uns dieses 
„Jahr, nebst 2 vollständigen Anzügen für 50 Franken, noch bis an 
„000 bair. Gulden in Baar übersandt hat. Aber wie es scheint, ist 
„Herr Beck schon ganz in die Echternacher Privilegien aufge- 
„gangen.?”) Luxemburg hat bis hiehin noch gar nichts für’s hl. Land 
„gethan. — Wäre es nicht einmal an der Zeit etwas zu Ehren der 
„hl. Stätten zu thun? Ich habe schon öfters geträumt von einem 
„Verein für's hl, Land, der sich über die Luxemburger Heimath er- 
„strecken würde, aber es wird leider noch lange dauern, ehe mein 
Traum zur Wirklichkeit wird. Ich dachte, durch meine Berichte 
einiges Interesse für die hl. Stätten zu wecken, bei Einigen viel- 
leicht Lust zu einer Pilgerlahrt nach den hl. Stätten hervorzurufen; 
aber ich fürchte, ich habe nichts erzielt, als ein bichen Vorwitz be- 
friedigt. Ich bin eben daran, eine neue Serie von Artikeln zu schrei- 
ben über Jerusalem selbst und Umgegend, über Sitten und Ge- 
bräuche u. s. w.°°), bin aber geneigt, einem Vorschlage zu folgen, 
den mir ein ausländisches Blatt, dessen Redakteur meine Reisebe- 
richte gelesen, gemacht hat, ihm nämlich für ein Jahr lang, gegen 
„ein sehr ansehnliches Honorar jede Woche einen Artikel über Je- 
„rusalem zu schreiben. Ich erreiche vielleicht auf diese Weise besser 
„meinen Zweck: Interesse für das hl. land zu erregen, und zugleich 
„etwas für unser St. Peter an Unterstützung zu gewinnen.“ 


Aus diesem Plane wurde aber nichts, wie er gelegentlich in 
einem seiner spätern Briefe mitteilte. „Ich habe den Vorschlag, 
„den man mir in Betreff meiner armseligen Berichte gemacht, ab- 
„gelehnt, weil ich demselben vielleicht nicht hätte vollständig nach- 
„kommen können. Und dann erreiche ich am Ende meinen Zweck 
„doch gerade so gut in inländischen Blättern, wie in auswärtigen. 
„Gut Ding will eben Weile haben, wie Sie mir ganz richtig sagen. 
„Ich bin leider eben noch der „alte Heisssporn“, wie der selige P. 
„Keicher immer uns Echternacher Kapläne nannte. Patience et lon- 
„gueur de temps font plus que force ni querage.“ (Ibid.) 

Sodann schrieb er an Herrn Präses Föhr: „Was ihren guten 
„Rat in Betrefi des zu gründenden Sionsvereins betrifft, so habe 
„ich darüber mit Pater Ratisbonne gesprochen. Er glaubt, vor der 
„Hand sei es besser, den Verein so ganz im Stillen keimen und 
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) D. h. Immer nachzukommen. 

’0) Dieser Aufsatz über „Sitten und Gebräuche in Palästina“ 
konnte vor der Hand nicht fertiggestellt werden, erschien aber 'später, 
während Biever in der Heimat weilte, 'als Feuilleton im „I.uxemburger 
Wort“, Jahrgang 1885, Nrn. 141, 142, 149 und 152. Ich werde später 
noch Gelegenheit finden, darauf zurückzukommen. 
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„Wurzeln schlagen zu lassen. Zeigt einmal der Keim sich recht 
„kräftig und lebensfähig, so dass er auf grössere Verbreitung hoflen 
„kann, dann wird er den hochwürdigsten Herrn bitten, demselben 
„seinen Schutz zu gewähren. Ich hatte auch schon früher Herrn 
„Beck in dieser Weise geschrieben ; wahrscheinlich hat er mich da- 
„mals nicht verstanden. Recht gefreut aber hat es mich, die wackern 
„Seminaristen dafür begeistert zu sehen, das könnten hernach in 
„der Seelsorge die Pioniere für den Sionsverein werden.“ (Lux. 


Wort 1877, Nr. 78.) 
Dafür aber entwarf er einen anderen, viel grossarligeren Plan, 


von dem wir weiter unten hören. 


Anderswo heisst es wieder: „Aber eine Sache ist noch unbe- 
„friedigend. P. Ratisbonne’s Hauptzweck ist ja keineswegs, unsere 
"Kinder zu studierten Leuten zu machen, sondern sie zu frommen 
“und tüchtigen Handwerkern heranzubilden, woran es hier sehr 
"mangelt. Wenn gleichwohl unsere Thätigkeit vorläufig fast ausschlies- 
‚lich der geistlichen Ausbildung unserer Knaben gewidmet ist, so 
liegt der Grund einmal darin, dass grade in Jerusalem, dem Sam- 
„melplatz der verschiedensten Nationen, die Erlernung fremder Spra- 
„chen auch für den einfachsten Handwerker äusserst nützlich, wenn 
„nicht gar nothwendig ist, und andrerseits, und das ist der Haupt- 
„grund, haben wir bis jetzt noch keine eigene Ateliers. Wohl gehen 
„einige Zöglinge zu Meistern in die Stadt arbeiten, aber dieses stiftet 
„nichts Gutes, wie die Erfahrung uns lehrt. Sollen die Kinder etwas 
"Tüchtiges lernen und dabei gut erzogen und sittlich erhalten blei- 
„ben, so müssen wir eigene Werkstätten im Hause selbst errichten 
"und diese mit braven, christlichen Lehrmeistern versehen — und 
„da heisst es, eine neue Anstalt bauen. Der liebe Gott will es, das 
„hat er uns deutlich dadurch gezeigt, dass wir auf dem Oelberg 
„einen grossen Bauplatz von der französischen Fürslin La Tour 
„d’Auvergne zum Geschenk erhalten haben. Leider ist der genannte 
„Platz für sich allein, wegen seiner schiefen Lage, im Abhang des 
„Berges, zum Bauen nicht geeignet; es muss noch ein ebenes Stück 
"daneben, fast auf dem Gipfel des Berges, h’nzugekauft werden. 
" Jedoch ist der Ankauf dieses Terrains, besonders unter den jetzigen 
„Umständen und Zeitverhältnissen, mit besondern Schwierigkeiten 
„verbunden, da das fragliche Gebiet zum „Haram“ gehört, das heisst 
„Eigenthum der Moschee ist, und als solches nur zu hohem Preise 
„und noch grösserm Backschisch (Trinkgeld), an die betreffenden Be- 
„amten zu erwerben ist. Hilfe thut uns Noth!“ 


In dem schon öfters erwähnten Briefe an Herrn Föhr, zeigt P. 
Biever an, dass die projektierte Anstalt nicht auf dem Oelberg son- 
dern an einem besser passenden Platze errichtet werden soll: „Wir 

„sind Dom Boutros (Pater Böver) und ich, Beide noch immer recht 


"gesund und munter und was die Hauptsache ist, recht glücklich’ 


"und zufrieden bei unsern kleinen Arabern. Die Fortschritte der 
„Kinder sind in jeder Beziehung, Gott sei Dank, noch immer im Wachsen 
„begriffen. Die Zahl unserer Zöglinge ist jetzt bis auf 63 gestiegen und 
„jeden Tag ist die Wohnung P. Ratisbonne’s buchstäblich mit Eltern 
„belagert, die ihre Kinder in die „madrassat“, in die Schu:e haben 
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„wollen. Besonders viele schismatische Griechen bitten um Auf- 
„nahme, aber leider sind jetzt alle unsere Räumlichkeiten überfüllt, 
„und P. Ratisbonne musste Alle auf später vertrösten, bis unsere 
„Anstalt vor dem Jaffathor fertig sein wird. 


„P- Ratısbonne hat nämlich etwa 10 Minuten ausserhalb Jeru- 
salem ein prächtiges Terrain angekauft von 4—5 Hektar Flächen- 
inhalt, das sich wie kein anderes für unsere Zwecke eignet. Die 
„Lage ist sehr gesund, das Terrain selbst ist flach und eben wie 
„eine Stube, und prächtiges Baumaterial findet sich auf dem Platze 
„selbst. Auch haben die Vorarbeiten bereits begonnen. Ein bequemer 
"Weg, der von der Strasse zum Terrain führt, ist bereits vollendet, 
„und jetzt eben ist man damit beschäftigt, um zwei grosse Wasser- 
‚behälter in den Felsen zu sprengen, damit man bei Beginn der 
"Bauten, das nöthige Wasser zur Hand habe. Ein bestimmter Plan 
„ist noch nicht fertig. P. Ratisbonne wird, wenn die Zeitverhältnisse 
„sich günstiger gestalten, im Frühjahr nach Europa reisen, um sich 
„mit einem Architekten zu besprechen. (Hätten wir Herrn Aug. MUül- 
"lendorf®') für 2 Jahre hier!) Wie Ew. Hochwürden wissen, hatte 
die Prinzessin l.a Tour d’Auvergneein Terrain auf dem Oelberg ge- 
schenkt. Aber es finden sich dort unüberwindliche Schwierigkeiten 
in Bezug auf die l,age des Terrains, und in Bezug auf den An- 
kauf von anliegenden zum Bau nothwendigen Ländereien, so dass 
„P. Ratisbonne seinen ursprünglichen Plan aufgeben musste, und 
„Jedermann beg'ückwünscht ihn jetzt dazu. Allerdings das Terrain 
"haben wir jetzt; aber es bleibt auf dem Ankauf noch viel zu be- 
"zahlen. un‘! auch der Bau wird viele Mittel in Anspruch nehmen. 
"Sollte sich nicht im Luxemburger Land ein reicher Wohlthäter 
"finden, der seinen Namen mit dieser schönen Stiftung verknüpfen 
„wollte? Welch’ schönes goltesdienstliches Werk wäre das?“ 


„Nun wıll ich Ihnen noch Einiges über unser liebes St. Peter 
„mittheilen. Dank einigen neuen Ünterstützungen haben die Arbeiten 
"auf unserm neuen Terrain wieder rüstig begonnen. Man arbeitet 
"soeben daran, um die unterirdischen Itäumlichkeiten der Facade 
"unserer zukünftigen Anstalt zu graben. Wenn wir vom Wetter be- 
„günstigt werden, so hoffen wir Ende April damit fertig zu sein, 

»und dann geht es an das eigentliche Bauen, insoweit die Mittel es 
„erlauben. 

„Hotfentlich wird die beschwerliche Reise, welche unser greise 
„Obere nach Eurupa unternommen hat, von Gottes Segen begleitet 
„werden, und dann werden wir im Herbste aus der Stadt ausziehen 
"und in unsere definitive Wohnung einziehen, und so einmal aus 
„diesem leidigen Provisorium herauskommen, welches dem Gedeihen 
„und der Entwicklung unserer Anstalt bis hiehin in jeder Hinsicht 

„Schwierigkeiten bereitete.“ (Luxb. Wort. 1878, Nr. 30.) 

„Ach!“ klagt Biever wieder anderswo, „esisthartund es macht 
„einem manchmal das Herz recht schwer! Die Ernte ist reif, sie ist 
„schön und reichlich; die Schnitter fehlen nicht, Gott sei Dank ; alle 
„sehnen sieh nach der Arbeit, aber es ist keine Scheune da, um 
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3) Bekanntlich ein sehr tüchtiger Kunstkenner und Bauleiter. 











„die Ernte einzuheimsen! Ueber 300 Kinder haben sich schon an- 
„gemeldet, von denen wir nur 50 die Aufnahme gönnen konnten. 
„Wir sind jetzt zu sechs jungen Priestern. Andere, weniger glück- 
„lich als wir, warten nur auf eine Antwort, um zu uns zu kommen, 
„aber unsere Räumlichkeiten sind zu eng und unsere Hilfsmittel zu 
„gering, und den reifen Aehren droht Gefahr. von frevelhafter Hand 
„geknickt zu werden. Protestanten und Schismatiker aller Farben, 
„mit colossalen Geldmitteln ausgerüstet, bauen Schulen auf Schulen, 
„errichten Spitäler und Wohlthätigkeitsanstalten, während grade 
„die Katholiken am wenigsten hier thun. Und doch istes die Ueber- 
„zeugung Aller, welche die hiesigen Verhältnisse kennen, dass, wenn 
„die Katholiken nur einigermassen den Eifer der Protestanten nach- 
„ahmen würden, sie im hl. Lande die schönsten Erfolge ernten und 
„dem protestantischen Einfluss bald die Spitze abgebrochen hätten. 
„Darum. im Namen P. Ratisbonne’s, im Namen der armen verlas- 
„senen Kinder des hl. Landes, wage ich noch einmal die Bitte an 
„alle Katholiken und Kinderfreunde meiner Heimath, an Alle, welche 
„diese Zeilen lesen, uns doch nach Kräften in dem begonnenen 
„Werke zu unterstützen, damit wir die in ihrem Glauben und in 
„ihrer Unschuld so vielfach bedrohte Jugend des hl. Landes recht 
„bald und recht zahlreich unter unsern Schutz nehmen können. 
„Welch’ süsser Trost in diesem Leben, welch reichlicher Lohn im 
„Himmel für diejenigen, die an diesem Werke der Liebe haben 
„bauen helfen, da wo die ewige Liebe in Menschengestalt gewandelt, 
„und für uns Alle gekreuzigt worden ist. Das Gebet der armen 
„Waisenkinder, die ja dem Herzen Jesu so nahe stehen, denen sie 
„durch ihre frommen Spenden Obdach, Nahrung des Leibes und 
„der Scele gegeben, es wird für sie jeden Tag wie süsser Weih- 
„rauchduft zum Himmel steigen und als fruchtbarer Gnadenthau 
„wieder auf sie herabfallen. Wie ich schon früher gesagt, nehmen 
„wir mit der grössten Dankbarkeit auch die geringsten Spenden an: 
„den Pfennig der armen Wittwe und das Gold des Reichen, den 
„Gott mit irdischen Glücksgütern gesegnet. Auch Naturalien sind 
„äusserst willkommen : Leinwand, Wollstoffe, Strümpfe, Schuhe u. 
„Ss: w. Also helfet uns, wir bitten euch darum, um der Liebe. des 
„Heilandes und seiner gebenedeiten Mutter willen.* (Ibid 1876, Nr. 203.) 


en — (Fortsetztung folgt.) 
Die Verehrung des hi. Donatus im Luxrenmb. Lande. 
(Fortjegung,) 
2. Weitere Nachrichten Uber Weliquien des Bl. Ponafus. 


Die Andacht zun Hl. Donatus verbreitete fich vafch ‘weit und breit. 
Bald Liefen Geftche um Ueberlaffung von Reliquien des hl. Blutzeugen in 
Münftereifel ein aus verfchiedenen DOrtichaften und von feiten hochgeftellter 
Berfönlichteiten. 

sn Sabre 1652 erhielten eine Reliquie der Kurfürft von Köln, Grz- 
biichof Mar Heinrich, und das Ealvatorflofter zu Miünftereifel. 

Terner wurde eine jolche gejchentt: 

1712 dem Herrn Felie de Lannoy fir feine Schloßfapelle zu Elerf; die 
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darüber ausgeftellte Authentit wurde am 26. Juni 1807 vom Bifchof 
Sauffret aus Met erneuert. 

‚1714 erhielt eine folche eine vornehme Perjon in Wien; 

1718 Rurfürft Friedridy Auguft von Sadjen; 

1738 da3 Kapuzinerflofter zu Arlon ; 

1745 die Gräfin von MWehlen; 

1748 da8 Novizenhaus der Sejuiten zu Wien; 

1749 das Sefuitenkollegium zu Mons im Henmegau und das Kurfürftliche 
Schloß zu Trier ; 

1767 die Stadt Luxemburg ; 

1783 die Pfarrlicche zu Eusfirchen ; 

1818 der Freiherr von Wenge; 

1845 die Pfarrlirche von Balent. 

(Rabfey, Geh. der Stadt Münftereifel, L. Teil, ©. 222 f.) 

Nusch find bei Gelegenheit der Abtrennung von Partikeln öfters Fleinere 
Zeile an PBrivatperfonen und Fleinere Pfarreien verfchenft worden. So er: 
hielten unter anderen eine folche Feinere Partikel 1773 MWormeldingen, 
1779 Fels, Mondorf und Temmels; 1807 Hofingen, 1811 Weismampad), 
1822 Bondorf, eine Neliquie, welche Bilchof Sauffret von Me am 22. 
Auguft 1822 in der Schloßfapelle des Herrin de Lanııoy zu Glerf von einer 
größeren Bartifel wegnahm und Durch Herrn de Neunbeufer, Generalvilar 
von Luxemburg, nach Bondorf Schenfte; 1857 Michelau; 1881 Tadler; dann 
Bömwen md Tarchanıps vom Bilchof Adames. 

Ferner befigen noch Reliquien des hl. Ponatus: Pintjch, Biver, Mfel- 
dingen, Keblen, Weicherdingen, Bönwen, Mompach, Berle, Bögen, Trotten, 
Arsdorf. 

Viele Pfarreien ließen ji) Bilder des Heiligen anfertigen, die an Die 
Reliquien desfelben angerührt wurden, und- ftellten fie in ihren Gottes: 
hüufern auf. Sährlich wurden diefe Bilder in feierlicher PBrozeffion umber: 
getragen. 

Bald wurden auch Kirchen, Kapellen und Altäre zu Ehren des hl. 
Donatus erbaut und fromme Bruderfchaften zu Ehren des Seiligen ge: 
gründet und von den Bäpften mit Abläffen bereichert, jowie auch) Gloden auf 
deflen Namen geweibt. 


3. Die Befondere Verehrung des bl. Yonatus im 
SJsuxemburger Sande, 

A. Die eriten fchriftlichen Nachrichten über die Verehrung des hl. Do: 
natus im Quxemburger Lande finden fi) in dem Buch „Seiftlicher Blumen: 
wald oder Silva spiritualis florum” vom Carmeliterpater Pacificusa Cruce, 
1. Sahrg. Augsburg 1719 md 2. Jahrg. Augsburg und Gräß 1720. 

Dort Heibt e8 (S. 188): 

„gu Weiswampacd ift im Jahr 1684 im Auli auf einen Mon- 
tag ungefähr um zmei Uhr nachmittags, ein fehr graufames Ungemitter 
entitanden. Aus Furcht find viele Leute in die Kirche gelaufen, um die 
Gloden zu lauten. Etliche ftanden unter den Vordach bei den Zurm, um 
die Yäutenden abzulöjen. Da jchlug der Blig zwilchen diefe. Der Blitfeil 
ift bei ihren Füßen herumgelaufen, hat Zeichen in dent Boden gelaflen und 
iit endlich nach vielem Frummen WUmlaufen in einer Ede bei der Mauer in 
den Boden eingelunfen. Alle Gegemwärtigen find aber durch Ylnrufen des 
bl. Donatus unverleßt geblieben. Auch hatte alldort das Hagelwetter mehrere 
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male die Früchte zerjchlagen. Seitdem fie aber den Hl. Donatus zum Patron 
erwählt, jeinen Tag am Sonntag nach Ehrifti Himmelfahrt gefeiert und den 
Heiligen verehrt haben, ift folches nicht mehr gejchehen.” 

Bis auf den heutigen Tag noch befitt die Pfarrficche von Weisivams 
pad) ein Bild des hl. Donatus und ijt derjelbe zweiter Rirchenpatron. 

m Sabre 1811 jchenfte der bochwürdigfte Herr Sohanı PDionyfius 
Franzistus, Bischof von Aachen, eine NReliquie des Heiligen; die- 
jelbe fommt von Miünijtereifel. Jedes Yahr wird am Sonntag vor dem 24. 
uni das Donatusfeit mit großartiger Prozelfion und feierlichem Gottes: 
dienft zu Weismampach begangen. Zahlreiche Pilger fomnen von nah 
und fern, einzeln dahin; e8 fonmen an diefem Tag auch die Prozeljionen 
von Holler, Beiler, Huldingen, Wilmerdingen und Dubdler (Erzdiözele Köln). 
Entweder vor oder nach dem TFeite konımen die Pfarreien Heinerfcheid, Hüp- 
perdingen und Ulflingen; ferner die preußifchen Ortichaften Dürler, E3peler, 
Lengler, Maljcheid und Duren. 

Am 22. uni 1884 wurde das 200jährige Jubiläum der Verehrung 
des hl. Donatus in Weismampach gefeiert. Dasjelbe begann Mittruochs 
abends, am 18. Juni, mit feierlicher Abendandacht und Predigt. Ar den drei 
folgenden Tagen gefchah des morgens Segenneffe mit Predigt und Abends An- 
dacht mit Predigt. An diefen Tagen wurde den Gläubigen durch eine bin: 
reichende Anzahl Beichtväter Gelegenheit geboten, die heiligen Saframente 
zu empfangen. ln Fyeittage felbft fand die Prozeffion un halb zehn hr 
und nach derfelben feierliches Hochamt ftatt ; nachmittagg um 3 Uhr fand 
die feierliche Einfegnung einer neuen, zur Schmücung des Bortals bejtimmten 
Statue des hl. Donatus jtatt. Seine Heiligkeit Papft Leo XII. hatte unterm 15. 
Mai 1884 für diefes Felt einen volllommenen Ablaß bewilligt für alle 
Chrijtgläubigen, welche diefer Feier beimohnten, die hl. Saframente würdig 
empfingen, einmal an diefen Tagen die Pfarrficche von Weismarnpad) be: 
juchten und allda auf die Meinung des hl. Vaters beteten. 

B. Da3 zweite Wunder, welches P. Pacificus aus unfern Lande er: 
zählt, hat fich im Jahre 1714 zu Tadler zugetragen. 

„sun dem Dorfe Tadler, Pfarrei Heiderfcheid, und auf dem Heider: 
Icheider Banne nach) Tadler hin gelegen, hat da8 Ungewitter drei Jahre nach: 
einander alle Früchte zerjchlagen, jo daß Menfchen und Vieh au Mangel 
an YJutter in Not waren. Die Einwohner des Dorfes Tadler haben nun 
ihre Zuflucht zum bl. Donatus genommen, fein Bild in ihrer Kapelle auf: 
jtellen fafjen und ihn als ihren Batron verehrt. Seither bat da3 Ulnge: 
witter ihnen feinen Schaden mehr zugefügt. Und wunderbar: Am folgenden 
‚sahr hat das Wetter auf den Heiderjcheider Bann nach der Tadler Teite 
hin alle Yrüchte wieder in den Grund gelchlagen ; die Tadler Früchte blieben 
aber unberührt. Aıs Dank für diefen fichtbaren Schuß Tieß die tugendhafle 
Witwe des verftorbenen Mathias Schaack ein Kreuz auf felbigem Banne 
zu Ehren des hl. Donatus aufrichten md deflen Bildnis in dasjelbe jehen. 
Wegen diefer Andacht und wegen des Vertrauens auf die Verdienite des 
Beiligen find die jrüchte auf jelbigen Baıne Hinfiro unbeichädigt geblieben!“ 

Diefes dentwürdige Kreuz befteht noch heute. E83 trägt die Kahreszahl 
1715. Alt und grau Steht e3 unter einer Efche am Rand des Weges, der 
von Heiderjheid nach Tadler führt. An der oberiten Nilche 
jtellt e8 den am Kreuze hangenden Heiland dar; in der Mitte fteht das 
funjtlos eingemeißelte Bild des hl. Donatus, wie er einen Bündel Blie 





auffängt, ganz fo, al3 molle ex diefelben von einem unter ihm Itehenden 
und betenden Bilger abwenden. Diejes Kreuz erhebt fich auf einen der 
böchiten Punkte des Landes; weit feyaut es Hinaus über die Berge und 
Hochebenen de3 Gutlandes md des DSlings, al3 eines der erjten yeld: 
treuze, weldye im Luxemburger Land zu Ehren des hl. Donatus errichtet 
worden ind. 

Auch heute noch iit der hl. Donatus zweiter Batron der Pfarr: 
firche von Tadler, in welcher fich aus uralter Zeit her eine Statue 
des Heiligen befindet. fedes Sahr wird fein Felt am Eonntag nad) Ehrifti 
Himmelfahrt durch feierlichen Sottesdienft begangen. Die Pfarreien Efch: 
dorf und Heiderjcheid famen bis zum Jahr 1880 in Prozelfion dahin, 
wohnten dem Hochant bei und Efehrten dann andächtig betend in ihre Hei: 
mat zurüd. Set Halten diefe zwei Pfarreien an diefen QTage, je eine 
Bittprozeifton ab im Innern ihres Pfarrdorfes. Sm Jahr 1881 gelangte 
die Kirche von Tadler in den Befig einer Reliquie des hl. Donatus. 


—_— >>, <e<— (Fortfegung folg‘) 
Gefcdhichte des Dorfes und der Biarrei Mörsdorf. 
(FortfegungN. 


8. Die Familie de Aeinad als lebte Herrfhaftlide DBefikerin 

von Mörsdorf. 

Die im Negierungsarchiv zu Quxemburg Hinterlegten Charles de la 
famille de Reinach berichten über ein Sahrgeding zu Merjchdorf vom 
4. Dezember 1793, in welchem der Baron Antoine - Joseph de Reinach 
als Herr (seigneur) von Merjchdorf angeführt wird. 

Der hoch. Herr Müller, Pfarrdechant in Mejenich, bezeichnet im fahre 
1768 als Herrichaft von Mörsdorf die „Madame la baronne de Reinach”. 

Die „Public. dela Sect. hist.“, vol. 51, p. 127, bejagen, daß Anton: 


- Sofeph-Rarl, Freiherr von NReinad) von Hirtbach, Herr war von Contern, 


Merih, Schieren, Heisdorf, Mörsdorf, Heffingen, Feld und Bebdorf. 

Die Herrichaft von Gontern verfaufte er an den Grafen Sjafob-Ludiwig- 
Victor de Villers zu Burg:Ejch (in Lothringen), der am 2. Wyebruar 1779 
geboren war. Die Fyrau des Freiheren Antonzgofeph-Carl von Reinach war 
eine Maria-Lounife-Walburga:TIherefe Mohr de Waldt. Durd) Heirat3-Allianz 
alfo mit der Yamilie Mohr de Waldt war die Yyamilic de Reinach gegen 
Ende des ı8ten Sahrhunderts Herrin von Mörsdorf geworden. Ein Fräulein 
de Reinach, im Voltsmund „D’yrälen” genannt, hat erit Ende des 19m Fahr: 
bundert3 ihre leßte Befigung zu Mörsdorf (Mühlenvogtei und Herrenmald) 
veräußert. 

Fräulein de Reinach und Bernard Ropminfel, der mit dem Betrieb der 
2 Mühlen betraut war, wurden in der leßten Hälfte des 191er Kahrhunderts 
in Prozeffe vermwidelt, die mit dem zeitlichen Ruin des NRoßmwinfel endigten. 
„Mit den großen Herren ijt nicht gut Kirichen eflen“, jagt ja ein altes 
Sprichwort. : 

Bei der öffentlichen Berjteigerung des Ichönen „Herrenmaldes“ wurden 
jämtliche RYoofe von Mörsdorfern angefteigert. Herr Mathias Theilen, Guts- 
bejiger in Givenich, hat aber das Eigentum des Waldes durch ein Uecberge: 
bot auf das Ganze erworben. Heute it der Yuxemburger Staat Eigentümer 
des Waldes, den ihm Hr. Theifen teftamentarijch vermacht hat. Die Mörs: 
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dorfer hätten dantal3 unbedingt fynditatlich gejchloflen vorgehen müffen, um 
fich) die Befigung zu erhalten. 


9. Die Yörfterfamilie de Wahn von Mörsdorf. 

An den Adern diefer Familie rollt noc) das de Soleuvrijche Blut. Yranz- 
Kofeph de Waha, holländifcher Hauptmann, heiratete im Jahre 1789 ein 
Schloßfränlein au3 Berburg: Eva:Charlotte de Soleuvre, Tochter von Do: 
miniquesHenri de Soleupre und der Marquife de Copons. 

Diefer Ehe entfproß unter andern ein Sohn, Yranz de Wahn, welcher 
eine Bürgerliche aus Berburg heiratete: die Tochter des Berburger Schloß: 
förfters und Schloßfchügen Marininer. 

Franz de Waha-Mariminer ward gegen 1830 Förlter der berrichaftli- 
hen Waldungen auf der Gemarkung von Mörsdorf und zugleich Gemeinde: 
fürfter, welches Amt einer feiner Nachlommen (im zweiten Gefchlechte) heute 


noch inne bat. 
10. Borsdorf und Sardorf. 

Zum heutigen Mörsdorfer Gebiet gehörten früher die drei Ortichaften: 
Mörsdorf, Borsdorf und Sardorf. 

Die Dörfer Borsdorf und Sardorf find Längft verihwunden. Näheres 
über Borsdorf wird mitgeteilt im zweiten Teile der Abhandlung, d. h. in der 
Geichichte der Pfarrei Mörsdorf. 

Die Geihichte der Drtichaft Sardorf ift in geheimnisvolles Dunkel ge: 
hüllt, das vielleicht niemals wird erhellt werden Fünnen. Nirgends wird der 
Name erwähnt und Fein einziger Gefchichtsforjcher Icheint auch nur eine Ahnung zu 
haben von der ehemaligen Eriitenz diefer Ortichaft. Gelbit die mündliche 
Ueberlieferung, die über ausgeftorbene Dörfer jo Vieles zu berichten weiß, 
Ichweigt fi) über Sardorf gänzlich aus. E38 veden mur die vielen dort ge- 
machten Funde, darunter aud) Särge. Nach der Mafle der Baufteine zu 
Ichließen, die zu Hohen Mauern aufgefchichtet waren und im legten SSahrhuns 
dert vielfach bei Chauffierung von Wegen verwendet wurden, müßte die Nie: 
derlaffung eine bedeutende gewejen fein. Die eng begrenzten Sylurteile Gar: 
dorfs hingegen jcheinen diefen Schluß nicht zu rechtfertigen. Man wird nicht 
fehl gehen in der Annahme, daß Sardorf bereit3 vor Beginn des Mittel: 
alters den Untergang verfallen war und eine römische Militärjtation gemejen 
it, die der Hunnenkönig Attila von Erdboden mag hinmweggefegt haben. 
Vielleicht auch hängt die Gefchichte des Unterganges von Sardorf zufammen 
mit dem blutigen Zufammenftoß in Mörsdorf, von dem die dort vorgefundenen 
Totengebeine Zeugnis ablegen.?) 


11. Schufwefen in Mörsdorf. 

Die ältefte da3 Schulwefen in Mörsdorf betreffende Notiz datiert aus 
den fahre 1654. Am Mefenicher Pfarrvifitationsprotofoll Diefes Xfahres 
beißt e8: „Urgeat Dom parochus, ut parochiani habeant domum sco- 
larem et ludimagistrum ad instruendam juventutem.“ (Der Pfarrer hat 


5) An der ganzen Sauer erhebt fih faum ein Bergplateau, das jo viel 
Nehnlichkeit hat mit dem Plateau de3 Altrierer Römerlagerd, al3 der Heels 
berg bei Sardorf. Die weite Ausficht einerfeit, und ein Hinterhalt, bejtchend 
aus mächtigen Wäldern, anderfeits, eigneten fich für ein Kaftell, das mit 
Bodsberg und Heiligkreuzberg eine Kette gebildet haben mag, und dem ein 
ergiebiges Jagdgebiet anhaftete, da die ARömer nirgends verjchmähten. 


die dringendfte Pflicht, dahin zu arbeiten, daß ein Pfarrichulhaus errichtet und 
ein Lehrer an demjelben angejtellt werde, der die Jugend unterrichten foll.) 

Wie lange die Mörsdorfer die Pfarrichule von Mejenich bejucht haben, 
it ung unbefannt. Später wurde eine Winterfchule in Mörsdorf errichtet. 
Wann dies aber geichah, Tann felbit nicht annähernd angegeben merden. 
Amtliche Schulberichte finden wir erjt nach 1800. Gegen 1810 hat ein Mörs- 
dorfer Winterlchrer, nachdem ihm von dem behördlichen Beichluß feiner Amt3: 
entjegung Mitteilung gemacht worden war, dem ganzen Dorfe furchtbare 
Rache geichworen. Der Schloßherr von Givenich hatte auf der Jagd einen 
Wolf erlegt. Der Mörsdorfer Xehrer erbat fi) nun al Rachemittel ein feiftes 
Bratenftüc, das er im fog. „Bergenhaus”, in welchem die Schule abgehalten 
wurde, zubereitete und den Nichts ahnnenden Kindern als Lederbiflen auftilchte. 
Sodann verfaßte er in Luxemburger Mundart ein Spottlied, das jog. Wolfs- 
lied, in welchem jedem Haus unflätige Seitenhiebe verjeßt wurden, und das 
er in Trier dem Drud übergab. Taufende von Eremplaren wurden auf den 
Märkten von Trier, Kgel, Echternad) und Grevenmacher abgefebt, mo da3 
Lied bei einer Drehorgel die Rolle der jug. „Moritaten“ |pielen mußte. m 
furzer Zeit war e3 in der weitelten Umgegend verbreitet; die Dorfangehöri- 
gen erbten darob den Spignamen „Mörsdorfer Wölfe”, und das gehälfige 
Refrain „U—hu!”, mit dem die Fremden die Mörsdorfer hänfelten und das 
unfere Vorfahren jehr frumm nahmen, bemirkte, daß diefe den frechen Spöt- 
tern die Köpfe öfters blutig wund jchlugen. Die Gemütsrube der nachlom- 
menden Generationen vermag aber fein „U—hu!“ mehr zu jtören. 

MWie fat überall, jo beitanden auch in Mörsdorf und Umgegend zu An: 
fang des 19. Jahrhunderts mur fog. „Winterfchulen“ (Ecoles temporaires). 
Mörsdorf jedoch) hatte fchon vor 1829 eine fog. permanente Schule (für 
Sommer und Winter). Girfterflaus wurde erjt 1829 mit einer Ecole perma- 
nente bedacht. Syn einer Deliberation de3 Borner Gemeinderate3 vom 28. 
September 1829, präfidiert duxcch den Bürgermeijter, Grafen de Villers, lefen wir 
Folgendes: „@irft (l’hermitage de Girst) erhält eine permanente Schule 
für Girft, Dielweiler und Hinkel; Born erhält feine Winterfchule; jedoch) 
müffen die Borner im Sommer die permanente Schule von Mörsdorf (Ge- 
meinde Mompach) befuchen. Für das Lehrergehalt in Girft bezahlt Dichweiler 
60, Birjt 50 und Hinfel 30 florins.” Jr der ganzen unteren Sauergegend 
mar allo Mörsdorf zuerjt im Bei einer permanenten Schule. 

Anı 10. Mai 1840 wurden zwei neu zu errichtende, permanente Schulen 
für Born und Herborn in Vorfchlag gebracht und für Born ein Gehalt von 
250, für Herborn ein folches von 300 Fr. angelegt. Diefer Belchluß wurde 
nicht ausgeführt und erft am 17. Eeptember 1842 madjte ein neuer Belchluß den 
Winterfchulen diefer zwei Dörfer ein Ende, und für jedes Dorf murde das 
Gehalt auf 800 Fr. feitgejegt. Nur Mompad) behielt feine Winterfchule mit 
dem üblichen Gehalt von 150 Fr. bei bis zum Jahre 1844. 

Am Sahr 1840 hatte die Gemeinde Mompach nod) Tein einziges Schul: 
haus aufzumeilen. Der Schulunterricht wurde überall in Brivathäufern erteilt 
Auch bier ging Mörsdorf wieder mit dem guten Beilpiel voran. Am 26. 
Sanuar 1841 murde die Erbauung eines neuen Schulhaufes mit Xehrermoh: 
nung für Mörsdorf in Vorfchlag gebracht und der Koftenpunft dafür auf 
2000 Fr. veranichlagt. Für Beichaffung eines Bauplaßes war jchon im Jahre 
1838 Sorge getragen worden. Am 1. November des genannten Ssahres hatte 
SFohann Neuter fein „Reuteich” genanntes und zwiichen Dorfmweg, Kirchhof, 
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Treinen und Stein gelegenes Haus verläuflid an die Gemeinde für den 
Preis von 800 Fr. abgetreten. Der ganze Schulneubau fojtete aber nit 2000, 
\ondern 5700 Fr. Die Herren Architekten von heute und von olim gleichen 
fih in ihren Kojtenanjchlägen. 

Am 14. September 1843 erhöhte der Gemeinderat da3 Gehalt des 
Mörsdorfer Lehrers auf 400 Fyranten. Diefem Belchluß jcheint man feine 
Folge gegeben zu haben, da am 24. September 1849 das LTehrergehalt auf 
368 Jr. 25 Et. feitgeleßt wurde. Am 16. September 1848 zählte die Schule 
von Mörsdorf 50 Ichulpflichtige Kinder, darıınter zwei aus Givenich. 


Die Zeit von 1800 bis heute zerfällt, "pezüglid) des Schulmejend in 
Mörsdorf, in zmei Abjchnitte. Gegen 1865 wurde zum erjten Mal ein Xehrer 
in Mörsdorf angeitellt, der feine Studien an der Normalichule abjolviert und 
auch dort ein Lehrerdiplom fich geholt Hatte. Die nachfolgenden Lehrer find 
ebenfalls alle aus der Normaljchule hervorgegangen. Längere® Berbleiben 
des Lehrers und ein auf einheitlichem Programm fußender Unterricht: Das 
it die Signatur von 1865 bis heute. 

Das Yazit der Zeit von 1800 bis 1865 ijt Dagegen ein ganzanderes: Ein 
itete8 Kommen und Gehen der Tehrer kennzeichnet diefen Zeitabichnitt. Nur 
in feltenen Fällen barrte ein Lehrer längere Zeit aus. Die lange Yiite Der 
Lehrperjonen bat nur einige Berufslehrer aufzumeilen. Die übrigen betradh: 
teten ihre Stelle al8 eine vorläufige Unterkunft und marteten eine böbere, 
ihren Kräften entiprechende Lebensitellung ab. Anfänglich waren e3 meiitens 
(Srevenmacherer:, darnacı) vorzüglich Echternacherfühne, die mit der Leitung 
der Schule betraut waren. Wenn diefe auch keine pädagogifche Vorbildung 
genoflen hatten, jo jtellten fie doch vielfach ihre brevetierten Kollegen, in Be: 
zug auf Willen, in den Schatten. Vielen, die in mittleren Lehranftalten ber: 
angebildet md mit bejonderen Geiftesanlagen begabt waren, gelang eS, 
nach 2 bis 3jährigem Aufenthalt in Mörsdorf, fich eine ehrenvolle Stellung, 
meijt in Belgien und Frankreich, zu erobern. Mögen die Meilten aud) bei 
den Kleinen in der Schule nicht heimijch gemwejen fein, jo haben fie doch in 
den Abendjtunden bei jtreblamen und geiltig gut veranlagten jungen LYeuten 
von 13 bis 20 ahren wirklich Großartiges geleiftet, namentlich in puncto 
Choralgefang md Rechnen. Ein praftiicher Geometrieturfus u. a. hat unge: 
mein fegensreich gewirkt. Die freiwilligen Spenden für diefe Sondermühe 
bildeten eine wohlverdiente douceur für den Lehrer. Der Wert diefer Fort: 
bildung kann nicht befler geihäßt werden, als durch einen Hinweis auf den 
Umjtand, daß ein Mörsdorfer, der nie eine auswärtige Schule befucht Batte, 
bei Bewerbung um eine höhere Staatsjtelle, im Eramen, da3 er, weil der 
franzöfiichen Sprache nicht mächtig, in ordinärem Deutjch ablegen durfte, al3 
Erfter hervorging, während doch unter feinen Mitlonkurrenten Abiturienten 
und Univerfitaner fich befanden. Gyortfegung folgt.) 





Reife: Erinnerungen (von N. FUNCK). 
(Fortfegung.) 

Schon wollten wir ben Nüdmweg antreten, als einer meiner Leute eine 
Deffnung, recht am Fuße des fchrägen Abhanges des Höhle bemerkte, die 
fünf Fuß Breite und nur zwei Fuß, fehs Zoll Höhe Hatte, Die Deffnung 
war wohl unjeren Yndianern nicht unbelannt ; allein nod) feiner hatte e8 jes 
mals& gewagt, biefelbe zu unterfuchen. Da alle meine Ermahnungen zu einer 
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“ Retognoszierung derfelben fruchtlos blieben, entfhloß id” mich, in Be- j 
gleitung meiner Bedienten diefen geheimnisoollen Weg näher zu unterfu- 
hen. Zur größeren Vorficht wurde eine unferer Qaternen, bie mit einem 
Wahsliht verfehen mar, angezündet, und nun follte das gefährliche Wage- 
ttüd volbradt werden. Nıdht ohne Herzklopfen drangen wir, auf Händen 
und Füßen friechend, durch die verhängnispolle Deffnunz der Felsmwand 
vorwärts, während unfere Indianer uns ängftli) nadfcdhauten. Kein Wort 
wurde gemwedjfelt; ruhig aber entfchlofjjen frodhen wir meiter. Nad) unges 
fahr filnf Minuten vernahmen wir das leife Geräufch eines Gemwäffers, und 
furz darauf befanden wir uns, aufredht ftehend, in einer geräumigen, etwa 
dreißig Fuß hohen und ebenjo breiten Höhle, die mit zahlreihen Tropf- 
fteinen befegt war, deren Kanten bie matten Strahlen unjerer Lichter zus 
rüdmarfen. Hier mar alles ruhig und til wie in einer Srabftätte; fogar 
die unterirdifhen Bermohner der Höhle hatten fi) nie bis dorthin gewagt. 
Zehn Schritte vor ung, in einer Vertiefung von ungefähr at Fuß, riefelte 
wieder der Öuadarafluß, den wir auf halbem Wege aus den Augen ver- 
loren hatten. Der Abhang Eis dorthin war äuferft fteil und fchlüpfrig. 
Nahdem wir den zwanzig {Fuß breiten Fluß durchichritten, gelangten wir 
in einen vier bis fehs Fuß fchmalen Gang, der in weitnordmweitlicdher Rich» 
tung mit abmwedjelnden Krümmungen weiter in bie Tiefe des Berges führte. 
Bangfam und vorfihtig drangen mir vor. Wenn zumeilen der flüchtige 
Sedanle in uns auftaudhte, daß wir den Rüdmeg verfehlen könnten ober bie 
Yndtaner mit dem Tyadelvorrat uns vieleiht im Stiche gelaflen hätten, 
tiefelten uns Schweistropfen von der Stirne. Feiner aber wagte irgend eine 
Bemerkung, und meiter ging es ftilfehmeigend vorwärts ins Ungemilje hin» 
ein. ALS wir ungefähr 120 Schritte auf diefe Weife gurlidgelegt hatten, 
bemerkten wir, linls am TFelfen, eine [hmale, faum fünfviertel Fuß breite 
Spalte. Troß der Gefahr, in einnod) gefährlicheres Labyrinth zu geraten, 
verfuchten mir, diefen fchmalen Weg zu erforfhhen. Obgleich feiner von uns 
ih fchmeicheln durfte, duch Körperfille zu glänzen, war die Spalte ben- 
nod) derart enge, daß wir nur feilwärts durchdringen konnten. Endlid), 
nad fünf langen Minuten, ertönte von vorne ber ein fFreudenfchrei. Bir 
rüdten emfig vor und befanden uns plöglid) in einer geräumigen, pradjt« 
vollen Wölbung, mo hunderte von glänzenden Tropffteinfäulen den Schein 
unferer Fadeln taufendfach reflektierten und dem Ganzen einen wahrhaft 
feenartigen Unblid verliehen. Diefer Saal Tonnte etma 60 Fuß im Durd): 
mefjer und 30 Fuß in der Höhe haben. Wir zählten 60 vollftändige Säu- 
len, deren Iryftallifierte Kalkverfruftungen nicht, wie im Wordergrund der 
Höhle, biS wohin die äußeren Bihtfhichten noch Hindrangen, mit erdiger 
Subjitanz überzogen waren, fondern in ihrer netten, Klaren, durdhfichtigen 
Kryftallform, gleich Diamanten, im Lichte unferer Fadeln glänzten. Hier 
ruheten wir ein Viertelftündchen aus, im AUnftaunen diefes merkwürdigen, 
unterirdifchen Bildes verfunten. fein anderer Ausgang war vorhanden. 
Wir mußten durd) biefelbe Felfenfpalte wieder zurüd, und verfolgten den 
vorher eingefchlagenen Wen in derfelben Richtung. Unfere Mefjungen er 
gaben 650 Fuß von der niedrigen Deffnung an, wo die Indianer zurüd: 
geblieben waren, al8 wir, nachdem der Sana allmäglid) fchmäler geworden, 
an einer Art Sudgalje anlamen, wo die Höhle ihr Ende zu ne’)men fchien. 
Dort ftießen wir auf einen mit Waifer gefüllten Brunnen, dejfen Tiefe wir 
nit ermitteln fonnten und der die Quelle des GBuadharofluffes zu fein [hien 
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Nechts davon, 12 Fuß über ber Stelle, wo wir gezwungen waren, Halt zu 
machen, fahen wir eine nit unmerlliche Felfen-Deffnung, welche bie Wiß- 
begierbe in uns antrieb, unfere Foıfhung weiter auszubehnen. Das Gejtein 
war bier fteil und fchlüpfrig, nur mit der größten Anftrengung vermodhten 
wir binaufzufteigen und etwa 40 Fuß vorzudringen. Hier wurde aber ber 
Weg bödhft unheimlich, zulegt verengte er fiy derart, daß an ein meiteres 
Vorbringen nicht mehr zu benlen war. Wir befchloffen baher, ben Rüdweg 
anzutreten. Drei und eine halbe Stunden hatten wir zu biefer legten, uns 
terirdifhen Erploration gebraudt. rn faum fünfviertel Stunden binnegen 
durchwateten wir wieberum ben Zeil des Flüßchens, der ben erften Saal 
jenfeitS der merklihden Berengung durdhfehnitt, und kurz darauf, naddem 
wir das verhängnispolle Boch zum zweiten Male pafftert hatten, trafen wir 
unfere Snbdtaner, bie nad) landesüblicher Sitte auf hem Boben hodten und 
nicht wenig eritaunt waren, uns mit beiler Haut zurüdlommen zu fehen. 


Uler Wahrfcheinlichfeit nach ift ber tiefe Brunnen, den”mwir am Enbe 
bes legten Ganges entbedten, bie eigentlidhe Quelle des Guadarofluffes; 
von dort aus fließt er unter dem Kallgeitein bis zu bem erften Säulen 
faal jenfeitS der niedrigen Deffnung, die den erftern Teil der Höhle von 
bem zweiten Zeile abtrennt, verfchmwindet alsbann wieder unter dem Ges 
fteine, um 720 Fuß vom Eingange ber Höhle wieder zum Borfchein zu 
fommen, und verfolgt nun feinen Weg, längs der Innern Wandung, mit 
einigen ummerlliden Unterbredjungen zwiichen ben Stalaftitfäulen bis ins 
Srete. 

Nah unferen Meffungen, bie ebenfalls mit denen non Humboldt und 
Eodazzt Übereinftimmen, hat ber erfte, größere Bang der Höhle 1458 Yu 
Länge, ber zweite, unbemwohnte Zeil, der von uns entbedt und zum erften 
Male unterfudt wurde, 650 Fuß bis zum Brunnen und ferner 40 Yu 
bis zu der Stelle, wo das Weiterlommen nicht mehr mögli war; im 
Ganzen alfo 2148 Fuß. Ungefähr 400 Fuß vor bem Ende bes erfien Gan- 
ges fteigt ber Boden in einem Winkel von 60°. „Jh kenne,“ fagt Hum- 
boldt, „auf beiden Gontinenten feine zmeite Höhle von gleichförmigerer, 
tegelmäßigerer und zugleich großartigerer Geftalt. Da wo der Bad) aus dem 
gelfen entfpringt und einen unterirdifhen Fall bildet. ftellt fi) das dem 
Höbhleneingange gegenüberliegende, grün bemadjfene Gelände, in einer Ent» 
fernung von 720 Fuß in gerader Linie, ungemein malerifh dar. Die Sta- 
lattiten, die von ber Dede herunterhangen und in der Luft fchmebende 
Säulen bilden, heben fi von bem grünen Vorbergrunde pradjtvoll ab. Die 
Deffnung ber Höhle erfheint von hier aus, um die Mitte bes Tages, auf: 
fallend Kleiner als fonft und wir haben fie vor uns im glänzenden Qichte, 
ba8 Himmel und Gemächfe zugleich wiederftrahlen. Das fernere Tageslicht ta) 
grell ab von ber Finfternts, die und umgab.* — Um fi eine richtige 
bee des Banzen zu bilden, verfege man fi) im Geifte in ben Hintergrund 
de8 wahren Tartarus ber Griechen, wo, anftatt ber VBerbreder und Gott- 
Iofen, anftatt des Sifiphus und der Danatden, taufende von Guadjarovögel, 
glei den ftygifchen Vögeln, ihr gellenbes, infernale® Gefchret vernehmen 
Iafien, dann uns Europäer, umtingt von einer Gruppe halb nadter Ju» 
dianer im Scheine ber brennenden Fadeln, und im Bordergrunde das grüne 
Baub ber tropifhen Gemäcjfe, gleich einem Gemälde, deffen Rahmen bie 
a der Höhle bildet, und man bat ein treues Bild diefer Wunbder- 
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La Campagne de France et le Blocus de Luxembourg en 1814. 


(Swite.) : 
ll. Mise en etat de defense des places de frontiere par le maredchal 
Kellermann. 


l.a troisieme division militaire, sous le commandement du general 
baron Roget, comprenait les forteresses de Metz, Luxembourg, Thion- 
ville, Sarrelouis et Longwy; ensuite plusieurs places de second ordre 
telles que Verdun, Toul, Phalsbourg Bitche, Marsal etc. Toutes ces 
forteresses etaient dans un Etat plus ou moins delabre Pendant tout 
l'empire, on avait & peine fait les travaux ne&cessaires pour l’entretien 
des ouvrages existants. l.’empereur qui faisait si peu de cas des for- 
teresses en pays ennemi, £Etait naturellement porte a delaisser celles 
qui defendaient les frontieres. Du reste, les frontieres .de l’empire 
avaient ete avancees au point que les forteresses de la troisieme di- 
vision militaire Etaient considerees depuis longtemps comme places de 
seconde ligne. C’est ainsi que le marechal Kellermann, dans une lettre 
au ministre de la guerre, datee du 1 janvier, les designe en disant: 
neu. car les places de seconde lıgne vont devenir de premidres.“ 
— Quant ä la forteresse de Luxembourg, on etait alle „jusqu’& pro- 
poser de la mettre hors d’entretien et de l’abandonner tout-a-fait, 
comme cela avait eu lieu pour quelques places de l'interieur*. (Journal 
de siege du colonel de Morlaincourt, introd.). Ces raisons strategiques 
et politiques nous suffiront ä expliquer le peu de z&le qu’on avait mis 
ä entretenir les forteresses en question et nous n’en chercherons pas 
d’autres. On aurait tort d’invoquer des motifs personnels de l’empereur, 
en pretendant que ce fut par antipathie pour la guerre des forteresses 
qu'il negligeait les fortifications permanentes. Tout homme d’Etat, 
comme tout gouverneur prudent, fait ce qu’il croit necessaire pour la 
sürete du pays, sans consulter ses predilections ou aversions person- 
nelles. C’est pourquoi nos grandes puissances ne cessent de consacrer 
a l’entretien de leurs flottes de guerre des sommes vraiment @crasantes, 
rien que pour parer & l’eventualit@ d’une guerre maritime. Depuis tant 
d’annees, oü cette guerre n’a pas eu lieu. on pourrait dire que ces 
depenses enormes ont ete vaines. Personne ne songe pourtant A en 
faire un reproche aux gouvernements. 


Bref, le premier janvier 1814 les forteresses de la troisieme di- 
vision militaire Etaient encore sans garnisons, sans provisions, presque 
denuees d’artillerie; les ponts-levis manquaient, il n’y avait pas de 
barrieres, la magonnerie des portes menagait ruine; en un mot, rien 
n’etait encore fait pour mettre ces places en &tat de defense. Quinze 
jours plus tard, Metz eut une garnison de pres de 10,000 hommes, 
Luxembourg eut 2,500 hommes, Sarrelouis 1,000, Thionville 3,000, 
Longwy 1,500; toutes les forteresses &taient suffisamment approvi- 
sionnees et munies d'une assez forte artillerie. C’etait l’oeuvre du vieux 
marechal Kellermann, duc de Valmy, le plus äge des mar&chaux de 
France. Ce general qui alors etait dans sa 79=® annee, avait porte l’u- 
niforme depuis plus de 60 ans. Ne & Strasbourg en 1735, il s’etait 
engage comme cadet en 1752, avait fait la guerre de sept ans comme 
lieutenant aux volontaires d’Alsace et depuis ce temps n’avait quitte 
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la carriere militaire. A l’äge de 57 ans, il conduisit au feu les volon- 
taires de 1792 a Valmy, ce qui lui valut plus tard son titre glorieux. 
Dans toutes les campagnes de larevolution et de l’empire, Kellermann 
se distingua par son sang-froid et son esprit d’organisation, et en 1815, 
lorsque le duc de Valmy, äge de 80 ans, se tenait ä l’ecart, c’etait 
son fils qui langait les cuirassiers sur l’ennemi A Quatre-Bras et Wa- 
terloo. Pendant les premieres guerres de la revolution, le general eut 
la rude täche J’organiser et d’aguerrir les volontaires qui, par cen- 
taines de mille se portaient vers la frontiere, mal habilles, sans armes, 
sans instruction, n’apportant rien que l’entlousiasme et la chanson de 
l’arme&ee du Rhin, qui fut bientöt la Marseillaise. Kellermann y avait 
appris ä fagonner les elements les plus r£Efractaires, ä organiser et ä 
exercer les grandes masses de recrues qui arrivaient au depöt par 
suite des grandes levees, ä faire en toute häte l’equipement et l’ins- 
truction des troupes, l’approvisionnement et l’armement des places 
fortes, & remedier au plus vite ä linsuffisance du materiel; en un mot: 
il savait suffire A tous les besoins, alors que rien n’etait prevu. Aussi 
Napoleon le chargeait-il de preference du commandement des armees 
de reserve; c’est ainsi qu’en 1805, 1806 et 1812, Je duc-de Valmy 
couvrait la frontiere de l’empire et ne cessait d’envoyer au front des 
detachements bien equipes et exerc&s u'on pouvait aussitöt faire entrer 
en ligne de bataille. 


Vers la fin de l’annee 1813, alors Que personne ne Sattendait a 
la reprise des hostilites avant la fin de I'hiver, le vieux mare&chal en- 
voyait au ministre delaguerre courrier sur courrier, pour le presser de 
faire mettre en Etat de «efense les forteresses de la frontiere de l’est. 
C’est ainsi que le premier janvier 1814, j] propose au ministre de la 
guerre de faire declarer en Etat de sicge les places'de Metz, Luxem- 
bourg, Sarrelouis, Thionville et Longwy. II lui fait sentir que les ap- 
provisionnements et les requisitions, qu’il avait ordonne de faire de- 
puis plusieurs jours, ne se font qu’avec une lenteur vraiment alarmante. 
(Archives de la Guerre, 1° janvier 1814, Corresp. de la Grande Ar- 
mee.) „Je prie votre Excellence d’appuyer pres de Sa Majeste les pro- 
positions que je Lui ai faites a cet egard; mettre ces places en £tat 
de siege et les y declarer, loin de jeter l’alarme dans le pays, y 
portera de l’assurance et prouvera que l’on s’occupe des moyens de 
le defendre, „car les places de seconde ligne vont devenir de pre- 
mitre.“ — Dans la suite le mare&chal insiste surtout ä ce qu’on häte 
la mise en etat de defense de Sarrelouis qui par sa situation est la 
premiere 4 Etre attaquee lors d’une invasion. Il finit en proposant A 
Clarke de faire requerir ä Paris et dans l’interieur tous les fusils de 
chasse et autres pour en armer la population des pays frontieres, voi- 
sines de l’ennemi. En m&me temps Kellermann avait envoye a l’em- 
pereur une estafette portant la m&me proposition. Mais le Ministre de 
la guerre y avait deja pense ct avait envoye a Kellermann une lettre 
datee du 31 decembre 1813, qui probablement avait rencontre en 
route la lettre du marechal; le ministre y avait donne les ordres pour 
lapprovisionnement desdites places. (Juant A la proposition du ma- 
rechal au sujet de Sarrelouis, Clarke Ecrivit en marge cette observation. 
„Mr. le general Evain, l’empereur ordonne que Sarrelouis soit arme: 
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Pressez-vous d’executer cette mesure.“ — Au dessous, on voit cette 
note: „G. C’est ordonne.“ Ainsi l’empereur s’etait deja occupe de 
cette affaire. 

Dans une lettre au duc de Valmy, datee du 4 janvier, le mi- 
nistre de la guerre renouvelle ses ordres du 31 decembre au sujet de 
l’approvisionnement des places de la troisieme division militaire: 

„J invite aussi Votre Excellence & donner des ordres pour presser 
l’armement des places de Metz, de Luxembourg (en marge: con/for- 
mement aux intentions de l’empereur) et de Sarrelouis et de vouloır 
bıen me donner connaıssance des dısposilions qui auront did faıtes 


a cet dgard four me meitre & portee d’en rendre compte a Sa Ma- 
gjestd...... z 






























Le ministre y ajouta, de sa main, le postscriptum suivant: 

„Confaentiel. A U’ınstant jJ’apprends par le prince de Neuf- 
chätel (Berthier) que les ennemis ont passe le Rhin a Mannheim 
el a Coblence. Ordonnez en mon nom, Monsieur le Marechal, d’armer 
toutes ces places et surtout Sarrelouis. 11 n’y a pas un moment a 
perdre. On est. si occupe ıcı que beaucoup de delarls echappent. 
C’est le cas d’avoır bon courage“ (Arch. de la guerre, 4 jan- 
vier 1814.) 

Rien qu’& parcourir, aux Archives du Ministere de la Guerre les 
lettres, instructions, rapports et autres Ecrits qui arrivaient au ministre 
de la guerre en une seule journee de cette periode, on comprend le 
cri de detresse que devait arracher au duc de Feltre la nouvelle que 
linvasion avait commence. 


Cependant le m&me jour, le marechal Kellermann re&unit chez lui 
les generaux et officiers en conseil de guerre pour deliberer sur les 
mesures A prendre au sujet de la mise en Etat de defense des places 
de la troisieme division. On y resolut de faire rentrer sur le champ 
dans ces places les approvisionnements de toute espece pour le nombre 
d’hommes et de jours determine par le ministre de la guerre dans sa 
lettre du 31 decembre, savoir: „Luxembourg 5,000 hommes, 500 che- 
vaux, pour 4 mois.“ Plus loin: 2 eleves (de l’ecole d’application de 
Metz) seront envoyes ä Luxembourg, deux ä Sarrelouis, 2 a Longwy 
ae “ (Arch. de la Guerre, 4 janvier 1814.) 


Les officiers d’artillerie qui se trouvaient & Luxembourg, ä Sarre- 
louis et A Longwy devaient partir Pour l’arm&e et furent remplaces 
par des el&ves de l’ecole d’application de l’artillerie et du genie de 
Metz (aujourd’hui A Fontainebleau). 


Par une lettre datee du 2 janvier, Berthier major-general de l’ar- 
 mee, avait envoy& & Kellermann l’ordre de retirer de Luxembourg et 
de Thionville la division de la Vieille-Garde et une division des vol- 
tigeurs qui s’y trouvaient, pour les diriger sur Epinal, d’oüu elles de- 
vaient rejoindre l’armee. Dans sa r&ponse, datee du 4 janvier, le duc 
de Valmy fait savoir au Prince vice-connetable, major-general (Ber- 
thier) que le prefet de la Sarre &tant arrive A Luxembourg, „an- 
nongant que l’ennemi etant A Treves, il n’a pas rappel& les deux di- 
visions, attendu que les places de Luxembourg, Thionville et Sarrelouis 
etaient sans garnison. Pour la m&me raison il a arrete a Luxembourg 
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2 compagnies du 1390, parties de Metz et destinees au cinquieme 
corps, ä Cologne.“ 


Le 5 janvier le ministre de la guerre envoie de nouveau une 
lettre au duc de Valmy Pour lui faire sentir „Z’extröme urgence d’a- 
neliorer par tous les moyens possibles l’armement et lapprovisioncment 
des places, surtoutde Sarrelouis, Phalsbourg, Bıitche, Metz, Luxembourg, 
!hıonville, Longwy, möme du poste de Marsal susceptible de defense; de 
jeter dans ces places le nomdre de troupes necessaire pour completer les 
garnısons, afın de lcs meitre (en marge:eny employant mäüme des gardes 
nationales a defaut de lroupes de ligne, afın de les metire) a l’abri des at- 
Zaques que l’ennemi pourrail tenter contreelles, de donner, dans les 
deuxieme, froısıeme et quatrieme divisions militaires la p-us vıve 
impulsion 4 la formation des cohortes de gardes nationales; de faire 
tout enfin pour porter au plus haut deprö d’energie, dans ces cir- 
constances difficıles, le courage des troupes, le zele des autorıtes tan! 
cıviles que malılarres, le devouement de toutes les classes de cıtoyens 
pour la defense du terriloire. Je vous invite, Monsieur le marechal, 
a donner sur tous les sujels les ordres et instructions qui vous Pa- 
raitront naitre des cırconstances el a vous enlendre ä cet egard avec 
MM. les commissaires extraordınaires, comles Beurnonville, Chasset 
et Colchen.....“ (Arch. de la Guerre, 4 janvier 1814.) 


Suivent des instructions pour l'’evacuation des prisonniers de guerre 
dans les places de la troisieme et de la quatrieme division militaire 
et qui doivent &ire diriges sur Beauvais. Comme on voit, les nombreux 
prisonniers de guerre, faits pendant la campagne de Saxe, dans les 
guerres d 'Espagne et dans d’autres pays, ont fini par peupler les for- 
teresses de l’interieur ä tel point, qu’on s’etait vu force ä en diriger 
une partie sur les places de fronticre. Quant aux instances du mii- 
nistre au sujet de l’approvisionnement et de l’armement des places, il 
etait bien inutile d’insister vis-a-vis d’un homme de la valeur du duc 
de Valmy sur l’urgence des mesures de defense. Le rapport du com- 
mandant de Luxembourg, que nous publierons plus loin, nous mon- 
trera que dans les autres places non plus on ne negligeait rien pour 
se mettre en mesure de repousser toute attaque imprevue d’un ennemi 
qui n’etait plus qu’& quelques marches des forteresses de la Moselle. 
Si le ministre croyait devoir souligner de temps en temps la neces- 
site de häter ces travaux, il est probable qu'il y etait determine par 
les rapports de ses representants, qui ne semblaient pas se rendre 
compte des difficultes enormes que rencontraient ces r&quisitions sans 
cesse renouvel&es. C'est ainsi que l’aide major-general, comte Belliard 
ecrivit au duc de Feltre, le 3 janvier: „J’ai I’honneur de le repeterä 
Votre Altesse: on ne fait rien pour se mettre en mesure contre les 
ennemis: point de magasins, point g approvisionnement, aucune place 
n'est armee ni en etat de defense.“ — Si le jeune Belliard en voulait 
faire un reproche ä& Berthier, major-general de l’armee, en reclamant 
des envois d’armes et de provisions des depöts de l’'interieur, il n'y 
avait pas de raison pour faire cela dans une lettre particuliere. S’il 
voulait exprimer au contraire que les autorites militaires des places 
en question ne montraient pas assez d’energie et de promptitude, on 
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se demande vraiment si cet officier etait de bonne foi. Non seulement 
le duc de Valmy faisait tous les efforts possibles pour l’approvision- 
nement et larmement de la place de Metz, mais le rapport du com- 
mandant superieur de Luxembourg nous fera voir que le marechal 
envoya des le 2 janvier par anticipation les ordres pour cet objet aux 
places de la troisieme division mililaire en faisant declarer ces places 
en Etat de siege, deux jours avant que le conseil de guerre eüt ar- 
rete cette disposition. 

Cependant l’ennemi approchait et le 5 janvier, le mar&chal duc 
de Valmy, par une depeche telegraphique, informa l’empereur que 
l’ennemi avait occupe Epinal. (Arch. de la Guerre, 5 janvier). 


Le m&me jour parut a Luxembourg un ordre, imprime par La‘ 
mort fils, imprimeur de la prefecture, maison Maximin, par lequel les 
places de la troisieme division militaire sont delarees en &tat de siege. 
Suivent des injonctions aux commandants darmes. au sujet des me- 
sures A prendre pour la sürete et la tranquillite de la population, la 
defense, l’approvisionnement, les requisitions de voitures et de bois, 
l’appel des charpentiers, l'eınmagasinement des vivres, les approvision- 
nements des citoyens, le renvoi des etrangers, l’organisation de la 
garde nationale et de ses exercices, appel au zele, au devousment, 
etc. des habilants, au calme, A la termete, a la discretion des gardes 
nationales, habitants et soldats. En m&me temps le commissaire extra- 
ordinaire A Metz, comte Chasset, proclama la levee en masse dans le 
departement de la Moselle; nous avons dit plus haut les raisons qui 
determinaient les autorites militaires A ne pas &tendre cette mesure au 
_ departement des Foräts. 


Dans une lettre de Belliard & Berthier. du 6 janvier, il est dit 
que ‚l’ennemi est entre hier soir ä Treves; il parait que ce matin il 
s’est porte sur la route de Luxembourg. ..... Il s’ägit du detache- 
ment du general Henkel qui avait force le general Rigaud A se retirer 
sur Grevenmacher. Des le lendemain Henkel envoya un detachenent 
de cavalerie & la poursuite du general Rigaud. Jusqu’au 15 janvier. 
Henkel ne cessait de pousser des corps de partisans dans la direction 
de la forteresse de Luxembourg. 

Ainsi le 7 janvier, Duclaux informe le baron de Roget que 
„Vennemi a couche a Biern (Beyern), ferme sıtuee a une lıeue en 
avant de Grevenmächer sur la route de Luxembourg. Il est ar- 
rıvEe 4 2 heures du malın a Remich, a demande au maıre des 
Zuides le long de la Moselle a la foursuite des barques dans les- 
quelles on lui avaıt dit qu'il y avast de l’argent. Ont demand au 
receveur de Remich de l’argent. La caısse diant vide, ıls ont con- 
tınue leur roule“ 


Revenant ensuite sur le manque de cavalerie, le general regrette 
de n’avoir pu faire des reconnaissances, faute de chevaux. „Des 
gendarmes, pousses jusgu’& Niederanven, n’ont pu vor l’ennemı. 
Des paysans ont dıl que 20 cavalıers dlarent venus a Berg et sont 
retournes a Dormagen, os lon presume qu’ıl peut y avoır une 
cenlaine d’hommes. Dix cavalıers ont diE a Roodl pendant quelques 
heures“ (De nombreux ordres de requisition, conserves aux ar- 





chives de la commune de Betzdorf, tEmoıgnen! du Passage des cava- 
vers prussiens.) 


l.e lendemain, 8 janvier, Duclaux envoie & Roget le billet suivant: 

„Jai die informe que hier V’ennemi au nombre d'une soixantaine 
de cavaliers etait entre ü Sternack (Echternach) et dıvait se dıriger 
dans la nuıt sur Diekirch. J’ai de suite fait partir 2 gendarmes 
sur ce dernier endroit afın de prevenir le lieutenant de gendar- 
merie qui se tient la, des mouvements de l’ennemi et ordre de faıre 
Evacuer sur Luxembourg les caısses qui Pourronl se trouver a Die- 
kirch et lu ...... de sa personne de bıen observer l’ennemi et de 
me tenir au courant de ses mouvemenls. 

„Je nal encore rien regu sur la route de Treves, Je ne saıs ou 
se trouve lVennemi sur ce point. Deux gendarmes que A 'aı envoyes 
sur ce point ne sont pas encore renires, mais lennem! n’a pas en- 
core paru aulour de la place. 

„Un delachement de dıx chasseurs, commandE£ par un brıgadier, 
dont sept montes, sont arrives avant-hier de Treves, J’al cru devorr 
les garder: je vaıs les employer aux reconnatssances de matın. Ce 
detachement se trouve du 31” regiment de chasseurs a cheval. J’es- 
pere, mon general, que vous approuverez ce que jJ’aı faıt. J’aı Ü’hon- 
neur .... elc“ (A suivre.) 


Gefhhichte des Ortes umd der Pfarrei Waldbredimus. 
(Forifegung.) 
35. Srzbifchöflide Anordnungen. 1755. 

Infolge diefes Bifttationsberichtes traf die Erzbifhöfliche Behörde am 
15. Auguft 1755 folgende Anordnungen: (Vis. Archiep. T. L. p. 139 ) 

1. Die Rechnungen und das Vermögen ber Kirche follen von den Er» 
ben des verftorbenen echner8 fobaldb als möglich aufgeftellt werden. 

2. An allen Sonntagen und gebotenen Feiertagen fol bet ber Tyrüb: 
melje auf dem Stephansberg ftetS hriftlicher Unterricht ftattfinden und zur 
eier jener Mefje fol nie ein Geiftlicher zugelaffen werden, al8 nur mit der 
Erlaubnis des Pfarrers. 

3. Da mir erfahren, daß in diefer Kapelle und in deren Bering am 
Felt des HI. Stephanus unerträglide Mifbräuche vorgelommen find, jo fol 
bis auf weitere Unordnung Unferfeits diefe Kapelle an jenem efttag in= 
terdiziert fein. 

4. Wir erklären, daß in ber Hausfapelle des Herrn von Flesgin an 
den hödjften und von der Kongregation verbotenen Teiten feine hi. Mefle 
darf gehalten werden. An den andern Felten und den Sonntagen follen 
der Pflicht der Sonntagsmefle in jener Kapelle genügen Tünnen nur bie 
Perfonen, welche zur Familie des genannten Herrn gehören, beflen ®äfte 
und vier Diener. 

Gegeben zu Remid, im Verlauf ber Bifitation, am 15. Yuguft 1755. 

Die Einwohner von Trintingen, Erfingen und Roebt empfanden e8 
hmerzlih, daß ihre Kapelle auf dem Stephansberg wegen ber bort berr- 
fhenden Mißbräudhe am Felttag ihres Hauptpatrons im Jahr 1755 inter: 
Diziert war. 

Sie richteten deshalb durch die Vermittlung ihres Pfarrers Johann 
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Mathias Nüffer am 17. Oktober 1756 an den Weihbifchpf von Trier eine 
Bitifchrift, um Aufhebung diefes Anterdiktes, welche zwei Einwohner, Yo» 
hann Kehes, Meyer aus Roebt und Reynard Schmitt, Synodale und Meyer 
in Trintingen, im Namen Aller, mit dem Pfarrer unterzeichneten. 

Auch Philipp Yalob von Flesgin, Herr von Waldbredimus, Trintin: 
gen, Erfingen und Noebt, hatte in einem Schreiben vom 10. Uftober 1756 
an den Weihbifchof von Trier verfprochen und gelobt, Sorge zu tragen, 
daß fünftighin am Stephanstag weder Wein, nody Branntwein, nod) andere 
Getränke vor der genannten Kapelle dürften ausgefchenft werden und daß 
feine derartigen Ausjchreitungen mehr vorlommen follten. 

Daraufhin hob die Erzsifhöfltihe Behörde zu Trier (Archiep. Vic. 
Gener. Trev. Act. Visit. T. L. p. 140 bis et ter) am 23. Öltober 1756 
das gegen die befagte Kapelle bei der Bifitation zu Nemid) am 15. Auguft 
1755 verhängte SYnterbdilt auf und geitattete, daß fiinftighin, wie von Als 
ter8 ber, am St. Stephanstag der Pfarrgottesdienft in feierlicher Weife 
in biefer Kapelle bürfe abgehalten werden. 


36. Pfarrer Joßann Zofepb ZHeuter. 1762—1788. 


Pfarrer Johann Kofeph Reuter trat die Pfarrjtele von Waldbredimus 
an im Jahre 1762 und befleidete biefelbe bis zum 24. Yunt 1788, wo 
er feine Entlafjung nahm. 

Bald nad) feinem Amtsantritt wurde vom Einnehmer und Sendihöffen 
der Kirche, am 15. Oltober 1763, ein neues Verzeichnis ber liegen- 
ben Kirhengüter aufgeftellt, welche diefe damals jure antechreseos 
vel legati befaß. &8 find dies im großen Ganzen bie bereitS oben al8 lie: 
gende Stiftungsgüter ber Chrijtenlehrbrurerfhaft angeführten Qändereien. 

Diefes wichtige Grundgüter- Verzeichnis tft unterfchrieben von Johann 
Baptift Beringer von Erfingen, Momper, Reinart Schmit, Meyer, Niklas 
Dreis, Zohannes Petrus Palger und Martinus Weinand, Schreiber. 

Aus der Steuer-Matritel, die der Verordnung Maria The» 
telia8 vom 17. Februar 1774 beigefügt ift, geht hervor, daß zu einer 
Steuer von 1000 Brabänder Bulben (1 brab. Gulden = 20 Sols, 1 Sol 
— 12 Deniers, jteht zum niederländifhen Gulden wie 77 zu 100) bei. 
zutragen hatten: 

Die Herrfchaft Zrintingen - O br. &., 16 Sol8, 3 Deniers und bie 
Herifhaft Waldbredimus 1 br. &., 18 Sols, 9 Deriers. (München’S Ge: 
fhidhte von Lüßelburg, ©. 386.) 

Ym Yahr 1763 war das Pfarrhaus und im folgenden Yuhre 1764 
die Scheune und die Stallungen dazu neu aufgebaut worden, und zwar wie 
e8 allgemein heißt, von ber Münjterabtei zu Quremburg bucd) deren eigene 
Laienbrüder. 

Aus den biefigen Negiftern läßt ich nicht feitftelen, wie und aus 
mwelder Urfadhe, jowie mit mweldem Koftenaufmande das geichehen ilt. 
Hierauf bezügliche Angaben werden fi wohl in ben Negijtern über die 
Ausgaben der Münfterabtet in jenen zwei Jahren vorfinden. 

Pfarrer Reuter beforgte gemäß dem alten Barregifter Nr. 4, ©. 30 — 
53 pass. mehiere notwendige Arbeiten zur Verfchönerung des Gotteshaufes 
und zum Schmud beim otitesdienit. 

So bezahlte eı 1768 für den Tabernalel und einen Beidt- 
ftuhl! 32 NReidjStaler. 

Den Fußboden bes Chores ließ er 1769 neu belegen mit 



























blauen Steinplatten von Ellingen, eine Holzatäfelung um Das Ehor 
anlegen und verfchiedene Erine Arbeiten in ber Salrtftei vornehmen. 

3000 Aufnabhmezettel für die Ehrijtenlehrbruderfchaft Ließ er 
1770 druden, bie 3 Reichstaler Kofteten und von denen noch heute viele 
vorhanden find. 

Das neue Tabernafel ließ er 1770 mit Holz-Qaubmert verzieren, 
und duch den Meifter Anton von Altwies, für 8 Neichstaler, 2 Adler 
als Holapulte für die Chorfänger anfertigen, nebft zwei eifernen Armen 
zur Befeltigung deıfelben, die der Schmieb Pauls für 3 NReihstaler un) 
2 Schillinge anfertigte. 

Die widtigfte Anfhaffung für die Kirche in jener Zeit ift die 1774 
angefertigte neue Monftrany aus Silber, melde die Pfarrei Heute 
noch befigt. Für das dazu nötige Silber im Gemidt von 5 Pfund 14), 
Unzen zu 9 Schilling wurden bezahlt 106 Neichstaler 2 Schiling 3 Stüber 
und 2 Liards, für die Vergoldung 9 Dulaten und für den Macherlohn 
famt den Steinen zur Verzierung 60 Neichstaler, alfo zufammen 168 
NReichstaler, 3 Schilling, 6 Stüber ober 884 Stanten und 60 Gentimen 
in heutiger Münzwährung. 

Zaut Nehnung vom 15. März 1788 (altes Pfarregifter Nr. 4, ©. 48) 
hat ber Klirhenrechner im Jahre 1785 mit Verwilligung der Behntherrn 
14 NReichstaler, 7 Schilling und 4 Stüber den Pfarılindern als Beifteuer 
ausbezahlt „zur Ergießung einer. neuen Glode* 


37. Mdelige SKlofterfräulein. 

Um j jene Zeit zogen manche abeligen Fräuleins aus ben 
Gertfdjaftlichen Famtlien von Waldbrebimus und von Sondelingen und von 
deren Verwandten fi) von der Welt zurüd, um in ber Stille des Hlojter$ 
Gott zu dienen. 

Der Hof und Staatstalendber des Erzftiftes Trier 
für bas8 Jahr 1762 führt auf ben Seiten 44, 45 unb 46 folgende 
Namen an: 

Sm Klofter der Zifterftienfertinven zu Clatrefontaine: 

Magdalena Erneftina von Pergener als Priorin ; 

Maria Johanna von Wiltheim ; 

Cäkcilia von Florange; 

Maria Barbara von Pergener ; 

Ludovila von Martiny; 

- Unna Florange zu Vıllers, alle als geiltliche Fräulein. 

Im Rlofter der Franzislunerinnen zu Edhierrad: 

Katharina Dorothea .von BViller8 zu Masbourg; 

Unna Maria von Senod ; 

Maria Magdalena von Ballonfaur, als geiftlihe Fräulein. 

Ym Klofter der Benebiltinnerinnen zu Juvigny: 

Maria Elconora Yojepha von Martiny, als geiftliches Fräulein. 


u 38. Sinfiedler auf dem Stepßansberg. 

"AS Einftedler aufdem Stephbansberg fommt um jene 
Beit vor Bruder Baulinus Wagner, von dem e8 am 30. Mai 
1774 im Redhnungstegifter (Nr. 4, ©. 35 verso) heißt, duß er ein Mekbud) 
eingebunden hat. 

Bruder Wagner ift erft geftorben am 23 Oktober 1801, im Alter von 
70 Jahren, nahdem er während 41 Sahren, alfo feit 1760, Einftedler 








auf dem Stephansberg bei Trintingen und Küfter der an feine laufe an- 
gebauten bortigen Slapelle gemefen ift. Seine fterblide Hüle murbde be- 
ftattet auf dem Pfarrlichhof zu Waldbredimus in dem gemeinfchaftlicden 
Grabe der ihm im Tode vorausgegangenen Slausnerbrüder, daS bei der 
Türe der Safriftei gelegen ift. 

Folgende Lifte ber Alausneraufdbem Stephansberg 
läßt fi) aus den verfdhiedenen Pfarrregiftern zufammenftellen : 

Bruder Bonaventura Marejdhal, am 30. April 1690, aus 
dem dritten Orden des HI. Franziskus ; 

Bruder Gerarbus Biel, am 3. Juni 1708. 

Bruder Bruno, geltorben am 25. März 1725; 

Bruder Maca rius, geftorben am 25. Mat 1733. 

Bruder Gerard, am 7. März 1732, Schagmeifter der Kapelle von 
Zrintingen. 

Bruder BPaulinus Wagner, feit 1760, geitorben 30. Mai 1801; 

Bruder £averius, am 1. April 1813; 

Bruder Ambrofius Claudy, am 24. Yuli 1814, aus dem drit- 
ten Orden der Garmeliter. (Kortfegung folgt.) 








| Die Luzemburger in der 
Ntiederländiih:Zndifhen Kolonial:Armee 


(Fortlegung.) 

871. DENIS Johann-Alexander aus Stadtgrund (Luxemburg), ge: 
boren am 4. September 1875. m März 1902 angenommen, wurde er am 
17. Dftober 1911 wegen Pienftuntauglichleit mit 200 Gulden Benfion ent- 
laflen, und ftarb bereit8 am darauf folgenden 20. November im Militär: 
[azarett von Weltevreden (Java). 

872, JOST Johann aus Cessingen, geboren am 20. Februar 1883. 
Treat im November 1902 ala Soldat in Dienft und wurde 1903 zum Kor: 
poral, 1904 zum Sergeant und 1906 zum Sergeantmajor der nfanterie 
befördert. Er fehrte wegen Beendigung jeiner Dienitzeit am 25. November 
1909 nach Europa zurüd und befindet fi zur Zeit als Soldat in der 
franzöfifchen Fremdenlegion. 

873. MAJERUS Johann aus Constum, geboren am 10. Auguft 1875. 
Trat im Oftober 1903 in Pienjt und befindet fich zur Zeit zu Koeta- -Rädja 
(Sumatra) in Garnifon. 

874. MAUER Nikolaus aus Fischbach, geboren am 28. Sfuni 1881. 
‘m Dftober 1903 eingetreten, wurde er 1911 Korporal und befindet fich 
zur Zeit in Garnilon zu Meester-Cornelis. (Java). 

875. DERNOEDEN Johann-Peter aus Niederfeulen, geboren am 9. 
Dftober 1883. Sm Dftober 1903 angenommen, wurde er am 9. März 1910 
aus dem Heeresverbande entlafjen. 

876. HURST Conrad aus Esch-an- -der-Alzette, geboren am 22. 
März 1881. Kam im Dezember 1903 zu den Rulonialtriuppen, wurde 1904 
Seniewertmann, 1909 Rorporal- Geniewertmann- und im April 1912 Sergeant- 
Geniewerfmann. m Sahre 1909 wurde ihm, in Anerkennung treuer Pflicht: 
erfüllung im Kampfe gegen die Aufjtändiichen in Atchin, die Kriegsdent: 
miüngze mit der Schnalle Atjeh 1906—1910 verliehen. Er ijt zur Zeit in 
den Xtelier8 der Dampfitraßenbahn in Atchin (Sumatra) angeltellt. 
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877. MARCHAL Johann-Peter-Alphons aus Hosingen, geboren am 
19. Januar 1873. m Juni 1905 angenommen, wurde er 1907 KRorporal 
und Sergeant der Infanterie und befindet fich zur Zeit zu Malang (Java) 
in Sarnijon. Ihm wurde die bronzene Dienjtmedaille mit 12 Gulden Gra- 
tififation verlichen. 

878. GASPAR Johann aus Canach, geboren am 1. Oftober 1883. 
Trat im Mpril 1906 in Dienit, wurde 1910 Korporal, 1911 Sergeant, und 
war zur Zeit zu Weltevreden (Java) in Barnifon. Nach Beendigung Jeiner 
Dienftzeit fehrte er am 14. Mai 1912 mit dem Boltdampfer „Ophir“ nad) 
der Heimat zurüd. Am 22. uni 1912 auf3 neue engagiert, fam er am 
7. Dezember 1912 nach \\ndien zurüd und fteht zur Zeit beim 9. Tinfans 
terie-Bataillon in Tjirnahı (Java). 

879. STRENG Mathias aus Betzdorf, geboren am 13. Juli 1874. 
Wurde im Oktober 1906 Kolonialfoldat und war zur Zeit zu Amboina in 
Garnifon. Wegen Dienftbeendigung fehrte er am 28. Dftober 1912 nad 
KSuropa zurüd. 

880. THIMMESCH Mathias-Johann aus Esch-an-der-Alzette, ge: 
boren anı 9. März 1884. Im November 1906 angenonmen, ftand er als 
Füfelier zur Zeit in Sarnifon zu Willem 1. (Java), und fehrte er am 25. 
SKannar 1914, nad) beendigter Dienftzeit nach Europa zurüd. 

es a (Fortjeßung folgt.) 


Miscellanen. 


Les anciens Comptes de la Ville de Luxembourg. 


Dans une etude magistrale sur: „Les Finances de la Ville de Lu- 
xembourg, pendant le regne de Philippe le Bon" (1444 —1467) dans 
les Publications de la section historique de IYInst. G-D., vol. XLIV 
(1895), M. le Protesseur van Werveke a fait fruit, entre autres, des 
anciens livres de Comptes conserves aux archives communales; il en 
donne le texte en de nombreux extraits. 

DejaM. Würth-Paquet, dans ses regestes chronologiques avait at- 
tire l’attention de nos historiens sur Jımportance de ces comptes pour 
l’histoire de la ville et du pays de Luxembourg. 

En effet, ces documents, dont le plus ancien remonte ä l’annee 
1388, contiennent les donnees les plus pr&cieuses sur la culture, les 
mceurs, la maniere de vivre de nos ancetres; ilsrelatent de nombreux 
faits historicjues. 

Si, ä notre tour, nous donnons ci- apres un extrait d’un compte, 
de date plus recente, 1682, c'est dans l’intention d’attirer de nouveau 
les vues de nos chercheurs sur ces tresors historiques; nous y ajou- 
tons le desir de voir une plume plus autorisee que la nötre prendre 
la peine de faire de ces livres de compte une @tude speciale et ap- 
profondie, afın d’en rendre le contenu accessible au grand public: 

Ce sera en quelque sorte retracer une partie de T’histoire de la 
ville de L uxembourg. 

Les notes qui suivent ne forment d’ailleurs qu’un extrait de compte 
pour depenses speciales et extraordinaires, Ecrit sur trois feuilles in- 
folio, que le receveur communal de l’@Epoque :Beaumaitre) a soumis A 
l’approbation du Magistrat de la ville. 

Il nous parait interessant d'y relever les sommes, assez impor- 


X IR 


220 


tantes et si nombreuses, qui prouvent que nos ancetres &taient grands 
amateurs de bon vin (trinffefte Männer), et que dans ces tenıps re- 
cules on n’a pas lesine pour les depenses de ce genre. 

Deja M. van Werveke, dans le travail mentionne ci-haut, a fait la 
constatation qu’au milieu du quinzi&me siecle, alors que la population 
de la ville pouvait Etre evaluee & 4000 ämes, tout au plus, chaque 
habitant a bu, au cabaret, chaque annee, en moyenne 52 quartes de 
vin, soit 75,4 litres. 

En appliquant la m&me proportion ä nos jours, les 20,000 habi- 
tants de la ville actuelle consommeraient par an au cabaret, environ 
150,000 hectolitres de vin. 

ll est vrai qu’au quinzieme siecle on buvait moins de biere qu’ac- 
tuellement. 

Les sommes Emargees dans le compte qui suit sont en florins du 
Brabant, ä 20 escalıns. 

Luxembourg, mai 1916. Tony WENGER. 

* 





* * 

Extract der Extraordinari meiner Underfchriebenen baumeifterey Koften 
ahnfangent ahm 3. Aprilis 1682, welche Enden ahım 30. Septembris 1683 
feindt wie hernachfolgen. 

1) Eritlich am 6 jung 1682 nad) dem Be . (cortege) Ee 

Strabi geben. . . 2 ftr. 

2) Stem ahm 6 juny 1682 nach gehaltener procession 

allen Geiltlichen geben ihren gebührenden Wein, aljo 

auch dem R. P. Endelin nad) gehaltener Contion!) ift 

den baummeilter Itzius verordonnirt worden durch Die 

HH. Scheffen zu Ichiden 8 maßen Wein ad !2 fir. 


die maß, thun alhir 4 bbg. 16 ftr... . 4 bbg. 16 jr. 
3) tem ahm 1. Augufti 1682 faufft 6 Dhonen feill 
umb die Statt Uhren zu ziehen, Kolten . . . — bbg. 12 tr. 


4) Item ahm 17. Septembris 1682 Vohannefen Sen- 

heim Stattbott geben 12 ftr. für einen leder Riemen 

für die Statt Schlüffelen dranzuhangen . . . — bg. 12 ftr. 
5) Item ahm 21. 7bris 1682 dem baummeiltern Itzius 

durch die HH. Scheffen verordonnirt morden den fuhr: 

leuten zu geben 6 HH. gulden al3 jelbige mitt den 

fuhrleuten accordirt da8 MWacdhtholg zu fuhren, thun 

albier . . 8 bbg. 8 ftr. 
6) tm ahm 21. 7bris 1682 "als die fämmtlichen 58. 

Sıd effen mitt den Kurdenhaumeren den accort ge: 

troffer für 9 ftr. jede Kort zu haumwen, haben ihnen 

verwilligt 11 maßen Wein von 8 ftr. die maas, Win: 

tauff thun . . 1 bb. 12 jtr. 
7) tem ahm 21 zbri 1682 vier Soldaten ahngeftellt 

umb die milt undt Wuft bey HH. Scheffen Osbourg 

feinem Haus aufzumerfen damitt da3 Waffer feinen 

lauff balter habe undt die Zimmerleuth die brüd 

inöbiger (?) darjtellen können, ihnen geben . . . . 2 bbg. 14 tr. 


1) Contion = concio (Predigt.) 
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8) tem ahm 24 7bris 1682 alf die HH. Scheffen mitt 


9) 


10) 


11) 


12) 


13) 


14) 


15) 


16) 


offensives des actes auxquels elles Etaient Etrangeres. 


den HH. Obrijtmeifteren Valansar jampt anderen 
Hauptleuten von den Dragungeren die Bujchen umb- 
ritten umb die Bäume zu bejehen, welche der Feyendt 
währen ber blocquus Beit umbgehaumwen ;?) it dem 
baummeifter Itzius dur) die HH. Scheffen verordon- 
nirt worden Wein mitt einem ehrlichen Reliqua auf] 
den bronnen bey der banın Mühle zu verichaffen, 
welches jich belaufft in allem . . 

tem ahm 9 8bris 1682 mit HH. Scheffen Märeliänt 
al® Committirte in die Büfchen geritten, die Kor: 
denhölßer zu vifittiren, geben heuerlohn für 2 pferdt 
em ahm 10 8bris 1682 geben auf befelh HS. 
Sceffen Beaudry für ein GSefjel im Statthaus zu 
repariren © >» = = 2 20er ne 
‘tem ahm 93 goris 1682 alg ber general N. aus 
Niederlanden alhir ahnfommen, haben die HH. Schef: 
fen ihm ahnprejentirt 16 maßen Wein wie gebräudjig, 
nebent noch) 8 Mapen ad 12 ftr. die maas, weldye 
8 maßen in das Ratthaug genohmen worden, nebent 
noh 4 maßen jo die Stattbotten undt Diener ge: 
drunfen, die maß ad 8 ftr. thun . r 

tem ahm 30 8bris 1682 Michel Wagener von n Eich 
geben 12 tr. umb ein OB ahn die gros Feuer 
Streng zu machen. . . 

‘tem ahm 2 Ybris 1682 ohannefen Sintfollers Baus: 
frau geben 42 ftr. umb Ein Hembt der Anna Ca: 
tharina Wullenweber ahnzulegen ’) . 

ten ahm 21. Ibris 1682 auf befelch de3 889. Richters 
Holbach, ohannefen Eydt geben I Reifth. umb den 
Trommenfchlägeren zu geben wegen des generals Db- 


3uc) 

tem ahm 27. februany 1683 geben 12 ftr. umb- ein 
Seill für die Yeuerklod zu ziehen 

Ktem ahm 20 Marty 1683 als «8 im Schorenftein 
ahn der Hauptwacht gebrannt, den LYeyendederen umdt 
anderen, welche das Feuer gelöfcht haben, jeindt ihnen 
durch die HH. Scheffen accordirt worden 9 maßen 
Wein ad 8 jtr. die maas 


I5 bbg. 16 ftr. 
1 big. — itr. 
— bb. 9 fer. 
16 bbg. — ftr 
— bbe. 11 fir. 
2 big. 2 ft. 
2 big. 8 tr. 
— bbg. 12 jtr. 


3 bbg. 12 ftr. 


*) Guerre entre la France et l’Espagne 1682. — La garnison (es- 
pagnole) de Luxembourg fit des Courses sur le territoire frangais; le 
marechal de Cr&qui Ecrası de bombes la ville de Luxembourg, sans 
l’assieger; cruel genre de guerre qui vengeait sur des populations in- 
— Histoire de 


France par Henri Martin, tome 14, pag. 17. 
Die eigentliche Delagerung und Einnahme Luxemburgs, durch Crequi, 
erfolgte bekanntlich zwei Jahre fpäter (1684). 
») Diefe Arına E Gatarina Wullenweber war am 25. Dftober 1682 wegen Ehe- 


bruch verurtheilt worden. — Siehe „Ons Hemecht“, 1916, 


Sunibeft, Seite 191. 








NE 
17) Item ahm 23 Aprilis 1683 ‚haben die HH. Scheffen 
den Pawey (le pave) ahn der Neuerport undt PBaj- 
fendall bejehen, in ihrer wiederfunfft haben fie in des 
HH. Mannart’3 Haus nehmen lafjen 4 Maßen wein 
ad ı2 jtr. die maß, welche Rechner zu gutt finden 
werden, aljo thun ur 2 big. 8 Ätr. 
18) tem ahm 7 juny 1683 als die 98. Scheffen den 
HH. Prelat von Münfter mitdem Convent Mittags 
undt abent3 tractirt, haben fie nehmen Tafjen durch 
ihr bedienten 54 maßen Wein, die maß ad 12 ftr. 
tun alhir. . . . 32 bbg. 8 fir. 
19) Ästen ahm 25 Kuly 1683 als ich die 58. Scheffen 
in des Rechners Haus einfunden wegen eines brieffs 
jo ahn ihre Erf" Marquis de Grana Dhomalen ge: 
Ichrieben worden, haben under ihnen gedronfen 10 
maßen mein ad. 12 ftr. die maaß, tun . . . 6 bbg. - - Ihr 
20) stem ahm 23. Augufti 1683 als die Bd. Scheffen 
einen Yyuhrmeilteren (maitre de la foire) in posses- 
sion geitellt, haben die HH. Scheffen in der Wacht 
ahn der Neuerporten nehmen Iaffen 13 maßen Wein 
von welchem HH. Scheffen Putz als Herr von Der 
Wacht bezahlt 4 makent, aljo au noch 9 maßen 
zu bezahlen, tfun . . 22... 5 big. 8 Str. 
21) Item ahm 19 Ybris 1683 nach dem "general Dbzuch 
nah Martini dreyen Trommenfchlägeren geben auf 
befelch der HH. Scheffen Ein Neisth. . . .» » . . 2 bbg. 8 fr. 
Summa . . . 97 big. 4 fir. 
(signe) Itzius. 


Bereinsnachridt. 

Mit Höchjtem Bedauern überrafchte ums die jo unerwartete Kunde 
daß Hr. Dr. Johann Peter Pünnel, Domtkapitular, Pfarrer und Dechant 
zu Nemih, am 8. uni, nach fehr kurzer Krankheit, in die Emwigfeit bin- 
übergegangen ilt. Ör. Dr. Pünnel mar gleich bei Gründung unferes Vereines 
demfelben beigetreten. Als altives Mitglied hat er, jo lange er in Luxent: 
burg Jeinen Wohnfig hatte, ji) als eines der tätigjten Mitglieder bemwielenn. 
Verchiedene Hufläge aus feiner Feder erjchienen zu jener Zeit in der „He. 
mecht“. Auch wohnte er damals allen unferen Generalerfanmlungen bei 
und beteiligte fich recht lebhaft an den darin vorfonmenden Diskujjionen. 
Wenn feine vielfältigen Anmtspflichten ihm zu Nemich nicht mehr gejtatteten, 
jo, wie er gemwünfcht und gewollt hätte, fich an unferen Arbeiten zu be- 
teiligen, jo blieb ex doch zeitlebens ftet8 ein treuer Anhänger unjeres 
Vereines und eifriger Leler der „Hemecht,“ Sein Andenken wird ung 
itet3 teuer jein. _ Der hartgeprüften Familie unfer herzliches Beileid! Hoffent: 
lich Hat der liebe Gott feinem treuen Diener Jchon die ewige, unvergängliche 
Krone der Seligen im Himmelreiche zuteil werden lafien! MM. Blum, 


Luxemburger Novitäten und Luxemburger Drucksachen. 


Becker Nikolaus. Dus [hwedifhe Turnen als a el Vor» 
trag gehalten im „Verein für Volls- nnd Schulhygiene”. Mit 23 
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Wbbildungen Quzemburg. Drud von BP. WVorr& Mertens. (5.-B. 


Worrs, Nachfolger.) 1916. — 29 65. in 8°, mit 23 Wbbildungen 
im Terte. 


: P. Gruber Hermann. 8. J. Scäulfrage und Berfafjungstrifi in 2u- 


remburg. Freiburg, 1916. Herderfche VBerlagshandlung. (Ergänzung3» 
beft 2 der erften Reihe: Hulturfragen, zu den Stimmen ber Beit.) 
— IV + 72 ©&. in 8°. 

Hüart (d’) Johann-Baptist. Verein der hl. Zita für christliche Dienst- 
mädchen. Vierundvierzigster Jahresbericht (April 1915 bis April 
1916.) Luxemburg. Druck der St. Paulus-Gesellschaft. 1916 — 
19 83. in 8°. 

Institut archösologique du Luxembourg. Aunales. Tome XLIX. Anne 
1914. Arlon, Imprimerie & Lithographie F. Brück. 1914. En depöt 
& l’Institut. — 436 pp. in 8°, avec 15 figg. dans le texte. Ce vo- 
Jume renferme les travaux suivants: 


Bertrang A. Arlon sous la Rövolution. Fätes nationales et Es- 
prit public. — p. 1-23. 

Roger L. Additions aux Communes Luxembourgeoises ou Me&- 
te a toponymiques et folklorignes. (Snite.) — 
p. 24—72. 

Douret J.B. Additions aux Communes Luxembourgeoises. — 
p. 73-88. - (Oeuvre posthume.) 

Loes Fr. La Coutume de Nobressart, — p. 89—120. 

Leuze (de) Am. Laroche et son Comte. Quelques nutes. — 
p. 121—144, avec 12 grav. dans le texte. 

Guillaume G@. Donnees generales de l’Histoire et de la Topo- 
pymie appliquses A notre Luxembourg-Nord. Le Luxembourg- 
Nord et la langue allemande. — p. 145-160, avec 3 figg. 
dans le texte. 

Vannerus Jules. Liste des Religieux de l’Abbaye de Saint- 
aa a. fait leur profession depuis lar&forme de 1619. 
— p. 161-176. . 

Hioolas Joseph. La”Commune de Muno. Notice historigue. — 
p. 177—436. 

P. Kox Johann. C. 88. R. Troft ber armen Seelen, Gebete und Uns 
dadhtsübungen für die lieben Verftorbenen. Allen Trauernden, be> 
fonder8 den Hinterbliebenen der gefallenen Krieger in teilnehmender 
Liebe gewidmet. 1. bi8 4. Taufend. Wit Erlaubni3 ber geiftlichen 
DObern. Dülmen i.W. U. Laumann’fbe Buchhandlung, Verleger des 


eil. Upoftol, Stuhles. DO. ©. (1916.) — 296 SE. iu 16°, mit 1 
itelbilde. 


(Ldem.) Novene zu Ehren bes heiligften Herzens Jefu. Vom heiligen Kicden” 
lehrer Alfons Maria von Liguori. Herausgegeben von einem Re: 
demptoriftenpater. Fünfte verbefferte Auflage. (25—29. Taufenb.) 
Mit kirchlicher Gutheißung. Dülmen i. W. U Laumann’fhe Buch» 
handlung, Verleger des heiligen Wpoftol. Stuhles. DO. ®. (1916.) 
—768 66, in 16°. 

(Idem.) Die [hönften Ublaßgebete. Zufammengeftelt von einem Rebempto- 
riftenpater. Siebente, verbefferte und vermehrte Auflage. (56. bis 
65. Zaufend.) Mit Genehmigung der geiftlihen Obrigkeit. Dülmen 

ai... U Laumann’ihe Buchhandlung, Verleger des heil. Upoftol 
Stuhles. ©. ©. (1916.) — 55 + 1 GE. in 16°. 
Dr. Metapsychicus. Plage und Poltergeister, Hausspuck. Ein Blatt am 
Riesenbaume der Geheimwissenschaften in kulturhistorischer Dar- 
stellang bearbeit-t. Druck von Oswald Mutze in Leipzig. O. D. 
(1916.) — 43 +’1 SS, in 8°. 


Reiners Adam. Öregor von Zours (540-594). Berichte über wunderbare 


on Sonder-Abdrud aus der Zeitfchrift Ratur und 


Rultur 1915—1 


> n Sahrgang XII. DO. ©. n. D. (Münden. 1916.) 
— 1 .in 4°, 








Ons Hemecht. 


Organ des Vereines für Luxemburger Geschichte, Literatur und Kunst. 
Herausgegeben vom Vereins-Vorstande. 





22. Jahrgang. — 8. u. I Heit. Yuguft u. September 1916. 


Dr. Jacques MEYERS, + 
Profeflor am Gnmnafium zu Suxemburg. 





Grabidrift. 


„Unvolllommen in vielem, der müde Wanderer, der 
bier liegt, aber treu und unentwegt ineinem: „in der 
Liebe zur Jugend und zum Vol f.“ 

(Aus einer Eelvftbiographie de Verblichenen.) 


„Jacques Meyers ijt tot!“ Grichütternd hallte die Kunde durch Stadt und 
Land. Mit ihm verliert das Profellorenforps eines feiner marfanteften und 
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‚erfolgreichiten Mitglieder, die jchöne Willenichait einen hervorragenden Kenner 
und begeilterten ‚yörderer, die Kirche einen mwortgemaltigen Ranzelvedner, die 
Sugend einen hochiinnigen, marmberzigen Erzieyer md Berater, die Universite 
prpulaire ihren rührigen, federgemandten Zefvetär und Nedatteur, jomwie 
einen ihrer glänzenditen Konferenzler, Die Heimat eines ihrer edeliten, opfer: 
freudigften Kinder. Auch dem Verein für Yuremburger Hejchichte, Literatur und 
Kunft (Ons Hemecht) war erein langjähriger ‚Freund und VBoritandsntitglied. 
Meyers’ große Nenntnille, ein ihm angeborenes ‚yeingefübl, leine weltmän: 
niiche Germandtheit, jein joviales Wejen, fein umnübertrefibares Erzählertalent 
machten ihn zum Liebling aller Kreile. Er war einer von denen, die Vebens: 
freude und Anregung ausjtrahlen, um die man fich chart, auf die man hört 
und die man befragt. Schon als Schüler des (Sunmafiums war er wegen 
feines offenen, munteren und hilfreichen MWejens ein gern geiehener Stamerad 
und Freund. Ein ficheres und valches Urteil, ein heller Geilt und ein unver: 
gleichliches Gedächtnis eigneten ihn in hohem Maße. Yeicht ging ihm das 
Studium vom ‚led. Seine Arbeitstreudigteit war unverwüitlich. Tazu gefellte 
jich eine eiferne Energie, die zäh und jonder Zagen dem vorgeitedten Ziele 
zujteuerte. Begabung und Arbeitiamfeit ergänzten fich auf das trefflichite und 
führten ihn zur Höhe.') E 

Im Heimatdörfchen empfing der Stnabe die tiefiten und Tebendigften 
Eindrücke, die weder durch die alles zermürbende Zeit noch durch die Sorgen 
und MWechjelfälle des |püteren Lebens verwiicht werden Eonnten. Primae im- 
pressiones haerent firmissime Das Elternhaus und die Schule jenften 
in das wachsweiche Hinderberz all jene Kdelfeime, die fich in der folge To 
herrlich entwicdeln, jo föjtliche ‚jrüchte tragen Tollten. Er felbit jagt darüber 
in feiner Autobiographie: „An meiner früheiten Kindheit babe ich rein und 
ungetrübt den Segen umd den Neichtimm der chriltlichen Erziehung genoffen, 
in meinem Elternhaus, in Schule und Kirche. Natur und Menjchen waren 
Ichlicht und einfach in meiner Deimat, aber wie unvergeßlich jchön war dieje 
Welt, wenn im Yrühling die Apfelbäume blühten an den Hängen, wenn im 
Sommer der goldene Erntejegen ausgebreitet lag über den Höhenzügen, oder 
wenn im Winter die Weihnacdhtsgloden Täuteten über das verjchneite Land. 
D du fröhliche, jelige Kinderzeit! Tie tiefiten Cindrüde meiner Kinderjahre 
fnüpfen fich aber an die zıwei Geitalten meines eriten Seeljorgers und meines 
eriten Yehrer3, ehrfürdhtige, treue Männer, deren Eilberhaar ein Bild ihres 
mafellofen und pflichtgetrenen Wandels war. Sie jind längit dDahingegangen, 


1) Biograpbifche Daten: Jakob Meyers war geboren am 12, September 
1862 zu Bondorf (Bigunville), cinem Iuremburgifchen Urdennerbörfchen an ber belgifchen 
Grenze. 1874 fam er auf da8 Gymnafium zu Quremburg, wurde zum Prirfter ges 
mweiht am 24. Auguft 1886, war Sloadjutor am Sinabenpenfionat zu Dielird) von 
1886— 1888, Bejuhte dann die Hodichulen von Lömen und Berlin, um Flaffifche 
Philslogie und Literatur zu ftudieren; 1894 murbe er Profejlior am damaligen Pro: 
gyinnafium zu Echternad) und [lieklich 1896 Profeffor am großherzoglichen Athenäum 
zu Quremburg, mo er fpeziell mit dem Unterrichtin der Kiteraturgefchichte an ben foge- 
nannten Oberen Rurfen betraut war, Er ftarb nad) kurzer Krankheit, fronım und gotter* 
geben, am Samßtag, den 8 Juli1916, um 2 Uhr Morgens, im Alter von 58 Jahren. Seine 
irdifchen liberrefte wurden am Montag, den 10. Juli, um 3 Uhr, unter Beteiligung 
einer unabfehbaren Menge Leidtragender, auf dem Liebfrauentirhhof der Stabt Lu, 
remburg beigefeßt. R. I. P. 
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aber ich fanıı fie nicht vergellen und muß auch heute noch auf ihrem Grab 
die Träne des Danfes und der Verehrung weinen, wenn ich amt Allerjeelen: 
tag zum Bejuch meiner treuen Toten hinauf in die Ardennen wandere. Sie 
waren e8, die in mein Kinderherz ein unveräußerliches Kapital von frohem 
und unbejiegbarem dealigmus gelegt haben. Und wein ich die junge Ge: 
neration jo laut reden höre von dem pädagogischen Neuland einer Lebens: 
und Arbeitsfchule, in der ftarte Menfchen, neue Menjichen, ganze Menjchen 
berangebildet werden follen, danıı muß ich der tapferen, ftilen Menjchen ge- 
denten, die vor nahezu einem halben Sahrhundert in unferen Oslinger Bergen 
da droben die fonmende Generation zu erziehen juchten mit foviel bochjin: 
nigem Lebensmut und zugleich mit foviel demütigem Chriftenfinn.“ ?) 


Dem Unterricht und der Yugenderziehung jchenfte aud) Meyers das Beite 
jeiner ftarfen Kraft. Wie er jelbit mit Begeisterung die welt: und herzbewegenden 
Spdeen der Geiltesherven aller Zeiten. in SFleiich und Blut aufgenommen, jo 
jucchte er auch in den Herzen der Jugend jenes heilige Feuer zu entzünden, 
das die Menjchen edeler und gottähnlicher macht. Und die Jugend bat ihn 
veritanden. Gejpannt laujchte fie feinem Worte und folgte dent begeijterten 
Rufe des Meijters. Eine yeierftimmung lag auf den Zuhörern, wenn Meyers 
mit des Wortes Zaubergemalt die vergangenen Sahrhunderte vor ihren Augen 
aufrollte und durch Kontraftierung oder Vergleichung den ;yort: oder Nüd- 
Schritt dev Dichtung Klar bervortreten ließ. Seine tadellofe Beherrichung der 
deutjchen und der franzöfiichen Sprache, Jeine ftaunenerregende Kenntnis der ein: 
Ichlägigen Literaturen machten ihn zum zuverläffigen Interpreten und zum mirk: 
famen Förderer aller fruchtbringenden Xdeen, mie fie in den heiligen Büchern 
und in den Meilterwerken der großen Denker und Dichter niedergelegt find, 


Hierbei fam ihm fein hinreißendes Nednertalent, fein warmes, fräftiges, 
wohlgeichtltes Organ, das hell bligende Yluge, das euer feiner Begeifterung 
bejonders zujtatten. Wie ein Strom vaufchte die Nede dahin. Ju Freud und 
Leid, im Schuljaal, wie in der feitlich gefchmücten Halle, oder im jchlichten 
Heimatfirchlein, überall fiel jein Wort wie ein zündender Strahl in die 
Herzen jeiner Zuhörer. | 

„Anpaljung an die zeitgemäßen Bedürfnille und Beftrebungen, an die 
Probleme der Wiljenjchaft, der jozialen Frage, der Arbeit und der Armut,” 
das war jein Lojungswort. (Vgl. Ons Heniecht, 1907, Seite 480. — Meyers 
Literatur und Kunst im Lichte der Fatholiichen Weltanjchauung.) ?) Wo immer 
eine herrliche dee, ein veredelndes Werk im Dienfte der Mitmenjchen ange: 
regt und dafür gemorben werden mußte, überall jprang er helfend, vatend 
und begeijternd ein. Denn Meyers war ein DOrganijator jondergleichen. Mit 
Iharfem Auge überblickte er jofort da8 Ganze und wußte die einzelnen Teile 
mit gejchiefter Hand einzufüdeln. Luft uud Liebe waren ihm die Fittiche zu 
großen, fegensreichen Taten. | 

Mochten die Schmierigleiten auch groß, ja unüberfteigbar ericheinen, 
fein jugendlicher Mut, da8 bergeverjegende Bewußtjein der Siegeskraft feiner 
Sade verzagten nie; bald mar eine Schar von begeijterten Mitarbeitern 


2) Der erite Seelforger Meyers’ war der Hodw. Hr Peter Welter (au8 lijel- 
Dingen), Pfarrer zu Bondorf, vom 10. Dezember 1858 biß zu feinem am 6. Vai 
1876 erfolgten ZTobe. 

3) Vortrag in der 4. Öffentliden Schluß-VBerfammlung der 54. Katholilen-Ver- 
fammlung Deutfhlands zu Würzburg, im Jahre 1907. 


227 


gewonnen, die Bahn geebnet, und im Giegeslaui ging e3 vorwärts, die 
Echmantenden mit fi) fortreißend. Wenn der Tag nicht langte, um allen An- 
forderungen und Wünjchen zu genügen, jo opferte er den Schlaf feiner Nächte, 
und gar oft fand ihn der Dämmernde Morgen noch am Schreibtiich mit der 
Feder in der Hand. 


Nicht immer erntete er für feine uneigennügigen Bemühungen, femme 
grenzenlofe Hingabe den mwohlverdienten Tank; nur zu oft fuchten Gemein- 
heit und Unverftand ihm die Schaffensfreude zu vergällen. Aber Meyers 
hielt feft, er mantte nicht, mochte auch fein Herz im ftillen ftöhnen umd 
bluten. Als Menfc empfand er tiet das ihm zuge ügte Unredht, als Chrift 
verzieh er mit frommem PDulderfinn dem VBeleidiger. Nie trug er den gegen ihn 
gefchleuderten Stein mit fid) herum, um ihn bei günitiger Gelegenheit als 
Waffe zu gebrauchen. Meyers fannteteine Rachjucht, denn er war ein Menich 
im ebdeliten Sinne des Wortes, ein Mlenfch mit weitem Herzen und verjtänd- 
nispollem Entgegentommen. Wo immer der göttliche ;Funfe noch glühte, da 
bemühte er fich, ihn zur hellen Flamme anzufachen. Wo immer etwas zur 
B DVermirflichung feiner hohen X$deale berauszuichür'en war, da legte er Hand 
ans Wert und ruhte nicht, bis er die neuen, entwidlungsträjtigen Ydeen 
feiner Sache dienftbar und als zufunftsfrohes Samenforn in die Herzen hin- 
eingelegt hatte. Mit den größten Geiftesmännern der Nachbarländer juchte 
er zu dem Zmed Fühlung zu gewinnen, und bereitmilligit öffneten fie dem 
Antlopfenden Hand und Ders; denn Meyers befaß jene jo mohltuende Vor: 
nehmheit und Seelengüte, deren beitridendem Zauber jich fein edeler Menic 
verichließen fann. Al3 Freund vollends war er die Hingabe und Nufopferung 
jelbft. Werm e3 galt, ftellte er fein Beites rüfhaltlos zur Verfügung. 


Aber troß feiner Hervorragenden Geiltes: und Herzensgaben, troß der 
hohen Ehrungen von leiten des In nnd Auslandes, mar Meyers in mancher 
Binficht das hingebende, naive Ardennerfind geblieben. Wenn er durch die herr: 
lihe Gottesnatur wanderte, jo wußte jede Blunt, jeder Stein, jedes Tau: 
tröpflein ihm etwas Liebes und fnterelfantes zu Jagen. Die Heimat mit 
ihren ungezählten Schönheiten, ihren altehrwürdigen Traditionen und Ge- 
bräuchen, ihrer angeltanımten Herrichertreue, dem fturmerprobten, hehren Gottes: 
glauben, fie fand in ihm den Eindlich frommen Berehrer und den feurigften 
Xobredner. Wahrhaft rührend war.es, wenn er manchmal in Freundesfreijen 
den befcheidenen Wunfch äußerte: „Ach, ich möchte jo gern einmal Pfarrer 
in. einem fchlichten Nrdennerdörfchen fein! Weld) befeligendes Gefühl, mit 
den guten, einfachen Menfchen tagtäglich verkehren und ihnen da3 Wort 
(Hottes erklären zu fünnen!” 

Nun ijt er heimgefehrt, der nie valtende und erlahmende, der Gelehrte 
mit der frohen Kinderjeele, heim in die Arme feines Schöpfers. Saat, die 
- früh gereift im Himmelsjtrahl. Stumm ift der Mund, der fo oft und jo gerne 
Gottes Wort und Ehre verkündet; ftille jteht daS Herz, das jo oft die hei- 
ligite Begeifterung für alles Hohe und Edele in Taujenden von Perzen ent: 
zündet; ftare md bleich find die Hände, die fo freudig gearbeitet und ge: 
wirft, fi) fo Hilfbereit dem Mitmenschen entgegengeitredt haben. 

Injere Liebe begleitet ihn über da8 Grab hinaus, und mit banfbe- 
mwegtem Herzen prechen wir ihm den Abfchiedsgruß: „Schlafe janit, bu edler 
Freund! Auf Wiederfehen im befieren Tyenjeits!“ L.R. 


Schriftkelleriihe Tatigleit 
»e8 Hrn. Brofefiord Dr. Jakob MEYERS. 


„Was Herr Prof. Dr. Jacques Meyers durch feine fchriftitellerifche 
„und rednerische Tütigkeit bei uns und über die Grenzen des Baterlandes 
„hinaus geleitet hat, ift zu umfaflend, als daß wir e8 bier gebührend dar- 
„itellen und jchildern künnten.” 


Diejen Worten des Hrn. 8. 9. in der Zeitichrift „fung » Luxemburg“ 
(Sahrgang I, Nr. 15, vom 23. Juli 1916) Tünnen wir nur beijtimmen. 
Auch war nicht beabfichtigt, in der genannten Zeitjchrift eine Zufaınmen- 
jtellung der fchriftlichen Tätigkeit Meyers’ zu bringen. Anders aber verhält 
e3 ich mit „Ons Hemecht“, deren langjährige VBorftandgmitglied der Ver: 
Itorbene gewefen. Die „Hemecht“ foll ja auch ein Organ für „LQuxembur: 
ger Literatur“ fein. Unter den Schriftftelleen der Neuzeit in unferm Bater- 
lande gebührt aber Hrn. Meyers eine ehrenvolle Stelle. Wir wollen darum 
verjuchen, die hauptjächlichiten und bedeutendften Schriften aus feiner Feder 
bier nambaft zu machen. Wir müfjen aber vorausfchiden, daß e8 und — 
mwenigjteng für den Augenblid — rein unmöglich ift, alle feine Literarifchen 
Produkte aufzuzählen, und befchränfen uns daher auf folgende Angaben: 


1. Universitö catholique de Louvain. Conference d’histoire grecgue et latine. 
Rapport sur lestravaux pendant l’ann&e 18891890. Louvain. 1890. — 33 pp. in 8°. 

Auszug aus dem „Annuaire de Ü’Universite catholigque de Lou- 
vain, 1890.“ Louvain. (1890.) 

2. Guido Görres. Beiträge zur Geschichte seines Lebens und Wirkens. Lu- 
xemburg. Joseph Beffort. 1896. — 76 SS. in 4°. 


Dissertation des Programmes des damalıgen Progymnasiums 
von Echlernach, 1895 — 1896. 


8. Die dentschen Volksschriftsteller der Gegenwart. Rosegger und und seine 
schriftstellerische Bedeutung. Vortrag gehalten in der Lesegesellschaft zu Lu- 
xemburg. Luxemburg. Joseph Beffort. 1899. — 11 SS. in 4°. 

4. La Chaire contemporaine en France. Conference faite ä la Societ& de 
lecture. Luxembourg. Joseph Beffort. 1901. — 50 pp. in 8°. 

5. Poesie et Charit& dans la litt&rature frangaise du XIXmo gjdcle. Conf6- 
rence faite au profit de l’Deuvre des Dames francaises. Luxembourg. M. Huss. 
1902. — 68 pp. in 8°. " 

6. Die Feier des Papstjubiläums zu Luxemburg am Sonntag, den 8. März 
1903. Erinnerungsblätter im Auftrage des Festkommitees gesammelt und ge- 
ordnet. Luxemburg. St. Paulus-Gesellschaft. 1903. — 64 SS. in 12°, 

7. Le troisiöme centenaire de la fondation de l’Athön&e. Souvenirs, impres- 
sions et documents recueillis. Luxembourg. Jos. Beffort. 1904. — 47 pp. in 8°, 
avec 1 planche. 


8. Schillers Idee von seinem Dichterberuf. Festrede gehalten bei Gelegen- 
heit der Schillerfeier des grossherzoglichen Athenäums zu Luxemburg, am 9. 
Mai 1905. Luxemburg. Jos. Beffort. 1905. — 13 83. in 8°. 

Ist auch abgedruckt im Programm des Gymnasiums von Lu- 
xemburg, 1904— 1905, Seile 23 — 28 (bıs). 

9. Le Drame social Jans la litt6rature allemande contemporaine. Luxem- 
bourg. M. Huss. 1906. — _15 pp. in 8°. 
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Separatabdruck aus dem „Annuaire" (de U’ Universitd populaıre ‘ 
de Luxembourg), 1904—1905, Selle 123— 135. 
9. Universit& populaire de Luxembourg. La Science et la Litt6rature. Con- 
ference donnde & la salle du Casino de Luxembourg, le 15 janvier 1905. Lu- 
xembourg. M. Huss. 1905. — 29 pp. in 8°. 4 
Separatabdruck aus dem nämlichen Bande, Seite 153 —18r. 


11. Vortrag gehalten in der 4. öffentlichen Schlass- Versammlung der 54. 
Katholiken-Versammlung Deutschlands zu \Vürzburg (1907) über das Thema: 
Literatur und Kunst im Lichte der kathol. Weltanschauung. Luxemburg-Bahn- 
hof. Fr. Buurg-Bourger. 1907. — 22 SS. in 8°. 

Separalabdruck aus „Ons H«mecht*. Organ des Vereines für 
Luxemburger Geschichle, Literatur und Kunst. Jahrgang XIII, 
1907, Setle 385 —3937, 419 —426 und 478 — 48T. 

Reproduziert ın der „Revue luxembourgeoise*, Vol. 1! Annee 
1907, Seite 567 — 595. 

12. Deuxi&me Covference (Le räögne de l’Enfant dans la litt&rature contem- 
poraine en France) donn&e le 15 novembre 1906. Luxembourg. Socist6 St. Paul. 
1907. — 22 p. in 8°. 

Separatabdruck aus: „Oeuvre franco-belge d’ Aix-la-Chapelle“. 
Etudes scientifiques et litteraires. Annuaire 1907, Ir Annee. 

Erschien ebenfalls in der „Revue luxembourgcoise“ (de l’ Uni. 
versitE fopularre de Luxembourg), Vol. 7 Annde 1906, Seite 
51-72. 

13. Quatri&me Conference (Dante et les temps nouveaux) donnee le 5 FE&- 
vrier 1907. Luxembourg. Societ& St. Paul. — 19 pp. in 8°. 

Separatabdruck aus dem nümlıichen „Annuaire“ von 1907. 


14. Die Aufgaben der Literaturgeschichte. Mit besonderer Berücksichtigung 
der deutschen Literaturgeschichte an unseren Oberkursen. Luxemburg. Joseph 
Beffort. 1907. — 67 + 1 39. in 4°. 

Dissertation des Programmes des Gymnasıums von Luxem- 
burg, 1906 — 1907. 

15. Zur Erinnerung an J. B. Kuborn. Leichenrede gehalten in der Kathe- 
drale zu Luxemburg bei der vom grossherzoglich - luxemburgischen Athenäum 
veranstalteten Trauerfeier am 8. Oktober 1908. Luxemburg. Sankt Paulas-Ge- 
sellschaft. 1909. — 16 S3, in 8°, 

16. Altar und Kunst im Bilde des Cölner Domes. Rede, gehalten im hohen 
Dome zu Cöln, bei Gelegenheit des XX. Eucharistischen Kongresses. Cöln. O. 
D. (1909) — 14 SS. in 8°. 

17. Neue Menschen. Die jüngsten Ziele und Wege der Voiksbildung. Essen- 
Ruhr. O. D. (1910.) — 381 SS. in 8°. 

In dem „Annuaire de UUniversitd populaıre de Luxembourg, 
1904 — 1905“. Luxembourg. M. Huss. (1995.) — in 8°, 

18. Chronique de l’ann&e de fondation 1904—1905. — S. IIIT— XVII. 

In der „Revue luxembourgeorse“. Luxembourg. M. Huss. — in 8°. 

19. L’Isolee, par Ren& Bazin. Paris, Calmann - Levy, 1206. — Jahrgang 
1906, S. 90—94. — Critique literaire. 

20. Blummen a Blieder fum W. G. — Ibid., 8. 95—96. — Rezension. 
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21. Il Santo. — Ibid., S. 136—144 und 331—836. — Critique litteraire, 

22. Konrads von Würzburg, Goldene Schmiede. In die neuhochdeutsche 
Sprache übertragen und mit einer Einleitung versehen. Von Bernard Arens, 
8. J. Köln, Bachem. 1904. — Ibid., S. 191—193. — Rezension. 

23. Les Roguevillard et l’euvre de M. Henry Bordeaux. — Ibid., $. 237 — 
239, 282—288 und 337 - 341. — Critique_litteraire. 

24. Henrik Ibsen. — Ibid., S. 308-316, 389—385 und 453-459. 

25. Pfingstdienstag 1906 in Echternach. Festgedicht zur Uebertragung Jer 
R-liquien des hl. Willibrord in die neue Basilika. — Ibid., S. 317 —319. 

26. Ferdinand von Saar. Zu seinem Todestage: 22. Juli 1906. — Ibid., S. 
492—501. — Rezension. 

27. Le pays et la franchise de Wiltz sous le r&gime f&odal, par N. Peffer, 
professeur & l’Ath&n&e. — Ibid., 3. 503—504. — Critique litteraire. | 

28. Le Mal du siecle et le Culte de la souffrance dans la po&sie roman- 
tique, par Joseph Hausen, professeur. — Ibid., S. 504—506. — Critique littcraire. 

29. L’Observation psychologiqyue et le talent descriptif de Thucydide dans 
le tableau de la peste d’Athänes, par Joseph Hansen, professeur. — Ibid., S. 
506. — Criique litteraire. 

80. Essai sur l’origine de l’Anglais et sur son &volution sous l’influence 
du francais, par J. Roeder, professenr d’anglais. — Ibid., S. 508 -509. — Critique 
litteraire. : 

31. Das soziale Drama iu der deutschen Literatur der Gegenwart. — Jahrg. ' 
1908, 8. 25 --32, 86-92, 265-273, 839—348 und 519—529. 

82. Diensterlänterungen nebst Anleitung zum Sanitäts- und Feuerwehrdienst 
für die Mannschaften des Gendarmen- und Freiwilligan-Korps, sowie zum Ge- 
brauche der freiwilligen Sauitätskvlonuen, Feuerwehren u. s. w. des Grossher- 
zogtuma Luxemburg, von P. Reuter, Hauptmana und Kompıznie-Chef. Luxem- 
burg. 1906. Verlag der Hofbuchhaudlung Schambarger. — Ibid., S. 131—132, 
— Kezension. 

33. Rene Bazin critique et moraliste. A propos da dernier ouvrage de l’au- 
teur et de sa conference de Luxembourg. — Ibid., S. 210 -224. 

34. L’Id&e de proprietö & travera3 les äges, par M. Auguste Thorn, docteur 
en droit, avocat & Luxembourg. Conference du dimanche, 5 novembre 1905. — 
Ibid., S. 301-802. — Compte-rendu analylique, 

85. Richard Waguer und die tragische Bühne in Bayreuth, von Henry 
Thode, Geheimrat, Professor der Kunstgeschichte an der Universität Heidelberg. 
Vortrag von Donnerstag, den 25. Januar 1906. — S. 302—305. — Kursgefass- 
ter Bericht. 

36. Unter den Portalen des Neuen Testamentes von Prof. Dr. Meyenberg 
aus Luzern. Vortrag vom Sonntag, den 18. März 1996. — Ibid., S. 306—308. 
— Kurz:gefasster Bericht. 

37. Le Prince Avril, Po&mes. Par Marcel Noppeney. Paris. L&on Vanier, 
1907. — Ibid., S. 310—315. — Critique literaire. 

38. Wörterbuch der luxemburgischen Mundart. Luxemburg. M. IHIuss. 1906. 
— Ibid., 9. 815—316. — Rezension. 

89. Lafontaine, naturaliste dans ses fables, par M. Tresch, professeur ü 
l’Athense, Luxembourg. Jos. Beffort. 1907. — Ibid., $, 8371—373. — Critique 
litteraire. 

40. Victor Hugo & Vianden, par Ren& Eingelmanr. Diekirch. Schrell. 1907. 
— Ibid., 3. 373—374. — Critique litteruire. 
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41. Lamennais et Lamartine. — Ibid., 8. 481—485. — Critique lilätraire. 

49. Vers l’action, par Mgr. Pechenard, &rögue de Soissons, ancien recteur 
de l’Institut catholique de Paris. Paris. Blond. 1907. — Ibid., S. 485486. — 
Critique lıtteraire. 

43. Les id&es morales d’Horace, par Victor Girand, professeur A l’Universit6 
de Fribourg. Paris. Bloud. 1907. — Ibid., S. 486. — Critique litlöraire. 

44. Madame Ackermann, sa vie et son @uvre, par Nicolas Simmer. Diekirch, 
J. Schreli. 1907. — Ibid., 3. 628—630. — Critique lilteraire, 

45. Die deutsche Götterwelt im luxemburger Lande, von Edmund de la Fon- 
taine, ehemaliger Friedensrichter zu Vianden. Publications de la Section histo- 
rique de l’Institut G.-D. de Luxembourg. Vol. LIIL. Luxembourg. 1907. V. Bück. 
— Ibd., S. 682-688. — Rezension. 

46. De Fenstermaates. Vom Aendräi Duchscher. Deikerich. Schrell. 1907. — 
Ibid., S. 640—641. — Rezension. 

47. Hierschtblitder. Lidder a Gedichter fam N. Warker. Arel. Poncin. 1907. 
— Ibid., S. 641—648. — Rezension. 

48. Letzeburger Loscht a Li&wen. Meschler fam N. Wachthausen. Letzebarg. 
Schrall. 1907. — Ibid., 8. 643. —- Resenston. 

49. Ernst Koch. — Jahrg. 1908, S. 125—139, mit Koch’s Porträt. 

50. Le Theätre et l’Eloquence en France et en Belgigue. Chrestomathie & 
l’usage de la classe de Premiere. Par C. Liegeoie, professeur de rhötorique 
“ trancaise & l’Ath&nte royal d’Ixelles et L. Mallinger, professeur de rhötorique 
latine ä l’Athende royal de Louvain. Namur. Ad. Wesmel-Charlier. 1908. — 
Ibid., S. 16898—171. — Critique htteraire. 

51. Lieder von Luise Hensel. Volksaurgabe.. Mergentheim. C. Olinger. 1908. 
— Ibid., 8. 217. — Rezension. 

62. Le Bl& qui löve, par Ren& Bazin. Paris. 1907. Calmann-Lövy. — Ibid., 
8. 217—218. — Critique litteraire. 

63. Les Bourses d’fitudes, par Aug. Brück. Luxembourg. Joseph Beffort. 1889 
—1907. — Ibid., 8. 220-221. — Critique lilteraire, 

64. Aus der Werkstatt eines Künstlers. Erinnerungen an den Maler Hans von 
Mar6es aus den Jahren 1880—81 und 1884—8b5. 1890 als Manuskript gedruckt. 
Von Karl von Pidoll. Neudruck. Luxemburg. Hofbuchdruckerei V. Bück. 1908. 
— Ibid., 9. 265—266. — Rezension. 

55. Eine künstlerische Jubiläumsgabe. Jesus und das Brautpaar von Kana 
Nach dem Bilde von Eduard von Gebhardt. Georg D. \W. Callwey’s Verlag. 
München. 1908. — Ibid., 8. 269—270. — Rezension. 

56. Prinz Emil von Schönaich Carolath. — Ibid., S. 295—304. 

57. Das Zeitungswesen von Tony Kellen. Kempten und München. Kusel. 1908. 
— Der Roman. Geschichte, Theorie und Technik des Romans und der erzäh- 
lenden Dichtkunst, von Tony Kellen. Essen-Ruhr. Fredebeul und Kaenen. 1908. 
— Nanny Lambrecht. Eine Skizze von Tony Kellen. Sonderabdruck aus „Ueber 
den Wassern“. Halbmonatsschrift für schöne Literatur, Jahrg. I, Heft 5. Mün- 
ster i. W. 1908. — Französische Liebesbriefe aus acht Jahrhunderten gesam- 
melt und mit einer Einleitung herausgegeben von Tony Kellen. 1907. Verlag 
von Julius Zeitler in Leipzig. — Ibid., S. 850-352. — Rezensionen. 

68. Manuel d’histoire de l’art. Par le Dr. E. Wolff, Luxembourg. Jos. Beftort. 
1908. — Jahrg. 1909, S. 1—2 (bis). — Critique litteraire. 

59. Raabes Hollunderblüte. Von Maria Speyer. Regensburg. J. Habbel. 1908. 
1. Heft der „Deutschen Quellen und Studien.“ Herausgegeben von Dr. Wilhelm 
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Kosch, Professor an der Universität Freiburg im Uchtland (Schweiz) — Ibid,, 
S. 29-80 (bis). — Bezension. 

60. „Bitte erzähle uns Märchen“ von B. von Peren. Zum Besten der Krippe 
in Luxemburg. ‚München. Karl Schüler, königl. bayer. und grosshzgl. Iuxemb,. 
Hofbuchhändler. — Ibid., S. 31—33 (bis). — Rezension. 

61. Geschichte der französischen Literatur. Von Dr. Nikolaus Welter. Kempten 
und Afüncher. Jos. Kösel. 1909. — Ibid., 8. 33—34 (bis), — Rezension, 

62. Sämtliche Werke des Freiherrn Josenh von Eichendorff. Historisch und kri- 
tische Ausgabe mit einer Biographie, Einleitungen, Anmerkungen nad Lesarten, 
in zwölf Bänder. Unter 3litwirkung von Philipp August Becker, herausgegeben 
von Wilbelm Kosch und August Sauer. Regensburg. J. Habbel. — Ibid,, S. 
88-89 (bis). — Rezension. 

63. Paul Keller. Zu seinem Auftreten inLuxemburg am künftigen 80. Januar 
(1910). — Ibid., S. 439 —442. 

64. Der moderne Frauenroman. — Jahrg. 1910, 9. 36—41 und 76—82. — Un- 
vollständig. 

65. Mausbach J. Weltgrund und AMenschheitsziel. 5.—7. Aufl. M. Gladbach. 
1909. — Ibid., S. 52. — Rezension. | 

66. Dante und die neuen Zeiten. — Ibid., S. 114—132. 

67. Montalembert oratear. — Ibid., S. 183—138 et 173—181. 

68. Die Weltmission der Kirche. — Ibid., 8. 236 —256, 

69. Joseph von Görres und seine Bedeutung für die Gegenwart. — Ibid., 8. 
264-270 und 359—368. 

70. Erinnerungsblätter. Zur Hundertjahrfeier des Geburtstages des Pädagogen 
Dr, Lorenz Kellner. — Ibid., 3. 271—272. 

71. Carmen Sylva, die Dichterin auf Ramäniens Thron. — Ibid., S, 320—353. 

72. Die Zukunft der katholischen Studentenschaft. — Jahrg. 1911, S. 82-94. 

73. Die Lektüre, von Bernard Arens, 8. J. Herder, Freiburg. 1911. — Ibid., 
S. 95-96. — Rezension. 

In dem „Luxemburger Schulfreund“. Luxemburg. Jos. Beffort. — 
in 4°, 

74. Litteraturkunde. I. Einleitung. — Jahrg. XXVI, 1897, N® 1, Seite 1-3. 

75. Ueber den Ursprung der deutschen Sprache. — Ibid., No 2, S. 9—12. 

76. Zur Einteilung der deutschen Literaturgeschichte. — Ibid., N’3, S. 16—18. 

77. Das Hildebrandslied. — Ibid., N° 4, 8. 25—97. 

78. Der Heliand. — Ibid., Nrn. 5, 9. 32—84 und 6, 9.41—44, 

79. Die untergeordneten Gedichte und Fragmente der althochdeutschen Periode. 
— Ibid., N? 7, 8. 49—bl. 

80. Die Zeit der Vorbereitung auf die mittelalterliche Blüteperiode. — Ibid., 
Nrn. 9, 8. 65—68 und 10, S. 73-76. 

81. Die mittelhochdentsche Blütezeit (1150 —1300). — Ibid., N® 11, 8. 81—82. 

82. Das Nibelungenlied. — Die ersten Ursprünge des Gedichtes, — Ibid., N® 
13, 8. 97-99. 

83. Das Nibelungenlied. — Die christlichen Elemente in der Dichtung. — N’ 
14, 8. 105—107. 

84. Das Nibelungenlied. — Inhalt und Charakteristik. — N® 15, 8. 113—115. 

85. Die Charaktere in dem Nibelungenlied. — Ibid., N? 20, S. 153—155. 

86. Das Lied von Gudrun. — Geschichte und Inhalt. — Ibid., N’ 21, S. 161 
— 163. 

87. Das Lied von Uudrun. — Charakteristik. — Ibid., N? 22, S. 169-171. 
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88. Die Blüte des ritterlichen Epos. — Heinrich von Veldeke und seine „Eneit“. 


— Ibid., N? 23, 8. 177—179. >. 
89. Hartmann von Aue und sein „Armer Heinrich.“ — Ibid., N’ 24, S. 185—188. 
80. Hartmann von Aue’s hrınet Heinrich“. — Litterarische Würdigung. — 


Jahrg. XXVII, 1898, N° 1, 8. 1—4. 

y91. Wolfram von Eschenbach. — Leben und Werke. — Ibid., N? 2, S. 9-11. 

92. Wolfram von Eschenbach. — Die Sage vom heiligen Gral und Päarzival 
(Inhalt). — Ibid., N? 3, 8. 17—19. 

93. Wolfram von Eschenbach. — Würdigung des Parzival. — Ibid., N? 5, $. 
83—85. 

94. Wolfram von Eschenbach. — Die Charakterzeichnung des Parzival. — Ibid., 
N’ 6, 8. 41—42. 

95. Gottfried von Stıassburg und sein „Tristan und Isolde‘. — Ibid., N° 9, 
S. 68-70. 

In „Ons Hemecht“. Organ des Vereines für Luxemburger 
Geschichte, Literatur und Kuns’. Luxemburg. — in 8°. 

96. Michel Engels. Gedenkblätter. — Jahrg. VIII, 1902, Seite 337—343 (mit 
Engels’ Porträt), 423—427; Jahrg. IX, 13, 3. 66-70, 160—164; Jahrg. X, 
1904, S. 43—46 ee 184—129. — Leider unvollständig. 

In den „‚Verhundlungen dır 55. Gencralversammlung der K:r- 
thoiiken a nands In en „ d. Ruhr vom 19. bis 23. -Ixu- 
gust 1900. Herausgegeben vom Lokalkomitee in Essen. Eiseh- Rohr. 1%07. 
— in 

97. Rede, gehalten den 19. August, am Begrüssungsabend. — S. 154—165. 

/n der „Riin.sche Votszeitung*. Köln. — in fol. 

98. Wir Katholiken und die deutsche Literatur. — Jahrg. 1%9. (Erschienen 
vor dem a. April.) 

Veilwerse wirdergegidin In „Luxemburger Wort”, Jahrg. 1909. 
Nr ro dk orır, Erstes DIN 

In „Hesand*. Menzisschrir: zur Prrge relig:/sen Lebens für 
zessigen Kt sen, Paderborn. 

8, BUN AEUE ArLIEET — Jahrz. TI. 193-1919. Heft 1,8. 1 fl. 

PEN 1: ER a MR 1, 
en Tr. IN 2—r2:!2. Köln. — in fol. 

1). Zeitung and Dichtunz. — Jahrzaaz 7 12:0. Nr 25!, vom1. Azr!}, Blatt 10, 
Deal an, Zune tr hir Ber Naitslen: 
a "USTansg sehen von Lorenz Wertk- 
manı Freiburr i- Br. — Lex. in >”. 

lvl. Muterne veracr Jer Caritas. Rede, gebalten in der : Tentlichen Versumm- 
luuz des fürzzehuten en zu Eisen, am 11. C'it:ber 1910. — Jahrg 
XVL 182:0-—i8il, Seite SI un, 


Es 


EN 2 I en 
. Lauxewtarg. St. Parizs-I'rackers). — int". 

1.22 Des Jagenidbandes reiesie 023 geitzezisseste Au’sade Gedanken 
zer Wıündang eicer grossen Vikstir.itkek im ILnı:mwtars. — Jatrz. II 
lvıl, Nr. 1. 

. Dem Azlecken Marie So svers, — Salrz VILSi4 No & wi dem Portrir 
ToB FA Szerer. 
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In der „60. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands 
in Metz, vom 17. bis 21. August 1913“. Herausgegeben vom Lokalko- 
mitee. Metz. 1913. — in 8°. 

104. Rede, gehalten am Sonntag, den 17. August, in der Festhalle, am Ba- 
grüssungsabend. -- Seite 146—149. 


n „Jung-Luxemburg“. Organ des Verbandes der Luxembur- 
ger Katholischen Jugendvereine. Luxemburg. M. Huss. — in 4°. 
105. Jung - Luxemburg den Altersgenossen auf Enropas blutigen Feldern. — 
Jahrz. I, 1914, Nr. 10. 
106. Ein denkwürdiger vaterländischer Jugendtag. — Ibid., Jahrg. IT, 1915, 
Nr. 21. 


In „Dem Kind der Heimat“. Jahrbuch der „Zeitung für kleine 
Leute“. "Von Arthar Hary. Luxemburg. Gustave Soupert. 1915. — in 8°, 
107, An die Kinder des Heimatlandes. — Seite 3—10. 


Aus Raummangel müflen wir die Aufzählung der äußerst zahlreichen 
Aufjäge im „Luxemburger Wort für Wahrheit und Necht” auf dag nächte 
Heft verjchieben. M. BLUM. 

—ea Iahda&h—hd—a&—d—— 
Leben u. Wirken deshochw.Hrn. Theod.-Zeph. BIEVER. 
(Fortsetzung.) 


Die nämliche Klage Biever’s begegnen wir auch in einem Schrei- 
ben, vom 27.Juli 1876, an den verdienstvollen Redakteur der katho- 
lischen Zeitung „l.uxemburger Gazette für Recht und Wahrheit“, 
von Dubuque (Jowa-Nordamerika), Herrn Nikolaus Gonner, Vater — 
einen geborenen Pfaffenthaler. — Dort heisst es: „Unser liebes St. 
„Peter geht noch immer seinen guten Gang ....... Unsere Kna- 
„ben, recht muntere, lebendige Burschen, aus allen Theilen Syriens 

„und Palästina’s, berechtigen zu den schönsten Hoffnungen für die 
"Zukunft. ‚Sie sind gefügig, meistentheils Nleissig und talentvoll. Un- 
"sere Anstalt }st bestimmt, eine sogenannte Ecole des arts et me&- 
„tiers (Kunst- und Gewerbeschule) zu werden. Bis jetzt hat aber 
"gerade dieser Hauptzweck der Anstalt, wegen Mangel an Raum 
„und Geldmitteln, nicht oder doch fast nicht berücksichtigt werden 
„können. P. Ratisbonne beabsichtigt, für diesen Herbst ein weiteres 
„arabisches Haus zu miethen und dort provisorisch einige Ateliers 
"Werkstuben) für die gewöhnlichen Handwerker, Schreiner, Schuster, 
„Schneider u. s. w. einzurichten. Ich habe deshalb nach der Hei- 
"math (Luxemburg) geschrieben, ob nicht einige brave, junge Hand- 
„werker zu finden seien, die ihr respectives Handwerk verstehen 
„und Begeisterung genug besitzen, um an dem grossen Werke der 
„Wiedergeburt des hl. Landes in ihrer Weise mitzuhelfen. Ich wünsche 
„dies sehr und wäre es eine grosse Ehre für das Luxemburger 
„l.and, wenn mehrere seiner Söhne hier zu solchem Zwecke zu- 
„sammen wären. Das Werk würde dann fast ein spezifisch luxem- 
„burgisches werden: zwei luxemburger Priester (bald werden viel- 
„leicht drei und noch mehr hier sein), luxemburgische Meister, wäre 
„das nicht schön? P. Ratisbonne ist sehr begeistert für die l.uxem- 
burger, da unser Land ihm bei seiner Anwesenheit daselbst den 

















„besten Eindruck gemacht hat, und unser hochw. Herr Bischof einer 

„seiner intimsten Freunde ist. Es ist dies Werk unbedingt noth- 
„wendig, wenn nicht der Katholicismus hier verschwinden soll. Bis 
„biehin ist die männliche katholische Jugend meist auf der Strasse 
„grosgezogen worden, da die um das Land so hochverdienten Fran- 
„eiscaner eben in der Zeit, wo das Herz sich den l.eidenschaften 
"öffnet, gar keinen Einfluss mehr auf die wilden Rangen haben, die 
"ihnen überall ausweichen. Sind aber einmal unsere Werkstätten 
"geöffnet und mit tüchtigen Meistern versehen, dann haben wir, ich. 
"möchte sagen, gewonnenes Spiel. Wir behalten die Burschen dann 
"meistens auch nach 10 Jahren unter den Fingern, modelliren sie 
"mit Gottes Gnade nach den Prinzipien unserer heiligen Religion 
"und legen so den Grund zu tüchtigen Arbeitern und christlichen 
"Familienvätern, zwei Sachen, die gerade unter den Katholiken des 


„hl, Landes zu den Seltenheiten gehören. Welch’ herrliche Perspec- 
„tive für die Zukunft! 


„Aber woher das Geld nehmen, ohne welches bier, neh wie irgend- 
„wo anders, nichts zu machen ist? Dann haben wir hier einen furcht- 
"baren Gegner in dem Protestantismus, mit allen seinen Secten, zu 
„bekämpfen. Englische, amerikanische, preussische Bibelgesellschaf- 

‚ten, alle mit colossalen Geldmitteln ausgerüstet, errichten Schulen 
„auf Schulen und ziehen sogar Katholiken an sich, die wir abweisen 
müssen, weil wir nicht die nöthigen Hilfsmittel haben. Wem ge- 
„hört die religiöse Zukunft des hl. Landes? Wie die Verhältnisse 
"jetzt stehen, ist die Frage leicht zu beantworten. Die Zukunft ge- 
"hört dem, der die Jugend besitzt, und das sind fast allein die Pro- 
„testanten, deren 29 Schulen für Knaben, die Katholiken jetzt 2 im 
„Werden begriffene und noch immer um ihre Existenz kämpfende 
„Institute entgegen zu stellen haben, das von Dom Belloni, einem 
„Priester des lateinischen Patriarchates, zu Bethlehem begonnene 
"Werk der hl Familie und unsere bescheidene Anstalt St. Peter, 
"beide zusammen mit ungefähr hundert Knaben. Und doch hätte 
"jede der beiden Anstalten bald vier bis fünf hundert Kinder, 
wenn die Mittel es erlauben würden. Es ist wirklich eine Schmach 
für uns Katholiken, dass wir so blutwenig im hl. Lande thun, und 
doch ist uns von dort der heilige Glaube und mithin alle Gnade 
und alles Heil gekommen. Bis jetzt hat das grossmülhige Frankreich 
den bei weitem grössten Theil des Guten hier vollbracht; darnach 
kommt Oesterreich und Baiern. England, Holland und Amerika 
„haben bis hiehin noch fast gar nichts gethan und doch gibt es ja 
„in diesen Ländern so manche glaubenstreue Katholiken, welche mit 
"Herz und Seele an der hl. Kirche und deren göttlichem Stifter 
"hangen. Sollte vielleicht das Werk der Wiedergeburt des hl. I.andes 
„nicht genügend, vielleicht gar nicht bekannt sein? Welch’ hehre 
„und segensvolle Aufgabe für die katholische Presse dieser l.änder, 
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„aus welchen sich vorzugsweise die Hilfsmittel der protestantischen 


„Propaganda rekrutiren, um der Kirche Christi dort, wo sie aus der 
„geöffneten Seitenwunde, aus dem Herzen des Heilandes, hervorging, 


"den Todesstes zu versetzen! Welch’ schöne Aufigabe durch Wort 
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j „bekannt zu machen! Der Segen Gottes würde gar nicht ausbleiben.“ 
(Lux. Wort, 1876, Nr. 254.) 


Hier noch ein letzter Zeitungsausschnitt aus den unzähligen 
Briefen, welche P. Biever in die Welt gesandt hat, um Wohltäter 
für das hl. Land zu gewinnen: 


„Um Palästina wieder zu christianisiren, müsste man vor allem 
„Andern an der Bekehrung der Christen selbst arbeiten, ‘und um 
„die hl. katholische Kirche im hl. Lande zu einer einflussreichen, 
„geistigen Macht gelangen zu lassen, muss der kleine Rest der ka- 
„tholischen Bevölkerung geistig und materiell gehoben werden, und 
„das geschieht hinwiederum nur durch katholische Erziehungsan- 
„stalten.* 

„Gott sei Dank, ist damit der Anfang gemacht, und man kann 
„sagen, dass jetzt schon die katholische Kirche das geistige Ueber- 
„gewicht im hl. Lande in Händen hat; das gestehen ..selbst die über- 
„müthigen Griechen ein. Wie die Zukunft sich gestalten soll, — das 
„hängt grösstentheils von der Art und Weise ab, wie dic katho- 
„lsche Welt die katholischen Missionswerke im hl. Lande unter- 
„stützt. Für den Augenblick, wo alle diese Missionswerke, ohne Aus- 
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nahme, noch mit den grössten materiellen Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben, steht und fällt das Wachsthum der katholischen Kirche im 
„hl. Lande, mit den Unterstützungen, welche ihr aus allen Theilen 
„der katholischen Welt zukommen. 

„Möchte diese Wahrheit doch allen katholischen Ländern klar 
„werden, möchte sie auch dem katholischen lI.uxemburger Lande 
„klar werden, das bis jetzt für's hl. Land noch gar nichts gethan 
„hat. Ist es nicht eine Pflicht aller katholischen Länder, dem Ge- 
„burts!ande des Welterlösers, dem l.ande, in welchem das Licht des 
„Glaubens aufgegangen ist, ‘den alleinseligmachenden Glauben der 
„katholischen Kirche in seiner vollen Reinheit wiederzugeben ? 
„Frankreich, das katholische Deutschland, Spanien, Italien, Nord- 
„und Südamerika reichen sich die Hand zum geistigen Kreuzzuge, 
„und das katholische Luxemburger Land — das steht ruhig da- 
„neben und bewegt kein Glied, um Theil zu nehmen an dem 
„Kampfe um die geistige Herrschaft über das hl, Land. Wir Lu- 
„xemburger im hl. I.ande schämen uns dessen nicht wenig.“ (Lux. 
Wort, 1878, Nr. 30) 

Dass Hr. Biever sich aber auch recht erkenntlich zeigte — soweit 
das ihm möglich war — gegen alle Wohltäter der Werke des P. 
Ratisbonne, habe ich aus unzähligen Stellen der von ihm geschrie- 
benen Briefe erschen. Die Bescheidenheit der Adressaten aber ver- 
bietet mir, diesbezügliche Auszüge mitzuleilen. Es sei mir dagegen 
erlaubt, aus den gedruckten Briefen ein paar Stellen zu reprodu- 
zieren. Herr Vikar Beck hatte dem früheren Kollegen eine Sendung 
von Almosen und Büchern angezeigt. Gleich antwortete Biever 
(noch bevor die Sendung zu Jerusalem eingetroffen war): 

„Vor allem, meinen herzlichsten Dank den zu Born versam- 
„melten Herren für ihre Almosen. Dann auch bittet mich P. Ratıs- 
„bonne, dir und Herrn Barthel, sowie den B...er Herren, deren 
„Opferwilligkeit ihn wirklich gerührt hat (ich habe ihm den be- 
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„treffenden, Passus aus deinem Briefe vorgelesen, sowie auch aus 
„dem Briefe des Hrn. Barthel), seinen Dank und seine Grüsse zu 
„entbieten. Auch unsere Jungen, denen ich die Büchersendung ir 
„spe angekündigt und gesagt, dass Abunah’s aus unserm Land das 
„meiste davon herbeigeschafft, waren recht froh und wollten auch 
„gleich einen arabischen Brief schreiben; ich habe ihnen aber ver- 
„sprochen, dass ich ihnen helfen würde, eine Dankadresse in fran- 
„zösischer Sprache zu verfassen. Abunah, fragte mich einer, sind in 
„deinem Land alle Abunah’s so gross wie du, und haben sie alle 
‚„solch’ rothen Bart wie du? Ich habe ihm aber geantwortet, wenn 
du brav bist, so gehen wir einmal dahin spazieren und dann kannst 
„du dir Alles mit eigenen Augen ansehen. 

„Indem ich nun noch einmal meinen und meiner Mitbrüder 
„herzlichen Dank für die angemeldete Sendung ausspreche, ver- 
„bleibe ich, u. s. w.“ (Lux. Wort, 1876, Nr. 159.) 

„Die schönen Bilder, die du uns geschickt, haben unnennbare 
„Freude gemacht. Ich erhielt dieselben in St. Johann, wo ich mich 
„eben aufhielt, um mich von meinem ersten Fieberanfall herzustellen. 
„All’ unsere Kinder von St. Johann, Ecce-Homo und St. Peter 
„danken recht herzlich den lieben (Gseberinnen aus der Heimath, deren 
„Namen sie zu ihrer Freude auf der Rückseite fanden. Unseren Kna- 
„bentheilteich davon aus, beim Abschied in die Ferien.“ (Ibid., Nr. 203.) 


Seinen oben erwähnten Brief an Redakteur Gonner schliesst 
Biever mit nachfolgenden Worten: „Ich schicke Ihnen anliegend.. 

. ein kleines Blumenbild, das mir P. Ratisbonne für Sie ge- 
„geben hat. Nächstens ein schöneres. Ich möchte Ihnen, Herr Re- 
„dakteur, als Beweis meiner Erkenntlichkeit, so gerne etwas aus dem 
„hl. Lande schicken. Was wollen Sie? Sagen Sie es mir nur, ich 
„bitte Sie; wir Luxemburger sind ja nicht gewohnt, „vill Physema- 
„tenten“ zu machen. Es würde mir die grösste Freude bereiten, 
„Ihnen irgend eine Kleinigkeit nach Ihrem Geschmacke zu senden. 
„Doch nun ist es Zeit; empfangen Sie über zwei Mcere hinüber 
„einen recht herzlichen, luxemburgischen Gruss.” (lbid., Nr. 254.) 


„Beiliegendes Blumenbildchen für Hochw. Hrn. P. Ratte, zum 
„Danke für seine herrlichen, ascetischen Conferenzen, die ich jetzt 
„eben zu Ende gelesen habe. Ich muss alle 14 Tage unsern Schwes- 
„tern eine Conferenz halten, und da ich fast keine ascetischen Bücher 
„habe, so nehme ich, servatis servandis, das meiste aus den Confe- 
„renzen des P. Ratte. Ich glaube, ich könnte auch bei allem Studiren 
„in ascetischen Büchern nichts besseres finden und sagen, als was 
„der gute P. Ratte gesagt. Die Conferenzen gefallen ausserordent- 
„lich. Ich habe daran gedacht, das ganze Werk in’s Französische zu 
„übertragen.“ 3?) (Ibid., Nr. 278.) 

„Hochw. P. Ratte schon zum Voraus meinen innigsten Dank für 
„die übersandten Bücher, die ich aber bis jetzt noch nicht erhalten 
„habe. Ich benutze seine „ascetischen Vorträge“ noch immer recht 


#) Die fragliche Uebersetzung blieb aber, wie es scheint, nur ein 
frommes Vorhaben; wenigstens fand ich nirgends eine Andeutung über 
dessen Ausführung. 
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„fleissig für meine kleinen Unterrichte im Ecce-Homo-Kloster.* (Lux. 
Wort, 1877, Nr. 78.) 

Ein vorzügliches Mittel, für die Werke im hl. Lande Anhänger 
und Unterstützung zu finden, glaubte P. Biever in den von P. Ratis- 
bonne in’s l.eben gerufenen „Annales de la Mission de Notre-Dame 
de Sion en Terre Sainte“ sehen zu müssen, welche, seit dem Jabre 
1877 erscheinend, den Wohltätern dieser Mission gratis zugestellt 
werden sollten Sie erschienen 4 mal jährlich in französischer Sprache, 
und wurden von P. Biever in’s Deutsche übersetzt. Letztere wurden 
anfangs zu Echternach (bei Burg). seit 1879 aber zu Luxemburg 
in der (Hary’schen) St. Paulus-Druckerei gedruckt. °°) 


All. Gesundheitszustand. Tätigkeit in der Seelsorge. Ergötzliches 
Quiproquo. Lebensgefahr. 


In mehreren seiner Briefe kommt P. Biever auf seinen und des 

P. Boever Gesundheitszustand zu sprechen. So Ausserte er sich 
(Jerusalem, 13. Juni 1876,): „Was das Klima angeht, so ist es noch 
„etwas heis (heute waren 23'/s Grad Reaumur ;im Schatten, wo 
„gar kein Sonnenstrahl hindringt); aber die Hitze ist noch erträg- 
„licher, als ich es mir vorgestellt, nur macht sie etwas schlaff; die 
„Nächte sind sehr kühl. Der Thermometer ist z. B. heute von 23!/2° 
„(gegen Mittag) bis auf 13° (Abends 10 Uhr) herabgesunken. Man 
„muss sich deshalb schr in acht nehmen vor Verkältungen, die 
„immer Wechselfieber nach sich ziehen, Ich kann, gottlob, das Klima 
„recht gut vertragen und hatte seit meinem Hiersein noch keine 
„kranke Stunde. Alle unsere anderen Priester, sogar unser Oeslinger, 
°*) Irrtümlich habe ich in der kurzen im „Luxemburger Wort“ 
1915, Nr. 286) veröffentlichten Biographie Diever’s gesagt, er habe P. 
Ratisbonne zur Gründung dieser „Annales* bewogen. Dem ist nicht 
so. Im Berichte X\NXNI (vom März 1585) ist an zwei Stellen Rede da- 
von: „Sie (Dame Magnan aus Marseille) wünschte, diese Werke (des 
„P. Ratisbonne im hl. Lande) möchten von Allen gekannt und geliebt 
„werden, und es waren ihre wiederholten Bitten, welche den Wider- 
„willen, den unser guter Pater Marie hatte, von seinen cisenen Werken 
„u reden, besiegten, und ihn dahin brachten, Jie Jahrbücher, 
„welche unsere \Wohlthäter ailzeit sympathisch aulgecenommen, heraus- 
„zugeben.“ (S. 47.) — Ja, noch mehr: Sie und ihr cbenso tugend- 
hafter Gemahl übernahmen die Druckkosten der „Annales*, wie 
aus folgendem Passus hervorgeht: „Llerr und Frau Masnan wurden 
„gleichsam die (Greschäftsträger und Schatzmeister des P. Maria. Ihrer 
„thätigen Mitwirkung verdankt man die Schöpfung des (reimonatlichen 
„Berichtes und die Gründung des Werkes zu Marseille. Frau Magnan, 
"welche lange Zeit Vorsteherin der Verbindung gewesen, verfolgte 
„mit einer Art von Leidenschaft die Anfinge und die Fortschritte der- 
„selben und bis zu ihrem Tode (1885) trug sie die Last und die Sorge 
„der Veröffentlichung und Beförderung der Jahrbücher.“ (Ibid., S. 80.) 
— Das hochw. Bischöfliche Ordinariat von Luxemburg übernahm die 
Kosten für Druck und Versand, der deutschen „Annalen“ an alle 

<o Mitglieder des Luxemburger Klerus bis in die Hülfte des Jahres 1888. 
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„hatten Fieber, aber ich blieb verschont. P. Ratisbonne nennt mich 
"deshalb auch immer notre bedouin, weil meine Hautfarbe jetzt 
"ganz braun ist und ich der Hitze und dem Klima so gut Wider- 
„stand leiste. Gebe Gott, dass es auch in Zukunft so bleibe.® 
(Ibid., 1876, Nr. 164.) 

Am 1. Juli 1876 (Ibid., Nr. 192.) schreibt er: „Mit mir geht es, 
„Gott sei Dank, recht gut; ich bin, trotz des Klima’s, das dieses 
„Jahr sehr ungesund ist, ganz gesund. Alle meine Mitbrüder hatten’s 
" Fieber gehabt (Hr. Böver laboriert jetzt schon über einen Monat 
"an einem \Wechselfieber), ich musste neben meiner Arbeit Einen 
"nach dem Andern ersetzen, aber Jas Alles hat mir keinen Pail ge- 
„than. Pater- Marie neckt mich immer, ich sei ein Beduine, und hätte 
"eine Katzennatur. Gebe der liebe Gott, dass es so mit mir bleibe.“ 
Dieser fromme Wunsch sollte aber nicht in Erfüllung gehen. Schliess- 
lich musste er denn doch der Natur und dem Klima seinen Tribut 
zahlen. Denn schon ein Brief vom 2. August zeigt uns an, dass er 
im Juli 1876 einen Fieberanfall gchabt habe. Damit er sich davon 
erhole, sandte ihn P. Ratisbonne nach St. Johann im Gebirge, und 
wirklich konnte er, wieder hergestellt, am 2. August den Schlussfeier- 
lichkeiten des zweiten Schuljahres beiwohnen. 

So konnte und wollte Biever denn in seinem neuen Wirkungs- 
kreise unermüdlich arbeiten zur Ehre Gottes und dem Heile der ar- 
men Kinder. Man glaube aber nicht, dass er blos „geschulmeistert“ 
habe. OÖ nein! Auch im Ministerium mussie er wacker mit aus- 
helfen. „Ich habe heute Mittag (Brief vom 30. April 1876.) für den 

„Maimonat für jede Woche eine Predigt, eine französische, auf den 
"Leib bekommen, trotz allem Sträuben. P. Marie lachte mich aus, 
„dass ich so gross sei und nicht auf französisch predigen wolle. 
"Ich werde über die Trösterin der Betrübten predigen.“ (Ibid., Nr. 129.) 

Ueber seine Tätigkeit ın der Seelsorge während des Jahres 

1876 berichtet Biever (Jerusalem, 19. Oktober 1876) Folgendes: 
„Ich habe jetzt eine kleine Seelsorgsthätigkeit, wie ein Kaplan un- 
 retähr. Jeden Sonntag eine Predigt, manchmal sogar zwei. Daneben 
„höre ich unsere Enfants de Marie und unsere Celestes Beicht. (Die 
"Celestes“ sind erwachsene Waisenkinder, welche im Ecce-Homo- 
Kloster von den Schwestern von U, L. Frau von Sion aufgezogen 
worden sind und die, obschon sie keinen Beruf zum ÖOrdensstande 
haben, doch im Kloster bleiben wollen. Sie tragen ein himmelblaues 
Kleid und leben nach einer eigens für sie verfassten Regel. Sie 
geben im Kloster eine Art von schr nützlichen Unterlehrerinnen ab, 
und sind also wahre Stützen für die mit dem Unterrichte der Kinder 
betrauten Sionsschwestern.) „Ich reite alle 14 Tage nach St. Johann, um 
„dort Beicht zu hören und zu predigen, und habe daneben noch 
"einen recht lieben Katechismus (C hristenlehre) zweimalıin der Woche 
"für die Kinder im Ecce-Ilumo, die französisch verstehen.“ (Ibid., 
Nr. 178.) 

Am 12. Mai frug P. Ratisbonne Hrn. Biever, ob er nicht einen 
kleinen Ausflug nach St. Johann im Gebirge machen wolle? wenn 
ja, dann könne er schon am Samslag mitlag abreisen und den 
ganzen Sonntag dort zubringen, müsse aber den Schwestern und 





den Kindern eine kleine, französische Predigt halten. Diesmal sträubte 
er sich nicht; er ging vielmehr freudig aufden Vorschlag ein. Kaum 
war die grösste Hitze vorüber, bestieg er seinen wackeren Schimmel 
und „hinaus ging es durch das Damaskusthor, die erste Anhöhe 
hinauf, über "den grossen muselmännischen Kirchhof, an einem un- 
"vollendet gebliebenen Hospital für protestantische Kranke, sowie 
an dem unten im Thalliegenden griechisch-schismatischem Kloster 
„Msallabe (Heilig-Kreuz-Kloster) vorbei, nach St. Johann.“ Bei seiner 
Ankunft daselbst erlebte er cin lustiges (Juiproquo, welches er selbst 
uns erzählen soll: 
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„Im Dorfe traf ich den Dragoman des französischen Consulates 
„mit zwei türkischen Landmessern, die ich auf dem ganzen Weg 
„hatte vor mir reiten sehen. Sie wollten auch nach dem Kloster, um 
„ein Terrain, das P. Ratisbonne kaufen will, auszumessen. Nach 
„den gewöhnlichen, ceremoniellen Begrüssungen, wobei ich mich aller- 
„dings schr linkisch benahm, ritten wir zusammen zum Kloster hin- 
auf. Hier hat nun ein sehr komisches (Jui pro quo stattgefunden, 
„dass ich mich nicht enthalten kann. Ihnen es zu erzählen. Der 
„Pascha von Jerusalem nämlich, dessen Zeit bald abgelaufen ist, und 
„der deshalb so viel wie möglich noch zusammenscharren will, 
„hatte vorige Woche dem P. Marie ankündigen lassen, er wolle sich 
„das in St. Johann eben angekaufte Terrain ansehen, d.h, aus dem 
„lürkischen in's Deutsche übersetzt, er wolle nach St. Johann kom- 
„men, und der P. Marie möge cin ziemliches Backschisch bereit halten. 
„Der Besuch war nun auf diesen Sonntag, 14. Mai, festgesetzt. Nun 
„aber kamen in dieser Woche ziemlich komplizierte, politische Ge- 
„schäfte für den armen Pascha, von denen ich Ihnen hernach etwas 
„sagen werde; er musste seinen Besuch verschieben, und ich sollte 
„eben diese Contreordre den Schwestern von St. Johann überbringen. 
„Also wir ritten den Berg hinauf. Voran drei bewaffnete Soldaten, 
„dann der Kawasse des Dragomans, dann die beiden Landmesser 
„und endlich meine Wenigkeit. Wegen der grossen Hitze hatte ich 
„nun meinen Burnus (einen grossen, weissen Mantel) und meine 
„Kufieh (ein seidenes Tuch, das Kopf un: Nacken gegen die Sonnen- 
„strahlen schützt) übergeworfen, sah also aus wie ein vornehmer 
„[ürke, besonders «da ich unsern Schimmel, einen überaus präch- 
"tigen Vollblut-Hengsten, ritt. — Sobald also der Neger oben am 
„[hor uns erblickt hatte, eilte er alsogleich zur ehrw. Mutter und 
„kündete den Pascha an, was natürlich eine sehr unerwartete Nach- 
"richt war, da er ja erst für Sonntag erwartet wurde. Bäld flog die 
„grosse Thüre auf, oben stand in banger Erwartung die ehrw. Mutter 
„mil einigen Schwestern, um den hohen Besuch zu empfangen. Da 
„ich von dem ganzen Spektakel des Negers nichts vernommen hatte, 
„also auch nicht wusste, welche Rolle ich in dieser komischen Scene 
„spielte, stieg ich vom Pferde und eilte auf die Mutter zu, um ıhr 
„die beiden Kffendi’s vorzustellen. Die aber begann nun laut aufzu- 
„lachen, als sie in dem vermeintlichen Pascha einen Pater von St. 
„Peter erblickte, und zur allgemeinen Erheiterung erklärte sie nun 
„den Irrthum. Die beiden Türken wurden nun gastfreundlich em- 
„pfangen und traktirt, wonach sie sich an ıhre Gesch: äfte begaben; 
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„wir aber haben nach am andern Tage über den geistlichen Pascha 
„gelacht,* (Ibid, Nr. 132, 133 u. 13+#.) 


Nachdem P. Biever am Sonntag die aufgetragene Predigt ge- 
halten und noch Beicht gehört hatte, fander Zeit, einen recht langen 
Brief zu schreiben, worin er in ausführlichster Weise über diesen 
Ausflug nach St. Johann berichtet, sowie eine ganz detaillierte Be- 
schreibung der Ortschaft, deren Heiligtümer und deren Bewohner 
liefert. Am Schlusse desselben berührte er noch die Politik und er- 
wähnte, mit Rücksicht auf die Ereignisse in der Herzegowina, die 
beständige Lebensgefahr, in welcher die katholischen Christen 
augenblicklich im hl. l.ande sich befänden. „Nun, wir fürchten uns 
nicht,“ schreibt er, „denn wir sind in Gottes Hand und unter dem 
„„chutze Unserer Lieben Frau von hier. Es wäre ührigens eine all- 
‚„zugrosse Ehre, auf der via dolorosa, im Schatten Jes Calvarien- 
„berges, in Stücke gehauen zu werden.“ 

Am nächsten Morgen war P. Biever schon schr früh im Sattel, 
da er ja um 8 Uhr in St. Peter in seiner Klasse sein musste. 

Die im erwähnten Briefe gehegten Befürchtungen waren nichts 
weniger als grundlos gewesen. Beweis dafür die beiden folgenden 
Briefe Biever's vom 2. und 4 Juni 1876, welche ich dem „lLuxem- 
burger Wort“ (1876, Nr. 156.) wörtlich entnchme: 

Deo gratias! Deo gratias! 
2, Juni, 11 Uhr Morgens. 

„„ochen erhalte ich die Nachricht durch unsern Neger, dass 
„für heute Nachmittag die Niedermetzelung der Christen beginnen 
„werde. Ich bin soeben in’s Ecce-Homo-KRloster gerufen worden, um 
dort bei den Schwestern und Kindern zu bleiben, und ihnen nöthigen- 
falls die Generalabsolution zu ertheilen. Böver ist in St. Peter. O 
unsere armen IKnaben ! Lebe wohl! lebe wohl! mein lieber, guter 
„Freund und Bruder! Kann Dir die Hand nicht geben, bleib’ Du im 
„ewigen leben mein treuer Kamerad! Ich fürchte mich nicht, nur 
„bin ich sehr aufgeregt, da die Nachricht wie ein Blitz aus heiterm 
„Himmel kam. Ich habe gestern erst gebeichtet und mich dem hl. 
„Herzen Jesu besonders geschenkt. Möge das liebenswürdigste Herz 
„mir Standhaftigkeit verleihen bis zum Ende! Werde ich niederge- 
metzelt, so sterbe ich auf der via dolorosa! Bitte, einstweilen hie- 
von nichts in die Oeffentlichkeit dringen zu lassen, bis du etwas 
in der Zeitung erfährst über las Massacre. Bleibe ich am Leben, 
so werde ich dir Näheres schreiben ;; habe ich Jas Glück zu sterben, 
dann sage meinem guten Vater und meinen Geschwistern Lebe- 
wohl und tröste sie. Sage ihnen, dass ich froh und glücklich sei, 
„hier sterben zu können. Grüsse auch alle meine Freunde und Be- 
„kannten, besonders Herrn Dechant und Herrn Barthel; ich bitte 
„euch Alle um Verzeihung, wenn ich euch beleidigt oder geärgert 
„babe. Betet für mich! 


„Vivat cor Jesu sacralissimum, pro quo vivere et mori cupio 
„toto cordis desiderio! 

„Leb’ wohl! auf glücklich Wiedersehen im Himmel! 

„Unser Neger trägt diesen Brief auf Jas französische Consulat. 
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„zugleich gebe ich ihm mein Testament mit und mein Geld. Du 
„wirst so gut sein, meinen letzten Willen zu vollziehen, wenn du 
„meinen Tod erfährst, Aber ich beschwöre dich, sage nur nichts, 
„bevor du Näheres erfährst. Es braucht keine unnöthige Unruhe. 
„lI.ebe wohl! Auf ewig, u. s. w.“ 

„P. S. Furchtbares Geschrei höre ich; es sind die Christen, die 
„sich nach dem Franziskanerkloster flüchten. Vielleicht wird es bald los- 
gehen; wir kommen die ersten dran.“ 


Jerusalem, 4. Juni 1876, 


„Mit der Niedermetzelung ist es nun für dieses mal wieder zu 
„Ende, und die Christen sind mit dem blossen Schrecken davonge- 
„kommen. Aber diesen 2, und 3. Juni werde ich mein Leben lang 
„nicht vergessen. Solche Geschichten muss man mit durchmachen, 
„um sich davoneinen Begriff machen zu können. Vor einigen Wochen 
„schon, als die Nachricht von der Ermordung des französischen und 
„Preussischen Consuls in Jerusalem anlangte, hiess es, nun würde 


‘„auch bald hier die Niedermetzelung der Christen beginnen. Da- 


"mals gab man nichts auf diese Drohung, besonders da der Pascha 
"und auch die Consuln sehr energisch auftraten, und auch die ver- 
"ständigen Muselmänner selbst gegen die Ermordung waren, die nur 
„ihren eigenen Tod zur Folge haben könnte. Die Stadt blieb also 
„ganz ruhig, bis am letzten Freitag, wie ein Blitz aus heiterem Him- 
„mel, plötzlich durch die ganze Stadt sich die Nachricht verbreitete, 
„nach dem mittäglichen (Gebet der Türken in der Moschee (man 
„hatte an ddem Tage für's erste mal für den neuen Sultan gebetet), 
„würden alle Christen Jerusalem’s ermordet werden. Ich sas ruhig 
„in unserm petit Luxembourg und war eben damit beschäftigt, meinen 
„Bericht über unsere Anstalt St. Peter zu beendigen, als plötzlich 
„an unsere Hofthüre gehämmert wurde. Ich öffnete, und mit ver- 
„störten Zügen stürzte unser Neger in den Hof und übergab mir 
„einen Zettel von der ehrw. Mutter im Ecce-Homo, worin diese mich 
„bat, alsogleich in’s Kloster zu kommen. um den Schwestern und 
„Kindern die Generalabsolution zu ertheilen, da nach einigen Stunden 
„die Niedermetzelung der Christen beginnen würde. Wie mich diese 
„Nachricht ergriff, kannst du dir leicht denken, da ich ganz und 
„gar nicht auf dieselbe vorbereitet war. Ich schrieb dir in aller Eile 
„einige Zeilen, und gab dann dem Neger den Brief mit den andern 
„Sachen, um sie auf’s französische Consulat zu bringen. Nachdem 
„ich wieder ruhig geworden, ging ich nach dem Ecce-Homo. Auf 
„der Strasse begegnete ich ganze Schaaren von Männern und Frauen, 
„die, mit ihren Habseligkeiten auf, dem Rücken, nach dem Franzis- 
„kanerkloster flüchteten. Im Ecce-Homo fand ich die Schwestern und 
„Kinder in der Kirche versammelt, alle bleich und zitternd vor Angst; 
„denn hier von diesen verthierten Muselmännern ist nicht nur der 
„lod zu fürchten, sondern weit furchtbarere Gräuel, die den Tod 
„nur erwünschen lassen. Hier erfuhr ich nun auch, dass seit Mor- 
„gens 9 Uhr schon alle Magazine der Christen geschlossen seien, 
"dass die Stadtthore zugesperrt und vor denselben ganze Heerden 
"bewafineter Fellah’s (Bauern) auf die Oeffnung der Thore warteten, 
"um sich auf die Christen zu stürzen. Wir verlebten einige Stunden 
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„banger Erwartung, Stunden, die uns zu Tagen wurden. Endlich 
„gegen 1 Uhr klopfte es an die Pforte. Es war der französische 
„Consul und dessen Kanzler. in Begleitung von 6 Kawassen und 
"einem Trupp Soldaten. Er brachte die gute Nachricht, dass nichts 
„mehr zu befürchten sei, dass man sich ohne Gefahr in die Stadt 
„wagen könnte. Ich ging alsogleich nach unserm St. Peter sehen, 
„wie es dort stände. Hier hatte man sich in Vertheidigungszustand 
„gesetzt, um, soviel wie möglich das Leben unserer Kinder zu ver- 
„theidigen. Unsere Buben hatten keinen Augenblick den Muth ver- 
„loren. Als sie sahen, dass die Priester ruhig blieben und sich zur 
‚„Vertheidigung rüsteten, hatten auch sie sich alle bewaffnet mit 
„„töcken, Messern u. s. w., bereit, ihr junges Leben nicht ohne Wei- 
„teres hinzugeben. Als ich kam, sprangen sie mir alle entgegen und 
„klopften ınir auf die Taschen, ob ich auch mein baroude (Schiess- 
„wafle) bei mir hätte. Als ich ihnen nun meinen Revolver zeigte, 
„waren sie zufrieden, und einer unserer Grössten kam zu mir und 
„sagte: Abunah, wenn die Türken kommen, so stelle ich mich neben 
„Sie, und wenn Sie nicht mehr schiessen können, so schlage ich 
„mit dem Knültel drein; und dabei blitzten seine schwarzen Augen 
‚wie Feuer, vor Wuth und Kampfeslust. — Nachdem ich hier die 
„frohe Kunde mitgetheilt, gingen wir, zu unserer drei, nach dem 
" Franziskanerkloster S. Salvador, um dort etwas Näheres über den 
„„pektakel zu vernehmen. In den Strassen Jerusalems war Alles 
„wie ausgestorben, Die Magazine und Bazars, sowohl der Christen 
„als der Muhamedaner, waren geschlossen, hie und da schlich ein 
„Jude scheu an uns vorüber. Endlich gelangten wir in's Kloster. 
„vor demselben alles voll türkischer Soldaten, die uns ruhig pas- 
„siren liessen. Aber welch’ eine Unordnung hier! Fast alle lateinischen 
„Katholiken hatten sich mit Sack und Pack hichin geflüchtet. Die 
"Kirche, die Druckerei, die Magazine, die Corridor's, alles war mit 
" zitternden Frauen und Mädchen angefullt. Man war eben daran, das 
Kloster wieder zu verlassen; wir konnten ihnen versichern, dass in 
der Stadt selbst Alles ganz ruhig und nichts mehr zu befürchten 
sei. Hier erfuhren wir nun auch nähere Details über die Geschichte. 
„Des Morgens gegen 9 Uhr war plötzlich in der ganzen Stadt die 
"Nachricht verbreitet worden, dass eine Verschwörung der Effendi’s 
„(oberste Beamten) entdeckt sei, welche beschlossen hätten, heute 
"die Christen zu ermorden. Auf diese Nachricht hin schlossen alle 
"Christen ihre Magazine und begannen in’s Kloster zu flüchten. In 
"einer Stunde war das Kloster mit Männern und Weibern angefüllt, 
„die heulten und wehklagten und, sich in die Haare griffen. Plötzlich 
„klopft es an der Klosterpforte. Jeder glaubte, es seien schon die 
„lürken. Und wirklich war es der Mufti (erster Beamte nach dem 
„Pascha), gefolgt von einer Rotte von mit Dolchen und Pistolen be- 
„walfneten Muselmännern. Er kam ins Kloster, um den Christen zu 
» 
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sagen. sie sollten nun ruhig wieder in ihre Wohnungen gehen 
und ihre Magazine wieder öflnen, es sei gar nichts zu befürchten. 
Niemand jedoch glaubte seinen \Vorten. Unterdessen erschien auch 
der französische Gonsul und dieser trat sehr energisch gegen den 
Mufti auf, Der französische Consul ist ein Corse und, wie du weisst, 


Ic x 


244 ° 


() 








„haben die Corsen die Geduld und Sanftmuth nicht eben zu ihren 
„Haupttugenden; zudem ist der jetzige Consul ein glaubenstreuer 
„Katholik, der sich seit seinem Hiersein die Lage der Christen sehr 
„zu Herzen nimmt. Ein Pater, der bei der Unterredung zugegen war, 
„erzählte uns, der Consul habe den Mufli zuerst gefragt, was an der 
„Geschichte sei, und als dieser nicht recht mit der Farbe herausgewollt, 
„sei er gegen ihn gestanden und habe ihm gesagt: Mufti es geht für 
deinen Kopf; wenn etwas vorkommt, so habe ich es mit dir zu thun; 
ich mache dich verantwortlich für Alles, was geschieht. Bei diesen 
energischen Worten ist der gute Mufti blass wie die Wand geworden; 
er legte die Hand auf’s Herz und versicherte, dass er Alles thun 
wollte um jedes Blutvergiessen zu verhindern. Allsogleich wurden 
„„oldaten requirirt, die vor dem Kloster Posto fassten; Patrouillen 
„Aurchstreiften die Stadt und trieben alle verdächtigen Gesichter zu 
‚den Thoren hinaus. Gegen Abend war Alles wieder beruhigt, aber 
„die ganze Nacht zogen die Soldaten durch dıe Stadt, um durch 
„ihre Gegenwart die Einwohner, die sich noch immer fürchteten, zu 
„beruhigen. Heute, auf Pfingstsonntag, ist Alles wieder ruhig. Wie 
„lange es dauert, weis der liebe Gott. Sicher ist jedoch, dass 
„die Türken jetzt mehr Angst haben als die Christen, weil sie fürchten, 
„auf einmal wären die christlichen Soldaten an den Thoren und dann 
„ginge es ihnen schlimm. 


„Dass die ganze Geschicthe ein Komplott war, dass sogar die 
„Soldaten, wenigstens die Offiziere, für dieses Kuomplott gewonnen 
„waren, scheint aus manchen Indizien hervorzugehen. Erstens ist hier 
„eine grosse Erbitterung gegen den neuen Sultan Murad, den man 
„für einen sehr grossen Christenfreund, wenn nicht selbst für Christen 
„hält da er in Frankreich seine Erziehung genossen haben soll. Die 
„Türken legen ihm den Namen Hund und Schwein bei, ein Zeichen, 
„dass sie keine grosse Verehrung gegen ihn haben. Dies soll auch 
„die Ursache der Verschwörung sein. Seit einigen Tagen trugen auch 
„die Muslim wieder als Abzeichen den weissen Turban, um von den 
„Christen sich zu unterscheiden, die nur den Fez tragen. Am letzten 
„Mittwoch kamen mehrere Offiziere ins Franziskanerkloster und fragten, 
„ob man kein Pulver hätte, um Feuerwerk zu bereiten, da man zu 
„Ehren des neuen Sultans Feuerwerk abbrennen wolle. In der Nacht 
„vom Donneistag auf Freitag wurden um Mitternacht scharfe Patronen 
„an die Soldaten ausgetheilt, und als ein Soldat fragte, was das zu 
„bedeuten habe, entgegnete ihm ein Offizier: „Morgen, nach dem Ge- 
„bet in der Moschee wirst du es erfahren.“ Der Mufti erklärte dem 
„französischen Consul, die Soldaten hätten diese Patronen empfangen, 
„um am Freitag, nach dem Gebet, eine Ehrensalve für den neuen 
„Sultan zu schiessen!!! (also mit scharfen Patronen). Endlich stan- 
„len am Freitag, von Morgens früh bis Nachmittags, ganze Horden 
„mit Dolchen und Flinten bewaffneter Beduinen und Fellah’s vor den 
„Ihoren, die, wie man sagt, von den Effendi's bestellt worden waren. 
„Vor dem Damaskusthor allein sollen über 300 solcher Halbwilde 
„gelagert haben. 


„Dem Allem sei nun wie ihm wolle, die Geschichte vom letzten 
„Freitag ist bedeutend genug, um von der ernsten Seite aufgefasst 


33 3 3 3 











S 


„zu werden. Die verschiedenen Consulate haben auch gleich nach 
„Alexandria telegraphiert. um von dort aus Kriegsschiffe nach Jafla 
„zu bekommen. um die Türken, die feig sind wie die Hunde, wenn 
„sie sichin der Minlerzahl wissen, im Zaume zu halten. — Nun, mag 
„kommen was will, wir sind auf Alles vorbereitet. Unser Leben ist 
„ın Gottes Hand, ohne dessen Willen Kein Haar auf unserm Haupte 
„gekrümmt werden kann.“ (Fortsetzung folgt.) 


— ri — 
La Campagne de France et le Blocus de Luxembourg en 1814. 
(Suite) 


La place de l.uxembourg n’avait pas encore de garnison pro- 
prement dite. II y avait une division de la Vieille Garde qu’on v avait 
postee lors de la retraite et qui comptait un peu plus de 8,000 hommes, 
tous soldats bien aguerris ui s’etaient reposes des fatigues de la canı- 
pagne de 1813. On n’aurait pu trouver une mecilleure garnison pour 
une place si importante. Le duc de Valmy s’en rendait bien conıpte 
et il esperait qu'on laisserait cette division comme garnison dans Lu- 
xembourg. Quoique les places de Sarrelouis et de Longwy n’eussent 
pas encore de garnisons, le marechal ne retirait pas un homme de 
l.uxembourg, preferant envoyer dans Sarrelouis un detachement d’en- 
viron mille hommes aux depens de la garnison de Metz. Le 7 janvier 
le baron Roget proposa au duc de Valmv d’envoyer momentanement 
a Longwy mille hommes des trois mille de la Vieille Garde A Luxem- 
bourg; Kellermann n’en fit rien. Voyant que l’empereur se disposa ä 
rappeler des forteresses de la frontiere tous les soldats de larmee de 
campagne, le mar&chal s’empressa dintervenir aupres de Clarke en 
faveur de cette division..... „SZ Jon relire cette division de la 
Vreille Garde de 7, uxemboure, ıl ne resiera rien pour de Feisane 
cette place d’une grande importance et on la populalıon para mal 
dısposce aınsı que dans touf le döpartement des Foräts ... Les prit 
est assez: bon dans les Vosg:s, la Meurthe el la Moselle; mais ıl est 
(res mawvars sur la Sarre, a Deux-Ponts, Tröves et Luxembourg.“ 

(Arch. de la Guerre, 7 Janvier), 

Ce fut en vain; le general Curial, commandant la Jeune Garde 
regut l’ordre de faire venir de Luxembourg A Metz la deuxicme di- 
vision de Vieille Garde. Le general navait plus qu’a obeir. Mais Kel- 
lermann fait une dernicre tentative en s’adressant directement a l’em- 
pereur. Le 8 janvier, il ecrivit au ministre de la guerre: ... „Lege 
neral Curial a regu ordre de faire venir a Metz: la division de 
Vıeille Garde qui est & Luxembourg; cet ordre s’exfcute, mais que 
restera-tıl alors dans cette place? Jar consult l’empereur par telr- 
graßhe*) pour connaitre son intenlion a cet egard. Sa Majestl ne ma 
point encore röpondu...“ (Arch. de la Guerre, 8 janv.) Cette leitre 

expediee le 8, vers minuit, resta sans eflet. l.e marech.l v parle en- 
core des diflicultes que rencontraient les mesures qu’on prenait pour 
la defense des places: „Malgre que J’al donne les ordres four lar- 
mement et lapprovisionnement des places bien avant les autorısa- 





*) I s’agit du Telegraphe optique de Chappe, invente en 1793. 
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fıons, cela ne va pas comme il faul. Si l’on ne manque pas de bonne 
volonte, on n’a pornt d’argent, el vers Luxembourg on mangue de 
Dune comme de l’autre. D’atlleurs le vorsinage de l’ennemi paralyse 
beaucoup l’effet des mesures prises....“ Enfin, revenant sur la ques- 
tion des garnisons, il ajoute un postscriptum ou il se plaint du peu 
de valeur des conscrits qui sont appeles A remplacer les soldats de 
ligne qu'on lui retire: „Vous envore, Prince, la lettre que je regois & 
U’instant du commandani de Sarrelouis. Vous voyez que sı l’on ne 
prend d’autres mesures, notre frontiere est ouverte. Il n’y a dans 
ces places que des conscrits en petit nombre qui ne savent pas ce 
que c’est qguun fusi. Je regoıs l’avis qu’on marche sur Luxembourg; 
toutes nos places sont degarnies, il n’y a pas un vieux soldat.“ Cet 
avis consistait en un billet que l’adjoint au maire de Grevenmacher 
avait envoye sur demande au baron Christiani, secretaire general du 
departement des Forets, qui l’expedia sur le champ au general Curial, 
ä Metz: „York et Blücher a Treves. Leur armee 50,000, artıllerie 
de sıege, 4,000 de cavalerie, n’y sont pas lous encore, on les altend 
du z au 8. Le 8, ıls se porteront sur Luxembourg, a ce qu’on dit. 
Du 7 au 8 dans la nuit, beaucoup de cavalerıe dans les vıllages en 
avant. Je vous tiendrai au courant de tout, ne pensez-vous pas que 
le projet de l’cnnemi soit de se meltre entre Luxembourg et Metz? 
(Arch. de la Guerre, 8 janvier). Comme on voit, l’auteur du billet, 
bon rapporteur d’ailleurs, et qui sait exprimer en peu de mots tout 
ce quil importe de savoir, ne veut pas rester sans communiquer aux 
autorites militaires, A propos des intentions de l’ennemi, ses con- 
clusions strategiques A lui, adjoint au maire de Grevenmacher. 

Enfin le 10 janvier, le marechal Kellermann a pris ses disposi- 
tions pour remplacer a Luxembourg la division de Vieille Garde, qu’il 
nespere plus pouvoir y laisser. Il en informe le ministre de la guerre 
dans une lettre de ce jour: „...d’apres un ordre de Sa Mayested 
adresse au. general Curial, J’aı fait venir de Luxembourg a Metz, 
ou elle arrıve aujourd’hui, la division de Vieille Garde qui y elaıt. 
Jenvoie d'ıcı un bataıllon du 103” a Luxembourg. Je renforcerai 
tant que je le pourrai la garnıson de cette imporlante place, mars 
je ne puis le faire qgwaux depens des autres garnısons ou des ren- 
/orts pour les corps d’armee, qui n’arrıvent qu’avec lenteur a cause 
du manque d’habillement, Equipement et armes qu'&prouvent leurs 
depöts. J'al demand£ au duc de Raguse (marechal Marmont) qu’ıl 
n’envoyat la division du general Durutte reduile a ses cadres et 
qui n’a que 1200 hommes. J’en enverrai moıliE da Luxembourg et 
moiliE & Metz, pour recevorr les conscrits destinds precddemment a 
Strasbourg, Mayence etc..... Je croıs que Vennemine Jasse filer une 
forte colonne venant de Treves sur Luxembourg et Longwy, el deja 
sur Verdun....“ (Arch. d. l. Guerre, 1o janvier 1814.) 

Les renforts que le marechal se promet d’envoyer aux com- 
mandants Vimeux et Duclaux commencent des le lendemain ä ar- 
river & Luxembourg, mais un rapport de Duclaux nous montre que 
ces detachements sont tres inferieurs aux effectifs annonces: 


Duclaux ä& Roget, 11 janvier 1814. 


nerrsnen. Sur les deux compagnies d’arlillerıe que vous nous 
















avez annoncees, une seule est arrivde el n'est forleque de 28 hommes. 
Il serait necessuire, mon gendral, que vous nous envoyiez au moıns 
deux compagnıes d’artillerie. Sur 1000 hommes d’infanterie gu'on 
annongaıt, 400 seulement sont arrives. Je vous supplie, mon general, 
vu la grande etendue des ouwvrages de Luxembourg, de nous envoyer 
au moıns encore 1500 hommes. Un dela.hement que nous avons en- 
voyeE hier soir a la decouverte a Eid altagued par 3 ou 4uo hussards 
prussiens et le capılaine qui commandait le detachement a ferdu 8 
hommes. Ils ont tues 2 hussards, le reste est rentr& dans la place. 
La garnıson diant tres chagrınde de service et le froid Etant tres 
rıgoureux, ja ordonned que l’eau de vie sort dıstribude aux diffe- 
rents postes de la garnıson aımnsi qu’aux piquels el troupes qui Sor- 
fıraıent de la place jusgu’a ce que vous approuverez cette dısposition. 


Entretemps l’empereur, ayant regu par le teleEgraphe la demande 
du duc de Valmy au sujet de la Vieille Garde, que Kellermann avait 
espere pouvoir au moins remplacer par une division de la Jeune 
Garde, avait envoy& a Berthier l’ordre suivant, date du 11 janvier: 

„Mon cousın, reıterez l’ordre au duc de Valmy, ce soir par es- 
fafetle et demain, des qu'ıl fera jour, par le telegraphe, de faire 
partir la 2” division de la Jeune Garde pour se rendre d’abord a 
Verdun. Ecrivez-lur qu’ıl est impossible de laısser enfermer cette di. 
vision dans une place: quıl ya a Thionville des bataıllons qui se 
forment avec des conscrits, qu’enfin les cadres de douze bataıllons 
de la Jeune Garde ne seraient d’auzun secours a cette place“ 

signe: Napoleon, 


Apres cela, Kellermann dut siincliner. Mais il nous a semble in- 
teressant de montrer l’opiniätret€ du vieux mar&chal ä vouloir jeter 
dans la place de Luxembourg des bataillons de la garde impe£riale, 
ce qui nous donne une juste idee de l’importance qu avait cette for- 
teresse dans l’estimation d’un general de la valeur de Keliermann. 

Ceest A partir de ce jour que la cavalerie du de&tachement Henkel 
commence a parcourir le pays et ä gEner l’approvisionnement de la 
place. Le capitaine Renouard raconte que le 10 janvier le lieutenant 
de Chevallerie et le capitaine d’ÜÖsten poursuivirent les Frangais jusque 
sous les murs de Luxembourg, en leur prenant quelques soldats. Il 
est probable qu’il siagit ici d’un detachement d'infanterie qui £tait 
sorti de la place pour debusquer une troupe de trois cents cavaliers 
prussiens d’une hauteur pres de Dommeldange. Dejä la veille, la di- 
ligence de Luxembourg a Metz fut arretee pr&s de Weiler-la-Tour et 
conduite & Treves. Cinquante hommes de la garnison, qui s’y trou- 
vaient pour surveiller la rentree des vivres, furent mis en deroute, 
apres avoir perdu quelques-uns des leurs; „une trentaine*, dit le co- 
lonel de Morlaincourt, dans son journal. Dans une lettre au ministre 
de la Guerre, datce du 16 janvier, le mar&chal Moncey, premier in- 
specteur general, raconte cet incident avec des details tres precis: 
„Un rapport que je regoıs du lieulenant de gendarmerie a Luxem- 
bourg annonce que le 9 de ce moıs un parlı ennemi d’environ 60 
hommes s’est porl& subrlement sur la route de Luxembourg a Metz, 
a arrötd ei conduıl au village de Weiler la-Tour la daılligence avec 
les voyageurs qui sy trouvaient et troıs voıtures chargees de sel et 
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de fromage a Weıler-la-Tour. L’ennemi s’est &galemen! empare de 
quelgues voıtures de foin destindes a lapprovisıonnement de la place 
et de sept hommes d'infanterie qui yavarent elE envoyes pour presser 
Zarrivage des vivres et des fourrages...“ (Arch. de la Guerre, 16 
janvıer.) 

Si Morlaincourt &value les pertes A une trentaine, pris ou &gares, 
il faut supposer que sept furent faits prisonniers et que le reste se 
dispersa. Le rapport de Duclaux, conserve aux archives de la Section 
historique, parle egalement d’une trentaine de soldats manquant a 
l’appel. Dans son rapport, Moncey ajoute cette observation „on soup- 
gonne que ce parti a EetC dirige dans sa marche par des habitants du 
pays.“ C'est que Moncey a e&te instruit sans doute par le lieutenant 
de gendarmerie sur l’esprit hostile de la population. Dejä le 10 janvier, 
le baron Roget avait informe le ministre de la guerre de cet incident 
„car deja des patrouilles de cavalerie ennemie ont paru sur les routes 
et il se pourrait quelles fussent sous peu interceptees, la diligence de 
Metz ä Luxembourg ayant EtC enlevee a Frisange „ Dans la m&me 
lettre le baron Roget rapporte qu'il vient de faire filer de Metz sur 
Luxem'ourg cinquante voitures de grains pour augmenter les vivres 
de cette place. Le colonel de Morlaincourt nous apprend que ce convoi 
de vivres, arr&te & Thionville par suite d’un malentendu, arriva ä Lu- 
xembourg le 13 janvier, diminue de 15 voitures. 


Cependant les cavaliers Prussiens continuaient & parcourir le pays. 
Ils s’etaient empares du chäteau fort de Linster, a quatre lieues en- 
viron de Luxembourg, y avaient etabli une sorte de quartier general, 
d’ou ils poussaient des reconnaissances dans toutes les directions, cou- 
paient les communications, interceptaient les courriers, attaquaient les 
convois de vivres et poussaient parfois jusque sous le canon du corps 
de place. Les courriers de Metz avaient cesse d’arriver depuis le 7 
Janvier. 

Voici d’ailleurs, pour ce qui concerne les communications de 
Luxembourg avec la place de Metz, une note du general Duclaux, 
datee du 15 janvier: 

none. ZI parait que lennemi a abandonne la vallee de Mersch 
et s’est dirıgE sur Arlon, afin de couper la communıcatıon de Namur 
avec Luxembourg. Depuıs & jours nous ne recevons aucun courıier 
de Paris nı de Metz. Cela nous inquiete. Veuillez, je vous Prie mon 
general, donner des ordres four que les couriers nous soientl ex- 
pedies. 

Aussi les commandants confient-ils les lettres a des paysans qui con- 
naissent le pays et savent tourner les patrouilles ennemies. C’est ainsi 
que le baron Roget Ecrit au general Belliard, le 12 janvier: „Deux 
lettres que je regoıs par des paysans du general Duclaux (commun- 
dan! du departement des Fore!s) commandant! a Luxembourg, (ne 
font sıvoir que) lennemi s’est rapproche de cette place, dont des 
partis interceptent les communications de Longwy et de Thionvıulle, 
avec lesquels les delachements extcrieurs pour la rentr.e des vivres, 
ont eu des engagements ou plusieurs hommes ont etc twes de parl ct 
a'autre; on estime les forces de 6000 @ 8ooo hommes.“ \lorlaincourt 
les evalua & 6000 hommes. (Arch. d. I. Guerre, 12 janv.) 
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Une lettre du commandant Duclaux au baron Roger, datee du 
10 janvier, nous apprend que „/e 9 au sorr l’ennemi s’est porte sur 
Bettembourg dans lintention de couper la roule de Thionville. Ce 
malin, ro janvier, l’ennemi s’est porte sur Dommeldange, Berel. 
dingen et Eisk (Eich). Ce dernier village n'est qua une demt lieue 
de la ville. J’ai de surte fait sorlir mon ade de camp avec 14 
hommes de cavalerıe, tant de la gendarmerie que du 31”° chasseurs; 
il s’est dirige sur Eisk, on a son arrivece ıl a trouve une vedelte 
ennemie. Le chasseur qui dlaıl en avant ayant tırd sur celle vedette, 
le poste est de suite montd a cheval et s’est retir€ sur Bireldange. 
Jly avart un offhcıer et 7 lanciers prussiens. A Walferdange, ıl 
s’y trowve 100 hommes d’infanterie qui gardent un pont. 

„D’apres les rapports ıl parüitraıt que lennemia 3000 hommes 
sur Remich, \.uffort, Gonteren et |Vıller-Lalour ; ce sont des Russes ; 
ıl y a aussi 3000 hommes Prussiens, Auftrichiens el Suisses sur 
Dummeldange, Bereldange et Weimerskırch.“ 

Il ajoute de sa main: „Vorla four le moment tous les renseipne- 
ments que j’ai fu me procurer. Il est entre dans la place ce maltın 
un detachement de 54 hommes du 96” de lıgne escortant 400 fusıls 
pour le depöt du 30” regiment. Le soir ıl est arrıvE 400 hommes 
du 100”: de lıgne pour faire partie de la garnıson. Vous trouverez 
ci-joint une proclamalıon du general Blücher, elle dlait imprimde en 
allemand; je l’aı faık traduıre el je vous l’adresse. Personne n’en 
a connatssance. Elles ont did remises a Esternack.“ 

Aux habitants de la rive gauche du Rhin. 

Jai fait traverser le Rhin ä !’armee de Silesie, afın que la liberte 
et lindependance des nations soient retablies, alın que la paix soit 
conquise. 

L’empereur Napoleon a incorpore la Hollande et une partie de 
l’Allemagne et de IItalie a l’Empire frangais. I a declare qu'il n'en 
restituerait pas un village quand mCme l'ennemi paraitrait sur les hau- 
teurs de Paris. 

Les armees de toutes les puissances europcennes marchent contre 
cette declaration, contre ces principes. 

Voulez-vous defendre ces principes?’? Eh bien! entrez dans les 
rangs de l’Empercur Napoleon et essayez de combattre contre lı cause 
juste, que la providence protcge si visiblement, ne le voulez-vous pas, 
vous trouverez protection avec nous. 

Je protegerai vos proprietes, que tout citoyen, que tout cultiva- 
teur reste tranquillement dans son habitation, que tout employe& reste 
a son poste et quiil continue ses fonctions sans trouble. 

Cependant depuis le moment de l’entree des troupes alliees, toute 
liaison avec l’empire frangais devra cesser, auiconque ne se conformera 
pas ä ces ordres se rendra coupable d’attentat contre les puissances 
alliees, sera traduit devant un conseil militaire et condamne A mort. 

Sur la rive gauche du Rhin, le premier janvier 1814. 

Signe: de Blücher. 

l.e 13 janvier, le ministre de la guerre fait transmeltre au ma- 

“hal Kellermann l'ordre de diriger sur Chälons tous les depöts qui 

ıt stalionnes dans les forteresses de la troisieme division militaire. 
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La veille dejä, le marechal etait parti de Metz, emmenant les depöts 
de toutes armes. Ce general avait pousse des reconnaissances vers Arlon 
et Longwy, qui n’avaient pas rencontre l’ennemi. Le meme jour, le 
general Horn, qui cernait Ja place de Thionville depuis le 12 janvier, 
fut releve par le general Pirch et se mit incontinent en marche vers 
l.uxembourg. Dans la soiree du quinze, Horn arriva a Sierck, mais 
par suite du debordement de la Moselle le general fut force de des 
cendre jusqu’a Remich, pour y tenter le passage. Ce fut seulemeät le 
17 janvier que la brigade put opcrer le passage de la Moseile ä& Re- 
mich, en y employant toute la journee. lL.e 13 janvier Horn continua 
sa marche sur Luxembourg, ou il rejoignit Je general Henkel, qui 
avait quitt© Treves le 15 janvier. I.e 19, les deux generaux finirent 
par enfernmer cette place; Ilenkel disposa ses troupes sur la rive 
gauche de l’Alzette; Horn &tablit les siennes Al’est de la ville, a Dom- 
meldange, sur les hauteu:s du Grünewald, sur les routes de Treves et 
de Remich; il etablit son quartier-gencral A Roodt s’Syr. Estretemps 
le general York avait p.ssc la Mosclle a Remich et s’etait rendu & 
Rooilt. Enfin, le möme jour, le gencral von Roeder arriva de Greven- 
macher avec la cavalerie de reserve du deuxieme corps d’armee. Ce 
dernier general amena une cavalerie forte (l’un peu plus de sept cents 
chevaux et renforgait les troupes Jde IHorn. Selon les intentions de 
Blücher, Roeder devait, apres le depart des troupes de Horn et de 
Henkel, continuer a lui seul avec sa cavalerie le blocus des deux 
places de I.uxembourg et de Thionville, tanılis que le general Ba- 
rasdin, du corps Je l.angeron, devait relever York devant Metz. I)es 
lors toute communication de la p’ace avec le reste du pays £tait in- 
terceptec et en dehors de la torteresse, tout &tait au pouvoir de l’en- 
nen. Inc parait pas que la population äit regrette cet Ctat de choses. 
Nous reproduirons ici un incident raconte dans la lettre citee plus 
haut, de linspecteur general marechal Moncey, au ministre de la 
suerre: »... Dapres les informatrons farvrnues au möme officier 
(lıeutenunt de gendurmerre «a Luxembourg), les autoritös de Wil. 
Imgen (canlon de Grevenmacher) ont ele remplacces par les anciens 
masgistrats au premier avis de Tarmece des Prussiens dans le de- 
partement de la Sarre. Le sicur Jean Wagener, bourgmesire avant 
la reunıon du pays a la France a Ei retabli dans ses fonctions Un 
brigadıer et un gendarme envoyfs sur les a pour prendre des 
renseienemenls sur ce fat onl recuzilli de ladjyoint que le sicur 
Kramp, matre de la commune, et Il cur ont et! les provocalteurs 
de ce changement, ladjoin! a dicar! que le marre aut rduni les 
habılants et ‚apres les avoır invitis a nommer un bourgmestre, avatt 
dirıgd Iur-möme les operations.....* 


Voilä donc le maire de la commune qui lui-m&me proposc A scs 
administres de nommer A sa place lYancien bourgmestre. Decidement, 
cCtait la un incident qui a dü donner au marechal une opinion etrange 
sur les sentiments de la population Nous, avons vu pourtant que les 
autorites frangaises ne se faisaient pas d’illusions au sujet des senti- 
ments qui dominnient «dans le departement des for&ts. D’ailleurs nous 
verrons plus loin que dans lı capitale on ne pensait pas autrement. 

(Juel eEtait, A cette Epoue, l’etat de la lorteresse de Luxembourg? 
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Si, comme du temps de L.ouis XIV, Iuxemb>urg &tait connue |pour 
la forteresse la plus fameuse de l’Europe centirale, il faut dire que, de- 
puis, son prestige avait un peu baisse. Depuis plus de 60 ans, onn’a- 
vait presque rien ajoute ä ses fortifications; bien plus, apres l’occupa° 
tion frangaise de 1795, on ne s’etait pas m&me soucie d’entretenir ce 
quiil y avait, de sorte qu’on eut beaucoup de peine & r&parer les ou- 
vrages existanis, sans pouvoir songer ä rien ajouter pour faire face au 
progres que l’art des sieges avait faits depuis Neanmoins dans les 
milieux competents, on en parlait encore avec admiration et elle im- 
posait toujours par le relief de ses ouvrages et le grand nombre de ses 
forts exterieurs. Nous avons vu ce qu’en pensait le marechal Kellermann ; 
le colonel de Morlaincourt, dans son journal du blocus, dit qu’elle avait „les 
plus beaux et les meilleurs ouvrages defensifs del’Europe“, etregreite que 
laplace n Etait pas en mesure de pouvoir proteger les autres forteresses, „ce 
qui devait Etre le röle de Luxembourg.“ Le 21 janvier, le general 
York, 4 qui le feld-marechal avait ordonne de tenter un coup de main 
sur la place de Luxembourg, en examina les abords depuis la route 
de Thionville jusqu’a Dommeldange; il reconnut qu'il Etait absolument 
impossible d’en forcer l’acces et ramena la brigade du general Horn 
vers Thionville, dans l’espoir que cette place lui on offrirait plus de 
chances. 

Quant & l’approvisionnement et l’armement de la forteresse de 
Luxembourg, €Ecoutons le rapport des commandants baron Vimeux et 
baron de Duclaux, sur „la situation de la place de Luxembourg de- 
puis le premier janvier jusqu’A ce jour (28 avril)“. 

„Depuis la mise en &lat de siege jusqu’au moment ou les ordres 
de 8. Ex. le ministre de la Guerre avec la connaissance des dvene- 
ments qui se sont passes a Paris et le rösultat du Senalus- Consulte 
et des autres actes du (Gouvernement provisoire depuis le 2 du cou- 


rant, nous sont parvenus, la place de Luxembourg ei son service ont 
eprouve les difficulies ci apres: 


Le 2 janvier nous avons recgu l’ordre de S. Ex. le duc de Valmy 
qui annongait la mise en &lat de siege de la place et ordonnait de 
s’entendre avec le M. le prefet pour l’approvisionnement pendunt 4 
mois, a raison de 6000 d’infanterie et 200 chevauz; pareil ordre fut 
adresse @ M. le prefet. 

Un second ordre, sous la date du 4etpour le möme objet nous est 
parvenu le 5. Copie en fut adressee de suite & M. le prefel avec in- 
vitation de presser lapprovisionncment. Le miäme jour nous recimes 
pareil ordre de M. le baron de Roget commandant la troisicme division 
militaire, dans lequel il nous pressait de nous occuper de l’approvi- 
sionnement de la place; argent et tous aulres moyens nous man- 
quatent. 

Depuis la reception de cet ordre jusqu’au 8 janvier le temps s’E- 
tait passe a la redaction et a l’envoi des arrötes et requisitions de M. 
le pröfet et malgre nos pressantes instances peu de subsistances el 
autres (ılenrees elaient enirees en ville. Nous nous determinämes @ en- 
voyer des detachements dans les communes les plus voisines pour as- 
surer l’effet des requisitions. Une trentaine d’hommes ayant &l& cernes 
et fait prisonniers, les autres detachements sont rentres et leur opera- 
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tion n’a produit que peu de ressources. Heureusement le garde-magasin 

des vivres (pain) avait faıt a ses frais des approvisionnements assez 


considerables et nous avons vecu de ces ressources jusqu’a ce moment 
et il nous reste encore pour un mois au moins. 


Tout aulre espece d’approvisionnement manque: Bestiaur, viandes 
salees, sel, liquides, legumes secs et bois de chauffage. Le 13, il nous 
fut expedie de Metz un eonvoi de 32 voitures qui apportaient du grain, 
des legumes secs et qui en retour nous a enleve 20000 kgr. de poudre 
de guerre. 

Comme nos approvisionnements eiaient insuffisants, des reqnist- 
tions, de frequentes sorties nous procuraient toutes les ressources dont 
nous avons vecn. Le pussage des armees, les envois considerables de 
fonds sur Metz nous ayant laisses sans argent, il a fallu que le con- 
seil de defense prit sur Ini d’aliener deux proprietes, qu'.l frappätun 
emprunt de 30000 francs dont les cautions ont exige quil leur füt 
fuit une vente de bois pour cowvrir leurs engagements. Toutes les re- 
celtes avaient el& saisies etles moyens elant insuffisants, le Conseil s’est 
vu force de faire vendre les tabacs appartenant a la rögie et des Bons 
de la Caisse d’amortissement qui se trouvaient entre les mains du Re- 
ceveur general, afın d’assurer la solde de la garnison. AMessieurs les 
officiers, a qui il Etait de plus dü trois mois de solde en ont recu un 
en nalure (tabacs) et ont etE places chez les particuliers ou «ls rece- 
vaient la table moyennant indemnite, lorsque leurs appointements se- 
ront puyes. 

Les moyens de defense elaient dans un Elat plus affligeant encore. 
Pas un pont-levis, pas de fermetures, point d’argent et point de credit. 
Les requisitions et les sorlies nous ont procure quelques ressources que 
les talents dislingues et les soins de Monsieur de Morlaimcourt, co- 
lonel du genie, de MM. les officiers sous ses ordres surent si bien 
adapter a notre situation qu'ils suppleörent au defaut des moyens. L’ar- 
tillerie etait dans le mäöme etat; aussi fallait-il employer les mämes 
ressources el plus encore, car nous n’avions plus de bois pour les plate- 
formes, point de balles pour les cartouches d’infanterie.. Nous fümes 
forces d’enlever les pompes des parliculiers et les parties de couver- 
tures en plomb qui se trouvaient sur leurs maisons et sur les edifices, 
nous manquions en outre d’ouvriers et nous avions peu ıle canonniers, 
anais le zele infatigable de M. Trhouvenel, commandant lartillerie et 
de MM, les officiers sous ses ordres pourvurent a tout el nous sommes 
parvenus a mettre toule l’artillerie disponible en batterie. 


L’höpital qui suffisait dans le temps urdinaire pour le service de 
la garnison ne pouvait plus suffire lors de la retraite de l’armee; ıla 
donc fallu venir au secours de 1500 4 1800 malades qui furent Eva- 
cues sur la place de Luxembourg et pour y parvenir creer un höpital, 
requerir des medivaments etc. etc. et en ce moment se trouvent encore 
dans Uhöpital 200 malades a qui l’on fournit tous les secours par voie 
de requisition. 

La place de Luxembourg qui, pour sa defense, exige une garnison 
de 14000 a 15000 hommes (notamment en raison du mauvais esprit 
des habitants), ne se trouvait forte a l’epoque du blocus que de deux 
mille cing cents combattants, en observant que les depöts des trenticme, 
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trente-troisieme, cinquante-neuvicme eb soixante-neuvieme de ligne ne 
sont composes en grande partie que de soldats blesses destines pour la 
retraite ct la defense. 

Le 10 janvier nous recüimes le bataillon du centicme regiment 
(N? 6) fort de six cents hommes. L’ctendue des fortifications, les cor- 
vees pour le service de l’artlillerie et du genie rendaient le service ex- 
traordinairement penible, la desertion elait d’ailleurs tires frequente, la 
mujorite «les conscrits ayant El& fournis par les departements de la cy- 
devant Belgique, aucune mesure (ne) les pouvait arreier,car ıls deser- 
taient en faction etant de garde aux postes avances. 

C'est dans cette situation que se trouvait la place de Luxembourg, 
lorsque le general de division, comte Duruite, vint nous visiter le 25 
mars dernier el enımener avec lu l’elite de la garnison composce de 
mille hommes environ des cinquante-neuvicme et soixante-neuvieme re- 
gimentis. Malgre ceite perte, le service a te continue sur le mäme pied 
et les talents ct le eile des o/ficiers, sous-officiers et soldats de toute 
arme ont suplee au nombre. 


Nous devons un juste tribut d’cloges a MA. les officiers d’etat- 
major et nous pouvons nous flalter que peu de places ont die aussı 
bien servies que celle de Luxembourg. MM. les officiers que les cir- 
constances ont mis dans le cas d’etre cmployes comme officiers d’etai- 
major ont aussi servi avce tout le zile et lactivile que nous pouvions 
desirer. 

Nous n’avions pas de cavalerie, mais les gendarmes qui sc sont 
retires pres de leur capitaine M. Drizard, officier de merite et 2247. 
les officiers sous ses ordres en ont fait le service avec une aclivite et 
un courage digne d’eloge et pour les seconder nous avions fait orga- 
niser une compagnie composce de militaires de differentes armes, d’un 
detachement de soldats du train et de quelques employes du Gouverne- 
ment, qui se trouvaient montcs ou que Jai fuit monter par voie de re- 
quisition ct au moment ou les actes du Gouvernement nous sont par- 
venus nous elions dans une situation autant avantageuse que possible 
relative aux moyens de defense et vu le peu de moyens de lennem: 
pour nous allaquer. 

Il nous a fallu toute lVuction de l’autorite miltlairre pour faire 
marcher les difjerenles parties de administration civile, menaces, en- 
courayement, tout a ete employe. Il n’y a que M. de Tornaco, maire 
de la commune, sur lequel ces moyens n’ont pu exercer leur influence 
ei d’apres differentes plaintes qui nous sont parvenues sur les diffe- 
rents services et nolamment celui de l'artillerie qui eprouvait des len- 
teurs a defaut de fourniture de chevaux et voitures qui elatent requises, 
Jointes au mauvais esprit et aux propos de M. de Tornaco et de son 
epouse qu'ils tenaient publig*ement, nous nous sommes determinds, pour 
le bien du service, la securzte de la place et la tranquilite publique, @ 
suspendre le maire de ses [onctions. Nous croyons que cette mesure n'a 
pas peu contribue a nous conserver le bonheur de remetlre a notre au- 
guste souverain en montant sur letröne une des plus belles et des plus 
fortes places de U’Luwrope, car depuis cetlce &poque aucun relard, aucune 
plainte ne m’cst parvenue sur les dijJerentes branches de U’administra- 
tion municipale. 
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Par suite de l’adhesion unanime du conseil de defense et de E 
garnison, nous avons conclu avec son Altesse electorale de Ilesse un 
armistice, mais nous n’avons pu oblenir que trois mille toises de li- 
mites dans lesquelles les communes sont presque toutes rcunies par la 
presence de l’ennemi, nous avons neanmoins eru, afıin d’assurer la sub- 
sistance a la troupe et aux chevaux de la garnison devoir nommer une 
coMmMiSSston pour y pour voir par voie de requisition. 

Il serait @ desirer que Son Excellence le Ministre de la Guerre 
voulüt bien donner des ordres pour assurer promptement la solde de la 
garnison ow nous indiquer les moyens que nous devons employer. 

Pendant l’e&at de blocus Vennemi a fwit trois entreprises; a la 
premiere, il a tente L’escalade, a el& repousse et a laisse 183 fusils 
sur le terrain, les deux autres attaques ont etc des attaques de nuit 
avec l’artillerie de campagne qui a cause peu de duommagye et n’a pro- 
duit d’autre effet que celu: de fuire connaitre les bonnes dispositions 
de lu garnıson. 

Nous avons fait 23 sorties qw toutes ont edle assez heureuses et 
nous avons peu perdu de monde. 

Lors de la mise en elut de siege nous avons organise un conseil 
d’administration et de liquidation, afın de requlariser la comptabilite 
ct de reyler les interets des parliculiers chez lesyusls on a frappe des 
requisitions. 

Luxembourg, le 28 avril 1811. 
Le general de Brigade Le general de Division 
Cummandant le Departement Commandant d’armes 
Baron de Duclaux Daron de Vimeur. 


(Arch. de la Guerre, 28 avrıl 1814.) (A suivre.) 
—>>Dvr&&eo— 


Die Verehrung des hl. Donatus im Luxremd,. Lande, 
(Forifegung.) 

C. Einige Sabre Ipäter, 1719, entitand zu Arlon ebenfalls die An: 
dacht zum bE. Donatus, die Dis auf die heutigen Tage in der dortigen 
Wapuzimner- oder DTonatusfirche herrlich fortblüht. Yür die Ges: 
Schichte Diefer Andacht verweilen wir auf die Schrift: „VBollftändiges St. 
Donatus-Bichelchen, enthaltend Die Serchichte dev Neliquien Ddiefes Schuß: 
patrons gegen Ungewitter, Jorwie befondere Andachten, Yitaneien und Ge: 
jänge für die Bruderichaftsmitglieder zu NArlon, Yıwemburg, Ivier md Min: 
Itereifel amd für alle Verehrer des bl. Donatus, nebjt emem Worte firch- 
lich Belehrung über Hewitter und über die Nittel gegen thre chädlichen 
Folgen von B. Smeddink, Guratpriefter md PBrofellor ine bifchöflichen Se: 
minar zu Biltnach,. Mit Cclaubnis geiltlicher Obrigkeit. rlon. Bruref 
und Berlag von PB. M. Brick, 1851. Yu) zu haben im der Safriftei der 
Donatustivche. 107 Seiten.” 

Während der fejtlichen Tftav der Donatusfeter fommen auch die Pro: 
zeffionen von Attert md Die hwemburgiichen Rfarreien Bederich, Eifchen, 
EU, Hobicheid md Tberpallen nach Arlon, um den de. Tonatus zu verehren. 

Seit dem Jahr 1742 bis auf heute befindet jich zu Nrlon auch Die 
St. Donatus:-Bruderichaft. 


AIR 
5 D. In dem Städtchen ‚Fels war die Andacht zum bl. Ponatus nad): 
weisbar Schon unter dem ‘Pfarrer Ph. Betz von Nommern, wohin Yyels 
früher eingepfarrt war, eingeführt worden. Am 18. Juli 1779 erhielt es 
von Miinftereifel ber eme Neliquie des bl. Ponatus. Tas To: 
natısfejt wird bier jeit urdentlicher Zeit alljührli am 3. Conntag im 
li begangen, während es in Arlon und an den andern Urten vielfach 
am 2. Sonntag im ul gefeiert wird. Tie Nfarreien der Ungegend Fommmen 
alljährlich vom Montag bis zum Ponnerstag nad) jronleichnam zur Wer: 
ehrung des bl. Tonatus prozeffionsweile nach yels, wohnen dem Hocamt 
zu Ehren des HDeiligen bei und Eehren danı laut betend nach Bme zurüd. 
(E38 find dies heute die Pfarreien Stegen und Chriftnach, Angelsberg und 
Heffingen, Jilchbbach und Medernach, Nommern md Schrondiweiler, Die zu 

je zwei Brozeljionen an einem Tage dorthin wallfahren., 

in alten Zeiten famen ebenfalls Gruchten, Befort, Consdorf und Die 
Dirtichaften Bigelbach und Godbringen, die aber jchon feit lange dieje Wall: 
fahrt aufgegeben haben. 

Die größte Prozeilion zu Ehren des bi. Tonatus findet 
jedoch am Kirmeslonntage, dem dritten Sonntag im \yuli mit vieler Rracht: 
entjaltung und andächtigem Gebet Itatt morgens gleich nach dem Docant. 

Die neue Rfarrfirche auf dem Marftplaß zu ;yeld, die 1860 be: 
gonnen und 1862 fertiggeftellt war, jteht unter dem Patronat des hl. Tonatus, 
fo daß diefer nicht blos eriter Kirhenpatron, jondern audh Ortes: 
patron des Städtchens it Die alte Statue des hl. Tonatıus, Die 
lange Jahre in der abgebrochenen S, Nikolaustivcche verehrt wurde, befindet 
fich in einer Seitennijche des Dorhaltars, während ein prächtiges neucs Holz: 
bild des Heiligen die Mitte desfelben ziert, ein anderes Bild des Schuß: 
patrons fich in Stein ausgemeißelt über dem Portal der neuen Pfarrkirche 
befindet. Die im Sahr 1779 überbrachte Reliquie des Heiligen 
wird in einem Ichönen WReliquienbebälter aufbewahrt und bei feierlichem 
Gottesdienft den Hläubigen zum Kufle dargereicht, während nody eine an: 
dere Religuie des hl. Donatus nebit einer NReliquie des bi. Tefi- 
derius in der Altarplatte eingeichloflen ift. 

RE. Sn der Parcfirche zu Bintich gründete 1749 der bochiwürdige 
Nicolaus Strevel eine Bruderjhaftzu Ehren des hl. Donatus, 
welche der Füritbiichof Johannes Theodor von Lüttich gerne genehmigte und 
die Bapit Beneditt XIV. durch Breve vom 14. Juli 1749 mit vielen Nb: 
Läffen bereicherte. Diefe Bruderjchaft, die damals ihr Hauptfeft jährlich am 3. 
Sonntag ine Dftober beging, zählte ihre Mitglieder in 300 verfchiedenen 
Drtichaften und eritrecfte fich über die meijten Dörfer des Oslings umd der 
Eifel. Bapft eo XII. hat am 9. Januar 18892 die Abläffe der Bruderfcha ft 
de3 hi. Donatus zu Pinticdy von nenem beftätigt. 

Zu der großen PBrozejjion, die alljährlich am Sonntag nach der 
Dftav von SFronleichnan zu Ehren des bE. Donatus gebalten wird, ftrömen 
auch heute noch Zaufende von Pilgern aus allen Gegenden hinzu, um jorwvohl 
in der Pfarrfirdye als auch in der ummeit derjelben erbauten St. Dona: 
tustapelle ihre Andacht zu verrichten. 

Anı Tag nach diefer Prozeffion mallfahren auch die benachbarten Pfar: 
reien Ejchtweiler und Nuaphofcheid hin. 

F. Der hodhwürdige Herr Pfarrer Jacob Terzweicd) führte im Sfabr 1753 
die Andacht zum 5. Donatus zu Bimwer ein, erwählte den Heiligen zum 
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zweiten Kirdhenpatron, ließ eine Statue desjelben anfertigen 
und verichaffte fich Durch die Vermittlung der Sefuitenväterr Reliquien 
des Heiligen. 

Bon da an wird bi8 auf Den heutigen Tag die yeitfeier Hährlich am 
Yegten Sonntag Juli mit feierlichen Gottesdienft und großartiger Brozeljion 
begangen. An den drei Sonntagen nachher wird Sonntags nach der Vesper 
die Neliquie de8 Heiligen den Gläubigen zum Kuffe dargereicht. 

G. Seit dem Jahr 1758 fteht in der PBfarrlircche zu Ujeldingen eine 
Statue des hl. Donatus, der zweiter Patron derjelben ift. Zägrlich am 2. 
Sonntag Juli wird unter Beteiligung der ganzen Nachbarichaft die yeier de3 
bl. Donatus mit Herumtragen feines Bildes und feiner Reliquien, 
jedoch ohne YYyeitoftav begangen. 

Auch wird in vielen Pfarreien des Kantons NRedingen, und auch zu 
Rindfchleiden umd des Kantons Wil, u. a. zu Donkols am lebten 
Tag der Fronleichnamsoftav das Andenken des hl. Donatus durch das | o- 
genannte „Dagelfeft“ gefeiert. Bei diefer Feitlichkeit geichieht Hochamt, 
Vesper md Segen, jedoch ohne Prozelfion. Diejes Hagelfelt wurde vor um: 
denflichen Zeiten eingeführt in folge eines Gelübdes zu Ehren des HL. Donatus. 

H. Die Andacht zum hE. Donatus hatte Ichon längere Zeit zu XQurem: 
burg beitanden. Aber erit im Jahr 1767 gelangte die Abteifirche von 
Maria:-Münfter im Grund auch in den Bofig einer bedeutenden 
Neligquie vom rvehien Arm de3 Heiligen. Die vier Pfarrer der Stadt, 
owie der Abt der Benediktiner hatten diefe Neliguie von dem Keluiten:Ge: 
neral Laurentius Ricci, begehrt, und auf feinen Befehl von den Patres zu 
Miünitereifel erhalten. Bei der Ankunft der Reliquien wurden diefelben mäh- 
rend acht Tagen in der St. Nikolaugfirche ausgeftellt und von dent herbei: 
Itrömenden Bolfe verehrt. Darauf wurden fie in feierlicher Prozelfion nach 
der Unterftadt Grund in die Münfterlirche getragen, wo fie ebenfall3 während 
aht Tagen zur öffentlichen Verehrung außsgeitellt blieben. In demfelben 
Sabre 1767 wurde auch die St. Donatus:-Bruderjhaft in dicer 
Kirche errichtet. Am 23. Juni 1866 mwurde diejelbe wieder neu bergeitellt 
und zählt heute über 1600 Mitglieder. 

Sn der heutigen Pfarrficche zu St. Johann im Stadtgrumd ift die Hleinfte 
der drei neuen Gloden, die am 26. Juni 1903 geweiht wurden, zu Seen 
des hl. Donatus gewidmet. 


Khre Anjchrift Lautet: 


„Haec in honore tuo resonans campana, Donate, conflatur. Te- 
nebras fulguris ipsa fuget.“ ®. 5. „diefe Blocde wird zu deiner Ehre ges 
golfen; müge fie die Schredniffe des Blißes verjagen!“ 

Während der St. Donatus-Dftave kamen früher verfchiedene Wall: 
fahbrtsprogzejfionen vom Lande in die Miiniterficche. So famen im 
Sahre 1811 Progefjionen von St. Peter und St. Michael aus der Stadt, 
von Alzingen, Canac), Ehnen, Yentingen, Hollerich, Sig, Lenningen, Leude- 
lingen, Lorengweiler, Oberforn, Detringen, Sandweiler, Schüttringen, Stadt: 
bredimus, Steinfel und Weimerstirch. Heute tommen die Prozeffionen nicht 
mehr; jedoch wird jedes Jahr am zweiten Sonntag Juli, morgens um neun 
Uhr eine feierliche und vielbefuchte Brozeffion mit den NRelignuien 
des hl. Donatus von der Münfterkirche aus durch die Unterftadt Grund 
gehalten. Die ganze Woche hindurch gejchieht jeden Tag un 9 Uhr feier: 
liches Hochamt zu Ehren des Heiligen und abends um 4 Uhr Segen. 





Eine Anzahl von Wallfahrern aus Dollenfels, Warrei Tüntingen, 
gehen jedes SKahr am Freitag nach dem 2. Sonmtag im Suli von Bollenfels 
nach der Parrlicche Sf. Noyann im Grund, um den hl. Tonatus zu verehren. 

3 ijt dies ein Helöbnis, Das vor vielen \ahren ihre Borfahren für 
diefen Tag gemacht haben, als fie von Blig und Ungemwitter Schwer beintge: 
Jucht worden. 

I. Die Blarrticche von Wormeldingen erhielt im Sabr 1773 eben: 
falls eine Bartifel der Relignien des bl. Tonatus mit der Er: 
laubnis diejelbe auszuitellen und öffentlich zu verehren. Diefes auchiebt nod 
jedes Sahr durch eine Oftave. An zweiten Sonntag yuli nach der Vesper 
wird Diejelbe eröffnet ımd am dritten Sonntag Kult geichloflen, indem den 
Gläubigen die NReliqiie am Mitar zum Wulle dargereicht wird. Während der 
Woche it täglich Adendandacht, wobei der Rıfenkranz zu Chren des hf. Do: 
natus gebetet wird. Anztatt der aswöhnlichen S:heimmille wird die Anrufung: 
„Heiliger Donatus, bitt für uns!“ eingelegt. 

Die benachbarte preußifchbe Bfarrvei Temmels bat cbenfalls Jeit 
dem fahr 1779 eine Neliquie des hl. Tonatus. 

X. Sn der Piarrei Mondorf verdanft die Andacht zum bi. Donatus 
ihre Einführung folgendem Greignilie: 

sy Zult des Kahres 1771 fuhr während der Predigt Des arrers 
Urgeichiet dicht hinter ihn cin Blisitrahl an der Wand vorbei md unter 
der ‚yeniterbanf wieder havans, ohne den Seiftlichen zu treffen. Alle Mirve- 
lendeit faßen betroffen und mwinden Leichenblaß von Schreden. Bon Dielen 
Tage an dachlen Pfarrer und Pfarrkinder an die Einführung der Donatus: 
Andacht und fie ruhten nicht, bis jie im Sgab.e 1779 eine Reliquie des 
Deiligen erhalten hatten. Ssither beiteht zu Mondorf die öffentliche Ber: 
ehrung des I. Donatus. Die ‚yeitlichkeit findet jtatt vom zweiten bis zum 
dritten Sonntag Juli, während welcher Zeit die Siatue de3 Deiligen aus: 
gejtellt, täglich nach der Meffe ein Gebet zu ihm gejprochen und der fatre: 
nientaliiche Segen erteilt wird. Die yeierlichleit findet ihren Abjchlup mit 
einer großen Brozejjion am leßten Tag der Tftane, 

l.. 31 Doffelt, in der Partei Helzingen, fteht auf einem Zei: 
tenaltar der Kapelle eine uralte Statue des Heiligen Tonatus. Am 
Montag nach den: 24. unit mird Be feit umdenklichen Zeiten im Doc: 
amt zu Ehren de3 heiligen Martyrers abgehalten. Auc) bejigt die Kapelle 
eine Religquie des Heiligen. 

An der ganzen U mcg gend beitcht die Andacht zum bi. Donatırs 
und bekundet diefelbe fich in einer großartigen Brozeijfion, welche all: 
jährlich am Sonntag nach Maria Beimfuchung von der Warrticche von Del: 
zingen aus nach der Jogenammten Klanje gebt und newöhnlich über 3000 
Andächtige herbeizicht. Diefe Prozelfion findet ftatt zu Ehren der fehmerz: 
haften Mutter Gottes, des heiligen Ihomas und des heiligen Donatus. 

M. Su der Pfarrlivche zu Hojinaen befindet fich ein Standbild 
und jeit van 12. Ali 1807 auch eine Neligqnie des bl. Donatus, 
Die Sahresfeier des Heiligen wird an zweiten Sonntag Sırli durch hoch: 
feierlichen Gottesdienst gehalten, aber ohne Prozelfion md obne Oftav. An 
diefem Tag wallfahren nach Hofingen die Pfarreien Consthum, Nodershau: 
fen, Eifenbach nd Wahlhaufen. 

N. Am zweiten Sonutag Kuli findet jedes Kahr zu Boundorf eine 
feierlihe Brozeljion zu Ehren des hl. Donatus jtatt, E8 wallfah: 





ren zu derjelben die benachbarten Pfarreien Holz, Perl und Wolflin- 
gen. Unter Gebet und Gefang ziehen fie in die Pfarrlicche von Bondorf 
ein, wohnen dort dem feierlichen Hochamt bei, und in langen Reihen zieht 
num die St. Donatus-Prözeljion durch das Dorf bis hinaus zu der neu er: 
bauten Donatus:Hapelle. Tünglinge tragen die fchöne Statue de3 
Heiligen, Jungfrauen das Bild der Tröjterin der Betrübten, BPrielter das 
allerheiligite Suframent. 

Die Pfarrlicche von Bondorf ijt ebenfalls im Befig einer Reliquie 
des bl. Donatus, welche der Bilchof Zauffret von Meg am 22. Auguft 
1822 in der Schloßlapelle des Heren de Lanııoy zu Elerf von einer größeren 
Bartifel mwegnahm und durch den Generalvifar de Neunbeufer von Luxent- 
burg nach Bondorf Schenfte. 

Die benachbarte belgische Pfarrei Tinnen bat ebenfalls feit eini- 
gen Kahrzehnten eine Bartikel, eine Statue und eine Brözeflion 
zu Ehren des bl. Tonatus. 

O. Die Pfarrkirche von Michelau gelangte im Kahr 1857 in den 
Befig einer Neliquie des bl. Donatus, der 1858 auch zum zweiten 
Kirhenpatran erhoben wurde Hährlih amt zweiten Sonntag Yuli 
findet eine feierlihe BProzejjion zu Ehren des Heiligen ftatt. Seit 
dem 7. September 1862 ilt Dort auch ene Donatus:-Säule errictet. 
Diejelbe ift nahezu 5 Meter Hoch und trägt das Bild des Heiligen in der 
Zradt des römischen Soldaten, wie er da3 Schwert in der Rechten und den 
zadigen Blisitrahl in der Linfen hält. Hoch ragt die Säule über da3 ganze 
Dorf, un anzudenten, daß diefe3 unter dem mächtigen Schu des Heiligen 
jteht. An Fuß der Säule ijt folgendes Ehronogramnm eingemeißelt : 

beWahr, o gottesheLD, 

Vns Wohnort, aV’ VnD feLD, 
Vor pestl.Vft, Langer hltz, 

Vor hagel,, Wetter, bLltz! 1862. 


P. Auch die Pfarrficchen von Bömwen ad. Sauer und von Tar: 
hamps erhielten im Kahr 1881 durch den Bilchof Adames von Lurem- 
burg Reliquien des hl. Donatu3. Ceit jenem Kahr findet in Die- 
jen Ortichaften eine Bittprozejfion mit dem Bilde und den 
Reliquien des Heiligen Statt an defien Feittag. Beranlaffung zur Einführung 
der Andacht zum bl. Beichüiger gegen Big und Ungemitter gab der Umftand, 
daß einige Jahre vorher das Gewitter dort alle Feldfrüchte zerichlagen hatte. 

Sn der benachbarten Pfarrei Harlingen betet man feit langen Sab- 
ren jedesmal am eilt des heiligen Tonatus, den zweiten Sonntag in Suli 
von miorgen3 11 Uhr nach dem Hochamte bis abends 6 Uhr beim Beginn 
der Abendandacht den Rofentranz zu Ehren des Heiligen gemeinjchaftlich in 
der Pfarrfirche. 

O. Su der Bfarrei Diünkrodt wurde die Andacht zum hl. Donatus 
exit in neuerer Zeit eingeführt. Einen befünderen Auffchwung erhielt diefelbe 
im $ahr 1887, wo die Kfarrlirche eine Neliquie, fomwie eine [chöne Statue 
des Heiligen gejchentt wurden. Seither wird das Felt des heiligen Ponatus 
jährlich am zweiten Sonntag im Auli mit feierlichen Gottesdienft und herr: 
licher Prozeffion begangen, wozu auch die Einwohner der Flarreien Ssnfen: 
born und Kaundorf zahlreich herbeiltrönen. 

R. Seit dem Kahr 1891 ilt die Andacht des bh. Donatus ebenfalls ein- 
geführt in der Pfarrei Waldbredimus. An Fete Maria Himmelfahrt, 
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15. Auguft Ddiefes Jahres verheerte ein fchredliches Ungemitter alle Yeld- 
früchte und Weinberge zu Waldbredimus und in der ganzen Umgegend und 
beichädigte die meilten Wohnungen. Daraufhin nahmen die Einwohner ihre 
Zuflucht zum mädjtigen Beichüger gegen Blig und Ungemitter, dem hl. Do- 
natus, den fie jährlid in einem feierlihen Hohamte am Pfingit: 


montag verchren. (Schluß folat). 
—_4.% 


[3.n.] Cercle Artistique de Luxembourg. 
Plauderei über die diesjährige Kunstausstellung. 
Der Kunstgeniesser tritt mit „abgeschirrtem Willen“ 
vor die Werke hin und sucht sie zu verstehen. 
(Nach Scheffler.) 

Es ist ein gesunder heimatlicher Zug, der in den zahlreichen 
Schöpfungen unserer luxemburger Künstler zum Ausdruck konmt. 

Drei der bedeutendsten Landschaftsmaler, Guido Oppenheim, Josef 
Oth und Andre Thyes, haben die stillen, zerklüfteten Täler des Nordens 
durchstreift und ihre Motive dieser herben, aber wundervollen Natur 
entlehnt. Dass „jede Landschaft ein Stück Natur ist, gesehen durch ein 
T emperament‘, bestätigt sich hier auf’s neue. Denn jeder der drei Künstler 
geht in Technik und Darstellung seinen eigenen Weg. 

Altmeister Oppenheim, dessen Sonderausstellung „d’Eslek“ soviel 
Anklang fand, hat von seinen reichhaltigen Skizzen und Entwürfen nur 
zwei Bilder ausgestellt: „Ginsterweg“ und „Die Gabelsmühle (Morgen- 
stimmung.)“ Aber sie verraten zur Genüge das scharfsehende, empfind- 
same Künstlerauge. Die Belebung der Atmosphäre ist geradezu erstaunlich. 
Bisin die leisesten Feinheiten hat Guido das zitternde Licht zerlegt. Fast 
wie in einer Miürchenwelt schlingt sich der entschwebende, schillernde 
Morgenhauch um die träumende Mühle. Einsamkeit und Abgeschlossen- 
heit halten diesen verlassenen Winkel im Bann, und man glaubt, den 
weichen, duftigen Schleier fassen zu können. Diese verdämmernde 
Traumhaftigkeit, diese ausgesuchte Zartheit blüht auch am „Ginster- 
weg“, wo eine noch kräftigere Darstellung entschieden von Vortcil 
gewesen wäre. Äber Oppenheim ist zu sehr Stimmungskünstler, als 
dass er auf seine etwas weiche Technik verzichten könnte. Trotzdem 
weiss jeder treflliche Kenner des Oeslings die zarten Gebilde des Meisters 
zu schätzen. Seine Farben sind stets abgetönt, nirgends aufdringlich 
oller gar grell, und, trotz der Reichhaltigkeit, von gutem Zusammenklang. 

Oths Bilder dagegen fesseln durch ihre realistische Darstellung. 
Der starke Andrang und die Kauflust beweisen zur Genüge, wie hoch 
das Publikum diesen Heimatkünstler einschätzt. Noch keiner hat die 
herbe, trotzige Stimmung des Oeslings so getreu wiedergegeben. Be- 
reits in den Vorjahren verrieten seine kleinen Ausschnitte aus Diekirch 
und Umgebung ein starkes Talent, aber der Fortschritt bis auf heute 
fällt in die Augen. Oih schliesst sich ziemlich eng an die Wiedergabe 
des (Gresehenen, er sucht sich in die Landschaft hineinzufinden. Bei 
Oppenheim und Thyes tritt die Persönlichkeit allzu sehr an die erste 
Stelle, die Natürlichkeit der Darstellung leidet vielleicht darunter. An dem 
Bilde: „Mühle und Ruine von Bourscheid“ erkennt manOths Eigenart am 
besten: Eine gewisse llerbe, kräftige Linienführung, wirkungsvolle 
Lichtverteilung. 
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... Ganz im Vordergrund koset das ruhelose Flusswasser die 
bunten Ufersteine. Nach links wandert die Landstrasse in die Oeslinger 
Berge hinein und schaut selbstbewusst von ihrer Höhe hinunter auf die 
rollenden Wellen, die nur im Tal sich heimisch fühlen. Ihr gegenüber 
trollt der aufgewühlte Fahrweg zur Mühle. Versteckt guckt diese mit 
den glimmernden Schieferdächern und dem weiss-grauen Kalkanstrich 
zwischen Linden und Gestrüpp heraus. Das alte, moosige Mühlrad schielt 
unwillig zu den rieselnden Tropfen hinab, die ungeduldig an den wir- 
ren Bartflechten zupfen und ziehen und gerne Klippklapp spielen 

‘ möchten...... Das Gelände steigt allmählich. Ein wogendes Kornfeld 
im Abhang, dann nichts als dunkele Lohhecken. Ganz im Hintergrund, 
von blauem Dunst umflattert, ragen auf schroff abfallendem Kegel Burg- 
trümmer über Täler und Schluchten. Darüber giesst eine trübe, brü- 
tende Oeslingersonne verstreutes Licht ...... — Gerade diese luftige, 
täuschende Darstellung der Entfernungen und diese Tiefe, die gewaltsam 
zur Höhe führt, sind gut getroffen. Nicht minder wertvoll ist das kleinere 
Kunstwerk: „Die Sauer bei Michelau“. Die „Sonnensteipen” sind so 
duftig hingehaucht, dass selbst die Natur den Künstler beneiden könnte. 
Besonders hat Oth die Seele der Oeslinger Bäche und Flüsse ver- 
standen. Bald fliesst das Wasser müde und abgemergelt längs den zer- 
hackten Schieferfelsen, grau wie der Werktagshimmel über den Ar- 
dennen; bald liegt über seinem Spiegel geheimnisvolles Dunkel, gleich 
den Hauche ferner Lohhecken, dann wieder spielen die silbernen 
Fluten neckisch mit den flüchtigen Federwolken. Oths Farbenauswahl 
ist ganz sparsam zu nennen, aber durch die Art und Weise, wie er die 
Töne aufeinanderprallen oder ineinanderlaufen lässt, erzielt er starke 
Effekte. 

Andre Thyes gehört zu den Malerpoeten, die gerne plaudern, er- 
zählen in ihrer Kunst. Ueber seine Werke giesst er das Licht seiner 
stillen, gemütvollen Persönlichkeit ganz aus. Er ist kein farbeniroher, 
aber ein tiefer, ernster Künstler, cin stiller Verehrer der Natur. Und 
diese Stille, diese Ruhe wirkt fast beklemmend. Ein Seufzer verhältener 
Wehmut, etwas Schwermütiges klingt selbst in den sonnigsten Land- 
schaften überall mit. Die sorgliche Ausführung aller Details, das sachte, 
unbemerkbare Ineinandergreifen der Farben steigern noch das gereifte 
Können. „Das Alterttal“ muss eher ein Gedicht als ein Gemiälde ge- 
nannt werden; man glaubt, das Glucksen des dunkeln Wassers zu ver- 
nehmen, den Wind zu hören, der mit verhaltenem Schritt über die 
saftigen Wiesen streift, die Wälder zu verstehen, die träumend hinun- 
terstarren in das verlassene Tal. Bei Oppenheim und Thyes macht 
sich eine innere Seelenverwandtschaft bemerkbar, nur scheint Guido un- 
ruhiger, Thyes abgeklärter und künstlerisch gereifter. In dem Porträt 
seines Vaters erringt die Feinheit seiner Technik einen neuen Erfolg. 
So kann nur Andre Thyes ein Porträt ausführen. Auf weitere Einzel- 
heiten bei den übrigen Bildern einzugehen, hiesse frevelnd die Ruhe 
und Einsamkeit der lauschigen Winkel stören. 


Wegen ihrer grundverschiedenen Natur reizen des weiteren zum 
Vergleich Sceimetz, der Sonnenmensch, und Kutter, der Schattenfreund. 
Vor Monaten hatte Seimetz in einer städtischen Kunsthandlung 
flotte Selbstporträts ausgestellt: Eine Art „Seimetz qui rit et Seimetz 

























































qui pleure“, mitallen Zwischenabstufungen. Und diesen Seimetz er- 
kannte ich wieder in den ausgestellten Bildern. Seine sonnige Natur 
bricht sich gewaltsam Balın, ob er Blumen öder Landschaften malt. 
Allerdings besticht in seinen Blumenstücken die Farbenpracht mehr 
als die sorgliche Ausführung. Aber hiedurch, sowie durch die feine 
Beleuchtung, erzielt er geradezu den „Blumenduft“. Sonniges Land 
aus Echternach und Umgebung grüsst den Beschauer in seinen Land- 
schaften. Von seinen Bildern geht ein warmes, lebensfrohes Leuchten 
aus, viel Luft und l.icht stecken darinnen. Sonnengold bestrahlt die 
schlichten Ziegelhäuser und die schlanken‘Pappeln längs dem Wasser. und 
überrieselt die alte, buckelige Echternacherbrücke. Es ist wirklich der hei- 
matliche Frühlingswald, ohne die geringste Künstelei, den Seimetz so 
frisch und kraftstrotzend malt. In das scheinbar nichtssagende Dorfeckchen 
versenkt er sich mit Liebe und Verständnis. Ein Bildchen stellt nur nie- 
drige Hütten, etliche blühende Apfelbäume und eine Dortstrasse dar. 
Darüber flimmert und wellt verklärender Sonnenglanz. Von seinem strah- 
lenden Lichte, das er mit vollen Händen verteilt, fällt selbst auf die 
trübe, dunstige Petrusslandschaft ein matter Widerschein. Das Müdchen- 
bildnis spricht uns warm an: dieses stille, verträumte Gesicht, die tiefen, 
verschleierten Augen und das dunkelbraune Haar, das sieht sich ganz 
schlicht, und doch künstlerisch vollendet an. Es ist, als habe das junge 
Mädchen dem Künstler all seine Herzensgeheimnisse ausgeplaudert. 


Kutter dagegen liebt den Schatten, das Düstere, Ahnungsschwere. 
Heuer kennt man ihn fast nicht wieder. Dieser farbendurstige, son- 
derliche Strassburger Kunstjünger scheint sein buntes Kinderkleid ab- 
gestreift zu haben. Auf den schiefen Seitenpfaden der allermodernsten 
Kunstrichtung muss urplötzlich der düstere Ernst des Lebens über 
ihn hereingebrochen sein und ihn zu wirklichem Schaffen aufgerüttelt 
haben. Aus den meisten seiner Bilder heraus spürt man den schweren, 
handfesten Strich und das tiefe, künstlerische Erfassen, das sich aber 
noch nicht überall glücklich durchgesetzt hat. Sein „Pfarrhof in Clerf“ 
ist eine monumentale Darstellung und von starkem Eindruck. — Dunkele 
Schatten dehnen sich allenthalben; nur vor dem Hofeingang hüpfen 
kringelnde Sonnenringe. Die verwitterte, mächtige Eichentüre ruht 
lässig in den verrosteten Angeln. Halb im Schatten und halb im Son- 
nenlicht lehnt ein grosses Kreuz mit schirmendem Dach an die Haus- 
mauer.Indüsteren qualdurchzucktemSchweigen hängt derLeidensgott da. 
Zwei rote Blumen schauen, wie Kinderaugen, so sorglos durch die 
Scheiben heraus dem unheimlichen Ringen zwischen Licht und Schatten 
zu. — Kutters Interieurs müssen in Darstellung und Beleuchtung als 
mustergültig angesprochen werden. Bei der Kopfstudie des alten Mannes 
ist der Ton gut getroffen; nur sollte Kutter bei grösseren Porträts die 
störenden Sonnen- und Schattenflecken vermeiden. 


Moussets „ewiger Schneelandschaften“ wird man nie müde. „ElI- 
lergrond im Winter“ ist trotz der eintönig weissen Schneedecke voll 
verborgenen Lebens. Und darin offenbart sich der Künstler. Mousset 
hat eine Vorliebe für den herbstlichen Wald in seiner bunten Farben- 
pracht. Von diesen Bildern sind einzelne recht stimmungsvoll und zart 
zu nennen. — „Weiher in Nebel“. Sacht und behutsam schleichen die 
Nebelfrauen die glatten Baunistämme entlang zum Tanz auf dem ver- 
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stecktenn Waldweiher. Ganz unten in der Lichtung haben sie sich mit 
ihrem wallenden Schleier in den wirren Aesten verfangen. Sie suchen 
sich loszureissen, wimmern und klagen. Umsonst. Zwischen den kahlen 
herbstlichen Stämmen irren bleiche, violette Strahlen ..... Der Tag! 
Und doch liegt Jie spiegelnde Fläche so nahe. Da reissen sie ver- 
zweifelt an dem feinen Giewebe. Endlich, — ein Faden löst sich. In 
wilder Hast stürzen sie hin zum \Waldweiher, dieweilen ihr Schleier 
in langen Fäden zerllattert. — „Schlummernde Wasser.“ In beängsti- 
gender Ruhe schlummert das dunkel Waldwasser zwischen herbstlichen 
Buchenwäldern. Aus weiter l’erne gleitet ein Lichtstreifen in die sumpfige, 
unheimliche Tiefe. Das klare Himmelsblau steigt zu den schlafenden 
Wellen hinunter und nininit den letzten Spuk weg. Ein blasses, be- 
zauberndes Leuchten geht von dem stillen Wasser aus ..... 


'Strock zeigt in dem Bilde der alten Dame einen erlreulichen Fort- 
schritt gegenüber den beiden Kinderporträts. Seine I.andschaften aus 
Oesling und Merschertal sind schlicht und anspruchslos gemalt und ge- 
fallen durch ihre kräftige Darstellung. 

Wenn auch Schaack noch zu den Jungen zählt, er macht sich 
doch bemerkbar durch seine kernise, vollsaftige T’echnik und scine 
vortreflliche Farbengebung. Er licbt die weiten Horizonte mit viel 
luft und Wolken. („Weiher in der Mittagssonne“, „An den Ufern der 
Alzette.“) 

Tremont schwärmt für die dröhnenden immer, die Glut der 
flüssigen Masse, die kräftigen, muskulösen Gestalten. Seine Entwürfe 
mit Kohlstift sind! noch wuchtiger als die Oelbilder. Nur habe ich be- 
dauert, kein Bild von ihm mit buckeligen, gebogenen Gassen, mit 
schiefen, hängenden Dächern, mit trotzig abgeschlossenen Bauernhöfen 


zu finden. Denn die alte, echte Heimatkunst ist nicht wenig stolz auf 


diesen ihren jüngsten Darsteller. 

Eine eigenartige Künstlernatur tritt uns in den Bildern Langs ent- 
gegen. Auf den ersten Blick mutet einen das Ganze etwas phantastisch 
an, diese unruhigen Striche und Tupten, diese satte, grün-blaue Farbe, 
aber bei näherem Hineinversenken spürt man doch das sichere Talent. 
Mag man auch den gewählten Sujets an und für sich sympathisch ge- 
genüberstehen, über die Farbentönung kann man doch geteilter 
Meinung sein. „Weiden am Alzettufer“ wirken auf einige Entfernung 
sehr gut. Langs Talent käme bei einer andern Technik unstreitig mehr 
zur Geltung. 


P. Blanc steht in nahem Verhältnis zu Lang, wenigstens inbezug 
auf Farbenwahl und Lichtstudien. Bei ihm macht sich das Streben 
nach einheitlicher Farbengebung bemerkbar. Seine Oelporträts leiden 
unter der etwas zu gezwungenen Pose; im Gegensatz zu F. d’Huart 
sucht er den Hintergrund belebter zu gestalten. Mehr Zurückhaltung 
in dem Blau wäre erwünscht. Zweifellos kommt dieses Jahr in den 
Landschaften sein Talent zur rechten Geltung. Das Gehöfte mit dem 
anheimelnden „Schapp” und der langgestreckien Rückseite gegenüber 
dem Grün der Wiese ist von feiner Wirkung. Richtige Osterstimmung 
umwebt den Birelerhof. Aus seinen Schweizerlandschaften lächelt den 
Beschauer der zarte, leichte Ilimmel, der frische Duft dieser fremden 
Gegend an. Seine Mädchenporiräts sind vortrefllich; besonders in dem 
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grösseren Bild ist der keusche, edle Charakter gut verwertet, die Ge- 
sichtszüge verraten aussergewöhnliche Zartheit. Allgemeinen Anklang 
finden die beiden Aquarelle „Der Troubadour“ und „Bau des Sieg- 
friedsschlosses,“ wegen Sicherheit und Feinheit der Farbentönung und 
wegen des bedeutenden Kompositionstalentes. Kurzum, es sind echte 
„Blancs“. 

F. d’Huart gebührt als Porträtmaler unstreitig die Palme. Für ihn 
bedeutet das Porträt keine sklavische Kopie der Person, sondern die 
Wiedergabe des Charakters. der inneren Natur. Auf seine Bildnisse passt 
Schellings Ausspruch: ° „Das Porträt soll die auf die einzelnen Bewe- 
gungen und Momente des Lebens zerstreute Idee des Menschen in einen 
Moment zusammenfassen.“ Das Bildnis der Frau A. L., mit dem luf- 
tigen, stimmungsvollen Hintergrund, atmet die grösstmögliche Ruhe; in 
dem Antlitz spiegelt sich die Seelenbewegung kunstvoll wieder, der 
Fleischton ist geradezu täuschend. In den Porträts der Frau L. und 
ihres Sohnes herrschen Zartblau und Braun mit Abstufungen vor. Die 
sonnige Mutterliebe, das sorgenfreie, kinderfrohe Knabenantlitz sind in 
diesem echten Familienbilde gut verkörpert. In seinen Blumenstücken 
sucht d’Huart mehr die Farbenmasse, als die einzelnen Blumen darzu- 
stellen und erzielt damit Duft und frische Darstellung. 


Kurth kennt nur Blumenstücke. Schon die Anordnung der Kinder 
Flora’s, das Zusammensetzen der Farben und die sorgliche Ausführung 
der Einzelheiten zeigen Talent. Die Stiefmütterchen in der dunklen 
Schale und auf dem blausamtenen Tuch ergeben ein freundliches Bild. 
Nur wäre hier und dort eine üppigere Wirkung erwünscht. 


Lentz ist ein tüchtiger Künstler. Mit viel Verständnis sucht er die 
Umgebung Luxemburgs in seinen Schöpfungen zu verwerten. Seine 
Technik scheint manchmal etwas matt und rauh, doch zeugen die 
Bilder von edler Kunst. „Bahnübergang bei Drei-Eicheln“ sowie die 
Rahmenzeichnung gefallen allgemein. Auch als Porträtist verspricht 
Lentz viel; nur stören des öftern die kühne Lichtverteilung und die 
ungleiche Schattierung. 

A. Van Werveke darf sich kühn der Darsteller „Alt-Luxemburgs“ 
nennen. Diese trauten, lieben Eckchen und Gässchen hat er aus dem. 
Staube der Vergessenheit wieder hervorgeholt. Die kleinen Bilder sind 
fein und poetisch erlebt. Alljährlich wechselt er seine Technik; bald 
bringt er Aquarelle und Federzeichnungen, dann wieder Pastelle und 
Bleistiftskizzen. Sein „Luxemburg aus der VogzelschAu“ redet von un- 
ermüdlicher, ausdauernder Schaffenskratt. 

Frau Pescatore gibt sich mit dem etwas undankbaren Stillleben 
ab. Schlichte Darstellung und geschmackvolle Anordnung sind ihren 
Bildern eigen. 

Noerdingers „Herbstabend” zeigt noch viel Phantasterei. Sein ‚Früh- 
ling“ ist zu modern, dagegen „Oktobersonne“ vortrefflich, desgleichen 
die Schneelandschaft. 

Weshalb Dasburg nur ein Porträt ausstellt? Als ob nicht das Zeug 
zu einem tüchtigen Künstler in ihm stecke!“ 

* 


> * 
Soweit hatte ich die einzelnen Kunstwerke durchmustert, als die 
Turmuhr „Mittag“ kündete. Den übrigen Teil der Ausstellung wollte 
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ich später besichtigen, aber da rumorte cs inder „künstlerischen Runı- 
pelkammer“. Till Eulenspiegel hatte sich von seinem Sockel wegge- 
stibitzt und trommelte wie toll auf den kunstvollen Schrein von Galo- 
wich. In Haagens feingearbeitetem Kamineinsatz zuckten und prasselten 
ärgerlich blau-rote Flämmchen, die schlichte Kunstuhr auf dem Kamin 
wollte nicht aufhören mit Schlagen. Die Kerzen in den prächtigen 
Ständern brannten unruhig; wie von Zauberhand bezwungen, sprangen 
die netten Schmuckkästchen auf. Die schwarzhaarige, gebriunte „Af- 
fischenmaid“‘ war des Hinausstierens auf die „Boulevrardpromenade“ 
überdrüssig. Sie wollte ein Wort mitreden über moderne Affischen- 
kunst und das Recht der Kritik. Stürmisch sprang sie von der Fenster- 
brüstung in die Ecke des Saales. Bei dem heftigen Stos kollerten Jans’ 
schmuckvolle Vasen nach allen Richtungen auseinander; kunterbunte 
Scherben bedeckten den Boden. Nun musterte sie mit den Fingern 
Cürots f:ine Stickereien und fragte ganz naiv, ob man sich :wohl auf 
die Kissen setzen dürfe. Darob allgemeine Entrüstung unter den Kunst- 
jüngern. Löwe und R£nert gerieten einander in die Haare und sprangen 
wütend vom Brunnensockel auf den Glaskasten, um sich zu zerbalgen. 
Der brach klirrend unter ihrer Last zusammen. Verklärt blickte der 
hl. Egidius aus diesem weltlichen, lästernden Treiben empor zu reineren 


Sphären et 
Atemlos kamı der „Surveillant“ in feierlich blauem Gehrock herein- 
gestürzt: „Mei Gott ....!” — „Der da, der da ist an allem Schuld!“ 


— Und alles deutete auf mich einen schwärmerischen Kunstgeniesser. 
Entschlossen knüllte ich die Notizpapiere zusammen und ging. Zum 
grössten Entsetzen wollte Titzens knorriger Apfelbaum mir den Weg 
versperren. Verwirrt sammelte ich unten an der Treppe meine sieben 
Sachen. „T wor Zeit,“ meinte frech die dickköpfige Geländerstütze 
bein Aufgang, „s0SS ..- «sone... 1 X 
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Gelcdhichte Des Dorfes und der Pfarrei Mörsdorf. 
(Fortfegung). 


II Mörsdorfer Shizzenbilder aus dem Heid 
der Erinnerung. 


1. Die Verbindung des Dorfes mit der Außenwelt. 

Die Berbindung des Dorfes mit der Außenmelt entipricht heute einem 
wirlichen Komfort von Verkehrsmitteln. Zwifchen 1850 und 1860 vermittelte 
die nen erbaute, durch das Sauertal führende Yandftraße den Verkehr mit 
Trier, Echternach uud Grevenmacher. Ym Sahre 1874 murde diejer Belehr 
bedeutend erleichtert und ermeitert durch die Erbauung der Prinz Heinrich: 
Bahı. Eine jchöne Straße, deren frühere fchroffe Steigungen in jüngjter 
Zeit nach gefeglichen Normen abgefchwächt wurden, führt Iandeinwärts über 
Givenich und Mompad. Bor 1850 hatte man feine Ahnung von diejen ro: 
figen Zuftänden. Nicht nur primitiv, fondern Heillos und beifpiellog war in 
biefer Hinficht die Tage des Dorfes. Das Sanertal hatte feine Straße; mur 
ein Pfad bildete die Verbindung mit Wajferbillig, und zur Negenzeit ver: 
\perrte ein Rangjur gegenüber in die Sauer miündender Bach jelbit Fuß: 
gängern den Weg. Nur ein fchlechter, höchit gefahrvoller Weg, mit vorjünd- 
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utigen Steigungen, der nach Mompach führt, bildete die einzige Verbindung 
mit den Anlande. E3 jei bier ein vom Wlorienfchein einer Heldentat um: 
gebencs VBorlommmis erwähnt, Das die damaligen Zuftände hell beleuchtet. 
Sm Jahre 1545, Mitte April, Jollte der zum Pfarrer von Mörsdorf 
ernannte hochw. Herr J. Bies, vor feiner Uniedlung, an einem bejtimmten 
Tage einen nicht aufichiebbaren Bottesdienft in Moörsdorf abyalten. Abends 
vorher traf er in Wafferbillig ein, wo er zu feinem Schreden erfuhr, daß 
der Bach, gegenüber Yangfur, die Wziterreife unmöglich mache. ln folgenden 
Morgen überichritt Dr. Bies die Walferbilliger Breüde und wandelte auf 
preußijcher Seite, via Yanglır, Mejenich, dem Torfe Metdorf zu. Der Nachen: 


verkehr war wegen des außergewöhnlichen Dochwallers eingeltellt.  Matlos 


itanden der Pfarrer büben, die farrlinder drüben. Zwei beherzte Mürs: 
dorfer bekreuzten fich, nahmen Stange und Nuder, bejtiegen einen Müblen: 
nachen, nahmen den Kampf mit den hochaufjchäumenden Wogen auf, erreichten, 
aber weiter Itromabmwärts, das jenfeitige Ufer und traten dann mit dem  arrer 
die graufige Rückfahrt an. Del landeten fie auf Luxemburger Seite; jedod) 
die Daare des erit 29 „Jahre zählenden Pfarrers waren gebleicht. (Nach einen 
miimdlichen Berichte des Hrn. Bies jelbit.) 
2. WBirtfhaftlihe Sage des Dorfes. 

Moörsdorf it durch den eingangs erwähnten Bach in zwei Hälften ge 
teilt. Anf der rechtsufrigen Seite befinden fich Kirche, Warrhaus und Schule; 
außerdent vorzugsiveile die früheren og. Stod: ımd VBogteihänjer, denen fich 
in den leßten Dezennien einige Nenbanten angejchloffen baben. Herr Stronck 
Ichrieb, (Lır. W. 1552, uni) längs der Sauer bätte ehemals eine Krämer: 
gaffe betanden; unbedeutende Meberreite derielben, nebft Ipanischen Quadrubeln, 
follen in der untern DIE entdeckt worden fein. Das Linfgufrige Dorf ift mit 
dem eriten Dorfteil Durch 3 Brücken verbunden; von den zwei oberen zählt 
die erite gegen 60 Kahre, und die zweite ijt erjt vor einigen Tezenmien er: 
baut worden. Vor 1860 vermittelte, bei Dochwaffer, die untere Brüde allein 
die Verbindung zwilchen beiden Doribälften. Die Yırlage des obern Linke: 
ufrigen Teiles ift viel Steiler nd für uhrwerle jchwer zugänglich. Nlußer 
einigen VBogteien zählte diefer Teil früher vorzuasweile ärmere Wohnmigen, 
wo Handwerker, Taglöhner und ;Jilcher ein friedliches Heim Tuchten. Die 
Fifcherzunft Scheint chemals eine große Nolle in Mörsdorf geipielt zu haben 
und lebt heute noch im Andenken fort, Durch den Namen Filchergafle, wo 
mit der größte Teil der zweiten Porfhälfte bezeichnet wird. 

Noch vor 50 Tahren [ebte ein Drittel der Eimwohner Mörsdorfs in 
gedrückten, teilmeife peinlich armen Verhältnilfen. Gelegenheit zum Erwerb 
liegender Güter war dem Heinen Mann Fam geboten. Dazu war die Be: 
bauung de3 Feldes einem Nicht Pferdebefiger zur Unmöglichkeit gemadıt, da 
die Aekerfelder meift auf den Plateaus Schwer zu eriteigender umd teilweite 
3 bis 5 Kilometer entfernter Bergesteile fich befinden. —- Allgemeiner Wohl: 
itand, das ilt das Syazit der heutigen, wirtichaftlicyen Lage des Dorfes. Die 
Wohnungen tragen feine Armut mehr zur Schau, und die Filchergajle wett: 
eifert im Kortjchritt mit dem übrigen Dorfteil. Dieter Unchwung wurde 
herbeigeführt diucch die Bodenerwerbsangelegenheit bei der durch Teilung er: 
folgten Befchneidung von VBogteigütern, durch Die zunehmende VBerdinggabt 
von öffentlichen Arbeiten, durch Die Arbeitsgelegenheit an der Eilenbahn, vor: 
ziiglich aber dDucch die Urbarmachung von Bergparzellen, welche Nogteibe 
fiter als unnügen Ballaft veräußerten. Die arbeitsfreudige Bevölferung dur; 





wühlte und jänberte das wilde Bergterraim, und erbaute mit dem an Drt 
und Stelle gewonnenen Steinmaterial Wohnräume Wo früher wildes Ge: 
trüpp und Schlehdornhecden wucherten, flachen jet freundliche, teraflen- 
fürmig angelegte Weingärten, die den Fleiß des rührigen VBölfchens rühnen. 

Mein: und Aeerbau find nicht die einzigen Erwerbsquellen des Dorfes. 
Seine unbebauten Gcebirgsteile bergen einen unerjchöpflichen Schat von harten 
Kalkiteinen. Auch die Objtkultur hat viel zu dem mwirtfchaftlichen Auffchwung 
des Dorfes beigetragen. Von jeher erfreute fich das Tafel: und Viezobit der 
Mörsdorfer Gemarkung, namentlich in Trierer Handels- und vornehmen Bür- 
gerfamilien, des Eeiten Rufes. Der Erport von Ap’elwein nach den Städten 
Echhternad), Trier ımd Grevenmacher war inımer jehr bedeutend. Heute ift 
der viel rentablere und weniger umftändliche Abjat des DObftes an defien 
Etelle getreten. 

Nacdı Vianden war ehemals Mörsdorf bierlands das bedeutendite Heim 
von Wallnußbäumen, deren Reihen, in Folge der harten Winter in den 
Siebenziger Jahren, graufam gelichtet wurden. PDiefe Kultur fcheint ihrem 
Zebensabend entgegenzugehen und mit ihr fchwindet ein jchöner Neiz des 
Landichaftsbildes. | 

Bis in die Mitte de3 19. Kahrhunderts bildete auch die Aprikofen- 
ernte eine willflommene Einnahmequelle für die Hausfrauen. Sämtliche Häufer 
waren mit Spalierbäumen eingefleidet, deren Früchte als unantaftbares Hei: 
ligtum angejehen und nad Trier zu Markte getragen wurden. Leider hat 
die Modetorheit, der die ganze Welt anbetend zu Füßen liegt, die Mörs- 
dorfer bewogen, die Apritofenbäume zu befeitigen, um den Wohnungen ein 
freimdliches Farbengeficht zu verleihen. Auf diefe Weile hat die Ortjchaft 
ihr idylliiches Sondergeficht, auf das fie hätte ftolz fein follen, eingebüßt, 
dag überall gleiche Alltagsgeficht der übrigen Dörfer angenommen und die 
Ichönfte Aprifofenfammer des Landes zeritört. 


3. Eigenheiten im Orftsdialeft. 


Zroß einheitlicher Mundart und Ausijprache einer ganzen Umgegend hat 
jedes einzelne Dort, abgejchen von der Verichiedenheit der Klangfärbungen, 
in jeinem Dialekte Eigenheiten aufzumweilen, die von andern Lrtjichaften 
al3 Schroffheiten mögen empfunden werden und die in den Dorfgejchichten 
eine bleibende Stätte finden follen. 

Die anderswo gebrochenen Bolale ie lauten in Mörsdorf auf ein jcharfes 
e (&). Beilpiele: Bledder (Blieder, Blätter), L&dder (Leder), Heselter 
(Hieselter), Hellenter (Hollunder), Besem (Belen), Schett (Schatten, Wedder 
(Wetter), Bredder (Bretter), Kewereck (Maifäfer), glewen (glauben), lewen 
(leben), Schnewel (Schnabel), Lensen (Linfen). 

Die Wörter: blied (blöde), Ierbesen, Iewer (aber), Miel (Mehl) Tauten 
auf: blid, Aarbesen, &wer. Mell. 

Der Ichwache Mitlaut ei bei dem gebrochenen VBofale !e tritt vielfad) in 
den DBordergrund und fchaltet dag e ganz aus: 3.8. Kiren, spioniren, be- 
kiren, hausiren. 

Die gebrochenen Vokale °i lauten meilt auf i, 3.8. Stri, Ti, Fli, Lin, 
(für Lein, Magdalena), schin, Pis, Schlierei, Titsch. 

Ganz eigenartig Eingen: Dodder (Botter), Höwer (Safer), Harlesch 
(Wefpe), Stüt (rohe ZTerrafjenmaner), Knaf (Mehrzahl Knäf) für Kuopf, 
Gupp (Rupp), gröwen (graben), Apelkösen (Apritojen), Wös (für Wous), 
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Aftekot (Advolat), Nöf (für Nusf), Gaft (Gift), Nöss (für Nuß und ah 
für Nafe). 
Der bierlands durch ein Apoitroph abgekürzte Artikel wird in Mörsdorf 


‚vielfach ganz beibehalten, Beilpiele: gi an de Kirch (Itatt an d’Kirch), stell 


dich an de Sonn (jtatt an d’Sonn). 

„Brawte wirfen“ heißt platte Kieleljteine in geichidtem Wurf büpfend 
und Ipringend über Waflerflächen gleiten Taflen. 

Mit den umliegenden Dörfern hat Mörsdorf die ftereotype Frage gemein: 
as &t? Als Jean pour tout bat das Dorf das Wort Geschir auserwählt. 
Schöne Sartenpflangen, üppige Rornfelder, fettes Wielengras ujw. heißen: 
schi Geschir; reiche Koltüme, teure Porzellan, wertvolle Möbel ufw., das 
Alles ift deier Geschir; die Leinwand auf der Bleiche, die Wäjche auf der 
Hede, da8 Bettzeug im Schranf ufm., alles ift Geschir. Gelbjt mutwillige 
Kinder werden frech Geschir genannt. 


4. Sondererfeinungen im fozialen und wirtfhaftliden Seen. 

Bi3 in die zweite Hälfte des vorigen SYahrhunderts peitichte allerdings 
Viele in Mörsdorf ein rauber, froftiger Wind peinlicher Not. Die ärmeren 
Kinder gingen im Sommer jäntlich barfuß und im Winter erwarteten fie in 
der Schule die Brotgaben ihrer Mitjchüler. Auf der andern Seite umtofte, 
wie ein milde8 Frühlingswehen, die Armenfürforge das öffentliche Leben. 
Diefe befundeten die zur Zeit der Not freimillig geipendeten Almofen in 
Naturalien, die weitherzigen Feld: und Weiderechte für daS Gemeinmwelen, ®) 
da3 Necht der Nehreniefe und Des Glannens (Nadylefe), Die großzügigen 
Freiheiten bezüglid) des Sammeln? von Holz in den Gemeindewaldungen, fo: 
wie des Mähgrafes in ylur und Wäldern. Diefe Privilegien ermöglichten felbit 
Unbemittelten den Unterhalt eines Fleinen Viehbeitandes. 


* 
L} 


* 

Eigenartig waren früher die Nußernten. Das ftaudenreiche MWäldchen 
„yelzent“, in der Nähe des Dorfes, ehemals die reichite Halelnußlammer 
des LTandes, war an einigen Sonntagen ein beliebter Ausflugsort für Die 
männliche \fugend, die dort Bafelnüfle fammelte. Zur Aufnahme der Ernte 
bediente man fich eines primitiven Sades: mit einem Bindfaden wurden über 
dem Kittel die Hüften umbunden und die Nüfle an der Bruftöffnung Line 
und recht eingefchoben. Die balfonartigen Brüfte und die böderförmigen 
Rüden verrieten bei der Heimkehr die reihe Ernte. (Felzent war vor 1800 
Hochwald, nad deilen Abforitung das ganze Berggelände lange Zeit. hin: 
dur) einen Weideplah für die Ziegen abgab; auf den Meideplat folgte 
wieder ein Wäldchen mit vorwiegend niedrigem Staubengewädh?.) 

* 


* * ‘ 
Umftändlicher war die Ernte der Wallnüffe, vulgo Baumnüfle. 
Sobald diefe zu reifen (vom Neiß abfallen) anfingen, fprangen die Kinder 
früh aus den Betten, befonders nach mwindigen Nächten, um die abgefallenen 
Nüffe zu fammeln, die fie zu Geld machten, teilmeife auch beim beliebten 
Nupfipiel verwendeten. 


°e, m Deliberationsregilter der Gemeinde vom 6. September 1839 Lefen 
wir: „Die Wiejen find weidefrei vom 15. Oktober bis 1. März“ Alle Wiejcn, 
alfo, die vor dem 15. Dftober nicht abgemäht waren, wurden vom 16. OR: 
tober von der ganzen Dorfherde unbarmherzig abgemweidet. 


u 
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Die Rechte der Kinder hörten auf, wenn die Reife der Frucht ihren 
Höhepunkt erreicht hatte. Robufte Männer erjtiegen die Riefenbäume, von 
At zu At Eletternd, und unter wuchtigen Stangenjchlägen fielen die Nüfle 
zu Boden, wo fie gefammelt und darnac) in den Hausftuben meterhoch auf: 
geichichtet wurden. Da fie, oft zur Hälfte noch, die grüne Umbüllung nicht 
abgeworfen hatten, mußten die Hausangehörigen diefe befeitigen und die jo 
einigermaßen gereinigten Syrüchte in Cäden unterbringen. Nach diefer Ope: 
ration glichen die Stuben einer Düngerftatt und die Hände, der an der Arbeit 
beteiligt Gemwelenen behielten wochenlang das Ansehen von Negerhänden. 

Nun folgte dieerjte Abtrodnung der Ernte. Die Rauchbühne (Häscht) 
der Küche wurde von einem Ende zum andern mit einer |chiweren Hürde 
(Burt) belegt, auf welche die Nüfle maltermeije zu liegen famen, die durch 
das Herdfeuer getrocnet wurden. Wem e8 in diefer Zeit beim Betreten der 
Küche nad) den Baumgaben gelüftete, ergriff den SFeuerbläfer, reichte damit 
nach oben, zwicdte mit deflen 2 Ohren das Weidengeflecht nußrmeit außein- 
ander und ließ fo nach Bedarf die Nüfje zu Boden fallen. Waren die Nüfle 
einigermaßen abgetrodnet, jo wurden diefelben auf den Eitric) des Haus: 
jpeichers gebracht, mo fie nad) häufigen Umrühren ihrer endgültigen Trod: 
nung entgegenjahen, um dann teilmeije an Pielirdher und Viandener Groß: 
händler verkauft, teilweile für die Delmühle entfernt zu werden. Lebtere 
Arbeit gejtaltete fich zu dem Schönften Winterfeft, das bier vergegenmärtigt 
werden oll: 

An einem langen Tiih figen zu beiden Ceiten die Dausangehörigen 
und die eingeladenen Freunde; auf demfelben ftehen 2 große Schüffeln; oben 
und unten evbliden wir je einen Hänmterer. Der Hausherr bringt vom 
Speicher eine gehörige Ladung und belegt den Tisch handhocy mit Nüflen; 
die 2 Hämmerer geben Nup fir Nuß einen Teichten Cchlag; die Vebrigen 
öffnen num leicht und fingergefchwind die Scherben, entnehmen denfelben die 
Kerne und werfen dielfe in Die Echülleln, die darnad) in Säde entleert 
werden. Die Scherben läßt man ımter fi) auf den Boden fallen, und nad) 
getaner Arbeit reichen fie den Zilchgenofjen bis an die Kiıriee. Auf die Ent: 
fernung der erjten ZTiichladung folgt eine PBaufe, die durch das königliche 
Leibgericht der Mörsdorfer (Nußferne, Brod und Biez) gewürzt wird. Tas 
Band der Zunge 1öft fih, Schnurren und Liederflang verfürzen die Zeit, 
und mitunter werden feldjt Geimliche Fäden für Sumens Bande gejponnen. 
— Eine neue Ladung wird gebracht und diefelbe Tperation wiederholt ich, 
bis der lebte Kern geborgen ilt. An frühen Morgen werden die Scherben 
vor dem Haufe auf dem Solzplat niedergelegt, wo Buben und Hühner jich 
um die mit untergelaufenen Nußferne ftreiten. Tas Nußfeit zeigt, wie unfere 
Alten e3 verjtanden, die harte Profa des Lebens vom Türen ımd meichen 
Bauch der PBoerfie durchweben zu Laffen. 

* 


* $ 

Reih an Naturjreuden war früher für die Jugend in Moersdorf das 
Leben in ımd an der Sauer. Was für den Spanier die goldenen Trangen, 
für den Nheinländer der Bater Rhein und fir den Tyroler feine Berge, 
das war für die Mörsdorfer die trante Sauer. Bier reihte fi) auch Sage 
an Cage, und jteter Wechiel Eennzeichnete das rege Yeben au dem zlufle. 
Die fehwer beladenen von Trier md der Saar herfommenden Schiffe der 
(chternacher Nilolausbrüder, die ihre Yadungen Echternach und Weilerbach 
zuführten, die Kraftanjtrengungen der Zugpferde, die feuchend im Schiffiweg 


FR 
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da3 Schiff ftromaufwärts brachten, das Kommandorufen des Stenermannes, 
das Rnallen der Peitfchen, das fprüchmwörtlich gewordene Fluchgeheul der 
PBferdetreiber, die Filcher mit den Wurfnegen, mit dem Senfgarn und den 
Angeln, die Schafheerden, welche in Mai hüben und drüben einer WReini: 
gung unterzogen wurden, die |tromabmärts treibenden Flöfle (vulgo Yligen) 
bildeten ebenjo viele Attraktionen für die Schauluft der Großen und der 
Kleinen. $n dem fchaufelnden Nachen geftelen fi Alle Nach) der Schule 
waren im Sommer die Schwimmbäder ein Magnet, der die Bubenmelt mächtig 
anzog, während im abendlichen “Dunkel die Erwadjjenen fi) im Hundsmarjcd) 
(primitivfter Schwimmart) übten. Der früher leichte und reiche Kirebsfang 
(unter jedem Steinchen fauerte eines diejer Kruftentiere) war zur guten 
Sabreszeit ein alltäglicher Sport. Herz, Geilt und Gemüt wurden wohl: 
tuend angeregt bei den in den Wellen ich freuzenden Uferbildern, bei dem 
geheimnisvollen Plätichern und Lispeln, Rauchen und Heulen der Strom: 
Ichnellen, bei den grufeligen und totenjtillen Tiefen, mo der „Höllentroop* 
die Waghaljigen in den Abgrund 309, beim Anblid eigenartiger Pflanzen, 
nfelten und Waflervögel, fowie des bewegten Leben? einer ganzen Welt 
von munteren SFilchlein. 

Zur rauhen Winterszeit, wenn eine eifige Hand die Wafler in harte 
Felleln Ichlug, war die Sauer tagsüber der QTummelplat der Schuljugend, 
und in den Nachtjtunden das Stelldichein der Erwachienen, die auf fpiegel- 
glatten Eisflächen in Tunftgerechtem Schlitten fich austobten. Tas großar: 
tigfte und impofantefte Echaufpiel aber bot der Gisabgang, der durch fa: 
nonenartiges Kradhen fich anfündigte, und bei welchem zu Moersdorf in der 
befannten „Wiel® ) die Eismafjen fich jtauten, von den Waiferfluten ge: 
hoben wurden und einem auf- und nicderwogenden Berg von fich gegenjeitig 
zerbalgenden NRiefenfelfen glichen, bi3 die heulenden Wogen die Tterhand 
gewannen und nach ftundenlangem Ringen die falten Maflen jwomabwärts 
trieben. Da durch das Grbauen der jog. „Krippen“ die Sauer jegt mur 
mebr ftellenweije zufrieren kann, ijt ein großer Eisabgang für immer ausge: 
Ichloffen. Yı der Neuzeit trauert die Eauer, da die PBoefie eines bunten 
Lebens fi) von ihr abgewendet bat, und aus dem murmelnden Wellenjpiel 
ertönt der Klageruf der weinenden Waflernyınpben. 

Chr. BECK. (Fortiegung folgt.) 







?) Ueler die durch ihre unheimliche Tiefe und ihren früher gefährlichen 
Strudel tefannte „Wiel“ berichtet Hr. Strond (Lır. Wort, Sahrg. 1852) 
wie folgt: „1802 hatte die Micl cine Tiefe von 39 franzöfiichen Yuh; im 
ssahre 1844 betrug fie Fei niederm Wafferjtand mur mehr 25 Fub. Durch 
eine Eisfahrt vom Jahre 1828 hat fie an Tiefe und Gefährlichkeit verloren. 

— u — 


Zuremburger Bolfs: resp. Aberglaube. 


- Gefammelt von M. THILL. 
I. Das Kind. 


1. Wenn man über ein Kind mwegichreitet, jo wächit e$ nicht mehr. 

2. Kluge Kinder werden nicht alt. 

3. Wenn die Kinder in der Wiege lächeln, jpielen die Eitgel mit ihnen. 

4. Dan darf nicht in Gegenwart von Kindern effen, ohne ihnen mit: 
zugeben, fonft könnten fie fterben. 
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5. Wer bei einem Kind Gevatter geitanden, da3 ftirbt, darf fein Kind 
mehr aus der Taufe heben, jonft bleibt Feines am Leben. 

6. Eine fchwangere yran darf nicht zu Gevatter Stehen bei der Taufe, 
Jonit N entweder ihr Kind oder das Batenkind. 

. Ten ausgefallenen Mitchzahn fteden die Kinder in ein Mausloch 
und ie dazu: „Maus, Maus, fonm heraus, bring mir einen neuen Jahn 
heraus.“ 

8. Man fchneidet den Kindern die Nägel nicht, jonft ftottern fie. 

9. Wenn die Kinder beim Spiel eine Prozejfion bilden, fo jtirbt bald 
jemand. 

10. Die rechte Band ijt fir die Kinder das Ichöne Händchen. 

11. Ungeborene oder ungetaufte Kindeshand macht unfichtbar. 

12. Das Sandmännchen jtreut den Kindern Sand in die Augen, dann 
werden fie jchläfrig. 

13. Tie Kinder Tonımen unter den Buchsbaum hervor oder aus dem 


Ktohlfopf. 
I. Bie Liche und die Ehe. 


14. Wen die Schuhfchur aufgeht, an den denkt der Schab. 

15. So oft die Yyinger Inaden, wenn fie gezogen werden, jo viel Freier 
bat ein Mädchen. 

16. So lang die Wagen in einem Daufe mager find, betonmten die Baus: 
töchter feine Männer. 

17. Mädchen, welche den Naben fchmeicheln, befommen Tchöne Vlänner. 

18. Wenn die Köchin eine Speife verfalzt, To ift fie verliebt. 

19. Dem WHeliebten foll man nichts Gelbes fchenfen, weil gelb die Farbe 
der yalichheit ift. 

20, Ien cs auf den Hochzeitstag regnet, der hat Unglüd in der Ehe. 

21. Eine Priefterbeilicht bringt nie Glüd. 

22. Wer von den Brautleuten ich am ITranaltar zuerit erhebt, muß zeit: 
lebens morgens der erjte ine Saufe auf fein. 


II, Der Tod. 


23. Wer von dem nemvermählten Ehepaar anı Hochzeitstage auerjt das 
Bett bejteigt, wird auch zuerjt Tterben. 

24. Wenn dev Totenvogel nachts am 7yenfter Schreit: „Ewert!* jo Ttirbt 
bald jemand im Haufe. 

25. UÜecbers Streuz liegende Strohhalme, die fich zufällig im Haufe vor: 
finden, bedenten Tod. 

26. Das Nrachen der Möbel (Wäreng) we Tod. 

27. Wenn die Sanduhr (Holziwurm) gebt, jo ftirbt jemand im Haufe. 

28. Kine Sonntagsleich” macht den Himmel veid). 

29. Wenn die Hunde nachts bei einem Haufe, worin ein Kranker liegt, 
bellen oder heulen, fo ftirbt der Krante. Die Hunde heulen ihn weg. 

30. Brennende Yichter, die zufällig in einem Zinmter zufanınen find, be> 
deuten Tod, 3. B. am Mbend: Yanpe, Laterne, Kerze. 

31. Ein Gegenftand, der ohne jede äußerliche vder vielmehr fichtbare 
Ursache um: oder berunterfällt, bedeutet Tod, 3. B. Bild, Schlüffel. 

32. Sinft das Grab eines Fürzlich Verjtorbenen einige Nochen nach Dej- 
jen Begräbnis ein, jo ftirbt noch jemand aus bdiefer Jamilie. 

33. Wenn in der Kirche eine breimende Kerze auf der Männerjeite von 
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jelbjt verlöfcht, fo ftirbt ein Mann; auf der yrauenfeite, fo ftirbt eine Syrau 
diefer Ortichaft. 

34. Maulmurfshaufen bei einem Baufe bedenten den Tod eines Haus: 
bewohners. 

35. Stirbt ein feines Kind in einem Danfe, jo ftirbt bald ein Haus: 
bewohner nad. 

36. Ein Berftorbener hat die Macht, fich das Liebjte MWelen, das er hin: 
terlaifen, nachzubeten, d.h. ihm im Tode nachfolgen zu tun, 3.8. eine Mut: 
ter ihr Kind. 

37. Dice, blaue Adern find Anzeichen eines nahen Todes. 

IV. Die Tiere. 

38. Wenn die Hunde und die Naben Gras freifen, To regnet's bald. 

39. Wenn Die KNaße fich wälcht, fo fällt bald Regen. 

40. Wenn man zum eriten Mal den Kuduc rufen hört, fo gebe'man acht, 
wie oft ev ruft; fo viele ‚jahre wird man noch leben oder jo viele Jahre 
Dauert’s, che das Mädchen Braut wird. 

+41. Wenn der Kucduf zum eriten Mat Schreit, fo muß man fi) anı Bo: 
den wälzen. 

+42. Schwalbenmeiter an einem Haufe bringen deilen Bewohnern Glüd. 

43. Spimmen anı Morgen: Kumer und Sorgen; Spinnen am Mittag: 
(Slüd am dritten Tag; Spinnen am Abend: Erquidend und labend. 

44. Wenn die Hühner auf die Stange fliegen, jo gibt's Regen. 

+5. Wenn die Hühner „fich naltern“, Jo gibt’s MNegen. 

46. Wenn der Maulwinf vor den Daufe ftößt, Jo ftirbt jemand int Daufe. 

47. Ein Sıchwalbenneft an Daufe darf man nicht zerjtören, fonft hat man 
fein Slüch mebr.. 

48. Dimmelstierchen (Marienfäferchen) zu töten, bringt Unglüd. 

49. Kü;e darf man nicht mit Murten von der Dagebutte Tchlagen, Font 
befonmmen fie das l.enneblut. 

50. Katen darf man Abends nicht mit dem Juße ftoßen, jonft hat man 
lein Glüd, 

71. Wenn die Naben Näs, NAs! rufen, jo gibt's Regen. 

V. Die Hträuter. 
52. Der weiße Milchlaft dev Wolfszyprefle erzeugt Warzen. 
53. Kopftiffen mit Plaüten (Diftelvolle) gefüllt, tun die Haare Jchwinden. 
>4. Das vierblättrige Kleeblatt bringt Glüd. 
VI ie Strantheiten. 


55. Zur Vertreibung der Gelbjucht hängt man dem Kranfen einen Kranz 
Knoblauch um dem Dals. 

56. Eine Wunde wird heil, wenn man fie von einem Hunde beleden Täßt. 

57. Die Bettnäffe wird geheilt, warn man eine gebratene Maus iht. 

55. Eine Yänfelchmiere gibt man gegen die Gelbjucht. 

9. Knochen von einem toten Nenfchen, Hein geichlagen, in einen Bann: 
Furchen gebaden, heilen die Gelbjucht. 

60. ‚Fetthenne erzeugt Warzen. 

61. Wenn die Kinder „ÜHerzgespan* haben, jo muß man fie in em 
„ursches“ (getragenes) Mannshend eimmwideln. 

VII Die verschiedenen Zeiten. 
52. Karfreitag gehen die Gloden nach Nom beichten. 





——) 





” 63. Pflanzen, die im jungen Licht aefät werden, baumen. 

64. Der ner Joll am Pichtmeßtage mit dem MWachsftorf einen Kreis 
um feinen Bienenjtod geben, jo fliegt beim Schwärnen der Schwarnt nicht 
aus Dielen Kreis. 

65. Das Bienenvolf, welches auf FJronleichnanstag Jchwärmt, baut eine 
Monftranz und auf Johannistag einen Kelch in die erfte Nabe. 

66. Wenn's Tftertag regnet, Dann vergeht das Korn bis in die Sichel 
(d. bh. wird nur Fniehoch). 

67. Sn den Jronfaften wird fein SOpft gepflückt, Tonft läßt 3 fich nicht 
aufbewahren. 

68. An einem yreitag unternimmt man feine größere Reife, 3. 8. bfchied 
von der Heimat an einen yreitag bringt Unglücd. 

69. Dee Karfreitag ijt befonders als Unglüdstag gefürchtet beim Antritt 
einer größeren Reife. 

70. Sn einen Schaltjahr fonmten viele Kinder zur Welt. 

71. sn einem Schaltjahr gedeihen die Kälber nicht. 

72. Dan ftellt Fein Kalb auf, das in einem Schaltjahr zur ISelt Eommt. 

73. Was man am Nejahrstag am erfteir tut, das mp man das ganze 
sahr hindurch tun. 

74. Neumond macht närrisch. 

75. Am Karfveitag Joll man die Erbfen Jäen. 

76. Die Bohnen muß man pflanzen, wenn es viel Uhr tft, Dan betont: 
men fie viele Bohnen. 

77, An Johannistage früh tanzt die Some und macht drei Sprünge. 

78. PBellenmwoch, Schellenwoch; Nurwacd, Shurwocdh. Tas will beißen, 
eine der beiden hat Stets fehlechtes Wetter. 


VII. Die Elemente. 

79. Man darf nicht mit dem Syirger auf den Bliß zeigen, Jonjt wird man 
Davon erichlagen. 

50. Bläft der Sturm fürchterlich, Jo hat fich jemand erhängt, der herab: 
geblajen werden muß. 

sl. Während eines Sewitters Toll man wicht elfen. 

82. Während eines Gewitters foll Das Vieh int Stalle bleiben. 

S3. Bei einen Gewitter Joll man das Feier auf den Derd löfchen; ift 
dies jedoch nicht möglich, 3.3. zur Nochzeit, Io iwerfe man etwas vom Nrät: 
terbimd oder Falmzmweige hinein. 

S4, Während eines Gerwitters fallen Donnerkeile auf die Erde nieder. 

55. Wenn Abends ein Stern fliegt, wird eine arme Seele aus dent yeg: 
feuer erlöft md man muB beten: „Su Gott, zu Gott!“ 

S6. Yen 08 donnert, jpielen die Engel Kegel. 


IX. Verichiedenes. 


S7. Klingen im vechten Ohr bedeutet Pob, im linten Tadel. 

Ss. Iräumt einem vom Feuer, jo bat er freudige Nachricht zu erivarten. 

59. Träume von Waller, Sarg und Prozeffion bedeuten Ivd eines Ver: 
wandten. 

90. Wem Geld im Traum vorfonmt, der hat Unglück oder erleidet einen 
Unfall. 

91. Zwei freuzmeile übereinanderliegende Hegenftände, befonders Weller, 
deuten hin auf jchlinme Nachrichten oder jonjtiges Unglüd, 





92. Wer grämig it, it an dem Morgen mit dem linken Ju zuerst aus 
dem Bette geitiegen. 

93. I8anl's emenm von tern traumt, amd fie Find ganz, Jo bedeutet 
das Streit, brechen fie, Jo tes aut. 

94. Berlen bedeuten Irünen. 

95. Wenn man vom ISajfer träumt, Jo befommt man einen Brief. 

96. zylecfen auf den yingernägeln bedeuten Zimden. 

97. Um Glück beim Spiel zu haben, Joll jemand dem Spieler den Dau: 
men halten (einschlagen). 

98, Wer von Natur Fraufes Baar bat, ft böfe. 

99. Mer Morgens beim Ankleiden unverjehens em Nleidungsjtücd ver: 
tehrt anlegt, befommt an dem Iage etivas gelchentt. 

100. Neidnägel rühren von Neid ber. 

101. Die Hand, welche man gegen Die KFltern eryebt, verdorrt. 

102. Wenn der Mäbher beim Wegen dev Senfe mehr als dreimal über die 
Schneide weßt, Jo Tchneidet er fich. 

103. IBenn Die Mädchen fich Die Schürze beim ISafchen naß machen, be: 
fommen fie einen verfoffenen Dann. 

104. Vor den rotbaarigen Menfchen mm man fich in acht nehmen; denn 
fie Jind gezeichnet. 

105. Man Joll Feine alte grau zu einer Hub Lallen. 

106. ‚yranen mit voten Yuaen jind Deren. 

107. Den Adam blieb der Buß des Apfels im Dalle teren, darımm ba 
ben alle Männer den Apfel im Dalle. 

108. Die Woörhnerin muß nem Iage im Bette bleiben, weil die Mutter: 
gottes ebenfalls nen Tage nad der Sebint Jelu un Bette verblieb. 

109, Der evite Bang einer Wochnerim muB in die Ntirche Tem. 

110. Nachdem die Mutter Das Nrenzzeichen über das Ichlafende Kind ge- 
macht, Darf fie es nicht mehr Füllen, Font haben die GSeaxen (Sewalt über 
Daslelbe. 

I11. Ser lange yinger bat, bat Irlagen zum ZSteblen. 

"112. Wenn die Vlüdehen pfeifen, weint Die Muttergottes. 

113. &s it tein Zamstag jo trüb, Die Some Jcheint eine Viertelftund 
der Muttsrgottes zu Vie. 

I14. Das Brot darf man nicht auf Den Mücken legen; dies tun Die Juden. 

116. Man darf kein Brot mit yüben treten, das bringt Fein Glück. 

117. Bevor man ein Brot anfchneidet, Toll man mit dem Meffer ein Kreuz 
Darüber zeichnen. 

EIS. Wenn der Nausvater frrbt, jo mrüllfen die Möbel aerüct, Das 
ieh verftrift amd Die Vienentörbe gerüct werden, Jont ftirbt das Vich und 
Die Dienen geben ein. ' 

119. Beim Bändereichen zum Mofchied dinfen vier Hände ich nicht Eren: 
jet, Jonft Hirbt jemand der vier Scheidenden. 

120. Kinder, welche in den evriten drei ISochen nach ihrer Geburt La: 
cheln, Iterben unfeblbar in time Jeit. 
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den wir dem verehrten Derru Kinfender für Dielen Beitrag berzlichit 
damen, bitten wir alle unfere Yeler, Jo freimdlich zu Jen, noch ehvaige an 
dere hierauf bezügliche Sprüche gütigit einfenden zu wollen an 
Tie Redaktion der „Hemecht“, (Hollerid, 75, Eider:Straße.) 





Gefhhichte des Ortes und der Pfarrei Waldbredimns. 
(Yortjegung.) 
39. Pikare zu Waldbredimus und Gondelingent 
in jener Beit. | 

Unter bem Pfarrer Reuter unterzeichnen mehrere VBitare und Schloß» 
fapläne von Sondelingen kirchliche Attenjtüde. 

Mathbaeus Erang aus Consthum unterzeihnet vom 5. Januar 
1759 bis zum 21. Mat 1781 balb al8 Momper, bald alS wirklicher KHüfter 
und Frühmeljer, bald einfahhin als Priefter, bald als Bilar von Wald» 
bredimus. 

Johann Baptift Seimwert unterfchreibt als Vilarim Taufregi- 
fter im Yahr 1786 vom 9. Februar 1786 bis zum 10. Auguft. 

Weitere Angaben werden fi) wohl no finden in dem interejlanten 
Merle: Status Cleri Trevirensis oder Kirchenpifitation von 1787, bas 
ic) jedodh in einer Wihliothel auffinden Eonnte. 

Der Hohmw. Herr Lefebre, Shloßlaplan zu Öondbelin- 
gen, unterzeichnet in vielen kirchlichen Alten feit dem 25. September 1772 
bi8 zum 1. Sanuar 1785, 

Bon ihm hat die Pfarrlicche eine anfehnliche Stiftung erhalten. Jos 
hann Heinrich Vefebre hat nämlid) am 29. Dltober 1783 der Bruderfchaft 
Jelu und Mariä, resp. der damaligen Kirchenfabrif, eine Obligation von 
120 Iugemburger Reichstaler zu Belaft von Mathias Mafius zu WAspelt 
übertragen und gefchentt zur Stiftung von 6 Gingmelfen oder Unniverfar 
tien mit Libera an den erfien freien Tagen der 6 Monate Januar, März, 
Mat, Juli, September und November. Der Stifter hat bei Lebzeiten die 

- Binfen diefer Obligation perfönlid erhalten. Erft nad) deifen Tod fielen 
ie der Beuderfchaft zu. Bon jeder diefer Meffen fol der Pfarrer als Ho» 
norar 3 Schilling erhalten und ber Küfter 1 Schilling; das übrige foll der 
Bruderfchaft zulommen. (Negifter der Bruderfhaft, Ne. 1, ©. Y1u. 92) 

Um 8. Dezember 1773 hat Gertrud Leiftenfhneider au 
Saarlouis, um biefe Zeit Köchin zu Waldbredimus, der Bruderfchaft 
5 Neichstaler gefhentt mit dein Belaft einer jährlichen Besmefle für fic) 
und ihre verftorbenen Eltern. 

Der hohm. Herr Johann Heinrich Vefebre ift geftorben als Schloß» 
faplan zu Sondelingen am 1. Januar 1785 tm Alter von 77 Jahren und 
im 52, Jahre feines Prieftertums. Er wurde am 3. Januar 1785 auf 
dem Friedhof zu Waldbredbimus zur ewigen Ruhe beftattet. 

Der hohmw. Herr Johannes Bad, Kaplan auf dem Schloß von Gons 
delingen, unterzeichnet am 17. Dezember 1786 einen Tirchlichen Alt zu 
Dalheim. (Mitteilung von E. D.) 

40. Begräßnifle in der Pfarrkirche. 

Der Gehraud, die KirhHöfe nicht nur innerhalb der Städte und Dör- 
fer zu Haben, fa fogar mandje Tote als Auszeichnung innerhalb der Kirchen 
zu beitatien, bejftand bei uns allgemein bis zum Jahr 1784, wo Sofeph II. 
dur) ein Edit vom 26. Juni 1784 ihn aufhob. 

Auf diefe Weife Hatten bi8 dahin fowohl die adligen Jamtlien 
als au bie Wohltäter der Kirche das Necht, in berfelben beerdigt 
zu werden. So fanden audy in ber Pfarrlicche zu Waldbredimus eine Ans 
zahl Bewohner des Gondelinger Schloffes, [owie Geijtliche und Hervorra- 
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gende Berfonen des Drtes ihre Iebte Ruheftätte in ber Pfartlirhe, wie da8 
in den alten Sterberegiftern jedesmal verzeichnet ilt. 

Bom Sondelinger ScKhloffe Haben mir bereitS mehrere Na- 
men angeführt, fo: 

1. Nicolas von EChertfey, gejtorben am 22. Oktober 1679 und 

2. feine Gattin Anna Maria von WViltheim, geftorben am 
1. März 1713, fanden beide ihre legte Aubeftätte im Hreuzaım vor dem 
Altar der hl. Dreilünige, wo ihre Srabplatte mit Infchrift nod) erhalten ilt, 

3. Zohann Baptift von Cherifey, geftorben in feinen Jüng» 
lingsjabren am 25. Juli 1684 wurde begraben vor dem Altac der heil. 
Dreikönige. 

4. Bhilipp Hermann von Flesgin, geftorben am 21. Dlto= 
ber 1729 im Alter von 75 Jahren, und 

5. feine Gattin Unna Maria von Eherifey, geltorden am 4. 
April 1744 im Alter von 88 Jahren, wurden beibe beftattet in ber fla- 
pelle der bl. Dreilünige, wo ihre Grabplatte mit Ynfchrift ebenfall® noch 
erhalten it. 

6. Zohann Oswald von Flesgin, Diakon, gneftorben am 
27. Juli 1743 im Ulter von 45 Sahren, wurde beigefegt auf der rechten 
Seite des Chores nahe bei ber Mauer. 


7. Marta Regina von PBergener, geftorben am 30. Mai 
1749, fand ihre Iegte Ruheftätte in ber Mitte der Nreuzlapelle. 


8 Maria Anna Franzisla FKofephavon Martiny, ge 
ftorben am 4. Auguft 1753 im Alter von 43 Jahren, wurbe beigefegt vor 
dem bl. Ktreuzaltar in der Nebenlapelle. 

9. Philipp Jalob von FleSgin, der Ießte Stanimhalter 
feines Namens, geftorben am 29. Januar 1769, murbe beigefegt in der 
Kapelle ber hi. Dreilönige. 

10. Anna Maria Franziska von Flesgin, geftoıden am 
27. April 1771 im Alter von 67 Jahren, murde beftattet in der Klapele 
der hl. Dreilönige in den Grab, ba8 ber Mauer am nädjiten tft. 

11. Außer dem Dialon Johann OSmalb von Flesgin fand im Chore 
der Kirche feine legte Ruheftätte ber Hodhm. Herr Johann Hein- 
ri Schilz aus Hüttingen bei Bederich gebirtig, Vilar zu Waldbredimus 
feit 1729 und geftorben dafelbft am 21. Februar 1743. Er wurde begra- 
ben vor und bis zu dem Hochaltar zur Evangelienfeite, fo daß der obere 
Teil an die Stufen reicht. 

innerhalb der Kirche und zwar im Cciffe berfelben fanden ver: 
Ihtedene Wohltäter der Kirche ihre legte Nuheftätte. 13 beifel» 
felben werden im Sterberegifter namentlih angeführt: 

12. Wirotius Cathartna, Schweiter bes Pfarrers, geftorben 
am 2. Februar 1675, wurde vor bem Sebaftians:Altar begraben. 

13. Meyers Michel, geftorben am 15. AYuli 1676. 

14. Michaelis oder Steffens Maria, geftorben am 14. September 1677. 

15. Kaufmann oder Keller Angela, gefiorben in ber Oltap ber Fir» 
mweihe 1678 und im Eingang ber Kirche begraben. 

16. Michaeliß oder Steffens Angela, geltorben am 12. Februar 1681. 

17. Burens Yohann, gejtorben am 9. Dezember 1684. 

18. SHaufmann Johann, gejtorben im Wpril 1685. 

19. Aldenhoven Mathias, geitorben am 27. November 1690. 
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20. Des Meyers Mathias Gattin Angela, geit. am 26. Dez. 1690. 

21. Bewing Michel, Schöffe, geitorben am 3. Dezember 1750. 

22. Wolmeringer Anton, Meyer, ‚geftorben am 25. Mai 1751. 

23. Reisdorf Nicolas und 

24. Steffens Michel. 

Bon ben beiben le&teren berichtet die Kirchenrechnung von 1693, daß 
Neisdorf Nicolas der Kirche 1 NRetchstaler und 12 Stüber gefchentt 
bat, um feine Grabftätte in der Pfarrfirche zu erhalten, und 

daß Steffens Johann ber Kirdje ebenfall8 1 Neichstaler und 
12 Stüber gefchentt Hat, weil fein Schwiegervater Steffens Michel inner: 
halb der Pfarrkirche begraben worden ift. 


41. Der Schreibunterricht in den Schulen des 
18. Saßrßunderfts. 

Den Schulen bes 18. Jahrhunderts wird oft der Vorwurf gemacht, 
al8 ob die Slinder damals nicht gehörig unterrichtet und fpeztell im Schreiben 
nicht ausgebildet gemefen feien. 

Und doch Hat die Flirche vom früheften Mittelalter an bis zum 19. Jap: 
Bundert, aud) in unferm Bande, den Bollsfhulunterricht gehegt und nepflegt. 

Liberale Gefhichtsgelehrte madhen manchmal viel Auffehens von der 
großen Zahl Analphabeten, d. 5. jener Leute, im Quremburger Land, die 
nicht fchreiben Fonnten im 17. und 18. Jahrhundert. 

So heißtes 3.B.von Waldbredimus in Esquise de l’enseigne- 
ment dans le Luxembourg, par N. van Wervecke, p. 162: 

Auf einem Alt vom 6. Dezember 1712 gab es von den 13 lUnters 
zeichneten 11 PBerfonen oder 84,6 Prozent Analphabeten. 

Auf einem Alt vom 3. März 1749 waren von den 35 Unterzeichneten 
17 Berfonen oder 48,5 Prozent Analphabeten, 

Auf einem Alt vom 23. April 1762 waren von den 36 Uinterzeichneten 
24 Perfonen oder 38,8 ‘Berfonen Analphabeten. 

Sn demfelben deengang heißt es dafelbft ©. 134 weiter: 

Bu Erfingen mit Trintingen und Roedt waren von den 22 
auf einem Alt vom 10. Yunt 1760 Uintergeichneten 15 Perfonen oder 78,1 
Brozent Analphabeten; 

Don den 21 auf einem Alt vom 18. Augufti 1765 Unterzeichneten 
waren 12 Perfonen oder 57,1 Prozent Unalphabeten. 

Wer aus diefer großer Zahl oder dem bedeutenden PRrogentfaß von 
Analphabeten, d. ti. des Schreibens unfımdiger Berfonen fchließen mollte, 
aN diefe PBerfonen hätten feinen genügenden Schulunterricht erhalten, der 
wäre gewaltig im Jrrtum. Der würde die Echulverhältnifje des 18. und 
20. Sahrhunberts in denfelben Topf werfen, benfelben Mafitab an beide 
legen und die Berfchiedenheit der damaligen und der heutigen Schulbildung 
nicht genügend auseinanderhalten. 

Denn im 17. und 18. Jahrhundert bildete das Schreiben 
nod feinen Qehrgegenftand des VollsfhulunterricdhteS 
und in jenen Jahıhunderten gab es noch feine Bleiftifte und 
niht binreihend Schreibpapier, mie daS heute der Fall ilt. 
Das Täkt fi) nod) leicht nachweifen aus der am 20. Dezember 1793 für 
die Schulen der Stadt Qugemburg erlajjfenen Shulres 
gel. Gemäß diefer bildete das Lefen den Hauptunterrichtsgegenitand. Schreis 
ben lonnten nur die Kinder der dritten oder oberften Klaffe. Außerdem 
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follte der Vormittagsunterricht und zwar nad) Beendigung dr8 Lefe- resp. 
Schreibeunterrihtes dem Rechnen gewidmet fein. Der Nachmittagsunter- 
richt follte mit dem Katehismus beendigt werden. — Sn den Bol! 
Iihulen des flahen Bandes war daS Schreibenlernen fein obli« 
gatorifcher Interrichtsgegenftand. Yın Gegenteil, wenn das Find aud) da$ 
Schreiden lernen follte, jo mußte es ein höheres Schulgeld bezahlen mie die 
übrigen, bie daS nicht Iernten. Meiftenteil® bezahlten die Schüler 3'/e 
Stüber für den Schulunterricht; jene aber, die auch das Schreiben lernten, 
mußten daS Doppelte, alfo 7 Stüber oder.57 Sentimen Schulgeld bezahlen. 


Angefihts der heutigen Forvezungen an bie Bolksfchule, fan es einem 
oberflählih Denlenden auffallend erfheinen, ba im 17. und 18. Jahr 
hundert das Schreiben fo ftiefmütterlich behandelt wurde. Aber man ver= 
geffe doch nicht, daß in den leßten hundert‘ Jahren die Zeiten ganz andere 
geworben find. Heute im Zeitalter der Stahlfeder, bes Bleits- 
ftiftes und des Kopirftiftes und des Baptieres kann Mander 
th nit mehr leicht hineindenken in jene früheren Leiten, mo diejfes Ulles 
zum größten Teile noch fehlte. 

Ueltere Leute willen no aus eigener Lebenserfahrung, wie in ihren 
Schuljahren zum Beginn der Schuljtunden der Lehrer vor allem bie vielen 
Gänfefedbernder Einzelnen fneiden mußte und wie 
viele Eoftbare Zeit damit verloren ging, bejfonder8 bet zahlreihen Schul» 
Haffen. Zudem war das TFederfchneiden eine Kunft, die eine geübte Hand 
forderte. Vor etwa fünfzig bis fedzig Jahren wurde ein gutes Febermeffer 
no einem Fkoftbaren Kleinod gleich gehalten. Bei Erwägung diefer Um» 
ftände wird man fih eine fhmahe Borftelung davon machen fünnen, 
melde fahlihe Schwierigkeiten der Schreibuntericht in früheren Yahrhun- 
berten zu überwinden hatte und wie berfelbe damals nit allgemein in 
den Volksichulen gepflegt werden Tonnte. 

Auh daa3 Schreiben mit Bleiftift mar damalS falt eine Um- 
möglichleit, wenn man aud) heute fi faum ein Schulkind ohne Bleiftift 
und ohne Feder vorftellen Fann. 

Dennod it das noch nicht Lange ber fo üblih. Die erften Spuren 
von einer Bleifeder, von einem Stift mit wirklicher Bleteinlage, findet man 
bereits im 14. Jahrhundert. 300 Sabre fpäter, um 1650, gilt diefer eigent-« 
lihe Bleiftift in Deutfchland ned als eine Auriofität. Aber erjt 1664 
wurde der Braphit in Cumberland entdedt und zur Anfertigung unferer 
DBleiftifte verwendet. Erft 1718 murde dir erfte Bleiftift- Fabrik in Bayern 
gegründet. 1781 entitand die berühmte Bleiitiftfabril von Faber. E8 kann mit» 
hin nicht Wunder nehmen, wenn zur Zeit, da Napoleon I. bet un8 regierte, 
der Dleiftift noch im Luxemburger Qand als ein Qurusgegenjtand betradjtet 
murde. Darnad) war e8 aud) unmöglich, denfelben bereit8 im 17. u. 18. Yahr- 
hundert bei un ins den Voifsfhulen zum Screibunterriht zu verwenden. 

Dazu kommt nod) in Betraht das Bapier. Früher wurde ba$= 
felbe ausfchlieklid) aus [einenen Qumpen Hergeftelt und mwegen be8 Roh: 
materialS mußte fchon defjen Herftellung feine Leftimmten engen ©renzen 
haben und der Preis dcs Bapieres fich fehr hoc) ftellen. Jm Sahre 1661 
Toltete da8 Buch Drudpapier 3 Stüber, indes zu gleicher Beit der ge» 
mwöhnlide Preis eines Gefters Weizen bios 11 bis 15 Gtüber betrug. 

Diefe Bemerkungen über Feder, Bleiftift und Papier find 
umungänglidy) und notwendiger WWeife zu beadhten, wenn man würdigen 
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will, was in früheren Jahrhunderten von der Bolksichule konnte geleiftet, 
gefordert und erwartet werden. 

&3 wäre Unfinn gemefen, bei diejen für den Einzelnen unlberminds 
lihen Schwierigkeiten in der VBolfsfchule ein Hauptgewicht auf das Schreiben 
zu legen. US Hauptziel der damaligen Bolfsfchule Tonnte eine verjtündige 
Bäadagogit nur fordern: richtiges Lefen, Uebung im genauen Gedanlenaus: 
dBruf und KRopfrechen. Notgedrungen mußte das Schreiben eine unterge= 
ordnete Stellung in der Schule einnehmen, und es entfpradh der Nlotmens 
digkeit der vorwaltenden Verhältniffe, mern in dem 17. und 18. Yahr- 
und teilmeife au) nod) im 19. Jahrhundert in unferm Lande in den 
Bolksfhulen das Schreibenlernen von Gefeßeswegen nut falultativ war. 

Deshalb ift e8 au ein türihtes Iinternehmen aus der Zahl oder dem 
Prozentjag der Beute, die im 17. und 18 Jahrhundert Aftenftilfe nur mit 
Zeichen jtatt mit vollftändiger Unterjchrift verfahen, zu fihließen, diefe Leute 
hätten feinen Dinreichenden Schulunterricht genojfen, oder der Bolklsfhul- 
unterricht fei in jenen Beiten bei uns nur mindermwertig geiefen. 

Bom fritheiten Mittelalter an Hat die Kirche ftetS ohne Iinterlaß, den 
Bolfsunterricht gehegt und geflrgt. 

Yym Quremburger Qande wirrde die bei weiten größte Mehrzahl der 
Balksfchulen von den Kaplänen der betreffenden Drtfchaft geleitet. Dies 
war fo fehr die gewöhnliche Negel, da im 17. und 18. Jahrhundert bei 
uns Kaplan und Schulmeilter fat gleichbedeutend waren. Der Umjtand, 
daß die Kıpläne in der Nigel Schuilmeifter waren in den betreffenden Drct« 
Ihaften, erklärt die damals große Anzahl von Kaplänen. Die meifter Ort» 
Ihaften de3 Landes Hatten ihren Kaplan, der auch al3 folder die Volkss 
fchule leitete. So Hatten aud) Waldbredimus und Trintingen die meifte 
Zeit Hindurd) einen Kaplan oder Frühmelfer, die zugleid) Kifter und Schuls 
meilter dafelbft waren. Dod) waren auch) weltliche Vehrer nit vom SYuls 
amt ausgefhloffen, und grade fiir Waldbredimus fteht aus den Alten feft, 
daß oft und lange Zeit verheiratete Qohrer der dortigen Schule vorftanden. 
412. Stadafler Maria Tberelias, 1766. Wertfihäßung des 

Erfrages der Sütfer; Geldwährung und Slächenmaße. 

Song der Verordnung Marta Therefias vom 12. März 1766 wurde 
porgefihrieben, daß alle Eigentümer des Herzogtums Luremburg ihre Güter 
und Beligungen nebjt derein Ntein:Einlommen angeben follten, wobei auch 
die darauf lajtenden Srchtigkeiten, Yalten und Breftationen aufgezeichnet 
wurden. Diefe iiberaus intereffanten Mitteilungen befinden fih im es 
gterungSarhiv zu Quremburg, (Abteilung \I\), und zwar 
für die Gerichtsbarkeit von Waldbredimus, d. t. Waldbredimus und 
mehrere Befigungen zu Nollingen und Ajfel im Padet 96, fo wie für 
Zrintingen, Noedt und Erjfingen im Padet va. 

Die Baltgungen der Serihtsbarfeit und Herrfhaft Mün- 
ter zu AUffel und Ktoedt nebit ihren Serechtigkeiten und Preitationen 
finden ich ebendafelbft aufgezeichnet in Padet 97. 

Aus diefen Quellen find nahltehende Angaben entnommen, benen wir 
einige Notizen über die Wertfhäagunyder Büter, bie Breife 
der verfhiedenen ygrüdte, die Öeldwährung und bie Flü: 
henmaße im Jahr 1766 beifügen. 

Büfhen und Heden: auf 2 Morgen 1 Künigskorde Holz und 1 
Ader; die Korde Holz zu 8 Schilling und der Ader ein Jahr dur) da8 


= andere zu 3 Schilling. d, 
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Weiden und Wetidgänge: Die gemeinen Weiden find geihäßt 
nad) der Bay! des Viehes und zwar von jedem Pferd und jedem Stüd 
Rindoieh 1 Stüber und von einem Schwein, wie aud) von einer Ziege ein 
halber Stüber. 

Als Preife der verfhtedenen Früdte waren feltgefegt: 

Da3 Malter Weizen, lur. Maß, 4 Reichstlr., 2 fhil., 3 ft ,O Heller. 

Das Malter Mifhelftudht, 4—1—0—0. 

Das Malter Korn, 3-5 —1—0. 

Das Malter Hafer, L-7—1-—0. 

Der Sefter Hirfen, 0 -6—-6—6. 

Der Sefter Wein, 4 Stüber. 

Ein Sapaun, 10 GStüber. 

Ein Hahn, 5 Stüber. 

Bet der Berechnung bes Ertrages der verfchledenartigen Grundgüter 
für ben Kadafter von 1766 waren folgende Normen feitgefeßt: 

Bauland: Der Morgen zu 160 NRuthen berechnet zu 3 Iuzem» 
burger GSefter;; 

Nodland: Der Morgen zu 160 Ruten, beredinet nad) Verhältnis 
ber Zeit, wo berfelbe ruht; 

MWeingärten: Ungefehen, daß die Weingärten verfallen find, zum 
teil geadert werden und die Übrigen auch zu Aderland verwandelt werden 
jollen, find fie dem Weizenland gleich gefhäßt worden. 

Bärten und Baumgärten: find zu 3 Sefter Weizen jährlich 
(per Morgen) gefhägt worden. 

MDiefen und Befchen: find nad der Menge des Produltes an 
Heu und Grummet gefhäßt worden und zwar das Zaufend Heu zu 12 
Schilling und das Taufend Grummet zu 6 Schilling. 

Damals galt folgende Geldbwährung: 1 Iuremburger Reich 3- 
taler == 4,61 Franten zu 8 Schilling; 1 Schilling = 57°/; Centimen 
zu 7 Stüber,; 1 Stüber, aud) sol oder sou genannt —= 8'/; Centimen. 
Der Stüber hat 12 Denars im Werte von zirka ?/s oder genauer "/., Gent. 

us Flaähenmaß war vorgefchrieben: der [uremburger Morgen 
gu 35 Aren und 68 Gentiaren = 3568 Quadratmeter hat in der Regel 
160 Nuten zu je 22 Quadratmeter und 30 Quadratdezimeter. Die ‚Rute 
hat in der tegel 16 St. Yamberti-Schuh. 

Nur bei Büfhen und Heden wird der Morgen gemöhnlicd) berechnet 
zu 400 Yuten zu je 50 Quadratmetern und 17 Quadratdezimetern. Die 
Ntute hat bier 24 St. Lamberti-Schuh. 

43. Die Sitfer und die Einkünfte des Schloßberrn Philipp 
Saliob von Ilesgin in der Sberrfhaft Waldbredimus. 

Bei der Aufftelung der verfhiedenen Biüter und Einkünfte, die der 
Schloßherr Philipp Yalob von TFlesgin, der auf dem Schloffe Sondelingen 
refidierte, in der Herrfhaft oder Gerihtsbarleit von 
WBaldbrebimus befaß, müljfen wir unterfcheiden: 

1) die Güter auf dem Banne Waldbredimus oder in der 
ganzen Herrfhaft im allgemeinen; (Blatt 1.) 

2) die Güter, welcher der Bäahter des Hofgutes von Bonde- 
lingen im Genuß hatte; (Blatt 2.) 

3) die Güter, welhe zum Shloffevon Sondelingen ge 
hörten; (Blatt 3.) 
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4. die Güter auf dem Bann von Rollingen; (Blatt 4.) und 

5. die Güter auf dem Bann von Affel. (Blatt 5.) 

1. Al Büter aufdem Bann Waldbredimus oder in ber 
ganzen Herrfhaftimallgemeinen bellarirt Philipp Yolob 
von Flesgin, Herr der Herrfhaft Waldbredimus, Nollingen und Ajfel, res 
fidirend zu Schloß Gondelingen: BL. 1. 

Büfhen und Heden: 13°, Morgen und 54 Ruten im Bann 
MWaldbredimus, die alle 30 Aahre gehauen werden, der Morgen zu 
400 Ruten zu 24 Lamberti-Sch.ıh. 

Stem in Gemeinfchaft mit den Einwohnern zu Waldbredimus, foviel 
als !/s Gemeiner. ; | 

Geredhtigleiten: An 5 Morgen von je 10 Bogteileuten bie 
Gerechtigkeit des Aders und Totholz, macht jährlid) reines Eintommen 9 
Reichstaler, 4 Schilling, 2 Stüber, O Heller. 

Weiden und Weidbgänge: in ber ganzen Herrfchaft eine be- 
fondere Herde, madt jährlich reines Einlommen 1—3—2—6; angejehen, 
baß ber Dellarunt die Weide auf Bann Rollingen und Affel für fih nicht 
gebraucht. 

Um die weiter unten genannten Renten und Binjen der Herrfchaft 
Waldbredimus an dem beftimmten Tag zu empfangen und einauliefern, 
gebühren dem Meyer, den Gerichten und den Boten jährlid an Geld 
4-3 -0—0; 

8 GSeiter Weizen und eine Mahlzeit an genanntem Tage zu 12 Schilling. 

Stem ben Schafftleuten am felben Tag in der Zahl von 40, die Koft, 
für jeden zu 6 Stüber. 

Beredhtigfeiten und Breftationen vonallen Sorten: 

An Schaffgeld zu Waldbredimus, Nolingen und Afjjel 44-5 0 0; 

An Schaffmeizen 1 Malter, 9 Sefter, 3 Faß, madt 51 -5—-2—0; 

6 Kapaunen, madt 6—4—1--0; 

An Weinzinfen, 1—4-—-0—0; 

Bonder Mahlmühle zu Nollingen an Erbpadtend5 Gefter 
Weizen und für 1 Schmein an Grid 5 Neihstaler, 6 Schilling, madt 
5—7—1—17. 

Stem ift ber Dellarant Hod:, Mittel» und niederer Gerichi3- und ge- 
meiner Herr der gemelten Herrfhaft und vom Bann Waldbredimus, Nols 
lingen und Affel und fommen ihm zu die Geredtigfeit des erjten Gehör, 
die Feld: und Bufchbußen, die gefundenen Saden, die Yagd und Konfis: 
fationen und anderen Attribute der hiefigen Yandsbräude; 

Stem ber Zehnte von allem verlauften Gehölg und verlauften Gütern 
zu Waldbredimus, ausbehalten die fogenannten Nierlüffer Oüter, die eigener 
Dispofitton find; 

Stem das Ablaufsreht von den fogenannten Püttlinger Beibeigenfchafts: 
gütern und die Übrigen Attribute eines Veibeigenfchaftsheren zufolge hiefiger 
Landsbräude. 

Alle diefe Rechte findgefchägt auf jährliches Einlommen voon2 —0 —0—0. 

Das Total der jährliden Einkünfte ift gleih 156-5 —4—1. 

Das Total der jährlihen Laften ift gleih 13 —4—6—0; 

mithin bleibt netto an Wert in Slaptital 3577 —2—1—1 und 

an jährlidem Einfommen 143 —0—5 —1. 

(Dellarant: Herr Philipp Jakob von Flesgin.) (Fortf. folgt) 
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Reife: Erinnerungen (von N. FUNCK). 


(Fortjegung.) 

Höhle und Vögel waren zu jener Zeit in Europa nod unbelannt. 
Humboldt befchrieb zuerft die Höhle und deren Bewohner unter dem Namen 
Steatornis caripensis, im zweiten Bande feiner „Observations de zoo- 
logie et d’anatomie comparde.* Gr bildet eine neue ®attung, bie fi) 
von dem Liegenmelfer durch den Ilmfang de3 Stimmapparates, durd) den 
ausnehmend ftarfen, mit einem doppelten Zayn vperfehenen Schnabel, und 
dur die Abmejenheit der Haut zwifchen den BorNerzehen unterfcheidet. 

Obgleich diefer Vogel in feiner Bebensmweije den Ztegenmelfern und den 
Alpenfrähen fehr nahe fteht, fo it es doch alS eine merfwürdige Ausnahme 
zu bezeichnen, daß er, jtatt wie jene, die nur auf Tierfubitangen angemie- 
fen find, ausfchlieklih von Vagetabilien ledt. Bon dreikig Exemplaren, bie 
mir duch die Hände gingen, und von mir unterfucht wurden, war fein 
einziges, welches irgend welche tieriiche Subjtanz im Magen gehabt hätte. 

Aljährlih, um das Koyunnisfejt, ftrömt die ganze Bevölkerung von 
Garipe zur Höhle him, um die Ernte des Buacharofettes vorzunehmen. An 
den von den Vögeln bewohnten Räumen werden Gerüfte von Palmen: 
ftämmen errichtet; die jungen Vögel werd’n aus den Neftern geholt, das 
Fett am Teuer abgefondert, in tönerne Gefähe gebradt und gleihmäßtg 
unter die Indianer verteilt. Um Eingange der Höhle find Hütten, aus 
PBalmenblättern erbaut, für die Frauen und Slinder, deren Hauptbefchäftt- 
gung das Präparieren des Fettes ift. In Caripe wird Ddiefes Fett unter 
dem Namen manteca de Guacharo ba$ ganze Jahr dburd) gebraucht, ohne 
tanzig zu werden und bleibt Stets Flüffig. Wir haben das }Fleifch der jun» 
gen Buakharo? gelojtet und fanden es fehe wohlfhmedend. Um der Aus» 
rottung der Guacharos vorzubeugen, find nur drei Yagdtage gejtattet. Meh: 
rere taufende junger Vögel werden bei bdiefer Gelegenheit getötet und in 
Fett umgewandelt. Die LQegezeit dauert von Mitte Mat bis gegen Mitte 
uni. Männchen und Weibhen brüten abmechfelnd; iiber die Brutzeit weiß 
man aber nicht3 Beitimmtes. Die Weibchen legen zwei biS vier weiße Eier, 
von der Größe der Taubeneier, in [chüffelartige Vertiefungen des Saejteines, 
weldhe mit einer Art Lehmftojf ausgefüllt find. 

Die Guacharos dürften wohl in einer Nacht weite Streden zurüdlegen; 
denn unter den im SYnnern der Höhle abgelagerten Samenlörnern findet 
man folche, die nur an den heißen Ufern des Drinoca vorfommen ; unter 
andern erfannten wir Samen von Adhras und von Yıurus, die nur dort 
wachen. Der Guacharo ijt nicht der einzige Bewohner der Höhle Wir 
fanden außer ihm noch vier verfchtedene Tierarten darin, darunter eine Art 
Spigmaus, mit orangefarbig gerandeten Ohren, einen fonderbaren Säfer, 
zum Genus Carabus (Lauffäfer) gehörend, beide im Ynnern ber Höhle, 
unter den abgelagerten Samen dbe3 Guadaros, und nüher am Eingange 
zwi noch bis dahin unbekannte Bandmufcheln, welche päter, die eine unter 
dem Namen Bulimus Funcki, die andere unter dem Namen Bulimus 
(ulminans befchrieben wurden. Beider find mir die beiden erjteren auf ber 
Reife abhanden geflommen. Nahdbem mehrere Verfuche, lebende Guacharos 
nah) Europa zu bringen, gefcheitert waren, ijt es dennoch, vor etwa 14 
Kahren, dem zoologifhen Garten in Bondon gelungen, ein Eremplar davon 
zu befommen, weldes aber nureine kurze Zeit gelebt hat. Diefer Bogel ftammte 
aus ber Ynjel Trinidad, wo, wie e3 fiheint, diefelbe Spezies fi einquar- 
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tiert hat. Auch in der Nahe von Sta l’E de Bogota, in der Umgegend von 
Icononza, lebt derjelbe Vogel. 

An Pflanzenreihtum mar eine wahre Pradt, nicht nur am Eingange 
der Höhle und in deren näcdılten Umgebung, fondern über daS ganze Tals 
tige, die Höhle verbergende Gebirge verbreitet. 

Nah vterzehntägigem Aufenthalt in der Guadjarohöhle, von wo auß 
wir die ganze Umgegend auf mehrere Meilen hin burchforfehten, zogen 
mir weiter ben Porfe und der Barranca von Sta Maria zu. Nicht ohne 
Bedauern verließen wir die jıhöne Höhle und deren reizende Umgebung. 
An Folge ber bedeutenden Mengen von Pflanzen und Tieren, die mir 
dort gefammelt, reichten unfere Indianer nicht Hin, um alles no an 
demfelben Tage nad) dem nur zwei Stunden von bort gelegenen Hoch» 
plateau hinitberzufchaffen, mo ıwir beabjichtigten, einige Tage zu verweilen. 
Der nädjltfolgende Tag mufte daher nod) dazu verwendet werden. Unter 
anderen SBegenltänden halten wir unfer großes Brantiweingefäß zurüdge- 
lafien, jedoch forgfältig in einer verborgenen SFelsvertiefung verftedt. UIS 
aber am nädjltfolgenden Tage ber Neft unferes Gepädis eingetroffen war, 
vermißte ich dasfelbe. Jh fchidte fofort meine zei Bedienten zur Höhle 
zurüd, um nadhazuforschen, mas daraus geworden fet. Vegen Abend famen 
diefelben zuriid mit der Meldung, fie hätten nichts davon gefehen, wohl 
aber zwei unjerer Indianer betrunfen gefunden, ben einen im Walde, ben 
andern am Ufer bes Flüßchens, welches aus der Höhle ftrömt. Da mir 
mehr an bem Gefüße, alS an ber darin enthaltenen FFlüfitgleit lag, Jandte 
id) einen meiner Bedienten in’3 Dorf Caripe, mit dem Auftrage, dem Al= 
calde bejjen Verfhmwinden mitzuteilen, und ihm au jagen, daß id) auf den 
Snhalt verzichtete, falls die Ieere Flajche mir erftattet würde. Richtig ge- 
langte aud) am nüdjften Tage die große Tylafche, jedoch volljtändig geleert, 
wieder in ıincinen Befiß. 

Auf der Hochebene Guardia San Augustin vermweilten wir dann 
no einige Tage in der Wohnung eines fpanifchen Creolen, der einige 
Indianer und AIndianerinnen in feinem Haufe al8 Wrbeiter beherbergte. 
&3 war ein redht anftändiger Dann, meldjer in der bort gelegenen, größten» 
teil8 mit Gras bemwadjjenen Ebene Viehzucht betrieb. Diefes Plateau Itegt 
bereitS 3198 Fuß über der Oberfläche de3 Meeres, alfo 7258 Fuß Höher 
ivie Caripe und 350 Fuß Höher wie die Guadlarohöhle Rund um bis 
zum nördlichen Abhange erheben fich mittelhohe Berge, mit Heinen Wäl« 
dern befeßst, und mitten in der grafigen Savanne fteht man hie und ba 
einige echte Ugaven — Magey — ihre riefigen Blütenftengel ho in die 
Luft erheben, während rund um diefelben hodhftämmige Bäume mwadjfen. 
Die Palmen, die Baumfarne, Tomte die Orchideen und die Üppigen Ca- 
ladien, Maranta und Pothos waren verfhiwunden, hin und wieder er» 
hoben fich, gleich SInfeln, Heine, Elippige Berge. ALS ich am folgenden Tage, 
mit meiner Flinte bewaffnet, zinen nicht fern von dort gelegenen Wald 
durchftreifte, vernahm ich ein fonderbares Vefchret, daS dem eines Hleinen 
Kindes nicht unähnlich war. ch Ienkte meine Echritte der Richtung diefes 
Wimmerns zu und fand aud) zu meinem nicht geringen Erftaunen eine 
der Yndianerinnen in der zulegt von mir bezogenen Wohnung, mit einem 
frifch geborenen Finde, Halb nadt unter einem Baume, aufder Erde liegen. 
Auf meine Fragen gab fie mir feine Antwort, nur mit Scheu und halb 
verweinten Augen fchaute fie mid) an. Id erfannte fie aber doc) als eine | 
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der Wrbeiterinnen des Hato’8, wo ich abgeitiegen war. Jh eilte fojort 
nad) der Wohnung, um Meldung davon zu madhen, woraufhin der Eigen- 
tümer allfogleih einige feiner Zeute in ben Wald fandte, um fie abzu- 
holen. Später wurde mir erzählt, die jungen Indianerinnen Tiefen meiftens 
in den Wald um ihr erftes Kind zu gebären, wenn ihre Miltter nicht zu- 
gegen feien. 

Um dritten Tage zogen mir weiter, ber Montana von Sta Maria 
entgegen. THMumboldt hatte mir davon gefproden, und ih fann nichts 
befferes tun, als feine Befchreibung hier mitzuteilen: „Es geht nun fieben 
Stunden lang in einem fort bergab, und faum lann man fich einen ent: 
feglicheren Weg bdenten; e8 tft ein eigentlicher „Chemin des Echelles“, eine 
Art Schlucht, in der während der Regenzeit die wilden Wafler von Tyels 
zu Fels abwärts ftürzen. Die Stufen find zmwet bi8 drei Fuß Hoc), und 
die armen Laftttere mefjen erft ben Raum ab, ber erforberlich ift, um bie 
Ladung zwilhen ben Baumftämmen durdhgubringen und fpringen dann 
von einem Telsblod auf den andern. Aus Beforgnis, einen Fehltritt zu 
tun, bleiben fie eine Weile ftehen, al8 wollten fie die Stelle unterfuchen 
und [chieben die Beine zufammen, wie bie wilden Biegen. Verfehlt bas 
Tier den nädjjten Steinblod, fo fintt es bis zum halben Leib in den 
weichen, oderhaltigen Thon, der die Zıvifhenräume ber Steine ausfüllt, 
und mo biefe fehlen, finden Menfdhen und Tiere Halt an den ungeheueren 
uurzelftöden der Bäume, welche oft mehrere Fuß hoc) aus dem Boden 
hervorragen." Dann erzählt er weiler: „Der Wald, ber den fteilen Ub: 
hang be8 Berges von Sta Maria bededt, ift einer ber didhteften, die ich 
je gefehen. Die Bäume find wirklich ungeheuer Hoch und did. Unterihrem 
dichten, dunkelgrünen Qaub Herifcht beftändig ein Dänmerlicht, ein Dunkel, 
weit tiefer al8 in unfern Tannen», Tichen- und Buchenmäldern. 3 ift als 
fönnte die Luft, trog der hohen Qemperatur, nit al das Waffer auf: 
nehmen, daS der Boden, da8 Laub der Bäume, ihre mit einem uralten 
Filz von Orchideen und andere mit vielen Saftpflanzen bededte Stämme 
ausdünften.* Unter ben majeltätifhen Bäumen, bie 120 bis 130 Fuß 
bodh find, erfannte id) wieder den Curucay, verfhhiedene Büchjfenbäume, 
deren Kugeln mit ihren Dedeln am Boden zerftreut lagen, die Bergrofe 
in verfchiedenen Urten, die Irasse, Praya, Macanilla und Coropo-Bal» 
men; leßtere von unten bi8 oben mit langen, gefährliden Stacheln 
befegt, dann viele Baumfarn, unter mwelden mieber die fchöne Cyathea 
speciata und zulegt mädhtige Hymeneen, unter ihnen die belannte 
Courbaril, fo wie ber berühmte PDrachenblutbaum (Croton sanguifo- 
lium). Hier trafen wir eine Anzahl fchöner Orchideen, unter anderen 
eine damals nod) unbelannte, pradjtvolle Urt, die Anguloa Rückeri, mit 
Blumen von der Öröße unferer Tulpen, und dazmilchen den fchünen Schmet- 
terling, die Nympfalen, die gleid) dem Morpho und dem Argus ihre großen, 
bunten zylügel mit Borfiht zmwifihen diefen Pflanzengemwirr in Bewegung 
fegen. Hier auch, in diefem echt tropifhen Bilde, trieben bie Affen und 
die Vögel ihr reges Spiel, während die Anfelten, zur Orbnung ber Stäfer 
gehörend, id) ruhig und befcheiden bewegten. Unter allen war e8 wieder 
der Brüllaffe (Araguate), der mit feinem furdtbaren Geheul die Ruhe 
des Waldes ftörte. 


Die Alouaten zeichnen fich befonders vor ben andern Affen aus burd) 
die Struktur ihres Kehlkopfes, welcher ungemein entmwidelt ift, und eine 
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hervorragende, große, fnodhige Trommel befißt, die ihrer Stimme ben un- 
geheuern Umfang verleiht. Es gibt verfchiedene Arten diefer Brüllaffen in 
Columbien fomohl, mie in Braftlien und Mexiko, alle aber zeichnen fidh 
durch ihre Stentorftimme aus. 

Wir maren gerabe in ber Regenzeit. Das Wafler fiel in Strömen 
vom Himmel herab und machte die Wege um fo gefährlicher. Wir mußten 
äulegt, aus Borficht, von unferen Pferden abiteigen und den Weg zu Fuß 
jo fchnel wie möglich bis zur Miffton Sta Cruz zurüdlegen. Hier vers 
ließen uns bie legten Indianer des Dorfes Caripe. um in ihre Heimat 
aurüdzulehren. 

Wegen des anhaltenden Regens und der dadurch entftanbdenen überaus 
Ihlehten Wege, befchlofjen wir, möglichft fchnell die Stadt Cumana, mit 
unferen reichhaltigen Sammlungen zu erreihen, um biefe in Ordnung 
bringen zu fönnen. Wir paffterten die Miffton Caturo und erreichten bald 
den Mleerbufen von Cariaco, von mo aus ein bequemes Boot uns am 
nädjften Tage wieder unter den fchönen, blauen und Haren Himmel des 
Itebliden Cumana bradte. Hier fanden wir furz nahher einen Schoner, 
der uns in zwei Tagen an ben Hafen von La Guayra beförberte, mo’ wir 
mit unferen vielen deutfhen Belannten, nad) einer breimonatlidhen Abs 

 wejenheit wieder zufammentrafen. 





Die Luxemburger in der 
Niederlanuviih: Zndifdhen Kolonial:AUrmee. 


Gyortjegung.) 

881. SCHNEIDER Franz-Michael aus Ettelbrück, geboren am 27. 
Suli 1888. Er engagierte fih im März 1905 beim holländischen Anftruf: 
tions: Bataillon, wırde 1905 NKorporal, 1906 Tergeant und verzog im 
ssanuar 1907 nad „yndien. sm Sunt 1908 in die Militärfchule zugelaflen, 
fehrte er am 23. juni 1910, zur weiteren MAusbildung zum Difizier, nad) 
Europa zurüd. [| der Mititärichule Hoofdkursus in Kampen (Holland) 
beitand ex das Abgangseramen für den Bolten eines 2. Leutnants der Nie: 
derländifch-Tftindilchen Yrmee, als Griter, unter allen Mitbewerbern.) 

Der „Obermofel: Zeitung“ entnehmen wir yolgendes: 

„&5 gereicht uns zum befonderen Vergnügen, den Lejern mitteilen zu 
„Lönnen, daß unfer Yandsmann Franz Michel Schneider aus Ettelbrüc, Ser: 
„geant an der Offizierichule in sampen (Holland), die DOffizierprüfung mit 
„gutem Grfolge beitanden hat. Dies ijtjeit 1869 ver erite Yıremburger, der 
„lich die Epauletten als Offizier der holländifchen Kolonialarmee erwirbt.” 
[fm September 1912 erfolgte feine Ernennung zum 2. Leutnant der Sfn- 
Tanteric. Er benüßte die Zeit feines Urlaubes, nach abgelegten Eramen, um 
in den Ehejtand einzutreten. ch Jelbit (M. Blum) hatte die Ehre, am 12. November 
1912, am Snadenaltare (Hochaltar) der Tröfterin der Betrübten in der Ka: 
thedrale zu Yuremburg, die kirchliche Irauımg Schneider’s mit Syräulein 
Catharina Victorina Bellwald (geboren am 31. Novenber 1877) aus 
Erpeldingen bei Diekirch, vorzunehmen.) Am 7. Dezember 1912 reifte 
das junge Brautpaar nach Sudien ab und fteht Schneider zur Zeit als 
Leutnant 2. Klaffe beim 11. Infanterie-Bataillon zu Meester Cornelis (Java) 
in Garnijon. | 
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882. BERNARD Peter-Joseph-Eduard aus Kahler. Er wurde am 
28. Syebruar 1554 geboren, trat im Auguit 1907 in Dienft, murde 1909 Ge- 
niewerfmann dritter md im „Sanuar 1913, zweiter Klaffe und befindet fich 
zur Seit m Sarnilon zu Serrabaia (Java). Sm Sahre 1914 wurde ihm 
für treue Wflichterfüllung die bronzene Dienjtmedaille, mit 12 Gulden Gra: 
tifitatton, verlichen. 

883. BIERMANN Johann-Peter-Joseph-Wilhelm au3 Schleifmühle 
(Gemeinde Hamm), geboren am 14. Dezember 1833. Wurde im September 
1908 angenommen, avancierte vom Seniemwerimann 3. Klajje als welcher er 
zu Semarang (Java) in Garnifon lag, 1913 bereits in die erite Nlalte; 
1915 wurde er zum Sergeant befördert. 

884. BRUCK Peter aus Stadt Luxemburg, geboren am 15. De: 
zember 1584. „sm April 1909 angenommen, wurde er im November Des- 
jelben Jahres Yehrling-Büchfenmacher und lag in Garnifon zu Meester- 
Cornelis (Java). Yus Hefundheitsrüchichten fehrte er, als untauglich für 
den Tropendienft, im yebruar 1912 mit dem Woltdampfer „Rembrandt* 
nach Europa zurüd. 

885. THIES Johann aus Kayl, geboren am 7. März 1883. Kam im 
August 1909 nach udien umd it jeit dem 15. Oftober 1910 verichollen. 

886. HENCKES Johann-Peter aus Clausen (Luxemburg), geboren 
am 17. Nuguft 1858. Trat im Nugujt 1910 in Pienjt als Kavalleriit 2. 
tlaffe umd befindet fich zur Zeit bei der Kavallerienmfif in Salatiga (Java). 
Als Navalleriit I. Klaffe wurde er zur Ablegung jener Prüfung als Pr: 
fiter zum Stadtmufilantencorps verjeßt. 

887. SCHREINER Heinrich aus Bettingen, geboren am 25. April 
1586. Kam im Uftober 1910 nach „ndien und ijt jeit Dem 25. Noventber 
1911 verschollen. 

868. FLAMMANG Johann-Peter aus Stadtgrund (Luxemburg), 
geboren am 18. Zyebruar 1992. Wurde im Strober 1910 angenonmnen und 
befindet fich beim 18. nfanteriebataillon in AMeester-Cornelis (Java). 
|Ob.:Zeitg., 1913, Ver. 46.] 

889. KILIAN Franz aus Düdelingen, geboren am 17. Juli 1392. 
Kr engagierte fich im Tezember 1910 und Jteht zur Jeit als Yyüleliev beim 
+. Depot-Bataillon zu Fort-de-Kock (Sumatra). Jm Dezember 1913 ft 
er zum Vehrling:Büchlenmacher ernannt worden. 

890. FISCHBACH Heinrich-Ernest aus Ettelbrück. Er wurde am 
16. Sftober 1589 geboren, trat im Januar 1911 in PDienft und fteht zur 
Zeit beim 3. DVepot-Bataillon zu Malang (Java). 

891. GREGORIUS Mathias-Joseph aus Diekirch, geboren am 12. 
Tftober 1593. Er trat im März 1912 in PDienft und befindet jich zur Zeit 
als Kanonier 2. Nlafle bei den Alrtillerietruppen auf Java. 

892. ENTRINGER Heinrich-Nikolaus aus Neudorf (Gemeinde Eich), 
geboren am 2. Wat 1893, trat im ai 1912 in die Kolonialarnıee ein 
und befindet fich zur Zeit als Syüjelier beim 1. Vepot-Bataillon in Buiten- 
zorge (Java). 

893. GERTEN Nikolaus aus Diekirch. Gr wurde am 25. Wär; 
1892 geboren md engagierte fich im Oktober 1912 für tech Jahre bei 
den Nolonialtruppen. Gyortiegung folgt.) 























: Miszellanee. 
ra Bau Bogt von Hunolitein. 


rar Paul Vogt von Sunolitein, it am 12. ‚yebruar 1592 zu Paris 
geitorben im liter von 88 \abren. 

Terfelbe ijt einer der reichiten Grundbefiger Teutfch - Yotbringens ges 
wejen. Zein im Kreije Tiedenhofen gelegener Wohnfig auf Schloß en 
bei Kedingen, erbaut 1566, dann Die NNaldungen bei Ottingen, an der Yu 
remburger Grenze, abgejehen von feiner Jonftigen Binterlafenichaft, veprä: 
jentieren einen umgemein hoben Wert. 

Die urfprünglich aus der Irierer Gegend Ttammende ‚yamilie derer von 
HSunolitein jpaltete jich vor mehr als zwei Sahrbhunderten in drei Yinien, 
eine preußifche, baverifche und Manzöfifche, von denen Die leßfere, mit Ihrem 
Hauptfige im Mleger Yande, zum größten Anjehen gelangte. 

Ter Vater des jeßt veritorbenen Srafen Paul war als Pair von ‚srant: 
reich und Teputierter des Mojeldepartementes 1815 geltorben. 

Sraf Paul Boat von Dunolitein war jeinerzeit Jchon 1835 
Teputierter desfelben Departementes, 1849 der gefeggebenden VBerfammlung; 
nach den Napoleonischen Staatsitreich zug er fich) gänzlich vom politischen 
Leben zurücd. Zeit 1870 it ex niemals wieder in die politifche Ilvena ein: 
getreten. Sul Meß, wo der Braf in der Poltftraße den wiederholt von höhe: 
ren Tffisieren bemohnten Palalt zunächit dem Poftgebäude bejaß, war er in 
der zwanglofen Cigentümlichteit feiner Ericheimumg wohl befannt. 

rar Paul war der lebte Majvratsherr im NReichslande. Tas Gejet 
vom 12. Mat 1555 hatte beitimmt, Daß die auf Grund des TDelretes vom 
30. März 1506 errichteten Mlajorate in zweiter Gefchlechtsfolge freies Ei: 
gentum werden und daß Ternerhin Meajvrate nicht mehr errichtet werden 
jollten. 1571 bejtanden im Neichslande mr mehr 3 Mlajorate, nämlich Mas 
rimont bei Borndonnaye, dent Baron von Jantorwicz, jegt dent Sroßindus 
itriellen Junle in ‚Hagen gehörig, ferner der Hrundbefit des Barons Char: 
pentier, jest von Tr. Daniel in NMuhrort augetauft, mıd Schloß Homburg: 
Kedingen, welches dem Grafen von Dintolftein gehörte. 

Hraf Paul Bogt von Humolitein war zweimal verheiratet; 
er hinterließ aus eriter Ehe zwei Söhne und aus zweiter Che eine Tochter. 
Seine Leiche wurde von Paris heimgebracht und beigelegt in der Schloß: 
tapelle zu Domburg-Kedingen. 

Tie von Dunolitein jind mit einer großen Anzahl gräflicher md ade: 
liger ‚yamilien verwandt, jo u. a. mit den gräflichen ‚yamilien Beauffort 
Mortemart, Mochefoucault, Mac Mahon etc. 


»erfonal-Jlacbhrichten des Vereines. 

Wiederum haben wir den Zod von zwei hervorragenden Perjünlichtei: 
ten, Mitgliedern umjeres Vereines, zu melden: 

l. Im 8. Juli jtarb zu Luxemburg Hr. Dr. Jakob Meyers, Pro: 
feffor am dortigen Gymmafiun, langjähriges, wirkliches Mitglied, früheres 
Boritandsmitglied unjeres Vereines. (Siche weiter oben, Seite 225 ff.) 

2. Am 28. Suli verjchied plöglich, in ‘Folge eines Herzichlages, zu Ettel- 
brüd, Sr. Dr. Dominik-Maria Nepper, Direktor der dortigen Staats: 
aderbaufchule, langjähriges, correjpondierendes Mitglied unjeres Vereines, 

Den beiden ;yamilien Meyers und Nepper unfer herzlichites Beileid ! 

dür den Borftand: M. BLUM. 
























emburger Drucksachen. 


“ ‚erette mat Ghesank an drei Akten. 
uses vuhi rd} Alprecnt. Letzeburg. Drock, Verlag an Egentom 
vum Ch. Praum. 1916. — 75 SS. in 8°. — Nr. 111 der „Letze- 
burger Theaterbibliothek“. 


Hemmen Nikolaus. Freiübungen zum Schulfest 1914 und zum Toarner- 
verbandsfest 1918. Nebst 4 Tafeln mit 53 Figuren. Luxemburg. 
Druck und Verlag von P. Worr&-Mertens (J.-P. Worre, Nachfolger). 

1916. — 38 SS. in 8°, mit 4 Tafeln. 


Hentgen Emil. Der sozialökonomische Hintergrund des Weltkrieges. Vor- 
trag gehalten in der Luxemburger Volkshochschule am 2. April 1916. 
Luxemburg. Druck der St. Paulus-Gesellschaft. 1916. — 82 SS. in 8°. 


Dr. Horchen Arthur. Don Miguel I, König von Portugal. Sein Leben 
und seine Regierung. Luxemburg. Druck und Veriag von M. Huss. 
19%08(—1916). — XII + 302 + XI SS. in 8°, mit 2 Porträts und 
2 farbigen (\Vappen-)Tafeln. 


Hoffmann Emile et Kaell Edmond. Etade comparative de la puis- 
sance d’absorption des graisses et des huiles pour les halogenes 
brome et iode. Luxembonrg. Imprimerie de la Societ& St. Paul. 
1916. - 25 + I pp. in 8°, avec V planches et 5 figg. dans le texte. 


Dr. Klein Joseph- Edmund. Hymenophyllam tnnbridgeuse (L) Sm., 
das Juwel des Luxemburger Sandsteius. Eiu Beitrag zur Pflanzen- 
geograpbie des Grossherzogtums. Luxemburg. Druck von P. Worr6- 
Mertens (J.-P. Worre, Nachfolger). 1916. — 30 + 153. iu 8°, mit 
7 Figg. im Texte. 

(Praum Karl.) Yuremburger Landes-Feuerrehrbibliothet zu Quremburg, 
ssleifcherftrake Nr. 11 (Gentralfeuermwehrbüro). VBergeichnig der vor- 
tätigen Bücher nebjt Namen der Gefchenkgeber. Yuremburg. Drud 
von Ch. Praum. 1916 — 19 GE, pet. in 4°. 

Neuens Nikolaus. Hab’ dich gern! Kalender für Gefundheitämetter. 1917. 
(Bmeiter Jahrgang.) Yuremburg. Brud der St. Baulug-Gefelfchaft. 
Berlag von W. Kraus, Yuremburg. (1916.) — 80 SS. in 8°, mit 
dem Borträt von Vinzenz Priessnitz, Gründer des Naturißmuß, 

Sehlschter Dominik. Viv’len. Lilder a Gelichter. Drock vum J. Heck, 
Neiduorf. Uunso Datum (1916). — 76 +4 SS. in 8%, mit 1 Gravüre 
auf dem Umschlage. 


Dr. Schneider Nikolaus. Akademiker und Bibellesung. (Separat-Ab- 
druck aus „Academia“ 4 (1916, 2). O. O. n. Dr. (Luxemburg. St. 
Paulus-Drnckerei. 1916.) — 4 SS. Lex. in 8°. 


Wagner Johann- Philipp. Beizen und andere Brotfrudht unter dem 
Kriegseinfluß. (Heft 19 der Bibliothek für Volks- und Weltwirtfchaft 
von Dr. Franz v. Mammen) Dresden und Leipzig. „®lobus”, 
Willenfhaftlide Verlagsanftalt. 1916. Drud von Oswald Muge in 
Reipzig. — 5 +45 ©©. in 8°, mit 4 Figuren und 2 Tafeln. 

idem. dem. Ausgabe für Luremburg. Scparatabzug aug „Gcoßherzog- 
licher Aderbauverein”. 1916. Zuftin Schroell (Paul Schroel, Na 
folger), Dielich. — 43 +16S. in 8°, mit 3 Figuren im Texte. 

Dr. Wagner Victor. Beriht über Leben und Wirken des Quremburger 
Meifter-, Lehrlinge» und Gefellenvereind vom Juli 1915 big zum 

uli 1916. Smeiundfünfzigfter Jahrgang. Luremburg. Drud der 
t, Baulu3-Gefelichaft. 1916. — 29 SS. in 8, 

Dr. Waha (de) Mathias. Die Energie als Grundlage der Physik. 1916. 
Druck von M. Hass, Luxemburg. — 4ı + 1 83. in 8°. — Nach- 
gelassene Schrifi. 


Dr. Weiter Nikolaus. Per Abtrünnige. Eine Komöbie ber Treue. 2. 
umgeänderte YUuflage. Quremburg. Trud und Verlag von Buftave 
Soupert. 1916. — 106 6S. in 8°. 
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Schriftftellerifhde Tätigfeit 
des Hrn. Brofeflorö Dr. Jakob MEYERS. 
(Schluß). 

Dbmohl wir feit überzeugt find, daß im „Quremburger Wort für Wahr- 
beit und Recht” eine ungemein große Anzahl von Auffägen aus der Teder des 
Hrn. Mevers erjchienen find, namentlich Referate über die Yurenburger Bolf3- 
bochjchule, über Tirchliche Feite, weltliche und religiöie Beranftaltungen u. |. w., 
haben wir im nachfolgenden BerzeichniS doch nur jene Aufläge namhaft ge- 
macht, welche mit feinen Sfnitialen (J. M.) verjehen find oder in welchen aus 
dent Gonterte unzweifelhaft hervorgeht, daß er deren Verfaller gemejen ift. 
Möglicherweife haben wir auch einen oder den anderen Aufiat überjehen. 
Alle Freunde des Berftorbenen, welche vielleicht noch irgend eine Brofchüre 
oder irgend einen Auflag, fei e3 in einer inländilchen oder ausländischen 
Zeitichrift oder Zeitung, fernen, welchen wir nicht angezeigt haben, möchten 
wir dringend bitten, uns dies gütigjt mitteilen zu wollen. Dies vorausge= 
Ichieft, gehen wir über zu den Auffägen 

Im „Luxemburger Wort für Wahrheit und Recht“. Luxemburg. 
St. Paulus-Druckerei. — in fol. 

108. Dem Ehren-Staatsarchitekten Karl Arendt zur 80jährigen Jubelfeier. 
— Jahrg. 1904, N? 283 & 283 (2. Blatt.) — Gedicht fim Feuilleton). 

109. Cirkular wodarch die Gründung der Volkshochschule (Universits popu- 
laire) zu Luxemburg ofüziell angekündigt wird. — Ibid., Nr. 353. — Gemein- 
schaftlich mit Dr. Mathias Grechen. 

Erschien ebenfalls im „Annuaire“ (de U UniversilE populaire) 
1904 — 1905, Seile VII—X. 

110. Referat über die Eröffnungskonferenz der Luxemburger Volkshoch- 
schule. — Jahrg. 1905, N° 9 

111. Volkshochschule. (Ueber Leben und Wirken des abb6& Maurice Lefebvre 
aus Löwen.) — Ibid., N’ 28 & 29 (2. Blatt.) 

112. Die Arbeiterfrage in den Katholikenversammiungen Deutschlands. Rede 
gehalten zu Strassburg, am 20. August 1905, in der Markthalle an der Raben- 
brücke, nach Schluss des Festzuges des deutschen Katholikentages. — Jahrg. 
1905, N? 237. 

113. Das Programm der Luxemburger Hochschule für das Winterbalbjahr 
1905—1906. — Ibid., N® 286. 

114. Henry Bordeaux. — Ibid., N°s 300, 801 et 302. (Erates Blatt.) 

115. Volkshochschule. Referat über die Conferenz des Herrn Henry Bor- 
deaux. — Ibid., N’ 303 (Erstes Blatt.) 

116. Ren6 Bazin, Membre de l’Acadömie francaise, le eonferencier de di- 
manche prochain, & l’Universit6 populaire. — Ibid., Nos 335 (avec le portrait de 
Mr Bazin) und 836 & 837. 
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117. Referat über den Vortrag des Hrn. Rene Bazin. — Ibid., N 338 S 


(Erstes Blatt.) 

118. Rede, gehalten den 19. Auzust 1906, am Begrüssungsabend, auf der 
53. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands zu Essen. — Jahrg. 1906, 
N? 234. — Siche oben, N? 97. 

119. Mgr. Batifol. — Ibid, N? 300 & 301. 

120. Volkshochschule. (Bericht über den Vortrag les Mgr. Batifol über „Die 
Zukunft des Katholizismus in Frankreich.“) — Ibid., N? 302. 

121. Ren& Bazin. — Ibid., N° 333. 

122. Literatur und Kunst im Lichte der katholischen Weltanschauung. Rede, 
gehalten auf der 54. Generalversammlung der Katholiken Deutschlands zu 
Würsburg. — Jabrg. 1907, N0s 245 & 246, 247 und 248. 

Erschien auch ın „Ons Ilcmecht“ und ın der „Revue luxem- 
bourgeoise". — Siehe oben N® ır. 

123. Die Stellung der Katholiken zur modernen Kunst und Literatnar. Rede 
gehalten auf der Katholikenrersammlung zu Düsseldorf, am 18. August 1909. — 
Jahrg. 1903, Nos 233, 234, 235 & 236 und 237. — Siehe oben, N? 98, 

124. R&sum6 einer anf der Düsseldorfer Papstfeier gehaltenen Rede über 
„Das Papsttam und die Freiheit.“ — Ibid., N? 274. 

125. Discours prononc& A Luxembourg, le 5 octobre 1908, sur la tombe du 
Dr. Joseph Weber, m&decin-dentiste, Consul-göneral de l’Italie, — Ibid., N? 280. 

126. „Pax et veritas“. (Zum 2öjährigen Bischofsjubileenm des hochw. Hrn. 
Jobannes-Juseph Koppes, Bischof von Luxemburg.) — Ibid., N? 308. 

127. Rede, gehalten (am 13 Dezember 1908), bei der Eröffuung des katho- 
lischen Volksbauses (von Luxemburg). — Ibid., N® 330. 

128. Ein nenes Märchenbuch. „Bitte erzähle uns Märchen“, von Baronin 
von Preen. Zum Besten der Krippe in Luxemburg. München. Karl Schüler, kö- 
nigl. bayer. und grossherzogl. luxemb. Buchhändler. 1908. — Ibid., N? 364. — 
Rezension. — Siche oben, Nr. 60. 

129. Wir Katholiken und die deutsche Literatar. — Jahrg. 1909. N0s 110 
und ill (Erstes Blatt.) 

130. Neues von Nikolaus Welter. (Rezension der Werke: „In Staub und 
Gluten“ und „Geschichte der französischen Literatur“. — Ibid., N® 117. 

131. Resume des am 1. Juni 1909 in der 14. Generalveraammlung des ka- 
tholischen Lehrerverbandes3 des deutschen Reiches (Provinz Rheinland) zu Köln 
gehaltenen Vortrages liber das Thema: „Der katholische Lehrer in seiner Stel- 
lung zum Geistesleben der Gegenwart.“ --- Ibid., N? 147. 

132. Resum& des auf dem Eucharistischen Kongresse zu Köln, am 5. Angust 
1909, gehaltenen Vortrages über „Eucharistie und Kunst“. — Ibid., N? 219 & 
220. — Siehe oben, Nr, 16. 

133. Das Kulturprogramm der christlichen Caritas in der Gegenwart. Rede, 
gebalten am 30. August 1909, in der zweiten, Öffentlichen Versammlung des 
Deutschen Katholikentages zu Breslau. — Ibid.,, N08 246, 247 & 248 (Erstes 
Blatt) und 219, 

134, Religion und Schule. Rede, gehalten zu Luxemburg, am 16. September 
1909, in der ersten Generalversammlung des katholischen Lehrer- und Lehre- 
rinnenverbandes des Grossherzogtums Luxemburg. — Ibid., NW 261 & 262 (Er- 
stes Blatt) und 263. : 

Erschren auch im „Luxemburger Schulfreund‘, Jahrgang 
XAAVIZ, 1909, N" 22, Seite 184 — 189 und 25, Setle 195 — 198. 

135. Resume des am 9. November 1909 in Jer Versammlung des Luxem- 











burger katholischen Frauenbundes gehaltenen Vortrages über die „Geschenklite- 2 


ratur“. — Ibid, N° 316. 

136. Resums des zu Luxemburg am 16. Januar 1910 bei der 3. Jahrhun- 
dertfeier der Marianischen Sodalität gehaltenen Vortrages „Jubelgold und die 
Sodlalenfahne“. — Jahrg, 1910, N 20. 

137. Inhalt der auf dem katholischen Lehrertage zu Bochum in den Pfingst- 
tagen 1910 gehaltenen Rede über „Neue Ziele und Wege der Volksschulbildung“. 
Ibid., N® 139. — Siehe oben, Nr. 17 

138. Aufgaben der Weltkirche für die äussere Mission. Vortrag, gehalten 
am 23. August 1910, in der zweiten, Öffentlichen Versamwlung des Deutschen 
Katholikentages zu Augsburg. — Ibid., Ns 237 und 238. 

139. Hauptinhalt der am 12. September 1910 zu Esch-an-der-Sauer gehal- 
tenen Festrede, gelegentlich der Einweihungsfeier der dort errichteten Marien- 
säule. — Ibid., N? 257. 

149. Resum& eines zu St. Ursula in Aachen gehaltenen Vortrages über 
„Montalembert, der edele Kämpfer für Freiheit und Ehre“. — Ibid., N’ 340. 

141. Luxemburger Volkshochschule. Schlussvortrag über das Leben und den 
Tod im deutschen Liede. — Jahrg. 1911, N® 52. 

142. Eine Erklärung. (Antwort auf den gegen ihn am 9. Juli 1911 in der 
„Küluischen Zeitung“ erschienenen Artikel, betitelt:. „Ein ultramontaner Pla- 
giator.*) — Ibid., N° 198. 

143. Rede, gehalten den 8. August 1911, in der öffentlichen Studentenver- 
sammlung auf dem Katholikentage zu Mainz. — Ilbid., N08 228, 229 und 230. 

144. Die Zukunft unserer vaterländischen Volksschule. Rede, gehalten auf 
der Generalvrersammlang des katholischen Lehrer- und Lehrerinnentages zu 
Luxembarg, am 2. September 1911. — Ibid., N0s 251, 252 & 253 (Erstes Blatt), 
255 und 256. 

145. Spackelrosen vum W. G, Letzeburg. Drock vum Dr. M. Huss. 1912. 
— Jahrg. 1912, N° 81, — Rezension. 

146. Rede, gehalten am Begrüssungsabend, 11. August 1912, der 59. Ge- 
neralversammlung der Katholiken Deutschlands zu Aachen. — Ibid., N’ 226. 
147. Nene Dichterworte. Paul Kellers Monatsblätter „Die Bergstadı“. 1. 
Jahrgang, 1. Heft. Oktober 1912. — Ibid., N° 269. — Rezension. 

148. Volkshochschule. Das Problem der heutigen Grossstadtjugend. — Jahrg. 
1913, N° 14. 

149. Konzert. Die Erstaufführung der „Luxemburgischen Szenen“ im städ- 
tischen Festsaale. — Ibid., N’ 91. 

150. Resume der Festrede, gehalten zu Vianden, am 18. Mai 1913, gelegent- 
lich der dortigen Konstantinfeier. — Ibid., N® 141. 

151. Resume der Festrede „Adolf Kolping, ein Führer des Volkes“, gehal- 
ten zu Köln, den 20. Juli 1913, gelegentlich der Jahrhundertfeier der Geburt 
Adolf Kolpings. — Ibid., N® 203. 

152. Die Kulturmission der Kirche. Rele auf dem Schweizer Katholikentag 
von St. Gallen. — Ibid., Nos 225, 226 & 227 und 223 & 229. — Ziceites Feuil- 
leton. 

153. Die Begrüssungsrede, am 17. August 1913, auf dem Metzer Katholi- 
kentage. — Ibid,, N’ 234. — Siehe oben, Nr. 104. 

154. Die neuesten Erzielhungsideale und ihr Wert für unsere vaterländische 
Schule. Rede, gehalten auf der 3. Generalversammlung des kath. Lehrer- und 
Lehrerinnenvereins, am 4. September 1913. — Ibid., N08 256 & 257, 258, 259 
und 260. 
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155. Allocution adressee au R. P. Henusse 8. J. avant sa conförence faite | 


ä la s&eance inangurale de la dixiöme annde de l’Universit6 popalaire de Lu- 
xembourg, le 26 novembre 1913. — Ibid., N° 332. 

156. Resumö der Festrede über „Das Säkulare in F.W. Weber’s Dichtung“, 
gebalten im Volkshause zu Luxemburg, am 21. Dezember 1913. — Ibid., N° 357. 

157. Resum6 einer Conferenz über „Poesie und Maschinenzeitalter“, gehal- 
ten am 13. Januar 1914, im „Cercle amical“, zu Esch-an der-Alzette, — Jahrg. 
1914, N? 15. 

158. Allocution, prononc&e le 18 mars, A la clöture de la dixiöme ann&e 
d’existence de l’Universitö populaire de Loxemboarg. — Ibid., N® 79, 

159. Unterm Krenz. (Zum hl. Charfreitag). — Ibid., N’ 100. 

160. Empor aus den Klüften des Todes. (Zum hohen Osterfeste). — Ibid., 
N’ 101 & 102. 

161. Belgorum fidei ac virtuti. (Zum Besuche des Königs und der Königin 
von Belgien in Luxemburg, am 27. April 1914.) — Ibid., N? 117. 

162. Klagt in Leid. ... (Zar Muttergottes - Oktave im Jahre 1914.) — 
Ibid., N? 129 & 180. 

163 ResumS der Festrede, gehalten zu Luxemburg, gelegentlich der Go!- 
denen Jubelfeier des Gesellenvereines, am Pfingstmontag 1914. — Ibid., N°® 154. 

164. An Maria Speyer’s Grab. — Ibid., N® 174. 

165. Pro Patrie. Güte, du bist die Siegerin! — Ibil., No 269 & 270. 

166. Ein Wort über Schule und Vaterland. — Ibid., N? 295. 

167. Heimwärts. — Ibid., N? 804 & 305. 

168. Für die Kinder der Heimat. — Ibid., N° 332 & 333. 

169. Led a Läft. — Ibid., N® 339 & 349. — Rezension. 

170. Wenn der Friedensengel Flügel wehen. (Zum heiligen Weihrachts- 
feste). — Ibid., N? 358 & 359. 

171. Jahreswende. — Ibid., N®. 865. 

172. Frau von Alunkacsy F. — Jahrg. 1915, N® 70. 

173. Um die neunte Stunde. (Zum hl. Charfreitag). — Ibid. N? 92. 

174. Er lebt. (Zum heiligen Osterfeste). — Ibid., N? 93 & 94. 

175. Die Kommenden. (Die jungen, katholischen Luxemburger Akademiker.) _ 
— Ibid., N’ 100 & 101. 

376. Akademia. — Ibid., N? 104. 

177. Oranias vaterländisches Liederfest. — Ibid., N® 106. 

178. Propriam nobis. (Zur Geschichte dieses Hymnus auf die Trösterin der 
Betrübten.) — Ibid., N° 119. 

179. Geist. (Zum hl. Pfingstfest.) — Ibid., N’ 142 & 143. 

180. Discours, prononc6 A Luxembourg, le 4 jain 1915, sur la tombe de Mr. 
Hyacinthe Schaack, professeur honoraire de l’Ath&n&e do Luxembourg. — Ibid., 
N? 156 & 157. 

181. Abseits des Streites. (Zum 21jährigen Geburtstage I. K. H. der Gross- 
herzogin Maria-Adelheid). — Ibid., N’ 165. 

182. Aus Dichtung und Leben. Ueber den Kämpfen. Zeitgedichte eines 
Neutralen, von Nikolaus Welter. Dritte, vermehrte Auflage. Iuxemburg. G. Sou- 
pert. 1915. — Ibid., N? 168. — FKezension. 

183. Rede, gehalten in der Regionalversammlung des Verbandes der Luxem- 
burger katholischen Jünglingsvereine zu Luxemburg, am 20. Juni 1915, über das 
Thema „Jung sein“. — Ibid., N° 172, 

184. Ferien. — Ibid., N’ 213 & 214. 

M 185. Rösum6s der Festpredigt und der Ansprache nach der Vesper, gehalten 
Re 








zu Rümeliugen den 15. August 1915, gelegentlich des 25jährigen Priesterjubi- 
läums des Hrn. Albert Schiltz, Pfarrer daselbst. — Ibid., N° 232. 

186. Resume&s der Festpredigt und der Ansprache nach der Vesper, gele- 
gentlich des 50jährigen Bestehens der Pfarrei Clausen und des 25jährigen Prie- 
sterjabiläums des Hrn. Nikolaus Rehlinger, Pfarrer daselbst. — Ibid., N® 250. 

187. Wenn ea herbstelt. — Ibid., N’ 261 & 262. 

188. Lustrum. (Zum 5jährigen Bestehen des Luxemburger katholischen Aka- 
demikervereines). — Ibid, N? 275 & 276. 

189. Immortellen. (Zam Allerheiligen- und Allerseelen - Feste). — Ibid., N® 
803 & 804. 

190. Des Vaterlandes heilige Weihnacht. (Zum hohen Weihnachtsfeste). — 
Ibid., N’ 358 & 359. 

191. Pro domo. (Für die Luxemburger Volkshochschule). — Jahrg. 1916, 
N’ 50 & 51. 

192. Kurzes R&esumö des in dem „Familienabend“ zu Kayl, am 20. Februar 
1916, im Luxemburger Dialekt gehaltenen Vortrages über „Vertiefung des reli- 
giösen Lebens“. — Ibid., N? 53. 

193. Hauptinhalt des in der Luxemburger Volkshochschule am 27. Februar 
1916 gehaltenen Vortrages über Shakespeare. — Ibid., N’ 60. 

194. Jonghemecht. — Ibid., N? 69. 

195. Das Konzert der Jonghemecht. — Ibid., N? 74. 

196. Osterglühen. (Zum heiligen Osterfeste). — Ibid., N’ 113 & 114. 

197. Piedra de la Madre! (Fels der Mutter)! (Zur Oktav der Trösterin der 
Betrübten). — Ibid., N? 139. 

Dans le „Luxemburger Marienkalender“ . Luxemburg. St. Paulus- 
Gesellschaft. — in 4°. 

198. Jubelguld um das Bild der Mutter. — Jahrg, XL, 1916, Seite 2-5. 


Der herrliche Auflat „Piedra de la Madre!“, welcher am 18. Mai, 
dem Cröffmingstage der diesjährigen Oftave der Tröfterin der Betrübten, 
erichien, ijt gleichlam der „Schwanengejang” des damals Schon erkrantten 
und an 8. Juli bereits in die Ewigfeit Himübergegangenen. 

Möge die himmlische Mutter, die Tröfterin der Betrübten, die Batronin 
der Sterbenden, dem Jo begeijterten Yobjänger, am Ihrone ihres göttlichen 
Sohnes eine eben fo beredte Fürfprecherin gewelen fein! R. I. P 

| ” M. BLUM. 


Die Berehrung des HI. Donatus im Luremb. Lande. 
(Sdhluß.) 

S. Zu Pittingen, Pfarrei Mocsdorf bei Merich, wird das yeit des 
hl. Donatus jährlich am zweiten Sonntag Juli mit feierlichem Gottesdienit 
und PBrozelfion begangen. 

Die Blarrei Dahl bei Wil begeht das Felt des hi. Donatus mit 
Brozechfion am 3. Sonntag im Juli. Dafelbft iit die Kleine neue Glode am 
21. April 1892 dem bl. Donatus geweiht worden. Sie trägt die Snfchrift:: 
Nimbos fugo. die Gemitterwolfen verfcheuche ich. 

Huch in der Pfarrei Kehlen wird das yeit des hi. Donatus am 2. 
Sonntag SFuli gefeiert mit großem Zujammenjtrömen vieler andächtiger Beter 
aus der’ ganzen Umgegend. 

syn der Pfarrei Nöfer befindet fi) ein altes Bild des hl. Donatus, 


j = 








der bier am fechiten Sonntag nach Oftern mit feierlicher Prozelfion verchrt 
wird und zum erjten Patron der I farrei ermwählt worden ilt. 

Huch in dev Plarrei Eppeldorf datiert die Verehrung des bl. To: 
natıs von alten Seiten ber. 

Tie am böchiten gelegene Pfarrei des Yandes Rindichleiden hatte 
zu wiederholten Maler vielen Schaden erlitten durch Ungewitter. Sie Itellte 
fi) darum gegen 1862 unter den befonderen Schuß des bi. Donatus, deffen 
Bd fie in der damals erbauten KNapelle zu Hvevels errichtete und pilgert 
feither jährlich an zweiten Sonntag im Juli in andächtiger Brogeljion dorthin, 
wm dejlen mächtige Dilfe Durch Das (Hebet zu erflehen. 

Gontern, Doftert bei Yımemburg und Weimersfirch ftellten 
fich) zu Anfang des 19. Kaychinderts unter den bejfonderen Schub des Hl. 
Donatus, errichteten dejlen Statue in ihren Kirchen umd ließen deilen Bild 
auf ihre Hlocfen gießen. 

Arsdorf bat in jeiner Nirchhofsmauer ein fteinernes Bild des bl. 
Tonatus mit der Jahreszahl 1760. Ferner entitand 1907 unfern von Mrs: 
Dorf, auf der Döbe gegen Norden eine neue Jchöne Donatusfapelle. 

Beidmweiler bit eine walte Kapelle des bE Donatus md begebt 
das Jet des Heiligen mit Progeffion am ;yete von Chriiti Dimmtelfabrt. 

Donkols bat eine Statue des Deiligen md feiert das Dagelleit. 

(Sreiich bat feit 1536 eine Statue des bl. Donatus. 

Hroßbous befist Jeit mehr als bHindert Jahren eine Statue des bl. 
onatus. Nirch it Die Heinite der Sloden dDiefem Heiligen geweibt. 

Herborn bat feit dem Jahr 1520 die St. Donatus- Andacht md 
eine Statue des Heiligen. 

Zu Big Hit die Eleine 1594 angelchaffte Glocke dem hl. Donatus qeweibt. 

Maner bat eine Statue des Heiligen auf emem Nebenaltar, auch 
befindet fich deilen Bild auf der Kleinen (Locke. 

Noodt bei MNospelt verehrt den Di. 
der Kapelle. 

Neisdors hat eine Ichöne Statue des Heiligen auf dem Dodaltar. 

Schieren dat auf Wegtreiszen das Bild des Detligen. 

Siebenborn (Zimmern) bat Tchon Jeit längerer Zeit eine Neliguie 
und ct Bild des hE Blutzeugen. 

ehönfels und Welfringen haben eine Statue des bi. Vonatus. 

Weiler zum Iurvm hat über dem JIabernafel ein Gemälde des hl. 
Tonatus, das aus der Kapızinerlicche von Arlon heritanımt. 

Kin gräßliches Unglüc, wodurch bei einem Spaztergange der Schule zu 
Irotten mebrere Kinder 1914 Durch einen Blisfchlag tötlich getroffen 
wurden, Delebte Die Andacht zum bl. Donatus, dem mächtigen 
Befchüger gegen BB und Ungewitter in der ganzen Umgegend. Eine Ichöne 
Napelle, die zu Ehren des bi. Donatus errichtet md im Herbit 1915 dem 
Hottesdienit übergeben wurde, legt auf den Böhen der Trottener Barafen 
beredtes Zeugnis von der Andacht der Nfarrei Irotten zum DL DVonatus. 

Auf Einelter in der Pfarrei Derfch wırde eine Jchöne Do: 
natustapelle errichtet amd Dafelbit am 4. SFuli 1598 zum erjten Male cine 
Prozeilion mit feierlichen heiligen Delle zu Coren des bl. DPonatus ab- 
gehalten. 

Die Pfarrei Nemerfchen bat den bl. Donatus zum befonderen Be: 
IShüßerihrer Felder und Weinberge gegen Ichädliche Ungerwitter 
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erwählt. in bejonderer Ausdruck Ddiefer großen Andacht ift die auf dem 
Donatusberg hinter dem Dorfe Wintringen auf herrlicher Höhe errichtete 
Rapelle, von wo aus das Bild des Heiligen weithin iiber die gejegneten 
Fluren des Mojeltales fichtbar ift. 

Nach dem Schematismus für die Lux. Diözefe wird der bl. Donatu3 
als Hauptpatron verehrt zu Medingen, Pfarrei Mutfort, Roefer, 
Noodt, Pfarrei Nospelt, yels, Pettingen, Farrei Moesdorf, Grevels, Pfarrei 
Rindichleiden. 

Als weitere Oxrtichhaften, in welcher der bl. Donatus verehrt 
wird, find noch zu erwähnen: Niederterichen, wo alljährlich eine Prozejfion 
zu dejlen Ehre ftattfindet; Perle, Nothum, Syr, Affelborn, Niederanven. 
Hiederwanpach, Brachtenbach, Redingen a.d. Mep, Breidmeiler, Bocholt be, 
Munshaufen, Gapellen, Differdingen, Hobfcheid, Hüpperdingen, Niederpalleni 

4. Vie Ht. DJonatuseidde in Gras. 

Sm Kanton Kapellen, einige hundert Meter von der belgijchen Grenze 
entfernt, Ticgt an den Duellen der romantischen Eich die nur 12 SFeuer- 
berde zählende Heine Ortfchaft Gras. Ar der Sterpenich-Rüntiger Straße, 
welche durch Gras führt, fteht inmitten der Wohnungen, dicht am Wege, 
eine bejahrte Eiche, deren Krone, chen Längjt abgebrochen, dennoch inmer 
wieder den fommenden Frühling mit ihrem frischen, dunkelgrünen Laub be- 
grüßt. Sn den Stamm diefes alten Bauntes wurde jomohl durch den nagenden 
Zahn der Zeit als im Berein von Menfchenhand eine Nifche eingemeißelt, 
worin das Bild des hi. Tonatus aufgeftellt ift. Diefer Baum mit dem darin 
befindlichen Bilde wird allgemein in der Umgegend mit dem Namen „die 
Graßer Kapelle” belegt An diefes Heiligtum fmüpft fie) folgende Sage. 

Auf emem an die Wohnung eined Graßer Banern ftoßenden Felde be: 
fand fich vor 60 bis 70 Jahren eine Schöne große Eiche, an der von jeher 
ein £leines Bild des HL. Tonatus hing. ES war dies ein Grbjtüd des je: 
ligen Vaters, und Niemand hatte je daran gedacht, diefen Baum umzuhauen. 

Nun ereignete 8 ich, daß ein Erbe des Haufes, ob durch Umitände ge: 
zwungen, oder der Meberlieferumgen der Vorfahren nicht gedenfen wollend, 
auf den Einfall fan, den Baum zu fällen und dejjen jchönes Holz in der 
Bausmwirtichaft zu verwerten. 

Da gelchah es, daß an einem fchwülen Sommerabend fich am weltlichen 
Himmel Schwarze Wolfen erhoben und ein fürchterliches Gemitter jeinen 
Nusbruche nahte. Fer Donner rollte bejtändig in der yerne, und jede Mi: 
nıte wurde das rabenschwarze Gemwölf durch eine zicfzadartige Yenerfchlange 
erhellt. Der Wirbelwind erhob fich draußen und heulte entjeglich in der 
Deiligeneiche. 

Die Kinder des Haufes Hammerten fich an die beforgte Mutter, und 
beim Schein einer gejegneten Kerze, Ia8 der Bater das. Gebet zum hl. Do: 
natus um Abmwendung von Bliß- und Ungewitterfchaden, aus einem alten 
Buche vor. 

lößlich zucte ein hell Teuchtender Blibitrahl, der den Schimmer der 
Kerze verdunfelte, und ein fürchterlicher Kıall, dem alsbald das Fallen von 
Heiten und Laub folgte, machte das Haus erdröhnen. Ter Blit hatte in die 
\chöne Heiligeneiche gefchlagen und diejelbe mehr als big zur Hälfte zer: 
Ichmettert.. Tas Bild des hi. Martyrers Donatus hing jedoch noch unver: 
fehrt an feiner Stelle. 

Das Vorhaben, die Eiche umzuhauen, ward nun felbjtveritändlich nicht 











nn 


ausgeführt und an die Stelle des Heiligenbildes ward in die Höhlung eines | 
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(ängit ausgebrochenen Nites eine hölzerne Statue gelekt. 

Noch heute fieht man das Bild des Heiligen an feiner Stelle im 
Baunte ftehen. zyreilich ift e3 nicht mehr die alte, unanjehnliche Statue von 
früher, fondern der Pfarrer einer benachbarten Pfarrei Tchenfte den Graßern 
vor mehreren Jahren eine viel Hübjchere, welche in einer hölzernen Nifche am 
alten Eichenbaume aufgejtellt ilt. 

Am zweiten Sonntag des Monates Auli, dem gemöhnlichen ‘yet des 
hl. Donatus, bringen die rommen Einwohner de3 Dorfes Gra3 dem Yei- 
ligen in tindlicher Weife den Tribut der Verehrung dar. 

Bor der Eiche wird ein Keiner Altar errichtet, worauf man zwijchen 
Lichter und Blumen die Statue des Heiligen ftellt bi8 zum Abend, worauf 
diejelbe dann wieder in die Nilche am Baume gebracht wird. Al. Kaenig. 


a  — | 
Leben u. Wirken deshochw. Hrn. Theod.-Zeph. BIEVER. 
(Fortsetz ung.) 


All. Noch einige Einzelheiten aus dem Jahre 1876. | 

In den vorigen Kapiteln haben wir die Hauptobliegenheiten 
Biever’s im ersten Jahre seines Aufenthaltes zu Jerusalem kennen 
gelernt. Viele Zeit, sich mit anderen Sachen zu beschäftigen, fand 
er nicht. Die spärlichen, freien, ihm zu Gebote stehenden Stunden 
benützte er aber recht lleissig für die Correspondenz mit Bekannten, 
Freunden und Verwandten in der alten Heimat. Nicht weniger als 
17 Briefe?*) von ihm aus diesem Jahre wurden teils im „Echterna- 
cher Anzeiger“, teils im „Luxemburger Wort“ abgedruckt. Einzelne 
derselben enthalten aber noch so manche interessante Einzelheiten, 
dass ich nicht umhin kann, auf dieselben näher einzugehen. 

Vor allem suchte Biever die hl. Stadt Jerusalem und deren 
nähere Umgebungen kennen zu lernen. Dass der erste Ausgang dem 
Oelberge und den merkwürdigsten Stätten (gleich am ersten Tage 
nach seinem Eintreffen in Jerusalem) galt, ist wohl selbstverständ- 
lich.®’) Welch begeisterte Schilderung weiss er davon zu entwerfen! 
(Lux. Wort, 1876, Nr. 106.) Der nächste Austlug galt dem Jordan 
und dem Toten Meere.?®) Sobald unsere jungen Missionare in ihrer 
Wohnung installiert waren, wurde ein „grosser Spaziergang nach 
St. Johann in Montana (im Gebirge), dem Geburtsort des hl. Johannes 
des Täufers, wo unsere Schwestern von Sion eine Soemmerwohnung 
nebst Waisenhaus und einem herrlichen Gärten besitzen“, inszeniert. 
(Ibid., Nr. 129.) Dass Biever es auch nicht unterliess, sowohl die 
ganze Wegstrecke‘ von Jerusalem nach St. Johann, als auch die ein- 





*) Sie sind gerichtet an die HH. Föhr, Seminarpräses zu Luxent- 
burg, Clasen, Dechant, Beck, Vikar und Mathieu, Oberlehrer in Ech- 
ternach; sogar einer an Hrn. Gonner, Redakteur in Dubuque (Jowa- 
Nordamerika). 

») Das grösste Heiligtum, die Grabkirche, war schon gleich beim 
Betreten der hl. Stadt aufgesucht worden. 


°°) Siehe weiter oben Kapitel VII. — Auch l.uxemburger Wort, 
1876, Nrn. 127 und 128, 
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zelnen I.okalitäten (Sionskloster, Gärten, Waisenhaus, Franziskaner: 
kloster ?’) mit ihrem 500 Personen fassenden Pilgerhospize, Heimsu- 
chungsgrotte und Turris Davidica ®*) eingehend zu beschreiben, (Ibid., 
Nrn. 132, 133 und 134), brauche ich wohl nicht weiter zu beteueren. 
Als Sohn eines Lärtners und grosser Liebhaber der Naturschönheiten, 
fand er besonderen Gefallen an dem herrlichen Klostergarten der 
Sionsschwestern, von dem er schreibt: „Jetzt ist der Garten viel- 
leicht das Schönste, was es in ganz Palästina gibt.* An einer an, 
deren Stelle, worin er St. Johann „unser irdisches Paradies* nennt- 
kommt er wiederholt auf die Schönheit dieses Gartens zu sprechen: 
„Unser Garten ist jetzt (im Juni) auf dem Gipfel seiner Pracht an- 
„gelangt. Rundumher ist jetzt Alles dürr und kahl; hier auf dem 
„Wege aber, da sind jetzt Blumen und Blüthen und Früchte überall, 
„wo das Auge hinblickt. Riesige Oleandersträuche (lauriers roses) 
„erfüllen am Abend und Morgen die Il.uft mit ihren balsamischen 
„Düften, die Orangen- und Citronenbäume blühen noch immer und 
„tragen zugleich schon Früchte, die Feigenbäume bieten uns eben 
„ihre saftigen, schmackhaften Erstlinge, die Weinreben mit ihren 
„(usslangen Trauben, deren unreile Beeren jetzt schon die europä” 
„schen in ihrer Reife an (srösse weit übertreffen, winden sich an 
„aen Klostermauern und Feigenbäumen empor, auf dem Boden krie- 
„chen Gurken und Melonen und P’asteken friedlich durcheinander.“ 
In launiger, etwas .spöttelnder Weise, fährt er dann fort: „Ich glaube 
„unser Garten ist sogar schöner, wie der „Glustergauert“ in Echter- 
„nach mit seinen stillen, lauschigen Plätzchen, dessen Benutzung 
„wir dem Wohlwollen des Echternacher Bürzerkasinos zu verdanken 
„hatten und dem ich deshalb, zum Danke für seine l“reundlichkeit, 
„einige unserer grössten Oleander und Lorbeerbäume in seinen net- 
„ten Garten hinein wünsche.“ (lbid, Nr. 190.) 

Weil eben von Echternach Rede gewcsen, mag auch hier noch 
ein anderer Passus aus demselben Briefe seinen Platz finden: „Nur 
„noch Eines, das mir eben einfällt und das ich dir schon letzthin 
„schreiben wollte. Es betrifft nämlich die Echternacher Springpro- 
„zession. 

„Bis ich nach Jerusalem kam, setzte ich einen gewissen Stolz 
„darein, Vicar in Echternach gewesen zu sein. Aber jetzt schäre 
„ich mich fast davor. Das ist nämlich so gekommen: Da wir hier 
„aus verschiedenen Gegenden und Welttheilen zusammen sind, so 
„sprechen wir öfter von den Eigenthümlichkeiten und Gebräuchen 
„unserer Heimath. So erzählte ich auch letzthin auf Pfingsten von 





#7) Erbaut über der Wohnung des hl. Zachnrias, also über der 
Geburtsstätte des hl. Johannes des Täufers. 

») „Es war dies ursprünglich eine Windmühle. Pater Ratisbonne 
hat sie ihrem Zweck entrissen, liess sie turmartig umbauen und an 
einer Seite öffnen, und setzte dann eine herrliche Statue der Mutter- 
gottes mit dem Jesukinde hinein. Jetzt im Mai ist die „Turris Davidica“ 
ein vollständiger Blumengarten mit Lilien, Rosen, Granaten usw. Von 
diesem Turme aus sieht man hinunter in ein tiefes Tal. Es ist das 
Therebinten-Thal, wo David den grossmäuligen Riesen (roliath tötete.“ 


(Lux. Wort, 1876, Nr. 134). 
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„unserer berühmten Springprozession. Ich schilderte meinen Mitbrt- 
„dern die glühende Andacht der Pilger, die Nächstenliebe der braven 
„Echternacher u. s. w. Von dem Unfug nach der kirchlichen Feier- 
‚lichkeit sagte ich nichts. Aber da begannen plötzlich zwei unserer 
„Priester zu lachen und der eine sagte: Ah, ich habe von dieser 
„Prozession gehört; man springt da am Morgen zu Ehren eines 
„Heiligen und am Nachmittag, ja noch ehe die Prozession zu Ende 
„ist, beginnt in allen Wirthshäusern und Kneipen der Stadt die Tanz- 
„musik. Dass ich schamroth bis hinter die Ohren wurde, kannst du 
„dir denken. Ich war froh, die Sache dahin berichtigen zu können, 
„dass doch alle ordentlichen Wirthe der Stadt die Tanzmusik für die. 
„sen Tag eingestellt haben, dass nur die allerwenigsten Echternacher 
„sich an diesem Tag am Tanze betheiligen, dass es meistens von 

„allen Dörfern hergelaufenes Gesindel sei, welches für diesen Tag 

"las Tanzkontingent liefere, dass sogar während der vorigen Jahre 

mit wenigen Ausnahmen die Damen und Fräulein des biederen 

Städtchens die Einladungen zu einem für diesen Tag veranstalteten 

Balle abgelehnt haben u. Ss. w.: kurz, ich brachte alles Möglichste 

vor, um wenigstens Echternach so viel wie möglich von dieser 

Schmach rein zu waschen. Aber ich werde mich hüten, kunftighin 

„noch einmal von der Echternacher Springprozession zu reden.“ 

Wenn Biever in verschiedenen Briefen an Freunde beteuerte, 
er verspüre kein „Heimweh“, so sind diese seıne. Worte doch nicht 
streng zu nehmen. Beweis dafür folgender Zeitungsausschnitt, wel- 
cher uns gleichzeitig den grossen Marienverehrer vorführt: „Doch 

„während ich in den Anblick des Heiligthumes °) versunken bin, 
kl; ngt es auf einmal wie stilles Heimweh durch das Herz. Ein an- 
"deres Heiligthum taucht vor mir auf, ein Heiligthum so mild und 
"traut, wo ich als Kind so oft mit der Mutter gekniet, in dessen 
"Schatten ich als Jüngling Schutz gefunden in dem Kampfe mit den 
"Zweifeln und Leidenschaften, die das jugendliche Herz bestürmten, 
"wo ich als Seminarist und Priester so oft meinen Glauben gestärkt, 
„meine Liebe zur hl. Jungfrau wieder belebt, an dem Glauben und 
"der Liebe des biedern Volkes, das in dichtgedrängten Schaaren 
"den Gnadenthron der „Trösterin der Betrübten“ umkniete. Heute 
"Abend “) beginnt in Luxemburg die „Oktave“. Jetzt eben erglänzt 
„der Votivaltar mit seinen zahllosen” Weihgeschenk en im hellen 
"Lichterglanze, freudiges Glockengeläute hallt über Berg und Thal, 
„die Orgel rauscht in mächtigen Tönen. „Will Angst uns überwin- 

‚den, o Maria hilf“, tönt es aus tausend Herzen und Kehlen durch 
„die geweihten Hallen. Jetzt kniet der chrwürdige Oberhirt an den 
"Stufen des Altares und mit bewegter Stimme, weiht er Stadt und 
"Land von neuem ihrer erhabenen Beschützerin. OÖ auch wir I.uxem- 
"burger in Jerusalem, wir wollen nicht ausgeschlossen sein von die- 

„sem Weiheakt. Wir wollen noch zu jenen Luxemburgern gehören, 

„welche die heilige Jungfrau, die „Trösterin der Betrübten“ mit 

„Liebe im Herzen tragen, auch wir wollen ihr von neuem „Lieb’ 
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»%) Das heisst: der Heimsuchungsgrotte zu St. Johann im Gebirge. 
+9) Der Brief ist datiert: nn Johann im Gebirge 14. Mai 1876, 
(L.ux. Wort 1876, Nrn. 192 - 134.) 





ER. 
„und Treue schwören, bis das Herz im Tode bricht“, wir wollen 
"nie und nimmer von ihr lassen von ihr, die uns und unserm Va- 
"terlande den hl. katholischen Glauben und mit ihm die Liebe zur 
"hl. Kirche und deren Oberhirten unverfälscht und unversehrt be- 
"währt hat. OÖ dieser heilige Glaube! wie lernt man ihn schätzen 
"und lieben, wenn man sich mitten unter Irrgläubigen uud Ungläu- 
„bigen sieht und die Früchte des Irr- und Unglaubens in nächster 
"Nähe betrachten kann. Bitte empfehlen Sie uns beide, unsere Mit- 
„brüder und besonders unsere Kinder dem Schutze der Trösterin 
‚der Betrübten. Unser Arbeitsfeld ist ziemlich schwierig und undank- 
„bar, wenigstens jetzt noch, da von der Gasse aulge‘esene Kinder 

"nicht gleich Heilige werden können, aber wenn Maria uns hilft, 
„dann arbeiten und leiden wir gern und freudig, weil dann die 
„Früchte nicht ausbleiben können.“ 

Aus dem, Umstande, dass der hochw. Herr Bernard Clasen im 
Jahre 1862 eine Pilgerfahrt in’s hl. Land gemacht hatte, nimmt Biever 
Veranlassung, demselben in einem Schreiben vom 1. Juli 1876 eine 
eingehende Beschreibung des jetzigen Aussehens der Stadt Jerusa- 
lem zu lielern. So interessant dieselbe aber. auch sein mag, So cr- 
laubt mir Jer Raum doch nicht, Näheres daraus mitzuteilen.*!) 

Zu den hervorragendsten Sehenswürdigkeiten Jerusalems gehört 
unstreitig auch die sogenannte „Klagemaucr“ der Juden. Ueber eine 
rührende Szene, welche er dort gesehen, berichtet Biever in einem 
Briefe an Freund Beck folg ndermassen: „Ich passirte zufälliger 
„Weise an der sog. Klagema4'r der Juden, wo diese jeden Freitag 
„Nachmittag sich hinbegeben, um zu weinen und zu wehklagen über 
„den Verlust der Sionsstadt. Ich hoffte an diesem Tag Niemand dort 
„zu finden, und mir diesen Theil der Stadtmauer, der noch aus Stei- 
„nen des alten salomonischen Tempels besteht, ruhig ansehen zu 

„können. Alles war ruhig und still dort und ich wähnte mich schon 
"allein in der Betrachtung der riesigen, altersgrauen Quadern, die 
" Jahrtausenden getrotzt. Da ertönte plötzlich an der mir entgegen- 
"gesetzten Scite lautes Schluchzen und Stöhnen. Ich schaute dort- 
„hin und erblickte einen alten, blinden Juden mit wallendem Barte, 
"der, das Haupt an die Mauer 'gelehnt, einem Knaben, vielleicht sei- 
"nem Enkel, zuhörte, wie er ihm aus einem grossen, vergilbten Buch 
‚vorlas Wohl wird ihm das Buch den Ruhm seiner Ähnen, die Herr- 
"lichkeit der unglücklichen Sionsstadt erzählt haben und seinem 
"terzen wird die Sehnsucht nach dem Sprossen David’s, nach dem 
„Messias, diese Klagen und Seufzer ausgepresst haben. Armes, un- 
„glückliches, verblendetes Volk | Jeden Freitag steht es bier in dicht- 
„gedrängten Schaaren, zitternde Greise und kräftige Jünglinge, ehr- 
„würdige Matronen und blühende Jungfrauen, und weint und klagt 
„und ruft nach seinem Erlöser. Ich möchte, so oft ich sie sehe, ihnen 
„zurufen: Ecce medius vester stetit, quem vos nescitis.*?) Ach, be- 
„ten wir für die unglückliehen Ueberreste des auserwählten Volkes 
„(zottes, damit endlich auch ihm die Sonne des hl. Glaubens in’s 


“) Wen die Sıche näher interessiert, der mag den Brief. welchen 
Hr. Clasen mit Randglossen versehen hat, nachlesen. (Ibid., Nr. 192.) 
+) Siehe, in eurer Mitte steht der, den ihr nicht kennet. 
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„verblendete Herz hineinleuchte.“ (Lux. Wort, 1876, Nr. 203) An- 
„knüpfend an diese Beschreibung, erlaube ich mir, einen recht schö- 


„nen Zug aus Biever's l.cben mitzuteilen, welcher eben bei dieser 
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„Klagemauer sich einmal ereignet hat Im „Berichte Nr XVII“ schreibt 
„P. Ratisbonne darüber Folgendes: „Der Direktor unseres Institutes 
„St. Peter, zu Jerusalem (l’. Biever) begleitete vor einigen Wochen 
„mehrere Pilger an den Ort, wo alle Freitage, um 3 Uhr, hunderte 
„von Juden weinend die Klagelieder Jeremias’ wiederholen und den 
„Herrn unter Schluchzen und Wehklagen beschwören, die Ankunft 
„des Christus, des Messias, zu beschleunigen und ihnen ihren Tempel 
„zurückzugeben........ In derselben Zeit befand sich gerade dort 
ein unwissender und grausamer Derwisch. Dieser Derwisch liess 
eine ungeheucere Schlange mitten unter den zum Gebete versam- 
melten Juden exerziren; von Zeit zu Zeit liess er die Schlange los, 
„welche dann zwischen die l"üsse der Anwesenden. schlich Die 
„Verwirrung war allgemein; die Frauen besonders stiessen Ängst- 
„und Zornesrule aus. Der hochwürdige Pater Zephyrin war entrüstet 
„darüber. Da cine giganlische Gestalt und herkulische Kräfte ım 
„Dienste seines guten Herzens stehen, ging er gerade auf den Mu- 
„selmann los, ergrilf ıhn beim Nacken, liess ihn ein paar Mal um 
„sich selbst drehen und schickte ihn sammt seiner Schlange das 
„Weite suchen. Seht da, am Orte ‚ler Thränen, zu Jerusalem, cinen 
„Vater von Sion die Ordnung in der Versammlung der Juden wie- 
der herstellen, und Israceliten, Märner und Frauen sich dem katho- 
„ischen Priester nähern, um ihm für seine liebreiche Dazwischen. 
„kunft zu danken! Schade, dass nicht ein geschickter Photograph 
„sich da gefunden, um sogleich eine so sonderbare Scene aulzu- 
„nehmen.“ 

Wie bereits oben (Kapitel VID) mitgeteilt worden, waren die 
Herren Biever und Böver mit ihrer Schifis-Reisegesellschaft in 
nächster Nähe der Ecce:Homo-Rirche, nämlich im Oesterreichischen 
Pilgerhospiz, abgestiegen, wo selbe, auf den Rat des P. Ratisbonne 
hin, auch verblieben, bis die für sie zuzubercitende Wohnung in Stand 
gesetzt war, nämlich vom 8. bis 18. April. Die Zeit Seines dortigen 
Aufenthaltes scheint Biever nun benützt zu haben, um sich eingehen- 
der mit der Geschichte dieses llauses zu beschältizen, und so ge- 
lang es ihm, cine für uns Luxemburger recht wichtige und erfreu- 
liche Tatsache constatieren zu können. Denn in dem bereits mehr- 
fach erwähnten Briefe vom 1. Juli 1576 an den Hrn. Dechanten 
Clasen finden wir folgenden Passus: „Ich habe hier eine interes- 
„sante Entdeckung gemacht: nämlich, wir Luxemburger haben Jas 
„Recht. die Gastfreundschaft des Hospızes zu beanspruchen. Unser 
„Land ist ausdrücklich genannt. 1,5 ist das sehr angenehm, wenn 
‚mal ein Luxemburger wieder die Courage haben wird, nach dem 
‚hl. Lande zu pilgern. llier im Pilgerhaus alles unentgeltlich; selbst 
„Trinkgeld wird nicht gefordert; 1# Tage Aufenthalt ist gestattet. 
„Die Kost ist wirklich überreichlich und fast übertrieben grossartig, 
„die Zimmer sind recht lufiig und geräumig; die Betten gut; kurz, 
„es ist Alles, wie man es nicht besser wünschen kann. Dazu ist der 
„jedesmalige Rektor cin Kostbarer Führer für Jerusalem und Umge- 
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„gend, dessen Pflicht es ist, die Merkwürdigkeiten zu wissen und zu 
„studiren, um darüber alle möglichen Anfschlüsse geben zu können.“ 

Das Jahr 1876 ging seinem Ende entgegen und das liebliche 
Weihnachtsfest nahte heran. O, wie freute sich Biever, zum ersten 
.mal im hl. I.ande dasselbe feiern zu können. Aeusserst beredten 
Ausdruck dieser Freude gibt er in einem Briefe an Herrn Präses 
Föhr, vom 20. Januar 1877. Obwohl P. Ratisbonne ihm und Herrn 
Buever freigestellt hatte, am Weihnachtsfeste in Bethlehem selbst die hl. 
Messe zu feiern, hatten sie doch dankend das gütige Anerbicten ab- 
velehnt, „weil gerade an grossen Festen die Sanktuarien, welche 
„die Katholiken und Schismatiker gemeinsam benutzen, nichts we- 
„nizer als erbauend und Zur Ändacht stimmend sind Man tritt in 
„den heiligsten Gefühlen hinein ; man fühlt sich im ersten Augen- 
„blick wie mit energischer Gewalt angezogen, aber — da beginnen 
„die Schismatiker, und besonders die Griechen haben darin eine 
„teuflische Bosheit, allerhand Unfug zu treiben, um die Ceremonien 
„der Katholiken zu stören, und man verlässt das Heiligthum, Trauer 
„und Abscheu im Herzen, ob dem Greuel der Verwüstung an hei- 
„liger Stätte... Dom Boutros (P. Böver) feierte mit seinen kleinen 
„enfants de Jesus, deren Direktor er ist, und die wirklich mit einer 
„kindlichen Verehrung an ihm hangen, die hl. Messen in der Krypta 
„des Ecce-Homo, wo man auch die Krippe aufgestellt hatte. Er soll 
„den Kindern eine rührende, kleine Ansprache gehalten haben, wie 
„ich nachträglich hörte. Meine Wenigkeit trabte Nachmittags vor 
„Weihnachten zum Damaskusthor hinaus „cum festinalione in mon- 
„tana.“ *?) Socdlann berichtet Biever in wirklich poctischer Sprache 
über seine Fahrt nach St. Johann und die dortige Feier, worüber er 
schreibt: „O, das war schön, himmlisch schön, diese hl Weihnachts- 
„messe um Mitternacht! Neben dem lichtstrahlenden Altare — die 
"Krippe und um die Krippe herum unsere Kinder, die kleinsten, als 
"die Mitglieler der Congregntion de V’Enfant Jesus, welche an diesem 
„lage beim Jesukinde die Ehrenwache halten, zuerst, dann die Grös- 
„seren mit den Schwestern. Und wie glänzten die grossen, schwar- 
„zen Augen, welch kindliche, hinreissende Andacht auf den unschul- 
“digen (jesichtern! So ein Anblick genügt, um Einen alle Mühen 
"und Leillen des Missions-Lebens für cin ganzes Jahr vergessen zu 
"machen ja, um-sie in süsse Freude und Wonne umzuwandeln . 
„Meine beiden anderen hl. Messen feierte ich Morgens um 7 Uhr, Der 
"wanze Tag verlief ın freudiger Stimmung. Die verschiedenen Kripp- 
„lein, welche die Kinder in den verschiedenen Räumlichkeiten er- 
"richtet, wurden besichtigt und ihnen das gebührende Lob gespendet 
„Weihnachtslieder wurden gesungen, französische, arabische. Ich 
„musste sogar nolens volens mein ganzes Repertorium von deut- 
„schen Weihnachtsliedern zum Besten geben. Das that ich nun auch 
„und sang aus voller Brust: „Ein Kind geboren zu Bethlehem, Alle- 
„Iuja* und „Ihr Hirten erwacht“, nebst vielen andern.“ Weiterhin 
erzählt Biever, wie am Abend ein schöner Weihnachtsbaum (ein 
grosser Oelbaum aus dem Terebinthental) mit allerlei kleinen Ge- 
schenken für die Kinder aufgerichtet worden war, beschreibt die 











3) Eilends ins Gebirge (nach St. Johann). 





Freude der letzteren beim Empfange der einzelnen verloosten Ge- 
genstände und schliesst mit den Worten: „Das war der Weihnachts- 
„tag in St. Johann. Schöner und rührender hatte ich noch keinen 
„erlebt. In St. Peter und im Ecce-Homo war dieselbe Freude.“ (l.ux. 
\v ort, 1876. Nr. 43.) 

Zu Beginn desselben Briefes lesen wir: „Wir konnten am Weih- 
„nachtsfeste selbst nicht „nach Beth'ehem gehen“, wie die frommen 
„Hirten, haben aber am I’este der bl. unschuldigen Kindlein mit 
„unseren Knaben dorthin eine Wallfahrt gemacht.* Was Biever aber 
wohlweisslich in diesem Briefe verschwieg, hal er in einem anderen, 
an einen alten Mitschüler von Limpertsberg (Jerusalem, 27. Januar 1877), 
ausgeplaudert und zwar wie folgt: „Hätte dir schyan vor zwei Wochen 
„geschrieben, aber durch einen Sturz vom Pferde, das mir am Feste 
„der unschuldigen Kindlein auf dem Wege nach Bethlehem durch- 
„gebrannt war, halte ich mir den rechten Arm und das rechte Bein 
„etwas verletzt. Jetzt geht es aber, Gott sei Dank etwas besser. 
„Ich bin froh, dass ich den Hals nicht gebrochen habe, Am 7. dieses 
„Monats konnte ich schon wieder nach St. Johann reiten, um dort 
„meinen Berufspflichten obzuliegen.“ Ob dies der „erste“ Fall ge- 
wesen, darüber schwieg Biever sich total aus; dass es aber nicht 
der Be war, wird später mitzuteilen, noch Gelegenheit sein. 

— + eo (Fortsetzung folgt ) 


La Campagne de France et le Blocus de Luxembourg en 1814. 
1»: H. ) (Suite ) 
Ill. Investissement de la place; la reconnaissance du general York. 


Voici 26 ans, un luxembourgeois eut la Chance de decourvrir le 
manuscrit du colonel de Morlaincourt, directeur des fortifications pen- 
dant le blocus de Luxembourg. Il se häta de publier ce document et 
le fit avec autant de discretion que de desinteressemenf, sans se nommer 
et indiquant sobrement dans Vavant-propos dans quelles circonstanzes 
il avait decouvert ledit journal. Cette relation du blocus de l.uxem- 
bourg est r&ädigce d'une manicre tres consciencieuse et tres explicite, 
les Evenements y sont relates avec une minutie exemplaire, pas Je 
chiffres ronds, pas de divagation, pas un mot superflu, bref: c'est le 
modele d’un journal de sicge. Nous aurons souvent l’occasion d’y puiser 
quelque detail. 

D’apres ce que nous avons dit plus haut, la cavalerie de Henkel 
tenait la campagne depuis que le lieutenant de Chevailerie s’etait etabli ä 
Bourelinster. Des lors le service rezulier des courriers cessait de fonc- 
tionner. C’est ainsi que le baron Roget, le 16 janvier, Ecrit au ministre 
de Ja Guerre qu’il a regu lı veille des rapports de Thionville: „oz 
”’ennemi a jeld quelgues obus duns lu nut du ı4 au 15. Mais de- 
purs hurt jours, ıl ne me Parvient aucun rvapporl de Bitche et de 
Sarrelouis et je n’en al retu qu’indirectement de Luxembourg el de 
Longwy. Ces deux premicres places ayant cl& rdservees jusqu'au com- 
mencemen£ qu'ıl formait leurs approvisionnemznts, ne peuvent lötre 
que pour quelgque temps (7). Luxembourg, Longwy et Tihionville 
ayant cu plus de temps ont faıt rentrer dans la Place tout ce gu'll 
leur a diE possible en comcestibles et doivent avoır pour au-dela de 









































deux moıs. Le 19, le commissaire extraordinaire ecrit au Ministre 
que „les places de Longwy, Luxembourg et Thionville ont aussı quelgue 
approvisionnement, mais manque de sel“ (Arch. de la Guerre, 16 
et 19 janvier 1814.) Ce manque de sel se faisait sentir en eflet durant 
tout le blocus. Rappelons-nous que le parti ennemi qui arreta la dili- 
gence de Metz ä Weiler-la-Tour y avait pris ega’ement trois voitures 
chargees de fromages et de sel, qu’on avait requisitionne dans les en- 
virons pour le ravitaillement de la place. 

Nous avons vu que la place de Luxembourg a ete completement 
cernee le 19 janvier. Aussi, & cette date, Morlaincourt nous dit-il que 
la route de Longwy, la seule qui füt restee libre jusqu’alors, etait in- 
terceptee a son tour. A partir de ce jour, les pieces datees de Lu- 
xenibourg deviennent de plus en plus rares dans la correspondance de 
la Grande Armee. Il n’y a que quelques allusions dans la correspon- 
dance des commandants de Longwy et de Mezieres, qui ne sont pas 
encore bloques. C’est ainsi que le commandant de Longwy. le capi- 
taine de Lavilleon, €ecrit au ministre de la Guerre, le 21 janvier: 

n...Leıgılest entre a Arlon, depariement des Foröts, 150 hommes 
qui y ont sejourned 24 heures, le ıgıl y est entre deux escadrons de 
cavalerie, avec 8 ou ru vollures qui Porlaient 70 hommes d'infan- 
terıe environ;s un escadron a ris le möme jour la direction de Neu- 
chäteau, l’autre celle de Bastogne et les voltures se sonl dirigees 
sur Finik (Fingig), village entre Arlon et Luxembourg. L’ennemi 
s’est presentE le mime jour au nombre d’environ deux cents sur 
Bacharach (Bascharage) entre Luxembourg el Longwy.“ (Arch. de la 
Guerre, 2ı janvier.) Voilä probablement le detachement qui a barre 
la route de Longwy. l.e 24 janvier, le general Mangens, commandant 
de Mezieres, Ecrit au marcchal Kellermann: „Ze maıre de St. Leger 
annonce que le 21, malın, l’ennemi n’Ctait point rentre a Arlon, 
mais que le village de Steinfort a une heue et demie de cette ville 
sur la route de Luxembourg dlait rempli de troupes ennemies. Le 
maıire de Florenville avait le rapport que Ü’ennemi avait somme la 
vılle de Luxembourg de se rendre en sıx jours. Je donne Monseigneur, 
ces rapports pour ce qu’ils valent, on est assez mal servi; on lest 
foujours, lorsqgu’on n’a point de fonds a sa dısposilion „..“ (Arch. 
de la Guerre, 24 janvıer.) 


Enfin nous allons transcrire ici un rapport du general Hugo, pcre 
du poete, general-commandant A Thionville, dans lequel il communique 
au general Durutte, ä Metz, le resultat de ses observations faites dans 
la direction de Luxembourg: 

Thionville, du 20 au 21 janvier, premier jour du blocus. 

„Les eaux ont tellement crü qwelles on! couvert la route de 
Metz et ıinterrompu, hier, la communicalıon. Il n'y a presque Per- 
sonne & Treves. Le general Blücher a ordonne aux cours de Justice 
de continucr leurs scances au nom de Sa Majeste ÜEmpfereur Na- 
poleon. Il ya peu de monde dans les environs de Luxembourg. Le 
village de Remeling (Rumelange), a une lieue de cetle place est oc- 
cupe par environ 400 Janlassins. L’ennemi n’a sur la route, entre 
cette ville et moi, que troıs postes de cavallerie, un a Esperange, un 
a Frisange et un « Roussı. Seize hommes a cheval ont diE a Briey 








et y ont enlevd largent! des caısses publiques. II n’y a aupourd’hui 
que cent dıx hommes a Rodemack. Des lancıers ennemis, descendus 
de Mounlins, pres de Metz, occupent Volkange el Change (?); Us ont 
quelques hommes a Hayange el Florange. fxc xcatvxaaxc bza xax 
bzgi2xx%c 9x Jxaayx gxXjyi YXÄXYUxc „ge ze gl zxi2x Yapexc dbıy GJ- 
Ixfebjy2 dbza xetigxfxza xax dxyorjxc.“ 
Le general conmandant: 
Zlugo. 

La derniere phrase de cette lettre nous donne un specimen de l’ecri- 
ture chiflrce employe&e par le general Hugo, dont il y a plusieurs 
exemples au Depöt de la Guerre a Paris. C'est le chifire a clef simple, 
qu'on parvient assez facilement a dechiflrer. Voici le texte de la phrase 
chifiree dans cette lettre: „mes estaffeltes ont Ete obligees de mettre 
leurs depeches dans la ncige; celles pour I. uxembourg ont Egalement 
ete perdues.“ 


Avant de poursuivre plus loin ces nouvelles isolces, nous examıi- 
nerons quelles furent les intentions d’\oork en cernant, le 19 janvier, lä 
place de Luxembourg avec des forces si considerables (il y cut en- 
environ 10000 hommes). l.e 15 janvier de son quartier-gencral & St. 
Avold, Blücher avait adresse A York des. instructions tres detaillees 
pour les op£rations & faire contre les forteresscs. Nous ferons suivre 
ici les passages qui concernent en particulier la place de Luxembourg. 
Apres avoir informe York de la situation et des mouvements du corps 
de Sacken, il continue: „... D’apres cette dıspositron volre excellence 
tiendra cernees le ı 7, les forteresses de Aletz, Thionville, Luxembourg 
et Sarrelouis. Cependant, ce n’est nu. Hement mon inlention, que ce 
soit la une sıluatıon constante, le but en est plutöl le suivant; Wotre 
Excellence sentira [importance extraordınaire du cas ou une de ces 
places tomberail en nos mains ei que mous aurıons par cela une 
place de guerre süre. S’ıl est ‚possible de prendre une de ces places 
(dans lesquelles il semble n’y avorr partoul que des conscrits) far 
des connivences avec les habılants ou par un assaut, ıl nous faudra 
entreprendre cela, quand meme nous devrions y subır une fPerte de 
mille hommes ou davantage. Sr une pareılle entreprise n'est pas exccu- 
fable, il sera loujours bon de jeter Talarme la nuıt dans la garnıson 
pour examıner leurs precautions. Il est clair qgu'il ne faut pour cela 
qu'une poignde de fanlassıns bien exerces. Dans le cas ou Metz, 
Thionville ct Luxembourg ne fourraient älre prıs et que les com- 
mandants feraient preuve de contenance, le gindral Roeder evra 
blogquer Luxembourg ei Thionville avec sa cavalerıe jusgu’a larrıvde 
du general de Kleist, la cavalerıc de Langeron (qui d’apres les ıns- 
truclions a di dirıgee sur Metz) bloguera Metz et Votre Excellence 
avec son corps d’armee marchera alors droit sur St. Alıhiel s: A, ; 
dans ce. cas on fourrait aussi examıner en passant la sılualıon de 
Longwy. 

Je ne connaıs pas vos Provisions de munıtıon pour les obusters 
de dix livres. Dans le cas on une Place pourrait etre Jforcce @ ca- 
piluler par un bombardement! au moyen de guatre obusiers, ıl va de 
sor que ce moyen devrat ötre aussi essayd; cependunt ıl nous fant 
conserver la munılion pour une bataille. 
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Ouant a moi je me rends a Nancy en vue de la communıcalıon 
avec la grande arme el je vous luısse a vous, apres celle explica- 
ton, la decision sur toules les dıspositions a prendre aupres de votre 
corps d’armee. 


Pour le cas ou vous lrouveriez nccessaire de faire durer plus 
longlemps encore le blocus de lune ou de l’autre des trois grandes 
Jorteresses, fartes-le, alors une partie seulement marchera sur St. Mihiel. 
Quant a la date on les troupes fourront y arrıver el a lcur nombre 
je vous prie de men Informer ....... Le 5—ı7 janvıer (la pre- 
miere date s’adaple au calendrier russe) une brigade passera la 
Aloselle pres d’Ancy et le blocus de Metz sera acheve. Ce jour on 
devra Cealement achever le blocus de Thionville comme celui de Lu- 


zembourg a Eld arröld par une disposilion anlerıeure......" 
Pour copie conforme: sıgnd: Blücher 
Le chef d’ Elat.major von Gneisenau. (v. Renouard.) 


Ainsi le feld-mar&chal ordonnait de tenter en quelques jours des 
coups de main sur les cinq forteresses de la troisieme division mili- 
taire. C’etait JA un projet bien conforme au caractere audacieux et 
actif de Blücher; aussi en supposant que le prince de Wahlstatt aurait 
pu preparer et surveiller Jui-m&me ces tentatives, il est plus que pro- 
bable que une ou l'autre de ces places aurait succombe. En ellet, si 
le feld-marechal n’a pas toujours reussi dans ses conceptions strate- 
giques, il a amplement rachete ses Echecs par sa tactique toujours ot- 
tensive et par ses grands coups d’audace qui ne cessaient de decon- 
certer Pennemi. Ce gcncral avait appris A comprendre par l’exemple 
de son grand adversäire, combien la rapidite des mouvements et lim- 
prevu dans les operations £taient prelerables A la stricte observation 
des principes quavait ctablis Ian theorie des Esoles. C'est pourquoi 
Scharnhorst avait dit de lui: „I faut que cet homme reste dans l’armee 
car ii n’y a que lui qui n’a pas peur de Napoleon,“ et A une autre 
occasion: „quant a Vart de conduire les troupes, iln’y comprend rien, 
mais il est anime du bon esprit.” I n’en ctait pas de meme du general 
York. Ce dernier etait un admirateur de la tactique fredericienne, un 
de ces thevriciens qu'iıl Etait impossible de convertir au progres que 
la tactique avait faits depuis. I.e röle decisif des tirailleurs dans la ba- 
taille, Vaction de plus en plus importante de la cavalerie, les petits 
etachements, les mouvements tournants, l’Cconomie des forces, !’emploi 
les grandes reserves tout cela trouvait dans le comte York de Wartenberg 
un adversaire irreductible. Des lors on s'imagine aisement, comment York 
allait ex@cuter les ordres du feld-marechal. Sonder les sentiments de 
la population, entrer en relation avec les habitants pour se crcer des 
intelligences dans la place, concentrer secretement des forces conside- 
rables aux environs de la place pour les y lancer A l’improviste, mettre 
a profit toutes les chances que procure un s:mblable mouvement im- 
prevu, ce n’etait pas l’aflaire du gencral York. Ajoutons A cela le ca- 
ractcre dissimule ct bilieux du general, son ambition demesurce, qui, 
au dire du general de Clausewitz, faisait de lui un subordonne assez 
mechant, qui manilestait rarement ses vrais sentiments, nous compren- 
drons aiscment le peu d’enthousiasme du general a executer une ma- 
nauvre tant soit peu risquce, sur l’ordre du feld-marechal. Aussi au- 
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cune de ces tentatives n’'aboutit. I.e 19 janvier, le major de Bieber- 
stein, ayant sous ses ordres quatre bataillons diinfanterie et un regi- 
ment de cavalerie, fit bombarder Sarrelouis avec 7 pieces d’artillerie ; 
ensuite il envoya un parlementaire, que le commandant de la place, 
Laurain de Mirelles, refusa meme de recevoir, en menacant de faire 
feu des quiil saavancerait. Le m&me jour, la place de Luxembourg fut 
completement cernee par les forces r&unies du general de Horn. venant 
de Thionville et du colonel Henkel, arrivanı de Treves. Le lendemain, 
20 janvier, le general de Rieder amena la cavalerie de rcserve du 
deuxieme corps d’armee, qu'il reunit pour le moment aux troupes de 
Horn. Le me&eme jour, \ork, qui devait assister aux coups de main 
faits sur L.uxembourg et Thionville, arriva ä Roodt-sur-Svr, oü il etablit 
son quartier-general. Apres une entrevue avec les 3 generaux Horn, 
Henkel et Rieder, il fut decide de faire une reconnaissance du cöte 
de la place pour examiner les chances dune tentative sur l.uxem- 
bourg. A la suite de cette reconnaissance, qu’on tit le 21 janvier sur 
la rive droite de l’Älzette, on reconnut limpossibilite de tenter avec 
succes un coup de main sur la forteresse. York se disposait deja a 
partir pour Thionville, lorsqu’'un pavsan qui etait familiarise avec les 
abords de la placc, lui proposa de lui faire ouvrir une porte au moyen 
dintelligences secretes avec les habitants de la ville. York accepta cet 
offre et differa son depart jusq'au lendemain. Le projet n’eut pas de 
suites et, le 22, \oork partit pour Thionville, ou il fut rejoint le m@me 
jour par la brigade de llHorn. A Thionville, nouvelle reconn.issance, 
le 23 janvier, avec le m&me resultat: il fut resolu «’abandonner toute 
tentative serieuse contre la place, a moins quon neüt des chances 
süres de rcussir. La möme chose se repeta le 24 janvier devant Metz, 
pendant que le colonel Henkel, parti le 23 de l.uxembourg, ne s’ar- 
reta pas meme A Longwy et se dirigea incontinent par Est. aing vers 
la Meusc. Apres le depart des genceraux York et Ilorn de Metz, qui 
eurent häte de se diriger par St. "Mihiel vers Vitry-le-Francois, le blocus 
de l.uxembourg et de Thionville incomla au general de Reder avec 
sa cavalerie, d’un eflectif d’environ 700 ale. Il tallut des lors sus- 
pendre le blocus en regle des deux places jusqu’a larrivee des re- 
serves et se borner ä les observer. J.e general de Clausewitz admıet 
qu’en principe il fallait paralyser linfluence des forteresses francaises, 
situces sur la liene de communication; parmıi celles-ci, il distingua en outre 
celles, qui par leur situation ou par leurs moy ens de ıelense, pouvaient 
jouer un röle assez important, comme Mayence, Landau, Sarrelouis 
Thionville, Metz, Luxembourg, Longwy etc., le cas Echeant, Verdun, 
et celles qui sous ce rapport Etaient naturcliement «dlesignces A presenter 
une influence moins grande, comme Erfurt, \Würzbourg, les torts de 
l’Alsace et Strasbourg. (Juant aux premicres, il lui semble indispen- 
sable «dl’en faire le blocus, tandis que pour les autres on pouvait se 
borner A les observer. || est tout naturel «dcs lors qu’on eut häte de 
reprendre le blocus en regle des deux places citces plus haut. On 
verra plus loin qu'on fıt tous les ellorts possibles pour laire arriver au 
plus vite les reserves, constituecs par le corps hessois. 

l.e 19 janvier, jour ou la place fut cernce par les troupes de Horn 
et de Henkel, un detachement de 250 hommes soutenu par une re- 
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serve de 300 honmes, sortit de la place dans la direction de Strassen. 
Les troupes du gencral Henkel s’etaient dejä Etablies dans les villages 
situcs A l’ouest de la place et poussaient des vedettes jusqu’ä proximite 
des ouvrages. II y eut un engagement serieux, A la suite duquel les 
ennenmis se relirerent. perdant 18 hommes, dont six tucs (Morlaincourt). 
l.e but de cette sortie avait et@ de proteger un transport de bois de 
chauflage, mais surltout de faire une reconnaissance sur la route d’Arlon, 
parce que le bruit s’etait repandu que 800 hommes ctaient partis de 
Namur, qui devaient entrer A Luxembourg. le 19. Ce detachement de- 
vait passer par Arlon. dont le maire aurait regu des instructions au 
sıjet des cantonnements et provisions. On apprit plus tard que ces 
troupes avaient couch& le 18 & Arlon, mais qu’elles ctaient destindes 
pour Longwy, envoy£Ccs provablement par le marcechal Mortier, duc 
























de Trevise. OD — (A survre). 
Gedichte des Ortes und der Pfarrei Waldbredimus. 
(jortjegung.) 


2) Der Pächter bes SHhlofßherrn Philipp Jakob 
be Flesgin Hat folgende Güter in der Herifhaft Waldhredimus tn 
Genuß; Bl. 2. 

Bauland: 50 Morgen Weizen, tragen daS 1. \Sahr Weizen, das 
andere Hafer und fo ohne Bradhe. 

8 Morgen, tragen das 1. Jahr Korn, das 2. Jahr Hafer und ruhen 
das dritte, 

Gerecdhtigkeiten davon: den Zehnten zur zehnten Garde, madht an Sa: 
pitalmwert 853 NReichjStaler, 7 Schilling, 3 Stüber, 10 Heller und an jähr» 
lihem reinem Einlommen 34 —1—1—10. 

Rodland: 6 Morgen tragen alle 9 Yahre, das erite Korn, das 
andere Hafer und ruhen wieder 9 SYahre. 

Gerechtigleiten davon: den Behnten zur zehnten Garbe, madht an 
Rapitalwert 7 —2 —2—4 und an jährlichen reinem Einlommen O —4—6—8, 

Weingärten: 1 Morgen. Die 10. Hotte Moft, madht an Kapi- 
talmwert 15—3—5—8 und an reinem jährlihdem Einflommen O—4—6—8, 

Gärten und Baumgärten: 21/; Morgen, geben den Kleinen 
Behnten, madt an Sapitalmert 80—6 — 0 - 11 und an jährlidem reinem 
Einlommen 3-1—5—11. 

Wiefen: 12 Morgen, 6 Ruten, tragen jährlih 10500 Heu und 
4000 ®rummet. ®erechtigleit nichts; 

mad)t an SKapitalmert 406—2—0—0 und an jährlihem reinem Ein- 
fommen 16—2—0—0. 

Büfhe und Heden: find erklärt in der Herrfihaftlichen Tabelle. 

Meiden und MWeidgänge: find ebenfalls erklärt in der herr: 
Ihaftlihen Tabelle. 

Ein Hofhaus famt Scheuer und Stallungen und Be- 
ringen zum Gebraud des Hofmans Yohann Ligrand, madht an Fapi» 
talmwert O und an jährlidem reinem Einkommen 0. 

Zotal des gefamten Rapitalmertes 1363 —5—5—9 und bes gefammten 
jährliden Einlommens 54—4—2—9, 

(Deklaration des Schloßheren Philipp Yalob von n $lesgin.) 

Die Herrfchaft von Waldbredimus gibt jährlich von den erklärten Gütern 
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an ben Pächter 10 Malter Weizen und 7 Malter Hafer und 20 Neid)8: 
taler an Geld für da8 Herbeiführen von 17 Korden Holz aus dem Bon: 
belinger Bufh und. von dem Bins- und dem Slelter.vein. 

Davon ift ausgenommen I Compfler von Bütern, die füreinen Reichs» 
taler verpadhtet find. 

Stem hat obengenannter Hofmannod) drei (eigene) Neder in Waldbredimus. 

Der VBiehbdbeftand bes Hofmans von Ganbelingaen beläuft fi 
auf 11 Pferde und Tyohlen, 26 Schweine und 9 Stüd Rindovieh. 

Der Shlofßherrvon Sonbdbelingen hatte 28 Stüd Rind- 
vieh und 37 Schweine. 

Der Pfarrer, welder die Klirchengüter zu feinem Unterhalt bebauen 
mußte, hatte 5 Stüd Nindvieh und 14 Schweine. 

Der Raplan Hatte 1 Stüd Nindvieh und 4 Schweine. 

Im Jahr 1766 zählte das Dorf Waldbredimus (ohne Gon- 
delingen) in ganzen 101 GStid Nindvieh und 267 Stid Schweine. Pferde 
gıb es im DPorfe 86 Stüd; daneben befaß der Shlofherr zu Gonbe: 
lingen 2 Sutfchenpierde und 1 Fohlen und der Pächter zu Bondelinzen 
(wie oben bemerkt) 11 Pferde und Fohlen. — Gefchriebene Notiz in der 
Ratafter-Dellaration, Palet 96. 


3) Güter des Herrn Philipp Jacob von Flesgin als Herr 
von Waldbredimuß, die zum Schloß zu Öondelingen ge 
hörten. BI. 3. 

Baulanb: 77 Morgen, 19 Ruten tragen daS 1. Jahr Weizen, das 
2. Jahr Hafer und ruhen das 3. Jahr, geben den Zehnten zur 10. Garbe, 
madıt an jährlidem Einfommen 47 Neihstaler, 5 Schilling, 6 Stüber, 
8 Denier$, 

Bärten und Baumgärten: 5 Bärten zufammen 3°/, Morgen 
und 74 Nuten, madht jährlihes Einflommen 4—1—O -0, und 5 Morgen 
Baumgarten von [hlehtem Boden madıt jührlihes Einlommen 4—4—1—3. 

Wiefen: 25, Morgen, tragen ein Yahr durch das andere 27000 
Heu; item 1 Morgen, 3 Ruten tragen ein Jahr dur) da8 andere 1800 
Heu. Der Grummet aller Wiefen ift gefhäßt auf 3000; das madt an 
jährlihdem Einfommen 45—0 -—0—.0. 

Pefhen: 4 Morgen, tragen ein Jahr durch) da8 andere 3000 [chlechtes 
Heu und 1000 Grummet, maht 8S—2—0—0. 

Bufhen und Heden: 112 Morgen, 31 Ruten Hodhmalb, die zum 
Schloß Bondelingen gehören und alle 30 Jahre gehauen werden, 
den Morgen zu 400 Ruten ad 24 Schuh, madt 77—0—3—0. 

Weiden und Weidgänge: Den gemeinen Weidgang auf ben 
Danıı Waldbredimus mit Eefonderer Herbe, wie auf ber dortigen Tabelle 
zu erfehen it, madıt an Rapitalwert O—-2—-0-—0O und an jährlidem Eins 
tommen 0-0 —0-0. 

tem 20 Morgen ungebautes Band, das ausfchließlih zum 
MWeidgang des Viehes de8 Schloßherrn und feines Hofmans dienen, madht 
an Sapitalmert 3L—2 -0—0O und an fährlihem Einfommen L-2—0 -0. 

Bebäubdbe zu Gondelingen: Shloß, Scheuer, Stal: 
lung und Bering, zum alleinigen Gebraud) des Schloßh:rrn, beshalb 
jährlidyes Einfommen 0. 

Stemein Hofhbaus, Scheuer und Stallung zum Gebraud 
des Hofmans des Schloßheren, jährliches Einfommen alfo O. 


Re 


308 


m | 


0) 


| 


Stem am felbigen Hofhaus angebaut 1 Mahblmühle mit einem 
auf mit Sapitalmert von 625 Neichstaler und jährlihem Einftommen 
von 25 NeichStalern. 

Das Bericht hat erfannt, daß 5 Stid NRindoieh aufden 20 Morgen 
großen Weidgang Tönnen erhalten werden. 

Der Sefamtmwert obiger Güter beirägt an Kapitalmert 
323 —4—6—11 und an jährlihdem Eintommen 212 —7—3—11. 

(Tellarant : ber Schloßhere Philipp Jakob von Flesgin ) 

4) Auf dem Bann Rollingen in der Herfhaft Waldbredimus be: 
fit dee Schloßherr Philipp Jakob von Flesgin: Bl. 4. 

Bauland: 32 Morgen Herrenland, trazen das 1. Yahr Weizen, ba$ 
2. Yahr Hafer und ruhen daS 3 Yahr. Gereihtigleiten: den BZehnten zur 
zehnten Garbe ; madıt an Sapitalmwert 385 NeidhStaler, 2 Schiling, 5 Stüber, 
11 Teniers und an jährlidem Einfommen 15 —4—1—11. 

Wiefen: 2 Morgen, 100 Ruten auf dem Bann Rollingen und 11?/, 
Nuten auf dem Bann Waldbredimus, tragen jährlihh [hägungsmweife 7000 
Heu und 2000 Grummet, madt an Stapitalwert 275 Neichätaler und an 
jährlihem Einfommen 11 NeichStaler, 

Die Totalfumme bes Kapitalmwertes ijt mithin 663 — 
5—11 und des jährlichen Einfommens 26 —4—1—11. 

(Deflarant: der Schloßherr Philipp Jakob von TFlesgin.) 

5) Auf dem Bann Affel in der Herrfchaft Waldbredimus beffariert 


ber Shloßherr Philipp Jalob von Flesgin: Bl.5. 


Bauland: 28°, Morgen, tragen das 1. Jahr Weizen, das 2. Yıhı 
Hafer und ruhen das 3. Yahr, maht an Kapitalmert 444 NeichStaler, 7 
Schilling, 3 Stüber, 8 Deniers und an jährlidem Einlommen 17 —6—2-8. 

Bärten und Baumgärten: !/s Viertel Morgen, madt an 
Kapitalmert 4—O -—1—0O und an jährlihem Einlommen 0—1—2—0. 

MWiefen: 2 Morgen, 87 Ruten, tragen jährlich 3500 Heu und feinen 
Grummet, madt an Kapitalmert 131—2 -0-—0 und an jährlidiem Eins 
tommen 5—2—0—0. 

Weiden: feine als die, meldhe in der herifhaftlihen Tabelle ges 
meldet find. 

Bebäude: Ein Plag von 11 Ruten, der zur Erbauung einer Schäferet 
beftimmt war, die noch nit errichtet ift; alfo SKapitalmert O und jähr- 
liches Eintömmen 0. 

Das Total des Kapitalmwertes beträgt mithin 580 —1-4—8 
und de3 jährlichen Einlommens 23 -—1—4—8. 

(Dellarant ift der Schloßherr Philipp Yalob von FFlesgin.) 


44. Die Güter und Ginkünfte des Schloßberrn Philipp 
Jakob von Silesgin in der Serrfchaft Brintingen. 


Auh in der Herrfhaft Trintingen hatte der Schloßherr 
Philipp Jakob von TFlesgin verjdiedene Belligungen mit Ge. 
techtigleiten und Preftattsnen, die ihm alS Srundherr der Herrfchaft Trin- 
tirgen mit Erfingen und Noedt unterftanden, obgleich auch mehrere andere 
Herrfhaften, u.a. befonders bie Herrfhaft Münfter zu Suctmdurg, bedeu- 
tenden Grundbefiß dafelbit hatten. 

Die Hauptdefllaratton, Balet 95, BL. 1, Lautet auf folgende 
Güter: Pächter Martin Welter. 

Bauland; 72 Morgen, 2 Ruten tragen ein Jahr Hartfrüchte, ein 
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Sabre Hafer und ruhen das dritte Jahr und bringen den Zehnten zur 10. 
Sarbe. Zahrlides Einfommen 42 —7—1—2. 

Nodland: 23} Morgen tragen ale 20 Kahre einmal Hafer und 
einmal Korn. Sührliches Eintommen 0-5—0-3. 

MWiefen: 6 Morgen, 47 Ruten tragen 9000 Heu und 3000 Grum- 
met. Einlommen 15—6 -0—0. 

Büfhen und Heden: in communi hurd) den Hofmann. 

Weiden und Weidgänge: ebinfalS in communi burd) den 
Hofmann. 

3u bemerlen ift, daß ber Hofmann Martinus Welter jührlih muß an 
Padt liefern 3 Malter Weizen, 2! Malter Korn, 2 MDalter Hafer, 5 Mal: 
ter Erbfen und 4! Neichstaler an Geld. 

Bebände: Ein Hofhaus, Scheuer und Stallungen famt Zubehör 
zum Gebraud) de3 Hofinannes zu Trintingen. Einlommen O. 

Sefamtmwert an Kapital 1611—0—4—10; jährlidhes.reines Einlom> 
men 64—3—3—10. 

Eine zweite Dellaration, Bl. 2, verzeichnet folgende Bes 
igungen des Schloßherrn von Sondelingen zu Trintingen: Pächter Martin 
Hübert, deffen Toter Anna Maria Hübert, am 24. März 1795 mit Johann 
Simminger, Witwer von Sufannc Roupert aus Trintingen verheiratet wurde. 

Bauland: 563 Morgen tragen ein Jahr Korn, das zweite Jahr 
Hafer und ruhen das dritte Jahr und geben den Zehnten zur 10. Garde. 
Süährliches Einlommen 30—2—3—10. 

Nodland: 23% Morgen tragen alle 20 Jahre einmal Korn und 
einmal Hofer und geben den Behnten zur 10. Garde. Einfommen 0—5 

BSärten und Baumgärten: 1} Morgen, jährlihes Einloin; 
men 1-7 —3—6}. 

Wiefen: 6 Morgen, 39 Ruten, tariert zu 9000 Heu und 3000 
Grummet. Einlommen 15—6 -0—0. 

Zu bemerlen tit, daß der Pächter Martinus Hübert jährlic) als Pad 
liefert 3 Malter Weizen, 44 Malter Florn, 5 Malter Hafer, ! Malter Erb. 
fen und 4 ReidjStaler an Gelb. 

Sefamtmwert an Rapital 1215 —4—1—9! und an jäührliden Ein: 
tommen 48 -4—6—91. 


Eine britte Dellaratiom, BL. 3 und 4, verzeichnet folgende 
Beitgungen und Geredhtigleiten bes Schloßheren Philipp Satob von Flesgin 
als Hody-, Grund» und Mittelgerichtherr der Herrschaft Trintingen, refp. 
ber Dörfer Zrintingen, Erfingen und Roedt, bie zufammen eine Gemeinde 
machen : 

Bauland: 42 Morgen, 3 Ruten tragen ein Jahr Korn, ba an 
bere yabı Hafer und ruhen ba3 dritte Jahr und geben den Behnten jur 
10. Sarbe. 

Rapttalmert : 561—1—2—0 und jährlidjes Einfommen 22—3 —4—0. 

Diefe Güter find verpadhtet fir jährlidd 3 Malter, 9% Sefter Korn, 
1% Malter Hafer und 3 Neichstaler an Geld. 

Dann wird vermerkt, daß die Vogtetleute zu Detringen ihre Eıklä- 
rung dafelbft abgegeben Haben. 

MWitefen: 15 Morgen, 9 Ruten bringen 2000 Heu und 600 Grum» 
met und ein jährliche Eintommen von 3—3 —4--2, 








Büfhen und Heden: 30 Morgen (Yuhard) und 107 Nuten 
Hohmald, beitehend in 17 Stüd, die alle 30 Yahr gehauen werben. 

Desgleihen in communi foviel al$ 4 Gemeinder; jährliches Eintom- 
men 20 —6—2—8. 

Weiden und Weidgänge: in ber ganzen Herrfhaft mit be- 
fonbderer Herde; jährlihes Eintommen O, weil nicht benüßt. 

Die Serehtigfeiten betragen an Schafft-, Bin» und 
Grundrenten in ber Herrfhaft Trintingen jährlid): 

5 Malter Weizen oder 21 -4—1—0; 

4, Malter Korn; item 11 Sefter Korn oder 20 —3—1—3; 

alle 3 Zahre 4 Sefter Hafer, oder jährid O-2—-0—-1; 

81 Rapaunen oder 1-—3—5—6; 

7 Hübner oder 0-5 —0-0; 

ferner an Geld 57—2—2—6. 

Desgleichen ift ber Dellarant Philipp Yalob von Flesgin Hoc-, Mit- 
tel» und Niedergerihts- und Gemeiner Herr in ber Herrfchaft ZTrintingen 
und im Banne Trintingen, Erfingen und Noedt. 

Er befißt ferner bafelbit die Gerechtigkeit des Erftgehöres, ber yeld> 
und Bulhhbußen, der gefundenen Dinge, Konfislationen und der anderen 
Attribute der hieftgen Vandgebräude, der Yagd und der Filcheret. 

item den 10. Pfennig in gemelter Herrfchaft von verlauften Gehoölz 
in den gemeinen Waldungen und des Dellaranten Eigenfdaft in reis 

. dienjt-Gütern. | 


item den 10. Pfennig von Berläufen und ben 10. Pfennig von allem 
Berpfändetem, fomte da8 Ublaufsteht ber Mtegiger Leibeigenfchaftsleute in 
der Anzahl von 6. 

item die übrigen attributa eines SLeibeigenfchaftsherren zufolge ge« 
melter Qandsgebräuche, wie aud) auf 4 Bogteien zu Detringen im Wert 
von einem jährliden Einfommen von zufammen 2—5—0—0. 

Das Total ber jährlihen alten zu Gunften bes Herrn von Trinting- 
en betragen 123—3—3 —2; davon gehen ab an Gebühren fiir Bote und 
Meyer 6-6—0—2; mithin bleibt an jährlihem reinem Einlommen von der 
Herrfhaft Trintingen 121 —5—3—0, mwa3 einem Gefamt-Hapitalmert von 
3937 — 7 —5—0 entipricht. | 

Die Sefamtflähe des Bau- und Rodlandes der Herr 
Ihaft Trintingen betrug 1766 an Bauland 524 Morgen, 110 Ruten 
rwovon 67 Morgen, 70 Ruten Weizenland, 221 Morgen, 61 Ruten für Mis 
ihelftuht und 235 Morgen, 139 Ruten für Korn ; | 


an Rodland zufammen 156 Morgen, 80 Ruten, die das erite Jahr 
Korn und daS zweite Jahr Hafer trugen und dann eine beftimmte Zahl 
von Jahren ruhten und zwar 33 Morgen, 120 Nuten je 7 Jahre, 13 Mor» 
gen je 9 Jahre, 18 Morgen je 10 Yahre, 35 Morgen, 120 Nuten je 10 
Yahre, 9 Morgen je 13 Aahre und 47 Morgen je 18 ahre. 

Der Biehftand der Herrfhaft Trintingen betrug am 26. Septem- 
ber 1766 an Pferden 81 Stüd, movon 13 den 4 Münfter’fchen Untertanen 
Michel FoHl, Nicolıs Neters, Domini! Bins und Peter Hommel gehörten, 
an Nindvieh 60 Stüd, mwonon 10 Stüd ben 4 Miüniter'fhen Iintertanen 
gehörten, fowte 123 Schweine, wovon 19 den 4 eben genannten gehörten. 

(Fortfegung folgt.) 
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Zuremburger Bolls: resp. Aberglaube. 
Gyortießung.) 
I. Das Kind. 


121. Die Sinder, welche gleich) nach der Geburt eine blaue Ader (Kirch 
bofsblume) auf der Stine haben, bleiben nicht lange am Leben. 

122. Wenn die Kinder mit den Fingern jpielen und fie Schlagen den 
a ein, jo ift e3 gut; laflen fie den Daumen frei, fo haben fie Krant: 
beiten bei fi. 

123. Schreien die Kinder bei der Taufe, fo verlangen jie ihr Patenjtücd 
(neuen Rod). 

124. Wenn die Kinder in der Wiege ihre Finger viel bejchauen (zählen), jo 
bleiben fie nicht lange am Leben. 

125. Kinder, welche bei der Geburt Zähne Haben, jterben bald nach der 
Geburt. 

126. Kinder, welche am Oberkiefer zuerit zahnen, werden nicht alt. 

127. Wenn einem Kinde die Naje nicht fließt, jo bleibt e8 dumm. 

123. Wenn die Kinder bei der Taufe das Salz nicht ausipeien, Sondern 
daran fnabbern, jo werden fie nicht mählerisch (genösseg) im Effen. 

129. Wenn die Hautfalten an Beinchen der Kinder in gerader Anzahl 
vorhanden find, fo ift das nächite Kind gleichen Gefchlecht3; jind fie in um: 
gerader Zahl vorhanden, andern Bejchlechts. 

130. Kißeln in der Nafe bedeutet ein gutes Kinderjahr. 

131. Die Hand, welche fi) gegen die Eltern erhebt, wächlt zum Svabe hinaus. 

132. Zeigt die Haut der Kinder ein wolfenartiges Gebilde, fo gedeiht 
dasjelbe aut. 

133. Wenn Kinder Lügen, werden fie rot im Geficht oder befommen ein 
Streuz auf die Stirne. 

134. Kinder, die mit den Augen zwinfern, wen man ihnen mit dev Dand 
ihm Geficht Heriumfuchtelt, fürchten ihre Mutter. 

135. Wenn das Kleine Mädchen vom Bater einen Kuß erhält, muB cs 
Ichnell die Stelle abwilchen, Jonjt befommt c3 einen Bart. 

136. Ungetauft jterbende Kinder fommen in den Gänjehinmel. 


IH, Die Liebe und die Ehe. 

137. Mädchen, welche die Blumen ımd die Kaßen lieben, Haben auch die 
Männer gern. 

138. Iräumt man von einem Begräbnis, jo bedeutet c8 eine Hochzeit. 

139. Auf weilen Seite während der Tranıng das Yicht trübe bremut, 
jtirbte zuerjt von den Brautleuten. 

140. Eine Ehe, die am Yreitag gefchloflen wird, bringt fein Glüd. 

141. Troehnet die Wäfche Schnell, fo Hat das Mädchen einen bejtändigen freier. 

142. Ein wadeliger Tilch bedeutet, daß die Frau das Negiment im 
Haufe Hat. 

143. SZerbricht der Brautring bei der Hochzeit, Jo Iterben die Brautleute bald. 

144. KNocdt das Spülmaller, fo heiratet das Mädchen bald. 

145. Will das Mädchen von ihren untvenen Geliebten nicht ablafjen, jo 
ninmmt e3 eines von Dejlen „Ichweißigen“ MWeäfcheltücden G. B. Kragen), 
ftecft dasjelbe voll Nadeln md focht es tüchtig im Mafchteffel: dann findet 
un Ungetreue feine Mube mebr und fehrt zu Feiner alten Liebe zurüd. 
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146. Wenn ein Mädchen den Spiegel bricht, fo muß e8 noch fieben Yahre 
warten, ehe e3 einen Mann bekommt. 

147. Wenn beim Entiwenden des Strumpfbandes die Braut nicht laut 
aufichreit, jo bleibt die Ehe Tinderlos. 

148. Wenn die Braut am Hochzeitstage nicht weint, fo weint fie in 
der Ehe. 

149. Man darf dem Geliebten nichts Jchenfen, mas jchneidet, fonft fchneidet 
man die Liebe entzivei. 

150. Wenn ein Mädchen mifjen will, wie e8 um ihre Liebe fteht, darf 
ie nur Blatt um Blatt den Blütentranz der Wucherblume zerzaufen und 
dabei Iprechen: Er liebt mid) -- von Herzen — mit Schmerzen — ganz 
heimlich ——- ein wenig — gar nicht. — Er liebt mi — u. |. w. Pas 


legte Blatt gibt die Auskunft. 

151. Bon zwei ZJwillingsichweitern bleibt jtets die Che einer der beiden 
finderlos. 

152. Kalte Hände, warme Yicbe. 

153. Et ass keng Hellecht esö kleng, se brengt nach &ug. 

154. Eine zweite Heirat bringt jelten Glüd. (Schluß folgt.) 
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Geidyicdhte des Dorfes und der Pfarrei Mörsdorf. 
(Fortfeßung). 
II. Sefhicdte der YPfarrei Mörsdorf. 
1. Einleitung. 

Die Pfarrei Mörsdorf, die gegenwärtig 350 Einwohner zählt, welche 
alle tatholiichen Glaubensbefenntnilles find, gehört zum Dekanat Echternad, 
Didjele Yımemburg. Erjt jeit dem 22. März 1944 erfreut fih Mörsdorf der 
parochialen Selbjtändigteit. Bon 1809 bis 1844 war e8 als Kaplanei zu 
Born eingepfarrt. Bor 1509 gehörte cs als Anmexe zur jeßigen trierifchen 
Pfarrei Mefenich, im alten trieriichen Yandfapitel Bittburg und im Archi- 
diafonate des hl. Petrus zu Irier. Wohl feit jeinem erjten kirchlichen Dajein 
wird Mörsdorf eine Filiale Mefenichs gewejen Jen. 

2. Die Behntherrfäaften des Sirddorfes Mörsdorf. 

Als Dezintatoren oder Zehntherrichaften, die in der Negel mit den 
weltlichen Serrichaften (damini temporales) identisch find, werden von den 
HH. Pfarrern Eomann und Müller aus Defenich bezeichnet fir Mlörsdorf: 
„dag Stift St. Paulin bey Trier fir zwey Drittel md der Baftor von 
„Mejenich für das andere Trittel; die Kapelle zu Mörsdorf und der Bene: 
‚„Tatat zum Hl. Greug zu Echternach ziehen Zchnten in einem außergemwöhn- 
„lichen Bezirk. Md de Reige Cour zu Meß zichet Zehnten in einem be= 
„londern Banne, der fich Borsdorf nennt, zwey Drittel und der Baltor von 
„Mombach das andere Drittel.” 

Unter dem „außergewöhnlichen Bezirt” md dem „bejonderen Bann“, 
welche der Kapelle zu Miörsdorf ımd dem Benefiziat zum hl. Creuß in Ed): 
ternach, bezw. Mad. de Reige Cour zu Meß und dem farrer von Mont: 
bach tributpflichtig waren, find die zwei Hälften Des Borsdorfers Barnes zu 
verjtehen. 

Herr PBiarrdechant Müller von Mefenich hat anno 1774 wegen Zweifels 
über die Beitragspflichten und Grenzen der Zehntherren in der ‘Pfarrei Me: 
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jenich zu dem in Mefenich Damals gefchehenen Anbau des Vfarrhaufes fich 
Nat erholt bei den Advofaten des Provinzialrates in Luxemburg. Sn feinem 
Bericht an Diele Nödvofaten fcehreibt er u. a: „Yu Mörsdorf befitet die 
„plahr Mefenich (außer dem Mörsdorfer Bann) auch noch einen befondertichen, 
„der fi) Borsdorf nennt. Sn diefen Banne ziehen in einer Durch die Mörs- 
„dorfer Gerichten abgemerkten Grenze, jo cinerjeyts an dem Mompacher 
„Bann anftoßet, die Herrichaft zu Born zwey Theil und der Baltor von 
„Mompac einen Theil Zehntens, famt den Novalen; und der anderen 
„Sränze aber Theilen der Beneficiatus st. Crucis zu Echternad) und die 
„Gapelle zu Mörsdorf den Zehnten in zwey gleiche Theil. Waß dem Bezirk 
„zu Borsdorf, wo der Beneficiat st. Crucis mit der Gapell den BZehnten 
„theilen, ift gar fein Zweifel, daß fie in die pfahr Mejenic) gehören und 
„tlglahnm auch zu den Bar Beichwerden gemäß der DOrdonnance (vd. 25. 
„IX. 1749) beytragen müfjen. Die andere Partie diefes Borsdorfer Banneg, 
„d. 5. die Zehntherren dafelbjt weigerten fich, als mit den pfahrgebäuden 
„zu Mompacd) bejchwert, zu Mefenich beyzutragen obgleich gedachte Gränß 
„ohngezweifelt wie die andern pläß dafelbiten dem Mörsdorfer Gerichtszwang 
„untergeben — alS Beweis wird ein Fürzlich noch ergangenes richterliches 
„Urteil v. 17. IE 1774 dafür angeführt.“ 

Es werden allo an LZehntherren von Borsdorf angeführt: Mme de 
Reige Cour, der Pastor von Mompad), die Kapelle von Mörsdorf, der Be: 
nefiziat s. Crucis und die Herrichaft zu Born. 

Ucher die damalige Herrichaft zu Born gibt näheren Aufichluß „Schan- 
nat-Bärsch“, der in feiner „Eiflia illustrata® 3. 2..2. ©, 327 mitteilt, 
daß um Diefe Zeit die Herren von Haen zu Burg Eich (Lothringen) aud) 
die Herren von Born waren. Ein Herr Johann Carl marquis de Villers, 
Sraf von Grignaucourt, cehelichte nämlich eine der Erbinnen von Born, 
Namens Catharina Beatrix von Haen (geftorben 1768). Lettere war mit 
ihren Schmweitern Erben ihres ohne Kinder veritorbenen Bruder3 Lothar 
Ignaz de Haen zu Burg Efch, welcher verheiratet war mit Anna Maria 
Josepha Faust von Aichaffenburg. BDiefe war die Erbin ihres im Kahre 
1763 verftorbenen Bruders Frantz Nicolaus Faust von Njchaffenburg (der 
Leßte feines Stammes), Herr zu Born. 

Nota: Schannat-Bärsch in Fiflia ill. 3. 1.2. ©. 252 erwähnt aud) 
eine Herrichaft von Born aus dem 13. Jahrhundert. Er meldet näntlich, 
daß fchon vor den ahre 1238 Vocaldus de Bure die Burg zu Malberg 
mit Zubehör zu Yehen erhielt vom Grafen von Jülich, Befiger von Malberg. 

Nachitehend folgt eine erläuternde gejchichtlihe Abichmweifung bezüglich 
de8 Borsdorfer Barnes, die ebenjo gut dem Rahmen der Dorfgeihichte Miörs- 
dorf3 Hätte eingefügt werden Fönnen. 

3. Serhihtlihes über Borsdorf. 

Es Fanıı nicht in Abrede gejtellt werden, daß auf dem oben erwähnten 
Banne von Borsdorf in früheren Zeiten ein Dorf geftanden, das den Nanten 
Borsdorf trug. Bislang Eonnte mit voller Sicherheit noch nicht feitgeftelft 
werden, wanıı md wie Diefes Torf verfehmwumden ijt. Einmütig find alle in 
der Annahme, daß die Pet die Einmohnerjchaft Hinweggerafft hat und Herr 
‘Profeffor N. Wies (geftorben in Luxemburg) bezeichnete in öffentlichen Vor: 
trägen die Zeit zwilchen 1633 und 1638 als die Schredengzeit, in welcher 
der jchwarze Mürgengel nebft anderen Urtichaften auch Borsdorf ein jähes 
(Snde bereitet at. 
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Wie die zum früheren Dorfe Borsdorf gehörigen Ländereien und Wal: 
dungen nad) dem Untergang der Ortichaft in anderen Befis übergegangen 
find, ob durch Schenkung oder Verfauf von Seiten der damaligen Berren 
des Dorfes, md welche diefe Herren (domini temporales) gewejen find, das 
jind Fragen, zu deren Beantwortung vorläufig feine genügenden Anhalts- 
punkte vorliegen. Gschichtlich jteht nur feit, daß feit urdenklichen Zeiten die 
früheren Bogteihäufer Mörsdorfs die Borsdorfer Gemarkung im Befit 
hatten und die Waldungen nebjt einem großen Zeil der Feldflur Eigentum 
der Sektion Mörsdorf find. Nur einige Bauern aus Born befaßen zu Borg: 
dorf vereinzelte Yandparzellen. Eigentüntlich it jedenfalls der Uebergang des 
Befies von Borsdorf in die Hände dev Mörsdorfer. Während der Bors: 
dorfer Banır anftößt an den de3 nahe gelegenen Givenich und an den des 
ganz nahe gelegenen Mompad, Jowie an die Flurbänne von Born und Dick: 
weiler, ijt dev Mörsdorfer Bann von dem Borsdorfer durch den dazwilchen 
liegenden von Givenich getrennt, und die jteile Höhe von Mörsdorf nach 
Borsdorf nur nach einer mühleligen yahrt von >/, Stunden cerjteigbar. 

Die Berinutung liegt nahe, die früheren Herren von Borsdorf jeien 
(teiliweife wenigitens) identisch gewejen mit den Herren von Mörsdorf, und 
darum ferien nach 1636 Die VBogteigüter der duch die Belt entoölferten Ort: 
Ichaft von der zujtändigen Herrichaft den Untertanen von Mörsdorf über: 
wiefen worden. Exrhärtet wird diefe Vermutung durch den Unftand, daß Ende 
de8 18. Sahrhunderts u. a. auc) der Bernefiziat de3 Hrn. Mohr de Waldt 
von bi. Kreuz in Echternach als SZehntherr von Borsdorf angeführt wird, 
und in den Berzeichnis der zur Kapelle von Mörsdorf gehörigen Yandpar- 
zellen zu Borsdorf ehr Herr Mohr de Waldt al3 Anftößer, folglich ala 
Hrundbefiger, alldort verzeichnet ijt. Da die Herren Mohr de Waldt mit den 
Berren von Soleuvre auch Herren von Mörsdorf waren, finden wir gleich: 
zeitig in Borsdorf diefelben Lebensherren, wie zu Mörsdorf. 

Herr Pfarrer Stronck glaubt, ein Zeil der Bevölkerung Borsdoris habe, 
als die Peit alles niederzumähen drohte, aus yurcht die Ylucht ergriffen, 
die Angehörigen zu Haus im Stich gelaffen und in Mörsdorf fich niederge: 
Tafien, von wo ausfie nach der Pejtzeit ihre Güter in Borsdorf verwaltet hätten, 

4. Die heutige Ortfhaft Borsdorf. 

Die Mörsdorfer find heute nicht ntehr die alleinigen Belier der Ge- 
marfung Borsdorf. Segen 1835 bat eine von Senningen hertommende und 
anfangs zu Mörsdorf im Haufe Fabesch wohnende Fumilie Grosch in 
Borsdorf einen nacten Bau: und Gartenplag angefauft und fich alldort 
bäuslich niedergelaflen. Das durch Franz Grosch erbaute Haus erhielt den 
Namen „Schmatten“, e8 zählt gegenwärtig beveit3 2 Filialgäufer. Sm 
Sahr 1847 verkaufte Derr Rausch aus Born dem Herrn Hubert Adehm 
aus Sungliniter einen Bauplatz mit 20 Morgen Ncerland, gelegen auf dem 
Banne von Borsdorf. Das von Hrn. Adehm neu erbaute Haus „Adams“ 
bat ebenfalls feit langen Jahren Schon ein Filialhaus aufzumweifen. Nach dem 
Untergang des früheren Dorfes allo haben fich exit 1835 und 1847 wieder 
zwei Wohnmmgen aus den Auinen erhoben, deren emfigen Snfaflen die Mörs: 
dorfer allmälig Land» und Wiefenparzellen verfäuflich abtraten, jo daß Die 
jeßigen 5 Häuler als nette Gehöfte gelten fünnen. 

Borausfichtlich wird in abjehbarer Zeit Borsdorf wieder werden, a3 
e3 früher gewelen: ein ftolzes Dorf und alleiniger Befier feines jtolzen Barnes. 

Ein ftolzes Dorf, ja eine eigene Mairie, jo meldet die Tradition, ift 














Borsdorf früher gemefen. Der Garten des Haufe „Adams“ heißt heute 
noch „op der mairie*. Bon einer der Kirche von Mörsporf zugehörigen 
Landparzelle heißt es: Anjtößer „die Mlairie und die Gemeine.” Der Name 
ınairie bezeichnet alfo hier nicht ein Gemeindegut, fondern einen Privatbefit 
dem der Name Mairie anhajtet al3 Erinnerung an eine vorzeitige mairie 
Borsdorf. 

&3 it nicht angezeigt, hier Die im Tetzten Jahrhundert gemachten Funde 
näher zu beleuchten. Nur fei erwähnt, daß noch immer neue Entdeckungen 
gemacht werden. Gegenwärtig wird vor dem Daufe Adams ein großer Bo: 
denbelag, der 0.50 m tief liegt, blosgelegt. Derfelbe beiteht aus jchmweren 
Sanditeinplatten, Die dicht zufammengefügt find und den Borner Steinbrüchen 
zu entitammten jcheinen. 

Die Ylurnamen von Borsdorf heißen: Steil, Deiregard, I.angenhof, 
Ziewebaum, Lieren, Waxland, Hundloch, an de lange J.ousen, Weis- 
felder, füchels, am Trapp Bcem, ligerhecken, Brachwis, Heiwis, Brühl. 

Die Duellmamen lauten: Den deve Bour, de \Weierbour, de Schaced- 
bour. Bon dem Flurteil „in den Lieren“ berichtet Hr. Stronck 1852 im 
„eigemburger Wort“ Folgendes: 

„isn Borsdorf befand N zur Jüdöftlichen Seite ein Wald (i. d. Lieren); 
derfelbe war hochitänmig. Da der Nachwuchs ein geringer war, wurde der 
Wald abgeforitet. Mit dem Erlös des Dolzes follte näher bei Mörsdorf eine 
2andparzelle angefauft werden. Der Gelderheber ift jedoch mit der Kajle 
durchgebrannt.” 


% * 

Das jetige Dörfchen Borsdorf bildet mit Mörsdorf eine Semeindejeltion 
und ift in Firchlicher Beziehung rechtlich zu Mörsdorf eingepfarrt, wo die 
Ehen eingejegnet Werben, die Taufen ftatthaben und die VBerjtorbenen ihre 
legte NRubeftätte finden. Sm Uebrigen unterftceht die Ortichaft dem Nfarrer 
von Mompach, wo die Kinder türen Schul: md Neligionsunterricht aenießen 
und ale Bordorjer ihre religiöfen Pflichten erfüllen, mit Ausnahme der 
Dfterpflicht. (‚sortleßung folgt.) 
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Nezenfionen. 


I. D’Joffer Marie- Madeleine. Opcreit an 3 Akten vum Jos. 
Imdahl. Musck vum L. Beicht. Letzeburg Drock a Verlag 
vum P. Worrec-Mertens 1916. -— Preis 1 Frang. 


Kin Volltveffer it dieler neue Treiatter Imdahls Schon die erjte Auf: 
führung der Operette brachte dem Lerfaller einen Durchichlagenden Grfofg. 
Aber aud) beim bloßen Yelen büßt das Stil faum etwas von feiher Zug: 
iraft ein: man gewinnt die Meberzeugung, daß biev etwas Tüchtiges geleijtet 
wurde. Marie-Madeleine und ihr Vater find wirtlic) dem Yeben abaclaujcht. 
Die Mutter, etwas zu grobtörnig und tollpatichig Dumm, gefüllt weniger. 
Hut getroffen it auch der alte, väterlich beforgte Schulmeilter und der gold: 
treue, hochherzige Klos. Gemwinnbringend it aber vor allem die zumal in 
unjernt Tagen beberzigenswerte Srundidee: Trei zur Hemecht an zur 
Spröch! Grit die gleißende, aber falte ‚remde bringt uns in Stunden in: 
nerer Einkehr wieder jo recht zum Berwustfein, welche Herzensnahrung, welche 
unerichöpfliche Hofdgrube von Ivoft und Erhebung wir in der Deimat be: 
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figen. Und diefen erzieherifchen Gedanten bat mdahl in ergreifenden Szenen 
vor unfer Muge geitellt, Tpeziell im Gharatterbilde der Marie - Madeleine. 
(Hleichgültig verläßt fie die Beimat, mit Naferimpfen fpricht fie von ihrem 
Ländcehen und feinen Bewohnern, Jo lange ihr noch die Türe des Vaterhaujes 
offen jteht; wicht einmal die Sprache der Heimat findet Gnade vor ihrem 
bohniprechenden Munde. Somie aber die Stunde hereinbricht, wo M.M. not: 
gedrungen dem Vaterland auf Nimmermwiederjfehen den Nücden kehren foll, 
da fühlt fie fich gleichlam von taufend Händen gepadt und feitgehalten. Die 
Heimat wird ihre Atem umd Leben, der Subegriff aller yreude und Selig: 
teit. Diefe Umbiegung des Charakters bat Imdahl ergreifend wahr heraus: 
gearbeitet. Zu vühmen find auch der Iprigige Dialog und die Teichtfüßigen 
Lieder, denen Herr Louis Beicht ein prächtiges mufifalifches Gewand int: 
gelegt hat, 

Imdahl bat den Beweis erbracht, daß er eine Syabel aufzubauen md 
Berfonen aus Fleisch und Blut auf die Beine zu ftellen weiß. Nur joll er 
die Yyarben niemals zu grell auftragen noch die Sprache mit allzu drallen 
Ausdrüden dirchipieken. Der Dichter foll veredeln und beffer machen, in 
eine veinere Sphäre erheben; daher nm auch die Spradye eine gehobene 
jein, ohne etwas an Natürlichteit, Kraft und Wucht vermillen zu Tafleı. 
Son Imdahl dürfen wir noch Befleres hoffen; ev hat das Zeug zum Tra: 
matifer. R. 

* ö * 
II. Vio’len. Lidder a Gedichter vum D. Schlechter. Drock vum 
Joh. Heck, Neiduorf. 1916. — Preis 30 Su. 


Kin vecht duftiges, mit viel Liebe und Gechmad zufammengeftelltes 
Sträußchen von Piedern ımd Gedichten, das zweifelsohne Bewimderer md 
VBerehrer finden wird. Schlechter it den yreumden dev Yıremburger Mine 
fein yremdling mehr. Als Verfalfer anbeimelnder Bühnenftüce jowie als 
geichiefter Bortragstünitler hat er fchon oft den wöhlverdienten Beifall Jeiner 
Zuhörer geerntet. Die Pflege dev Mutteriprache it ihm jozujagen eine Ye: 
bensaufgabe geworden. He’ch ons Spröch! lautet jene Parole. in mar: 
tigen Berjen feiert ev die Banernhelden von 1798, die fühn dem Tod ins 
Auge geichant im Nampfe für jreiheit und Recht. -— Schlechters Talent 
icheint beionders anf die Epit eingeftellt zu Tein, wie Schon die große Jabl 
feiner erzählenden Dichtungen beweift. Nefondere Erwähnung verdienen „Den 
ale l.andstreicher“ ımd „Eng So“, nach Sprache und Aufbau vielleicht 
das Beite der Sammlung. Ci charatterijtiiches Mertmal vieler Gedichte it 
die fchlichte Einfachheit und Natürlichkeit, befonders aber das warme Yebens: 
blut, das durch die Berfe pulfiert und wie ein flackerndes Kaminfeuer ev: 
wärmt und erfreut. 

Dr Fichter fühlt und erlebt nicht mir ein eigenes Leid und Süd, 
er weint md lacht auch mit dem Arniten und Eleinjten feiner Mitntenfchen. 
Die Seligkeit des forgenden Baterherzens beim Anblic feines lieben Heimen 
Engels („Mei Kand*) wie der Tvog und jnorinmm des Arbeitslofen finden 
in Schlechter einen eindrudsvollen nterpreten. Sogar wenn der Tichter 
auf den Spuren eines Nodange wandelt, behauptet er fich mit Ehren, wie 
fein jatirifches Gedicht: „Dem Renert sein Enn“ zur Benüge dartut. Die 
Sprache ilt im allgemeinen fräftig und vemm. Nur bie md da finden fich 
Härten oder es läuft eine deutiche Wendung mit unter. Zu tadeln ijt auch 
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das allzu häufige Borfommn der \\nverfion, die unjerm Sprachgebrauch fo 
fern liegt. 

Die Austtattung des Biüchlenis ift einfach, aber gefchmadvoll. Went 
Sinn amd Berjtäindnis für die Deimat ımıd ihre Sprache noch nicht abban- 
den gekommen find, Der greife zu md lege Die Vio’len auf feinen GStudier: 
tiich. R. 
Hary Arthur. ‚„WMnjer Land” Gin Seimatbuch für Heine und große 

Pete, 2. Jahrbuch der „yrituny für Heine Yantle” -  Yiemburg. 
(Sujtave Soupert. 1916. 


Der Titel eines Birches Toll - - was aber meijtens nicht zutrifft — den 
Veler gleich orientieren über dejfen Hauptinhalt. Das vorliegende MWerkchen 
tut das aber wirklich. Denn es it „Unfer Land“, cs it „Ein Seimats 
buch“ im wahren Sinne des Wortes. Alles, was c3 auf feinen 144 Seiten 
enthält, HE mim Yuremburgifches, nur Heimatliches. großer Zahl und 
WMannigfaltigteit wird ums mm echt VBaterländilches geboten, Allgemein und 
ipeziell Gefchichtliches, Topographiiches, Ernftes und Heiteres, Biographiiches, 
Frzählendes ans grauer Vorzeit md aus den heutigen Tagen wird uns, teils 
in Bocfie, teils in PBrofa, und oft gar in blummenveicher Sprache, im stile 
Neuri, wie der yranzofe fagt, im bimter Neichhaltigteit vorgeführt. uch 
das religidfe Element fehlt nicht. Um uns kurz zu falfen, fagen wir: Das 
Hary’iche Büchlein ijt wirklich eine Berle unferer Yiteratur. Daß die ver: 
Ichiedenen Nbhandhungen alle insgefamt nur darauf berechnet find, den Pa: 
triotisntus bei „Kleinen und großen Leuten“ zu befördern, Die Yicbe zum 
Luxemburger Deimatländehen zu jtärfen, tt eben der große Borzug derfelben. 
Der Autor war fich vecht gut bewußt, daß Tangatmige, viele Ceiten uma): 
jende Auffäge dem Peferkveis, für den er geichrieben, nicht zulagen. Daher 
denm in furzer, biündiger, tnapper, aber doch volljtändiger Syorm nicht weni: 
ger ala 40 Yhufjäße. Und das it eben ein zweiter Vorzug, auf den wir be: 
Jonders aufmertian machen wollen. Die vielen Bilder und Porträts (an der 
Spite Das umjerer geliebten Großherzogin Maria: Adelheide) erhöhen natür: 
lich den Wert diefes Büchleins ungemein. Es wäre zur wünjchen, daß das: 
jelbe Eingang fände in allen Häufern unteres Landes. Zu Siefem SJwece 
| Ite 08 al3 Prämie bei Preifeverteilingen, al3 Gechent zum Namenstag, 
zu Nerjahr, zum St. Niktolaustag, zum hohen MWeihnachtsfejt u. |.iw. dienen, 
turz bei allen Selegenheiten, wo „Eleinen und großen Yeuten“ eine aufvich: 
tige, unfchuldige Fyreude bereitet werden joll. Es wäre dies ein nüßlicheres 
und dDauerbaftigeres (Heichenf, als jo manche Erzeugnifle dev Schimödliteratur 
oder al3 fo vieler eitler Tand, welcher oft Ichiweres Geld tojtet und doc) nur 
von heute auf morgen beachtet wird. Mit dem Wundche, daß der geehrte 
Herr Berfaffer auch im 3. Sahrbicch zu jeiner „Zeitung für Keine Leute“ 
denjelben Zon finden und ums wiederum vecht viel Schönes, Erbauendes und 
(Srheiterndes liefern möge, Schließen wir mit den NISorten: Vivat sequens. 

M. B. 
an a a nn 


Literarische Novitäten und Luxemburger Drucksachen. 


Alters- und Invaliden-Versicherungs- Anstalt, Geschäfts- 
Bericht für das Rechnungsjahr 1915. Luxemburg. Buchdruckerei 
@ 
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P. Worr&-Mertens (J.-P. Worr&, Nachfolger). 1916. — 24 83. pet. 


in fol. 
Ecole industrielle et commereiale d’Esch -s.- Alz. Programme 
publi& & Ja clöture de l’annee scolaire 1915—1916. — Snöduftrie- 


u. Handelsfchule Eich an der Alzette. Programmı herausgegeben 
am Scdluffe de3 Schuljahre8 1915—1916. Esch an der Alzette. 
Buchdruckerei Jos. Origer. 1916. — 31 + 29 pp. in 4°, avec 2 
planches. — Dissertation: Dr. Heirens Nicolaus: Der Geo- 
phyten Winterschlaf. — Seite 3-31, mit 2 Tafeln. 


Ecole industrielle et commereciale de Luxembourg. Programme 
publi& dA la clöture de l’annde scolaire 1915—1916. — nduftrie» 
und Handelsjchule zu Quremburg. Programm herausgegeben am 
Sclufje des Schuljahres 1915—1916. Luxembourg. Imprimerie Ch. 
Praum. 1916. —- 2 + 27 + 1 +33 pp. in 4°, avec 1 planche. — 
Dissertation: Dr. Rippinger F'rangois: Les Conrants alterna- 
natifs. Leurs proprietes gen6rales. (Th&orie conforme au Programme 
des Math&matiques.) — p 1—2 + 1—47, avec 1 planche. 

Ennesch Alfons. Der Weltkrieg. 68 (Heft des Sefretariates Sozialer 
Stubdentenarbeit.) LZuremburg und der Weltkrieg. Herausgegeben 
vom Geftetariat Sozialer Studentenarbeit. M. Gladbad. Wulf» 
vereing-Druderei, M. Gladbad). 2816. Ohne Datum (1916.) — 23 
+1 66. in: 8%. 

Gymnase gr.-d. d’Echternach. Programme publi& & la clöture de l’annde 
scolaire 1915—1916. — Großh. Oymnafium zu Echternad. Pro- 
gramm herausgegeben am Schluffe de8 Schuljahres 1915—1916. 
— Luxembourg. Imprimerie de la Cour Victor Bück (Veuve L&on 
Bück, successeur). 1916. — 52 +1 -+8-+6 pp. in4°. — Disser- 
tation: Dr. Beoker Charles. La Comtesse de Noailles po&te 
lyrique. — p. 1—52 +1. 

Gymnase grand-ducal de Luxembourg. Programme publie & la clöture 
de l’annde scolaire 1915—1916. — Großherzogl. Gymnafium zu 
Qureinburg. Programm herausgegeben am Schluffe 8.3 Schuljahres 
1915 —1916. Luxembourg. Imprimerie Charles Beffort, Rue du Saint- 
Esprit, 14. 1916. — 40 + 33 pp. in 4°, avec 21 figg. dans le texte. 
— Dissertation: Dr. Faber Gustave: L’industrie des chistes 


bituminenx. Une industrie nouvelle ä cr&er dans le Grand-Dnach&? 


— p. 3—40, avec 21 figg. dans le texte. 


Gymnasium (Grossherzogliechos) zı Pickich. Programm heraus» 
gegeben am Schlufie des Schuljahres 1915—1916. — Gymnase 
grand ducal de Diekirch. Programme publie & la clöture de l’annde 
scolaire 1915 — 1916. — Diekirch. Imprimerie J. Schrell (Paul 
Schrell, successenr). 1916. — 22 + 25 + 8 + 6 S©. in 4°. — 
Differtation: Dr, Margue Nikolaus, Stephana Echwertner. — 
©. 8—22. 

Hary Arthur. Unjer Land. Ein Heimatbudh für Feine und große LXeute. 
2. Jahrbud der „Beitung für Kleine Leute”. Qugemburg. 1916. 
Drud und Berleg von Buftave Soupert. — 144 SE. in 8°, mit 
2 ravüren auf dem Imfchlag, fowie 8 Porträts und 30 Zlluftras 
tionen im Xerte. 
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Imdahl Joseph. D’Joffer Marie-Madeleine. Operett au 3 Akten. Musek 
vam L. Beicht. Letzeburg. Drock a Verlag vum P. Worr&-lertens 
(J.-P. Worre, Nofolger). 1915. — 41 S3. in 8°. 

Kellen Tony. Eifener Wanderbud. Ein Führer für Spaziergänge in Eifen 
und Ausflüge in die Umgebung, befonder3 im Rubhrtal. Mit 38 
Plänen und Wegelarten. Dritte verbefferte Auflage. Berlag von 
SFredebeul & Koenen, Ejjen (Ruhr) 1917. Gedrudt bei fFredebeul 
& Koenen, Effen. — 116 + 12 S5. in 8%, mit 38 Plänen und 
topographifchen Kärtchen im Zerte. 

Lyec&® grand -ducal de jeunes filles Esch -sur-l’Alzette. Programme publi6 
& la clöture de l’annde scolaire 1915— 1916. — Großherzogl. Mäd- 
Henlgzeum Ef an der WUlzette. Programı Herausgegeben anı 
Schluffe des Schuljahres 1915—1916. Luxembourg. Imprimerie P. 
Worre-Mertens (J.- P. Worre, successeur). 1916. — 386 pp. in 4°. 


Lyc68 grand-ducal de jeunes filles de, Luxembourg. Programma> publis A la 
clöture de l’ann&e scolaire 1915—1916. — Großherzogl Mäbddhen- 
Iyzeum zu Luremburg. PBrogramın herausgegeben am Schluffe des 
Schuljahres 1915—1916. Luxembourg. Imprimerie P. Worr&-Mer- 
tens (J.-P. Worre, successenr). 1916. — 36 pp. in 4°. 


Dr. Margue Nikolaus Luxemburg und die Revolution von 1830. Vor- 
trag gehalten in der Volkshochschule zu Luxemburg. Luxemburg. 
Druck der St. Paulus-Gesellschaft. 1916. — 20 SS. in 8°. 
Idem. Gtephana Schwertner. Diekirch. Bachdruckerei J. Sehraell (Paul 
Schrell, Nachfolger). 1916. -- 22 SE. in 4°. 


Marienkaloender (Luxemburger) für das Jahr 1917. Einundvier: 

zigfter Jahrgang. Brud und Verlag der St. Baulus-Gefellfchaft, 

s LZuremburg. (1916.) — 8 +160+24 SE. in 4°, mit 6 Tafeln und 
zahlreihen luftrationen im Xerte. 


Dr. Medinger Paul. Beiträge zur hygienischen Begntachtung des Trink- 
wassere. 1916. Luxemburg. Druck von P. Worr& - Mertens (J.-P. 
Worre&, Nachfolger). — 88 + 2 33. in 8°, mit 2 Figg. im Texte. 
Idem. Un nouveau baromätre d’une grande sensibilit& et d’ane construc- 
tion facile. Jir&-A-part des Publications de la Soci&t6 des Natura- 
listes Iuxembourgeois. Imprimerie P. Worr&-Mertens (J.-P. Worre, 

successenr). 8. d. (1916). — 6 + 1 pp. in 8°. 


Dr. Ungeheuer Michel. Berggesetzgebung und Bergwirtschaft im 
Grossherzogtum Luxemburg. Luxemburg. Hofbuchbandlung Victor 
Bück. 1916. Maschinensatz der Hofbuchdruckerei Victor Bück 
(Witwe Leo Bück, Nachfolger). — 134 SS. in 8°. 


Wagner Johann-Philipp. Scedanten zur Regenerierung der Kartoffel 
unter dem Striegseinfluß. Sonder » Abzug aus „Sroßherzoglicher 
Aderbauverein”. 1916. Buchdruckerei J. Schrell (Paul Schrall, 
Nachfolger), Diekirch., — 15 ©©. in 8°. 

Welter Eugen. Schreiben, datiert: „Limpertsberg, den 2. Juni 3916” (an 
die Mitglieder des Staatsrates) als Verteidigaug zu seinem am 
20. August. 1915 beim Staatsrate eingereichten Rekurs. St Paulus- 
Druckerei, Luxemburg. — 10 SS. pet. info. — Ohne Titel- 
schrift. 
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La Famille Schramm de Larochette. 
(Surte,) 


Le ıo mars 1733, Catharınd Heuard, will Schram, e&crit de 
Veltz, au mayeur Filtz, d’Ettelbrück, son Zochgeehrter und vielge- 
lıöter Her Compßer; ceite lettre, qu’elle termine par Seine freind- 
liche empfehlung ahn dıe Frau Commere und des H. Compere gantze 
/amilıe, porte un cachet en cire noire, avec un &cu A une fasce en- 
grelee d’or, accompagnee de 3 (2, ı) &toiles A 6 rais; heaume cime 
d’une £toile de l’ecu.') 
Le premier janvier 1734, Catherine fonde un anniversaire per- 
petuel dans l’eglise de Medernach; le 20 fevrier 1737, elle fait son tes- 
tament. Le ı4 mai 1740, ä l.arochette, elle declare avoir pr&cedem- 
ment, du vivant deja de son mari defunt, fonde quatre messes ü lire, 
aux (Quatre-Temps, par un chapelain de ce lieu, pour le repos de son 
äme et de toute la famille; pour ce elle a ced& au chapelain de l.aro- 
chette, qui a deja lu ces messes jusqu’alors et qui aura A continuer A 
l’avenir, un jardin sis Aendert Bockholtz genahnt ahn dem Leyder- 
bacher wegh, dont il pourra jouir en guise de salaire; ne pouvant 
plus signer, elle appose ä l’acte une croix, en presence du sieur J.- 
Theod. Heyart, mayeur ä Lintgen (qui signe J. 7. Zeuard ) 
Le meme jour, Catherine, voulant completer son testament, fonde 
encore, dans la m&me chapelle, pour le repos de son äme, de celle 
de son mari et de toute la famille. deux messes hebdomadaires, A lire 
perpetuellement?); elle prie ses heritiers de prendre sur sa succession 
assez d’obligations A interets pour assurer la perpctuite de cette fon- 
dation.?) 
Catherine Heuardt, qui devait avoir alors pres de quatre-vingts 
ans, mourut peu de temps apres; des le 20 janvier 1741, le sieur J.- 
The£od. Hayart intervient comme heritier de la veuve Schram; le >23 
« septembre 1742, en sa dite qualit@ d’heritier, il s’intitule co-seigneur 


I) Lettre originale, en ma possession; cf. de Raudt, Sreaux ar- 
mortes, t. II, p. 403. 

?) Mit diesem bedingk... dass ein zeitlicher H. capellan so die 
heilige sonn- und jeyrlagige meessen dahter leset selbige beyde fun- 
dirte heilige leess meessen zu seinem besseren underhalt auch lersen 
solie, zu dem endt beyde wochentliche meesscn der sonn- und feyr- 
Lägiger messen inclavir! sein sollen. 
°, Protoc. Promenschenckel, IA, 30; VII, 132; X, 261 ect 2062. 
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zu der Veltz; le 9 octobre 17.44, le sieur Hayart, mayeur ä Lintgen, 
est renseigne comme ayant cede & la chapelle de Larochctte, pour la 
fondation d’une messe hebdomadaire, une obligation de 280 fl. de Bra- 
bant, a 20 sols, sauscrite le 2 mars 1737, au profit de la dame veuve 
Schram, dame de Larochette en partie (if m zur Veltz), par 
Jean Ney, de Beaufort.') 

Des le debut de son veuvage, Catherine s’etait vu intenter un 
proces devant le conseil de Luxembourg, par les consorts Schram 
au sujet de la succession de son beau-pere. 

Le 23 fevrier 1733, a Larochette, les sieurs Jean-Georges Filtz, 
mayeur ä Eitelbrück (gendre de J.-Guill. Weydert et de M.-Catherine 
Schram), et Antoine-Ignace Weydert, officier de la seigneurie de Bran- 
denbourg (veuf de M.-Regine Schram), agissant pour eux et leur tante 
(möemgem) et belle-saur respective, Antoinette Schram, veuve du 
sieur Rich. Weydert, d’une part; Cath. Hayart, veuve du sieur P.-E. 
Schram, co-seigneur de Larochette et de Moestrofl, d’autre part, de- 
sirant @viter une frayeuse procedure, confient ä des arbitres la de- 
cision de leur differend relatif ä la succession du sieur Jean Schramı. 
officier et co-seigneur des terres de Larochette et de Mosstroff: les 
premiers choisissent l’avocat Detraux, la seconde l’avocat de la Haye 
senior, avec l’avocat Ambrosy junior, comme sur-arbitre ferdischeidts 
mar), en promettant d’observer leur sentence, aussi bien qu’un juge- 
ment definitif rendu zr zudıcıo contradictorıo. 

Le 12 mars suivant, parties declarent que le debat ne sera soumis 
qu’aux seuls avocats De Traux et de La Haye senior, le troisieme ne 
devant £tre assume (pour diminuer les frais) que Jans le cas ou. les 
deux premiers ne pourraient s’entendre.?) 


ZN 


Que reclamaient les Weydert et comment furent-ils amenes a in- 


tenter le proces? C’est ce que nous apprenons par le memoire redige 
en 1734 par leur avocat, sous le titre: Kemargque sur la succession 
du sıeur Jean Schram, seıgneur en partie de la Rochelte, Moesdor fi, 
elc., et sur [les tromperies] la mauvaıse foy employee[s] par son 


') Promenschenckel, XI, ı8 et XII, 236; registres de la cour de 
Gilsdorf et des echevins de Diekirch. | 

Le Ig aoüt 1775. & Nonmern, pardevant le notaire J.-B. Gemen 
de Larochette, Ant.-Guill. baron de Feltz, pour lui et son frere Louis 
J.-Mathias de Blochausen; Jean-Henri de Stein; le sieur Schock, fonde 
de la procuration du baron Mohr de \Waldt, grand doyen de Worms; 
M.-Cath. Heuard, veuve Printz, fondee de la procuration de Joseph 
Printz, ex-cure de Roth, en qualit@ de curateur de J.-Christian Heuard; 
tous seigneurs comımuns de la Rochette et proprietaires des bois de 
(Juatre Seigneurs nommes Zeyen et Nommerberg, procedent au par- 
tage de ces deux bois. (Expedition par le notaire Gemen, en ma 
possession). 

Cette part de la seigneurie de Larochette resta dans la famille 
Heuardt jusqu’ä la fin de l’ancien regime: en 1790, etaient encore 
co-seigneurs Chretien Heuardt, receveur des domaines, et Theodore 
d’Arlon, prevöt de Virton, son beau-frere (Neyen, dans Publ. Lux. 
1865, p. 156). 

*) Promenschenckel, VI, 24. 
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jüls Pıierre-Erneste Schram, pour frustrer ses [troıs] deux seurs en- 
core vivantes et les enfans pußpilles de sa seur ainde de la meil- 
leure part de la dile succession.') 

Le factum est interessant: apres avoir analyse l’acte par lequel le 
conseiller de Cassal acquit, & titre de gagere, le 29 octobre 1678, des 
heritieres de Schwartzenberg, la seigneurie de Fischbach et .ses de- 
pendances (sauf la cense d’Ingeldorf et la dime de Medernach), le 
memoire rappelle les ventes faites, & titre definitif, les 10 mars 1678 
et 22 janvier 1679, par les m&mes heritieres, a Jean Schram, de ce 
que le conıte de Schwartzenberg avait possede dans les seigneuries 
de Larochette, Moestroff, Rosport et dependances, ainsi que du tiers 
de la grande dime de Medernach.?) Il continue ensuite: 

„Que Jean Schram ait pris transport des biens de Schwartzenberg 


. . %« . . ’ 
„ou non, il est notoire quil en a jouy constamment jusquä sa mort . 


‚arrivee en 1704”; la propriete de ces biens, avec les autres qu'il lais- 
sait A son deces, „sa femme etant morte plusieurs annees devant, pas- 
„serent en successionäsgavoir un quart ä son fıls Pierre-Erneste, etabli dans 
„la maison du defunct, un quart aux deux enfants de sa fille ainee, 
„deja pupilles de pere et mere, un troisicme quart ä la seconde fille 
„etablie A Diekrich, et le quatricme A sa plus jeune fille, etablie depuis 
„a Brandenbourg, oü elle mourut en laissant trois enfants encore vivans. 

„vais Pierre-Erneste, leur frere, dans le dessein de s’approprier 
„lesdits biens de Schwartzenberg, ä l'’exclusion de ses soeurs et nep- 
„veux, eut soin d’abord apres la mort de leur pcre, dont il avoit les 
„clefs, de sequestrer leslettres d’achapt et de les tenir tellement cachees 
„que meme apres sa mort arrivce en 1732, lorsque, par ordre du 
„conseil de Luxembourg, sa veuve fut obligee d’exhiber soubs ser- 
„ment tous les papiers’ concernants la succession de Jean Schramm 
„pour en dresser linventaire, il ne sy trouva aucun vestige des dites 
„lettres d’achapts; de quoy il conste par l’inventaire m&me. 

„Ensuite de cette precaution frauduleuse, le sieur P.-E. Schram 
„alla trouver M. de Cassal et revint pronmptement dire a ses deux 
„seurs et A ceux qui avoient soing des pupilles d’Ettelbrück, que M. 
„le conseiller de Cassal, en qualite de seigneur de Fischbach, avoit 
„droit de degager les biens de Schwartzenberg que feu leur pere avoit 
‚acquis A titre de gagere; quil s’etoit servi de son droit et luy avoit 
„elfectivement rembourse les 2050 patacons, prix total des dites ga- 
„geres. pour estre distribuez, partie Egale, entre les coheritiers. 


„I fut cru sur parolle par des personnes nullement instruites de 
„la verite et hors d’etat de l’estre depuis la sequestration des susdites 
„lettres d’achapt: elles prirent donc chacune A compte les 500 pata- 
„cons et quelques Ecus au delä, en attendant que leur frere procedät 
„bientöt A partager avec elles les autres biens de leur pcre, attribuant 
„a chacun sa juste pretension“. 

Ce partage ne se fit jamais du vivant de P.-E Schram, bien qu’il 
ait survecu vingt-huit ans A leur pere commun, J. Schram, „continuant 
„de jouir jusquäa sa mort de tous les autres biens Echeus aux pu- 


N Arch. Gouv. Lux., ch. et t. div., Moestroff. 
?) Ces actes ont ete analyses precedemment. 
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„pilles d’Ettelbruck et d’une bonne partie des biens qui devoient en- 
„core revenir ü ses autres nepveux et nicces, qui plaident actuelle- 
„ment contre sa veuve (qui sest declar& son heritiere mobiliaire) pour 
„avoir enfin payement de ce qui leur est dü depuis trente ans, c’est- 
„a-dire depuis l’an 1704.“ 

Jusqu’ en 1720, il les avoit laisse dans la persuasion que la pro- 
„pricte des biens de Schwartzenberg appartenoit a M. de Cassal et 
„que c’etoit avec les deniers de ce conseiller qu'ils avoient este de- 
„gagez. Mais dans le dessein ou etoit P.-Erneste de s’attirer enfin la 
„propriete de tous ces biens, A quoy il avoit toujours butte, il luy 
„falloit un titre, au moins apparent, pour le faire valoir dans la suite.“ 
f pria donc „le conseiller de Cassal de luy vendre la dite propriete, 
„ce qui lJuy "ut accorde* par un acte passe a Luxembourg le 26 
aoüt 1720, devant le substitut-greflier Adami (comme notaire), ”Messire 
Jacq.-Ign. baron de Cassal declara avoir vendu au sieur P.-E. Schram 
„la propriete de la part ez seigneuries de la Rochette, Moesdorff Ros- 
"port, et la troisieme part de la dixme de Medernach, dite „Zoff 
„Zehent“, moyennant 200 ecus comptes par l’acheteur au vendeur, 
qui en donnait quittance, „le tout au dessus de 2050 ecus Portez € 
lettrcs de 808 ere 9 en a le sr achcpleur“.') (A survre.) 

') Cett ae se rennt bien a celle que nous avons donnce 
plus haut, d’apres une expedition du notaire ‚\damy. 
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Leben u. Wirken des hochw. Hrn. Theod.-Zeph. BIEVER., 
(Fortsetzung.) 
XIV. Erlebnisse bis zur Reise nach der Neuen Welt. 


P. Ratisbonnc halte schon gleich nach den ersten Monaten der 
Wirksamkeit Biever’s erkannt, welch einen kostbaren Schatz die 
göttliche Vorsehung ihm in der Person dieses „grossen“, [frommen, 
lalentvollen. arbeitsfreudigen und seeleneilrigen Priesters zugesandt 
hatte. Es dauerte gar nicht lange, so war P. Biever gleichsam die 
„rechte Hand“ des berühmten Konvertiten. Als dieser, noch vor der 
triımestriellen Herausgabe der „Annales de Notre-Dame de Sion en 
Terre Sainte*,**) seinen „Rapport sommaire de l’Ocuvre de XNotre- 
Dame de Sion pendant les anndes 1856 & 1876* veröflentlicht hatte, 
musste Biever denselben für die \Wohltäter in Deutschland überset. 
zen. Doch dieser begnügte sich nicht damit: er trug auch Sorge, 
dass derselbe in Echternach, kostenlos für P. Ratisbonne, gedruckt 
wurde,*”) 

Dass es P. Biever, ausser seiner „Schulmeisterei“, auch an an- 
derweitiger Arbeit nicht fehlte, erschen” wir aus verschiedenen seiner 


mn mn an nu 





4) Die erste ner derselben ist datiert aus Jerusalem, 20. Mai 
1877. Echternach (1876). (Plingsfest.) 
*°) Der deutsche Titel lautet: Ecce llomo. Mission U. L. Frau 
von Sion im heiligen l.ande, 1856 -1876. Summarischer Bericht. Burg. 
löchternach (1876), 








Briefe. So schreibt er z. B. (Jerusalem, 2. Februar 1877): „Ich habe 
„jetzt während der h. Fastenzeit jeden Sonntag zwei Predigten. Des 
„Morgens eine in St. Johann, wohin ich jeden Samstag Nachmittag 
„reite, um Beicht zu hören. Ist dort die hl. Messe und Predigt vor- 
„über. so schwinge ich mich auf meinen Schimmel, der schon ge- 
"sattelt im Hofe steht, und jage dann im Galopp nach Jerusalem, 
„um dort für 10 Uhr den Katechismus zu halten. Des Abends nach 
„lem Segen halte ich dann im Ecce Homo meinen 2. Unterricht, 

„Für nieine Predigten in St. Johann nehme ich den Stoff aus 
„den „christologischen Predigten“ vom hochw. Bischof Laurent, 1. 

"Band, vom Leiden des Herrn. Leider kann ich noch inimet die 
„französische Sprache nicht handhaben wie die deutsche, so dass 
"ich manchmal lange an einem Gedanken kauen muss, um ihn klar 
„und verständlich in französischer Sprache wiederzugeben. Nun, mit 
"Gottes Hilfe wird das auch gehen... ... „Mit Freuden und mit inniger 
„Dankbarkeit gedenke ich der schönen Exercitien, die der gute °P. 
"Schneider uns vor der Subdiakonatsweihe gehalten hat. Die schöne 
"Litanei zum h. Paulus gibt uns Stoff zur Meditation. Herzlichen 

Dank dafür.“ (Lux. Wort, 1877, Nr. 78 u. 79.) 


Auch am Studium mangelte es nicht. Im nämlichen Briefe liest 
man: „Beiliegend schicke ich Ihnen für die Herren Seminaristen die 
„cäsus conscienti® und die Pensa über die hl. Schrift, welche das 
"verflossene Jahr die Materie der monatlichen Conferenzen abgaben, 
"Ich habe nie gedacht, dass diese Conferenzen so manches Gute an 
"sich hätten. Jeden ersten Donnerstag im Monat ist Conferenz von 
go 11 Uhr Morgens. Der hochw. Patriarch selbst präsidirt dieselbe, 
"und in zweifelhaften Fällen, wo die Meinungen getheilt sind, ent- 
"scheidet er mit einer Klarheit und Bestimmtheit, die in Erstaunen 
"setzt. Jeder Priester des Patriarchates hat einen der zwölf Casus 
"und die rage aus der hl. Schrift zu studieren und in der Conferenz 
" vorzutragen. Darnach beginnt die Diskussion, die manchmal recht 
"animirt ist, so dass sogar die lateinische Sprache der italienischen 
"und französischen weichen muss. Da wir Priester von St. Peter 
"ebenfalls zum lateinischen Patriarchat gehören, und wir Älle Beicht 
„hören und predigen, so gehen jedesmal Alle von uns hin, die nicht 
„verhindert sind, und dann wird Mittags der Casus mit seiner Ent- 
„scheidung besprochen. Der Nutzen, den wir Alle daraus ziehen, ist 
n 
„ 


ein grosser. Man ist gezwungen, doch jedesmal die den Casus um- 
(assende AMlaterie zu studieren, was man sonst vielleicht nicht tun 


P. Ratisbonne hielt es für seine „Pflicht“, einem jeden seiner 
Mitbrüder von St. Peter während der (Herbst-)Ferien Gelegenheit 
zu geben, einen grösseren Ausflug nach irgend einem Teile Palä- 
stina’s oder Syrien’s zu machen. Selbstverständlich waren selbe froh 
darüber und so wurde denn im Jahre 1376 der Libanon als Reise- 
ziel auserkoren. Im Jahre 1877 sollte Biever eine grössere Reise 
antreten. Darüber schreibt er (Echternacher Anzeiger, Nr. 57 vom 
19. Juli 1877): „... . Ich werde, so Gott will, mit einem meiner 
„Mitbrüder eine Reise machen während dieser Zeit (der Schulferien). 
"Wir haben vor, den Karmel und den See Genezareth zu besuchen. 


AO 


„Sobald ich mit der ersten hl. Kommunion meiner kleinen Schaar 
„fertig bin, werden wir abreisen, wahrscheinlich am 18. Juli. Wir 
„reisen von hier nach Jaffa, dann per Dampfer nach Haifa, von dort 
„auf den Karmel, wo wir einige Tage Exercitien halten, dann gehen 
„wir nach Nazareth, von da nach Tiberias, dann nach 'Naplus, keh- 
"ren dann wieder über Halfa per Meer nach Jerusalem zurück.“ 


Diese Reise fand jedoch erst im August statt; auch konnte sie 
nicht, wie geplant, vollständig ausgeführt werden, wie ersichtlich ist 
aus folgendem Bericht. (Jerusalem, 4. Januar 1878): „Wie ich Ew. 
„Hochwürden glaube geschrieben zu haben, hatte ich im August 
„des verflossenen Jahres das Glück, Samarien und Galliläa zu durch- 
„reisen. Ich besuchte den Berg Karmel, Nazareth, wo mich ein Fie- 
„beranfall zwang, von meiner Reise nach dem Berg Thabor und an 
„den Sce Genezareth abzustehen, und über Land nach Jerusalem 
„zurückzukehren. Auf der Heimreise besuchte ich Sebaste mit seinen 
„grossartigen Ruinen. In einer zerstörten Kreuzfahrerkirche zeigt 
„man dort das (Gsrab des hl, Johannes des Täufers, das jetzt im Be- 
„sitze der Muselmänner ist, welche uns- Christen den Eintritt in das 
„unterirdische Gewölbe, wo sich das Grabmal befindet, gegen Ent- 
„richtung eines „Bakschisch“ gestatten... ... “ (Lux. Wort, 1878, 
Nr. 30.) 

Der erwähnte Lfieberanfall aber war weder der erste, noch der 
letzte im Jahre 1877. Dies bezeugt Biever in zwei Briefen. In dem 
ersten (Jerusalem, 21. Juni 1877) heisst es: „Ich hab's Fieber seit 
„gestern, wohl nicht sehr stark, jedoch ist es mir recht Katzenjäm- 
„merlich zu Muthe und zum Schreiben gar nicht aufgelegt. „Ach 

„ich bin so müde, ach ich bin so matt“, in si dur mit 5 Kreuzen 
"zu singen und in ®°» Takt, — da hast du meine Stimmung . 

„Ich fühle, dass das Kopfweh wiederkehrt, und dann heisst es, das 
„Bett aufgesucht . Ich bin, das Fieber abgerechnet, das ich mir 
"durch eine Unvorsichtigkeit zugezogen, recht gesund, Gott sei 
„Dank.“ — Und in einem anderen (Jerusalem, 26. Oktober 1877): 
„Ich habe seit vorige Woche Fieber, die hiesige Landeskrankheit, 
„und da dreht sich einem der Kopf, wie eine Windmühle.* 


Dass Biever nur für seine „Schule von St. Peter“ leibte und 
lebte, hatte ich schon Gelegenheit, hervorzuheben. (Kapitel VIII—- 
XI.) Besonders freute es ihn, wenn er von Fortschritten seiner Schü- 
ler, oder gar von Bekehrungen unter denselben berichten konnte. 
In einem Briefe (Jerusalem, 3. September 1877) wird erzählt: „Ver- 

„Nossenes Jahr, beim Herannahen des Festes des hl. Petrus, hatten 
„zwei unserer Knaben, ein schismatischer Grieche und ein schis- 
"matischer Armenier, von ihren Eltern und von Sr. Excellenz dem 
„lateinischen Patriarchen die Erlaubnis begehrt und erhalten, ka- 
„tholisch zu werden. 

„Dieses Jahr waren es zwei andere Fischlein, welche sich in 
„St. Peter’s Netzen hatten fangen lassen. Zwei junge Kopten, gleich 
„ausgezeichnet durch Talent und gutes Betragen, hatten seit langer 
„zeit Dom Gatt, den ehrwürdigen Direktor der Anstalt geplagt, sie 
„katholisch werden zu lassen. Als ihre Bitten täglich dringender 
„wurden und dieselben unter T'hränen um diese grosse Gnade an- 
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„hielten, stellte man sie dem hochwürdigsten Herrn Patriarchen vor. 

Nachdem Se. Excellenz die Knaben und deren Eltern vernommen, 
„bevollmächtigte er den Herrn Direktor der Anstalt, die Abschwö- 
„rung entgegenzunehmen. 

„Aus Klugheitsrücksichten jedoch haben wir diese Feierlichkeit 
„bis zum Beginn des neuen Schuljahres verschoben. Denn, da die 
„beiden Knaben die Ferien im Schoose ihrer noch schismatischen 
„Familien zubringen sollten, befürchteten wir Gefahr für ihren jun- 
"gen Glauben. Es schien uns deshalb angezeigter, sie erst nach 
"den Ferien in den Schoos der allein seligmachenden Kirche auf- 
„zunehmen. Wir haben dieselben dann ein volles Jahr unter den 
„Händen, und hinreichend Gelegenheit, sie in ihrem Glauben zu be- 
„festigen. . 

„Am 8. Juni, am Feste des hl. Herzens Jesu, gingen im Ecce- 

„Homo elf unserer Knaben zum ersten Male zum Tische des Herrn. 
"Zu diesem schönsten Tage ihres Lebens warensie ein ganzes Jahr 
"hindurch durch ernstes Studium des Katechismus vorbereitet wor- 
„den. Die feierliche Prüfung über ihre Religionskenninisse wurde 
‚präsidirt vom hochw. P. Curat von Jerusalem, welcher auch die 
„Güte hatte, trotz seiner zahlreichen, anderweitigen Beschäftigungen, 
"die dreitägigen Exercitien der Kinder als Vorbereitung auf die 
erste hl. Kommunion abzuhalten. Derselbe seeleneifrige Sohn des 
„hl. Franziskus schenkte uns ebenfalls die Ehre, die Messe der hl. 
„Erstkommunion zu feiern, bei welcher er die Erneuerung der Tauf- 
„gelübde von Seiten der Erstkommunikanten entgegennahm. Es war 
„wirklich eine schöne und rührende Feierlichkeit, diese erste hl, 
„Kommunion! Die elf Glücklichen, als Chorknaben gekleidet, bilde- 
„ten, um den Thron des hl. Herzens geschaart, eine Guirlande von 
„reinen, unschuldigen Herzen, die dem Herzen des Heilandes in 
„kindlicher Liebe entgegenschlugen. Nach der Erneuerung der Tauf- 
"gelübde, welche beim Evangelium geschah, beteten die Erstkom- 
„munikanten laut das Credo mit dem Celebranten.... Als die 
„hl. Messe und Danksagung vorüber waren, wurden die Helden des 
„lages in den Divan geleitet, wo sie reichlich mit Rosenkränzen 
„Kreuzen, Bildern u. s. w. beschenkt wurden. Alle waren ausser sich 
„vor Freude. Am Nachmittage, beim feierlichen Segen, nahmen sie 
„wieder ihre alten Plätze vor dem Altare ein. Trostvoll ist es für 
„mich zu sehen, wie diese erste hl. Kommunion in ihren Herzen 
„eine aufrichtige Bekehrung hervorgerufen hat. 

„Am Feste der hl. Dreifaltigkeit fand eine einfachere, aber des- 
„halb nicht weniger erbauliche Feierlichkeit in unserm Sanktuarium 
„statt. Ein junger Lateiner von St. Johann, der seit zwei Jahren in 
„unserer Anstalt herangebildet wurde, empfing das demütige Kleid 

„der Laienbrüder von St. Peter.“ 

Mit sichtlichem Behagen beschreibt Biever, in diesem nämlichen 
Briefe, die Feier der Preiseverteilung in St. Peter vom Jahre 1877: 
„Die Vertheilung*der Preise fand am Vorabende von St. Peter, un- 
„serem Patronatsfeste, statt. Der französische Konsul, Herr Patrimonio, 
„begleitet von seinem Kanzler, Herrn Lacau, hatte uns die Ehre ge- 
"schenkt, in eigener Person die kleine Feierlichkeit zu präsidiren. 
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„Mehrere Franziskanerpatres, einige Weltpriester, die ehrwürdigen 
- „Brüder der christlichen Schulen sowie zahlreiche Eltern und Ver- 
„wandte unserer Kinder (bildeten) eine recht imposante Versammlung. 
„Bevor die Preisgekrönten die Belohnungen ihres Fleisses in Em- 
„pPfang nahmen, mussten sie vor der Versammlung eine Prüfung 
„über alle während des Schuljahres behandelten Materien bestehen. 
„Alles war erstaunt über die Leichtigkeit und Sicherheit, mit wel- 
„cher unsere lieben Knaben im Arabischen, im Französischen, im 
„Deutschen, im Italienischen und Türkischen antworteten. Auch die 
„Fragen in der Arithmetik und Elementargeographie wurden zur 
„grössten Befriedigung der Anwesenden gelöst. Darauf kam die 
„Reihe an unsere kleinen Handwerkerlehrlinge, Schuster, Schneider, 
„Schreiner u.s.w. Jeder von ihnen zeigte eine von ihm selbst ver- 
„fertigte Arbeit vor, und erhielt die wohlverdiente Belohnung. Sogar 
„unsere Bäcker- und Gärtnerlehrlinge wollten nicht hinter ihren Ka- 
„meraden zurückbleiben. Die Bäcker boten dem Herrn Konsul einen 
„von ihnen selbst gebackenen Kuchen an, während unsere beiden 
„Gärtner ihm nette Blumenbouquets aus unserem Garten von St. 
„Johann verehrten. Ich darf aber auch unsere kleinen Sänger nicht 
„vergessen. Während der Pausen trugen dieselben lateinische, 
„deutsche und französische Lieder vor, mit einer Präzision und Rein- 
„heit der Aussprache, welche Alle in Erstaunen setzte. Man muss 
„gestehen, dass unsere kleinen, Araber, wie für alle anderen Künste, 
„so auch für Musik und (Gesang eine ausserordentliche Begabung 
„zeigen. Einer meiner werthen NMitbrüder, ein vollendeter Musiker, 
„begleitete den Gesang mit den schönsten Akkorden des Harmo- 
„niums. Nach einer kleinen Ansprache an den würdigen Vertreter 
„Frankreichs wurde die Feierlichkeit geschlossen und die Ferien 
„begannen. Wenn diese Zeit \ler Ruhe überall für Kinder und Lehrer 
„unumgänglich nothwendig ist, so gilt das besonders in diesen Ge- 
„genden, wo gerade um diese Zeit die Hitze am drückendsten und 
„das Klima am gefährlichsten ist.* (l.ux. Wort, 1877, Nr. 234.) 


Als dem Vertrauensmann des Generaloberen der Patres von 
Sion, deshochw. P. Theodor Ratisbonne,*°) wurde Biever im Herbste 
1877 ein höchst ehrenvoller Auftrag zu teil, bei dessen Ausführung 
er aber fast in J.ebensgefahr geriet. Er mag uns selbst darüber be- 
richten in seinem Brief an den alten Schulkameraden Meyer von 
Limpertsberg. (Jerusalem, 27. September 1877): „Ich erhielt am 
„Freitag Nachmittag (21. September) ein Telegramm von P. Ratis- 
„bonne aus Paris, des Inhaltes, für den darauf folgenden Sonntag 
„23. September) in Jaffa zu sein, um 3 von unseren Schwestern 





*) Dieser, ein älterer Bruder des P. Alphons-Maria Ratisbonne, 
hatte sich bereits im’ Jahre 1827 zur katholischen Religion bekehrt, 
war am hohen Weinachtsfeste im Jahre 1860 zum Priester geweiht 
worden und hatte zu Paris die von Papst Pius IX. im Jahre 1863 ap- 
probierte „Conerfkgation de Nolrc-Dame de Ston“ gegründet, als deren 
erster Generaloberer er am 10. Januar 1554 eines heiligmässigen Todes 
starb. (Siehe Bericht XNVII, Seite 3—12, mit Nekrolog und Por- 
trät desselben) 
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„(von U. L. Fr. von Sion) abzuholen, welche von Paris für unsere 
„Mission ankamen. Ich liess allsogleich meinen Schimmel satteln, 
„schnallte den Revolver um, und eine Stunde darauf trabte ich unter 
„einem sündiluthlichen Regen zum Damaskusthor hinaus nach St. 
„Johann zu, wo ich die Nacht zubrachte und einen unserer arabischen 
„Knechte als Begleiter mitnahm ; denn der einsame Weg von Jeru- 
„salem nach Jaffa ist besonders zur Regenszeit nicht ohne Gefahr, 
„wegen der wilden Thiere und der Räuber. Nach einem 11stündigen 
„Ritt kamen wir in Jaffa an, natürlich mit etwas wundem Sitzleder. 
„Denn ein Ritt von 11 Stunden, bei welchem wir nur einmal vom 
„Pferde stiegen, ist im hl. Lande, bei den schlechten \Vegen und . 
„zur Regenszeit, nicht gerade eine leichte Sache. Aber meine l.im- 
„pertsberger Natur, die von Jugend aufan Wind, Regen und Schnee 
„gewöhnt ist, trug auch bei dieser Strapatze den Sieg davon und 
„am Sonntag morgen las ich schon in aller Frühe die hl. Messe in 
„Jaffa, an dem Orte, wo der hl. Petrus die Erscheinung von den 
„reinen und unreinen Thieren hatte, als er auf dem Dache eines 
„Hauses sein Gebet verrichtete. Mit einem gcheimen Schauer blickte 
„auch ıch nach der hl. Messe von der Klosterterrasse herab auf’s 
„Meer, dessen Wellen vom Sturme gepeitscht, haushoch sich thürm- 
“„ten und schäumend sich brachen an den Klippen des UÜlers. 
„„ollte ich ja am andern Morgen auf einer kleinen Barke durch 
„dieses entfesselte Element hindurchfahren müssen, um zu dem fran- 
„zösischen Postdampfer zu gelangen, der unsere 3 Schwestern trug. 
„Doch der Gehorsam wollte es, un: darum wollte ich es auch.... 
yes. Am Montag Morzen in aller Frühe war der französische 
„Dampfer in Sicht — ein kleiner, schwarzer Punkt am nordwest- 
„lichen Horizont. Das Meer war noch immer recht stürmisch, und 
„am Hafen angekommen, versicherte man mir, der Dampfer würde 
„wegen der unruhigen Sce Jaflla nicht berühren ....... Doch glück- 
„licher Weise sahen wir bald am Hauptmaste des Schiffes die fran- 
„zösische Trikolore Nattern, ein Zeichen, dass der Dampfer gesonnen 
„sei, anzuhalten. Ich schaute mich nun nach einer Baıke um, aber 
„keiner wollte es wagen, mich nach (dem Dampfer hinüberzubringen. 
„Endlich bot sich Einer an, für drei lirat frangi (3 Napoleons, also 
„60 Fr.)! Da ich die Araber jetzt so ziemlich kenne, oflerierte ich 
„ihm einen Napoleon, und nach einigem Schreien und Schelten, 
ohne welches es hier nie abgeht, wurden wir handelseins um 29 
Franken. Wir stachen als) in Sec. 12 Ruderer sollten die Barke 
voranrudern. Kaum waren wir an den Klippen (der Hafen ist nam- 
lich damit angefüllt) angelangt, als eine Welle die Barke fasste 
und uns mit aller Gewalt gegen das Ufer zurückwarf. Dreimal er- 
neuerten die unerschrockenen Seeleute (den Versuch, über die Bran- 
„dung hinwegzukommen, aber erst zum 4ten Mal gelang es, uni 
„zwar auf eine Weise, die uns auf ein Haar nahe das l.chen ge- 
„kostet hätte. Die Ruderer warteten nämlich cine Welle ab, und 
„dann sollten sie zwischen der abgehenden und zunächst kommenden 
„Welle hindurch auf die andere Seite Jder Klippen rudern. Aber die 
„zweite Welle kam so schnell, dass sie uns gerade mitten in den 
„Klippen traf. Mit aller Gewalt schlug dieselbe der Barke in die 
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„Flanke; diese wurde gegen die Klippe geworfen, und wenn sie nicht 
„äusserst solid und noch gauz neu gewesen, wäre sie in hundert 
„Stücke zerschellt. Doch unsere Matrosen verloren die Geistesge- 
„genwart nicht. Ein kräftiger Stoss von 12 Rudern, und wir waren 
„gerettet und über die Klippen hinweg. Nach ?/, Stunden waren wir 
„am Schiff angelangt, und eine Stunde darauf waren wir alle, Schwes- 
„tern und Gepäck und ich, wieder mit heiler Haut, aber pudelnass 
„von den in die Barke schlagenden Wellen auf dem Festlande an- 
„gelangt. Gott sei gedankt, — aber ich gebe dem Jud recht, der 
„das Wasser hasste, weil es keine Balken hatte. Das ist schon das 
„zweite Mal, dass das Meer mich so unartig behandelte, aber trotz- 
„dem habe ich es doch so gern, wie meinen Schimmel, der mich 
„voriges Jahr auf diesem Weg abgeworfen und mir fast alle Knochen 
„zerschlagen hatle. Du kannst aus dem allem ersehen, dass ein Mis- 
„sionar nicht gerade das ruhige Leben eines Luxemburger Kaplans 
„hat, aber doch ist es ein schönes Leben, mit dem ich äusserst zu- 
„frieden bin. Und die kleinen Leiden und Unannehmlichkeiten, die 
„es mit sich bringt — nun, der leichtsinnige, lumpige „Biewesch 
„Zeph“ hat noch so manches aus seinem früheren Leben bei dem 
„lieben Herrgott auf Rechnung stehen, dass er äusserst zufrieden 
„ist, auf dieser Erde einiges von seiner schweren Schuld abzutragen, 
„Indem er Gott zu chren arbeitet und leidet.“ (Fortsetzung folgt.) 
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Gedichte Des Ortes und der Pfarrei Waldbredimus. 


(Fortjeßung.) 


45. Qie Gemeindegüfter der Gemeinde Waldbredimus 
und der Gemeinde Trintingen. 1766. 

Die Dellaratiön der Gemeindegüter von Walbbredimus und von Trin- 
tingen ijt fehr Ichrreih, da die betreffenden Güter teilmeife, wie 3. B. Die 
19 Morgen Büfche und die Weiher der Gemeinde Waldbredimus nicht mehr 
Gemeindegut geblieben find. Sn melde Brivathände diefe Gemeindegüter 
und viele Kluftergüter zu Waldbredimus bingelommen find, Täbt fih faum 
mebr feftitellen. 

Sm Ramen der Gemeinde Waldbredimus beflariert 
der Meyer Johann Cigran, BL. 18. 

Wiefen: } Morgen trägt 1000 Heu und 300 Grummet, macht 
an jährlichen Einkünften 1 Neichstaler, 7 Schiling, 4 Stüber, O Denier. 

Büfhen: 19 Morgen, bie ale 30 Jahre fünnen gehauen wer- 
den, madt an fapitalmert 326—4—3 -6 und an jährlidem Einlommen 
13 -0—3—6. 

WBeyeren: jährlies Einfommen 5—5--5—6. 

Weiden: ber gemeine MWeidgang auf dem ganzen Bann Walbbre- 
dimusS, 

Sebäubde: 2 Hirtenhäufer, die durd) den emeindehirten bewohnt find. 

Zotal an Rapitalwert: 765—2 —-3—0O und an jährlihem Einlommen 
30—5-6-0. 

Die Veredhtigleit des Webertriftes auf Nollinger und Uffeleer Bann 
geht bis in die Contermwiefe ; wogegen die Gemeinde von Rolingen und 
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Affel die Uebertrift Hatauf dem Bann von Walbbredimus bis auf die Ehimiefe. 

Die beiberfeitige UebertriftS-Gerechtigfeit ift im Werte gleichgefchägt. 

Im Namen der Gemeinde Trintingen, d. h. Trintin- 
gen, Erfingen und NRoedt deklariert der Bentner Michel Weiler, BI. 13: 

Gärten: + Morgen Garten mit jährlichen Einfommen von 0O—2 
—4—1. Nota: Den Garten genießt der Hirt für einen Teil feines Bohnes. 

Büfhen: 171 Morgen, die alle 30 Yahre gehauen werden; jähr- 
liches Einfommen 116—4—3 —6. 

Weiden: fein anderer Weidgang als auf den Bändereien, bie einige 
Yahre ruhen und auf ber partifulären Tabelle zu erfehen find mit jährlis 
dem Einftommen von 3—4—6—6. 

Gebäude: ein Hirtenhaus zu Erfingen, bermohnt durch) den bdorti- 
gen Hirten und ein Hirtenhaus zu Noedt, bewohnt dur den bortigen 
Hirten. 

Total an Fapitalvert 3013 —4—2—1 und an jährlidem Einkommen 
120—4—0 —1. 

46. Das Einkommen und die Saften des VYfarrers 
und des Haplans. 

Die Deklaration des Pfarrer8 Zohannes Kofeph Reuter und des Fa» 
plans Mathia8 Crang melden bis ins Hleinfte Detail die Einkünfte des 
Pfarrers und des Kaplans aus den damaligen Bruderfchaftsglitern und den 
Kichen- und Pfarrgütern nicht blo8 zu Waldbredimus, fondern aud) zu 
Trintingen, machen uns befannt mit dem Teil des Behnten, der dem Pfar: 
ter zufam und melden, daß ber Pfarrer verpfliditer war zum Bau und 

zum linterhalt des Chores der Pfarrkirche. 

Für die Pfarrlicche deflarirt der Pfarrer in der Herrfchaft Waldbre- 
dimus zuerft, BI, 15. 

Gärten und Baumgärten: 4 Morgen; davon muß bie Kirche 
bezahlen ein Yahrgezeit zu 2 Schilling 3; Stäber, madt an Rapitalwert 
3—6-6—8 und an jährlidem Einfommen O—1—1—8. 

E8 Handelt fich Hier um jenen Zeil des heutigen Pfarrgartens, ben 
ber Pfarrer Nüffer von den Erben des Pfarrers Mirotius angelauft und 
aus eigenen Mitteln bezahlt und dann der Pfarrliche mit Belaft eines 
Sahrgedächtnijjes gefchentt Hatte. 

Feiner bdellarirte der Pfarrer die Stiftungsgüter zu Waldbredimus. 
Bl. 16. 

Bauland: 6 Morgen, tragen da8 1. Jahr Weizen, das 2. JYahı 
Hafer und ruhen das 3. Jahr. KRapitalwert 102—0—-0-6, jährliches Ein» 
fommen: 4—0—4—6. 

3 Morgen tragen das 1. Yahr Hartfrüchte, das 2. Yahe Hafer und 
ruhen da3 dritte: Kapitalwert 48-0 —4—8, jährlihes Einfommen 1— 
7—-3—8, 

Weingärten: 130 Ruten, Kapitalmert 12—4—4—2, jährliches 
Einfommen 0—4—0—2., 

Garten und Baumgärten: ? Morgen, bie teils Gras, teils 
Gemüfe tragen, KRapitalmert 24—1—5—3, jährlidies Einlonımen 0 — 
9—5—3, 

Wiefen: 14 Morgen und 200 Ruten, tragen jährlich) 3000 Heu 
und 1000 Grummet, Sapitalmert 131 —2—0-—0, jührlides Einfommen 
5—2—0—0. 
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Weiden und Wetdbgänge: feine befondere, aber wohl den 
gemeinen Weidgang auf dem Banne Waldbredimus, jährlider Ertrag O. 


Bebäude: Das Pfarrhaus mit Scheuer und Ställen zu WalbEre- 
bimus, duch den Dellaranten bewohnt; jährlider Ertrag O. 


Gerehtigleiten und Preftationen: Ein Drittel aus 
ben fogenannten Behnten der ganzen Pfarrei an die Da« 
men von Marienthal, Bonnemeg und die Herren von Münfter, welches ein 
SYahr dur) das andere trägt: 

16 Malter Meizen, ijt glei) an Einkünften 68-6 -6—0. 

16 Malter Korn, ift glei 58—2—2-0. 

8 Malter Hafer, ift gleid 15 —1—1-—0. 

an Geld 19-0 —0—0. 

Ter Dellarant muß den Chor bauen undb unterhalten, 
was ein Yahr durch das andere 2 YteichStaler Loftet. 

Es ift zu beadhten, baß der große Zehnt zwar zum Teil unter dem 
Gericht von Trintingen gelegen ift. Weil derfelbe aber allezeit, mit Aus. 
nahıne von etlihen Jahren, zufammen übergegangen, d.h. verpadtet wor- 
den ift, fo Hat der Dellarant den Ducdichnitt eines gewöhnlichen Jahres 
nicht im einzelnen, fondern nur im großen Canzen angeben lönnen, zu» 
mal er denfelben nur etlihe Jahre genoffen hat. 


Was den Heuzehnten angeht, Jo Hat der Dellarant db enfelben 
erft einmal ganz eingefcheuert, und hat benfelben deswegen, wie d ie übri- 
gen Zehnten, aud) zu ®eld machen müljen. 

Nebit dem oben gemelten Teil des großen Zehnten genießt der De> 
Harant an etlichen Dertern aus dem Bann Waldbredimus den Zehnten 
allein, welder ein Jahr durd) daS andere ausmadt: 

10 Malter Weizen, Eapitalwert 1075—7—1—0, jährlides Einkom: 
men 43—0— 2—0, 

10 Malter Korn, Kapitalmert 990-5 —5—0, jährlides Einlommen 
36—3—3—0. 

10 Malter Hafer, Rapitalmert 473—1—5—0, jährlies Einlommen 
18—7—3—0. 

Teer Heuzehnt, der Weinzehnt und der Fleine Zebnt, 
was ben Selzehnt angeht, madt an Sapitalmert 37—0— 4— U 
und an jährlihem Einfommen 1—4—-0—-0. 

Der ÖSefamtbetrag des jährlihen EinfommensS beträgt 
demnad 273 —7—2—5; davon bleibt nad) Abzug von 2 Reidjystalern 
jährlich für Dau und Unterhalt des Chores, an apitalmert 6797 —7 — 
4--5 und an jährfihem Einfommen 271—7—2—5. 

Der Herr Mathias Kran, Priefter und Küfter der Pfarrei 
Wuldbredimus, beklarirt im Namen der Bfarret, Bl. 17. 


Bärten und Baumgärten: 1 Nute zu 16 Lamberti Schuh 
mit einem Stapitalmert von 5 Stüber 3 Denters und einem jährlichen 
Einkommen von 3 Denicrs. 

Das Schulhaus, das ber Dellarant bewohnt, mit einem 
tleinen Stall, 

Bercehtigleiten: Der Zebhnte in etlihden Stüden 
. 2 den man den Küfterzehnten nennt, bringt ein Jahr burdy 
a8 andere: 
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1 Malter Weizen, Kapitalwert 107—4-5—0 und jührlidjes Ein: 
tommen 4—2—3—0. 

! Sefter Korn, Kapitalmert 4—4--2—2, jährlihes Einfommen 
0-1—3—2. 

6 Sefter Hafer, Kapitalmert 23 —2—5 —6, jährlidie8 Einltonmen 
1—1—0—6. 

Total an Rapitalmert 104-4 —4—11 und an jührlihen Einlom- 
men 5-—4—-6—11. 

Es ift zu beadhten, daß der Zehnt dem Deflaranten als ein Teil feis 
ner Befoldung gegeben wird. 

Zu Lrintingen deklariert der Pfarrer, BI. 11: 

Gärten und Baumgärten: ! Morgen; es ift die8 die Heu: 
tige Bergimiefe „tim Widen” zu Trintingen. Die Kirche muß davon bes 
zahlen filr 2 Yahrgegrite 5 Schilling; diefelbe tft verpachtet zu 2 Neids> 
taler 14 Schilling. 

MWiefen: 1 Morgen bringt 1500 Heu 500 Icummet; die Pfarr: 
fiche muß 2 SYahrgezeite davon bezahlen, zufammen 8 Schilling. Diefelbe 
ift verpadhtet für 3 NteichStaler 4 Schilling; es üt dies bie Haffelmiefe 
oder „im Schaf” bei Erfingen. 

Das Sefamteintommen beträgt jührlid 5-5 —3—6. 

Für die Kapelle su Stephani bei Erfingen beflarirt der Pfarrer, 
Bl. 12: 

2 Särten und Baumgärten: 1! Piertel- Morgen. Davon 
muß bie Kapelle 3 Hl. Meflen Iefen Iaffen. Das madht an Kapital: 
wert 12—0—5—1 und an jährlihem Einlommen 0-3 —6 —1. 

Der Eremit genießt den arten für feine Aufficht. 

Preftationen: Die Kapelle hat an Einfommen 3 Kapaunen zu 
4 Schilling, madt an Rapitalmert 12—4—0—0O und an jährlidem Ein- 
fommen 0-—0—4-—0. 

Der Gefamtmwert an Kapital beträgt demnadd 24—4—5 1 und an 
jädrlihdem Einfommen 0—7—6—1. (zortfeßung folgt.) 
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Reife: Erinnerungen (von N. FUNCK). 


Siebenter Teil. 
Von Caracas nach St. Martha. 


Sch war eben von meiner Reife nad) der Buadharo-Höhle in Caracas, 
der Hauptitadt Venezuela’S, wieder eingetroffen, al8 die egierung bes 
General3 Padz, nad) Art und Weife der franzöfifhen Regierung unter 
Ludwig Philipp, beifloß, die Ueberrefte Boltvar’3, des Befreier3 Colums 
biens, welche feit Jahren im Qande der Verbannung, in St. Martha, ruh= 
ten, in ihre Heimat zurüdzubringen. 

Ale Seemädte, weldhe mit der Republik Venezuela in diplomatifcher 
Verbindung ftanden, ftellten biefer eines ihrer Kriegsichilfe zur Verfügung. 
Diefe freundliche Offerte kam der Regierung um fo wilfommener, als fic 
nicht im Stande war, irgend melden nautifchen Qurus bei diefer feierlichen 
Gelegenheit zu entfulten. 3 war ihr in der Tat nicht möglich, iiber mehr 
als einen einzigen Heinen Schooner zu DiSponieren, welcher in eine Art 
Ihwimmenden Sarlophag’3 umgewandelt wurde, um bie Weberfahrt ber 


De Hille des berühmten Generals zu bemerfftelligen. Während diejer 
Operation trafen die zur feierlichen Begleitung des Zuges beftimmten frem« 
den Schiffe allmählich im Hafen von l.a Guayra ein. Holland war burd) 
eine Brigg von 10 Kanonen, England dburd) eine Corvette von 20 Ja: 
nonen, bie Bereinigten Staaten von Nordamerila durd) eine Corvette von 
15 und Stanfreid) durd) eine FFregatte von 30 Slanonen vertreten. Das 
Abmiralfchiff, eine Fregatte von 45 Kanonen, war zu gleidher Zeit ange» 
langt. Die Ankunft diefes Gefchiwaders im Hafen von l.a (auayra erregte 
großes Aufjehen unter der Bevölkerung ber Hauptitadt, aus welder eine 
wahre Auswanderung jtattfand, umdie Flottille in Augenfchein zu nehmen. 

Sn Caracas fanden mehrere Feltlichleiten zu Ehren der fremden 
Dffiziere Statt. 

Auf einer Soiree beim franzöffchen Gejandten wurde ih bein Ab» 
miral vorgeftelt, in weldhem id) einen alten Befannten aus Mexiko er» 
fannte, den ich einige Jahre früher in feiner damaligen Stellung al$ Cor« 
vetten- Kapitän, während der Zeit der Belagerung von \era Crux, Tennen 
gelernt Hatte. 

Als th ihm nun meinen längjt gehrgten Bund äußerte, Das Schnee» 
gebirge von St. Martha zu befuchen, [Hlug er mir vor, bie lid) jet bie: 
tenbde gute Selegenheit zu benugen. Gleichzeitig übergab er mir ein Emps 
feglungsichreiben an den Kommandanten des Edhiffes l.a Circd, welches 
beftiimmt war, die Expedition nad) St. Martha zu beyleiten. Weil bereitS 
am folgenden Tag das Gefhmaber abfegeln follte, Hatte ich alfo Feine Zeit 
zu verlieren. Jch verlich diShalb die Soirce fofort, um meine fieben Ga- 
hen einzupaden, undam nüdlten Morgen madte ih) mich [don frühzeitig 
auf den Weg, in Begleitung ıneines alten und treuen Diener$ Florentio, 
fowie zweier Maulefel zum Transport meiner Bagage. 

Damals mußte man dort nod) nidts von Eifenbahnen. Die Reife 
mußte zu Pferde oder zu Muultier zurildgelegt werden. Der Wrg führt 
zunädjft über fteinige, gebirgifhe Sapannen bis zu 2000 Fuß Ho6 itber 
ber Ebene von Caraca. Dort fhlängelt fih, längs des Gebirges in Horis 
zontaler Richtung hin bis zu der hödhften Bergluppe, der Cumbre de 
Caracas. Hier bietet ih denı Nteifenden ein impofantes Panorama dar: 
Die Vegetation, melde am fildlihen Abhange nur aus mit Gras bemad)- 
fenen Bergrüden, und oben auf der Anhöhe aus Kleinen, aber recht freunb- 
lichen Gebüfchen beiteht, geftaltet fih Hier zu fchönen, dichten Waldungen, 
welche den ganzen nördlichen Abhang des Gebirges, bis nahe an bie stüfte, 
zieren und liber melde man das Caraibifche Meer, fait fenfredht, in einer 
abfoluten Tiefe von 4500 Fuß und in einer Ausdehnung von mehr als 
20 Meilen recht deutlich überbliden fonnte. Jm Hafen von la Guayra 
erfchienen die Schiffe, von diefer Anhöhe aus, gleich großen Wafferfpinnen, 
die allmählich an Größe zunahmen, je mehr wir uns dem Strande näherten. 

Gegen 9 Uhr Morgens erreihten wir da3 an ber Kite freundlicd) 
gelegene Dorf Mucıuetia, und Iurz darauf, nadhdem wir die brennende, 
felftge Küfte pafjtert Hatten, die Stadt La Guayra, mit ihrer offenen 
Nhede und ihren amphitheatralifch) erbauten Häufern umd Straßen. lim 
12 Uhr follte die Flottille abfegeln. Jh fuchte eben ein Boot, um mid 
an Bord der Circd zu begeben, al8 der ;Direltog des Bollamtes, der mid) 
erfannte, mir fein mit Flaggen gefchrnüdtes, großes Boot anbot, welches 
Ci ohne melteres zu der mir bejtimmten iFtegatte Dinbrachte, Kaum 
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waren rote zwei Stabellängen weit vor dem Schiffe angelommen, als plöß:» 
lih ein Kanonenfduß ertönte, dem mehrere andere folgten. Sicher fonnten 
diefe Salutfhüffe nicht meiner Wenigleit gelten. Unter Elingendem Gpiele 
ber Schiifsfapelle ftieg ich ganz beichelden und nicht wenig Überrafcht, mit 
meinem einzigen Diener, die Treppe hinauf, mo daS ganze Etat: Major 
verfammelt war; allein als der Kommandant midy und mein mageres 
Gefolge erblidte, Fehrte er mir den Nüden und ftolgierte ganz verblüfft, 
mie e8 mir fohien, zu der Dünnette hinauf. Wer aber noch) mehr verblüfft 
war, da8 war id); denn einen folden Empfang hatte id) mir nicht er» 
wartet. Ich befann mich einen Augenblid und fhritt alsdann auf ben 
eriten beften Offizier zu, dem ich) das Schreiben des WdmiralS an ben 
Kommandanten überreihte. Kurz darauf erfchien biefer, fich Höflichft ent- 
fhuldigend, und ließ mir eine bequeme Wohnung in der Difiziersfajüte 
anmeifen. Wie ich nun erfuhr, erwartete man an Bord ben Befu des Generals 
Soublette, und fonnte man nicht anders erwarten, als das beflaggte Boot 
bes Zollamtes mit |2 Matrojen in Galauniform angezogen kam, die her- 
annahende Perfon jet ber ArlegSminifter der Republif. 


Als nun kurz darauf diefer wirklih an Bord kam und mir, als er 
mich erblidte, ganz freundlich die Hand drüdte, wurde die Stimmung mir 
gegenüber eine ganz andere. Ydh ward fofort eine wichtige Perjönlichkeit 
und wurde mit der größten Freundlichkeit und Buporflommenheit behan- 
delt. ES war 3 Uhr Nachmittags, alS da8 ganze Vefchwader unter dem 
Donner der Kanonen unter Segel ging. Der venezolanifche, in Trauer: 
überzug befleidete, elegante Schoner, der die Spite bes Auges bildete, 
erinnerte mi unmillfürlich an die griehifche Galeere, eberifalls im Trauer: 
leide, welche Theseus und fein Gefolge von der verhängnispollen SYnfel 
Kreta zurück bradte. Dann folgten ber Reihe nad) die englifche Brigg, 
das holländifhe und das nordamerilanifhe Schiff, und zulegt da3 unje- 
tige, welches den Zug fchloß. 

Das Gegelfertigmaden eines Schiffes, und namentlid) eines FKriegS- 
Ihiffes, ift ein intereffantes Schaufpiel. Man wird unmwillfürli von einem 
jonderbaren Gefühl ergriffen, wenn das Schiff, von feinem Anker befreit, 
der e8 am Meeresgrunde feithielt, fi) ftols und majeftätifch über Die 
Wellen erhebt und, gleich einem am Zügel geleiteten Roffe, dem Jmpuls 
des Nuders willig folgt. Selbjt der Matrofe wird ein ganz anderer Menfd, 
fobald fein Schiff fi wieder frei auf den Wellen bewegt, unb unter vollen 
Segeln dahin gleitet. Wie gewöhnlich in diefen Meeren, war der Wind, 
jowie die Strömung für die nad) Welten fteuernden Schiffe durdhaus günf« 
tig. Die Stadt La Guayra detadjiert fi malerifc) von dem angrenzen« 
den Gebirge; die hohen, Tandelaberfürmigen Blütenftengel der Ugaven vers 
mengen ihre Kronen mit den zahlreichen ftahlichten Säulenlaftufen, welche 
die heißen, Talligen Hügel der Küfte betfeiden, und die beiden Cerro de 
Avila und Silla de Caracas vereinigen bald ihre G000O und 8000 Fuß 
hohe Kuppeln in eine einzige Maffe. Wir pafjieren das reizende Dörfchen 
Macquetia mit feinen Kofospalmen, fomwie das unter demfelben befindliche 
Cabo blancv, weldjes die offenen Nheden von La Guayra bort begrenzt. 
Almählich verfehmindet die Stadt, und das Gebirge wird immer Heiner und 
Heiner. Kaum mar die Sonne im Weften unter dem Meeresipiegel vers 
Ihwunden, als fi) au) das Ganze fchon in ein tiefes Dunkel Hüllte; alles 
verfchmand unferen Bliden, ausgenommen der mit funlelnden Sternen lber- 
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fäete Simmel und bie uns "unmittelbar umgebende See- mit ihren faum 
bemerkbaren, fhäumenden Wogen. E3 mar eine munberfhöne Naht, Mil: 
lionen von Sternen funlelten am Firmament; ben Nordftern fonnte man 
noch erfennen, aber faum in einer f&heinbaren Höhe von 5 bis SG Fuß über 
dem Horizont; dagegen funfelte bie Venus in ihrem vollen Slanze in ber 
Nähe des Mondes, der bie Spigen de Cerro de Avila und ber Silla de 
Caracas beleuchtete. Wir fteuern dem Occident in gerader Richtung zu mit einer 
diefer zarten, milden Brifen, wie fte nur die Tropenmelt allein zu produzieren 
vermag. Kaum merkte man an dem leifen Scauleln des Shifjes, baß 
das feite Qand verlaffen war. Yn ber Ferne fonnte man mit gelütem 
Auge no) das eine nder ba8 andere Schiff wahrnehmen, welches in der 
Dunkelheit wie ein riefiges Gefpenft ausfah. JH war glüdliher Wetje 
vor meiner Abreife vorfichtig genug gemefen, etwas Nahrung zu mir zu 
nehmen, denn Nienand hier an Bord fchien an etwas anderes zu benfen, 
al8 bie Segel zu braffen oder die Schönhelt ber tropifhen Nadjt zu 
bewundern. Allein wie daS alte Sprihvort fagt: Verhungerter Magen 
bat fein Gehör, und, hätte man hinzufügen können, feinen poetifchen Sinn, 
fo fam es denn aud, baf man endlich) an’S trdifche Dafein benten mußte. 
Yh geitehe aber zu meinem Ruhme, daß, al3 die Sonne untergegangen 
und die Erde in Dunkel gehüllt war, meine Sinne in höheren, itberirbifchen 
Regionen fhmebten. Erjt als id) vom mwadhthabenden Dffizter zu Tiich 
gelaben murbde, verfiel ih plöglid) wieder auf irdifhe Gedanken. Das 
Mittagsmapl, obwohl ziemlich verfpätet, war vorzüglid), die Gefellichaft 
angenehm und die Unterhaltung fröhlich und munter. 


Ein Keiegsfhiff bietet ftet8 einen [chönen, erhabenen Anblid ; liberal 
wo man binblidt, ift alles biant und reinlih. Unfere regatte war, mie 
die ranzofen fagen: eine „Iregatte rasce* mit nur einem einzigen Ded, 
auf mweldem die Kanonen, 15 an ber Bahl, an jeder Seite ftanden. Der 
Kommandant bewohnte die obere Kajiite oder Dünette, die Subalternoffi- 
ziere die untere Etage in dem [ogenannten Zmwifchended oder der Batterie. 


Der ganze vordere Raum biefe3 Bmwifchendedes dient den Matrofen 
zur Wohnung. Diefe fchlafen in Hängematten, bie jeden Morgen abgenom: 
men, zufammengerollt, auf’8 Ded getragen und ringsum in den Zmifchen: 
räumen der Schiffsverfdangungen — bastinguages —, regelmäßig anein- 
ander gereiht werden. Jeder Pla bi8 zur Heinften Ede wird vollftändig 
ausgenüßt. zäglie um 6 lihr des Morgens wird die Flagge aufgezogen, 
begleitet von einem Sanonenfhuß. Abends, bei Sonnenuntergang, wieder« 
holt fi) dasfelbe Manöver in Gegenwart der ganzen Mannfchaft mit ent- 
blößtem Haupte. Auf allen Schiffen, die eine Mufillapelle haben, mirb 
biefer feierliche Alt ftet8 von der Nationalhymne begleitet. 
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La Campagne de France et le Blocus de Luxembourg en 1814. 
ls. H. | | (Suite) 
IV. Eiiectifs; armements et provisions. 
Nous avons vu plus haut, dans le rapport des commandants \Vi- 
meux et Duclaux, qu'en general les approvisionnements ne manıuaient 


pas dans la place. Le rapport mentionne entre autre le manque de 
legumes secs, mais il y est dit que 32 voitures, arrivces de Metz, le 13, 








allaient suffire amplement ä& ces besoins; il y eut en outre manque de 
sel, mais c etait la un besoin mıioins urgent. Un inconvenient bien plus 
serieux &tait Ja penurie de viande. Mais en somme les provisions de 
bouche y eEtaient en quantite suffisante. Cependant le plomb faisait de- 
faut & un degre tel, qu’en cas de siege, apres deux ou trois semaines, 
iln’y aurait plus eu de balles pour les cartouches d’infanterie. D’apres 
le journal du colonel de Morlaincourt, il y eut dans la place le 10 
janvier: 160,000 klgr. environ de grains tant froment que seigle et meteil, 
50,000 klgr. de foin, 68,000 klgr. de paille, 32,000 litres d’avoine, 
1400 nz de legumes secs, 13,000 kler. de sel et 178 tetes de be- 
tail.e Quant aux legumes secs, il entra dans la place le 13, comme 
nous venons de voir, un convoi de 32 voitures, (36 d’apres Morlain- 
court) et qui avait et@ de O0 voitures en partant de Metz. Le 21 janvier 
on fit rentrer une trentaine dc bestiaux (Morlaincourt). Le 26 janvier, 
le journal nous apprend qu’on a fait rentrer encore plusieurs voitures 
de ble. Le 28, nouvelle sortie qui rapporta une, dizaine de bestiaux. 
la m&me chose se reproduisait Je 29 janvier, le 2 et le & fevrier, ce 
qui rapportait du fourrage et queliues bestiaux. Le 18 mars, une 
sortie faite dans la direction de Hollerich fit rentrer 35 vaches, 38 co- 
chons et 4 veaux. Un rapport, trouv& dans une maison de Ia ville 
apres le siege, et qui porte la date du 18 mars, nous donne un apergu 
des approvisionnements et mıunitions, qui se trouvaient dans la place 
a cette date. Le bois de chauffage faisait enticrement defaut; on etait 
oblige, pour suppleer A ce manque, de demolir tous les bätiments su- 
perllus. Les liquides Etaient fournis par voie de reuisitions. I v eut 
a cette date dans des Do grains et farine pour 259,600 rations; 
2160 rations de foin ä 5 klgr. la” ration, 1019 rations d’avoine. l.es Ic- 
gumes secs auraient donne 229,450 rations, le scl 100,800 rations. 
Enfin il y eut 58 bestiaux destines aux höpitaux. On comptait 3297 
consommateurs. Somme toute, les approvisionnements etaient A peu pres 
suffisants Pour l’armement, la penurie de plomb se faisait sentir de 
plus en plus. Nous avons dcjä relev& le manque d’argent qui se de- 
clara des le debut du Bloc l.e journal «de Morlaincourt nous rap- 
porte les diflicultes qui surgissaient ä tout moment par suite de cet 
etat de choses et les expedients qu’on employa pour remedier au dc- 
faut de numeraire: contributions et taxes extraordinaires, emprunts, 
ventes de domaines etc. Mais ce qui causait les plus grands soucis au 
Conseil de defense, c’etait la rarete du bois. On eut toutes les peines 
du monde ä se procurer le bois necessaire aux palissades, aux blin- 
dages, ä la construction des ponts-levis, aux alfüts etc. 


Aussi toutes les sorlies faites durant le blocus ont &t@ entreprises 
dans le but ou bien d’aguerrir les jeunes conscrits et gardes nationaux 
ou bien de faire rentrer du bois et autres denr&es dans la place. Quant 
a lartillerie, on travaillait sans cesse A monter les pieces qui se trou- 
vaient sans allüts. A l’arrivce du gencral de Vimeux, le 22 (decembre 
1813, il y avait 27 pieces de montces; le 8 janvier 1814, on avait 
mis en batterie 35 bouches A feu. le 10 janvier 45, enlin le 9 mars 
153 bouches A feu, dont 5 obusiers et 48 mortiers (Morlaincourt). 


A propos de l’armement de la place, un detail curieux nous 
montre A quel point V’administration militaire etait bien informee sur 
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les movyens de deiense et quel zele elle mettait A utiliser toutes les 
ressources pour suppleer au manque de materiel. Des le 7 novembre 
1813, le chef de la 6° Division d’artillerie A l’aris demande au direc- 
teur d’artillerie A Metz de prendre des renseignements chez la famille 
Pescatore ä Luxembourg au sujet de 6 ä 8 pieces de canon du ca- 
libre 3 ou 4, qu’on disait avoir et@ donnees en payement, avant l’en- 
tree des Frangais A Luxembourg, par feu le prince d’Anhalt-Zerbst. Il 
l’invite & les acheter le cas Ech£ant. 


l.e baron de \imeux, apres avdir fait une enquete A ce sujet, ıin- 
forme le baron Roget, qu’il s’agit de 8 obusiers de 6 pouces, 6 lignes. 

nerr.. Zlest notorre, dit-ıl, que le prince, qui avast la lete un 
pen alıende, entretenart un regiment en son nom avec de l’artillerıe 
au service d’Autriche | 

Enfin, par une letire datce de Melz, 23 decembre 1813, Thou- 
venel, chef de bataillon, commandant d’artillerıe 4 Luxembourg, est 
invilE „a passer un marche avec la V’ve Pescalore pour l’achat des- 
dıtes pieces d’artillerie, ains! qu’a prendre des renseıgnements ana- 
logues chez Mr. Baclais (Baclesse) de Luxembourg, qui lui aussı Pa- 
rait avoir des pieces enlerrces dans sa cave“ -- Nous ignorons si 
ces pieces ont £te utilisables. 

La garnison forte de 2435 hommes, y compris les grades, le 14 
janvier, a &t& renforcee dans la suite par des gardes nationaux. Le 28 
mars, le general Durutte ayant enleve 950 hommes de la garnison, 
celle-ci se trouvait reduite ä environ 1200 hommes en etat de com- 
battre. Le nombre des mialades a toujours ete tres considErable; aussi 
le 3 mai, la garnison, y compris les malades, sortit de la place au 
nombre de 3529 hommes de toutes armes. La cavaleric. chasseurs ä 
cheval et gendarmes, a et& portee A environ 100 hommes. Lartillerie, 
v compris les mineurs et ouvriers, comptait 150 hommes, dont jamais 
plus de 100 hommes &taient en Etat de combattre. Le corps d’obser- 
vation eEtait constitue par quelque 300 ou 400 cavaliers de Roeder qui 
y restaient jusqu’au 11 fevrier, ot ils furent releves par des troupes hes- 
soises. Ces cavaliers s’avangaient tres loin dans le pays et la popula- 
tion depuis longtemps hostile aux Frangais, se declara ouvertement 
pour les allies. Les cons&quences de cette situalion ne se firent pas 
attendre. Nous avons deja releve un exemple rapporte dans la lettre 
du miar&chal Moncey au ministre de la guerre, le 16 janvier, sur la 
conduite des habitants de Wiltingen. Dans une lettre au marechal 
Kellermann du 25 janvier, le commandant de la deuxicme division mi- 
litairre a Mezieres rapporte que „... Les faysans que le maire de 
Malmaison envoyaıl a la decouverte (dans la direction de Luxembourg) 
ont ElE menacds par les habıtants; ıls ont cefendant rapporte que des 
Jorces considerables elavent arrivces devant Luxembourg el gu n'y 
avanl aucun doute que celte derniere ville ful cernce...* (Arch. de 
la Guerre, 25 janvier)g 

Le 26 janvier, le general Mangens a Mezieres eEcrit au marechal 
duc de Valmy: „.... Zes renseignements annoncent que les enne- 
mıs marchen! sur St. Dizier. 2Us rappellent tous les petıts detache- 
ments pour les joindre au gros de leur armee qui debouche par le 
Luxembourg. (Arch. de la Guerre, 26 janvıer). 
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a l.es forces considerables mentionnees dans ces deux lettres sont 
evidemment les troupes que le general York avait concentrees autour 
de Luxembourg (le 21 janvier), "dou il etait parti pour Thionville et 
Metz pour suivre le gros de l’arme&e de Silesie. Apres son depart, la 
cavalerie de Reeder domine le pays et occupe toutes les routes entre 
les forteresses. I.e 31 janvier, M. de Lavilleon, commandant de Longwv, 
ecrit au ministre de la Guerre que ses communications avec Metz ct 
l.uxembourg sont interceptees. Entin le Moniteur du 6 fevrier fait al- 
lusion a la marche d’York sur Vitry, quand il nous apprend que „une 
division tirce du corps ennemi qui observe Metz, Thionville ct L.u: 
xembburg et forte de 12 bataillons, s’est portee sur Vitry...“ 


\pres avoir evaluc leffectif de la garnison de Luxembourg, il 
sarit de connaitre les forces du corps de blocus A partir de la pre- 
micre apparition de l’ennemi dans le pays et de signaler les changc- 
ments qui v furent apportcs pendant le temps du blocus. L.’ouvrase 
du capitaine Renouard nous permet de fournir les chiffres exacts A ce 
propos Cet ollicier a fait lui-mcme la campagne de 181% cn qualitc 
de capitaine dans le regiment du prince de Solms et ses rensceigne- 
ments sont d’une precision minutieuse. Nous avons vu que depuis le 
6 janvier, le colonel comte Henkel ayant occupe Treves avec un de- 
tachement de cavalerie, ne cessait de faire des incursions dans le l.u- 
xembourg. Or le colonel cut sous ses ordres deux regiments de ca- 
valerie, A l’elfectif d’environ 800 hommes. La place de Luxembours 
ne fut completement cernee que le 19 janvier, par la brigade du gc- 
ncral Horn, les 8 escadrons du comte Henkel et la cavalerie de Rieder, 
en tout cing mille hommes A peu pres. Apres le depart d’York, c’est- 
A-dire A partir du 22 janvier, le general de Reeder cut la mission d’ob- 
server avec sa cavalerie les deux places de Luxembourg et de Thion- 
ville, jusqu’ä lV’arrivee des colonnes hessoises, le 11 fevrier. Nous ra- 
conterons ci-apres larrivce successive des colonnes hessoises depuis le 
ll fevrier, en relevant chaque fois les chiffres exacts des detachements 
de ce corps, au fur et ä mesure quils arriveront devant la place de 
Luxembourg. Mais entretemps la cavalerie de Reeder regut quelques 
renforts de la part du corps de Rleist qui vers ce temps traversait le 
pavs, en route pour la France. En passant, il envova devant Luxem- 
bourg quelques regiments de cavalerie sous le colonel de Haak; puis, 
le & 30 janvier, un regiment d’hulans de Silesie et la batterie A chev: al 
N? 7. Roeder lui envova en Echange un regiment de cuirassiers prussiens ct 
la batterie A cheval N? 8. Ces deplacements detroupes ne passerent pasin- 
apergus de la part de la garnison. Mans le journal de Morlaincourt 
nous trouvons A ce propos la note suivante, datce du SO janvier: 
„aujourd'hui, entre mudı et une heure, a El wu de la plucce a vn- 
viron une lieue ae distance, un convoi ennemi fort nombreux, fa- 
ralssant se dirıger sur Treves sur la route de Thionville du cöht 
dlizıg et de Hesperange. Il elart escortd de quelgues pelotons d’ın- 
fanterie et d’un regiment de lancıers qwon croit ütre prussiens. D’a- 
pres le rapport de l’officier de poste le plus a portce, ce convor con- 
sistaıt en cutssons, quelques pieces d’artillerie de campagne et un 
grand nomhre de voitur.s couvertes quel’on a supposd ülre charges 
de munıtions de bouche ou devanl servir d’umbulance. Comme on a 
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vu ce conwor passer dans deux defiles, ılest possible qu’ıl ait paru 
se mulliplier, ıl est cependant certain qu’ıl devamt Elre considerable 
pursgu’il a etE plus de trois heures et demie a defiler, a porte de 
la place. On a conjeclure qu'ıl devaıt consister en 5 ou 600 vworlures, 
et 42 4 5000 hommes, tank infanlerrc que cavalerie. On n’a Pu savorr 
on ıl se portait: les conjectures les plus vrarsemblables sont, gu’! se 
dirigeaient entre les places fortes four joindre un de leurs corps 
darmee, en traversant la route de Longrey a Verdun, du cöle d’E- 
faıng. On dot regretller que la farblesse de la garnison gu mangue 
en oulre de cavaleric, n’aıt pas permis de fairc sortir quelgue peu 
de ccHte arme avec douze ou quinse cenls hommes d’infanterie,; on 
cut pris une bonne partie du convur qui eut approvisionne la place. 
(AMorlarmcourt, 50 janvier.) 

l.c lendemain, Morlaincourt s’occupe encore une fois Je ces mou- 
vements de troupes en dehors de la place. „Ur second convor, beau- 
coup moins considirable que celui d’hıer, a encore elö vn aunjpourd'hur 
prenanl la nme direclion. Il etuitescortd par beaucoup Ü’rnfanterre 
et de cavalerıe. Il parait farre sure du premier. Ce jour est sortı de 
la pluce a sıx heures du maltın un delachement de 5o hommes et de 
20 gendarmes montes, pour aller a la decouverle du cöte de la route 
de Thionville sur Hollerich et le Dernier Sul, afın de saworr des 
nouvelles de l’ennemi ct surtout du convor passe hier. On na rien 
pu diouvrır, les paysans S’ctant retirds a nolre approche, on a 
senlemen! remargud que les cavalıers vedetles, dont nous etions en- 
foures, ont eld remplacds par des lanciers.“ Morlarncourt, 51 janzıer.) 





Ces lanciers etaient trcs probablement des hulans silesiens, arrivcs 
la veille. Les Jours suivants le passage des convois du corps de Kleist 
est sienale consciencieusement «dans le journal. D’ailleurs, comme nous 
venons (le voir, la garnison tient A se renseigner exactement de ce qui 
se passe au dehors et n’hesite pas A faire des sorties pour se mettre 
au courant des intentions du corps de blocus. Aussi le moindre chan- 
sement dans les forces de l’ennemi est aussitöt connu dans la place. 
Ainsi le 8 ferrier, l’ennemi recoit encore un rentort d’une brigade d'in- 
Kinterie de la part du corps de Kleist. I.e Y fevrier, Morlaincourt nous 
rapporte ce qui suit: „Le bruit s’etant repandu que l'ennemi augmentait 
en Iorce, surtout en inlanterie, pour s’en assurer, le general a Lait luire 
des sorlies aux environs ..." Dans la nuit du 10 au 11 fevrier (pro- 
bablement une erreur; il kuudrait mettre du 9 au 10) Morlaincourt ac- 
cuse encore le passage d’un enorme convoi de vivres du cötc Je l’en- 
nemi, escorte de SOV hommes et «de mille cavaliers. I.e 10 ferrier 
encore, un autre convoi passe sur la route de Treves a Thionville. 
(Ü’est Varriere-garde du corps de Kleist. Le 11 fevrier, la cavalerie Je 
Ruder est enlin relevce par l’arrivce des premiers regiments du corps 
hessois (4° corps federal allemand). 


le prince clecteur de Hesse s’etait engage A meltre sur piel un 
corps A leffectif total de 24.000 hommes. Sceulement la mobilisation 
d’une armee si considerable, larmement et l’habillement de tant de 
soldats avait rencontre tant d’obstacles, que le prince s’etait vu oblige 
de s’accorder avec le feldmarechal, alın d’obtenir un delai pour le 
depart des troupes. On etait convenu que la moitie du contingent, soit 
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12.000 hommes, partirait le 12 janvier de Cassel, pour rejoindre l’ar- 
mee de Silesie. Mais le 12 Janvier, pas un seul regiment n’etait pr&t ä 
partir. Ce ne fut que le 20 janvier, qu’un premier detachement, fort 
de 4000 hommes, put se mettre en marche. Au fur et A mesure que 
les regiments Etaient prets, on fit partir, selon les besoins de la situa- 
tion, des colonnes plus ou moins nombreuses; De cette facon, six co- 
lonnes partirent successivement de Cassel pour rejoindre celles qui 
etaient deja entrees en action. Au moment ou les deux dernieres co- 
lonnes arrivaient sur le theätre de la guerre, les hostilites Etaient dejä 
suspendues. Le 11 fevrier, la premiere colonne sous les ordres du 
major-general von Muller arriva devant les forteresses et detacha vers 
Luxembourg un total d’environ 1800 hommes. Aussitöt le general 
Roeder partlit avec sa cavalerie pour St. Mihiel. Les 24.000 Hessois, 
qui devaient former le 4”e corps federal, Etaient constitues !ıpar les 
unites suivantes: Infanterie: les quatre regiments diinfanterie Kurfürst, 
Kurprinz, Landgraf Karl et Prinz Solms; trois regiments dinfanterie de 
la landwehr. deux bataillons de grenadiers, quatre compagnies de chas- 
scurs A pied instruits et exerces, deux compagnies de chasseurs A 
pied volontaires. Cavalerie: un regiment de hussards, un regiment de 


dragons de la garde du corps, 4 escadrons de chasseurs ä cheval vo- 
lontaires. Artillerie: % batteries d’artillerie ä pied, de 8 pieces chacune. En 
outre, il y eut encore un detachement de mineurs et de soldats du 
„genie ainsi que 2 colonnes de munitions. Les regiments d’infanteric 
etaient composes chacun de deux bataillons de mousquetaires et d’un 






































bataillon de fusiliers. (A survre.) 





Gefhidhte des Dorfes und der Pfarrei Mörsdorf. 
(Fortfegung). 

5. Siflorifde Notizen aus der Borgefhihte des Stirhdorfes Mörsdorf. 

a) Das Biichöfliche Bifitationsprotofoll zu Trier vom fahr 1570, mit: 
geteilt bei Heydinger, Archidiaconatus, tituli s. Agathes in Longuiono, 
Archidioccesis Trevirensis. (Augustae Trevirorum, Ed. Groppe 1884) 
pag 342 berichtet betreffs Mörsdorfs im Protokoll der ecclesia Mesenich: 

„Capella Meizdorff habet cim. et Euch. (coemeterium et Eucha- 
„ristiam). Patronus s. Martinus, 2 a. 2 c. ıduo altaria, «(duo calices). 
„Katione unius missae quolibet quarto decimo die celebrandae re- 
„eipit (parochus in Mesenich) duos florenos semiduo maldra siliginis, 
„Auodecim 'sextertia vini ex decimis vini. Fabrica habet omnes com: 
„munes nuces communitatis. Custos.“ | 

Sm Sahr 1570 aljo war bereit3 ein eigener Kirchhof vorhanden und 
die Kapelle im Befit des Allerheiligiten; zwei Altäre und 2 Kelche fanden 
ji) vor. Alle 14 Tage hielt der Pfarrer von Mlejenich eine geftiftete Meile 
dajelbit und bezug dafür als Honorar zwei Gulden in Gold, 1! Malter 
Roggen und 12 Seiter Wein aus dem Weinzehnten (1 Sejter = + Maß 
oder 6 Schoppen). Die Kapellenfabrit befand fich ebenfalls im Genuß der 
der Gemeinde zugehörigen Nußbäumte. 

b) ji dem Bilchöflichen Bfarrvijitationsprotofoll vom Jahre 1654, 10 
XI. Heißt e8 u. a.: j 

Ordinatum 8. und 9. „Urgeat Dominus pastor ut parochiani habeant 
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„domum scolarem et ludimagistrum ad instruendam juventutem. Ado- 
„lescentes et adolescentulae in Mersedorf, qui ct. quae in proxime 
„elapsis bachanalibus nocturno tempore simul conventicula habue- 
„rint et choras tunc duxerint contra prohibitionem ipsis factam, da- 
„bit quilibet ecclesiae libram cerae pro expiatione suae inobedientiae 
„et scandali.* Gemäß ordinatum 8 wurden allo die Pfarrfinder aufge: 
fordert, fir Errichtung eines Schulgebäudes und Anftellung eines Lchrers 
Sorge zu tragen. 

Das ordinatum 9 enthält eine Rüge an die männliche und weibliche 
Kugend von Mörsdorf, die, entgegen einem ausdrüclich an fie ergangenem 
Verbot, zur Faltnachtszeit bei nächtlichen Zufanımentünften Tanzlujtbarkeiten 
veranitaltet hatten. jedes Mitglied der Jugend nmußte zur Sühne für Un- 
gehorjam und gegebenes Nergernis ein Pfund Wachs für die Kapelle ent- 
richten. 

c) Der Pfarrer Christian Welschbillig von Mefenich (1646 — 1658) 
bat in einen Missale Trevirense Notizen binterlalfen, gemäß welchen die 
Kapelle von Mörsdorf 1646 folgende Stiftungen aufzumweilen hatte: 

1) alle Quartale des Jahres eine Stillmelle. 

2) Ein Anniverfarium vor Salob von Mondsbad) und jeine Hausfrau 
Eva postridie Corporis Chr. duo sacra una cant. altera lcg. pastor 
habebit pro salario 22 stuf. alter celebrans 16 stuf. 


3) Anniv. altera Joannis Bapt. pro Michaele Nieter et uxore. 

4) Anniv. pro Reuters Joa. post Dominicam vocem Jucundit in , 
diebus Rogalion. 

5) Anniv. pro Schmitz Grben in festo s. Huberti. 

6) in die compulationis. 

7) Anniv, altera s. Martini pro l.udigs hanss. 

8) Anniv. altera Ändreae pro Jacob Ditse banss. 

9) Anniv. in festo s. Luciae virg. 

10) Epiphania Dom, Anniv. die lunae post trium regum auf dem 
Sahrgeding vor Zorn Peter et suorum majorum. 

Mie an anderen Orten mit Dorfgerichten, jo fand auch in Mörsdorf 
ein KJahrgeding ftatt. Sı der Regel gab 08 3 Zahrgedinge. Ein Kahrgeding 
(placidum annuale, plaid annuel) bejtand darin, daß der UrtSmeyer, Die 

. Scheffen und Jämtliche Hausvorjtcher an einem beftinumten, gewöhnlich freiem 
abe im Orte jich verfammelten, damit die Schöffen vor verfanmelter Sc 
meinde das fogenannte Weistum erneuern follten, was in ihrer Gemeinde 
rechtens fei, Damit das meilt ungelchriebene Gejeß nicht der Bergejfenheit an: 
heimfalle. 

Am Zage des Winterjabrgedings mım zu Mörsdor?, nänlih Montags 
nach Dreitönigsfeit, wurde, Da auch der PBaltor zugegen war, vi fundationis 
eine hl. Meile in Mörsdorf abgehalten. 

11) 28 feb. Anniv. in Dom. I. Quadr. 

12) 25 junii habetur memoria s. Eligii. 

Ad) Bfarrer Comann jchreibt auf einem Blatt, auf welchem er ver: 
zeichnet die Unfojten Der Vifitation von 1774, d. 14 augusti. 

„Civitas (communitas) in Moersdorf solvet ipsa de 34'/2 conjugiis 
tat capitella 34/2. Mo gab es im Jahr 1754 in Mörsdorf 341/s Ehen. 
„sede Ehe murte aus Anlaß der Bifchöfl. Nifitation ein Kopfitüd (circa 10 
Sous) entrichten. 
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e) Pfarrer J. G. Müller gibt auf die ragen „wegen der ordonnance 
du 29 may 1786 bezüglich neuer einrichtung der pfarreyen auf dem platten 
Land” die Hänferzahl in Mörsdorf auf „32 hauß, alle catholifchen Glaubens, 
„184 jeelen, unter welchen 138 Comunicanten., 

f) Ein fliegendes Blatt im Pfarrarhiv von Mejenich notiert fir Mörs- 
dorf (zwilchen 1802 und 1804): „an feelen 236, die Kirche lang 14 Meter, 
breit 5 Meter, 20 lignes, 41 jchornfteine. 

6. Berzeihnis der Stiftungen und der Befondern Rirdliden Ortsfefte 
vom Jahr 1767. 

Der Piarrdehant %. SG. Müller zu Mefenich Hat im Sahre 1762 ein 
Piarr-Tagebuc angelegt, da3 (S. 310— 342 incluf.) „festa et anniversaria 
in filiali de Moersdorf obeunda“ aufzählt. Die Tabelle erwähnt diefelben 
Stiftungen die Pfarrer Welfchbillig 1646 angeführt hat nebjt nachjtehender, 
die neu binzugelommen : 

Januarius circa 20 Anniv. p. Angela Ferring, vidua Hoppes ex 
Moersdorf 1 c. et com. 1790 !mo (d. h. 1790 zum erjten Mal zu halten.) 

Die Drtsfeite, welche Pfarrer Müller anführt find folgende: 

Iunius 25 in festo s. Zsgri seu commemoratione ejus anniv. 

1 cant. de festo et com. solet haberi concio quae etiam solvitur. 

November 3 festum s. ZZuderti 1 cant. com. solet haberi concio. 

Dominica ante festum s. Martını Dedicatio ecclesiae (Hauptfirmes), 

cum 2dis vesperis et conc. Deberent etiam esse 12° vesperae, 
sed quia minus dissitum est, non est in usu. 

December, festum s. Zuciae V. et M. s. cant. et com. solet ha- 
beri concio. (Fortleßung folgt.) 

Tan 
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Zuremburger Boll3: resp. WUberglaube. 
(Schluß). 
II. Der Tod. 

155. Sit die Bahre noch warm, wenn der Tote in den Sarg gelegt wird, 
jo ftirbt bald jemand aus dem Haufe nad. _ 

156. Wird der Kirchhof Sonntags zu einem Begräbnis geöffnet, jo wird 
ev e8 auch in der Woche. 

157. Wenn’3 einem von einer Hochzeit träumt, jo bedeutet eg eine Leiche. 

158. Zieht man in ein neugebautes Haus ein, jo ftirbt einer oder c8 
fommt einer zur Welt. 

159. it jemand gejtorben, jo muß man das SFenfter des Sterbezinmers 
öffnen, Damit die Seele hinausfliege. 

160. Wenn man von einen, Rojenitod Rofen bricht, um die Leiche am 
(Srabe zu fjegnen, und man wirft die Nofen in’s Grab, jo verdorrt der 
Rojenitod. 

161. Sobald die Totenbahre weggenommen ift, muß man die Stühle um: 
werfen, worauf fie geitanden, fonft ftirbt bald jemand aus den Haufe nad). 

162. Fragen Sterbende nach einer beitimmten Stunde, jo fterben fie in 
diefer! Stimbe. 

163. Wenn eins von den Eltern gejtorben ift, jo mmB eine Zeit lang 
nachts die Hanstüre offen gelafjen werden. 

164. Wenn einer ftirbt, der nicht beweint wird, jo ftirbt bald daran) 
einer, der viel beweint wird, 
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165. Wenn einer von einer Kindtaufe träumt, jo bedeutet e3 eine Leiche. 
166. Wenn ein Baum zweimal in demjelben Sabre blüht, jo ftirbt der 
Eigentümer oder einer aus dejjen ‘Janilie. 


IV, Die Krankheiten. 

167. Wenn ein Kranker tot gelagt wird und er gelundet, jo lebt ev noch 
jieben Jahre. 

168. Augentrante genefen, wenn fie dies Augen mit dem Waller eines 
Kindes unter fieben Sahren wachen. 

169. Wer fich Warzen vertreiben will, reibe jie mit einer roten Schnede ein. 

170. Kinder dürfen feine alte Syrau üflen; jonft befommen fie Ausjchlaa 
an den Mund. 

171. Um Halsweh zu vertreiben, binde nan fich abends einen wollenen 
Strunpf um den Hals. 

172. Eierjchalen und Nufßfcherben foll man nicht ins Feuer werfen, weil 
die abjpringenden Funken an Geficht und Händen Ktrebswunden verurjachen. 

173. Wenn ein Menfch beftändig fränkelt, Jo hat er feinen quten Stern 


im Leibe. 
V, Die Zeiten. 

174. Sn der Chriftnacht darf man vor zwölf Uhr nicht ausgehen. 

175. Die Witterung der Loostage (vor Chrifttag bis Preifönigstag) be- 
ftimmt die Witterung der zwölf Monate des Jahres. Chrifttag = Mlärz: 
Stephanustag —= NXpril; u. |. mw. 

176. Su der Ehriftnacht um zwölf Uhr verwandeln fi alle Waifer in Yen. 

177. In der Ehriftnacht reden die Haustiere mit einander. 


VI. Die Tiere. 

178. Wen auf der Neife Schafe begegnen, der wird gut aufgenommen, 
wo er bintonmt. 

179. Wer auf der Reife einer Herde Schweine begegnet, wird nicht will- 
fommen fein, wo er binfommt. 

180. Der Kudud wird im zweiten ahr ein Käuzchen. 

181. Konmen im Traume Bferde auf einen zu, jo hat man Unglüd. 

182. Zräumt man von Läufen, jo bedeutet’ VBerdruß. 

183. Raten muß man den Schwanz abbauen, dan gedeihen und manfen 
fie befier. 

184. Einer Kage darf man die Schnurrhaare nicht abjchneiden, jonit matt 
jie nidyt mehr. 

185. Wenn man von Schweinen träumt, gibt’3 Unglüd. 

186. Hühnern, die feine Eier mehr legen, nu man auf den Schwanz 
flopfen, dann legen fie wieder. 

137. Wenn die Schafe die Köpfe zufammen jteden, jo gibt's Regen. 

VI. Die Bilanzen. 

188. Wenn der Ginjter blüht, find die Männer närriic). 

189. Ylımmt man einen Srashaln, biegt ihn zu einem Dreied um, über- 
zicht dDiefes mit einer Speichelblafe ımd tröpft etwas vom Milchjaft Der 
Wolfszypreife auf die Blafe, dann hat man einen Herenipiegel. 

190. Wenn eine Schwangere Frau ein Peterfilienblatt ftiehlt, jo wird ihr 
Kind über die Maßen diebifch. 


VII. Die Elemente. 


191. Wenn es donnert, fo fahren die Engel mit den Kutjchen im Himmel. 
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192. Wenn 08 fchneit, jo machen die Engel ihre Betten. 
193. Wenn e8 wetterleuchtet („himmellicht*) oder bligt, dann muß man 
das KRrenzzeichen machen. 

194. Der Hauptregenbogen ilt der dev Muttergottes, der Nebenregen: 
bogen, der des Teufels. Wenn Teßterer dem eriteren an Bracht und Größe 
gleich Fommt, wird die Welt untergehen. 

195. Wenn ein Stern Jchießt und man mwünjcht fich in dem Nugenblid 
etwas, fo geht der Wunfch in Erfüllung. 

196. it im Frühling der Schnee abgegangen, jo haben die Mäufe ihn 
gefrefjen. 

197. Gehen die Kinder zu nahe ans Wafler, jo zieht das Kropemännchen 
jie hinein. 

198. Der Mairegen tut die Kinder mwachien. 

199. Wenn zu gleicher Zeit Regen und Sonnenschein ift, weint die Sonne, 

200. Wenn ein Wirbelmwind entjteht, To ijt eine alte ran (Bere) geftorben. 

201. Bei einem Gewitter Jollen die Glocden geläutet werden, dam macht 
das Sewitter Teinen Schaden. 


IX. VBerichiedenes. 

202. Auf den Marlte ift das erite Geld das "N darum Joll man den 
eriten Käufer nicht gehen lafien. 

203. Mit der Sreitagsiwälche bat man fein Hlücd. 

204. Den Brotlaib Voll man nicht verehrt auf den Tifch Tegcır, Jonft 
haben die Heren Gewalt im Hauje. 

205. Wenn man em ganzes Brot wegleibt, jo baben die Heren Gewalt 
iiber’s Haus. 

206. Beim Efjen ift es nicht aut, wenn man die Beine frenzmweife über: 
einander legt. 

207. Beim Ginjchenfen der Getränfe bildet fich oft in der Mitte des 
(Hlajes ein runder Schaum; Das bedeutet GLlüd. 

208. Wenn das Brot im Bacfofen ift, darf man nicht in den Tfen blajen, 
ionit backt es nicht. 

209. Wer ein Ei ftiehlt, begeht das größte Unrecht. 

210. Wenn der Hausfrau das Brot gefebtt it, jo ilt cin Unglüc im Inzuge 

211. (las brechen, bringt Unglüd. 

212. Wenn's einen in der rechten Sand figelt, jo wird man etwas gewahr, 

213. Mefjer und Gabel, welche übers Kreuz liegen, bedeuten Unglüd. 

214 Wenn ich zwei Strobhbalme getreuzt im Dausflur finden, bedeutet's 
Unglück. 

215. Wer vergißt, was er Jagen wollte, war im Begriff eine Lüge zu Jagen. 

216. Wenn zwei Berfonen zu gleicher Zeit denjelben Hedanten haben, To 
bedeutet’3 eine Nenigteit. 

217. Ein Kreuz mit der linken Hand gemacht, ilt wertlos. 

218. Niehen ift ein Zeichen von Gefundbeit. 

219. Sit die erjte Perfon, die einem Morgens beim Ausgehen begeanet, 
eine alte Jrau, Jo bat man Unglück an den Tage. 

220. Tem Jäger darf man zu feiner Jagd Fein Glüd winfchen, Jonft hat 
er . 

22] . Gin Karteipieler, der zu den Karten genötigt wird, hat (Süd im Spiel. 

222. Es ijt nicht gut, wenn man ausgefünumtes Haar auf die Straße wirft. 
















223. Wenn man beim Buttern Ichnell Butter haben will, jo lege man 
den engen Kanın ins Butterjaß. 

224. Träumit man von Gold oder Silber, jo befommt man (Seld. 

225. Eine gebogene Nafe weilt auf adelige Abitammung bin. | 

226. In ein nengebautes Haus darf man nicht eingehen, bis es ausge- 
jegnet ilt, Jonjt hat man fein GSlücd. Dasjelbe gilt für den Stall. 

227. Hafen und Vögel fan man fangen, wenn man ihnen Salz auf den 
Schwanz legt. 

228. Struppiges Haar deutet auf einen ebenjolchen Charalter. 

229. Das Glück eines Menjchen hängt davon ab, ob er in einer alüd- 
lichen oder unglüdlichen Stunde geboren wurde. 

230. Schenft man „über die Hand“ ein, jo kommt Streit ins Baus. 

231. Wer „über die Hand einfchenkt”, gibt’S nicht gern. 

232. Wenn ein neues Haus gebaut wird, joll man den Brautring unter 
die Türfchwelle legen, dann fonımt Glüd ins Haus. 

233. Träummt man von trüben Wafler, fo gibt’3 großes Unglüd. 

234. Wenn man da8 Haar eines Menfchen zwiichen den zyingeripigen 
durchzieht, und es Fräufelt fich, jo bedeutet'3 einen zornigen Menfchen. 

235. Entfällt jemand etwas, wonacd) er greift, oder mas er in der Band 
hält, fo ijt’3 ihm nicht gegönnt. 

236. Der weiße Anreihfaden (Föschfüedem), der fi in einem neu au: 
gelegten Kteide noc) vorfindet, bedeutet, daß das Kleid noch nicht bezahlt iit. 


237. Wenn ein neues Kleid zum eriten Mal angelegt wird, muB dev 
Schneider berausgeklopft mmrden. 

238. narren die neuen Schuhe, jo ift der Schulter noch nicht bezahlt. 

239. Redtohr = Sclechtohr, Linfohr = Nlinfohr. 

240. Um eine gute Stimme”zu erhalten, joll man viele Möhren eilen. 





Miszelanen. 


Die Sloden zu Mensdorf. 

Die Weihe der drei neuen Gloden fand am 7. Mai 1900 jtatt durch 
den Herrn Pfarrer Diden. Diejelben haben die Töne fa dieze, sol dieze 
und Ja dieze, wiegen zujammen 3400 Pfund md ftammen aus der 
Sießerei Haujen-Mabillon u. Cie. in Saarburg bei Trier. Sie zeichnen fich 
aus Durch ihre gefällige, äußere Yorm und bejonders durch ihren einheitlichen, 
gleihmäßigen Wohltlang. Die neuen Gloden geben, neben den Grundtönen 
des Echlagtones, Har und deutlich die Unteroftave, fowie die Heine, obere 
zerz desjelben an. Alex. Koenig. 
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Ein interefiantes Geichhäftäregiiter, das die jtattliche Aırzahl 
von 176 ahren al3 Sefangener in der feuchten Ede eines Keller verbüft 
hatte, wurde vor mehreren Jahren in einem Haufe der Kapızineritrafiie in 
Yuremburg aufgefunden. 

Bon dem nichts Schonenden Zahne der Zeit und der Syenchtigfeit im 
oberen Teile etwas zerftört, ift c8 im übrigen noch ziemlich gut erhalten 
geblieben. 

Es wurde im Jahre 1718 angelegt, und, wie die forgfältigen Eintra- 
gungen auf etwa 400 Seiten beweijen, gewillenhaft bis zum 30. November 
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"T 1750 von einem damals wohl in den betreffenden Haufe anfäljig gemelenen . 
Kaufmanne fortgeführt. 

Adgejehen von den nicht umintereflanten Wareninhaltsangaben des Rt= 
gilters, erfcheint c83 auch deshalb noch belehrend, weil am Schluffe eine Heine 
yamilienchronif enthalten it, int welcher verjchiedene yamilienmantn, die noc) 
heute, nach 198 ‚sahren, einen guten Klang im Iugemburger Yande haben, 
aufgeführt find. So 3 B. die Namen IRansonnet, Macher, Scheffer ufjw. 

Der Suhaber des Gejchäftes und anfcheinend auch dev des Gefchäftsre: 
ailters, dag nur eine Bandichrift aufweit, hat den Nanten Ransonnet ge- 
führt. Er hatte auch Gejchwilter in Belgien. Eins geht aus einer Notiz 
hervor, daß am Tage nach der Geburt des 7. Kindes, ant 28. Novenber 
1730, jein Bruder „henry joseph Ransonet de St. hubert* die Tauf: 
patenitelle in der St. "Nitolaustirche zu Yıremburg vertrat. Ransonnet hatte 
9 Kinder ımd zwar 7 Töchter und 2 Söhne. 

Er hatte auc) einen Vetter in Meb, der die auf den „Epicier Ran- 
sonnel* gezogenen Wechfel vermittelte. 

Beim Taufakte der 3. Tochter hatte ein Advolat nanıens L. P. Renquin, 
der anı „21. mai 1719* bei Ransonnet in „pension“ getreten war „für 
cinquante Ccus par ans“, die Batenjtelle übernommen. 

Ter „honorable Pathe* Renquin 'fcheint ein treuer, anhänglicher 
PBenfionär gewejen zu jein. 

Ransonnet betrieb anjcheinend ein nicht Jchlecht gehendes Epiceriege: 
Ichäft, in welchen: nebenbei aber noch fo ziemlich alles zu haben war, was im 
bür gerlichen Haushalte gebraucht wurde, jogar „eidenbänder und Danenbüte. « 

Der Engrosbezug der Waren erfolgte bauptjächlich von Köln, Mes, 
tier, Brüflel, Lüttich und Rotterdam; auc) von „nancy“, „uckange“, 

„herve.“ 

Die Zahlungen wurden meiltens durch MWechiel geregelt. Die Wertbe: 
zeichnungen lanteten auf „Ecus, sols, florins du Rhin,* einmal auf „pe- 
termen“. Nach den Gefchäftsregifter waren die ursberechuungen von „la 
monnaie de Bruxclles® und „de Liege“ maßgebend. 

Tie Warenfendungen von Köln wurden durch Bermittlumg eines ge: 
willen „Mr herneupont“ in Grevenmacher nach Yuzemburg befördert, der fie 
wahrscheinlich auf dem Waflerwege Rhein und Mofel erhielt. J.P. Kasch. 





Rezenlionen. 


Letzeburger Volleksbün Nr. 6. Eng Loftkur op Luksdäg. 
l.eschteg Operett an 2 Akten vum Jos. Sevenig. Musek vum 
(sust. Kahnt Letzeburg, Egentom a Verlag vum \V. Stomps, 1916. 


Was jpielen wir diefen Winter? Diefe Yrage ftellen fich alljährlich, 
wenn die Tage kürzer werden, die Vorstände der inländiichen Sefang:, Thea: 
ter, yinglings- und Sportvereine. 

Huf diefe Frage gibt die Hofmufifalienhandlung Stomps die prompte 
umd treffenöite Antwort: Wollen Sie einen durchichlagenden Erfolg erzielen, 
jo Ipielen Sie den neunejten Schlager: „Eng Loftkur op Luksdäg“. 

Die L.oftkur hat das Licht Der Yampen noch nicht erblickt, und beveits 
jind im Augenblid, wo diefe Zeilen erjcheinen, circa 20 VBereme an der 
Arbeit, Die genannte Operette einzuüben. 
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(8 wäre darum eine literariiche Unterlaffungsfünde, würden wirakt: 
(v3 an diefem neuen Werk von Sevenig-Kahnt vorübergehen. 

Als langjähriger Gefellenpräles hat fid) der Autor des Yibretto's cine 
eingehende Kenntnis Der Bühnentechnit erworben. Alljährlic) hatte er für 
etwa zehn Unterhaltungsabende den Stoff auszufuchen, die Rollen zu beiepen 
und die Megie zu führen. Diefe mit jeiner damaligen Stellung verbimdene 
Tätigkeit bildete eine praftifche Vorfchule für den fpäteren Cpevettendicter, 
den offenbar bei jeden Saß, den ev Schreibt, bei jedem neuen Auftritt, ja 
bei jeden Heltus, Das Auftreten der Afteurs anf der Bühne und die Wirkung 
beim Zujchaner vorjchwebt. WVorerit find die Sevenig'fcdhen Tperetten als 
Foftbare Beiträge zum beimatlichen VBereinstheater zu bewerten. Sie find aber 
mehr als das. Wir dürfen fie fühn als Edfteine im Bau der heimatlicen 
Bolfskunit und der Iuremburger Mimdart bezeichnen. hr Hepräge it ct 
luxemburgifeh. Den Imxenburgiichen Ztudierten, die in ihrer Erziehung oder 
in ihrer VBerwaltingspraris deutjch oder franzöfilch reden md Tchreiben und 
denten, HE es nicht Leicht, in der Tialektdichtung die Eigentümlichkeiten dieler 
Sprachen abzulegen. St doch bekanntlich Die Umgangsiprache mancher Bebildernn 
\owohl aus der Stadt wie vom Yande mit Jovielen fremden Wörtern uud Rede 
wendungen Duvchlegt, Daß vom Imrenmburgiichen Dialekt nur noch die Hill“ 
zeitiwörter und die Kndflerionen bleiben. &s it ein unbejtreitbares Berdient 
Sevenig’s, daß er die Imemburgische Mundart auch Iixemburgiich jebreibt. 

Diefem Vorzug verdantt er. 2. einen guten Zeil jeiner anfallenden 
und Daneruden Erfolge. it der Loftkur finden wir, — das ijt ein ander, 
nicht zu verfennender VBorzug dev bisher erichienenen Tperetten Sevenig s, 
- das ımwerdorbene, fernige Yunemburger Bolf in Nede umd Dandlıma 
wieder. Tas Bolt, das draußen auf der Landitraße, auf Dem ‚geld 
umd im den Gallen und drimmen in der WerBtätte bei der Yrbeit um 
nach ‚yeierabend lacht und fingt, fich neeft und Tritifiert, das nämtliche Yolt 
ericheint auf der Bühne mit Jeiner fernigen Sprache, beichienen von der Zorn 
einer tiefempfundenen Zufriedenheit, fich felbit das Leben verjüßend durd 
einen umverjiegbaren, mwiüchjigen Dumor. Tas Rolf, fern den verbitten: 
den Kämpfen der Bolitif, religiös und völtifch geeint, im gefälligen md que: 
figenden Gewand Jeines nationalen Zelbitbewußtleins, findet auf der Bibi 
Die markigiten Bertveter feines Tenfens ımd Yühlens wieder. Diejes Toll 
Iumpathifiert mit dev VBühnenmwelt des Yibrettilten, c8 zollt unberust jenen 
Stiifen Beifall. 

TVie echt bürgerlichen Chbarattere der Loftkur, lauter Tupen von 
ungenichtem Wut, Find Feine bochnäfigen Stelzengänger aus dem Kreite WU 
oberen SZehntanfend, aber auch Feine verlotterten Soffenläufer mit ylüchen 
und Häßlichen Joten auf der Junge. Ihre Namen find der beredte NAustrud 
ihrer Nollen. Wer hätte fie treffender benamft, den Dr. Reissmätes, den 
Hämestronk und feinen Bınfeben Torschung, den Apotheter Temann, dl 
örlter Huvsepitt, Terpeteins Mechel nd Farwepatts Nik? 

Mich der Tonfeger, Herr Militärfapellmeiiter a. D. Gustav Kahnl, 
ward feiner Aufgabe in glänzender Werle gerecht. Seine Mufif zur Loftkur 
it leicht md aefällig. Yon befonders Starter Virtung jind der uftitt® 
und der Schlußchor. Zo bald werden Diele der Bergeilenheit nicht anbeim 
fallen. Mit befonderer Sorgfalt bat der Konponift das Nbenditändchen Dr: 
IAnftreicherguartetts vor Temanns Wohnung behandelt. E8 mar ein alüd 
licher Sriff des Verlags, als ev diefes Ionftil in die vühmlichjt befannten 
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nam eifen“ aufgenommen hat. Bei gefelligen Beranftaltungen, 
vornehmlich bei den geiern der Geburts: und Nanensfeite der Präfidenten, 
wird das Ständehen eine ftetS beliebte Nınmmer jet. 

Als wir Die Operette gelefen hatten, timmten wir umwillfürlich mit 
einem Probatum est auf den Lippen in den Schlußlaß des Biühnenvolfes 
ein! „D’Loftkur ass geroden.* 


Duofir lost liewen äl a jonk 

Den Dokter an den Hämestronk. 

Höch, höch soll liewen. dreimol h&ch 

De Luksdäg zu Brobenzelech. PAILIDOR. 


= 
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a) Arthur. Ufer Yand. Ein Heimatbuch für Heine und große Leute. 

>. Itarf erweiterte Yuflage. Yınemburg. Guftave Soupert. 1916. 

Als wir im vorigen Monate die Beiprechung von „Anfer Land“ mit 
den Worten „Vıvat sequens“ abjchloffen, wäre c8 uns nicht im Ivamıne 
eingefallen, au denten, daß wir Jo Schnell gezwungen würden, wieder zur ‘Feder 
zu greifen, um ımS abermals mit dem Hawy'schen Buche zu beichäftigen. Nnd 
wie it das dem gefommten ? Sn 19 Hugujt war dasjelbe in einer Yuflage 
von 1500 Exemplaren erjchienen. Bon allen Seiten regneten Die Rezenfionen, 
eine nach dev andern, eine als die andere, bis auch wir jchließlich 
mit der amjrigen nachgehumpelt kamen. alt hätten wir uns diefe Mühe er: 
Iparen Fönnen; denn als Telbe erjchien, war die Auflage Jchon nahezu ver: 
gri Ten. Ufer „VYivat scquens“ mag’s aber dem Autor vielleicht angetan 
baben, jo daß er ms ein Schnippchen Jchlagen wollte, Während wir Diele 
Worte auf ein drittes Kahrbuch gemmüngt hatten, hatte Hr. Hary Jchen an 
eine neue Auflage Teines Su das einen jo veißenden Abjaß gefunden, ge: 
dacht. And richtig! Am 15. Oftober lag fie bereits wirlich fir und fertig 
vor, und zwar Diesmal in einer Stärfe von 3000 u Mährend die 
erite auf 144 Zeiten 40 Aufläge zählte, enthält die „2. Start erweiterte Auf: 
lage” mehr als 100 Aufläße auf 268 Zeiten, MWie aus dem Inhalt erficht: 
lich, fliegen Die Beiträge den Berfaffer sur Jo von allen Seiten und Haufe: 
weile zu, daB an ihn fich Fchließlich der alte Spruch bewähren mußte „Wahl 
macht Tual”. Daß derfelbe aber richtig gewählt bat, it ein nicht hoch genug 
anzıchlagendes Berdienft. Und fo finden wir denn in diefer Auflage alle 
Vorzüge der eriten, aber in erhöhten Maße wieder. Während in der früheren 
mv einzelne Zeile Des Landes berüdfichtigt waren, ift dasjelbe in der jeßigen 
vollitändig vertreten: Gutland und Tesling, Mofel: md Sauergegend, Erz: 
land und Schieferland. uch die triegerifchen Greignilfe, Joweit fie ınıfer 
glückliches Neutralien betreffen, Iruppendurchzug und yliegertätigkeit jind 
höchit anchaulich dargeftellt. Was uns aber ganz beionders anheimelt, it 
der, wie ein roter yaden dDucch - - wir möchten fajt Sagen — alle Nufjäße 
fich, binziehende Hedante der Heintatliebe. So tft das Büchlein denn auch 
ein wahrhaftiges „Seimatdud“. Kin Element, welches in der eriten Nuflage 
lozulagen ganz außer Acht gelaffen worden war, ij in der zweiten lebt reich: 
baltig vertreten. Wir meinen die vielen Sagen „Aus Gvopnmtters Sagen: 
cha“. Day auch von den „Männern der Heimat“ amd unferem Negenten: 
baute manches Neue binzugefonmten ift, tann den Wert des Werkchens nur, 
erhöhen, nicht einmal zu reden von den vielen Jchönen Porträts (über 8 
em 20) und slluftrationen (35 gegen 30). Dr. Dary hat den richtigen Ton 
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getroffen, m zu unjeren „Eleimen und großen? Leuten zu Iprechen. Sein 
Yırch it ein „WVoldshuh im volliten Sinne des Wortes. Doch, was jollen 
wir noch viele Worte verlieren, um dasjelbe anzupreilen ? Das Werk lobt 
den Meilter ımd das Buch Tobt jich felbit Es follte darum aber auch in 
teinem Haufe des Yandes fehlen. Ar den Fommenden, langen Winterabenden 
wird Dasjelbe eine recht anfprechende Lektüre bilden für Alle, welche wicht 
blos dem Namen nach, jondern auch in der Tat, Achte Luxemburger fein 
wollen. Noch einmal möchten wir deßhalb zum Schluffe, wie wir c8 bereite 
fiir die erite nflage getan haben, „Anfer Land“ empichlen als eine bervs 
liche Perle, welche fich zu Hotchentzwecen für St. Nifolaustag und das hob- 
MWeihnachtsfeft, wie nichts anderes, eignet. MB. 
EI — | 


Bereinsnadridt. 

Mit dem am 19. Tfktober zu Yuxemburg nach einem langwierigen Sicch- 
tum in ein beiferes Leben binübergegangenen Herrn Kohann s Beter | 
Henrion haben wir wiederum eines der Mitglieder aus eriter Stunde ver: 
loren. Ms wir 18594 unteren Verem zu quimden beabfichtigten und dem 
alten Schultfameraden Hemrion davon Mitteilung machten, war ev einer der: 
jenigen, Die neben DO. Cofchen und Mongenaft im St. Mariminer-Gebäude 
uns ganz befonders aufmmmterten, diecfes Vorhaben auszuführen. Er verjpracdh 
md, Das zu gründende Organ „Ons Hemecht“ mit Beiträgen aus feiner 
‚yeder imteritigen zu wollen. Als cheimaliger Athenäunmsprofellor md Da= 
maliger Regierungsrat wäre er auch ganz gewiß in der Yage gewejen, höchjt 
interellante Betträge liefern zu Eommen. Yeider aber erlaubte ibn, wie er mus 
öfter verficherte, Die Stets wachlende Arbeitslalt nicht, fein Berfprechen eins 
zulöfen. Dem Bereime aber blieb er Depungeachtet doch jtet3 ein treuer Ars 
bänger bis zum Iode, R.ILP. M. Blum. 

— u — 


Literarische Novitäten und Luxemburger Drucksachen. 


Administration des postes, telegraphes et t&l&phones (du Grand-Duchö 
de Luxembourg). Renseignements statistiques pour les anndes 
1914 et 1915. Luxembourg. Imprimerie 'de la Cour Victor Bück 
(Veuva L&on Bück, successeur). 1916. — 53 pp. in 4%. 


Annuaire de l’Association catholique des Etudiants luxembourgeois. 1916. 
Imprimerie M. Huss, Luxembourg. (1916.) — 68 + 1 p. in 8°, 
avec le portrait da Dr. Jacques Meyers. Cette brochure contient 
les travaux suivants: 


Altmann F'r. Erinnerung und Dankbarkeit. — p. 3—5. 
E. M. Schlichte Spende. Dem Andenken unseras teueren Meisters, 
J. Meyers, in Liebe und Verehrung gewidmet. — p. 6—20. 


Rettel Jean. Les &lections de l’an V. Etude sur les origines 
de nos institutions politiques. — p. 21—27. 


Platz Ernest. Notre parler national. Quelques id6es. — p.33— 34. 

Bertemes Henri, Lamarkismus und Darwinismus im Lichte der 
experimentellen Vererbungslehre. — p. 35 —39. 

@oergen Max. Ferdy Reuland. Eine Erzählung. — p. 40-51. 

P. F. Quelques reflexions sur l’esprit pragmatiste. — p. 52—63. 














ER 





2 Medinger P. Bibliographie de l’Association. — p. 64—68. Trois 
critiques litteraires. 

Assoeiation d’assurancee contre les accidents du Grand-Duche de 
Luxembourg. Section industrielle. Prescriptions pr&ventives contre 
les accidents. Travaux de construction et de terrassement. Impri- 
merie Fr. Buuig-Bourger. Luxembourg-Gare. 8. d. (1916) — 
24 p. in 8°. 

Idem ........ Prescriptions pr&ventives contre les aceidents pour l’ex- 
ploitation des I. Acieries Bessemer, Thomas et Martin. II. Lami- 
noirs, trefileries et ajustages. III. Fonderie de fer et autres m£- 
taux. Edition pour Assures. Imprimerie Fr. Bourg-Bourger. Lu- 

“  xembourg-Gare. S. d. (1916.) — 18 pp. in 8°. 

Brassour Lexi. Les Enfants de Lnxembourg. Letzeburger Flautereien 
Blocksteck an 8 Akten an an &ngem Tablo. Direction: E. Dehosse. 
D’Schminkerei fum Auguste Donnen. Decoren fum Julecke van 
Dievoet. Gespilt am Theater zu Letzeburg. Drock fum A. Nicolay. 
Eech. O. D. (1916.) — 82 SS- in 8°. 

Budget de !’Etat 1916. Luxembourg. Imprimerie de la Cour Victor Bück 
(Veuve L&on Bück, successeur). 1916. — 30 pp. pet. in 4°. 

me Arthur. lnfer Land. Ein Heimatbucdh für Kleine und große Leute. 2. 
itark erweiterte Auflage. Quremburg. 1916. Trud und Verlag von 
Buftave Soupert. — 268 + 2 SE. in 8%, mit 20 Porträts, 38 
Abbildungen im Texte und 2 Oravüren auf dem Umfchlage. 

Idem. -Dem Oesling. Den Bilsdorfer Kindern freuudlichst gewidmet, O0. 
O. n. D. n. Drucker. (Luxemburg. Gustave Soupert. 1916.) — 2 SS. 
in 8%. — Gedicht. 

Hontges P. Ja, d& Bedengter. E Komöilöst&ck mat Gesank an engem Akt. 
Text a Mus&k (Frei no dem Hödcitschen.) Letzeburg. Drock, Ver- 
lag an Egentom vum Ch. Praum. 1916. — 36 SS, in 8%, — N’ 
112 der Letzeburger Theaterbibliothck. 

Jukundus Jovialis 1917. Quremburger Humorist. Volks-Kalender mit 
zahlreihen Yluftrationen von Hilarius von Witleben, Edelmann 
vom Mondplanete. Eine Sammlung der fhönjten Gefchichten, Hu- 
moresfen, Anekdoten, Schnurren, Gedichte, Scherzfragen, Preis» 
rätfel u. f. w. Letzeburger Flautereien, Witzen a gelonge Ge- 
dichter. Ferner als Anhang die Kirchweihfefte Quremburgs foiwie 
die Yahrmärkte des Großherzogtums und der Nachbarländer. Achter 
Jahrgang. Zuremburg:Bahııhof. Drud und Berlag: Fr. Bourg- 
Bourger. (1916.) -- 168 + 24 GE. in 8%.‘ 

*Koenig Alexander. Die Verehrung de3 hl. Donatus im Luremburger 
Lande. Buchdruderei Fr. Bourg-VBourger, Quremburg-Bahnhaf. D. 
D. (1916.) — 11 SS. in 89°. 

P. Kox Johann. C. SS. R. St. Berhards-Büdhlein. Leben und Wirken 
des heiligen Laienbruders Gerhard Majella aus den Redempto- 
riftenorden. Zugleich volljtändiges Gebetbuch mit befonderen At» 
dachtsüibungen zur Verehrung des Heiligen. Nach dem Büchlein des 
P. J. A. Krebs, C. SS. R., neu bearbeitet und herausgegeben 16. 
Auflage. Mit Genehmigung der geiftlichen Obrigkeit. Dülmen i. W. 
A. Louman’she Buchhaudlung, Verleger des Heil. Apoftol. Stuhles. 
DO. D. (1916.) — 304 SG, in 8°, mit dem Bildniffe des Heiligen. 





Kraus Mathias. Die Pilze, ein Volksernährungsmittel. DO. ©. u. D. n. 


Druder. (Quremburg. St. Baulus-Druderei. 1916) — 8 SS. in 8°. 


*L. R. und Blum Martin. Zum freundschaftlichen Andenken an den 


hochwürdigen Herrn Dr. Jakob Meyers, Gymnasialprofessor in Lu- 
xemburg und dessen Schriftstellerische Tätigkeit. Zusammenge- 
stellt von zwei Freunden des Verstorbenen. Mit dessen Bildnis. 
Luxemburg-Bahnhof. Druck von Fr. Bourg-Bourger. 1916. — 15 
SS. in 8°. 


Lentz Michel. Späss an Ierscht. Liddercher a Gedichten. (Dem Letzeburger 
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Idem. 


Idem. 


Idem. 


Idem. 


Idem. 


Idem. 


Idem. 


Idem. 


Land zöerkannt.) 2. Oplo. Letzeburg. Drock a Verlag fum Ch. 
Praum. 1916. — 118 + 2 SS. in 8°. — N’® 112 der Letzeburger 
Theaterbibliothök. 

Amor a Schöster. Komeschs Virdrag. Letzeburg. Dro:k a Verlag 
vum Ch. Praum. 1916. — 3 SS. in 8°. — NP 114 der Letzeburger 
Theaterbibliothök. i 

En Alen a s&ng Al. Komesche Virdrag. Letzeburg. Drock a Verlag 
vum Ch. Praum. 1916. — 3 SS. in 8°. — N? 115 der Letzeburger 
Theaterbibliothök. 

Bei dem Koll&sch. Komesche Virdrag. Letzeburg. Drock a Verlag 
vam Ch. Praum. 1916. — 3 SS. in 8%. — N? 116 der Letzeburger 
Theaterbibliotbek. 

D’Kierbischt an de Bi&sem. Komesche Virdrag Letzeburg. Drock 
a Verlag vum Ch. Praum. 1916. — 3 S3, in 8°. — No 117 der Let- 
zeburger Theaterbibliothök. 

Eng nei Mod. Komesche Virdrag. Letzeburg. Drock a Verlag vum 
Charles Praum. 1916. — 3 3S. in 8°. — N° 119 der Letzeburger 
Theaterbibliothck. 

E Meödche bei der Kescht um Städhaus. Komesche Virdrag. Letze- 
burg. Drock a Verlag vum Ch. Praum. 1916. — 3 SS. in 8°. — 
N’ 120 der Letzeburger Theaterbibliothek. 

Den Ustreicher am Miüs6& Pescatore. Komesche Virdrag. Letzeburg. 
Drock a Verlag vum Ch. Praum. 1916. — 8 SS. in 8%. — N? 121 
der Letzeburger Theaterbibliothek. 

Jer a Fescher. Komesche Virdrag. Letzeburg. Drock a Verlag vum 
Ch. Praum 1916. — 3 SS. in 8°. — N° 122 der Letzebnrger 
Theaterbibliothök. 


(Dr. Mack Friedrich.) Zuremburger Kath. Volfsverein. Wie erwirbt und 


Idem. 


Idem. 


wie verliert man die luremburger Nationalität? St. Paulus-Druderei- 
Zuremburg. DO. D. (1916.) — 8 6S. in 8°. 

Wahre und falfhe Demokratie. Ein ernftes Aufflärungsmwort an das 
[uremburger Volk. Herausgegeben vom Bentral-Vorftand de Kur, 
Kath. Volfevereins, Zur. Drud der St. Paulus-Gefelfhaft. 1916, 
— 24 ©. in 8°. 

Kbem. Zweite Auflage. Did. 1916. — 24 SE. in 8°. 


Sevenig Joseph. Letzeburger Volleksbün. Theaterstöcker mat Gesank 


a Musek. N° 6. Eug Loftkur op Luksdäg. Leschteg Opertit an 


zwön Akten. Musck vum G. Kahnt. Verlag an Egentom fum Guill, 
Stomps zu Letzeburg. Druck von F. M. Geidel, Leipzig. O0. D. 


(1916.) — 20 SS. (Text) + 18 SS. (Musek) in 4°. 
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Ons Hemecht. 


Organ des Vereines für Luxemburger Geschichte, Literatur und Kunst. 
Herausgegeben vom Vereins-Vorstande. 





2. Jahrgang. — 12. Heft. 1. Dezember 1916. 


Bitte um Einjendung des Beitrages für 1917. 


Mir richten andurd) an alle unfere hochgeehrten Mitglieder und Abon- 
tenten die höfliche, aber auc) Jjehr dringende Bitte, vor dem 20. 
Dezember ihren Jahresbeitrag fir das Jahr 1917 an den Unterzeich- 
neten einjenden zu wollen. Wir jehen una gezwungen, diefes Berlangen zu 
Itellen, damit rechtzeitig die Höhe der Auflage für das Fonmende Jahr feit 
beitimmt md eine ganz genaue Lilte dev Mitglieder angefertigt werden fönne. 
Der Mitgliederbeitrag beträgt 5 Mark (6,25 Franken) für’3 Inland. Für’s 
Ausland jehe man auf der vierten Seite des Imichlages nach. Zur größeren 
Bequemlichkeit für unjere inländilchen Mitglieder legen wir dem vorliegenden 
Hefte ein Boltanmeilungsformular bei, welches fie, ausgefüllt, und mit ihrer 
Dentlihen Namensunterjchrift verjehen, ihrem Briefträger übergeben mögen. 
Die bi zum genannten Datum nicht eingefandten Beiträge werden wir auf 
Koften der Mitglieder (45 Gentimes) per Bolt einfaffieren IYafjen. Gleich: 
zeitig auch die Mitteilung, daß das Sanuarheft der „Hemecht* erft in der 
zweiten Hälfte Januar 1917 zur Verteilung gelangen wird. 


Lınemburg-Hollerich, 24. November 1916. 

























































Martin BLUM, 
Hollerih, 75, Eicher Straße, 75. 


Reife: Erinnerungen (von N. FUNCK). 
(Scluß.) 

Sn Caracas hatte id) im Journal des Debats den Anfang bes Juif 
errant, von Eugen Sue, gelejen. Hier an Bord fand ich bie Yortfegung 
biefes Feuilleton. Der Seltenheit wegen erwähne ich hier, daß ich in 
St. Martha, in Barranguilla am Moagdalenenfluß, aufder SInfel Curacao, 
in Caracas und Cumana, dann Hävre de Gräce, in Paris und Brüffel 
die darauf folgende Nummer las, und endlich, ein Jahr fpäter, auf meiner 
zweiten Reife durch Venezuela und Neugranada, das Ende diefer umfang- 
reihen Erzählung erreichte, welche zu jener Beit überall fo großes Auffehen 
erregte und in ale Spradyen überfeßt wurde. Der Name von Eugen Sue 
wurde dadurch weltberüähmt, und iiberall, wo ich Hinfam, bis in die entfern» 
teften Städte und Dörfer, Überall prah man vom Juif errant und erfun« 
digte fi, ob ich den Senor Eugen Sue nidht gefannt habe. Während ber 
Rektüre verfiel ich diesmal in einen tiefen, angenehmen Schlaf, in bem 
YAugenblide, wo die [höne Adriene ihre goldenen Haare löfte und die mo» 
gende See leife an den äußeren Wänden meiner Kajlite raufchte. Da plöß- 
lih wurde ich durch einen mädhtigen Knall und eine darauf folgende ftarfe 
Erfdjütterung des Schiffes gewedt. Jh vermutete irgend einen Unfall unb 
eilte fpornftreichs auf'S Verded, mit der Haft und in der Angit, welche die 
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Ahnung irgend eines Unglüdes hervorruft. Meine Befürchtung beftätigte 
fh glüdliherweife nicht; denn biefer furchtbare Knall war nichts anderes, 
alß der gewöhnliche Salutfhuß, der jeden Morgen bei Aufbiffen der Flagge 
losgefeuert wird. Daß biefer Schuß mir feinen geriiigen Schreden verur« 
fadt bat, kann ih nicht leugnen, zumal da eraus einem 30Pfünder fam, 
ber gerade über ber Dede meiner Kajüte ftand. Die Gewohnheit wird zur 
zweiten Natur, jagt ein Sprihmwort, unb dies bervahrheitete fich auch [päter 
an mir bet einer längeren Reife auf einem Kriegsihiffe. Denn fon nad) 
einigen Tagen merkte ich den in meiner Nähe Iosgefeuerten Schuß oft gar 
nicht mehr. 

Diefes ungeftüme Aufgemwedtwerben in aller Frlihe bot mir bie Gele» 
genheit, daß pradtuolle Schaufpiel des Sonnenaufganges zu genießen, ben 
man nirgends beifer bewundern Tann, al8 eben auf ber See. Auf der Bad. 
bordfeite bemerkte man noch in ber Ferne die Gebirgstetten ber Hüfte des 
feften Qandes. Fliegende Flihe fauften in großen Schmwärmen am Schiffe 
vorbei, [Hwarze Kormorane, weiße Mömwen und ganze Heerben dunkel ge» 
färbter Belitane fchwebten hoch über unferen Köpfen, und vor uns im 
Weiten erfchien die goldene Sonnenfheibe Über dem Horizont, gleich einer 
glübenden Kugel. Gegen 10 Uhr tauchte die Iinfel Curacao vor uns auf. 
Bon ber Badborbfeite fahen mir beutlich bie beiden fteinernen Forts, melde 
ben Eingang bes Hafens ber Hauptitadt Neu: Amiterdbam ficher ftellen, 
mährend die zahlreichen Eocospalmen, längs den Dünen, uns zu begrüßen 
f&htenen; kurz barauf fam bie fahle, aber duch ihre Goldgruben berühmte 
Snfel Oruba in Gicht. Leßtere, ebenfo wie Curacao, find Befigungen ber 
Holländer, und e8 follen zumeilen wertvolle Hlumpen diefes edlen Dietalles 
dort gefunden worden fein. Dan verficherte mir, daß einft ein Stüd von 
15 Pfund aufgefunden worden fei. Ach felbit fah fpäter in St. Martha 
einen Klumpen, ber 5 Pfund an purem Golde wog. Sn früheren Betten 
mar e8 einem Jeden geftattet, die Goldgruben auszubeuten ; feitben aber 
bie Regierung diefelbe durch Angenieure ausbeuten läßt, bedit der Ertrag 
faum mehr die Auslagen. 

Nah und nach verfhmanden bie beiden SInfeln, und nun tauchte bie 
Küfte der Guadjiraindianer in füdliher Nichtung vor uns auf. Die See 
blieb immer ruhig und ftill, und wir fonnten zumeilen die f[höne Kamm: 
qualle und den eleganten Bapiernautilus wieder wahrnehmen, bie ruhig umd 
befcheiden auf ber Oberfläche ber feihhten Wellen vorbeiftreiften. 

Gegen 4 Uhr Nachmittags erfehten in weftliher Richtung eine nebe- 
Iige Diaffe über bem Horizont, beren unveränderliche Form eine Gebirgss 
fette vermuten ließ. Eine Stunde fpäter mwurbe biefelbe fichtbarer, unb bei 
Sonnenuntergang ertannten wir an ben hbellmeißen Suppeln berfelben dba$ 
Schneegebirge von St. Martha, welcdjeß da8 eigentliche Ziel meiner Reife war. 

Die Naht brad) nun wieder ein mit all ihren glänzenden Borberei- 
tungen. In dem Augenblid, wo die Flagge, unter dem Elingenden Spiele 
der Mufiffapelle, eingezogen mwurbe, verbreitete fi ilber dem Horizont, 
an jener Stelle, mo die Sonne foeben verfhmunden mar, eine feurige 
Strahlentrone in ben glänzenbiten Farbentönen. Die Brife murde almählig 
fühler und angenehmer. Wie gewöhnlich unter diefen Himmelsjtrichen, mar 
bie Nacht pradhtvoll, gefüllt von dem duftigen Aroma ber Blumen, ben bie 
Banbbrife zu uns herüberbracdhte. Dom Ded aus Eonnte man bie Fahrjpur 
bes Schiffes an den Iangen, feurigen Streifen erlennen, ben bie Phospho- 

N 

RE x 


3541 









teszenz bes Meeres erzeugt. Hin und wieber fahen wir ähnliche Erfchet- 
nungen unter dem Wafler, welche uns bie vorliberziehenben Delphine unb 
Doraben befunbeten, die den armen, fliegenden Fifchen unaufhörlich nad}» 
fegten. 

So anziehend unb großartig und fo aufregend auch biefe Nähte an 
Bord eines fhönen Schiffes, mitten auf dem Ozean fein mögen, fo tritt 
doch ber Augenblid ein, in weldem bie Natur ihre Nechte fordert und uns 
zwingt, ihr zu gehorhen. &8 tft jedoch faft immer mit Bedauern, daß 
man fi) diefer unübermindlihen Notwendigkeit untermwirft. Was mid) pers 
fönlidy anbelangt, fo Tann ich fagen, baf ber Schlaf an Bord eines Schiffes, 
ftets für mich ein tyrannifches Bedürfnis war, dem ich mich zu entziehen 
mußte, fo lange es nur gehen Tonnte. Sehr oft fogar, wenn Morpheus 
mich zu fehr plagte, ftieg ich wieder auf die obere Dünette, um eine Bi- 
garre zu rauhen. Wie oft Habe ih nit auf ähnliche Weile fchlaflofe 
Nächte zugebrachht, ohne mid) zu beflagen. Sicher aber find die Matrofen 
anderer Anficht. 

Früh Morgens erfhienen beutlid) die Küften von St. Martha und in 
fheinbarer, geringer Entfernung eine Reihenfolge hoher @ebirge, deren 
fchneebededte Häupter in der Ferne wie ein Veichentuch über einem riefigen 
Kabaver ausfahen. Wir fegelten Ianbeinwärts einem Hügel zu, auf wel- 
Kem ein anfehnliches Fort thronte. Ye weiter wir vorrüdten, konnten wir 
Die anderen Begleitfchiffe wahrnehmen, welche fit) allmählig derfelben Rich» 
tung zu näberten. Gegen 8 Uhr fonnte man ben Eingang der But fhon 
deutlich erfennen, und bald darauf auch bie Stadt St. Martha im Hinter: 
grunde einer überaus [hönen Bucht. Die Leine Flotille fteuerte in ben 
- Hafen hinein, in berfelben Reihenfolge, wie fie die Nhede La Guayra 
verlafien hatte: der venegolanifche Schooner, im Trauerlleide, voran, und 
unfere Fregatte zum Schluffe.. Sobald ein Schiff Anter gemworfen Hatte, 
begann es auch feine 21 Salutfhüffe, unter völliger Beflaggung, [oszu: 
feuern, während die an ber Stadt fowie am Eingange des Hafens befind- 
lien Forts, abwecdhfelnd mit pünftlichder Genauigkeit, antworteten 

Diefe Ceremonte hätte für mich bald verhängnispoll werben können. 
Im Offizierraum befchäftigt, meine Notizen zu fchreiben, Hatte ich gar 
nicht bemerkt, daß die Falltire am Wusgange des Zimmers, melde zur 
Pulverfammer führte, eben geöffnet worden war. Als der erfte Schuß auf 
unferem Schiffe Iosgefeuert wurde, wollte ih rafch die Treppe hinauf, als 
plöglih der Boden unter meinen Füßen verfagte; ich fpürte einen harten 
Stoß an ber Bruft und dann nichts mehr. JH war in die Pulverfammer 
hinabgeftürzt, von wo man mid) Ieblo8 herausholte. Als ich die Augen 
mwieder öffnete, lag ih im Offiziersraume, umgeben vom Schiffsarzt und 
einigen Offizieren. JH fühlte nunmehr einen fremden Gegenftand im Munde, 
welchen id) fofort ausfpudte. ch fomohl, wie die mich umgebende Manns 
Ichaft, wir waren nicht wenig erftaunt, alS wir bemerlten, daß e8 ein Zigar« 
renftüd mar, meldjes ih, noch brennend, beim Sturze im Munde hatte 
und das mwahrjcheinlich, durch irgend einen glüdlihen Zufall, in ben YAu« 
genblid des Falles, in den Mund hineingefhoben wurde. Weldje Salve 
zu Ehren Bolivar’s wäre da8 nicht geworden, wenn baburh das SHhiff 
. in bie Luft geflogen wäre, und weldy’ eine gütige Wendung der Vorfehung 
war e8 nicht, diefe Kataftrophe zu verhindern! Schon allein die bloße Erinne: 
rung an diefen Vorfall ruft nod) Heutzutage eine Art Schauder in mir hervor. 


365 


LL. 


25 


Bald fahen wir verfchiebene Boote vom Gtrande aus, deren eines 
direlt auf uns zu fam. Sn demfelben befand fih ber franzöftfche Konful, 
Dr. Reverend, mwelder dem Offizierlorps feine Yufmartung madte und 
dem Kommandanten fo wie feinem Stabe feine Wohnung zur Verfügung 
ftellte. ch benugte fein Fahrzeug, um mid) mit meiner Bagage und mei» 
nem treuen Bebienten Florencio, an’8 Qand zu begeben, und ein Hotel 
aufzufuhhen. Kaum war ich dort einquartiert, al8 man mir ben Befud 
eines gemwilfen Herrn Mathieu ankündigte, an den id ein Empfehlungs» 
fchreiben, fomwie einen Kreditbrief hatte. Diejer ehrwürdbige Kaufmann, mel» 
der am felben Morgen brieflid) von meiner Ankunft in Senntnis gefegt 
worden war, bot mir freundlichjt die Gaftfreiheit in feinem Haufe an. Sein 
Anerbieten war derart, daß ich nicht umhin konnte, zum Berdruß meines 
Wirtes, der fich jedoch aus befonderer Rüdfiht für die hochgeftellte Per- 
fönlichleit meines neuen Proteltors in fein SchHidjal fügte, dasfelbe an« 
zunehmen. &8 wurde mir in feiner Wohnung ein fihönes, elegantes Zim- 
mer auf der erften Etage eingeräumt. IH Tonnte mich nicht genug belo- 
ben über die Zuporlommenheit meines neuen Wirtes, der, in Frankreich 
geboren, fi) auf ber Sinfel St. Domingo verheiratet Hatte. Jch blieb einige 
Boden bei ihm und werde nie bie angenehmen Tage vergellen, bie ich 
in feinem Haufe verlebt habe. Bis dahin war Alles vortrefflid gegangen : 
ich Hatte in St. Martha ein fchönes, niedlides Yand, gute Freunde, ein 
prachtoolles Klima gefunden, und, ma8 nicht weniger fchäßbar war, einen 
binteihenden Kredit, um einige Zeit im Bande zubringen zu lönnen. Ul- 
lein ich hatte dennoch die Rechnung ohne den Wirt gemadt; benn die 
Sierra Nevada, wegen berer id hiehin gelommen war, Statt, wie man 
mir verfichert hatte, unb mie ich felbft glauben mußte, als ich das Gebirge 
von ber See aus fo beutlih vor mir fah, war gänzlich außer Sicht, als 
mir in ben Hafen eingelaufen waren; fogar auf den zunäcdhitliegenden Ber- 
gen war davon feine Spur mehr zu entdeden. Singezogene Erfundigungen 
ergaben, daß, um dorthin zu gelangen, ein langer Weg zurüdgelegt wer- 
den müßte. Jh beichloß jebodh, mein Vorhaben durdhgufegen, die Flotille, 
mit der id) zurüd zu fegeln gedadjte, im Stiche zu laffen und die paar 
Tage, die zur Vorbereitung meiner Reife in’S Jnnere nod) nötig waren, 
zur Befichtigung der fchönen Umgegenb von St. Martha zu benußen. Doch 
bevor ich mein Vorhaben ausführte, wohnte id noch der Ceremonie ber 
Ausgrabung ber lieberrefte Bolivar’s bei. Selbe wurden in ber Kathedrale 
von St. Martha beigefeßt und unter großem Pomp vollaogen. Wuch den 
Abgang ber Flotille erwartete ich) nod). 


Die Stadt St. Martha, eine der [hönften ber ganzen neugranabinifchen 
Küfte mit einer hübfchen, tiefen Bucht, die mit nieblid) bewaldeten Hligeln 
umgeben it, zählte bamals 12,000 Einwohner. Die Kathedrale, in welder 
bie eberrefte Bolivar’s lange Jahre gerudt Hatten, tft ein recht ftattliches 
Gebäude. Die Straßen find alle regelmäßig, in geradem Winkel, ohne 
Pflajter. Mit Uusnahme einiger Wohnungen der mohlhabendften Kaufleute 
find die übrigen Häufer von befcheidener Bauart, felten mit mehr als ei» 
nem Stodiwerf verfehen. Die größten haben einen geräumigen, inneren 
Hof, mit einer gebedten Veranda. Früher war Carthagena bie Haupthans 
belsftadt des Littorals, jegt ift e8 St. Martha. Die Umgegend diefer Statt 
tft wirklich reizend. Ym Süben, unter anderm, ftrömt der San Pedro- Fluß 
unter dem Schatten fchöner Bäume, wo bie jungen Damen ber Stadt un» 
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geniert zu baden pflegen. Hier haufen, ebenfalls ungeniert, eine reiche 
Ausmahl von glänzenden Vögeln und Iguanen in allen möglichen, metal« 
Lilien Scattlerungen. Alazien, Ingas und baumartige Bignonien wechleln 
ab mit [chönen Mimofen, deren zufammtengefegte, fegelfürmige Blütenähren 
einen Föftlihen Duft verbreiten. Mit welcher Wolluft begab ich mich mor- 
gens in aller Frühe an diefen hübfchen, mit Goldflitter belegten Fluß, un 
ter den Schatten ber Mimofen und der JYngad. Ganze Scharen junger 
Mädchen famen ebenfalls jeden Morgen zum Baden dorthin. Yrı niedlichen 
Sruppen im Waffer niedergehodt, ihre Hıare, [hmwarz wie Ebenholz, uns 
rezelmäßig über die leicht bronzierte Teinte ihrer Schultern herabhangend, 
tamten fie mirvor, wie jene Truppen mutmilliger Nayaden der Mythologie, 
die um den Triumphmagen der Tritonen herum fehäderten. Hier fomohl 
wie in Europa hat die Schamhaftigfeit ihre verfchiedenen Grenzen: wäh» 
rend bei uns bie Mädchen fomwie die Damen auf Bällen und Spiree’3 alles 
das blosjtellen, was fie im gewöhnlichen Leben forgfältig verbergen, in 
Süßmafjerbädern dagegen die abgelegenjten Stellen auffucdhen, ziehen fte in 
Seebädern eine zahlreiche, meiltens gemifchte Gefelfchaft vor. Ebenjo tft 
es au) mit geringem Unterfchiede hier. Sehr zurildgezogen und [pröde im 
gewöhnlichen Veben, Ienen fie alle Zurüdhaltung ab, wenn fie fich in 
Tayaden verivandeln. Darüber fann und darf man fi) nicht beklagen ; 
denn bie Gegenjäße bilden doch meiltens den Reiz der menfchlien Ge- 
fenfchaft. 

St. Martha beherbergt eine fehr gemifchte, aber im allgemeinen eine 
Ichöne Bevöllerung: Ein Zehntel ungefähr gehört zur rein weißen Nafle, 
ein anderes Zehntel find reine Neger, und der Reit befteht aus einem Ge> 
mifh von Meijen und Yndianern. Daraus entiteht natürlich ein buntes 
Gemifh von allen möglihen Nüancen, vom reinen Weiß bi8 zum tiefen 
Shmwarz. YH habe eines Tayes, Furiofttätshalber, in einer Gefelihait von 
hundert Berfonen der mittleren Klalfe, fünfundzmwanzig verfhiedene Nüan- 
cen notiert. Außer den rein Weißen, die fi al3 pure Ablömmlinge der 
Conquistadores bezeihnen, und die natürlich Überall nur unter fich ver» 
fehren, find die Mifchlinge von Weißen und Jndianern die am meilten 
geadhteten. Der echte Yndianer, infofern er auf einer gemillen Bildungs: 
ftufe fteht, ift dem Erfteren ebenbürtig. 

Tritt die Abendfrifche ein, und verbreitet fich alsdann ber Duft der 
‚Mimofenblüten durch die Zuft, fo fteht man die Einwohner der Stadt, in 
einem dulce far niente, vor den Eingängen ihrer Wohnungen fih es 
förmlih bequem mahen. Man unterhält fich Über die Tagesereignijfe, man 
mat Muftt und raudt von ben vorzüiglichen „Ambalema" Zigarren, die 
Damen ebenfo wie bie Herren. Die Damen haben fogar dort eine befon» 
dere NRauhmethode erfunden, melde ich der Seltenheit wegen hier ermähne. 
Als ich mich eines Abends in einer Gefellfchaft von Damen der mittleren 
Klalfe befand, bemerkte ich zu meinem nicht geringen Erstaunen, daß die 
Mehrzahl derfelben Rauchmollen aus ben drei Definungen bes Geltchtes 
ausitießen, ohne daß die Zigarre irgend eine Spur von Feuer zeigte. Die 
Sade fchien mir interefjant genug, um der Lölung diefes Nätfels auf die 
Spur zu fommen, als ein Nachbar, ber mein Eritaunen fah, mir bemerkte, 
biefe Damen raudhten umgelehrt, nämlich mit dem angezündeten Ende im 
Munde. JH wollte mic) aber natürlid) davon überzeugen, um es glauben 
zu können, und richtig war es fo. Die Damen laditen recht Herzlich über 
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meine Naioität, als ich fie fragte, weshalb fie auf diefe Welfe raudhten. 
„Senor”, fagte mir die Eine: „Yn unferem heißen Klima lieben wir alle 
Itarfen ®enüfje; alles, was fi) dazu eignet, ift uns milllommen, daber 
Iteben wir den Ai — fpanifhen Pfeffer — ftark gejalzenes und gepfeffer- 
tes Fleilh, zumeilen auch fpirituöfe Getränke, und ul8 Gegenfat alle Sü- 
Bigteiten; wenn wir, wie ihr Europäer, raudyen, fo haben wir gar leinen 
Genuß davon.” — „Uber Senora, Sie müjjen Sih ja die Zunge ver« 
brennen“, antwortete ich ihr. — „Am Gegenteil, mein Iieber Herr, wir 
fpüren mohl fo ein fleine® Brennen darauf, das aber für uns fehr ange» 
nehm ift.“ — JH dadhte unmwillfürlih an den armen St. Laurentius, der 
wohl berfelben Meinung war, als er feine PBeiniger darum bat, ihn ge 
falligft auf die andere Seite zu wenden. Die Damen der höheren Gefells 
Ihaft tun wohl dasfelbe, jedod) nie in Begenmwart eines Fremden. Nicht 
ohne eine gemwijfe Befyämung geltehe ich hier aufrichtig ein, daß ich mich 
almahlih aud an bdiefe Art zu rauchen, gewöhnte. Bon Zeit zu Zeit, aber 

sur in feltenen Fällen, tue ich e8 jogar noch heute. 


An St. Martha madte ih die Belanntfchaft eines gemwilfen Dr. Cri- 
velli, eine3 ttalienifhen Flücdhtlinys, meldher dort, jedoch ohne da8 Faß 
und die Kalebalje, ein mahres Diogenes-Leben führte. Der gute Mann 
war bereits 60 Yahre alt, nicht ohne eine gemilfe Erziehung, aber ftet$ 
melandolifcher Natur. Nahbem er allerlei verfuht Hatte, ohne daß ihm 
irgend etwas gelungen wäre, weil ihm jeder praltifhde Sinn gänzlich 
fehlte, benugte er die ungewöhnliche Baftfreiheit der dort anfäfligen Frems 
den. StetS beitrebt, aus Allem was er fah und fand, Nuben zu ziehen, 
bewahrte er Alles, was ihm irgendwie merfmürdig zu fein [dien un) bil- 
dete damit Sammlungen, die er glaubte, fpüter zu fabelhaften “Preifen 
veräußern zu fünnen. Seiner Meinung nad) follten alle diefe Vappalien 
in Europa ein Vermögen bilden. JH Hütete mich wohl, ihn von der Un» 
richtigkeit feiner Behauptungen zu überzeugen, weil ih ihm dadurch alle Yu: 
ftonen, ale Hoffnungen und Genüffe, die ihm das Beben noch verfüßten, 
zeritört hätte, Er liebte e8, in meiner Begleitung die mufchelreiden Fü- 
jten der See, fomwie die falthaltigen Gebirge der Umgegend zu durdjitrei« 
fen, inder Hoffnung, nüßliche Ausfünfte über feine Sammlungen zu erhal. 
ten. Obgleih) arm und unglüdlich, oder vielleiiht gerade deswegen, bejaß 
er die Sympathie aller Einwohner ohne Ausnahme. Abm verdante ich, 
einen vorzüglichen Führer zu meiner beabfidhtigten Reife ins Schneegebirge 
nefunden zu haben, 


Unterbefjen benüßte ic} die paar Tage, die ich nod) zur Ausrüftung 
fir meine Reife vor mir hatte, um bas zunächlt liegende Gebirge, die Vor« 
pojten der großen Sierra, zu unterfuhen. Auf der Route dorthin lag näms 
lid) auch da8 Dörfchen mit der Hacienda de San P’edro, wo Bolivar 
lange gewohnt und das Zeitliche gefegnet Hatte. Die Plantage, jomwie eine 
zweite, höher gelegene, die Hacienda de Minca, gehörten einem gemiljen 
Colonel Mier, einem der reichten und zugleicd) der bedeutenditen Bürger 
St. Martha’s. Mit einem Empfehlungsfchreiben von ihm an feinen Verwal: 
ter verfehen, begab ic) mich zuerft nad) St. Pedro, in Begleitung eines 
artigen, jungen, franzöftfhen Kaufmannes, der mit einem Kleinen Waren: 
vorrat vor furzem in St. Martha eingetroffen war. Bor WUufgang der 
Sonne bereit8 unterwegs, erreichten wir, bei Tagesanbrud, ein Iiebliches 
Wäldchen, mo allerlei bunte Vögel ihr reges Spiel trieben. Drei farbige 
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Tanagras, Didfehnäbler mit feuerrotem Gefieder, flatterten von Baum zu 
Baum, während unzählihe Scharen von Sittihen und Papageien den 
Wald mit ihrem Gefchrei belebten. Qeguminofen, zu ben Dtiimofen unb 
Alazien gehörend, und baurtartige Bignonien bildeten die Hauptvegetation 
biefes Gebüfches. Die gelben Blüten der erfteren und bte purpurfarbigen 
ber le&teren mwechfelten zumeilen ab mit ben traubenförmigen, azurblauen 
Blüten der ranlenden Petra’s, welde fi wie Buirlanden von ber Pflanze 
entmwidelten. Al8 wir am Rio St. Pedro anlangten, vernuhmen wir dba8 
fonberbare Gefchret der dort fehr befannten Chacheracas, einer Art fafa- 
nenartigen Vögel, die zuft Gefchledhte der Penelopen oder Schadus gehd- 
ren. Sie leben in Scharen vorzugsmeife auf Bäumen längs den Ufern ber 
Slüffe, mo fie, befonderS de8 Morgens früh, von Bmeig zu Zweig Hi: 
pfend, ihr gellendes Gefchrei ausftoßen, welches zumeilen dem Worte 
Schadu, aber vor allem bem oben angegebenen, dortigen Namen Chache- 
racas oder vielmehr, nad) der dortigen Ausfpracdhe Tschatscheraka. äh» 
nelt. Wenn einige Hundert biefer Vögel zufammen einftimmen, dann ent» 
fteht ein folcher Lärm, daß er für unfere Ohren wahrhaft faft unerträglich 
mird. Als ich mit meinem Reifegefährten amt Ufer des TzIuffes anlangte, 
hielt diefer plößlich fein Pferd an und rief mit lauter Stimme: „Ah! je 
voudrais bien voir si je ne passerai pas“ JG Efonnte mid) wirklich 
des Ladens nicht enthalten, als ich zulegt gewahrt murde, daß es ihm 
ernftli) gemeint war. Seßt erjt erfannte ich, daß das Sefchrei Tscharaka 
mit den Worten meines SFranzofen: tu ne passeras pas, etwas Aehnlicdh- 
feit hatte. Mein Begleiter war fehr erftaunt, al8 er merkte, daß es einfach 
Vögel waren, welde uns zugerufen hatten. Kurz naddem mir den Rio 
San Pedro, der fi in ber Nähe von St. Martha in bie See ergießt, 
überfchritten Hatten, erreichten wir die Hacienda San Pedro. Der er: 
mwalter war [hon von meiner Ankunft benacdhrigtigt, und ein gutes Früh: 
ftüd ftand zu unferer Verfügung bereit. In St. Martha Hatte ih, wie 
bereit8 erwähnt, der Beremonie der Ausgrabung ber irdifchen 1llieberrefte 
Bolivar’s, beigemwohnt; bier wollte ich aud) die Stelle fehen, wo er feinen 
legten Atemzug ausgehaudt Hatte. Dan führte mid) in ein Zimmer, bef- 
fen Wände einfah mit Kalk angejtrihen waren; ein einfadyer, Hölzerner 
Tifh mit drei ähnlichen Stühlen, eine eine Etagere, ebenfalls aus ein» 
fach gehobelten Bretiern, auf welcher einige Dugend Bücher ftanden und 
ein einfchläfriges Feldbett mit einem Mostitenneg überzogen, bildeten Das 
ganze Ameublement bes Zimmers, wo Bolivar lange Jahre in der Ber- - 
bannung gelebt hat. Dort gab der Befreier Columbiens, in Gegenwart 
von nur zwei Perfonen, bes Confuls Mier und bes Doltor8 Revcrend, 
den Geift auf. Veßterer, der auch defien Köıper einbalfamiert hatte, erzählte 
mir diefes. &3 fei Hier bemerkt, daß ich fürzlid von zwei Neugranadinern, 
die mich befudht, erfahren habe, einige Zeit nach meiner Reife durch Neu 
Granada habe die Regierung aus Pietät das Gebäude erworben und in 
eine Art Trauerdentmal umgewandelt. Gelegentlih möchte ich) noch erıwäh- 
nen, daß, als e8 mir bei der Ausgrabung ber Leberreite, in der Kuthedrale 
von St. Martha gelungen war, bis nahe an den eben geöffneten, bleiernen 
Sarg, unter weldem fih noch ein zweiter, hölzerner befand, herantret'n 
zu Lönnen, id} bemerkte, bak das Gefiht Halb vermodert und die Haare 
teilmetje ausgefallen oder lofe waren; nur die Neitjtiefel des Generals 
waren noch) ganz unverfehrt. Auf meine Anfrage überreichte mir Doktor 
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Reverend einen betadhierten Haarbüfchel, den ich fpäter einer feiner Nich- 
ten in Caracas, ber Dame \ollmer, ber Frau eines meiner guten, beut- 
fhen Freunde übergab. JH erkundigte mich bei mehreren der bortigen 
Einwohner Über den berühmten General unb erfuhr, daß er meiltenS feine 
Zeit der Jagd, dem Lefen der Zeitungen und der KRorrefpondenz mit feinen 
Treunden gemidmet habe. Ale diejenigen, die in feine Nahe gefommen, 
mußten nicht genug von feinen fhönen Eigenfchaften und feinem berzguten 
Charalter zu erzühlen. Er war e8, ber in St. FE de Bogota die Jnitia- 
tive zu dem Gejeße ergriff, gemäß meldem alle von dem Tage ber Ber: 
fündigung Ddesfelben an, geborenen Sklaven, im adjtzehnten Jahre für frei 
erllärt wurden. Hätte diefes fo meitausjehende und Kluge Gefeg, welches 
feiner Regierung alle Ehre madt, Nahahmer gefunden, dann mären viele 
Kriege, fo befonders ber furdhtbare der V:reinigten Staaten Nordamerilas 
mit den füdlichen Staaten vermieden worden. Heutzutage hat, infolge Die» 
jes Gefeges, die Sklaverei in ganz Golumbien aufgehört. 

Alerlei Betradgtungen, namentlich darüber, ob die Sklaverei nüßlich, 
ja notwendig, oder aber [Hadlidy fei, famen mir unmilllitrlih, als ich den 
Ort verließ, wo Bolivar der Befreier feines Buterlande? und gleichzeitig 
fein doppelter Befreier ward, indem er nicht nur allmählich die Sklaverei 
abihaffte, fondern aud) der Einführung neuer Sklaven ein Biel feßte. Dies 
mar, meiner Anltcht nad, fein fhönfter Triumph, die glänzendjte Perle 
feiner Präfidententrone. 

Bangiam fegte ih meinen We fort buch bie hohen YZuderplantagen 
des Golonel8 NMier, ıwo ein Teil der Sklaven damit befdhäftigt war, da8 
Buderrobr zu mähen, oder in Bündeln zu [dnüren, während ber andere 
Zeil auf dem Boden dahinzeftredt Iag, den Rüden der Sonne zugelehrt, 
des Augenblides gemärtig, an weldjen die andern fie von ihrer angeneh« 
men Bejchäftigung abzulöfen hatten. Alles da3 geihah fo ruhig und un» 
geniert, al3 hätte es fo fein müflen. Einer der Weger fam auf mich zu 
und bat mich um meine Zigarre, um bie jeinige anzuzünden. Jh überließ 
ihm die meinige und verfolgte meinen Weg meiter, Einige Zeit, nadhdem 
wir San Pedro verlaffen Hatten, gelangten mir in’S Gebirge. Die Hiße 
fing an drüdend zu werden. Die, ohne die geringfte baumartige Vegetation 
th dahin ziehenbe, hügelige, lehmige, nur mit Gras bemwachfene, gebir- 
gige Savanne, bot nidht den geringiten Schuß gegen bie heißen Strahlen 
der Mittagsfonne. Daher war es denn auch eine befondere Wolluft für 
uns, al® wir furz nachher die bewaldeten Berge erreichten. Je weiter wir 
uns hinein vertieften, dejto dichter und reicher wurde die Vegetation; zahl« 
reiche Bäche riefeiten durch den Wald und verbreiteten um uns ber eine 
tühlere, angenehmere Quft. Das ZTierleben wudh3 in Zahl und Bariation 
im Verhältnis zum Pflangenleben. Den vereinzelten Mimofen und Akazien, 
mit ®ra8 umgeben, folgte ein großartiger Baummuchs, unter weldem 
mwunderfdöne Farren, Melaltomen, Gesnerien, Orchideen ufm. ihre prächtigen 
Blüten oder ihre außergewöhnlich geformten Blätter entfalteten. Die So» 
Iibris lafjen wieder ihr bienenähnliches Gefumme vernehmen. Ein fudud: 
ähnliher Vogel, dem Cayenner Kudud fehr ahılid, Hüpft von Zweig zu 
Bmeig; eine [inaragdgrüne Schlange, den Schwan; um den Bmeig eines 
Sefträuches gemunden, mwill uns am Weitergehen verhindern, ic) nehme 
meine Flinte und zerjchmettere ihr den Kopf. Bon Zeit zu Leit erlauben 
ih einige Hapuzineraffen, mir von oben herab Befichter zu fchneiden. Auf 











den bödjften Gipfeln ber Bäume fiken Papageien paarmweife fi) berart 
ruhig fchnäbelnd, daß einem bie Luft fam, fie nadjzuahmen. BZumeilen 
vernahbm man da8 leile Gemurmel eines Flüßchens oder auch das Rau» 
fhen irgend einer Cascade, was :da8 Erhabene biefes tropifchen Bildes 
no erhöhte. Jd durdjitreifte auf diefe Weife mehrere, bald bemalbete, 
bald mit nur Meinem Gehölz bewachfene, hügelige Savannen, wo verein- 
äelte wilde Goyavenbäume wuchlen, auf weldhen hin und wieder ein fehwarz 
und weiß gezeichneter, witwenartiger Vogel fi} nieberließ, der mit feinem 
langen, radetartigen Schwanze, weldhen er im fFluge fomohl wie im Rubhe- 
suftande auf und abbewegte, indem er babet einen mehllagenden Ton aus« 
ftieß, wa8 einen angenehmen und doch, wegen feines Trauerfleides, pent- 
blen Eindrud hHinterläßt. Faft immer tft er allein und hält fih nicht Tänger 
als einige Sefunden auf demfelben Zweige auf. Er feheint fich in diefem 
fortwährenden Manöver des Auf- und Niederlaffens zu gefallen, ebenfo 
wie die jungen Creolinen fih in fortmwährendem Auf- und Zurerfen 
ihrer Fächer gefallen. Auf einem Keinen Plateau augelommen, wo die Küh- 
Iung der Quft und die plößlihe Veränderung der Vegetation eine beträcht- 
lichere Höhe vermuten Lie, gewahrte ih vor mir die bidhten, büfteren 
Wälder, die mir alS Ziel meiner Reife waren bezeichnet mworben. E8 war 
erjt vier Uhr nachmittags. Jh hielt Hier an, um unfere Tiere ausruhen 
zu lafien und die UImgegendb genau zu befichtigen. Jh befand mid) in einer 
Heinen Savanne, in welcher niedlihe Gebüfhhe und mittelgroße Yäume 
mit Srasfluren abmechfelten. Unter erfteren bemerkte ih einen Kleinen 
Baum, der mid) befonders intereffterte. E3 war eine Myrthe, deren große 
Blumen, mit ungeteilten, tuppelförmtgen Helden, auf mweldhen in jedem 
jeh8 auseinanderftehende, goldgelbe und gezadte Blumenblätter ftanden, 
verfehen waren. Yd) erkannte in ihr eine neue Art Lafuensia, die von Sir 
W. Hooler fpäter befchrieben mwurbe. 


Nahdem mir barauf eine tiefe Schlucht pafliert Hatten, in welcher ein 
überaus reicher Pflanzenwuchs einen zwifchen Felfen bahinjtrömenden Fluß 
mit einem tiefdunfeln Laubdadh einhüllte, erreihten wir nach furzer Zeit 
ein allerliebftr8 Plateau, auf bem fi} die Hacienda von Minca, umgeben 
von Negerhütten, befand. Hinter berfelben erhoben fi) die höheren, mit 
einer dichten, feuchten Vegetation umhüllten Berge, melde fi ohne Unter- 
bredung bi8 zur Sierra Nevada ausdehnen, ohne daß «3 mir aber ge- 
ftattet war, biefe auch nur zu erbliden. Hier wurde ich, gleiy wie in San 
Pedro, von dem Bermalter, einem ranzojen, befjen Name mir entfallen 
ift, aufs freundlichfte empfangen und bemirtet. 


Fünf Tage gebrauchte id, um das umliegende Gebirge zu erplorieren. 
Die Pflanzenernte, bie ich dort machte, war beträdtlih. Jh Habe fehr 
bedauert, die Bäume ber dortigen Wälder nicht näher beftimmen zu lün» 
nen, meil bie Jahreszeit dazu ungünftig war. &8 fchten mir jedody, dem 
Habitus und den Blättern nad) zu urteilen, als beftänden fie Hauptfädlich 
aus Sapotaceen und milden Sacaobäumen. Hin und wieder bemerkte ich 
eine Art Palme, zum Gefchleht der Areca gehörend. Einige Arten Tleinerer 
Palmen — Chamzdorea — mit bünnen, glatten, Inotigen Stämmen, wuchfen 
unter bem Schatten der Bäume, in Gefelfhaft von rieftgen Bromelien, 
melde in ihrem Zentrum eine feuerrote Blätterfrone bildeten, aus deren 
Mitte die Frucht, gleich der der Ananas, hervorragte. An Orchideen war Die 
Sammlung, bie ich erntete, befonders reichhaltig. Sch erwähne unter an» 
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dern eine neue Galeandra, die auf meinen Namen getauft wurde, dann 
eine Cyenoches, verfdhiedene Brassavola und Cattleya, alle neu für mid. 
An Melaftomen, Gesnerien, Faıren und Robelia war dort ein wahrer Reich- 
tum. Wußer den [don erwähnten Papageien und einigen Wraras erinnere 
ih mid) noch einer Urt mit metallgrünem Gefieder an ber ganzen Ober- 
feite und ıoter Bruft. Der Brüllaffe war au) bort vertreten, gehörte je- 
bocdh zu einer anderen Spezies, als der der Provinz; Cumana. 

Die Hacienda von Minca ift von feinem bamaligen @igentümer, 
einem ber bedeutendften unb reichften Einwohner ber Stabt St. Martha 
errichtet worden. Ernft, gefegt, von fehöner, hoher Statur, fonnte ber 
Colonel Mier al8 echter Typus bes alten fpanifhen Cavaliero gelten. 
Die Saftfreundfchaft war für ihn ein Bedürfnis, wie die Trreigebigfeit eine 
Tflicht, welche zwei Bigenfdhaften er aber audy in verfchwenberifdher WWVeife 
ausübte. Er befaß zwei Schiffe, welche bie Reife von dort nad) Genua 
und zurüd machten. Bet ihm fah ich einen fünf Pfund mwiegenden Gold: 
Uumpen aus der Snfel Caracaro. Yd bezweifle nicht, daß, hätte ich mid) 
barüber etwas mehr entzüdt gezeigt, er mir benfeiben zum Gefchent ge- 
macdt bätte. 

Als ih nad) einigen Tagen in St. Martha wieder eintraf und nähere 
Erkunbigungen über meine projeltierte Reife nach bem Schneegebirge ein- 
30g, erfuhr ih, dak mir dafür eigentlih nur zwei Wege offen ftanden: 
Der eine führte zur See nad Rio Hacha und von bort aus, längs ber 
Küfte der Guadjiraindianer, Über Dibulla biß zu bem Snbianerborfe San 
Antonio; ber andere an ber entgegengefegten, mweftlihen Seite dur die 
Llanos von Upar bis zur Sierra Nevada. cd befhloß daher, wegen ber 
arößeren Bequemlichkeit und Sicherheit, den legteren zu nehmen. Mit al« 
len nötigen Gerätfchaften, wie Jagbzeug, Küchengefhirr, Papier für die 
Herbarten und ben nötigen Lafttieren verfehen, begab id mi, auf dem 
Nüden einer Art Roffinante, deren gute Eigenfchaften ich erft nach einigen 
Tagen fchägen lernte, und in Begleitung meines von Caracas mitgebrad)- 
ten Peones Florencio, auf ben Weg. 


—I——RETZ—II— 
La Campagne de France et le Blocus de Luxembourg en 1814. 
(Suite) 


Le 11 fevrier, d’apr&s Renouard, la place de Luxembourg etait 
bloquee par les troupes suivantes: lJ.e bataillon de fusiliers du re- 
giment Kurfürst et les 2 bataillons de mousquetaires du regiment Kur- 
prinz, en tout environ 1800 hommes, sous le commandement du general 
de Dörnberg (ä la suite du prince electoral). Si nous avons insiste sur 
l’equipement insuffisant de la garnison, les Hessois n’etaient pas dans des 
conditions plus favorables. D’apres Sunkel (Gesch. d. 2. hess. Inf.-Reg.), 
„lors du depart, les officiers seuls etaient habilles. La lroupe, sur- 
tout les hommes du regiment Kurprinz, etarent velus de blouses de 
toıle et des mömes corfures qu'ıls avatent apporlees de leur patrie. 
Jls portaient leur peu de biens dans un bissac, Puisgu’on manguaul 
aussi bien de havresacs que des autres effets d’equipement militarres. 
Un guart seulement des soldats e&laien! armes de fusils, les aufres 
s’elaient munis du moins de bätons solides. D’autre part, meme les 


ae 











& Ä ANZ 


soldals arınes, tant sort peu nombreux, avarent Eid Pourvus de mu- 
nitıons sl insuffisanles, que chaque homme ne possedait que deux ou 
rois cartouches. Du reste, (l parait gwon a lrautl ce repiment avec 
une puarcimonie boute speciwle, pursgu’il avall regu de la part des 
autres regiments les carlouches necessarr.s, avant leur arrıvee en 
face de Üennemt.“ \es deux bataillons de mousquetaires du regiment 
Kurprinz furent aussitöt disposes dans les localites suivantes: Du pre- 
mier bataillon, une compagnie fut logee A Weimerskirch, une autre & 
Eich, deux compagnies a Dommeldange. Du deuxieme bataillon, une 
compagnie fut installee A Grevenscheuerhof, les 3 autres ä Sandweiler, 
ou se trouvait le quartier-general de Dörnberg. Quant aux bataillons 
des fusiliers du regiment Kurfürst, ils semblent avoir ete diriges sur 
Merl ou Strassen; en elfet, le colonel de Morlaincourt raconte que la 
garnison fit une sortie dans la direction de Merl, le 11 fevrier ou l’on 
s’etait tiraille beaucoup avec l!’ennemi: d’autre part, d’apres Melsungen (die 
Kurhess. Reg.) la premiere compagnie des fusiliers Kurfürst eut, desle 11 fe- 
vrier, Arepousser une attaque des Frangais. I fait les m@mes observations 
sur ll’equipement insuflisant des Hessais que nous avons de&jä citees d’apres 
Sunkel. „/s partirent donc dans les circonstances les plus defavoraßbles, 
sans armes nı uniformes, pour la plupart dans le costume national de 
la Hesse Superieure ct de la Schwalm (car c’est dans ces contrees 
que les regiments se recrulaient), vetus de longues blouses de tolle 
blanche, ayant en marns de simples batons en guise d’armes, — Mais 
des leur arrıvee devant Luxembourg, le rı fevrier ı814, il leur dlait 
donnd de montrer que lancıen heroisme n’avait pas dısparu durant 
les annYcs de la dominalion elrangere. Cela devait ofrir un spec- 
lacle etrange, lorsgue la premiere compagnıce du bataillon des fusiliers 
du rigiment Kurfürst, tous habıtants de la Hesse Sup£rieure, velus 
de blouses blunches, coıffes de larges chapeaux mous, se ruerent avec 
des hourras furieux, lu crosse en l’air (ıls n’avarent pas de car- 
fouchrs pour Hirer) sur les Frangats qui les allaguaient, et qui re- 
culerent epouvanles par l’aspect ctrange des adversaires. El c’dlarent 
la des lroupes qui wenauent de faire une marche de z lieues, pour 
la plupart des garllards jeunes et non exerces encore, moins Soldals 
que röservistes ferriforiaux. C’cst pourguoi leur condu:te fut louee 
par le genral Dörnberg dans un ordre du jour special. Lors d’une 
allocutıion, le generul felicita les fusiliers de ce qu’ils avarent did les 
primiers d renouveler la vwieılle renommee des Hessois“ - Le recıt 
de AMorlarncourf est bien plus sobre: „on s’est beaucoup Lirailld et 
nos trsupes ont ramened les depouilles de 2 hommes, gu’on a tues a 
V’ennemi, — Un des nötres a ct£ blesse lEgerement.“ — Dailleyurs 
l’ordre du jour de Dörnberg semble se rapporter aux combats du 
13 fevrier. 


A cette date, les Frangais firent une sortie du cöte du Limperts- 
berg tant pour chasser l’ennemi de ce plateau que pour abattre les 
haies et murs de clöture situes devant la Porte-Neuve. Pour les details, 
nous renvoyonsauxrecits de Morlaincourt et de Renouard; nous ajou- 
terons seulement ce qu'en dit Sunkel: „Zr 173 fevrier les Frangaıs 
firen! une sorlie avec environ 500 hommes et atlayuerent un poste 
d’un officier et de quarante hommes placis pres des „Bons Malades“ ; 
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c’&laıt le moment de relevement du poste qui de cette fazon se lrou- 
vaıt double. Les livulenants Ludovici et Weil, commandants du poste, 
tinrent bon et ne cöderent au nombre qu’au moment ou le manque 
de munıtions les y oblıgea. Pendant cette retraite, le lıreutenant 
Kirschner attaqua le flanc des Frangaıs, les mil en confusion et 
les forca de reculer promplement. En dehors des officiers, un grand 
nombre dv jeunes soldats manguant absolument d’instruction el d’cxer- 
cice, se dıstinguerent par leur bravoure extraordinare. Les Pertes, 
en dehors de quelques dısparus, s’elevarent a 3 morts el 16 blesses. 
Parmi ces derniers se trouvarent le capilaine Hennenhöfer ct les 
lveutenants Weil et Kırschner.“ 


Entretemps la deuxieime colonne de marche etait arrivee a Trcves 
et le 13 fevrier cent hommes et deux officiers d’un regiment arrivaient 
devant Luxembourg. Des lors, il v avait devant Luxembourg environ 
1900 hommes. Le lendemain, le reste de ce regiment arrıva devant 
la forteresse. Deux compagnies furent dispose@es aussitöt dans les quartiers, 
le reste partit pour Thionville. Les troupes d’investissement se trou- 
vaient portees au nombre de 2200 hommes. l.es chasseurs furent 
repartis de la maniere suivante: 100 hommes a Sandweiler, 100 hommes 
& Dommeldange, 100 & Strassen, enfin 100 A Itzig et Hesperange. 

Le 15 fevrier la garnison fıt une nouvelle sortic du cöte du Lim- 
pertsberg ou elle acheva de deblayer le plateau, en demolissant deux 
maisons et plusieurs haies qui auraient pu servir d’abris & l’ennemi. 
Les pertes Eeprouvees par les llessois ont dü &tre assez dlevees, car 
Renouard les evalue A 6$ hommes, dont 2 morts, 38 blesses et 24 
disparus. Morlaincourt les cstime ä environ 180 hommes en tout. Cet 
officier frangais ajoute dans son journal une obscrvation, qui fait honneur 
aux sentiments de la garnison frangaise vis-A-vis de la population indigene. 

„Ce ne fut qu’avec "beancoup de repugnance el apres avoir alte endu 
le plus longlemps possible, @a cause du pröjudice que rela occasıonne 
aux propriälatres, que les generaux se dicideren! a ordonner la de- 
moltlıon dıs maısons. Mais les ennemis sen servant tous les purs 
audacieusement pour wenr nous insulter Jusjue sur les glacıs, ıl fut 
de toute nücessite de se resoudre & cette mesure, quelgue peine que 
cela püt occassionner a ceux qui lordonnarent.“ (P. 43). — En li- 
sant le journal de siege de Morlaincourt, on constate a plusieurs re- 
prises que les Frangais traitaient la population indigene avec beaucoup 
de menagement, malgre les sentiments ouvertement hostiles de la part 
des habitants. 

l.e deblayement du plateau du l.impertsberg fut achev& le 17 
fevrier. 


l.e 16 fevrier on vit arriver devant luxembourg le regiment 
Landgraf Karl, le regiment Prinz Solms, une compagnie de chasscurs 
volontaires et 200 hussards. Le bataillon de fusiliers du regiment Kur- 
fürst partit ce jour pour Thionville. II y eut des lors devant Luxem- 
bourg environ 4000 hommes. 

Apres la sortie du 17, les Hessois attendaient une nouvelle sortie 
le 13 fevrier; les chasseurs cantonnes ä Sandweiler et a Dommeldange 
occuperent des 4 heures Ju matin les hauteurs dominant ce dernier 
village. Mais rien n’arriva. le 19 fevrier arriva la batterie Wille qui 
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augmenta l’effectif des ennemis de 150 hommes, dont 5 officiers. 
Total: 4150 honımes. 

Entin le 22 fevrier arriva le bataillon de fusiliers du regiment 
Kurprinz. Il y avait alors autour de la forteresse les corps de troupes 
suivants: 

le et deuxieme bataillon du regiment Kurprinz, 

le regiment l.andgraf Karl, le regiment Solms, 

deux compagnies de chasseurs de ligne, 

une compagnie de chasseurs volontaires, 

un detachement de hussards. 

une batterie, un detachement de mineurs. 

En tout: 4876 hommes, command&s par le major-general prince 
de Solms-Braunfels. (Renouard np. 112). 


V. Tentatives contre la place. 22 fevrier au 27 mars. 


Ayant de cette fagon sousson commandement pres de 5000 hommes, 
lc prince de Solms rcsolut de reprendre le projet d’escalade que le gene- 
ral York avait abandonne apres une reconnaissance qui paraissait quelque 
peu superhicielle. Cette fois-ci, on avait quelques chances de reussir: 
c’etait la veille du mardi gras, 22 fevrier, on savait que le soir les of- 
ficiers de la garnison Etaient invites A une soir&ee dansante tandis que 
la population samusait A un bal public dans la grande salle du col- 
lege. De plus, un ingenieur des ponts et chaussees du nom de S., 
avait livre au general hessois un plan d’escalade, et un certain nombre 
de bourgeois avaient promis de conduire les Hessois dans l’execution 
de leurs projets. Enfın on s’etait procur& les clefs de la porte inte- 
rieure de la descente de Pfalfenthal. Nous nous dispensons de raconter 
les faits qui sont retraces avec tous les details dans les notes du co- 
lonel Morlaincourt et dans le recit du capitaine Renouard. Nous nous 
bornons ä dire un mot sur les causes de l’Echec des Hessois. — Au 
moment oü l’avant-garde avait dejä escalade la porte de l’ecluse Mans- 
feld, le gros de la colonne, constitu&e par les regiments Kurprinz, 
Landgraf Karl et prince Solms dehilait par le chemin qui longe l’Al- 
zette, A partir du faubourg de Clausen jusqu’a l’ecluse Mansfeld. Ce 
chemin £tait surveille par un poste &tabli depuis 2 jours seulement 
au-delä du fleuve. Il est & presumer que les Hessois ignoraient l’exis- 
tence de ce poste frangais. Le general Dörnberg, dans son rapportt, 
nous apprend que le defile des 3 regiments ne se fit pas sans bruit. 
Cela ne nous etonne guere si nous lisons que le sol £Etait gel& et que 
le bruit des pas devait donc se faire entendre au loin. Encore, si l’on 
avait eu des troupes de premiere levee, des soldats aguerris, les hommes 
auraient garde le silence et auraient Evit@ par instinct tout bruit su- 
perflu; mais avec des soldats improviscs, mal exerces, sans expe&- 
rience, il est toujours dangereux dexccuter une manceuvre pendant 
la nuit; le moindre bruit peut causer une panique generale. Il est donc 
tres probable que la colonne a ete aussitöt remarquee par le poste 
frangais et on n’a pas besoin de chercher d’autres motits pour les 
coups de feu qui devaient faire echouer les projets de Dörnberg. Fi- 
gurons-nous un corps de 4000 hommes qui doit executer la retraite 
pendant la nuit: ce corps füt-il compose de soldats experimentes, une 
panique est a peu pres inevitable. C’est ce qui arriva. Dörnberg se 
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plaint dans son rapport de ce que les jeunes soldats par leurs cris 
et le bruit quils ont provoue pendant la retraite, ont cause des pertes 
quoon n’aurait pas faites sans ce desordre; cela n’a pourtant rien ne- 
tonnant. Les Hessois avaient perdu 2 hommes blesses, 5 disparus et 
environ 200 fusils (180 d’apres Morlaincourt' un contemporain Juxem- 
bourgeois cite dans la monographie: „Die Blokade der Festung 1.u- 
xemburg durch die Hessen“ nous raconte que „le general Bornberg 
'Dörnberg), Saxon qui avait le renom d'un militaire distingue, se re- 
tira pour employer ailleurs ses talents, disant qu'il ne se laverait jamais 
de la honte d’avoir commandc de pareille canaille* Ce qui est vrai, 
c'est que Dörnberg, Hinnovrien de naissance, fut rappele par son 
Gouvernement au mois de mars ct partit le 30 de ce mois. D’ailleurs 
il est a presumer que Dörnbergz, un general experimente, ne devait 
pas se faire illusion sur la valeur des conscrits hessois, qui navaient 
pas vu le feu jusqu’alors. (Juant A Fingenieur S. il fut traduit devant 
le conseil de guerre. Ouoique sa culpabilitc füt hors de +loute, le con- 
seil, par un sentiment d’humanite et dindulgence, le condamna seule- 
ment A la detention jusqu’a la remise de la place. Apres la capitula- 
tion, il fut remis en liberte. 

l.e 28 fevrier. une femme arrivee du quartier-general hessois A 
Frisange, apporta la nouvelle d’une victoire de l’empereur sur les allies 
devant Paris. Ce bruit se rapportait probablement A la bataille de 
\lontereau, livree le 18 fevrier. Dans la suite le colonel de Morlain- 
court se plaint ä differentes reprises de ce que les jeunes soldats ti- 
raillent trop, de facon A prodiguer inutilement les munitions et surtout 
les balles. Car le manyque de plomb se faisait sentir de plus en plus. 
Aussi, le 16 mars, le sseneral commandant ordonna-til A M. «le Tor- 
naco, maire de la ville, de faire une rcquisition chez les particuliers A 
l’effet de mettre a la disposition du genie toutes les pompes en plom)ı 
que l’on trouverait chez les hourgeois. Cette r@quisition ne fournissant 
que deux pompes, le commandant a fait faire une nouvelle r&quisition 
par des ofticiers et sous-olficiers de la garnison: cette fois-ci on de- 
couvrit 82 pompes. 

M. de Tornaco ayant donne ü diverses reprises des preuves de 
mauvaise volonte vis-a-vis de la garnison,*) fut depose le 20 mars. 
*) Ainsi, par une lettre datee du 21 janvier, M. de Tornaco, an- 
nongant au general de Vimeux l’arrivce de plusieurs chevaux requisi- 
tionnes pour l’artillerie, s’excuse du retard et promet de faire mieux 
4 l’avenir. 

Dans une lettre aA Vimeux, datee du 21 tevrier, ü propos de tables 
ı fournir par les bons proprietaires de la ville a MM. les oflıciers de 
la garnison, le maire sSiexprime en ces termes: 


„Je me häle de vous prevenir que malgrd lactivutE que Von a 
mise dans mes burcaux pour fournır les lıstes des dıstribulions et 
Jes lettres d’ınvılation, dıferentes circonslances lelles que labsence 
hors de chez eux de Plusieurs propridtarres au momen! ou on allaıt 
leur demander leurs ıintentions pour recevoirr che: eux ces Dlessieurs, 
ou payer leurs pensions a lauberge, celle de deux de mes employes 
ıde service comme gardes nalionaux et diverses recdlamatıons ou de- 


. - 366 


S 


y3 


”, 


A 





RR 367 “ 


Quant aux instructions donne@es aux ofhiciers charges de la r&quisition 
des pompes et plombs, il nous’ semble interessant de relever les ins- 
tructions delicates au sujet de Ja conduite a suivre vis-a-vis des parti- 
culiers: „...Je comfpte sur votre delicatesse, Messieurs, four Ere 
persuade que l’on ne touchera a rien autre chose qu’aux objets de- 
sıgnes et s’ıl en elait autrement, vous m’en repondriez personelle: 
ment. La mission don! vous eles charges est delicate et je me repose 
enlierement sur les principes d’honneur qui vous caraclerısent. Beau- 
coup d’egards el surlout beaucoup de fermelE — N’ayant besoin que 
de plomb et des armes qui seraient caches, les secrdlaires, commodes 
seront respecles, aınsı que les petiles armoıres quı ne vous paraitront 
pus suscephibles de les receler.“ 


Le 20 mars, la troisieme colonne du contingent hessois sous le 
commandement du prince electoral de Hesse, soit 7179 hommes, ar- 
riva devant la forteresse; 1252 de ces hommes parvenaient seulement 
le lendemain dans leurs quartiers. Ces troupes ne devaient s’arreter 
que pendant une journee; mais le prince electoral ne put reEsister 4 
idee de tenter ä son tour un coup de main sur la forteresse ou du 
moins d’intimider la garnison par une cannonade nocturne. Le feu 
commıenga & minuit et fut entretenu par huit canons et trois obusiers. 
On tira en tout 127 coups de canon, dont 19 obus. Les Frangais re- 
pondirent par un nombre &gal de coups a boulets. Resultat. Rien. Les 
generaux Vimeux et Duclaux defendirent m&me expressement de 
tirer dorenavant un seul coup de canon pendant la nuit. 

l.es generaux frangais avaient l’experience de la guerre et sa- 
vaient qu’un bombardemenf, A moins qu’il ne: füt fait par une tres 
forte artillerie et cela pendant des semaines et des mois, ne vaut pas 
dans ses eflers, la perte de poudre qu’il occasionne. Dans llouvrage 


‘de Carnot (de la defense des places fortes) publie en 1810, nous trou- 


vons, cette appreciation qui fut enseignee dans les ecoles militaires 
frangaises: „Zl faul observer, dit Carnot, que les perles occasıonnees 


mandes nominales de tel ou tel officıer me mettenl dans l’imposst- 
bilitE absolue de vous fournir ce travanl avant la soiree de demamn ..“ 

Il semble d’ailleurs qu’on ait eu l’intention de sevir d’une fagon 
exemplaire contre la personne du maire. C’est ce qui resulte d’une 
lettre du prefet Jourdan adressee au baron de Vimeux en faveur de 
M. de Tornaco, en date du 15 mars. En voici la teneur: 

„27. le baron, je prends la plume four vous prier iterativemen! 
d’avoir egard du moins jusgu'a nouvel ordre a la priere que M. Du- 
freux vous a falle en faveur de M.de Tornaco. Dutreux presidant 
au mouvement acluel, la prudence, j’ose le dıre, exıge cette dEference. 

„Ce moment! passe, sans doute, vous ne voudrez pas perdre un 
pire de famille el unc des plus grandes maisons du pays. Sur volre 
requisıtlion, je sus pröt a faire tout ce que vous fugerez convenable, 
mais en des lermes qui, tout en vous salisfaısant pleinement el en 
sauvant le service public, sauveront aussi la Personne compromıse. 

„Jespire que M. le baron Duclaux et le conserl de defense con- 
descendront a cetie opinion. 

„Agreez etc.....‘ 


\f 


un 


par les bombes el autres projectiles, se reduisent a Ires peu de chose 

. Observez d’abord, que sur 50 boulets rouges, @ feine un scul 
peut.ıl adresser sur un point dangereux; ıl n’enflamme pas meme 
les boıs les plus secs, lorsgu’il ne fait que les transpercer; il faut 
gu’l s’arrite precisement a l’expiration de sa force de percussion. 
Les bombes sont beaucouf moins a craindre encore, relatıivement a 
lobjet de lincendie; parce que les arlifices don! on peut les rempliır 
ne S’ecartent pas du point de sa chule Les obus qui lrainent leurs 
artifices, sont plus dangereux, quoıque ces möches, qui ne font que 
loucher les boıs sans penetrer, soient ıncapables de les enflammer 
u..." (Page 57). 

Carnot cite m&me un auteur du XVIl=® siecle, qui parle dans le 
meme sens et raconte a l’appui de sa these le bombardement de Dole 
par les Frangais; c’est Jean Boyvin, dont nous ferons suivre la citation 
relative a ces considerations: „De la frequence des coups et de leur 
peu d’efet naquıl le peu d’estime el la risee. Le peuple, qui voyaıl 
que les boulets ne faısaient que percer les toıts de leur grosseur, dı- 
saıt par rarllerıe, que les Frangais voulaven! entrer dans la ville 
par les lucarnes des greniers;, les pelils enfanis couraient par les 
rues pour öpier la porlee des coups, et avec de grandes huces allavent 


a la cherche des boulets.“ (A survre.) 
my TS — 
-Gelchhicdhte des Dorfes und der Pfarrei Mörsdorf. 
(Fortfegung). 


7. Berzeißnis von Gütern, welde die Kapelle zu Mörsdorf vor 1756 
in Weib gehabt Bat. 
(Ungefertigt vor Pfarrer Comann, 3. Januar 1756). 


I. Ländereien: Erftlich zu burftorf auf dem mweißländer ein morgen 
lands, oben crospens erben, unten Dahmen, olim Mullers closs; gibt der 
capelle Zehnten und Ytd, 

2) im brühl ein halb morgen, modo ein wieß, oben Darens unten 
treinen und ospels. 

3) item auf der hütten ein niorgen, oben jeymig Class, unten Mullers 
Class, haben modo Dahmen fubtrahirt daß halbicheit davon. Dahinter 
jteht: Paulin (= Stiftsherren) erhalten Zehnten und Herr von Waldt er- 
hält Ye, 

5) item ein morgen zu fartorf, unten jchmiß, oben meberß, gibt den 
Hiel Herrn von Waldt und Paulin den Zehnten. 

6) item auf dem Vogeljang ein morgen, unten die Gemeine, oben 
reuters gibt PBaulin den Zehnten und gel an 9. v. Waldt. 

7) item beym alten wehr auf dem fahrt, unten die Sauer, oben der 
unter (baron), it ein ödeß plätichen, lang 5 rtb. breit 3 rth. 

8) beim jtattbaum ein Hlein pläßchen, oben reuters theiß, unten 
jchneiders michel. 

N. B. folgende 2 Stüder jeynd verloren im flor ein Viertel unter dem 
Kreuß, unten Mullers class, oben huppes. 

stem auf der MWieh ei halb Viertel beim alten wehr jambt der wieh 
oben grau theiß. 
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2do 1638 den 12 feb. Vorjhuld und Capital durch die Gerichtsleut 
der Capell geihätt worden ein gartenpla auf dem müllenweg, oben und 
unten die Gemeine lang 3 rth. 10 fchue, breit 1 rtb. 14 fchue. 

item auf der hütten 2 morgen oben jehmig und Dahmen, Paulin den 
Zehnten, Herr v. Waldt den Ye, | 

item auff gieffiger Weingarten ein Viertel unten der gemeine Weg oben 
Webers. Paulin befommt den Zehnten Herr v. Waldt den Yet, 

N. B. Dahmen land ilt redimibel und Lösbar. 


1. Noch andere l[ändereyen, die mannicdht weiß, wie fie 
erworben jeyen. 

1. Erftlicd) zu jarjtorff 2 ntorgen land, oben die gemeine, unten Dahmen, 
ift lang 18 ruth 5 jchue breit, 20 ruth beftender Jacob Reuter vor 8 
Ichilling. 

; 2. item ein jtüd land beim herren bufch vor fchlien, ift Yang 34 ruth 
breit 3 ruth, oben jchneiderß, unten hoppes. 

3. item 2 morgen bei forjt, oben die gemein, unten hoppes, gibt Paulin 
Zehnten und Ye Herr von Waldt. 

4. item 1 Morgen auf der hütten, oben [chmig und unten Mullers Jacob. 

5. item '/e Morgen unter Korbufch, oben Grau, unten Treinen. liegt öd. 

6. item der leyenberg, oben die gemein, unten dev Meyer. ift verloren. 

7, item ein jtüc in felzent, oben die gemein, unten Schneiders, breit 
eg ruth, lang 9 ruth 4 fchue gibt Paulin 10m md 9eed, 

8. item ein halben morgen zu jchliehen, oben Knebels, unten fchneiderß. 

9. item ein feldgen das olim mingert gemejen im bratichelberg, breit 
1'/z vuth lang 43"/e ruth. 

10. iten ein halb worgen der, oben Dahmen, unten threinen gibt 
Paulin Sehuten. 

11. it. im brühl 1 VBiertland oben fchmiß unten der Bach, lang 9 ruth. 
1 jchue, breit 5 vuth 1/2 jchue, Ddiefes gibt dev Capell Zehntel und Yeel, 

II. Wiefenplaßgen: 1. Eritlih ein Wieß zu burjtorff im brühl 
unten die Meyerei, oben die gemein, ijt lang 10 ruth 4 fchue, breit 6 ruth 
11 jchue tregt ein bappen fchlechtes Heu. 

2. item. ein Wieß in langenhoff modo zu beiden Seiten Herr von 
waldt, mittelmäßigen wadhsthunb, lang 35 ruth 8 Jchue, breit oben 3 unten 
4'/e ruth. 

3. it. eine wieß in jchliehen, oben die gemein, unten Knebels, lang 
17!. xth., breit 11'/e rth. 

4. it. ein wieß zu fartorff, ift lang 15 rth breit 5 rth 6°/a jchue. 

5. it. eine im ftatten, oben lang der flor lang 59 rth 13 jchue breit 
2 rth 10/8 fchue, underjchiedlich tregt jährlich ad 6 bis 7 hoppen. 

6. it. im braßet (bretfchell) ein mwiejenplächen, lang 8 rth 8!/e Ichue, 
breit 5 xth 14 jchue, trocdnen bodens (gibt 5 Stüber mwach3geld). 

7. it. zu burftorff i. brübl, lang 30 rth breit unten 8 rth 4 jchue 
oben 4 rth. 1 jchue. 

IV. Sartenplaßen: Ein garten im bohnengarten genannt, lang 4 
vth 13 fchue breit 2 xth 13 fchne. Tajelbit ein Garten 4 rth lang 2 rth 
2 fchue breit. it. ein funpfig mällrig wiejenplaß fo io (jet) garten ift, lang 
15 rth 4 fchue breit 3 rtb. 
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Sm Jahre 1781 wurden folgende der Kapelle von Moersdorf zuge: 
börige Gärten auf 3 Fahre verpachtet. Der Bohnengarten beim Ylı$, der 
Garten unter Thiessenhaus, der Warten beim Mübhlenpfad, der Garten 
in Aufelt, der Garten in Leticher Sef. Am Jahre 1533 wurden Padıt: 
zinjen vereinnahmt im Betrag von 149 Fr. 86 Gt. von 21 Nderfeldern 
4 Gärten, 5 Wielen, alles im Befit der „Kabel“ von Moersdorf. 


V. Der Eapelle ZJebenden: Pie Capell zu Moersdorf ıumd des 
herren von waldt beneficiat in der Kreuß Kirch zu Echternach haben einen, 
Zehenden zu Moersdorf zufanımen einzuthun, Davon der Kapell das halbe 
Theil zufomnt, was thut ein jahr durch Das andere gerechnet 2 malter 5 
jefter Korn und 2 Malter 5 feiter baber. 

iten bat die Kapell zu Moersdorf audy ein Klein Heuzehnder daielbit 
den die 2 gemelten Kirchen (von Mesenich und Moersdorf) zujanımen 
theilen und wird der Kapell theil jährlich verlajlen vor 8 fehilling. 

Nota: Sm ahre 1766 betrug der Kapellenzehnten 6" Malter Korn 
und "/s Malter Hafer, und im Sabre 1768 bloß 1 Malter Korn, 8 Seiter 
Bafer. Diefer Einnahmennterfchied beruht auf den Syltem der Treifelder- 


wirtichaft. 
VI. Ohlig Zins: Zufammen 6 maßen 1 fchoppen von ımterichied: 
lichen erben (Häufern). Ter Olzins diente zum Unterbalt der ewigen Yampe. 


VI. Wein- Zink: 5 Selter, 8 mafen. 


VII, Capitalia: m Yahre 1735, 11. X. geben Zehnder und Gemeinder 
des Dorfes Moersdorf der Kapelle dafelbit einen erneuten notariellen Schuld- 
brief über 313 luxe. for (= 10 Stüber oder 1 fr.) wegen der von ihren 
Vorfahren bei der Kapelle gemachten Schuld. Cie verpfänden dabei 11 
Morgen Ländereien und erklären fich gegebenenfalls auch alle perjönlich für 
den richtigen Eingang von Kapital und Zinfen mit ihren Möbeln nnd m: 
möbel haftbar. m Yaufe der Jahre 1763 bis 1795 Tleibt die Kapelle 
von jahr zu Fahr aus ein Gefamtfapital von circa 3754 frs. teils in lur. 
alten Neichstalern (56 Stüber), teils in trierifchen alten Reichstalern. (54 albus). 

sm jahre 1833 betrug die Summe der Nusgaben der Kapelle 323 
frs. 81 cis. nt Jahr 1835 figurirt in den Ausgaben der Polten von 416 
frs. für Gehalt, gezahlt an DH. Raplan Reisen. Ym Aahre 1839 gibt der 
Kirchenrat dem Einnehmer P. Beck die Vollmacht zur intreibung aller 
NRücftände der Kapelle. 

Interzeichnet haben u. a. Graf de Villers aus Born und Reisen, 
desservant. 

sm Sahr 1831, 19. VII, erflären Hansen Bernard, Resswinkel 
Peter, Reuter Peter, alle 3 auß Moersdorf „an Joseph Baldauf, Hans 
„delsmann zu Echternach. zu Tehulden den Betrag von 170 frs. 90 cts. 
„berfommend von 3 Zeilen der Halbfcheid der vor unfere Gemeinde ge 
„lieferten locken.“ 

Nota. Ale Angaben über das Kapellenvermögen von Moersdorf find 
entnommen dem Pfarrarchiv von Mesenich md einzelnen Alten des Ar: 
chivs von Moersdorf, die ich jedody in Privathänden befinden. Bon einer 
Beleuchtung der noc) nicht der Sefchichte angehörenden Frage, wie die finan: 
zielle Lage der Kirche nach 1831 jich gejtaltet Habe, wird hier abgefehen. 
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8. Belhreißung der Mobilten und der Ginkünfte der Stapelle “ 
zn Moersdorf vom Jahre 1803 


geihehen in Iateiniihder Sprade dur) Piarrdehanten I.:G. Müller zu 
Meienih auf Geheiß des Bistums Trier. 


Nachitebende Belchreibung it eine teifweile Wiederholung umd eine teil- 
weile Ergänzung des in Nr. 7 Vorgebrachten: 

„Moersdortf, nunc per D. pretiectum Birnbauın succursalis de- 
„clarata habet animas 220 Habet capellam quae indigel reparatione 
‚et coemeterium satis neglectum, turrim, duas campanas. Intus ha- 
„bet tria altaria, cathedram, calicem unum cum cuppa argentea, 
"pede et patena cupreis, sed deauratis, duas albas, unum superpel- 
„liceum, quinque casulas omnis coloris. Habet in capitalibus ad 1489 
"vth. species luxemb. NReichätaler & 55 Stüber, fac. 6933 Nb., 19 cent 
portantes anno in Interesse 346 !b, 90 cent, Sced exstant adhuc fa. 
„ceile 300 Imples (Imperiales) quia multi a tempore revolutionis nihil 
"solverunt. Habet in hortis 46 virgas 14 pedes. — in pratis 5 jug. 
„28 virgas 10 pedes. — terrae sartabiles (Rodländereicn) multae item 
"omnino steriles 16 jug. 72 virg. (Juae omnino, deductis contribu- 
tionibus porlant 821iv., 25 Cent, Suma omnium redituum 429 iv. 15 Cent. 
„Ex quibus solvuntur annue pastori pro desservitis 55.16. — Cus- 
„todi 7.58. — Synodalibus pro 2 dierum vacatione in computo 12.— 
" Mamburno 22.— Pro lotura 3.-— Pro hostiis et vino missali 3.— 
„pro cereis 9.— Suma omnium expensarum ordinar. 111.74. — 
„Quae suma redituum subtracta fuit 317.41. 

Der Bfarrdechant Ichließt Jeinen Bericht mit dem Stoßfeufzer: 

„Declarata est succursalis; utrum autem pastorem sustentare 
„valeant, valde dubito.“ 

ge3. J.-G. Muller m. pp. 


9, Beiträge der Mörsdorfer zum Pfarrgehalt des Pfarrers von Mefenid). 

Biarrer Comann jchreibt: „Ein zeitlicher Balter, vulgo vicarius per- 
petuus in Mesenich zufolge guädigitem befehl vom 22. Mer 1756, er: 
flärt hiermit alle jeine venthen, einkiinfte, die ev in dev Provinz Yıremburg 
befom.nt, es Jeyend folgende Kleinigkeiten. 

210 hat ev noch einzimehmen in den fillal Dorf Moersdorf genannt ein 
Hein dritte Iheil von Zehenden allda, jo ein jahr dDurd) das andere far 
tan 4 Matter Korn md 3 Malter haber. 

3, befonmmt ev noch in vorgejagtem Mbersdorf in einigen Noval berg 
plag den Noval Zehenden, welcher ein jabr Durch das andere kann th: 
ad 3 Seiter Korn ımd + leiter baber. 

(Nota. Novalpläge find werig ergiebige Yändereien, die nur von Zeit 

t Zeit umgepflügt werden.) 

4. betont ev zu Moersdorf auch in einigen gar Schlechten und jtei: 
nigen bergitücen in feet genamt, den Noval Zehnden, welcher jäbrlic) 
fan thun ad LS Seiten gumdbiren. 

stem feund ihn paitoren in Mjenich die pfarrfinder nach alten Ge: 
brauch ad sustentationem jährlich Fch:rldig zu contribuiven von jeder Ehe 
einen Seller Rom, Teer Mb thut Heutigen Tag in Moersdorf 31 
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Geiter, in Mefenichh) 25. Weil aber in Moersdorf viel arme Teuth jeynd, 
bleibt wohl ein halb Malter hiervon auß. tem befommt pastor in Mejenid) 
contra statuta von jedem haußftaat 9 vtereyer, wern aber noch eine neben: 
ehe bei ihren Eltern in oft jeyn thut, gibt diejelbige auch noch 9 ojtereyer, 
pflegt jährlich zu thun in Mesenich 200 eyer, in Moersdorf 280 eyer. 
tem bringen die pfarrfinder von Moersdorf ihm jährlich auf jenjeit der 
Sauer 2 fuder holt, welches aber jo viel unkojten laufft, theils heimzubolen, 
theil8 von jeden wagen 3 leuth zu beköftigen, daß nur auf jedes fuder 1 
flor. brabändiich rechnen fan, welches noch zu hoch geihägt ijt.“ 
Herr Pfarrer Muller zu Mesenich ergänzt 1786 obige Augaben Durch) 
folgenden Nachtrag: 
„Wegen de3 einen fuder holzes muß der pfarrer auf Ehriltag eine zweite 
Meile zu Moersdorf abhalten und er ziehet zu Moersdorf ! 3 Zehnt an beu, 
tragt ein 1000 Pfd. heu“. 


10. Das Stirhdorf Mörsdorf firebt nad parodialer SHelfifländigkeit, 
und wird von Mefenih getrennt. 


BHerr J.-G. Muller, Pfarrer zu Mesenich, berichtet im Yahre 1786 
an die öfterreichifche Landesregierung in Luxemburg wie folgt: 

„Sie (nämlich die Mörsporfer) verlangen einen eigenen pfahrherri; 
aber, da fie arnı, um beyzutragen, biethen fie das an, was fie ihrem jeßigen 
Baftor geben.“ 

x einem defanatlichen, Iateinifchen Bericht desjelben Pfarrer3 Muller 
über die Pfarrei Mefenich an die erzbilchöfliche Behörde zu Trier aus den 
Sahren des Kaplans Schien zu Mesenich (1781 —1788), der als vicarius 
primissarius simul et custos et ludi rector angeführt wird, Eagt Herr 
Muller darüber, daß „die parochiani in culpa et mora* find, weil fie 
lo fchlecht die Tirchlichen Ornamente, die zwar „adsunt necessaria, sed 
nondum omnino soluta*, bezahlen helfen. Die PBarochianen hatten ver: 
Iprochen, behufs Deckung der Schulden der Bfarrfirche von Mesenich jährlid) 
eine Pie (une piece = 10 sous) zu zahlen. Während Alle Ichon dreimal 
das Veriprochene entrichtet hatten, blieben die Mörsdorfer 2 Jahre vüd: 

‚ Ständig. Diele Zähigfeit mag nicht fo jehr auf die dürftige Yage der Mörsdorfer 
zurücdzuführen fein, als vielmehr auf das allgemeine Verlangen nach paro: 
chialer Selbititändigkeit. Diefes Verlangen wird nahe gelegt worden fein 
durch die Schwierigkeiten, die fi) namentlich zur Zeit des Hodaffers, dem 
Befuche der Kirche zu Mefenich in den Weg stellten. Die Bitten und das 
fortwährende Gelüjten dev Mörsdörfer nach Firchlicher Unabhängigkeit, Jomwie 
vielleicht die hohe Proteftion des Ortes jeitens der dort begüterten Udeligen, 
fanden Gehör umd Beifall bei der franzöfiichen Regierung zu Luxemburg, 
Bei der am 24. %. 1803 zu Meg in Ausführung des zwijchen Napoleon 
Bonaparte und Kardinal Caprara !5. VII. 1801 gejchloffenen Kontordates 
und gefchehenen eriten Neuumfchreibung der Pfarreien der Diözefe Mey mar 
Moersdorf auf die Xilte der jelbititändigen Suffurjalpfarreien gebradt 
worden, fo gut wie feine Mutterpfarrei Melenih. Weil aber bei dieler 
eriten PBiarreinteilung die Anzahl der Pfarreien der franzöfiihen Regierung 
zu groß erichien, wurde in Yolge Faijerlichen Detretes von 31. V. 1804 eine 
erneute PBiarrzirfumfkription zu Meß vorgenommen und zwar am 30. VII. 
1805. ®Dieje zweite Bfarrliite wurde approbiert zu Boulogne am 17. VI. 





1805. Während Mefenich auf diefer Lite verblieb, wurde Moersdorf von 
derjelben geftrichen. 

Endlich durch failerliches Dekret vom 30.1X. 1807 fand eine dritte und 
legte Umschreibung Statt. Bei diefer wurde Moersdorf zu einer Bilarie er: 
hoben (succursale imperiale de la 2me classe), jo daß für den Unterhalt 
die Bikarie jelber auftommen muß, ohne ftaatlichen Zufchuß. 

Wiewohl Moersdorf eine Bilarie geworden und ein Vitar bereits 1808 
alldert amtirte, fcheint Die Abhängigkeit des Kirchipiel® Moersdorf von der 
Tiarrei Mesenich duch bis 1809 angedauert zu haben, da im Sabre 
1808 der zu Moersdorf am 17. Februar verjtorbene und am 19. Februar 
alldort begrabene Bitar, Johann Augustinus Kieffer zu Mejenich ins 
Sterbebuch eingetragen worden ift; auch ift ein Sterbefall aus Moersdorf 
vom 14. II. 1808 im Mefenicher Pfarrarchiv gebucht. 


.. on 1809 ab haben die Bfarrregijter von Mefenich feinen casus stolae 
rür Moersdorf mehr aufzuweifen, fo daß die Amputation der Ylmere Moers- 
dorl von Mesenich vom Jahr 1809 ab als ein fait accompli betrachtet 
werden muß. (Fortlfegung folgt.) 


2— mg — 
Leben u. Wirken deshochw. Hrn. Theod.-Zeph. BIEVER. 
(Fortsetzung.) | 


Im nämlichen Briefe erwähnt er der Begegnung mit einer Lu- 
xemburgerin, von welcher er-aber nicht sehr erbaut war: „In Jaffa 
„habe ich am Sonntag Mittag (23. September) eine l.uxemburgerin 
„getroffen, die dort mit einem Juden verheirathet ist. Es ist eines 
„Meiner früheren Pfarrkinder aus Echternach. Du kannst dir denken, 
„wie ich die Augen aufgerissen habe. Dass ich aber nicht viel Be- 
„Kanntschaft mit derselben machte, ist sehr leicht begreiflich.“ 

Dann kommt er auch noch auf ein angebliches Heimweh und 
seine Absicht, eine Bettelreisc nach den Vereinigten Staaten Nord- 
amerikas zu machen, mit folgenden Worten zu sprechen: „Wenn 
„du aus meinem Briefe schliessest, ich hätte Heimweh, so bist du 
„schwer im Irrthum. Ich habe noch nichts dergleichen verspürt, 
seit ich im hl. Lande bin, ich habe keine Zeit dazu; dass ich den 
l.imperisberg mit den 'T'heueren, die ich dort zurückgelassen habe, 
noch tief im Herzen trage, das ist wahr und wer möchte mir das 
„verargen? Aber Heimweh! Ne, so weit ist es nicht, Mit Gottes 
„Willen werde ich im hl. Lande begraben. Damit will ich aber nicht 
„sagen, dass ich nie mehr den Limpertsberg zu sehen bekomme. 
„Vielleicht wird das schon das nächste Jahr geschehen. Ich werde 
„wahrscheinlich nächstes Jahr Nordamerika durchreisen, um Wohl- 
„thäter für unsere bedrängte Mission zu gewinnen, Ich bin von ver- 
„schiedenen Seiten dorthin eingeladen worden, und wenn meine 
„Oberen es mir erlauben, woran ich kaum zweifle, daun werde ich 
„Ss? gegen Juli hier abreisen, und entweder vor der Abreise nach 
„Amerika oder nach der Rückkehr die Heimath besuchen.“ Diese 
Reise fand aber erst, wie wir bald hören werden, später statt und 
hatte er weder auf der Hin- noch auf der Rückreise (Gelegenheit, 
den Limpertsberg wiederzusehen. 
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Als die Herren Böver und Biever im hl. I.ande eingetroffen 
waren, hatten sich, wie schon früher erwähnt, bereits fünf Priester 
an P. Ratisbonne zu Jerusalem angeschlossen. Und’ doch war es 
keiner von diesen, sondern gerade unser Landsmann Biever, welchen 
er sich zum Vertrauensmann ausersehen hatte; ja noch mehr: Als 
P. Ratisbonne gegen Ende 1877 nach Europa reisen musste, beauf- 
tragte er Biever mit der Abfassung des „Troisieme Rapport“ uni 
fügte demselben, von Paris aus, am 8 Dezember, folgende Nach- 
schrift hinzu: „Schliesslich möchte ich noch bemerken, dass der Be- 
„richt aus Jerusalem von meinem lieben Mitbruder, dem verehrten 
„Pater Biever unterzeichnet ist, welcher, da die ernste Erkrankung 
„meines theueren Bruders Theodor Ratisbonne mich gezwungen, 
„nach Parıs zu reisen, meine Stelle im hl. Lande vertritt.“ Gewiss 
eine recht ehrenvolle Auszeichnung für Biever und eine feierliche 
Anerkennung seines gesegneten Wirkens! Diese Stellvertretung dau- 
erte vom November 1877 bis in den Mai 1878, also ein gutes halbes 


Jahr. Dass es in dieser Zeit aber auch nicht an Arbeit fehlte, ist 


selbstverständlich. Hauptsächlich jedoch war es der Ausbau des neuen 
für das Institut St. Peter bestimmten Gebäudecomplexes, welcher 
alle seine von der Schule und der Seelsorgtätigkeit freie Zeit in 
Anspruch nahm. Obschon er bereits am 28. September 1877 ın 
einem Briefe sich geäussert hatte: „Für nächstes Jahr wird hoffent- 
„lich unsere neue Änstalt soweit beendet sein. dass wir in dieselbe 
„einziehen und „den h£l obhenken“ können, so ging dieser Wunsch 
doch erst ein Jahr später (1879) in Erfüllung. Aus Jerusalem, 1. 
Ayril 1878 schreibt er an einen Freund: „Ich bin wohlbestallter 
„Baumeister, kaufe Kalk und Steine und Holz und sonstiges Bau- 
„material.“ Natürlich blieb es nicht dabei, sondern cr leitete und 
überwachte auch alle Arbeiten und tat sein Möglichstes. um selbe 
so schnell wie tunlich zu gutem Ende zu führen. 


Im selben Briefe erwähnt Biever wieder, dass er im Jahre 187% 
und 1878 so Vieles vom Fieber zu leiden habe: „Ich bin, Gott sei 
„Dank, wiederum gehörig zusammengellickt, und arbeite, dass mir 
„lie Haut kracht. Voriges Jahr war ich allerdings nicht immer recht 
„„llott“; ich hatte vieles von dem lumpigen Fieber zu leiden, su 
„lass ich am Ende ganz auf den Hund gekommen war.“ Und in 
launiger Art ıährt er fort: „Nun, Unkraut vergeht nicht, und wenn 
„man es auch hundertmal aus dem Boden herausreisst. Die Lim- 
„pertsberger sind halt „gesunde Jungen”, wie der „Batt“ sagt, die 
„schon einen Stos vertragen können.“ — Auch von einem Raub- 
anfall, der Anfangs kebruar 1877 auf ihn stattgefunden hatte, be- 
richtet er in dem nämlichen Briefe, wie folgt: „Die Wege w erden 
„höchst unsicher, wegen der vielen Räuber und Diebe, die dort 
„autlauern. So bin ich noch vor drei Wochen ordentlich erwischt 
„worden. Ich kam am Abend von St. Johann nach Jerusalem zu- 
„rückgeritten und hab’ an nichts gedacht. Da packten drei zerlumpte 
„Kerle mir das Pferd am Zügel und sagten, ich müsste ihnen Geld 
"geben. Ich sagte ihnen, dass ich kein Geld bei mir hätte, sie 
„möchten mit mir kommen nach Jerusalem. Das glaubten die guten 
"Leute nicht, obschun es die volle Wahrheit war. Ich gab mir nun 
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„den Anschein, als wollte ich meine Taschen umkehren, in Wirk- 
„lichkeit aber zog ich meinen sechsläufigen Helfer in der Noth aus 
„der Tasche, der nicht einmal geladen war. Ich zielte, die Burschen 


„sprangen zur Seite, und diesen Augenblick benutzte ich, um «dem 
„Schimmel die Sporen zu geben und davon zu jagen.“ 


Aufmunternd bei all diesen Leiden, Mühen und Arbeiten musste 
es aber für Biever sein, dass sein Wirken von P. Ratisbhonne sowohl 
in belobigenden Worten, als auch durch einen wichtigen neuen Auf- 
trag anerkannt wurde. So lesen wir in dem Bericht IV, Seite 23, 
des P. Ratisbonne: „Samstags, 16. Februar (1878) wurde der Trauer- 
„dienst (für die Seelenruhe des hl. Vaters Pius IX.) in dem Ecce- 
„Homo-Sanctuarium abgehalten. Der ehrw. Pater Biever von Sion 
„sprach in warm gefühlten Worten über den unsterblichen Pius IX.“ 
— Und im Bericht VI, Seite 36: „(Am 2. August 1878) musste der 
„Ehrw. P. Zephyrin Biever, Priester unserer Anstalt von St. Peter, 
„den Weg nach Paris nehmen, um dem Rufe des General-Obern zu 
„folgen. Gebe (sott, dass diese Reise reichlich gesegnet sei, frucht- 
„bar für unsere Mission im hl. Lande.“ l.eider ist dieser knappe 
Bericht alles, was von Biever’s erster Rückreise nach Europa bekannt 
ist. Nirgends, in keinem Briefe — gedrucktem oder geschriebenem 
— konnte ıch auch nur die mindeste Anspielung darauf entdecken. 
Sicher aber ist es, dass er damals nicht in’s Heimatland kam, Zum 
Schlusse dieses Kapitels erlaube ich mir noch den Abdruck einer 
Stelle aus einem Hirtenbriefe*') des hochw. Bischofes Adames, worin 
er seine Diözesanen um milde Beiträge für das Werk des P. Ratis- 
bonne von Jerusalem anfleht: „Endlich kommt noch ein ganz be- 
„sonderer Grund, der mich bewegt, ein zweites Mal*°) mit’ Ver- 
„trauen an euere christliche Liebe zu appelliren, der erfreuliche Um- 
„stand nämlich: dass das Werk des ehrwürdigen P. Ratisbonne 
„seit einigen Jahren gleichsam eine Luxemburgische Mission im hl. 
„Lande geworden ist, indem zwei junge Priester aus unserm „Vater- 
„lande, die HH. Z. Biever und P. Böver, sich dem hochverdienten 
„Missionar angeschlossen haben, und denselben mit grossem Erfolge 
„bei seinen mühsamen Arbeiten unterstützen.“‘”) Wahrlich, solche 
anerkennende Worte, von hoher Stelle aus, mussten unsere Lands- 
leute anspornen, alle ihre Körper- und Geisteskräfte, wenn möglich. 
noch mehr als bisher, in den Dienst des ihnen so teueren Missions- 
werkes zu stellen! Das tat denn auch ganz besonders P. Biever, 
welcher sich nicht scheute, eine weite und beschwerliche Bettelreise 
nach der Neuen Welt zu unternehmen. 





°") Vom 2. April 1878. 


**) Das Gedächtnis scheint den guten Bischof damals im Stich 
gelassen zu haben. Es war nämlich nicht zum zwerten, sondern schon 
zum dritten mal, dass er eine Collekte für die charitativen Werke des 
P. Ratisbonne in Jerusalem ausgeschrieben hat. Das erste mal war es 


geschehen am 29. März 1865, das zweite mal am 4. Februar 1866, 
”») Siehe „Kirchlicher Anzeiger für die Diöcese Luxemburg“, 


Jahrg. VIII, 1878, Nr. 8, Seite 29- 80. 
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\e) 
XV. Reise nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika (1789.) 


Weiter oben war Rede von verschiedenen Plänen, welche Biever 
entworfen hatte, um seinem „lieben St Peter“ zu Hilfe zukommen. 
Schliesslich war in ihm das Vorhaben aufgetaucht, eine Reise nach 
Furopa und Amerika zu machen, um dort bei mildtäatigen Personen 
Gelder zu sammeln, welche dazu dienen sollten, die für den Ankauf 
des benötigten Bauterrains gemachten Schulden zu decken, die Kosten 
des Baues zu bestreiten und die innere Einrichtung desselben zu 
besorgen. Nachdem er von seinem Obern, P. Ratisbonne, die dazu 
erforderte Erlaubnis erwirkt hatte, säumte er auch nicht lange mit 
der Ausführung seines Projektes. Die Vorbereitungen zur Reise 
waren bald getroffen und Anfangs 1879 verliess er, von den Segens- 
wünschen des P. Alfons-Maria und seiner geliebten Mitbrüder und 
Schüler begleitet, die hl. Stadt Jerusalem. In den „Annales“ (Be- 
richt IX, Seite 31) teilte P. Ratisbonne deren zahlreichen Lesern 
dieses in folgender Weise mit: 


„Unser Mitbruder, der unerschrockene Pater Zephyrin Biever 
„(aus der Diözese Luxemburg) hat sich im Januar laufenden Jahres 
„(1879) nach Amerika eingeschifft; wohin sein Eifer für unsere Mis- 
„sion des hl. Landes ihn trieb. 


„Da die Bischöfe, der Klerus und die Gläubigen der Vereinigten 
„Staaten so oft durch falsche Almosensammler betrogen wurden, 
"zeigen sie sich heute bis zum Uebermase misstrauisch, und weigern 
„sich manchmal, die würdigsten Priester anzuhören, welche sie für 
"ernste Werke zu interessieren suchen. 


„Pater Biever hat übrigens die Erfahrung gemacht, welche man 
„in allen l.ändern der Erde machen kann, nämlich, dass das Scherf- 
„lein des Armen in den bescheidensten Dörfchen, beträchtlicher ge- 
„wesen ist, als die (sabe der Vornehmen in den reichsten Städten. 


„Wir hoffen diesen geliebten Mitbruder bald gesund und wohl- 
„behaften zu Jerusalem wiederzusehen.“ 


Vorstehende kurze Notiz ist Alles, was P. Ratisbonne bezüglich 
dieser Reise mitzuteilen für gut befunden hat. Glücklicherweise hat 
aber Biever selbst in Briefen an mehrere Freunde sehr interessante 
Details aus seiner „Bettelreise“ erzählt.°®) 


Im Nachfolgenden soll darum, das Hauptsächlichste aus den- 
selben zusammengestellt werden.:') Aus New-\York schrieb Biever 
am 23. Januar 1879: 


„Da wäre ich nun endlich in Amerika angekommen. Am 2. 


50%) | uxemburger Wort für \Vahrheit und Recht. Jahrg. 1879, Nr. 
36, vom 12. Februar. — Katholischer Westen. Ein katholisches Wochen- 
blatt für den Nordosten der Ver. Staaten, Jahrg. 1914. Nr. 2041 vom 
19. Februar, Seite 6. 

1) Unrichtig ist die von der Redaktion des „Luxemburger Wort“ 
gegebene Meldung, P. Biever sei „nach einen mehrmonatlichen Aufent- 
halte in seiner Heimath“ nach Amerika abgereist. Weder vor noch 
nach seiner Reise hat er sich im Luxemburger Lande aufgehalten, wie 
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„Januar, Morgens um 8 Uhr, fuhr ich auf dem „Vaderland“, einem 
„Dampfer der Red-Star-Line, von Antwerpen ab, und am 19. Januar, 
„Abends landete ich in Philadelphia. — Vielleicht wird es Ihnen 
„nicht uninteressant sein, einiges über meine Reise zu vernehmen. 


„Am 1. Januar kam ich in Antwerpen an, und begab mich al- 
„sogleich zu dem Vertrauensmann für katholische Auswanderer, 
„Herrn J. W. Würden, einen sehr liebenswürdigen Herrn, dessen 
"Dienstferligkeit und Zuvorkommenheit ich nicht genug hervorheben 
kann. Er besorzte ıir Alles Nöthige und gab mir manche prak- 
tische Rathschläge und Fingerzeige mit auf den Weg. Aus dem, 
was der werthe Herr mir über die Art und Weise, wie das Aus- 
wanderungswesen betrieben wird, sagte, konnte ich entnehmen, wie 
sehr nothwendig ein solcher katholischer Vertrauensmann in den 
„grossen Häfen Deutschlands, Belgiens und Frankreichs ist. Schau- 
„derhaft ist es, zu hören, wie unerfahrene Auswanderer in diesen 
„„eehäfen geprellt werden, und besonders, in welche Kloaken der 
„Sittenverderbnis dieselben vor ihrer Abreise geführt werden. 


„Und dann hatte ich selbst Gelegenheit, auf unserm Schiffe das 
„Leben und Treiben der Zwischendeckspassagiere (und dahin ge- 
„hören ja die meisten Auswanderer) zu beobachten. Ich wage es 
„nicht, Scenen wiederzugeben, die ich mit eigenen Augen ansehen 
„musste, und gegen welche sich jeder anständige Mensch, sei es 
„Christ oder Heide, sträuben muss. 


„Hier nur, was mir ein Passagier, der während mehrern Jahren 
„auf einem Hamburger Auswandererschiffe Arzt war, sagte: „Selten 


„nimmt ein ‚ordentliches Mädchen seine Unschuld mit auf den. Boden 
„Amerika’ Ss,“ 
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„Ich glaube es, nach (dem, was ich mit eigenen Augen ge- 


„Doch ich will auf meine Reise zurückkommen. Dieselbe war 
„im höchsten (srade beschwerlich, und ich kann dieselbe kurz schil- 
„dern, indem ich sage, dass alle Elemente sich gegen uns ver- 
"schworen zu haben schienen, um uns die Fahrt so unangenehm 
"als möglich zu machen. — Nebel, dass man am Hintertheil des 
"Schiffes den Schnabel desselben nicht mehr sehen konnte, darnach 
„Regen, der uns in der übelriechenden Kajütenluft zurückhielt, dann 





das ersichtlich“ ist aus Tolesaden Biehszu: (Tabgha, 15. Dezember 
1904): „Da ich damals (1879; in Geschäften nach den Vereinigten 
„Staaten "und nach Centralamerika geschickt worden war, konnte ich 
"mich nicht in Luxemburg aufhalten «.... Aber mein Aufenthalt in 
„Amerika verlängerte sich mehr als ich gedacht, und in New-Orleans 
"bei (meinem Bruder) Albert fand ich einen Brief von Jerusalem vor, 
„den Betehl enthaltend, alsogleich zurückzukehren, um die Leitung der 
„in Jerusalem neugegr ündeten ecole d’arts et metiers zu übernehmen. 
"Von Antwerpen aus telegraphierte ich unserm Vater, ich sei um 6 
„Uhr Abends auf dem Bahnhof in Luxemburg und müsste schon am 
"selben Abend 8 Uhr über Paris nach Marseille reisen. um in Mar- 
"seille den nach der Levante abgehenden Dampfer noch zu erreichen.“ 
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„mehrere Tage heftiges Schneegestöber, und zu guter Letzt am 12. 
„und 13. Januar ein Sturm, der ohne Zweifel von sich reden machen 
„wird. Ich hatte bis dahin gemeint, schon schlimmes Wetter auf 
„see mitgemacht zu haben, aber das war reines Kinderspiel gegen 
„das, was ich an diesen beiden Tagen erlebte. — In die Betten 
„musste man sich förmlich einkeilen. um nicht aus denselben durch 
das Schwanken und Rollen des Schiffes geschleudert zu werden. 
Das Stehen war selbst den geübtesten Seeleuten unmöglich, und 
mussten sich dieselben an Stricken, welche nach allen Richtungen 
auf dem \Verdecke ausgespannt waren, festhalten, um nicht über 
Bord zu fallen, oder durch die haushohen Wellen weggelfegt zu 
„werden. Am schrecklichsten aber war, als man, grade wo der Sturm 
„seinen Höhepunkt erreichte, alle Passagiere in den Kajüten und im 
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“„Zwischendeck einsperrte. Man wähnte sich lebendig begraben. — 


„Endlich, am 13. Abends, liess der Wind etwas nach, und am 14. 
„war die See wieder in so weit beruhigt, dass man mit etwas Ge- 
„schick und Vorsicht das Verdeck wieder betreten konnte. Von diesem 
„Iage an heiterte sich das Wetter immer nıehr auf, und als wir am 
„Kap May vorüber in den Delaware einfuhren, schien wieder die 
„Sonne recht heiter auf die freundlichen Ufer des Delawarenstromes 
„hernieder. Aber es galt jetzt, ein anderes Hindernis zu bewältigen. 
„Je mehr wir den Strom aufwärts kamen, desto stärker und grösser 
„wurden die Eisblöcke, welche denselben bedeckten, und mit Donner- 
„gepolter an den Stahlpanzcr des Schiffes anstiessen. Langsam und 
„vorsichtig bewegte sich das „Vaderland“ vorwärts. Da, es ist 2 
„Uhr Nachmittags, sind wir vor dem Halen von Philadelphia ange- 
„langt. Endlich! sagte ein Jeder, und athmete tief auf. Doch man 
sollte den Tag nicht vor dem Abend loben! Während wir in den 
Kajüten beschäftigt waren, unsere Kisten und Koffer auf die Zoll: 
visite vorzubereiten, erhielt unser Kapitän die Nachricht, das Schiff 
bis Girard Point, 7 englische Meilen oberhalb Philadelphia, hinaul- 
bugsiren zu lassen, da dort die Zollbeamten auf uns warten würden. 
Weshalb das geschah, konnten wir nicht in Erfahrung bringen. 
„Um 4 Uhr waren wir, von drei Remorqueurdampfern gezogen, m 
„Girard Point, aber da war nichts von Zollbeamten zu sehen. Man 
„musste dieselben erst in einer Droschke aus der Stadt herholen 
„lassen. Endlich, um 5 Uhr, erschienen dieselben, und nun begann 
„eine Inquisition, die man in Europa nicht kennt. Nachdem man 
„alles Gepäck auf's Verdeck heraufgetragen, mussten wir uns Alle 
„ın den Salon begeben, wo uns mehrere Zollbeamten erwarteten. 
„Jeder musste Zahl und Inhalt seines Gepäckes angeben, was dann 
„von einem Beamten notirt und vom betreffenden Passagier unter- 
„schrieben wurde. Darauf musste ein Jeder schwören, dass er bei 
„seinen Angaben die Wahrheit gesagt. A la bonheur! dachte ich 
„mir, in Amerika gibt man noch etwas auf Manneswort, und zu- 
„gleich werden Einem seine Siebensachen, die man mit so vieler 
„Mühe in den engen Raum eines Handkoffers geordnet, nicht wieder 
„drunter und drüber geworfen. Doch ich hatte mich verrechnet. 
„Nachdem diese Ceremonie vorüber war, erhielten wir alle Befehl, 
„uns auf's Deck zu unsern Koffern zu begeben, und dieselben zur 
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„Durchsuchung zu öffnen. Das geschah nun auch mit einer so scru- 
„pulösen Gewissenhaftigkeit, dass man sogar die Reisedecken ganz 
„auseinander breiten musste, um zu zeigen, dass sich in den Falten 
"derselben nichts Zollbares authalte. Endlich ertönt ein höfliches 
„allright!*, und einige Minuten darauf stehen wir auf amerikanischem 
„Boden. Aber ist es der Boden, der schwankt, oder sind wir selbst 
„nicht fest auf den Beinen? Kaum dass man anständig zu gehen 
vermag. Unsere Gehwerkzeuge sind eben noch an das Schaukeln 
„des Schiffes gewöhnt, und mehrere Tage wird es zugehen, ehe 
"dieselben den Matrosenmarsch wieder gegen den strammen, festen 
"Gang der „Landratten“ vertauscht haben werden. 
„Pa wir in Philadelphia landen sollten, so hatte die Red-Star- 
Line die Verpflichtung, uns von Girard Point wieder dorthin zu 
transportiren, Verpflichtung, welcher dieselbe dadurch nachkam, 
dass sie uns durch einen Extrazug wieder an Ort und Stelle brachte 
Da es schon spät in der Nacht war, so stieg ich imersten, besten 
„Hötel ab, und am nächsten Morgen in der Frühe, es war am 20. 
"Januar, dem Jahrestag der Bekehrung unseres lieben Oberen, P. 
„Maria Alph. Ratisbonne, suchte ich Kirche und Kloster der 
‚hochw. PP. Redemptoristen auf, an welche mich der hochw. P. 
„Provinzial in Luxemburg anzuweisen die Güte hatte. Ich wurde dort 
„mit der den Söhnen des hl. Alphons eigenen Liebenswürdigkeit und 
„Gastfreundschaft aufgenommen. Ein besonderer Trost war es für 
"mich, hier einen alten Bekannten, den guten P. Hovestadt wieder- 
"zufinden, welcher, als ich Kaplan in Echternach war, dort ebenfalls 
„einige Zeit recht tüchtig im Beichtstuhl und auf der Kanzel wirkte, 
„und auch noch jetzt bei den Echternachern in gesegnetem Andenken 
„steht. Einer meiner ersten Besuche in Philadelphia galt einer bie- 
„dern Luxemburger Familie, den Herren Gebrüder Kieffer aus 
„Schwebsingen welche hier einen bedeutenden Möbelstore halten. 
„Das sind noch Luxemburger von altem Schrot und Korn, bieder 
"und glaubenstreu, wie sie in der alten Heimath nicht besser vor- 
„kommen. Herzlich lachen musste ich über das amerikanische Lu- 
„xemburger Deutsch, das ich hier zum ersten Male hörte, und von 
"dem ich mehrere Male Spezimina in der amerikanischen „Luxem- 


"burger Gazette“ gelesen. 
„Sonst habe ich in Philadelphia nicht viel gesehen. Meine Reise 


„ist ia auch keine Vergnügungstour“. 

„Doch ich will für dieses Mal schliessen. In einem nächsten 
„Briefe 2) etwas über New-York, wo ich gestern Abend ankam. Ich 
„habe mich heute Morgen Sr. Eminenz, dem Kardinal-Erzbischof 
„vorgestellt, und Ihm meine lEmpfehlungen überreicht. — Für jetzt 
„ist in New-York und überhaupt im Osten der Vereinigten Staaten 
„nichts zu machen. Der Handel liegt allzusehr darnieder. Morgen 
"werde ich deshalb über Chicago nach Dubuque reisen; vielleicht 
"komme ich im Westen eher zu meinem Ziele. Ich empfehle mich 
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>>) Diesen „nächsten“ Brief konnte ich, trotz alles Nachsuchens, 
im „Luxemburger Wort” nicht auflinden. Was jetzt über New-\ork 
etc. folgt, habe ich dem „Katholischen Westen” entnommen. 














„innig Ihrem Gebete. Ich habe besonders recht viel Muth und Gott- 
"vertrauen nöthig. Das Misstrauen, dem man so oft begegnet, die 
"abschlägigen Antworten, die man erhält, drohen oft einen zu ent- 
„muthigen, und ich muss mir immer wieder unsere Armen Kinder 
„und die Noth unserer Mission in’s Gedächtnis rufen, um, trotz 
„Allem, vorwärts zu gehen.“ 


Ueber New-York berichtet Biever (Beit-Sahur, 9. November 
1912) an den hochw. Herrn. Ludwig Meyer (aus Rollingergrund, 
Sohn des schon öfters erwähnten Schulkameraden Meyer von Lim- 
pertsberg), Assistenzpriester zu New. Jersey (New-York): 


„Ich denke noch heute mit Freuden an die herrlichen, deut- 
„schen Gemeinden in New-York zurück, welche ich damals, bei 
„meiner Bettelreise durch die Vereinigten Staaten, kennen lernte. 
„Zum Beispiel die Erlöser- Gemeinde (Most Holy Redeemer) von 
„den Redemptoristen geleitet, an welcher damals ein Luxemburger, 
"Pater Küborn, wirkte, eine andere Gemeinde der Redemptoristen 
‚St. Peter oder St. Michael — ich kann mich nicht mehr recht er 
"innern — dann eine St. Antonius-Kirche der italienischen Franzis- 
„kaner und noch mehrere andere. Wenn man das rege, katholische 
„J.eben in diesen Gemeinden, ihre Opferwilligkeit für Kirche und 
„Schule sah, so empfand man etwas wie Scham für das altmorsche 
„Europa, und wäre dannnicht Jerusalem und das Heilige 
Land für mich ım Vordergrund gestanden, so hätte ich den Bit- 
„ten des ehemaligen, damaligen Erzbischofs von Milwaukee, Msgr. 
"Heiss, Gehör gegeben, in seiner Diözese zu bleiben, entweder im 
"Seminar von St. Francis oder in irgend einer deutschen Gemeinde. 
"Noch heute hänge ich mit Herz und Seele an den Ver.-Staaten, 
"the great free country“, wie der Amerikaner mit berechtigtem 
"Stolze sagt. 

„Aber auch eine unerquickliche Geschichte passierte mir 
„damals in New-York. Ich hatte gehoflt, wenigstens in den deut- 
“schen Kirchen New-York’s etwas „collekten“ zu können und es 
"war mir auch zugesagt worden, aber ich müsse eine schriftliche 
Erlaubnis des Cardinals Mac- -Kloskey haben. Ich begab mich zu 
seinem Palast, in Begleitung eines Redemptoristen, Pater Freitag, 
„welcher mich daselbst abseizte und weiter zog. Ich wurde in einen 
"prächtigen Salon (Parlor) geführt, wo ich Se. Eminenz erwarten 
„sollte. Nach geraumer Zeit hörte ich vor der Thüre ein ziemlich 
„lustiges Trällern, ein langer, hagerer Herr in kurzer Jacke, trat 
„ein, und da ich ihn für einen Diener des Cardinals hielt, blieb ich 
‚ruhig sitzen und fragte in meinem gebrochenen Englisch, ob ich 
„noch lange auf Se. Eminenz zu warten hätte; falls,er verhindert 
"wäre, könnte ich zu einer gelegeneren Zeit zurückkehren. Mit feinem 
Lächeln, die Hände in den Hosentaschen, antwortete er mir: „Im 
"the Cardinal: what do you want?“ Wie von einer Tarantel" ge- 
"stochen, sprang ich auf und stammelte eine Entschuldigung. Er 
"heisst mich freundlich Platz nehmen, „well take a seat”, und ich 
"begann ihm nun mein Anliegen auseinander zu setzen, Statt jeder 
„Antwort, nahm er mich bei der Hand, zog mich zu einem Fenster 
„und zeigte mir die eben im Rohbau vollendete St. Patrick’s Ka- 
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„thedrale. „Sie sehen, ich brauche ‘das Geld meiner Diözesanen 
„selbst, und ich kann nicht erlauben, dass Fremde in meiner Diö- 
„zese cnllektieren.“ — Ich zeigte ihm meine Empfehlung von mehre- 
„ren Cardinälen, von Rom, von Paris, übergab ihm mein Celebret, 
„aber Alles half nichts. „No Sir“, war die immer wiederkehrende 
„Antwort. — Endlich nahm er mein Celebret, ging an einen Seiten- 
„tisch und schrieb etwas darauf, gab es mir zurück, „well good 
„bye“ und verschwunden war er. Auf dem Celebret stand geschrie- 
„ben: „Celebret in transitu“' das war deutlich genug.“ 


Dass es nach diesem so „liebevollen, freundlichen* Empfang 
Biever nicht gelüstete, noch länger in New-York zu verweilen, ver- 
steht sich wohl von selbst. Darum dampfte er bereits am folgenden 
Morgen (24. Januar) über Chicago nach Dubuque (Jowa). Doch ge- 
ben wir ihm hier wieder selbst das Wort: 


„Ich begab mich dann schnurstracks nach dem Westen, nach 
„Dubuquec, Jowa, wo ich durch Vermittelung des Herrn Nicholas 
Gunner, Sr., dem ich noch heute ein dankbares Andenken bewahre, 
„auf's Pferd gebracht wurde. 


„Statt zu betteln, rieth er mir an, Lectures zu halten, und Das 
„war viel anständiger und’ auch einträglicher, da ich jede Woche 
„meine 200 Dollars „machte“ und nach neun Monaten meine 60,000 
„Franken zusammen hatte. Gott vergelte es den deutschen und irischen 
„Katholiken! Ich gedenke ihrer noch heute jeden Tag in der hl. Messe 
„für alle die Liebe und Freundlichkeit, welche sie mir erwiesen 
„haben.“ 

So war denn Biever's Reise nach den Vereinigten Staten nicht 
ohne „klingenden“ Nutzen verlaufen, und konnte er, ungeachtet der 
schroffen Abweisung in New-York, doch sein ganzes Leben lang 
mit freudiger Genugtuung an dieselbe zurückdenken. 


Gelegentlich dieser Reise war ihm auch die Freude zu teil ge- 
worden, nach +4jähriger Trennung seinen Bruder Albert wiederzu: 
sehen, welcher sich im Jesuitenkloster zu New-Orleans auf den Or- 
dens- und Priesterstand vorbereitete. Hier fand er auch einen Brief 
des P. Ratisbonne, worin er aufgefordert wurde. baldmöglichst nach 
Jerusalem zurückzukehren. Dass Biever diesem Befehle alsogleich 
Folge leistete, brauche ich wohl nicht weiter zu betonen, und so 
konnte P. Ratisbonne (Bericht IX, Seite 26) mitteilen: „Unser viel- 
„geliebter Mitbruder, der hochwürdige Pater Zephyrin, der neue Di- 
„rektor des Institutes St. Peter von Sion, überraschte uns am 2. 
„September mit seiner Rückkunft von einer Reise nach den Verei- 
„nigten Staaten, die einige Monate”'‘) gedauert hatte.“ 


(Fortsetzung tolgt.) 





>) Nicht nur einige, sondern genau neun Monate hatte diese Reise, 
abgesehen von der aus Jerusalem nach Antwerpen, gedauert. 
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| Gefdjichte des Ortes und der Pfarrei Waldbredimus. 
(Fortjegung.) 


47. Befibunigen, Gerechtigkeiten und Bebnlen der 
verfchiedenen Klöfler. 


Sin ber Gerichtsbarkeit und Herrfhaft MWaldbredimus hatten verfchie: 
dene Fllöfter Befigungen, Geredhtigleiten und Behnten, deren Deklaration 
fie 1766 aufftellten, wobei Alles im Einzelnen aufgezählt wurde. 3 
maten : 

A. die Abtei St. Marimin bei Trier; 

B. die Abtei Münfter zu Quremburg; 

C. da8 Rlofter von Mariental; 

D. die Abtei von Bonnemeg; 

E. da3 Domlapitel von Trier, megen des TFruchhtzehnten 
zu Rolling und Affel. 

". da8 Hofpital St. Johann zum Stein im Stadt: 
grund, wegen einer Rente zu Waldbredimus. 

G. das Klofter vom bl. Seift zu Qucemburg, wegen 
Srunbdbeilgungen in ber Herrfhaft Trintingen. 


A. Grundgüfer der Abtei Sf. Maximin in der SHerrfhaft und 
dem Grundgeriht 2BaldBredimus. DL. 9. 

Bauland: 27 Morgen, 1. Yahe Frudt, 2. Yahr Hafer, ruhen 
ba8 3. Jahr, geben ben Zehnten, madt an Sapitalwert 417 rtlr, 6 fdhil: 
ling, 6 ftüiber, O denier, und an jährlidem Einlommen 16—5—-5—0; fer: 
ner 24 Morgen Kornland, verlaffen mit obigem Wachjel zu 3 Malter, 5 
Seiter Weizen, 2 Malter, 4 Sefter Korn, geben ben Zehnten, madıt an 
Rapitalwert 320 —4—2—0, und an jährlihem, reinen Einlommen 12 — 
6—-4—0. 

Weingärten: I}! Morgen, madht an Kapitalwert 23 -1—5 —O, 
und an jährlihem Eintommen 0 —7—3—0. 

Gärten und Baumgärten: 1} Morgen, madt an Rapital- 
wert 23—1—5—0, und an jährlidem Einlommen 0-7 —3—0. 

MWieflen: 4 Morgen, bie ertragen 5000 Heu und 3000 Grummet, 
madht an Rapitalwert 243—6—0—0, und an jährlidem Einflommen 9— 
6—0—0. 

Beiden: nichts. 

Büfhen und Heden: An Hohmald 24 Morgen, fanıı alle 30 
Sabre gehauen werden, madht an Sapitalmert 442—4—0—0, und an 
jährlidem Einfommen 16 —4—0—0. 

Die Abtei St. Martimin beitgt zu Rollingen und Affel 
in ber Herrfchaft Waldbredimus : 

I $tudtzehnt, bie ertragen an Weizen 7 Malter, 4 Sefter und 
besgleihen an Koın 7 Malter, 4 Sefter, gefhägt an Hlapitalmert 1753 — 
6—6—8, und an jährlidem Einflommen 70 —1—i—8; 

an Srundbirnen, Sapitalmert 12—4—0—0, und jährlidhes 
Einfommen 0-4 -0—0; 

an Zins, 9 Seiter Weizen und 4 Sefter Hafer, gef hägt zum Sa- 
ee von 110 —2—2--8, und zum jährlihen Einlommen von 4— 
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an Heugeld einen Hapitalmert von 150-0—0-—0, und jährliches 
Einlommen 6- 0—0—0; 

von einem verfallenen Hausplag und einem Fleinen 
Bärthen an Fapitalmert 25—0—0—0, und jährlides Einlommen 
1—0—0—0; 

2 Rapaunen, gefhäßt zum Sapitalmert von BS—-7 —3—0, und 
zum jäbrlidhen Einfommen von 0—2—6—0; 

2 Hühner, gefhäßt zum Kapitalwert von 3 - 1—-0—0, und zum 
jährlichen Einfommen von O0 -1—0--0; 

fowie den fleinen Behnten zu Sondelingen, verlaffen zu 
1 Malter, 5 Sefter Weizen und 1 Malter, 5 Seiter Hafer, was mie voriges 
beträgt an Sapitalmert 225 —3 —4—0, und an jährlidem Einlommen 
9g—-0—1—0. 

Das Sefamteinlommen von St. Marimin in ber Herr« 
haft Waldbredimus zu Rollingen und Affel, fomie zu Gonbelingen beträgt 
demnad) zufammen an Sapitalmert 3731 —3—1—4, und an jährlidem 
Einlommen 149 -2—0—4. 

Dellaration von D. Placidus Kleiner, Anwalt der Abtei St. Marimin 
bei Trier zu Quremburg. 

Bet diefer Dellaration ift nachzutragen: Bas Bahrredht, das 
Hohannes NRaas [Huldig ift und geihäßt ift ein Yahr durch das andere 
zu ganz Waldbredimus in Kapitalmert auf 6—3-—0—0, und in jährlichen 
reinen Einlommen auf 2 Schilling. So dellarirt oh. Winkel, Notar, auf 
Befehl von Meyer und von den Scheffen ber Herrfchaft Waldbredimus. 

B. Die Abtei Münfter dellarierte in dem Grundgeridht zu Walb- 
bredimus folgende Serehtigfeiten und PBreftationen, BL 10: 

Un Geld für den Meyer und bie Schöffen eine Erlenntlidhleii (un 
honnete) gefhäßt an Kapitalwert zu 239 Reihsthaler, O Schilling, 3 Stüs 
ber, 6 Heller, und an jährlidem Zins zu 9—4--3—6; 

an Rapaunen 4 Stüd zu 10 Sols ba$ Stid, nebft es 
effen, berechnet mit 2 Schilling; madt an Rapitalwert 17—2—4— 
und an jährlihem Zins O0 --5—5—0; 

an Weizen 5 Malter, fowie bie Nahrung von 24 PBerfo: 
nen, zu 6 Sols für jede, madtan Kapitalmett 537 —7—4—0, und an 
jährlichen Bins 21 -4—1—6; 

in dem Behnten drei Viertel, madt ein Jahr dur) das andere 
8 Malter Weizen, 6 Malter 8% Gefter Spelz (metillon), 6 Malter 84 
GSefter Hafer, nad) bem Marktpreis (hallage) von Luxemburg. 

Erbauung und Reparatur der Pfarrlirde zu Wald 
bredimus, beredinet auf 1200 Reichstaler für 100 Jahre, madjt ein 
Sahr dur das andre an Rapitalmert 1870—4—3—!, und an jährlihem 
Bins 74--6—5—1 

an een nen (10% Zehnten), madt an Slapitalmert 150— 
0—-0-—0, und an jährlidem Zins: 6-0 —0—0. 

Die Gefamtgerechtigkeiten und Preftationen der Abtei Münfter 
belaufen fi alfo an Kapitalwert auf 2816 -2—3—6$, und an jährlichen 
ins auf 112—5—1—618. 

Deklaration bes how. Herrn Willibrord Hultier, Arhivar zu Mün- 
fter, im Auftrage bes Abtes. 

e IR 
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Der Anteil an der Erbauung und ber Reparatur ber Pfarrkirche tft 
gefhägt auf 1 NeichStaler und 4 Echilling. 

C. Das Stlofler von Mariental hat in der Herrfchaft Waldbredimug 
in den Dörfern Waldbredimus, Erfingen, Triniingen und Noedt folgende 
Befißungen, 3. 11. 

Bauland und Roblanb: 43 Morgen, bie das 1. Jahr Weizen, 
das 2. Jahr Hafer tragen und baS 3. Jahr ruhen; gibt ben Zehnten, und 
beträgt an Slapitalmert 73 Neichätaler, 4 Schilling, O Stüber, 3 Heller, 
und an jährlidem Einlommen 2—-7—3-8; 

ferner 8! Morgen, bie ba8 1. Jahr Korn, das 2. Yahr Hafer tragen 
und daS 3. Jahr ruhen, mit einem Sapitolmert von 113—4—2—4, und 
einem jährliden Einlommen von 4 -4—2—4; 

4! Morgen, bie nad einer Ruhe von 9 Fahren 2 mal Korn unb 
Hafer tragen; gibt den Behnten; 

fowie 1 Morgen, der nah einer Ruhe von 9 Jahren 1 mal Korn 
und Hafer trägt, mit einem Sapitalmert von 70—1-—4—3, und einem 
jährliden Einflommen von 2—6—3—1; 

ferner 3 Morgen, die nad einer Ruhe von 9 Yahren 2 mal Hafer 
tragen mit einem Kapitalmert von 9—3—4—2, und einem jährliden Ein- 
fommen von 0—3—0—2. 

Weingärten: 75 Ruten, gibt den Zehnten zum zehnten Maß, 
mit Rapitalmert von 15--0—5—10, und jährligdem Einfommen von O— 
4—5—10. 

Miefen: 4 Miefenpläße, die ein Yahı burd) das andre 4500 Heu 
bringen ; biefe geben ben Zehnten zum zehnten Haufen. . 

Büf he: 24 Morgen Hodwald, die alle 60 Jahre gehauen werben, 
mit einem Rapitalmert von 412—4 - 0—0, und einem jährlichen Einlom- 
men von 16—4—0—0. 

Bärten und Baumgärten: feine. 

PBefhen: Feine. 

MWepyeren: Tleine. 

Weiden unb Weidgänge: Feine. 

Heiden, Moräfte und andere öde und pfleglofe 

Pläße: feine. Gebäude: feines. 

Un Geredhtigleiten und anderen Preftationen: 

Einen dritten Teilam großen unb Eleinen Bebnten, 
der ein Jahr durch das andre ausmadt: 

an Korn 16 Malter, ift gleich jährlid 58—2—2—0; 

an Weizen 16 Malter, ift gleih 68—6—6—0; 

an Hafer 8 Malter, tit gleid 15—1—1—0. 

Serner an Erbzins zu Walbbredimus: 

7 GSefter Weizen, ift gleid 3-0 —0 10; 

1 Malter Korn, ift gleid 3—5—1—0; 

2 SKapaunen, jeber zu 6 Stüber, oder O—2—4—0; 

4 Sefter Wein, jeder zu 91 Stüber, oder O—5—3—0; 

an Geld 4 Stüber, 6 Heller, oder O—0—4—0; 

da8 madıt zufammen jährlihb 177-6 —2—5; 

Davon gehen ab für ben Anteil am Ltrdenbau und fir 
Henunterhalt, jährlich bereinet zu 3—-0—0—0. 

Es bleibt alfo netto an Kapitalwert 4369—6—4—5, und an jäht- 

. un Einlommen 174—6—2—5. 
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" Dazu ift noch zu bemerlen: der Unterhalt, und wenn es nöd« 

tig ift, die Erbauung des halben Schiffes ber Bfarrtirde, 

die dem Klofter von Mariental obliegt, foftet ein Jahr duch das andre 

6 Reichstaler, 2 Schilling, 1 Stüber, 8! Heller. 

aut der Stiftung des Kaplans ThHeodoricus ft das Klofter Marien» 
tal fhuldig aus dem BZehnten und dem Erbzins zu Waldbredimus jähr- 
[ih 140 NReichstaler zu geben für den Unterhalt von zwei Saplänen am 
befagten Flofter. 

Diefe zwei Ausgaben machen zufammen jährlich 146 —2—1—B1, oder, 
zu 4 Prozent berechnet, einen Kapitalmert von 3657 —0 —0—}. 

Gemäß obiger Stiftung ift aud) die Mahlmühle bes Klofters Marien» 
tal zu Quremburg verpflichtet, den Zehnten zu bezahlen zum Unterhalt 
ber zwei Rapläne am Kiofter zu Mariental. Dellaration des hierzu be» 
auftragten Herin Yohann Yofeph Reuter, Pfarrer zu Waldbredimus. 

D. Die Pfarrei Bonneweg hat folgende Gerehtigfeiten und 
Breftartionen in der Herrfchaft Waldbredimus, in den Dörfern Erfin» 
gen und Waldbredimus, B. 12. 

Bon Leonhard Braun "us Erfingen ein jährlider Zins von ei- 
nem Pfund Wadhs zu 19 Sols, mıdt an Slapitalmwert 8 Reichs: 
taler, 3 Schilling, 6 Stüber, O Heller, und an jährlihdem Zin3 0 —2 —5—0. 

Zu Waldbredimus ein BierteldesS großen und Lleinen 
ZBehnten, verlafjen im Mitteldurhichnitt von 6 Jahren für 8 Malter 
Weizen, 6 Malter 8! Gelter Korn, 6 Malter 8! Sefter Hafer, die Früchte 
zum DiarftpreiS von Quremburg berechnet und obendrein 1 Grofhen Trink» 
geld, madt an jähılihem Eintommen 76—1—0—0. 

Der fleine Zehnt fann nit fpezifizict werden, da das Klofter 
ihn niemals bezogen hat; doc fünnte das Gericht bei ber Tarirung dens 
felben leicht angeben, da es ihn kennt; madht an jährlihem Eintommen 
3—0—0—0. | 

Das maht zufammen ein jährliches Einlommen von 79 —3—5—0. 

Davon gehen ab für Bau und Unterhalt der Pfarrfirde 
jähtid 1—4—0—0. 

E38 bleibt alfo an jäbrlidem Netto-Einlommen 77— 
7—5—0, was einem Sapitalmert von 1948—0 —6—0 entipridht. 

Dellarantin it Schweiter Maria Scholajtica Crocius, Aebtiffin von 
Bonnemen. 

E. Das Domkapitel von Brier hat einen Teil des Frudht- 
zehnten zu Rollingen und Affel in der Herrfchaft Waldbredbimus, der 
jedod zu zwei Drittel der Abtei St. Marimin zulömmt. 

Der Anteil des Domlapitel8 zu Trier beträgt ein Jahr duch das 
andere: 

an Weizen 3 Malter und 7 Sefter, und ebenfo viel an Korn 
und an Hafer, was nad) dem WarktpreiS von Quremburg ausmacht 
an Slapitalwert 398 -—3—6 —7!, und an jährlihdem reinen Eintommen 
15—7—3—7! für den Weizen ; 

und für das Korn einen Klapitalmert von 371—5 —1—6, und jähr« 
liches Einfommen 14—6—6—6; 

fomwie für den Hafe: einen Hupitalmert von 176—1—3—8, und 
jährlihes Einflommen 7—0—2—8. 

Der Srundbirnzehnte beträgt ein Jahr dur) das andre 14 
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Stüber, wa8 einem Rapitalmwert von 6--2—0—0, und einem jährlichen 
Einlommen von O -2- 0—O gleihlommt. 

Der Zehnte beträgt mithin zufammen an FHapitalmert 952 —4—4— 
9}, und an jährlidem Einlommen 33—0—5—9}. 

Davon gehen ab an Baften ein Rapttalmert von 553 —1—1—0O}, oder 
an jährlihdem Eintommen 22—1--0—O}. 

Mithin bleibt dem Domkapitel von Trier fiir feinen Anteil am Frucht» 
zehnten zu Rolingen und zu Affel ein Kapitalmert con 399-3 —3 —9, 
ober ein jährlihes Einflommen von 15 —7—5—9. 

Deklaration von N. Wellenftein, als hierzu committiert. 

F. Das Sospital St. Johann zum Stein im Sfadfgrund zu Qurem- 
burg beflariert an Öeredhtigleiten und Preftutionen, BL. 13. 

Der Meyer von Waldbredimus ift fcyuldig ber ehrmw. Mutter und ben 
Beiftlihen Sungfrauen im Hospital zu Staltgrund eine Rente von 8 
Reichstalern und 6 Schilling, zu Waldbredimus aufzuheben und hierhin ab» 
guliefern. Das maht an Rapitalmwert zu 4 Prozent 218—-6—0—0, und 
an reinem jährliden Einlommen 8—6—I—0. 

Der Meyer belfommt bie Koft. Dellarantin: Schm. Marie- Benoite 
Dorting, superieure de l’höpital de St. Jean au Grund. 

G. Das Klofler zum Seiligen Heift zu Luxemburg befaß ein Haus 
zu Erfingen, fowie Beitgungen und Geredhrigleiten, welche die eb 
tiffton Shw. M. D. Nistamont am 30. Juli 1766 im Namen aller Schme- 
jtern des Heilig - Geift - Rlojter8, vom Drden ber hl. Klara, in der Stadt 
Quremburg (in franzöifher Sprache) bellarierte. BI. 10. 

Bauland: 18 Morgen, ruhen das 3. Jahr und geben den Zehnten 
von der 10. Garbe; lid Einfommen 10—5—0—5. 

RNodland: 4 Morgen, bie ein Jahr Hafer bringen, nachdem ie 
10 Jahre geruht, geben den Zehnten von der 10. Garbe, madıt jährliches 
Einlommen 0-—1—5—8; 

ferner 3 Morgen, bringen ein Jahr Korn und ba8 2. Jahr Hafer, 
nachdem fie 9 Jahre gerubt Haben, madt 0—6—1—.2. 

Gärten und Baumgärten: ? Morgen Garten, geben den 
Behnten von Flahs und Hanf, madt O—7—5—3. 

MWiefen: 4 Morgen, bringen 8000 Heu und 2000 Grummet, geben 
ben Behnten vom 10 Haufen, madt 13 —4—0—0. 

Eingefriedigtes Land: 60 Auten, bringen 500 Heu und 
150 Grummet, geben den Heuzehnten wie oben, madt 0—6 —6—3. 

Büfhen und Heden: an Bilden” Morgen, 33 Ruten, die nach 
30 Jahren gehauen werden, und ein Secdhstel in anderen Bülhen von zu= 
fammen 5! Morgen, madt 5—4 0—3. 

Weiden: nidts. 

Unbebuute Zändereien: 2 Morgen. 

Ein Haus mit Stallungen und Scheune zu Erfingen, bezahlt dem 
Herrn 17 —5—7% und liefert 8 Bund Stroh mahen 0—1—3—0, 
und entrichtet den Zehnten von den Wiefen und Einfriedigungen im Be 
trag von 1—2—1—4!. 

Der Gefamtbetrag diefer 3 Laften mat jährlid 3-3 —2—11. 

Der Gejamtbetrag des oben detaillierten Eintommens beträgt jährlich 
32 —3—5—l. 

Es bleibt alfo ein jährliches Rein-Einlommen von 29—0—2—2, wa$ 

einem Stapitalmert von 725—7--5—2 entfpridt. (‚Fortl. Folgt.) 
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Miszellanen. 
Das Brautkleid der Erbgroßherzogin Maria Anna. 


m zyebruar 1896 it der Paramentenfchag der Tiebfrauenticche zu Yıu- 
gemburg durch) ein wahres Kunftftück bereichert worden. Die Erbgroßherzogin 
Maria Ana hat zur Erinnerung an Sbre VBermählimg aus ihrem Braut: 
leid zinen Chormantel Ttiefen lallen md Demfelben zu Ehren der Mutter: 

gottes, der Ivöfterin der Betrübten, der Patronin des Yandes, Huldvoll geweiht, 


Tas prachtvolle Herwanditiich TE aus Schtwerem, Durch ein Balnmnter 
betebten Tantait bergeitellt, während Stäbe ımd Nappa mit funitvollen Gold- 
jtiefereien verziert find. mn erhabener Arbeit winden fich eine Yilien- umd 
eine Nolenvanfe, Tich einander verichlingend, und gleichlam unter dent geftietten 
Wappen der Füritlichen Däufer Yıremburg-Vaflau und Braganza Hervorwacd: 
fcnd, Ditauf bis zur OS auf welcher das gefrönte Dionogranım Marid, 
zwiichen Molen md Yilien, über Dem rufe Ave Maria bervorleuchtet. 

iumltvolle Abwechslung von glänzenden und matten (Holdtönen, Die 
Anmmerdimg Der verfchiedeniten Soldgelpinnfte m mannigfaltiger Technik, von 
der Slanzgold-,wile bis ur Cordonnet: md Gantille-Stiferei, bewirken eine 
wohltuende Müaneirung der Watt: und Blimenteile, md Die in farbiger 
Seide enmgeltichten Schattirungen verbreiten einen zarten md anfprechend 
warmen Ion über Das Ganze. 

as Meichtum und Kinmtwert betrifft, famır das Gewand wetteifern 
niit den Füritfichen NSeibgeichenten dev Nallerın Maria Theresia von Telter- 
reich, Der Königin Maria L.escinska von ‚srantreich, des Hrafeı von Mans- 
feld ufw., welche der Paramentenichag Der Liebfranentirche aufbewahrt. 

Tas herrliche I8eihgelcbent Noll Die tommenden seiten erinnern an Die 
glückliche Berbmdimg der Däuler Yırambıra Nallan md Braganza, ZJeargnis 
ablegen für den fronmmen Zum unfers ‚yürltenbaufes und den Segen Gottes 
und der Teligiten Yunglwau in veicher ‚pülle auf dastelbe berabflchen. 

Alex. Rornig, 





Perfonal:Nadrichten Des Vereines. 
Beförderungen in Klerus im Yaufe des Jahres: 
Ym 27. März wırde Sr. Isidor Lippert, bisher Nitar zu Picb- 
waren tr Yuwenburg, zum N rarrer von Beles ernannt. 
Im 28 sunt wmırde Sr. Dr. Johann-Peter Neu, bisher Techant 
au Ispern, zum Techanten in Memtich befördert. 
Yun 28. Junt wurde Sr. Dr. Mathias Müller, bisher Pfarrer au 
Zt. „jolet m Eich-ans-der-Alzette, zum Techanten von Uspern befördert. 
Im 12. September wurde Sr. Gustav Guirsch, bisher Bifar zu 
Üdelingen, zum N farrer von Bajcheid ernamt. 
Im 12. September wurde Sr. Michel Faltz, bisher Vifar zu Yieb- 


frauen in Yıremburg, auf jein ausdrücdliches Begehren, zum Kaplan in Exrms- 
dort, Prarrei Medernach, erhanne. 


‚sm Monat November wurde der bochw. Hr. Heinrich Molitor, 
bisher Weißer Rater, zum Pfarrer von Mertgots a 
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Literarische Novitäten und Luxemburger Drucksachen. 


Association d’assurance contre les accidents du Grand-Duch& de 
Luxembourg. Section industrielle. Prescriptions pre&ventives contre 
les arcidente. Edition pour les chefs d’industrie et leur del&gues. 
Imprimerie Fr. Bourg-Bourger, Luxembourg-Oare. S. d. (1916). — 
93 +3p. in 8°, 

Cerele artistique de Luxembourg sous le haut Patronage de Son A. R. 
Madame la Grande-Duchesse Mere de Luxembourg. Exposition des 
Beanx-Arts 1916, Salle des tötes du Casino, rue Marie-Thöräse, 
onverte du 24 juin au 16 juillet incl., de 9 heures &ä midi et de 2 
& 6 heures. (Catalogue.) Impr. Charles Beffort, St-Esprit, Luxbg. — 
14 pp. in 8°, avec 1 grav. sur la couverture. 

Chambre des döput&s. Session legislative de 1916—1917. Projet de 
loi euncernaut le Budget des recettes et des depeıses de l’Etat 
pour Il’: xercice 1417. Victor Rück (Veuve L&on Bück, successeur). 
Luxembourg. (1916.) —- 98 pp. pet in fol., avec 1 tableau statistique. 

Dr. Faber Gustave. Der Posidonienschiefer im Grossherzogtum Luxem- 
burz. Stpararabdruck aus der Vereinsschrift der " ‚Gesellschaft 
Luxemburger Naturfreunde“. Luxemburg. Druck von P. Worre- 
Mertens (J.-P. Worre, Nachfolger). 1916 — 8 SS. in 8°. 

Geymer J.-H. In \emoriam des soldats &trangers, morts ponr leur patrie, 
dans les höpiraux de Luxembourg. Luxembourg, A la Toussaint 
1916. P. Worre-Mertens (J.-P. Worre, successeur). (1916). — 1 p. 
in 4%. — Poesie, 

Dr. Heuertz F, \lonatsversammlung vom Sonntag, 12. März 19:6, abge- 
halten im Festsaal des Institutes Emil Metz zu Dommeldingen. 
Sonderabzug ans der Vereinsschrift „Luxemburger Natnrfrenäde“. 
Luxemburg. Druck von P. Worr&-Mertens (J.-P. Worre, Nachfol- 
ger). 1916. — 15 SS. in 8°. 

Dr. Klein Edmund-Joseph. Die Flora der isolierten Sandsteinblöcke 
des Müllertales. Eine pflauzengeographische Beobachtung. (Sepa- 
ratabdruck aus der Vereinsschrift der Gesellschaft „Lnxemburger 
Naturfreunde”. S. I. (Luxemburg) ni d. (1916). P. Worre-Mertens 
(J.-P. Worre, Nachtolxer.) — 4 SS. in 8°. 

P. Kox Johann, C SS. R. Arnen-Sceelen-Büchjlein. Die Ihönften Ge- 
bete zum Trofte derarmen Seelen nebft dreißig Betrachtungen über 
da& ;yegfeuer fiir den Dionat November. 26. Auflage. Mit Erlaubnis 
der geiftlichen Obern. Dülmen i. W. U. Laumann’she Buchhand- 
lung WBerleger de3 heiligen Apoftol. Stuhles. DO. ©. (1916). — 432 
SS. in 16", mit Titelbild. 

Krankenversicherung (Die) im Grossherzogtum Lnxemburg während 
des Grarhäftsjahres 1915. Bearbeitet im Departement für Ackerbau, 
Indnstrie & Arbeit. Luxemburg, im September 1916. Luxemburg, 
Bachdruckerei Charles Beffort. (1316.) — 79 SS, pet. in fol. 

Diinzer Joseph. De Kleppelkrich zo’ De’ferdeng. Dräma a 4 Akten. 
Letzeburg. Drock a Verläg fum P. Worre-Mertens (J.-P. Worre, 
Nofolrer). 1916. — 59 83. in 8°. 

‘Dr. Schlottert Nicolas.) 7 Mathias de Waha. (Extrait du „Courrier 
des &coles*, 1916, n? 2.) S. 1. nid. ni nom d’impr. (Luxembourg 
Venve Leon Bick. 1916.) — 8 pp. in 8°. 

Statu’te (D’) fom Göld a Ro’t Weltzer Stodenten! 13. 4. 1911. Letzebu'rg. 
ler tom P Worre&-Mertens (J.-P. Worre, Nofolger). 1916. — 15 


in 8°. 
*Thill Mathias Zuremburger Volts» zen Quchdruderei Bourg- 
Bourger, Ruremburg- Bahnhof. DO. D. (1916). — 9 SE. in 8°. 


Dr. Waha. (Freiherr de) Ueber das ökonomische Wesen der Versiche- 
rung. Souderdruck aus der Festschrift für Lujo Brentano zum sieb- 
zigsten Gebnrtstax. München. Verlag von Dancker & Humblot. 
Leipzig. 1916. Nicht im Handel. — 9 SS. in 8°. 


») Sonder- Addrud au8 „Ons H&mecht“. 





